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Fünftes  Kapital. 

7  Von   den  Strbmsjstemeru 

£ej«indtfrs  Auffallendes,  sagt  Bernd.  IVr  £2,  hei  da«  Land 
eben  niehl;  nasser  sein«»  Flüssen  Von  ausserordentlicher  Grosse,  die 
ganz  besonders  zahlreich  sind»  IV,  47  nennt  er  es  wohl  bewässert, 
«vndeos,  und  wenn  Htppokrates  es  nur  ziemlich  wasserreich,  iw+ 
Oft?  jiftolag,  nennt,  §.  92-,  so  will  das  nicht  viel  weniger  sagen» 
denn  er  fügt  gleich  hinzu :  denn  da  sind  grosse  Flüsse ,  welch* 
das  Wasser  ans  der  Ebene  abfuhren.  Et  ist  also»  genau  genom* 
WH)  noch  bestimmter  als  Herodot»  indem  er  andeutet,  dass  bei 
sehr  starker  Bewässerung  des  einen  Theik  der  andere  doch  an 
Wasser  Mangel  leide,  Steppe»  igfj^tri,  sei.  B*  gewinnen  diese 
Flüsse  »ach  Herod.  47  noch  eine  grossere  Bedeutung  dadurch* 
cujb*  sie  cur  Vertheidignng  des  Landes  beitragen»  tmv  noxctfufit 
livttov  api  tfvfifia^sv  »*•  eine  Aeusserung,  die  um  so  viel  auffalle»-» 
der  ist,  da  sie  spater  bei  der  Erzählung  vom  Kampfe  mit  den 
Persern  gar  nicht  erwähnt  worden.  Für  uns  haben  sie  offenbar 
na«h  eine  andere  Bedeutung;  denn  indem. sie  das  von  allen  Ber* 
gen  entbiösste  Land  durchfurchen',  schaffen  sie  in  der  endlasen 
Ebene  Teilungen,  and.  indem  sie  dieselbe  wie  mit  einem  Netze 
durchsieben,  geben  sie  uns  Anhaltspunkte,  um  uns  dort  zu  oriesH 
tiren,  was  -ohne  sie  kaum  möglich  seht. würde. 
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%  Das  Land  der  Skythen* 

Es  strömen  durch  dies  Land,  sagt  Herod.  a.  a.  O.,  Flusse, 
nicht  viel  geringer  an  Zahl  ab  die  Kanäle  in  Aegypten,  und  die- 
jenigen, welche  von  ihnen  namhaft  sind  und  vom  Meer  aus  zu  er- 
reichen, die  will  ich  nennen.  Da  ist  der  Ister  mit  seinen  fünf 
Mündungen,  dann  der  Tyras  und  Hypanis  und  der  Bory- 
sthenes  und  Pantikapes  und  Hypakyris  und  Gerrhos 
und  Tanais.     Sie  fliessen  aber  in  folgender  Weise. 

Was  die  Zahl  und  Vergleichung  mit  den  Nilkanälen  anbetrifft, 
so  ist  das  durch  Hansen  §.  54.  hinlänglich  auseinandergesetzt,  dass 
Herodot  weder  II,  17  alle  Kanäle,  noch  hier  alle  skythischen  Flusse 
nenne,  sondern  nur  0001  ovvofiactoi.  Es  hätte  aber  auch  darauf 
hingewiesen  werden  können,  dass  unter  den  acht  Flüssen  zwei  Ne- 
benflüsse sind,  Pantikapes  und  Gerrhos,  und  dass  wir  nach  Abzug 
derselben  sechs  Hauptströme  übrig  behalten,  während  Herodot  sie- 
ben Hauptkanäle  des  Nil  nennt.  Auf  die  Nebenflüsse  beziehe  ich 
insbesondere  das  zweite  Prädikat,  welches  Herodot  seinen  Flüssen 
ertheilt,  ngoönlwxol  and  &ockoca6r}g.  Es  sind  keine  Bergströme, 
mächtig  im  Winter,  im  Sommer  versiegend,  es  sind  Flüsse,  die 
sich  erst  im  Unterlauf  des  Stromes  mit  demselben  vereinigen,  de- 
ren Mündung  das  Seeschiff  erreichen  kann;  dass*  es  ihn  selbst  be- 
fahren könne ,  ist  damit  noch  nicht  gesagt ;  denn  namhaft  kann  er 
sein  um  seiner  Anwohner  willen.  Ausgeschlossen  bleibt  der  Fluss, 
der  zu  tief  im  Inneren  mündet,  zu  dem  man  wegen  Stromschnellen 
oder  anderer  Hindernisse  nicht  gelangen  kann. 

Die  Mündungen  der  sechs  Hauptströme  haben  wir  in  der  Be- 
schreibung der  Grenzen  Skythiens  sämmtlich  nachgewiesen;  denn 
bei  der  Verbindung,  in  wacher  die  Mundung  des  nicht  existiren- 
den  Hypakyrisflusses  mit  dem  Dfomos  Achilleos  und  derHylaa  auf 
der  einen,  nnd  der  >  Karkinitis  auf  der  andern- Seite  erschien ,  itfüV 
sen  wir  entweder  die  Bestimmung  aller  dieser  Punkte  verwerfen 
oder  einräumen,  dass  Herodot  den  Busen,  von  Perekop  fiir  einen 
Ftassiiman  gehalten  hat.  Hansien  Osteuropa. §•  74.  hat  hierin  das 
Richtige  vollkommen  gesehen/  und  da:  und  §.  8.  ganz  richtig  die 
Ansicht  aufgestellt ,  dass  Herodot:  einen  Fluss  im  Innern ,  von  dem 
er  Nachricht  hatte,  mit  diesem  vermeintlichen  Limän  combinirt 
habe,  da  kein  Fluss  von  einiger  Beträchtlichkeit  in  den  Busen  von 
Perekop  fällt.  Hansen  §.  76,  ?7~  Der  Natur  •  der  Dinge  nach 
kann  dieser  zwischen  dem  Borysthenes  und  dem  Tanais  liegende 
Fkiss  kein  anderer  als  der  Don  et  z  sein,  und  da  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, d&ss  wir  aus  Kohl  Reise  in  Südrussl.  I,  S.  11  wissen, 
dass  die  Hauptflüsse  sich  von  den  Nebenflüssen'  ausser  der  grös- 
seren Wassermasse  auch  dadurch  unterscheiden,  dass  die  e**teren 
sehr  rasch  -fliessen,  während  die  letzteren  eine  kaum  merkbare 
Strömung  haben,  und  dass  der  Donetz,  wiewol  Nebenfluss,  sich  jn 
diesem  Punkte  den  Hauptflüssen  beigesellt  Fragt  man  aber,  wie 
doch  Herodot  dazu  gekommen  sei,  eine  solche  Combinätion  zu 
schaffen,  so  gibt  es  da  ja  mehr  als  eine  Möglichkeit.     Hatte  er  im 
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Vorüber  fahren  von  fern,  den  Busen  von  Perekop  gesehen,    to  lag 
es  nahe,  beim  Einlaufen  in  den  Busen  des  Dniepr,  beide  für  gleich- 
artig   au    halten,    nämlich  für  Limane,    und    sobald  er  von  einem 
Hauptflusse  zwischen  Dniepr  und  Don  horte,  dessen  Mündung  hier 
zu  suchen.     Vielleicht  würde,  auch  das  Wort  Hypakyris,    wenn  wir 
seine   Bedeutung    kennten,    alles    erklären.     Wie,   wenn    es    etwa 
schwarzes  Wasser  hiess?   (schwarzes  Meer,   schwarze  Elster,   Rio 
negro)    oder   weisses  Wasser  (weisses   Meer,    weisser  Main)    oder 
aqua  interior,    wo  dann  der  Bewohner  von  Olbia  eben  sowol  den 
Busen  von  Perekop  so  nennen  konnte  im  Gegensatz  des  südlicheren 
Theiles  des  Euxinus  als  den  Donetz  im  Gegensatze  zum  Don-,  ja 
kennte  ich  einen  todten  Fluss,  ich  würde  geradezu  vermuthen, 
es  liege  in  Hypakyris  eine  Hindeutung  auf  den  Namen  das  todte 
Meer  zu  Grunde,  welchen  der  Busen  von  Perekop  bisweilen  führt. 
Doch  das  alles. sind  ja    blos   Vermuthungen,    um   es    erklärlich  zu 
machen,    wie    ein    sorgfältiger    und    gewissenhafter    Forscher,   wie 
Herodot,  dazu  kommen  konnte  zu  couibiniren,   was  in  gar  keinem 
Zusammenhange  steht.    Mag  man  viel  Wahrscheinlicheres  aufstellen; 
wenn  man   nur  so   viel    zugibt,    dass  Herodot  durch  Combinirung 
des  Donetz  und  des  Busen  von  Berekop  seinen  Hypakyris  gewon- 
nen habe.     Und  auf  einen  höchst  wichtigen  Punkt  hat  hier  Hansen 
aufmerksam    gemacht,    dass    nämlich    Herodot   die  Richtung    aller 
skythischen  Flüsse  als  eine  nord-südliche  supponirt,   und   dass  das 
bei  Combinationen  zu  einem  ganz  falschen  Resultate  fuhren  musste, 
sobald  er  den  bekannten  Punkt  des  Flusses  im  Inneren   mit  einer 
ebenfalls   bekannten    unter    gleichem  Meridian  liegenden  Flussmün- 
dung   verband.     Von    einer  Veränderung    des   Flusslaufes,    woran 
man  vielfach  gedacht  hat,  kann  bei  der  oben  erwähnten  Natur  des 
Landes,  das  eine  Hochebene  bildet,  in  welcher  die  Flüsse  100  bis 
150  Fuss  tief  fliessen,  gar  nicht  die  Rede  sein.     Lindner's  Hypo- 
these, dass  der  in  den  Hypanis  mündende  In gul  der  Hypakyris  sei, 
gebaut  lediglich  auf  den  Glauben ,  dass  es  unmöglich  sei,  den  letz- 
tern Fluss  zu  finden,  fallt  mit  dem  Gesagten  in  sich  zusammen. 

Wendep  wir  uns  nun  zu  den  einzelnen  dieser  Ströme,  so  ist 
der  erste  derselben ,  der  Grenzfluss  der  Skythen  nach  Südwest, 
der  Ist  er.  Er  muss  dem  Herodot  in  seinen  Erkundigungen  viel- 
fach entgegengetreten  sein  ;  er  kennt  ihn  nicht  allein  als  südwest- 
lich von  den  Skythen  fliessend,  sondern  auch  im  Nordwesten  der 
Thraker,  V,  9,  10,  er  kennt  ihn  ostwärts  von  den  Ulyriern  und 
nordwärts  von  den  Umbrern,  IV,  49,  und  seine  Quelle  bei  den 
Kelten  II,  33;  und  "es  scheinen  diese  verschiedenen  Nachrichten 
nicht  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Mannert  schreibt  Herodot 
hier  die  genaueste  Kunde  zu,  und  nach  ihm  wäre  er,  wenn  auch 
nicht  gerade  bis  zur  Quelle,  doch  tief  in  das  Innere  vorgedrungen ; 
anders  Heyse'S.  136  f.,  der  erklärt,  er  habe  ihn  im  innern  Lande 
nicht  allein  nicht  überschritten,  sondern  nicht  einmal  berührt,  und 
sich  mit  Recht  auf  V,  9,  10  beruft.     Es  kann  kein  Zweifel  se*"- 
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diese  Erklärung,  es  wisse  kein  Mensch  Etwas  sicheres  darüber  zu 
sagen,  und  die  apokryphische  Erwähnung  von  Menschen  mit  medi- 
scher  Kleidang  ist  entscheidend,  dass  Herodot  hier  nicht  kann  ge- 
wesen sein. 

Die  allgemeinste  Nachricht  über  seinen  Lanf  enthalt  II,  33, 
34  *Pln  ix  Aißvr\g  o  NelXog  xa\  (mg  iyd  övußdXXoficu  xoloi  Jft- 
qtctviai  xä  fu}  ytvmtixofisva  xexfiaiqofuvog)  t»  "lax  gm  ix  rpSv 
Ftfoov  fiixqcov  oqp&xcti.  "laxqog  x$  yctq  noxafiog  dq^dtfievog  in 
KeXxtfiv  xai  IIvqYJvr)$  noUog,  §iei  (liöTjv  c%1£cöv  xt}v  EvQCorcrjv.  ot 
Hl  Kzlxot  üöi  Qm'Hqaxbritmv  öXTjXitov*  oiiovqiovoi  81  Kwtjaloic^ 
dl  la%atoi  nqog  Svöfiiav  olxiovai  xmv  iv  rrj  Evqoiny  xaxotxr\{Ur 
*  vmv.  xeXevxa  91  6  "latqog  ig  öakaötav  qimv  xr\v  xov  Ev&lvov 
itovxov  öiä  nccdrjg  Evqdntig,  xrj  'iörqirjv  ot  MiXr\olmv  olxiovftt 
unoütot.  rO  (ilv  drf"l6XQög9  §£ei  yaq  dt9  olxsvfiivrjgy  nqog  noXXav 
yivtotSxexat.  itiql  Sl  tcSv  xov  NelXov  ni\yitov  ov8e\g  h%ei  Xiyetv* 
doUtjxog  xt  yiq  iöxi  xctl  igyiiog  97  Aißvrjy  8i9  tjg  §isi,  fteql  dl 
xov  Qevpaxog  ctvxov,  in  ocov  paxq6xuxov  taroqevvxa  yv  l£ixi» 
röat,  zXqrixat.  ixitiol  81  ig  A\yvnxov.  1J  dl  A&yvnxog  xrjg  iqet- 
VK\g  KiXwii\g  (liXitxa  xn  ivxlrj  xiexcti*  iv&evxev  81  ig  Ikvdntiv 
ti\v  iv  xä  Ev£tiv<p  .itovxa  itivxe  yiieqiav  l&ela  086g  ev£<ova 
&v8ql*  7}  81  Zivtofvq  tqJ  "löxq®  ix8i86vxt  ig  QaXaaaav  dvxlov 
xiexai.  o#ta>  xov  NelXov  Soxia  8iä  naorjg  xrjg  Aißvrjg 
8te£iovxa  i£iaovad'cti  tw  "Iüxqa.  NelXov  fih  wv  nsql 
xoßavra  elqlfa&a.  Es  wird  hier  freilich  der  Ister  nur  um  der  Ver- 
gleichuDg  mit  dem  Nil  halber  herangezogen;  aber  die  Stelle  ist 
besonders  darum  auch  so  wichtig,  weil  sie  diejenige  ist,  nach  wel- 
cher Niebuhr  Kleine  Schriften  Th.  1.  S.  356  ff.  156  ff.  diesen 
Theil  seiner  Karte  des  Herodot  wesentlich  entworfen  hat«  Mit 
Recht  kann  man  mit  Lindner  gegen  ihn  einwenden,  dass  zu  einer 
von  der  Wirklichkeit  so  weit  abweichenden  Constroction  kein  Grund 
vorliegt«  Herodot  geht  von  der  Entdeckung  eines  grossen  Flusses 
im  Innern  von  Afrika  aus,  von  dem  er  die  Vermuthung  ausgespro- 
chen fand,  dass  es  der  Nil  sei.  Er  sucht  darnach  zu  einem  Re- 
sultat über  dessen  Länge  zu  kommen,  und  stellt  diese  vermuthungs-  ' 
weise  dem  Ister  gleich;  und  das  ist  Soxim  rov  NelXov  lltGovG&cu  v 
tc5-  "iatqtp ,  oder  wie  er  es  im  Anfange  ausdrückt :  "laxqtp  ix  xüv 
avxdSv  (itxqcDv  Sq^arcu.  Niebuhr  stützt  auf  die  letztern  Worte 
die  Annahme  einer  gleichen  Richtung,  so  dass  beide  Ströme  erst 
von  West  nach  Ost  und  dann  wie  der  Nil  von  Süden  nach  Nor- 
den, so  der  Ister  von  Norden  nach  Süden  fliessend  gedacht  wer- 
den solle.  Die  Worte' bedeuten  "aber  doch  nur:  er  strömt  mit  dem 
Ister  von  demselben  Maass  aus.  Das  könnte  heissen  entweder,  sein 
Strom  hat  gleiches  Maass  mit  dem  Ister,  oder,  er  geht  von  einem 
eben  ,so  weit  entfernten  Punkte  (dem  gleichen  Meridian)  aus.  He- 
rodot rechnet  so:  Die  Säulen  des  Herkules  liegen  im  äassersten 
Junten  so  von  Libyen  wie  von  Europa.  Vom  ister  glaubt  Herodot 
^issenj  das$  er  in  ihrer  Nähe  entspringe;' bei  den  Kelten,  den 
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Grenznaehbarn  der  Kynesier«  (Das  Unrichtige  der  Anflkssjmg  linst 
ans  erkennen,  das«  die  Nachricht  onus  eingesogen  sein,  ehe  He« 
rodot  nach  Italien  kam ;  dem  Italiener  mntite  bterajneUe  und  Säu- 
len de«  Herkules  nathwendig  auseinander  treten.)  Auch  der  Nil, 
sagt  er  sich,  erscheint  als  ein  bedeutender  Strom  bereits  weit  im 
Westen  von  Afrika,  und  so  liegt  die  Vermnthong  nahe,  es  werde 
der  Nil  ungefähr  unter  gleicher  Lange  mit  dem  Ister  entspringen. 
(Die  Undeatlichkeit  des  Ausdrucks  J*  rmv  mvtnv  usVnav  dfparas 
fallt  wol  auf  den  noch  nicht  durchgebildeten  Kunstausdruck  für  den 
Begriff.)  Und  eben  so  sucht*  dann  Herodot  zu  beweisen,  dasa  der 
Ister  auch  fast  gleicher  Lange  mit  dem  Nil  sich  ins  Heer  ergiesse. 
Mag  sich  Lindner  S.  27  noch  so  sehr  aufhalten  über  den  en  gros 
genommenen  Meridian,  unter  dem  die  Nibnundung,  Sinope  und 
die  Istermündung  liegen  solle,  einen  andern  Grundgedanken  kann 
er  doch  nicht  nachweisen,  und  wäre  nicht  Sinope,  sondern  etwa 
Heraklea  erwähnt,  so  würden  die  drei  andern  Punkte  genau  genug 
zutreffen.  Ausser  der  gleichen  Länge  erhellt  daraus  auch  im  We- 
sentlichen freilich  die  gleiche  Richtung  der  Strome  von  West  nach 
Ost,  aber  nun  weiter  ins  Einzelne  zu  gehen  und  aus  der  bekann« 
ten  Richtung  der  Nilmündung,  wie  Niebuhr  gethan  hat,  auf  eine 
analoge  der  Istermündung  zu  schliessen,  dazu  berechtigt  uns  im 
vorliegenden  Falle  kein  Wort,  und  wir  müssen  diesen  Gedanken 
des  grossen  Altertumsforschers  als  einen  unbegründeten  zurück- 
weisen, um  so  viel  mehr  als  mit  dieser  Hypothese  die  Worte  des 
Herodot  IV,  99,  die  Mündung  des  Ister  liege  gegen  Osten  ge- 
wandt, schwer  zu  vereinigen  sein  dürften. 

Fassen  wir  zunächst  die  aus  der  obigen  Stelle  sich  für  den 
Isterlauf  ergebenden  Data  zusammen,  so  wäre  das  zunächst  west- 
östliche Richtung1,  bestätigt  durch  IV ,  49 ;  darum  spaltet  er  Eu- 
N  ropa ,  denn  nach  Herodot' s  Andeutungen  erscheint  die  westliche 
Richtung  als  die  bei  der  Vorstellung  von  Europa  vorwaltende,  da 
man  seine1  Ausdehnung  und  Begrenzung  nach  Norden  nicht  kennV 
IV,  45*  Seine  Quelle  Uegt  ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules, 
im  Lande  der  Kelten,  in  der  Nähe  der  Kynesier  oder  Kyneten  IV,. 
49  Ende  (rvftvqafat  ?  d.  lu  der  balearischen  Inseln?)  bei  der 
$tadt  Pyrene  (erste  Hmwetsimg  auf  das  Gebirge  der  Pyrenäen). 
Er  fliesst  in  den  Pontus  Euxinus  unter  gleichem  Längengrade  mit 
dem  Nil  (genau  eben  so  Booo  Erd-  und  Völkerkunde), 

Aber  die  ausführlichsten  Nachrichten  über  den  Ister  geben 
uns  IV,  48  —  50.  Hier  erklärt  ihn  Herodot  für  den  grössten  aller 
Flüsse,  die  er  kenne,  was  er  jedoch  nachher  auf  die  Wassermasse 
allein  bezieht  und  hinzufügt,  er  werde  durch  die  vielen  einmünden- 
den Flüsse  so  gross ,  an  und  für  sich  habe  der  Nil  eine  grossere 
Wassermasse.  Er  weiss ,  dass  dieselbe  sich  im  Sommer  nicht  ver~ 
mindert ,  und  erklärt  sich  das  K»  50*  daraus,  dass  in  diesen  Ge- 
genden im  Winter  selten  Regen,  sondern  meist  Schnee  falle,  so 
dass  der  Fluss  also  im  Winter  nicht  stark  schwellen   könne ;   im 


SbitfmeV ^er'wirie^töe1  ; 'd^eesöraiebe'  ü^ ^üofiger  R^gen  so 
stari  anf  m^'daW  dadurch  #fl  ÖWftngewiclit  regen  seihen :  Was-' 
seHtana/im '  Witter1  Dewtat"|w#ae.:;, ^Mn'dM  die!  HKie  eine  viel' 
grossere 'WäWermyke!  'Sin  Sommer  v^dunrteti  manche,  so  empfange 
er  dafür  dAmi  au6h  vierVei^hJifcbere  Zuflösse  als  im  Winter;  and 
daidurcV  werde  eine  Ausgleichung  smi  {%Wege  gebracht.  Er  nennt 
abermals  seine  (Jdelfe/bei  'den-KelleÄ,'  er  kennt  unterhalb  'desselben 
d.  h.  fm  Süden:  Ombrikefc  Htyrier,1  Pabner  tmd  Thraker;  im  Nor- 
den Agatb^öe^1  und  Skytheti::  Er  bezeichnet  ihn  als  den  westlich- 
sten unter  den  Flösse)™  Skyfhfens  (npätiog  rS'alt'  laTctqr\$  T®v  ^ 
Ztv^ixf  $itov)j  iind  hock  gehauer  als  quer  in  Skythien  einfallend, 
§itöv  6h  flitf  nccttijc^  irjg  xEv$mitvi£  ig  rä  nXclpa  rrjg  2fcv&iHrjg 
ItfjhfUfi. ;  Wedn"  ferotiot  hWr  ; statt  v4tX<xyict  das  aus  Hesychius 
und  Süidas  oben  als  damit  ''glerchbedeilfend  nachgewiesene  hci%&Q~ 
ciä  gebraucht  hätte,  wäre  jene'  Stelle '  wol  "eher  vor  Missdeutung 
gesichert  gewesen  ;*  während  alle  übrigen  Flüsse  Skythiens  von 
Norden  nach  Süden,*  also  kcrnr  xt  'op'^hcr  rrjg  Sxv&itorjg  fliessen,' 
strömt f  er  "' rafft  der  Querlihie  gfeteli,  'ig  rä  nXdyiu  hßccXXzu  Will 
man  die  Worte  pressen,  so  htuss  man  allerdings  auch  im  Süden 
de's  Ister  noch  Skythen  suchen,  denn  Herodot  sagt  ja,  er  fKesst  in 
«He  Qtiere  von  Skythien  hinein,  In1  fünf  Mündungen  ergiesst  er 
sich  in  deVPontus  Enxinus,'  uWd1  an  seinem  Ausfluss  (wo  bleibt 
unbe^timmtY  liegt'  die  milesische  Kolonie  Istria  II,  38; 

fochten  diese  Nachrichten ,'  insbesondere  zusammengenommen 
mit  der 'Kenn  tniss  der  Nebenflüsse,  wovon1 ;  gleich  nachher,  auf  eine 
tüchtige .  Kenntnis?  und  eine  klare  Anschauung  vom  Isterlanfe  hin, 
so  tritt  damit  die  Nachricht  V,  9,  10  in  einen  merkwürdigen  Ge- 
gensatz, wo  sich  die  Gegend  am  Ister  in  ein  gar  merkwürdiges 
Dämmerlicht  hüllt,  ich  vermuthe,  weil  sie  Herodot  aus  einer  ganz* 
andern  Quelle  zugegangen  war.  „Was  die  Gegend  nordwärts  von 
diesem  Lande  (Thrakien)  anbelangt,  so  weiss  Niemand  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  wer  die  Menschen  sind,  die  sie  bewohnen, 
sondern  jenseit  des  Ister  scheint' das  Land  wüste  zu  sein  und  un- 
begrenzt. Ich  kann  nur  von  einem  Menjschenstamm  erfahren,  der 
jenseit  des  Ister  wohnt,"  (d.  h.  des  oberen,  denn  von  dem  unteren 
ist  ja  nicht  die  Rede,  und  da  wohnen  ja  Skythen  und  Agathyrsen) 
„Welche  Sigynnen  heissen  und  medische  Kleidung  tragen.  Ihre 
Pferde  sollen  zottig  sein  am  ganzen  Leibe  bis  zu  einer  Länge  des 
fläjires  von  5  Fingern,"  (gleich  dem  schottischen  poney)  „klein 
und  stumpfnasig  und  unfähig 'einen  Mann  zu  tragen,  am  Wagen 
gespannt  aber  wären  sie  sehr  muthig  und  deshalb  fahren  die  Ein- 
wohner auf  Wagen.  Die  Grenzen  dieser  Leute  aber  reichten  bis 
zu  den  Enetern  am  adriatischen  Meere.  Sie  sollen  eine  Kolonie 
der  Meder  sein;  wie  sie  aber  eine  Kolonie  der  Meder  sind,  weiss 
ich  nicht  zu  entsinnen,  doch  in  der  Länge  der  Zeit  ist  alles  mög* 
lieh. '  Sigynneo  nennen  die  oberhalb  Massalia  wohnenden  Ligyer 
die  Kaufleute ;  die  Kyprjer  Speere.     Wie  aber  die  Thraker  sagen, 
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haben  Bienen  die  Gegenden  jeriseit  des  Ister  fnne  und  Vor  denen  kannte 
man  nicht  weiter  kommen.  Mir  scheinen  sie  damit  Unwahrscheinliche« 
zu  sagen,  denn  diese  Thiere  ertragen  offenbar  die  Kälte  nicht;  son- 
dern es  scheinen  mir  durch  die  Kälte  die  Gegenden  unter  dem  Bären- 
kreise unbewohnt."  So  weit  Herodot.  -  Es  ist  einleuchtend,  das» 
hier  zwei  verschiedene  Nachrichten  zusammengeflossen  sind,  von  de- 
nen Herodot  selber  die  eine  auf  die  Thraker  zurückführt,  die  an* 
Here  aber,  wie  es  scheint,  von  Ehetern,  (ich  denke  etwa  von  Kauf- 
leuten  derselben,  die  Herodot  irgendwo  etwa  in  Korinth  oder  Kor- 
kyra  traf)  erhalten  hat.  Vgl.  Niebuhr.  Rom.  Gesch.  Ausg.  3,  Th. 
1,  S.  186  f.,  der  in  den  Sigynnen  gern  die  Veneter  selbst  sehen 
mochte,  was  siclf  mit  Herodot's  Worten  doch  schwer  vereinen  lässt. 
Die  medische  Kleidnng  konnte  sich,  wenn  wir  nur  wüteten,  von  wem 
die  Nachricht  käme,  leicht  auf  Beinkleider  beschranken  und  die 
Kolonie  der  Meder,  die  auch  Herodot  nur  als  ein  relatum  gibt, 
Sage  sein.  Die  andere  Nachricht  der  Thraker  von  den  Bienen- 
schwärmen weist  uns  hin  auf  einen  Hauptreichthum  des  serbischen 
Landes  ,  auf  das  oder  dessen  Nähe  die  Erzählung  doch  auf  jeden 
Fall  trifft ,  sind  doch  noch  heut  zu  Tage  Honig  und  Wachs  neben 
den  Schweinen  die  Hauptausfuhrartikel  Serbiens. 

Eine  so  schwankende  Nachricht  konnte  uns  überall  ein  wenig' 
bedenklich  machen  über  Herodot's  Kenntniss  von  den  Gegenden  am 
Ister;  aber  'abstrahiren  wir  nur  von  dem  Wahn  einer  Antopsie,  die 
doch  gewiss  Herodot  bestimmt  hätte,  seine  Kunde  von  dem  Bienen- 
reichthum  cfieseT  Gegend  (positiv  oder  negativ)  auszusprechen;  so 
kommt  alles  darauf  hinaus ,  crass  der  Weg  von  dem  westlichen 
Thrakien  nach  dem  obeien  Ister  Wenig  besucht  und  bekannt  war.  • 

Wir  wenden  uns  aber  zu  dem  letzten  bei  diesem  Strome  zu 
besprechenden  Punkte,  zu  seinen  Zuflüssen,  und  hier  zeigt  Herodot 
eine  höchst  überraschende  Kenntniss  und  verfolgt  den  Lauf  dessel- 
ben bis  nordwärts  von  den  Omorikern,'  d.  b.  Italien  hin.  Für  einen 
Grund  der  Autopsie  können  wir  diese  Kunde  nach  dem  Gesagten 
nicht  gelten  lassen;  wol  aber  beweist  es,  dass  das  Donanthal  da-* 
mals  ein  höchst  bedeutender  Handelsweg  nnd  darum  über  dasselbe 
eine  genauere  Auskunft  als  über  andere  Ströme  zu  erhalten  war. 
Herodot  nennt  uns  nicht  weniger  als  sechszehn  Nebenflüsse  und  er- 
öffnet damit  die  Aussiebt,  ein  höchst  willkommenes  Licht  über  de» 
Punkt,  bis  zu  welchem  seine- Kenntniss  reichte,  an  gewinnen ;  aber 
leider  sind  die  Ausleger  über  die  Bestimmung  dieser  Flüsse  höchst 
verschiedener  .Ansicht ,  und  da  ein  Zeitraum  von  400  Jahren  zwi- 
schen Herodot  nnd  seinem  nächsten  bedeutenden  Nachfolger  im  Ge- 
biete der  Geographie ,  dessen  Schriften  auf  uns  gekommen  sind, 
liegte  auch  Strabo  wie  Ptolemäus  nur  sehr  wenige  dieser  Flüsse 
nennt,  so  scheint  das  Bemühen,  eine  neue  Bestimmung  zu  versuchen, 
ein  ziemlich  verzweifeltes  zu  sein. 

Da  muss  es  uns  aber  eine  höchst  erfreuliche  Bemerkung  sein, 
dass  Flnssnamen*weit  seltener  den  Veränderungen  unterwo*' 
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Strä(ii(*"!ibpr:'Uirlte,1r[e"i*taä4sehtie]^  :nnW.4am5gM'''Hegen  so 
startf  anf  fairAW  dadurch  tfn1  OWngewictit  gegen  seinen1  Was- 
seretanä'lm  Winter'  newl«^*^«:1' WeWalso  di*  Hitze  eine  viel ! 
grössere  AVässermasse1  5m  SonVmer  verdunrtcri  mache ,  so  empfange 
ef dafür  <fe*W;aueli'viel  reichlichere  Zuflösse  !als'  im  Winftr;  «od 
dadurch  werde  eine  Aüs'gleicuürig  mi  'Wege  gebracht.  Rr  nennt 
abermals  seine;  (Jtiene.hef  'der» -Kellen,'  er  kennt  unterhalb  desselben 
d.h.  in  SuflenrOmbriker-llljtHefj-Päonet  and  Thraker ;  im  Nor- 
den Agathyrsen  und  Skythen;  Er  bezeichnet  ihn  als  den  westlich- 
sten unter,  den  FInsseto  sleyfhiens  (wpcÖtoff  ro'ÖÄ*  Iffwsgijs  tmv  I» 
Sxvdixr;  gitav),  ilntf  noch  genauer  als  quer  in  Sky thien  einfallend, 
(ifW  St  ttä  reatfijcj  «Je  'pvföitiig'  lg  tä  nXipa  tjjs  Ä«trtK»)g 
toßäkktt.  Wenn1,  Herodot  hier  stalt  yüXäyta  das  aus  Hesychius 
und  Suidas  oben  als  da  mit  'gleich  bedeutend  nachgewiesene  tVtMtoo- 
ci«  gebraucht  hätte,  wäre  jene  Stelle'  wöl  "eher  vor  Missdeutung 
gesichert  gewesen",  '  während  alle  übrigen  Flösse  Skytbiens  Ton 
Norden  nach  Süden,'  also  kura  tÜ  eq&ia  rtje  Z*v9iH^g  fliessen, 
«rrömt'er  'nfrt  derQüerlibie  glcfcn,  'ig  rä  itläyia  laßüUtt.  Will 
man  die  Worte  pressen,  so  rnnss  man  allerdings  auch  im  Süden 
des  Ister' noch  Skythen  suchen,  denn  Herodot  sagt  ja,  er  ftiesst  in 
che  Quere  von  Skythien  hinein.  In'  tuhf  Mündungen  ergieast  er 
sich  in  Hen'Ponfus  Euxinus,  uWd!  an  seinem  Ausflugs  (wo  bleibt 
unbestimmt)' liegt  die  milesische  Kolonie   Istria  II,  33. 

freuten  diese  Nachrichten ,:  insbesondere  zusammengenommen 
mit  der 'Kenn tni ss  der  Nebenflüsse,  wovon-  gleich  nachher,  anf  eine 
tüchtige  Kenntniss  und  eine  klare  Anschauung  vom  Isterlaufe  hin, 
so  tritt' damit  die  Nachricht  V,  9,  10  in  einen  merkwürdigen  Ge- 
gensatz, wo  sich  die  Gegend  am  Ister  in  ein  gar  merkwürdiges 
Dämmerlicht  hüllt,  ich  vermiithe,  weil  sie  Herodot  aus  einer  ganz 
andern  Quelle  zugegangen  war.  „Was  die  Gegend  nordwärts  von 
diesem  Lande  (Thrakien)  anbelangt,  so  weiss  Niemand  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  wer  die  Menschen  sind,  die  sie  bewohnen, 
sondern  jenseit  des  Ister  scheint  das  Land  wüste  zu  sein  und  un- 
begrenzt. Ich  kann  nur  von  einem  Menschen  stamm  erfahren,  der 
jenseit  des  Ister  wohnt,"  (d.  h.  des  oberen,  denn  von  dem  unteren 
ist  ja  nicht  die  Rede,  und  da  wohnen  ja  Skythen  und  Agathyrsen) 
,, Welche  Sigynnen  heissen  und  medische  Kleidung  tragen.  Ihre 
Pferde  sollen  zottig  sein  am  ganzen  Leibe  bis  zu  einer  Länge  des 
Haares  von  5  Fingern,*'  (gleich  dem  schottischen  poney)  „klein 
und  stumpfnasig  nrid  unfähig 'einen  Mann  zu  tragen,  am  Wagen 
gespannt  aber  wären  sie  sehr  mnthig  und  deshalb  fahren  die  Ein- 
wohner auf  Wagen.  Die  Grenzen  dieser  Leute  aber  reichten  bis 
zu  den  Enetern  am  adriatiichen  Meere.  Sie  sollen  eine  Kolonie 
der  Meder  sein;  wie  sie  aber  eine  Kolonie  der  Meiler  sind-weiss 
ich  nicht  zu  entsinnen,  doch  in  der  Länge  der  Zeit  '**  »'  ^■"■o»»- 
lich.  Sigynnen  nennen  die  oberhalb  Massalia  wr' 
die  Kaufleute;  die  Kyprier  Speere.     Wie  aber  <" 
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haben  Bienen  die  Gegfctiden  jeriseit  des  Ister  inne  und  Vor  dehen  konnte 
man  nicht  weiter  kommen.  Mir  scheinen  sie  damit  Unwahrscheinliches 
zu  sagen,  denn  diese  Thiere  ertragen  offenbar  die  Kälte  nicht;  son- 
dern es  scheinen  mir  durch  die  Kalte  die  Gegenden  unter  dem  Bären- 
kreise unbewohnt."  Sfe  weit  Herodot.  *  Es  ist  einleuchtend,  dass 
hier  zwei  verschiedene  Nachrichten  «usammengeflossen  sind,  von  de- 
nen Herodot  selber  die  eine  auf  die  Thraker  zorückführt,  dte  an* 
dere  aber,  wie  es  scheint,  von  ßhetern,  (ich  denke  etwa  von  Kauf- 
leuten  derselben,  die  Herodot  irgendwo  etwa  in  Korinfb  oder  Kor- 
kyra  traf)  erhalten  hat.  Vgl.  Niebuhr.  Rom.  Gesch.  Ausg.  3,  Th. 
1,  S.  186  f.,  der  in  den  Sigynnen  gern  die  Veneter  selbst  sehen 
mochte,  was  sich  mit  Herodot's  Worten  doch  schwer  vereinen  lässt. 
Die  medische  Kleidnng  konnte  sich,  wenn  wir  nur  wussten,  von  wem 
die  Nachricht  käme,  leicht  auf  Beinkleider  beschranken  und  die 
Kolonie  der  Meder,  die  auch  Herodot  nur  als  ein  relatum  gibt, 
Sage  sein.  Die  andere  Nachricht  der  Thraker  von  den  Bienen- 
schwärmen weist  uns  bin  auf  einen  Hauptreicbthum  des  serbischen 
Landes ,  auf  das  oder  dessen  Nähe  die  Erzählung  doch  auf  jeden 
Fall  trifft ,  sind  doch  noch  heut  zu  Tage  Honig  und  Wachs  neben 
den  Schweinen  die  Hauptausfuhrartikel  Serbiens. 

Eine  so  schwankende  Nachricht  konnte  uns  überall  ein  wenig" 
bedenklich  machen  über  Herodot's  Kenntniss  von  den  Gegenden  am 
Ister;  aber  abstrahiren  wÄr  nur  von  dem  Wahn  einer  Antopsie,  dh* 
doch  gewiss  Herodot  bestimmt  hätte,  seine  Kunde  von  dem  Bienen- 
reichthum  dieser  Gegend  (positiv  oder  negativ)  auszusprechen;  so 
kommt  alles  darauf  hinaus,  dass  der  Weg  von  dem  westlichen 
Thrakien  nach  dem  oberen  Ister  wenig  besucht  und  bekannt  war.  • 

Wir  wenden  uns  aber  zu  dem  letzten  bei  diesem  Strome  ztft 
besprechenden  Punkte,  zu  seinen  Zuflüssen,  und  hier  zeigt  Herodot 
eine  höchst  überraschende  Kenntniss  und  verfolgt  den  Lauf  dessel- 
ben bis  nordwärts  von  den  Ombrikern,  d.  b.  Italien  hin.  Für  einen 
Grund  der  Airtopsie  können  wir  diese  Kunde  nach  dem  Gesagten 
nicht  gelten  lassen;  wol  aber  beweist  es,  dass  das  Donantbal  da« 
mals  ein  höchst  bedeutender  Handelsweg  nnd  darum  über  dasselbe 
eine  genauere  Auskunft  als-  über  andere  Strome  zu  erhalten  war« 
Herodot  nennt  uns  nicht  weniger  als  sechszehn  Nebenflüsse  und  er- 
öffnet damit  die  Aussicht,  ein  höchst  willkommenes  Licht  über  den 
Pnnkt,  bis  zu  welchem  seine* Kenntniss  reichte,  zu  gewinnen;  aber 
leider  sind  die  Ausleger  über  die  Bestimmung  dieser  Flüsse  höchst 
verschiedener  .Ansicht ,  und  da  ein  Zeitraum  von  400  Jahren  zwi- 
sehen  Herodot  nnd  seinem  nächsten  bedeutenden  Nachfolger  im  Ge- 
biete  der  Geographie,  dessen  Schriften  auf  uns  gekommen  sind, 
liegt)   auch  Strabo^g^ Ptolemäus   nur   sehr  wenige  dieser  Flüsse 

tühen,  eine  neue  Bestimmung  zu  versuchen, 
in  sein. 

>ehst  erfreuliche  Bemerkung  sein, 
Veränderungen  unterworfen  sind, 
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sta&  auf  Httt^'dasft'  datfrirch  eW  Öfeftn^ewictit  regen  seinen1  Was-' 
seHÄnä^ite  •Witter'  ie^tKt^'W^ei'^W^n'  al^  di*'  Iffize  ein*; viel' 
grössere1  WaMsermyfee1 1m  Sommer  verdunsten^  manche,  so  empfange 
er  däfor  dAtm  au6h  viel  Veitihlifchere'  Züflrtsse  als  im  Winter;  and 
dadurch  werde  eine  Ausgleichung  W|Wege  gebrächt.  Er  nennt 
abermals  seine;  Oüelfe/bel  Jden-Kellert,Net  kennt;  unterhalb  'desselben 
d.h.  im  Süden :.  Ombrh\e^  Ill^rier/ Päbner  and  Thraker ;  im  Nor- 
den Afeath^s^'' und  Sk^^  bezeichnet  ihn  als  den  westlich- 
sten unter  den  Floskeln  Skyfhiens  (itpäitog 'Tä'dft'  tar^q^g  rcoV  h 
2tiv&utrj  $itov),  tind  noclr  genauer  als  quer  in  Skythien  einfallend, 
fo'töv  ih  flu?  natiiic*  4tjg  Ttifitoürig  ig  ra  nXclyia  rrjg  Hxv&utrjg 
itfpi(Usi/i::Wedti,,'wr^^  hier  ; statt  "kläytct  das  aus  Hesychiua 
und  Süidäs  oben  öls  damit 'gleichbedeutend  nachgewiesene  &rtxao- 
Citt  gebraucht  hätte ,  wäre  jede  Stelle '  wol  "eher  vor  Missdeutung 
gesichert  gewesen ;*  wahrend  alle  übrigen ;  Flüsse  Skythiens  von 
Norden  nach  Süden,1  also  :  kcctd  rd  1oq&icc  Ttjg  Sxvd-i^rjg  fliessen, 
BbMt'er'rftt  derQüerlinie  gfeftk,  %  rcr  nkifia  iößcHksu  Will 
man  d  je  Worte  presset ,  so  ntuss  man  -  allerdings  auch  im  Süden 
des  Ister  noch  Skythen  suchen,  denn 'Hcrodot  sagt  ja,  er  Uiesst  in 
<Re  Quere  Von  Skythien  hinein.  In1  fünf  Mündungen  ergiesst  er 
sich  in  den'Pontus  Enxinusy  und'  an'  seinem  Ausfluss  (wo  bleibt 
unbestimmt)'  liegt*  ^ie  milesische  Kolonie  fstria  11,  38. 

Deuten  diese  Nachrichten  ,:  insbesondere  '  zusammengenommen 
mit  der f  Kennt  ms  s  der  iSJebenäüsse,  wbvoti5  gleich  nachher,  auf  eine 
tüchtige .  Kennt  niss  und  eine  klare  Anschauung  vom  Tstef laufe  hin, 
so  tritt  damit  diö  Nachricht  V^  9,  10  in  einen  merkwürdigen  Ge- 
gensatz, wo  sich*  die  Gegend  am  Ister  in  ein  gar  merkwürdiges 
Dämmerlicht  hüllt,  ich  vermuthe,  weil' sie  Herodot  aus  einer  ganz 
andern  Quelle  zugegangen  war.  „Was  die  Gegend  nordwärts  von 
diesem  Lande  (Thrakien)  anbelangt,  so  weiss  Niemand  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  wer  die  Menschen  sind,  die  sie  bewohnen, 
sondern  jenseit  des  Ister  scheint 'das  Land  wüste  zu  sein  und  un- 
begrenzt. Ich  kann  nur  von  einem  Menschenstamm  erfahren,  der 
jenseit  des  Ister  wohnt,"  (d.  h.  des  oberen,  denn  von  dem  unteren 
ist  ja  nicht  die  Rede,  tmcf  da  wohnen  ja  Skythen  und  Agathyrsen) 
„welche  Sigynnen  heissen  und  medische  Kleidung  tragen.  Ihre 
Pferde  sollen  zottig  sein  am  ganzen  Leibe  bis  zu  einer  Länge  des 
Hfajires  von  5  Fingern,"  (gleich ;  dem  schottischen  poney)  „klein 
und  stumpfnasig  und  unfähig  '  einen  Mann  zu  tragen,  am  Wagen 
gespannt  aber  wären  sie  sehr  muthig  und  deshalb  fahren  die  Ein- 
wohner auf  Wagen.  Die  Grenzen  dieser  Leute  aber  reichten  bis 
zu  den  Enetern  am  adriatischen  Meere.  Sie  sollen  eine  Kolonie 
der  Meder  sein;  wie  sie  aber  eine  Kolonie; der  Meder  sind,  weiss 
ich  nicht  zu  entsinnen,  doch  in  der  Länge  der  Zeit  ist  alles  mög- 
lich. '  Sigynnen  nennen  die  oberhalb  Massalta  wohnenden  Ligyer 
die  Kaufleute ;  die  Kyprjer  Speere.     Wie  aber  die  Thraker  sagen, 
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haben  Bienen  die  Gegenden  jeriseit  des  Ister  inne  und  vor  denen  könnte 
man  nicht  weiter  kommen.  Mir  scheinen  sie  damit  Unwahrscheinliches 
zu  sagen,  denn  diese  Thiere  ertragen  offenbar  die  Kälte  nicht;  son- 
dern es  scheinen  mir  durch  die  Kälte  die  Gegenden  unter  dem  Bären- 
kreise artbewohnt."  So  weit  Herodot.  -  Es  ist  einleuchtend,  das» 
hier  zwei  verschiedene  Nachrichten  Gammen  geflossen  sind,  von  de- 
nen flerodot  selber  die  eine  auf  die  Thraker  zorückfuhrt,  die  an- 
dere  aber,  wie  es  scheint,  von  Enetern,  (ich  derike  etwa  von  Kauf- 
leuten  derselben,  die  Herodot  irgendwo  etwa  in  Korinth  oder  Kor- 
kyra  traf)  erhalten  hat.  Vgl.  Niebuhr.  Rom.  Gesch.  Ausg.  3,  Th. 
1,  S.  186  f.,  der  in  den  Sigynnen  gern  die  Veneter  selbst  sehen 
mochte,  was  siel}  mit  Herodot's  Worten  doch  schwer  vereinen  lässt. 
Die  medische  Kleidung  konnte  sich,  wenn  wir  nur  wussten,  von  wem 
die  Nachricht  käme,  leicht  auf  Beinkleider  beschranken  und  die 
Kolonie  der  Med  er,  die  auch  Herodot  nur  als  ein  relatum  gibt, 
Sage  sein.  Die  andere  Nachricht  der  Thraker  von  den  Bienen« 
schwärmen  Weist  uns  hin  anf  einen  Hauptreicbthum  des  serbischen 
Landes  9  auf  das  oder  dessen  Nähe  die  Erzählung  doch  auf  jeden 
Fall  trifft ,  sind  doch  noch  heut  zu  Tage  Honig  und  Wachs  neben 
den  Schweinen  die  Hauptausfuhrartikel  Serbiens. 

Eine  so  schwankende  Nachricht  konnte  uns  überall  ein  wenig" 
bedenklich  machen  über  Herodot's  Kenntniss  von  den  Gegenden  am 
Ister;  aber  abstrahiren  wi*  nur  von  dem  Wahn  einer  Autopsie,  die 
doch  gewiss  Herodot  bestimmt  hätte,  seine  Kunde  von  dem  Bienen- 
reichthum  dieser  Gegend  (positiv  oder  negativ)  auszusprechen;  so 
kommt  alles  darauf  hinaus ,  dass  der  Weg  von  dem  westlichen 
Thrakien  nach  dem  oberen  Ister  wenig  besucht  und  bekannt  war.  • 

Wir  wenden  uns  aber  zu  dem  letzten  bei  diesem  Strome  zu 
besprechenden  Punkte,  zu  seinen  Zuflüssen,  und  hier  zeigt  Herodot 
eine  höchst  überraschende  Kenntniss  und  verfolgt  den  Lauf  dessel- 
ben bis  nordwärts  von  den  OmorHiera,  d.  h.  Italien  hin.  Für  einen 
Grund  der  Autopsie  können  wir  diese  Kunde  nach  dem  Gesagten 
nicht  gelten  lassen;  wol  aber  beweist  es,  dass  das  Donanthal  da« 
mals  ein  höchst  bedeutender  Handelsweg  nnd  darum  über  dasselbe 
eine  genauere  Auskunft  als  über  andere  Ströme  zu  erhalten  war* 
Herodot  nennt  uns  nicht  weniger  als  sechszehn  Nebenflüsse  und  er« 
öffnet  damit  die  Aussicht,  ein  höchst  willkommenes  Licht  über  dem 
Pnnkt,  bis  zu  welchem  seine- Kenntniss  reichte,  an  gewinnen;  aber 
leider  sind  die  Ausleger  über  die  Bestimmung  dieser  Flüsse  höchst 
verschiedener  .Ansicht ,  und  da  ein  Zeitraum  von  400  Jahren  zwi- 
sehen  Herodot  nnd  seinem  nächsten  bedeutenden  Nachfolger  im  Ge- 
biete der  Geographie,  dessen  Schriften  auf  uns  gekommen  sind, 
liegt)  auch  Strabo  wie  Ptolemäus  nnr  sehr  wenige  dieser  Flüsse 
nennt,  so  scheint  das  Bemühen,  eine  neue  Bestimmung  zu  versuchen, 
ein  ziemlich  verzweifeltes  zu  sein. 

Da  muss  es  uns  aber  eine  höchst  erfreuliche  Bemerkung  sein, 
dass  Flussnamen  «weit  seltener  den  Veränderungen  unterworfen  sind, 
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Sbitfme* "*tö^rl*'»dte : 'd^eesfchttelze'  öo*  ^üofiger  R^geh  so 
sta^k  anf  fttf^dltift dadurch  eW  Öteftngewicllt  regen  seitied  Was- 
serstand ite  WiAte^  ^e^rtt'^e^e.  !  WeÄn  also  die:  Hitze  eine  viel1 
grössere1' Wäysermy se1  lin  SoWmer  verdunsten'  rttafche,  so  empfange 
er  dafür  dimiauen  viel  Yeiehlicherte  ZKflösse  als  im  Winter-  and 
dadurch  werde  ein*  A usgleichürig  smi  • *  Wege  gebracht.  Er  nennt 
abermals-  seine'  (Jiielfe/bei  'den-Kelten,  er  kennt  unterhalb  desselben 
d.  h.  ftn  Süden:  Ombrfter;  lllfrier/  Päoner  tmd  Thraker;  toi  Nor- 
den Agath^rsen  und  SkjfthenV ;  Er  bezeichnet  ihn  als  den  westlich- 
sten untere  den  Fliisselh  Skyfhlens  (itpätog  rS^ait*  iönt^g  rcoV  Iv 
Ubv&MTJ'  §iüv),  iind  noclr  genauer  als  quer  in  Skythien  einfallend, 
§itöv  6h  flu?  itccifyc*  trjg  TOvgtöiirig  ig  tu  nlayia  rrjg  Zkv&iHrjg 
hßaXXe*.;  Werin*  Herotiot  hWr  ; statt  'tokdytct  das  aus  Hesychius 
und  Süidas  oben  als  damit  ''gleichbedeutend  nachgewiesene  facutaQ- 
citt  gebraucht  hätte ;  wäre  jene*  Stette*  woT'eher  vor  Missdeutung 
gesichert  geweseti ;  *  während  alle  übrigen  Flösse  Skythiens  von 
Norden  nach  Süden,'  also  kemr  xt  1oq&icc  %i\g  Sxvd-terjg  fliessen, 
srrSmt'er  Jrftt  der  Qüerlinie  gfefcti,  :fcg  tot  lädytct  hß&XUu  Will 
man  die  Worte  pressen ,  so  nrass  man  -  allerdings  auch  im  Süden 
des  Ister  noch  Skythen  suchen,  denn 'Herodot  sagt  ja,  er  fKesst  in 
«lie  Qtifere  Vbtt  Skythien  hinein,  In1  fünf  Mündungen  ergiesst  er 
sich  in  den:Pontü$  Etixinusy  und'  an1  seinem  Ausflugs  (wo  bleibt 
unbestimmt)  liegt:  die  milesische  Kolonie  Istria  II,  38. 

Deuten  diese  Nachrichten ,  insbesondere  zusammengenommen 
mit  der!Kenritniss  der  Nebenflüsse,  wbvotf;  gleich  nachher,  auf  eine 
tüchtige ,  Kennt ni ss  und  eine  klare  Anschauung  vom  Isterlaufe  hin, 
so  tritt  damit  diö  Nachricht  Vj  9,  10  in  einen  merkwürdigen  Ge- 
gensatz, wo  sich  die  Gegend  •  am  Ister  in  ein  gar  merkwürdiges 
Dämmerlicht  hüllt,  ich  vermuthe,  weil' sie  Herodot  aus  einer  ganz 
andern  Quelle  zngegangen  war.  „Was  die  Gegend  nordwärts  von 
diesem  Lande  (Thrakien)  anbelangt,  so  weiss  Niemand  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen,  wer  die  Menschen  sind,  die  sie  bewohnen, 
sondern  jenseit  des  Ister  scheint' das  Land  wüste  zu  sein  und  un- 
begrenzt. Ich  kann  nur  von  einem  Menjschenstamm  erfahren,  der 
jenseit  des  Ister  wohnt,"  (d.  h.  des  oberen,  denn  von  dem  unteren 
ist  ja  nicht  die  Rede,  und  da  wohnen  ja  Skythen  und  Agathyrsen) 
„Welche  Sigynnen  heissen  und  medische  Kleidung  tragen.  Ihre 
Pferde  sollen  zottig  sein  am  ganzen  Leibe  bis  zu  einer  Länge  des 
Aäares  von  5  Fingern,"  (gleich  dem  schottischen  poney)  „klein 
und' stumpfnasig  and  unfähig 'einen  Mann  zu  tragen,  am  Wagen 
gespannt  aber  wären  sie  sehr  muthig  und  deshalb  fahren  die  Ein- 
wohne* auf  Wagen.  Die  Grenzen  dieser  Leute  aber  reichten  bis 
zu  den  Enetern  am  adriatischen  Meere.  Sie  sollen  eine  Kolonie 
der  Meder  sein ;  wie  sie  aber  eine  Kolonie ;  der  Meder  sind ,  weiss 
ich  nicht  zu  entsinnen,  doch  in  der  Länge  der  Zeit  ist  alles  n** 
lieh. '  Sigynnen  nennen  die  oberhalb  Massalia  wohnenden  r 
die  Kaufleute;  die  Kyprier  Speere.     Wie  aber  die  Thrak 
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habeii  Bienen  die  Gegenden  jeriseit  des  Ister  inoe  und  vor  Sehen  kioWe 
man  nicht  weiter  kommen.  Mir  scheinen  sie  damit  Unwahrscheinliches' 
zusagen,  denn  diese  Thiere  ertragen  offenbar  die  Kalte  nicht;  son- 
dern es  scheinen  mir  durch  die  Kälte  die  Gegenden  unter  dem  Bären^- 
kreise  unbewohnt.46  So  Weit  Herodot, "»  Es  ist  einleuchtend ,  das» 
hier  zwei '  verschiedene  Nachrichten  zusammengeflossen  sind,  von  de- 
nen flerodot  selber  die  eine  auf  dfe  Thraker  zurückführt,  die  an- 
dere  aber,  wie  es  scheint,  von  Ehetern,  (ich  denke  etwa  von  Kauf- 
leuten derselben,  die  Herodot  irgendwo  etwa  in  Korinth  oder  Kbr- 
kyra  traf)  erhalten  hat.  Vgl.  Niebuhr.  Rom.  Gesch.  Ausg.  3,  Th. 
1,  S.  186  f.,  der  in  den  Sigynnen  gern  die  Veneter  selbst  sehen 
mochte,  was  sich  mit  Herodotfs  Worten  doch  schwer  vereinen  lässt. 
Die  medische  Kleidnng  konnte  sich,  wenn  wir  nur  wüssten,  von  wem 
die  Nachricht  käme,  leicht  auf  Beinkleider  beschranken  und  die 
Kolonie  der  Meder ,  die  auch  Herodot  nur  als  ein  relatum  gibt, 
Sage  sein.  Die  andere  Nachricht  der  Thraker-  von  den  Bienen- 
schwärmen weist  uns  hin  auf  einen  Hauptreichthum  des  serbischen 
Landes  ,  auf  das  oder  dessen  Nähe  die  Erzählung  doch  auf  jeden 
Fall  trifft ,  sind  doch  noch  heut  zu  Tage  Honig  und  Wachs  neben 
den  Schweinen  die  Hauptausfuhrartikel  Serbiens. 

Eine  so  schwankende  Nachriebt  könnte  uns  überall  ein  wenig" 
bedenklich  machen  über  Rerodot's  Kenntniss  von  den  Gegenden  am 
Ister;  aber  'äbstrahiren  wft  nur  von  dem  Wahn  einer  Autopsie,  die 
doch  gewiss  Herodot  bestimmt  hätte,  seine  Kunde  von  dem  Bienen- 
reichthum  dieser  Gegend  (positiv  oder  negativ)  auszusprechen;  so 
kommt  alles  darauf  hinaus,  <fass  der  Weg  von  dein  westlichen 
Thrakien  nach  dem  oberen  Ister  wenig  besucht  und  bekannt  war.  • 

Wir  wenden  uns  aber  zu  dem  letzten  bei  diesem  Strome  ztt 
besprechenden  Punkte,  zu  seinen  Zuflüssen,  und  hier  zeigt  Herodot 
eine  höchst  überraschende  Kenntniss  und  verfolgt  den  Lauf  dessel- 
ben bis  nordwärts  von  den  Ombrikern,  d.h.  Italien  hin.  Für  einen 
Grund  der  Autopsie  können  wir  diese  Kunde  nach  dem  Gesagten 
nicht  gelten  lassen;  wol  aber  beweist  es,  dass  das  Donanthal  da* 
mals  ein  höchst  bedeutender  Handelsweg  nnd  darum  über  dasselbe 
eine  genauere  Auskunft  als-  über  andere  Ströme  zu  erhalten  war; 
Herodot  nennt  uns  nicht  weniger  als  sechszehn  Nebenflüsse  und  er- 
öffnet damit  die  Aussicht,  ein  höchst  willkommenes  Licht  über  den 
Punkt,  bis  zu  welchem  seine' Kenntniss  reichte,  zu  gewinnen;  aber 
leider  sind  die  Ausleger  über  die  Bestimmung  dieser  Flüsse  höchst 
verschiedener  .Ansicht ,  und  da  ein  Zeitraum  von  400  Jahren  zwi- 
schen Herodot  nnd  seinem  nächsten  bedeutenden  Nachfolger  im  Ge- 
biete der  Geographie ,  dessen  Schriften  auf  uns  gekommen  sind, 
liegt*  auch  Strabo  wie  Ptolemäus  nur  sehr  wenige  dieser  Flüsse 
nennt,  so  scheint  das  Bemühen,  eine  nene  Bestimmung  zu  versuchen, 
ein  ziemlich  verzweifeltes  zu  sein.  - 

Da  muss  es  uns  aber  eine  höchst  erfreuliche  Bemerkung  sein, 
dass  Flossnamen*weit  seltener  den  Veränderungen  unterworfen  sind, 
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ab  die  der  Gebirge,  vennuthbch,  weil  das  jrinnende  Element, keine 
so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  äussern  Erscheinung  darbietet,  als  das 
starre  and  feste.    Das  dunkle  oder  helle  Gestein  der  letztern,  ihre 
Vegetation  oder  Nacktheit»  die  Länge  ihres  Kammes  oder  die  Stetig- 
keit ihrer  Spitzen  konnten  zu  neuen  Benennungen  leicht  Veranlas- 
sung geben,  was  bei  Flüssen  viel  weniger  der  Fall  war.     Daher  fin- 
den wir  die  Namen  der  Flüsse  bisweilen  in  kaum  glaublicher  Weise 
stereotyp.    Spanien  ist  von  Vandalen,  Sueven,  Gothen  erobert,  von 
Mauren  diesen  Völkern  entrissen  und  wiederum  diesen  letzeren  mit 
dem  Schwerte  abgewonnen  worden,  und  wie  merkwürdig  haben  sich 
seine  Flussnamen  aus  der  Römerzeit  erhalten !  Minho,  Minius,  Douero, 
Durius,  Pi&uerga,  Pisoraca,  Esla,  Astura,  Coa,  Cuda,  Tajo,  Tagus, 
Tajuna,  Tagonius,  Guadiana,  Anas,  Xenil,  Singulis,  Salado,  Salsum 
flumen,  Ebro,  Iberus,  Segre,  Sicoris,  Cinca,  Cinga,  Noguera,  Nuca- 
ria,  Xalon,  Salo,  Llobregat,  Rubricatus,  Turia,  Turia,  Xucar,  Sucro, 
Mondego,  Munda,  Vouga,  Vacua,  Lima,  Beiion,  Bidassoa,  Ocaso. 
Gegen   diese   22  Flüsse   Spaniens,    die   ihre   Namen   nun   schon 
zwei  Jahrtausende  fuhren,  gibt  mir  Volger's  vergleichende  Darstel- 
lung der  alten  mittleren  und  neuen  Geographie  nur  5  an  die  Hand, 
die  ihn  entschieden  verändert  haben:    Quadalquivir ,    Baetis,   Ter, 
Alba,  Segura,  Tader,  Tinto,  Luxia;  Saduo  ,  Calipos.    In  andern 
Ländern  ist  das  Verhältnis»   so  günstig   nicht,    z.  B.  Griechenland 
und  Kleinasien,  doch  haben  auch  hier  sich  einzelne  erhalten  bis  auf 
uasre  Zeit:  Minder,  Maeander,  Partine,  Parthenius,  Sakarga,  San- 
garius.      Ist  es   denn    wol   so  ganz   unstatthaft,  wenn   man   sich 
schmeichelt,  von  den  Nebenflüssen  des  Ister  den  einen  oder  andern 
aus  seinem  gegenwärtigen  Namen  zu  errathen?    Nun    es    gilt  we- 
nigstens einen  Versuch,  wir  lassen  zu  diesem  Behufe  die  Stelle  des 
Herodot  IV,  48,  49.  nebst   der  Aufzählung   der  Nebenflüsse   der 
Donau  bei  A.  v«  Roon  folgen ,  nur  erlaube  ich  mir  die  unbezweifelt 
richtige  Umstellung  der  einen  Zeile  bei  Herodot ,  die  Hansen  Osteu- 
ropa §.  99  vorgenommen   hat,    ohne  Weiteres  aufzunehmen,   und 
eine  andere  kleine  Aenderung  vorzuschlagen:  "iGxqog  —  xctxa  toc- 
oVfa  piytotog  yiyove,   noxa^uov    xctl  etkkoov  ig  avzov  ixdiSovTWv* 
ilcl  de  oSSb  ot  piyuv   aixov  noitvvxsg.   diu   piv   ys  irjg  £xv&i- 
*9£  KFQift  nivrB  (th  ot  fiiovxeg,  zov  xi  Ikv&ctt  floocixa  xcdi* 
0tt<5irr'EkXrivSQ  de  IlvQtzov'  xal  ctllog  Tiaoavxog*  xal'AociQQg 
ts  xal  NaactQig,    xctl  'O  od  17000  g»    6  ftev  nowxog  Xe%&elg  tcov 
noxäfuov,    piyctg   xctl  nQog   yäi  $iwv    itvctxoivovxcti  x<p"lazQ<p  ti 
4/ÖO90'    6   ös  öevxtqog  ke%&elg9  TictQuvxog,  jtoog  iumqt^g  ts  peil- 
kov,  xctl  iXctaawv.   6  $1  öyj  'AQctqog  t«  xal  6  NctTtapig  xctl  6   Qq- 
dyGGog,    &ia    piöov  xovtcqv  iovxeg,   iößciMovak  ig  xpv  "Ictqov. 
aixoi  pev  avziyßvieg  KOropol  2%v&ixöl  *v(tixkri&w>vüi  avxov.  9Ex 
Ü  xAya&vQ<Hov  Ma(fig  noxctpog  §icov  aviifilaysxat  xo}"Igtqo>,  ig- 
ßakkovol  x  ig    ctvxov  "AxX ctg  xal  Avqag  xal  TißiCig' 
'Exdh  xo4>  Alpov  xtöv  xöQvq>io&v  xoeig  äXXoi  pe/ato»,  §iovxtg  noog 
ßoQtjv  avtpov  ,  Siu  il  ®Qrfati$  xal  ®Qtitxcov  xövKooßvfav  (iov- 
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Ttg"A&Qvg,  Kai  Nofis  xal'jfyravrig  ht8$tö*$  ig  föV *J#rfow, 
ix  öi  üaiovmv  «al  ovQ§og  'Pbi&nrig,  anlog  «otapi;,  pfoov  9fjU 
£eov  w>V  AlfioVy  foiidol  ig  ttvtop.  i§  'ikkvQitov  ii  (fanr  ng6g  ßopfj* 
avepov'AyyQog  noxa^og^  faßakkei  ig  mdtov  tS  TQißaXXtKOV  %a\ 
ig  TiQTctpbv  BQoyyor'  6  di  Bqoyyog  ig  tov"1otoov.  ovtm  ip<po- 
tigovg ,  ioviag  (isyccXovg  6  iCtQog  Untxau  Ik  de  rijg  xarumQ&i 
%<ßQT}g  'OpßQhuov  KccQitig  noxapog  xal  &X\og*A\itig  KorapoV, 
toQog  ßoQrjv  §iovxsg  SvEfiov  %cc\  ovtot  fadidovai  ig  ttixov. 

Stellen  wir  nun  daneben  5  um  alle  Willkür  in  Nennung  oder 
Weglassung  von  Namen  za  vermeiden,  die  Nebenflüsse  der  Domra, 
wie  A.  v.  Roon  Anfangsgründe  der  Erd-,  Völker-  and  Staatenkande 
sie  nennt.     Abth.  1.  S.  86: 


links: 


2.  Werwitz. 
4.  Altmjihl. 
6.  Naab. 
6.  Regen. 

10.  March. 

IS.  Waag. 
14.  Gran. 

17.  Theis.  Zuflüsse :  Samosch, 
Körösch,  Marosch,  Her- 
nath. 

19.  Temesch. 


Nebenflüsse  der  Donau. 

1.  Hier. 
3.  Lech. 


rechts: 


7.  Isar. 

8.  Inn. 

9.  Ens. 

11.  Leitha. 

12.  Raab. 

15.  Sio  oder  Schio» 

16.  Drau  oder  Drave. 


18.  Save  oder  Sau. 
20.  Morama. 


serwische,  bulgarische. 

21.  Aluta  oder  Alth. 

22.  Sereth. 
28.  Prath. 

Vergleichen  wir  diese  beiden  Zusammenstellungen,  so  ergeben 
steh  sofort  schon  eine  Zanl  von  Resultaten.  JZootfr*  =  Prath, 
TuxQctvrig  =  Sereth,  "AxXag  as  Alth,  Tißiaig  ==  Temesch,  MaQig 
=  Marosch.  Zu  diesen  kommen  die  von  Roon  nicht  genannten, 
Argisch  =  'OQÖrjGöog,  (Hansen  Osteur,  §.  61)  und  Isker  =  £*tog. 
So  haben  wir  fast  die  Hälfte  der  Nebenflüsse  an  ihren  gegenwärti- 
gen Namen  erkannt  und  für  die  übrigen  einen  festeren  Hakpunkt 
gewonnen.  Oder  zweifelt  vielleicht  einer  und  der  andere  an  der 
richtigen  Vergleichung  der  Namen?  Der  Prath  ist  im  /loocetrf  all- 
gemein erkannt,  doch  keiner  hat  den  Tiarantus  in  dem  Sereth  ge- 
bucht. .  Dass  sich  dem  T  ein  Zischlaut  bisweilen  angeschlossen  hat, 
ist  ja  bekannt  genug.     Atropatene,  Adserbidschan,  Tyrus»  Zor,  fa* 
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fpow6$,  £#p£?#is  und  zählreiche  andere  Beispiele '  sind  dafür  ja  zur 
Hand ,  zumal' in  den  slavischen  Sprachen,  wo  wir  die  Schreibung 
der  Namen  manchmal  wunderbar  schwanken  sehen  durch  den  ein- 
geschobenen Zischbuchstaben :  Chlopicki ,  Chlopitzjki,  Dwernicki, 
Dwer'nizki.  -—  Ist  ferner  das  A  in  Tiarantus  bei  Sereth  in  E. über- 
gegangen, so  zeigt  sich  dasselbe  in  Tarentum,  Tagag,  Agrigentum, 
jiKQciyag-  .  Vielleicht  kannte  selbst  der  Name  'ieoaao'g,  der  sich  bei 
Ptolemaeus  findet,  und  gewöhnlich,  doch  so  viel  ich  sehe  ohne  be- 
stimmten Grund,  auf  den  Pruth  gedeutet  wird,  eine  Art  vermitteln- 
der Form  zwischen  Tiarantus  und  Sereth  sein,  oder  wenn  er  wirk- 
lich den  Pruth  bezeichnet,  der  Hauptfluss  einmal  eine  kurze  Zeit 
den  Namen  des  Nebenflusses  getragen  haben.  .  Mannert  Geographie 
der  Griechen  und  Römer  Th.  IV,  S.  191.  Andere '  mögen  anders 
urtheileuj  mir  scheint  die  Namensähnlichkeit  zwischen  Tiarantus  und 
Sereth  so  entschieden,  ja  so  auffallend  zu  sein,  dass  ich  mir  nur 
aus  einem  Umstände  es  erklären  kann,  dass  man  nicht  längst  auf 
den  Sereth  gefallen  ist:  man  glaubte  nämlich  die  drei  folgenden 
Flüsse,  Araros,  Naparis  und  Ordessos  zwischen  den  beiden  genann- 
ten suchen  zu  müssen.  Das  hat  das  iovteg  verschuldet,  wofür  je- 
doch die  mehrsten  Handschriften  ^iovteg  haben.  Ich  habe  mir  er- 
laubt iovteg  zu  schreiben ,  wie  auch  Hansen  hat :  ötd  piöov  zlvai 
aber  kann  zweierlei  bedeuten:  in  der  Mitte  liegen  und  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Dingen  inne  stehen,  und  wir  haben  keinen  Grund, 
,  es  mehr  auf  das  izqbg  ianiarig  zu  beziehen ,  als  auf  das  ikdrzco. 
Die  drei  Flüsse  sind  also  kleiner  als  der  Pruth  und  grösser  als  der 
Sereth.  Haben  wir  nun*  richtig  in  dem  dritten  und  letzten  'Ogörja- 
aog  den  Argisch  erkannt  (vgl.  Argaeus  mons,  jetzt  Ardschir);  so 
ergeben  sich  die  beiden  andern  leicht:  es  kann  nur  die  Yaloin- 
nitza  und  Dumbowitza  gemeint  sein.  Und  hier  finde  ich  so- 
fort eine  neue  Namensähnlichkeit.  Wie  nahe  o  und  X  einander  im 
Laute  stehen ,  ist  ja  schon  aus  Aristophanes  scherzhafter  Vertau- 
schung  von  *ooa£  und  xöAa£  bekannt.  Vesp.  44.  Wir  wollen  aus 
dem  Obigen  den  Llobregat  =  Rubricatus  hinzufügen.  Durch  Ver- 
tauschung dieser  beiden  Buchstaben  gewinnen  wir  aber  die  Form 
'AXctXog  und  damit  den  ersten  Theil  des  Wortes  Yalomnitza  mit 
attischer  Reduplikation,  wonach  es  denn  um  so  weniger  Bedenken 
hat,  die  Dumbowitza  ohne  Weiteres  mit  dem  Naparis  zu  parallelisi- 
rep  *).  Der  westlichste  der  drei  Flüsse  aber  ist  auch  die  Grenze 
des  skythi sehen  Gebietes  nach  Westen,  das  also  bis  an  den  Argisch 
reichte,  derjn  diese  5  sind  avxiytvhg  Ttorapol  2%v&i,koL 

Von  den  einheimisch -skythischen  Flüssen  wendet  sich  Herodot 
zu  dem  von  den  Agatbvrsen  strömenden  Maris;  dass  es  die  Ma- 
rosch  sei  /ist  allgemein  angenommen./  Der  Ausdruck  öv^tays-cai^ 
den  Herodot  von  ihr  gebraucht,  weist  wol  wie  53  beim  Hypanis  auf 


*)  Der  Name  Danapris  schon  im  Peripl.  Anon.  erscheinend,  lässt  uns 
in  NdxaQig  ein  Appellativ  Vermathen. 


) 


Von  Dr.  W.  H.  Kdlstev.  |5 

die  Mächtigkeit  des  Strome»  hm,  der  ja  die  unter«  Thelfis  mit  uni~ 
faslt,    (vgl  Mann.  IV,  189)  während   es    bei  den  übrigen  nur  ig- 
ßaUövCk  heisst*  .  Die  drei  nun  folgenden  Flösse  waren  Ton  Hansen 
eine  Zeile  später  hinter'  nQog  ßoQtjv  £v$pov  genannt,  wo  r?e  darin' 
als  von  Süden  kommende  Flüsse  nicht  aufzufinden  waren.     Hansen 
hat  stillschweigend  ein  dl  hinter  laßdlXovai  eingeschoben  und  da- 
durch diese  Flusse  zu  Nebenflüssen  des  Marosch  gemacht  und  sie 
auf  Theiss,  Koros  und  Samosch  gedeutet;  aber  nimmermehr,  kann 
man  doch  Koros  und  Samosch,  die  in  die  Theiss  fallen,  Nebenflüsse 
der  Marosch  nenne».     Ich  habe  also    ii   anstatt   xk  eingeschoben,' 
wodurch   diese  drei  Flusse   so  gut  wie  der  Maris  Nebenflüsse  des' 
Ister  werden.    Daraus  folgt  dann  aber,'  dass  wir  sie  alle  oberhalb1 
odeif  unterhalb  der  Marosch  tu  suchen  haben  und  das  Letzte  ist' 'das 
wahre.    Im  Atlas  glaubten  wir  schon  die  Alata,  im  Tibisis  den  Te- 
mesch  zo  erkennen,  zwischen  beiden  kann  der  Aura*  nur  der  SkyÜ 
sein.  "  Ob  die  Umstellung  Ix  diese Termuthung  unwahrscheinlich1  er- 
scheinen lässt,  kann  ich  mir  nicht  anmaassen  zu  entscheiden.    MWn- 
nert  ;bat   bereits:   so  erklärt  IV,   7&    Der  FÄisfckommt  bei  Ptbj.5 
n\$ 'Mottet  vor.     Gegen   die  t  Deutung   des  Tibisid  wird  wor  nichts 
Erhebliches  eingewandt  werden,  da  die'  Verwandtschaft  vöi  ja  und 
ß  bekannt   ist  und  dievStadt  Tttriscum  an  der'Teihesch  bei  Ptole- 
maeuß,  Mann.  IV,  193,  198,  dürfte  jeden  Zw^l  beseitigen;  !  Der 
älteste  Name  der  Theiss 'ist  Fäthissus.  bei>H'n/IVy  12  und  fWrtiii-' 
scua  bei  Ammias.    Mannert  IV,  190  fegt:  k'hnW:*\ch'lbfrVtbte- 
maeus  der  Name  Tibiscüs  and:  bei  loftattdes •!,ttfaflüs !,fiirl!THeÄsV 
Doch  das.«  ist  irucksichtlich  de»  ersteigen   ein  »rthüm>:    PtblenicienV 
kenat  überall  nur: .einen  Tibiscns,  unii  tta**er*  aeibst  bat;l*9^  &-[ 
kmnt,  dass  dienan  demsdberi  liegende  Btsjdt  TJbisciini  an :! de?' Tif-r 
mesth  liege.    Vom  IVfarisiast  bei  »hm  keine1  Spur,  'abe>t  ei  He  %t§di' 
Parthiscuin    in   der  Tief^häa*  ^on  Ungarn-   enthalt  ;ieines  lfflW;itU^ 
deutupg    auf    <öe\  Existenz    eine»'  gleichnamige*   Flülfeei:' ,:  pÖcVt 
wenn   auch  der! Name  übereinstimmt^,*  so-  wurde1*»  wir  deri^Tibiiis 
doch  auf  den^elbe«  Seite;  des  Meer^  suchen1  müssen ,   wi^iifetf  Af 
las.     bindet  der  Auras  nun  aber  in  dem  gegenwärtigen  ^Pa1  ni eh* ke^-: 
neti  Stützpunkt  *.  so  neont  doch  Dia  Gassrns'  WeV  leSh*eil,,Frtos?s '  Sar- 
ge^, in  dem  Mannert  IYy  WG  bereits  dett  «^1  Wliänntakt1^ 
den  wir  alfe  Namensvetter  des  Auras  schon  daför  brfögen  gelten  las- 
sen 1  auch  .des  Ptokqiaens  NsmeRhabon   schert' nicht  sfr  ferd  zu 
liegen    und'  uih  möchte  glaaben,   Üass    der  Tausis'  derlörn^hde^ 
Mannert  IV,  190,  eher  der;  Auras  als  der«  Atfass^i.     '    V'" '  '•'_'  ' ;} 
Und  so    haben    wir  denn  von  nördliche*  Füssen  äds  äterjj 
die  Herodöt   anfuhrt,.  7   an    ihren  gegenwärtigst!  Natoen  efkatiift, 
und  was  nicht  zu  übersehen  ist^shaben  in  ihnen  wirklich  alle  lie- 
deutenden  Nebenflüsse  des  Ister   in  dieser  Gegend,  ohn^' 
einen    unbedeutenden  Bach   unter  dfeselben  gezahlt  zu  haben/  ■*  Stf 
glücklich  werden  wir  nuri  freilich  am  rechtem  Ufer  nicht  sein.  f  Wir 
finden  hier  5  Flüsse;   was  aber  unsere  Forschung  sehr  erleichtert^ 
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Meere  zueilt,  so  muss  in  jener  Gegend  oder  oberhalb  desselben  die»! 
Naturspiel  gesucht  werden.      . 

Der  dritte  HauptfLuss  Skythiens,  Hypanis  (Bog),  ist  dem  Hefo» 
dot  wieder  viel  bekannter ;  gar  natürlich,  wie  wir  sahen,  da  er  hier  alt 
Augenzeuge  redet.  Er  bringt  mit  ihm  einen  grossen  See  in  Verbind 
düng ,  dessen  Abfluss  er  bilden  soll ,  und  der  darum  mit  Recht  Mutter: 
des  Hypanis  heisse.  Ist  das  eine  dunkle  Nachricht  von  den  volhynisch- 
podolischen  Sümpfen  um  Minsk  und  Pjnsk ,  die  freilich .  mit  den* 
Bog  nicht  zusammenhängen?  Doch  sollen  sie  nach  einer  alten  Volks- 
sage ehemals  einen  grossen  See  gebildet  haben,  welchen  ein  Konig 
von  Kiew  in  den  Dnjepr  abgeleitet,  oder  doch  dessen  Ablauf  er- 
weitert hätte.  Reichard  in  Hertha  S.  68.  Auch  Ptoleroaeus  kennt, 
diesen  See  und  nennt  ihn  Amadoka.  Wenn  Herodot  wilde  weisse 
Pferde  an  denselben  versetzt,  so  erzählt  uns  Schlatter,  §.=  203,  dass( 
sich  zwischen  Don  und  Wolga,  Cyprian  Robert  (die  Slawen  in  der 
Türkei  Dresd.  u.  Leipz.  1844)  Th.  2,  S.  22,  dass  sich  im  Norden 
der  türkischen  Halbinsel  noch  wilde  Pferde  finden.  Auch  rück- 
sichtlich der  Farbe  finden  sich  eigenthümliche  Fingerzeige«  Schon 
Schlatter's  Angabe ,  ein  solches  wildes  Pferd ,  das  er  sah ,  sei  isa- 
bellfarb  gewesen,  würde  genau  genug  zutreffen,  doch  noch  merk- 
würdiger fast  ist,  was  uns  Kohl  Reise  im  Innern  von  Russl.  III, 
S.  36  erzählt,  dass  bei  den  Ruthenen,  den  Anwohnern  der  Zu- 
flüsse des  Dnjestr  in  Gallizien ,  also  in  der  unmittelbaren  Nähe  der. 
fraglichen  Gegend,  der  Schimmel  eine  grosse  Rolle  spielt.  Zwischen 
allen  Angespannen  der  Ruthenen,  die  nach  Ungarn,  Polen  und  Russ- 
land ein  weitverzweigtes  Fuhrsystem  treiben,  bemerkt  man  zwischen 
mehrern  braunen  Pferden  allemal  ein  weisses.  Sie  sollen  einen  AbeiH 
glauben  dabei  haben. 

Die  Bezeichnung  des  Flusses  als  iv  oUyortt  psyctQ  hat  Hansen; 
§.  68  richtig  gedeutet :  der  unter  wenigen  seines  Gleichen  findet  an 
Grösse.  Ferner  bezeichnet  Herodot  einen  Punkt,  wo  Dnjestr  und 
Bog  ihren  Lauf  einander  nähern.  Die  Stelle,  sagt  Hansen  §.  63» 
ist  bei  Mogilew  und  Brazlaw  nicht  zu  verkennen.  Pas  würde  et-* 
was  oberhalb  Jampol  sein;  wir  halten  aber  lieber  den  Punkt,  von 
dem  Herodot  spricht,  für  etwas  südlicher,  nicht  fern  v»n  den  Strom- 
schnellen '  des  Bug,  da  er  von  hier  aus  die  Entfernungen  nach  Schiffs-) 
fahrten  bestimmt.  Vier  Thalfahrten  unterhalb  dieses  Punktes  könn- 
ten bis  auf  40 — 45  Meilen  ausgedehnt  werden ,  die  fünf  Bergfahr- 
ten dagegen  oberhalb  desselben  -dürfen  wir  höchstens  auf  10—42 
Meilen  anschlagen.  Auch  die  Seichtigkeit  des  Oberlaufes,  Hansen 
§.  66,  und  die  Mächtigkeit  des  unteren  Flussthaies  weist  uns  auf 
eine  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaffenheit  hin  und  setzen  wir 
Flussbette,  Flussthal  an  die  Stelle  Fluss,  so  hätten  wir -darin  eine 
Hindeutung  auf  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  Flussthäler  in  der 
Steppe,  die  wir  bereits  oben  angedeutet  haben,  die  hunderte  von 
Fuss  sich  senkenden  und  meilenweit  geöffneten,  ganz  ohne  Ver^ 
hältniss  zu  der  Grösse  des  Stromes.    Auch  Lindner  S,  84.  Hansen 
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§.  1  tu  sind  auf  dieselbe  Entscheidung  gefallen  und  zwar  au*  einein  an- 
dern Grunde.  Herodot  dämlich  erwähnt  hier  eines  Bitterbrunnens,  den 
er  Exampaeus*)  nennt,  und  dabei  das  Wort  heiliger  Weg  übersetzt 
Da  ist  es  denn  allerdings  eine  sehr  ansprechende  Vermuthnng,  un- 
ter diesem  heiligen  Wege ,  mit  welchem  Hansen  passend  den  giants 
causeway  nordwärts  von  Irland  und  die  Adamsbrücke  bei  Ceylon  verf 
gleicht,  sei  nichts  anders  als  der  Felsenrücken  zu  verstehen,  der  schräg 
durch  das  südliche  Russland,  von  den  Karpathen  aus  sich  erstreckend 
den  Lauf  des  Dnjepr,  Ponetz,  Don.  und  Wolga  (zu  den  seltsamen  Win- 
keln zwingt,  welche,  diese  Strome  hier  bilden,  und  in  ihrem  Laufe 
in  einer  Reihe  von  Stromschnellen  sich  kund  gibt.  Gewiss  haben 
sie  damit  das  rechte  getroffen  und  wir  können  vielleicht  noch  einen 
Grand  zu  den  ihren  hinzufügen!  Schwerlich  kann  es  in  der  Steppe 
(ich  muss  kundigen  das  Urtheit  über  eine  Sache  überlassen,  die  ich 
nicht  verstehe)  einen  Bitterbrünnen  geben,  dessen  Erscheinung  einen 
vulkanischen  Boden  vorauszusetzen  scheint;  dieser  Felsengrat  aber 
ist  die  einzige  Bodenverwerfung  in  der;  Steppe,,  die  einzige  vulka- 
nische Erscheinung  weit  und  breit  An .  ihrer  Existenz  können  wir, 
da'  Herodot  sie  wahrscheinlich  selber  gesehen  hat,  ulfmöglich  zwei- 
feln, an  dem  Umfang  ihrer  Wirkung  auf  das  Wasser  des  Hypanis, 
Welches  sie  bitter  machen  soll,  vielleicht.  Der  Versuch,  sie  auf  ei- 
nen '  namhaften  Fluss  zu  deuten ,  ist  aber  eben  so  thöricht ,  als  die 
vorgebliche  Bitterkeit  seines  Wassers  auf'dafc  Eindringen  des  Meer- 
wassers  zurückzufahren,  möglich,  dass  Herodot.  nahe  an  ihrer  Mün- 
dung das  Wasser  schmeckte,  und  wieder  da,  wo  es  in  der  Nähe  des  LX- 
irian  brakicht  zn  werden  anfangt,  und  beides  gleich  ungenießbar  fand. 
Uns  Wird  das  feststehen :  Exampaios  öder  der  hier  gemeinte  Punkt 
desselben  lag  an  den  Stromschnellen  des  Brig  und  der  Quell  floss 
von  der  linken  Seite  in  den  Strom,  lleichard  in  Berghaus  Hertha 
Th.  II,  S.  25  sagt:  „In  Podolien  liegt  ein  Ort  Lädyschin  am  süd- 
lichen1 Ufer  des  Bug  und  der  Selnitza,  wobei  eine  StahLquelle  ist, 
ob  sie  aber  an  der  nördlichen  oder  südlichen  Seite  des  Bugs  hervor- 
komme, finde  ich  nirgend  aufgezeichnet.  .  Das  würde  ein  trefflicher 
Fingerzeig  sein.  Fragt  aber  jemand,  wie  es  doch  möglich  ist,  dass 
Herodot  diese  Stromschnellen  selbst  gesehen  habe,  ohne  sie  zu  er- 
wähnen, so' können  wir,  wie  schon  oben  gesagt,  antworten,  dass 
dein1  Kleinasiaten  ein  über  Felsenrisse  sich  hinstürzender  Fluss  et- 
wars  so  gewöhnliches  war,  dass  er  davon  keine  weitere  Notiz  nahm. 
Hart  an  seiner  Mündung  vereinigt  sich  der  Hypanis  mit  dem  Bo- 
rysthenes.  '    , 

Es  folgt  nun  dieser  vierte  Strom  nächst  dem  Ister  der  grosste 
unter. den  skythischen  53*  an  Segen,  den  er  spendet,  nur  dem  Nil 
Aegyptens  nachstehend  (noKvaQxiaTaTog),     Hier  findet  das  Viefr  die 


*)  Ob  sich  noch  eine  8pur  dieses  Namens  in  der  unterhalb  .d«r  Was- 
serfalle des  Dnjepr  liegenden  Insel  Kaesawanitae  findet,  bleibt  dahinge- 
stellt.   Allgem.  Weltgesch.  30,  S.  14. 
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kostlichste  ,  reichste  Weide  >  der  Landmann  den  fruchtbarsten  Boden 
für  seine  Saat,  der  Durstige  das  reinste  Trinkwasser,  doppelt  schätz* 
bar,    da  seine  Nebenflüsse   nur   schlammige  Wellen   dahinwälze%, 
(fiei  HQ&aQoe  ituQu  dofaQQiai)  er  bietet  dem  Hungrigen  einen  Reich** 
thum  von  trefflichen  Fischen  und  dem  gewandten  Handelsmann  zu- 
gleich das  Salz,   sie  einzupökeln,    das  in  seinem  Liman  in  grosser 
Jfülie  sich  absetzt.     Zu   alle  dem  liefert  Kohl  die  trefflichsten  Be- 
lege«   Das  Wasser  dieser  Flüsse,  sagt  er  Reise  im  Innern  v.  Rassig 
II,  295,   ist  freilich  im  Frühling  und  Herbste,  wo  von  der  hohen - 
Steppe   aus  tausend  Regenschluchten   die  mit  der  schwarzen  Step- 
penerde geschwängerten  Giessbäche  sich  herabgiessen,  sehr  schmuz- 
zig.    Im  Sommer  aber ,  wo  der  Schmutz  der  Steppe  von  glühender. 
Sonne  festgebannt  ist  und  wo  nur  die  unterirdischen  Nymphen  aus 
geputzten  Urnen  ihre  Quellen  zufliessen  lassep,   ist    es  krystallhell 
und  ein  Bad  in  diesen  Strömen  erquickt  dann  wunderbar  den  Leib, 
peber   den  Reichthum   erlesener  Fische   (aQlaxqvg  iictxQidov)  vgl* 
Kohl  Reise  in  Südr.  I,  S.  95,  aus  dem  man  zugleich  die  merkwür- 
digen Arten  kennen ,  lernt,  die  hier  vorkommen,  den  Kephal  (Kopl)Ä 
Petuch  (Hahn,  mit  buntfarbigen  Flossen)»  Skumbria  (Makrete),  Kamr 
buli  (Steinbutte,  die  auf  jedermanns  Tisch  kommen),  Bitschli  (Meer- 
gründel),  Ssudak  (Sander),  Meerkarpfen»  Wels,  Hausen,  Stör.    Die 
letzteren,  die  auch  Blasius  hervorhebt,  hat  man  wol  unter  Herodot's 
ttijTsa  iivydka  ävcinav&a ,  xd  dvrctKctlovg  xccXiqvciy  verstanden ,  da 
er  aber  ausdrücklich  hinzusetzt  ig  T<xQl%tvßw,   zum  jEinpökeln ,   so, 
scheint  es  mir  richtiger,    es   auf  den  Hausen  zu  beziehen.    Kohl 
sagt  a.  a.  O.:  ich  sali  einen  Hausen  von  18  Fuss  Länge  zu  Markte 
bringen.    Er  hatte  so  viel  Fleisch  als  zwei  Ochsen  und  gab  "80  Pfund 
Kaviar  und  %  Pfund  Hausenblase.     Es  war   interessant   zn  sehen, 
wie  schnell  die  Russen  mit  der  Tranchirqng  der  grossen  Masse  um-s 
zugehen  wussten.     Dex  Fisch  wurde  noch  halb  iehendig  za  Markte 
gebracht,   schnell   geschlachtet  und   zerlegt    Einige  bemächtigten 
sich  des  Laichs,    sonderten  ihn   mit   hölzernen  Messern  von  d$n, 
Hauten,  wuschen  und  salzten  ihn,  packten  ihn  in  4  grosse  Schüsseln 
und    boten    auf  der  Stelle   den  allergischesten  Kaviar  von  Odessa 
zu  hohen  Preisen  an.    Ein  anderer  nahm  die  Blase  heraus,  deren 
innere  Haut  den  schonen  beliebten,  Leim  gibt,  putzte  aus  der  äuafr 
seren  Haut,  welche  gegessen  wird,  alle  werthvollen  Theile  der  in>- 
neren  ab  und  bereitete  den  Leim  zum  Trocknen.     Wahrend  dessen 
hatten  andere  den  Fisch  in  kleine  Stücke  zerlegt,  Kopf  und  Schwanz 
an  arme  Leute  verschenkt  und  das  übrige  gesalzen  und  in  Tonnen 
verpackt.     Auch  über  die  Salzgewinnung,    die   freilich    der  Liman 
des  Dnjepr  mit  allen  übrigen  Limanen  der  Nordküste  des  schwar- 
zen Meeres  theilt,  gibt  Kohl  Auskunft  R.  in  Südr.  I,  39  und  über 
die  Heuberaitung  sagt  er  II,  294,  nachdem  er  das  Dnjeprthal  ge- 
schildert ;  im  Juni  nur  belebt  sich  die  Wildniss  temporär  mit  Schnit- 
tern,  welche  hier  ihre  Schilfvorratbe  und  ihr  Heu,    das   nirgends 
schöner  ist,  einsammeln. 
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Die  Qtiefte  de*  frorysthetieS  weiss  niemand  anzugeben  nach He* 
rodot,  matt  kennt  den  Fluss  hinanfwärts  bis  zum  Lande  Gerrbus, 
40  Tagefahrten  weit.  Wir  haben  die  Schwierigkeit  der  Stelle  be- 
reits oben  erwogen  und  Jekaterinosla^v  trotz  seiner  geringen  Ent- 
fernung als  den  Beginn  des  Landes  Gerrhos  angenommen.  Wir  ha- 
ben in  der  Schwierigkeit  der  Bergfahrt  und  in  kaufmännischen  Ne- 
benzwecken dessen*  der  sie  unternahm,  die  Lösung  dieses  Problems 
gefunden.  (Einen  andern  sinnreichen,  aber  nicht  mit  Berodofs 
Worten  übereinstimmenden  Versuch  hat  Hanseh  $.124  gemacht, 
der  diese  Zahl  mit  dem  40  Tage  dauernden  Umzug  der  Königs- 
Jefche  in  Verbindung  bringt .  IV,  78.  Denkt  man ,  dass  der  helle- 
nische Schiffer,  der  bei  den  ackerbauenden  Skythen  Korn  laden 
wollte,  zu  diesem  Ende  bis  zum  Lande  derselben  fuhr,  mühsam  mit 
Pferden  sein  Schiff  stromaufwärts  schleppend  und  bei  jedem  pas- 
senden Punkte  rastend ,  um  seinen  Thieren  Rast  zu  gönnen ,  (Re- 
lais zum  Wechsel  derselben  fand  er  ja  nicht)  und  beiläufig  mit  de* 
Bewohnern  Handelsgeschäfte  zu  machen,  so  kann  man  wo)  zugeben, 
dass  für  ihn  1£  Meilen  schon  eine  Tagefahrt  bilden  konnten.  Wenn 
ihn  Sträbo  nur  600  Stadien  =  18  Meilen  schiffbar  sein  lasst ,  so 
ist  das  auf  jeden  Fall  zu  wenig ;  man  muss  annehmen,  dass  damals 
de*  Verkehr  sich  auf  jenen  engen  Kreis  beschrankte.  Auch  Pto- 
lemaeus  Kenntniss  reicht  wenig  Ober  die  Stromschnellen  hinaus,  erst 
Konstantin  Porph.  kennt  Kiew.  Mannert  242-  Der  Lauf  des  Plus. 
«es  ist  von  Nord  nach  Söd,  natürlich  von  Gerrhos  an,  und  an  sei- 
ner Mündung  vereinigt  er  sich  mit  dem  Hypanis,  wo  Olbia  zwischen 
beiden  liegt. 

Aber  nicht  mit  dem  Hypanis  allein  vereinigt  sich  der  Bofy- 
zthenes,  von  der  entgegengesetzten  Seite,  was  auch  Lindner  einwen- 
den mag,  kommt  noch  ein  anderer  Fluss,  der  Pantikapes.  Es  zwingt 
uns  die  Ordnung  der  ersten  vier,  den  von  Herodot  als  fünften  auf- 
geführten ostwärts  vom  vierten  zu  suchen.  Dazu  kommt  noch 
Skymnus  vori  CSrioer  105: 

17o6$  ävaxolas  d*  hßaVu  t&v  BoQva&ivH 

Etvau 

Denn  so  ist  wol  zu  lesen  statt  tiJv  Bopva&tvfiv  %ovg  rijy 
jtkiv  Isyon&vnfif/'Tßkctv*), .  Endlich  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  das« 
4er  {.einzige  Grund  *  den  Lindner  fijr  sich  geltend  macht,  die  Ord- 
nung der  Donauzuflüsse,  bereits  oben  beseitigt  ist,  •  Araros,.  Napah 
ris  und  Ordessus  fliessen,  meint  Lindner  S.  65*  zwischen. Porata 
und  Tiarantus,  werden  aber  erst  nach  dem  letzteren  genannt,  folgr 
lieh  könne  man  sich  auf   die  Reihenfolge    nicht   berufen.     Ifcs  bat 

sich  dagegen  ein  ganz  anderes  Resultat  ergeben.    Hansen  dagegen 

— « 1 — ■ —  .  •  •  * 

•  »  ■ 

•  *)  Genau  dieselbe  Emeudation  hat  Meineke's  so  eben  .mir  mu  Hän- 
den kommende  Aasgabe,  nur  fiest  er  BoQvc&iv7l*.  Jenes  ist  die  Form 
des  Herodot, 
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§..131  hat  richtig  den  Pantikapes  in  der  Konskaja  erkannt,  so  erst 
ist  foötdoi  Ig  r^v  'Tkalriv  richtig  von  ihm,  denn  Hylaea  ist  die 
linke  Seite  des  Dnjeprthales,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  An  die- 
ser fliegst  der  Pantikapes  hin  (naQ<x^eiipii(lsvog  öh  teivt^v)  und  ver- 
einigt sich  dann  (jsv^iCyixaC) ,  wie .  der  Maris  mit  dem  Ister ,  der 
Hypanis  mit  dem  Bor ysthenes,  ,  Da»  weist  auf  einen  mäehtigen  Strom 
hin  and  führt  uns  zu  der  Vermuthang,,  dass-  von  dem  »durch  viel* 
Inseln  gespaltenen  Dnjepr  der  linke-  Arm  insbesondere  den.  Namen 
#<Jes  an  sich  unbedeutenden  Nebenflusses  Pantikapes  fortführte.  Aber- 
mals wirft  eine  Bemerkung  von  Kohl  laicht  auf  diese  Stelle,  der  in 
seiner  Reise  im  Innern  von  Russl.  umpolen  Th.  II,  $.294  bemerkt, 
das  nordwestliche  Ufer  sei  schroff  abgesägt,  die  südöstliche  Seite 
steige  ailmälig  zu  der  Höhe  des,PJateau  hinan.  Nur  an  der  schrof- 
fen Seite  finde  sich  menschlicher  Anbau,  da  sie  keiner  Ueberschwem- 
mnng  ausgesetzt  sei,  und  diese, sei  mit  Städten,  Dörfern  und  Land- 
jgütern  bedeckt.  An  diese  $eite  hielt  sich  daher,  wer  am  Borysthe- 
nes  Handel  trieb;  kein  Wunder  also,  wenn  der  hieT  fliessende  Ann 
.alle/ji  diesen  Naiven ;  fiftrte,  während  Schwierigkeiten  der  Schiffahrt, 
.Sandbänke;  den  vom  Pantikapes  Kommenden  vielleicht  bewegen  moch- 
ten, sich  bis  zum  Liman  an  der  östlichen  Seite  zu  halten.  Von  der 
Richtung  des  Pantikapes  von  Norden  nach  Süden,  seinem  Ursprung 
}aus  einer  Xi^ivr} ,  ist  schon,  ojben  die  Rede  gewesen. 

.  yeber  den  sechsten  Fluss  Skythiens,  den  IJypanis,  •  ist  nach 
dem  oben  Gesagten  nichts  weiter  hinzuzufügen,  es  ist  eine  irxthüm- 
,  liehe  Verbindung  des  Donet^  mit  dem  Busen  von  Perekop*  .  Aber 
neue  Schwierigkeiten  macht  der  siebente,  Gerrhos,  zugleich  aj$  eja 
Zufluss  des  Hypakyris  und  ein  Arnr ;  des  Borysthenes  dargestellt. 
^Ani^jiGxai  f*Jf  arcp  xov,  BoQva&svsog  natu  xovxo  frjg  %a>ni7ff>.  idS 
yivcicnevai  o  BoQyG&fvtifS  änio%i0Tai  .piv  vvv  i%  tovxov  nyu  %«fc- 
qov,  ovVpfia  öi  §%h  xotcsq  S  %WQog  avxbg,  riföog.  fiav  ös  ig  &#r 

l&ßQCLV     QVQÜSJ.     %1QV    ,Tf!  X<Sv   No(l(XÖ(Op    %W^fjV    H(*\    XqV    XWV   jSöÖi- 

Xrjttov  gxv&icov  ixdtdol  öh  ig  cTn&nvQM/i>  Wöil  das  nun  aber 
eine  geographische  Gestaltung  ist,  wie  man  sie  nirgends  in  der  Welt 
kennt,  dass  ein  Fluss  mit  einem  Arm  als  mächtiger  Strom  ins  Welt- 
meer fliesst,  während  ein  anderer  Nebenfluss  eines  andern  Stromes 
wird  (nicht  einmal  der  Rio  negro  Südamerika^  mit  seiner  Wasser- 
Verbindung  mit  Maranon  und  Orinoko  zugleich  bildet  dazu  eine  Pa- 
rallele), so  hat  man  sich  durch  Interpretation  zu  helfen  gesucht 
Hansen  vergleicht  anijs%iisxäi  mit  xE%clQi<fxäi  IV,:  18  (soll  wöl  28 
heissen)ya%er  letzteres  heisst  Ja:  es  ist' von  ganz  anderer  Art,  weit 
Ter^cfciödeh.  Aber^  Her'odo«  sägt  tl;  17.-  .'bleibt  rgiepadag  oföW$ 
ürid  iikpfaicl  ittoliktei  Aith  toti  SsßEbvvxikov  AtooöpaMvra  Tai& 
Aristoteles  Meteorol.  I,  13:  %tt\  6t9AQ&tnr tbixQti'  tf  S  Ttiidti$ 
ano6%i&tm  pigog  Sv  elg  t^v  Mlutaxiv  Mpvtiv,  recht  als  wollte 
er  uns  für  Wort  und  Sache  zugleich  den  Beleg  geben.  Ueber  die 
Bedeutung  von  &n6c%lttxüi  lässt  das  uigdg cov"  gar,1  Reihen 'Zweifel 
und  wir  sehen  zugleich,  dass  den  Alten  jene  geographische  I$$denk- 
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iichkeit  nicht  aufgestiegen  ist.  Also  ein  Arm  des  Borysthenes  ist 
nach  Herodot  der  Gerrhos  und  fliesst  zugleich  in  den  rTypakyri*. 
Der  Ort,  wo  sich  der  Gerrhos  losreisst  von  seinem  Hauptstrom, 
lässt'uns  keinen  Zweifel,  dass  die  Samara  Jekaterinnslaw  gegen- 
über gemeint  ist.  Die  imposante  Grosse  dieser  FlussthÖler  schil- 
dert Biasiüs  an  dem  Thale  des  Psiol.  II,  289.  „Nichts  kann  über- 
raschender sein,  als  der  plötzliche  Wechsel  der  Natur,  den  eine 
solche  tiefe  weite  Thalfläche  im  Gegensatz  zn  den  hohen  Ebenen 
zeigt;  hier  die  kahle  Fläche  und  unten  zu  den  Fassen  ausgedehnte 
reiche  .Dörfer  mit  schönen  Obstgärten ,  Wäldern  und  Gebüschen. 
Von  der  Ebene  aus  senkt  sich  die  Thal  wand  gegen  80 — 100  Fuss 
steil  bis  zur  Thalfläche  herab;  aber  in  diesem  Thal  von  1 — 2  Werst 
Breite  bewegt  sich'  versteckt  ein  Flugs,  der  den  grössten  Theil  des 
Jahres  kaum  20—30  Schritte  breit  ist".  Aber,  höre  ich,  die  Sa- 
mara ergiesst  sich  in  den  Borysthenes,  wie  kann  Herodot  sie  för 
einen  Arm  desselben  angesehen  haben?  Darauf  lässt  sich  zweierlei 
erwidern,  theils  sie  allein  ist  von  den  Flüssen  gegen  Herodotfs 
ursprüngliche  Angabe  IV,  47.  nicht  nqoG%l(oxog  crard  &aXa<SGt]Q; 
Irrthumwar,  da  der  griechische  Kaufmann  nicht  so  weit  vordrin* 
gen  konnte,  hier  also  desto  leichter  möglich.  Dann  aber  bezeugt 
Kohl  B*  in  Siidrussl.  I,  14,'  dass  alle  kleineren  Steppenflüsse  sehr 
langsam  fli essen  im  strengen  Gegensatz  der  grossen;  so  also  ancu 
die  Samara  vielleicht'  dem  Arar  vergleichbar,  von  dem  Caesar  b. 
Gall.  I,  12  sagt:  oculis  in  utram  partem  fluat  judicari  non  potest. 
Folgen  wir  aber  dem  Samaralaufe  bis  zu  ihrer  Quelle ,  so  stehen 
wir  hart  an  den  Zuflüssen  des  Donetz  und  damit  wäre  das  Ixdtdot 
ig  tov  rTnüxvgiv  ebenfalls  erklärt.  So  findet  sich,  hier  angesucht 
eine  Verbindung  zweier  Flüsse,  ähnlich  der,  die  Lipdner  S.  03  tut 
denselben  Gerrhos  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  des  Borysthenes 
zwischen  Wys  und  Tiäsmin  nachzuweisen  sucht.  Da  die  Gfegend  mit 
dem  Flusse  den  gleichen  Namen  Gerrhos  führte,  so  war  die  Ver- 
wechslung desto  leichter  möglich.  Wie  sehr  haben  wir  da  zn  be- 
klagen., dass  die  Entzifferung  der  skythischen  Sprache  noch  keinem 
Linguisten  hat  gelingen  wollen.  Wie  leicht  würden  sich  diese  Ver- 
ianschungen  begreifen,  könnte  uns  jemand  sagen:  Gerrhos  heisst 
Ukraine,  Grenze,  daher  Grenzland  ,"*  Grenzfluss ,  Grenzer :  (Grenzbe- 
wohner, Ü^pt  ia%ata  xcaoi,xr]{i£vot  slal  twv  iftvicov  xobv  Dxvlfrrt 
&0%9Vßt  IV,  71).    '.«,.'... 

Ich'  habe  so  gut  wie  möglich  meine  Ansichten  über  den  6er- 
rhos  zu  begründen  gesucht;  ich  glaube  einigermaassen  dargethän  zu 
haben,  wie  .leicht'  hier  Irrtbum  möglich  war.  Dass  ich  jetzt  abef 
nach  die  entgegenstehenden  Meinungen  widerlegen  werdet  wird  hier, 
wo  alles"  Vermahlung  ist,  im  Ernste  niemand  erwarten.'  Ich  wende 
mich  also  zn  dem. achten  und  letzten  FlnsseSkythiefts,  dem  Ta^ 
nais.  Herodot  isfclV,  47  sehr  kurz' über  'ihn  2  er  strömt  aus  einer 
grossen  ktpvrj'  in  eine  noch  grossere,  die  Mäetische,  darum  heisst 
er i ihm  auch,  IV,  45,  der  Mäetische  Fluss  als  der  einzige,  der  '*" 
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dies  Meejr  strömt.  Strabo  XI,  2,  493  äussert  sich  über  «eine 
Quelle  viel  bedenklicher  und  gesteht  freimüthig,  er  kenne  sie  nicht. 
Hansen  möchte  gern  §.  81.  83  die  Wolga  unterbringen  und  sieht 
dazu  keine  andere  Möglichkeit  als  beim  Tanais.  Da;  i  auch  Strabo 
keine  Ahnung  hat,  dass  die  Wolga,  deren  Mündungsgebiet  er  kennt, 
ein  Fluss  sein  könne,  so  dürfen  wir  Herodot  um  so  viel  weniger 
eine  Kenntniss  derselben  zuschreiben,  wo  er  mit  keinem  Worte  darr 
anf  hindeutet. 

Als  Nebenfluss  nennt  Herodot  IV,  57  den  Hyrgis,  aber  wo 
haben  wir  den  zu  suchen?.  Per  Donetz  kann  es  nicht  sein,  denn 
dass  war  ja  der  Hypakyris  und  sonst  hat  der  Tanais  .ja  keinen  -Ne- 
benfluss von  Belang.  ,Aber  sight  es  mit  der  Unterbringung  dieses 
einen  schon  bedenklich  aus,  so  wjrd  es.  erst  schlimm  123:  noxuptA 
Ü  i£  cctJtcav  tiwatpg  peydXw,  §&ovteg  6iä  MaiyTiav  inöiSovai  lg 
vqv  Upvnv  xtjv  jtafcofifVifv  Maitjwv  tolai  ovvo^axa  Ktertti  raüi. 
AwtOQy  "OaQOQi  T<xwigr  ZvQyig.  Den  Syrgis  hat  man  ziemlich  all« 
gemein,  auch  Hansen  §.  86  für  gleich  mit  dem  Hyrgis  angesehen, 
wie  freilich  Lindner  S.  72  meint»  ziemlich  ohne  Grund.  Derselbe 
scheint  |  aum  Tbeil,  um  sie  unterzubringen,  angenommen,  zu  haben, 
der  Donetz  sei  unter  dem  Tanais  zu  verstehen,  worin  wir  ihm  frei* 
lieh  nicht  beistimmen  können,  da  wir  dann  keinen  Hypakyri*  haben« 
Wäre  Hyrgis  und  Syrgis  einerlei,  so  hätten  wir  in  den  beiden  an- 
dern wol  auch  nicht  selbständige  Strome  au  sehen,  (warum  hätte  die 
auch  Herodot  &7  nicht  genannt?)  sondern  Nebenflüsse  des  Tanais; 
aber  wir  waren  mit  einem  schon  in  Verlegenheit ,  wie  sollen  wir  - 
nun  drei  unterbringen?  Da  stehen  wir  ratblos.  —  / 

Ist  es  uns  gelungen,  die  Schwierigkeiten ,  welche,  die  mittleres 
Flüsse,  zumal  Pantikapes,  Gerrhus  und  Hypakyris  darbieten,  einiger* 
maassen  befriedigend  zji  losen;  so  ergab  sich  dagegen  bei  dein  er* 
sten  und  totsten  der  skythiseben  Flüsse  eine  Bedenklichkeit.  Beim 
Ister  vermissen  wir  drei  Nebenflüsse,  die  wir  erwarten  mussten, 
genannt  zu  finden I  beim  Tanais  haben  wir  deren  drei,  die  wir 
nicht  unterzubringen  wussten.  —  Wie  hübsch,  wollten  sich  West 
und  Ost  über  Mangel  und  Ueberfluss.als  Söhne  Eines  Landes  brü- 
derlich vertragen  1 

Daa  klingt  wie  ein  Scherz;,  aber  die  Sache  hat  doch  ihre  ernst- 
hafte Seite.  Der  Don  ist  ja  nicht  der  einzige  Fluss,  auf  den  skh 
der  Name  Tavaig  beziehen  lässt,  der  Donetz,  der  Danapria  (schon 
im  Feriplus,  Anonymi),  der  Danaätris  (bei  Ammian),  Danubins  (bei. 
Strabo),  und  wir  können  gern  die  Djina  und  Dwina  hinzufügen) 
web  dau  Qbodanu*  und  Eridanus  uns  gefallen  lassen,  zeigen  uns 
in  diesem  Worte  einen  weit  verbreiteten  Flussnamen,  und  Herodot 
ist  schlecht  heratben  gewesen,  wenn  er  blas  um  dieses  Namens  vruV 
}eil  die  Flüsse  in  den  äusserslen  Osten  des  Skythenlandes  geietat 
hat.  Die  Einwendung,  dass  die  Benennungen  Später  sein  mochten) 
gilt  picht;  der  Tanais  selber  beweist  darch  »einen  Namen,  dasn, 
wenn  da«  Wort  nicht  skythlsch  war,  es  ntuss  vor&kythisch  seinv  und 
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dass  es  dann  spater  die  skythischen  Namen  wieder  unterdrückt  hat 
Darum  ist  der  Gedanke ,  dass  Herodot  hier  zwei  verschiedene  7tf- 
vaiq  verwechselt  habe,  auch  nicht  neu;  schon  Beer  Zusätze  zu  der 
Allgemeinen  Weitiristorie  herausgeg.  ▼.  S.  J.  Baumgarten  1760,  S. 
10  hat  ihn  auf  den  Dniestr  gedeutet,  und  noch  Hansen  §.  84  sagt« 
wenn  dieser  auch  in  die  Maietis  fliessende  Tanais  derselbe  ist  mit 
dem  früheren.  Wie  leicht  aber  ward  eine  Verwechslung  möglich, 
wenn  Herodot  nicht  erfuhr  oder  nicht  begriff,  dass  derselbe  Flusr 
in  seinem  Unterlauf  Ister,  in  seinem  Oberlauf  Dannbins  heisse« 
Strabo  VII, '804:  xa\  yccQ  tav  notanoti  to  pev  Svu  *a)  nQog  tatg 

ItfffCtlg  ßijoft  P&XQI  tav  %€CT*$§<tKT(5v  Jttvovßiov  »notfqfonsvov,    £ 

palunu  iiu  Janmv  tpiqttcti*  xi  öh  furra>  tii%Qi  t#£  Ilovtov  ti 
«rol  tovg  rh*g  MtXova  "Iötqov,  Und  nun  die  Namen  der  hin- 
einfallenden Flusse  selbst!  Finden  wir  den  Syrgi*  bricht  noch  in 
dem  heutigen  Namen  des  Landes  Sjrmien  wieder  f  Nicht  in  dem 
altromisohen  Sirminm  ?  Scheint  ihn  nicht  der  kleine  mit  dem  Sio  in 

• 

die  Donau  fallende  Sarvia  erhalten  zu  haben?  Und  der  Oarns?  Hab7 
ich  Widerspruch  zu  furchten,  wenn  ich  behaupte,  es  sei  der  Noarus, 
in  welchen,  wie  Strabo  VII,  $14*)  sagt,  die  Drau  fallt,  wahrend 
wir  die  Sache  umkehren  und  die  Murr  vielmehr  in  die  Drau  fallen 
lassen.  (Bei  Plinius  heiast  die  Murr  Murius,  dem  Noarus  doch  nicht 
ganz  fern  stehend.)  Weniger  glücklich  bin  ich  freilich  mit  dem 
Wolfsfluss,  Lykos,  daran;  er  muss  die  Theiss  sein,  sei's  dass  Av~ 
nog  eine  Uebersetzung  von  Pathissus  ist,  oder  dass  die  Stadt  Li* 
»sis  an  diesem  Flusse,  Mannert  IV,  207,  noch  eine  Hindeuten^ 
auf  diesen  alten  Namen  enthalt. 

Man  schelte  mich  nicht  thöricbt,  verwegen  und  neuerungs$ücb> 
tig,  die  Schranken  unserer  Kenntnis*  des  Alterthums  verkennend, 
dass  ich,  um  ein  paar  vielleicht  unbedeutende  Nebenflüsse  des  Ta- 
nais unterzubringen,  dem  Vater  der  Geschichte  einen  ungeheuren 
Irrthom  aufbürden  und  auf  ein  paar  flüchtige  Namensähnlichkeiten 
gestützt,  Ost  und  West  durcheinander  werften  Wolle.  Ich  gebe  das 
Gesagte  ja  nur.  ab  eine  Ventiuthnng,  •  die  sich"  bescbeidet  nicht  mehr 
so  sein,  als  sie  ist.    Sollten  sieh  aber  Im  Verlauf  der  Untersuchung 


*)  Die  Stelle  ist  freilich  augenscheinlich  corrnpt,  da  Strabo  sagt,  die 
Save  falle  In  die  Dran,  diese  in  die  Murr  und  die  In  die  Donau;  doch 
liegt  •  der  Fehler  nicht  an  diesem.  Punkt.    Ein«  ausgefallene  Zeile  ist  an 

flOefiker Stelle   f         ------* —    —  -  -— »- 


ftelle  eingeschoben  unj«in  oaar  Worte  dabei  ausgefallen»  Man  lese; 
niqouHß  b*c  %ov  NavnoQtov  910*0*0?  iati  jfaoxd'oag  i  äapdpevog  *<$(po0- 
xtv  bvtog  plv  oiv  (st  slg  zov  dqdßov,  0  da  ctg  xbv  Ts6aoov  %axa,  zi\v 
IbyttTwtfv.  ^Ztte&d'tv  6*  rjSrj  6  NöccQog  nlfftog  Xaßdv  zig  ro> 
2*09  ipß  allst,  nQoaUtßär  td*  4ud  tüp  'lccntä*>v  fionu  i%  w9 
'Alßiwlvovt  K6l#*iv.  m^ßdllH  1$  Jccrovpty  %aiü  «ev?  2too0faietif» 
Die  hinter,  evtet  p&v  owjtehenden  Worte:  slg  tov  24qv  ipßdllsi  Insi- 
vog  d%  dort  völlig  sinnlos,  sind  zwei  Zeilen  weiterhin  eingeschoben.  Bin 
Abschreiber  trug  sie  an  verkehrter  Stelle  ein  und  die  Folge  davon  ,warB 
dass  vor  dem  äffe  ein  £«f ,  ver  dem  nqo*Xmßc6v  ein  Xaßdv  ausfiel,  das 
mm  fwiüch  itnwtorerti  geworden  was. 
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ober  ,tiie.  Völkersitze  wieder  unlösbare  Schwierigkeiten  zeigen  ,  so 
wie  wir  in  den  Osten  des  Dan  kommen;  ist  dort  die  Natur  des  Bo- 
dens gerade  der  entgegengesetzt  dieHerodot  schildert,  finden  wir 
nbef  amt  Denau-Tanais  das,  was  wir  suchen;  füllen  sich  nun  die 
Landstriche,  welcke  das  Stillschweigen  Herödot's  burn  •  grössten  Er- 
staunen der  Alterthuaisforscher  schien  unbewohnt!  zulassen,  mit  Völ- 
kern, gewinnt  Endlich:  dadurch  die  Geschichte!  des/ Skythenfeldzuges 
Licht  und  bort  auf  zu  den  Unmöglichkeiten  zu  gehören:  dann  frei- 
lich wird  diese  Ansicht  in  ein  anderes  Stadiuni  eintreten";  dann  wird 
es  sich,  fragen,  ob  diese  Hypothese  die  Schwierigkeiten  genügend 
löse  9  ob  sie  um  ihrer  inneren  Consequenz  willen  vielleicht  Beach- 
tung verdiene ,  oder  wenigstens  im  Stande  sei,  der  Wahrheit  Bahn 
zu  brechen  und  .  einer  vollständigen  Lösung  den  Weg  zu  bereiten. 
V#rKfcifig  also  sei  es  hier  als  Vermuthung  ausgesprochen:  Qe- 
jrodot  hat  die  Namen  Don  und  Donau,  mit  einander 
verjta tischt;  und  so  in  den  Osten  gesetzt,  was  im  den  Westen 
Skythiens:  gehörte,  die  Flüsse  Syrgis,  Oarns  und  Lycus,  .  -i'.< 

•  i    •■ '  v     ♦:  •'■  •  Sechstes  Kapitel.    •        •'       -         *•'  •'  v 

Von  den  Volkern  des  Sky thenlandes* 

Fester  und  sicherer  bewegt  sich  mit  jedem  Schritte  unsere  Un- 
tersuchung; das  vierte  Kapitel  rahmte  das  ganze  Land  unserer 
Untersuchung  in  feste  Umrisse  ein,  das  fünfte  durchzog  es-  wie  mit 
Parallelen;  1  und  Mittagsli.njen.,  was  hindert  uns  nun,  in  das  so  be- 
stimmte Land  die  Bewohner  einzutragen  und  dabei  statt  der  Ord- 
nung deStHerodöt  eine  selbstständige  übersichtlichere  zu  wählen?  Für 
die  leichte  und  schnelle  Oijientirung  wäre  das  ohne  Frage  das  würi* 
8chenswerthe$te,  wir  sind  aber  nicht  so  glücklich,  aus  fertigem  ge* 
sicherten»  Material  unsern  Bau  aufzuführen.  Der  ganze  Gang  un- 
serer Untersuflhung  ist  kritischer  Art  gewesen  nnd  ist  die  flypo* 
these  auch  .^irgend- ohne  eine  gewisse  Begründung  hervorgetreten, 
so,  ist  in  dem  Dargelegten  doch  des  Problematischen  genug.  Den 
kritischen  ; Gang  verlassen,  hiesse  verzichten  auf  den  Vortheü,  wel- 
chen Hindeutungen  des  Schriftstellers  auf  die  Bodenbeschaffenheit 
und  Vegetation  der  Landstriche,  welche  die  einzelnen  Völkerschaften 
bewohnten,;  uns  zur  Bestätigung  unserer  Ansichten  bieten  kennen, 
und  noch\der  Schluss  des  vorigen  Kapitels  zeigt, 'wie  sehr  wir  hie 
und  da  einer  i  Bestätigung  bedürfen.  *  Demnächst  würden  wir  damit 
ein  anderes  übersehen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein .  dass  Herodot 
in  der  Entwicklung  seiner  VölkeryerhäHnisse  die  Handelsstrassen 
«ur  leitenden  Richtschnur  genommen  hat,  darum  ihm  auch  die. sämmt- 
lichen  Völkerschaften  in  acht  Reihen  zerfallen,  welche  schon  als 
so(cfae  die,  Kenntniss  der  herodoteiseben  Zeit  repr&sentiren. .  Hat 
aber  schon  das  seine  Wichtigkeit,  sp  weiss  jeder,  der  jemals  Ne- 
teplan4strassen  eingeschlagen  hat,,,  welche  Unkenntniss  hier  oft  bei 
den  Bewohnern  benachbarter  Punkte  über- Richtung  der  Wege,  Bnt- 
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feraung  und  .die  aJlgememsten  Verhältnisse  iff  Nachbarn  herrscht. 
Wir  dürfen  das  in  erhöhetem  Maassstabe  auf  diese  damals  noch 
barbarischen  Gegenden  übertragen ;  ein  neuer  Grund  die  Punkte,  zn 
scheiden,  wo  uns  die  Völkergrenzen  bestimmt  überliefert  sind,  und 
wo ,  dieselben  problematisch  werden  und  gleichsam  in  einander  flies« 
sen. .  Und  achten  wir  auch  den  Gewinn  nicht  für  gering,  den  es 
für  den  Leser  bringt,  sich  gleichsam  an  der  Hand  des  Schriftstel- 
lers geführt  zu  wissen  und  sicher  zu  sein,  dass  sich  die  Grösse  der 
einzelnen  Schwierigkeiten  überall  in  ihrem  wahren  Lichte  zeige« 

*  Wir  müssen  es  uns  also  versagen,  die  skythischen  Völker  zu* 
nächst  in  das  Quadrat  ihrer  Heimatb  einzutragen  und  sodann  längs 
seinen  Grenzen  den  benachbarten  Völkern  ihre  Wohnplätze  anzu- 
weisen. Feststehend  ist  für  uns  bis  dahin  nur  ein  Land,  das  der 
Agathyrsen,  Siebenbürgen;  festgestellt  durch  die  aus  demselben  der 
Donau  zuströmenden  Flüsse  Jffarosch,  Temesch,  Skyll  und  Aluta. 
Das  ebenfalls  genannte 'Thrakerland  und  die  tribalKsche  Ebene  lie- 
gen hier  ausserhalb  unsere  Bereiches.  Wir  wenden  uns  also  zu  den 
einzelnen  Völkern  des  Landes,  wobei  jedoch  eines  festzuhalten  ist 
Herodot  nennt  hier  Hirtenvölker,  Jägervölker,  Ackerbauende.  Nach 
dem  oben  Gesagten  aber  beschränkt  sich  der  Ackerbau,  und  be- 
schränkte sich  eben  so  damals  auf  die  Flussthäler  und  hat  sich  von 
da  nur  unbedeutende  .Striche  erobert,  so  dass  wir  nur  in  ihnen  die 
ackerbauenden  Völker  zu  suchen  und  deren  Grenzen  über  das  Fluss- 
thal wenig  oder  gar  nicht  auszudehnen  haben,  während  die  andern 
recht  eigentlich  die.  hohe  Steppe  in  Anspruch  nehmen. 

Qie  erste  Völkerreihe  des  Herodot  umfasst,  was  schon  Lindner 
mit  Recht  aufgefallen  ist,  nicht  den  Westen  des  Landes,  wo  doch 
nach  99  die  Skytbenheünath  ist,  sondern  folgt  vielmehr  dem  Hy- 
panis;  dennoch  ist.  sie  die  westlichste  und  das  hat  Lindner  zur 
Annahme  einer  Lücke  im  Texte  des  Herodot  geführt.  Wir  lassen 
das  vor  der  Hand  aaf  sich '  beruhen  und  folgen  dem  Vater  der  Ge- 
schichte, wohin  es  ihm  gefällt  ups  zu  führen,  Schritt  für  Schritt 
Die  erste  .Reihe,  17?  umfasst  vier  Völker,  Kallipiden,  Alazonea, 
Pflijgersky tnen ,  und  Neuren,  in  de.r  Reihenfolge  von  Süden  nach 
Norden.  -..-.,•  , 

Die  Kallipiden  sind  nash,  Herodot  "£U?)v*c  £kv#«i,  Griechen 
im.-  Skythenlande  angesiedelt,  nicht  etwa  helienisirte  Skythen ,  denn 
in, solchen  Verbindungen  steht  bei  Herodot  das  .attributiv  stehende 
zuletzt  wie  das  gleich  folgende  Znv&eti  boot^c?,,  und  im  nächsten 
Kapsel  £.  yt&Qyoi  zeigt.  Rücksichtlich  di&  Namens  Hessen  sich 
die  ^ajilt,7toiirqn  in.Sicilien,  VII,  154«  vergleichen.  Gewiss  haben 
wir  sie  wie  jene  und  die  "EJU^vcg  o?  TvQixni  xccXiowai  öl,  als 
Bewohner  einer  Stadt,  nicht  als  ein  im  Bugthale  ausgedehntes  Volk 
zu  deinen.  Wie  Kohl  in  seiner  Reise  in  Südrussl.  I,  S.  141  von 
den  deutschen  Kolonisten  dieser  Gegenden  erzählt,  dass  die  Natur  des 
Landes-  und.  sein  Klima  sie,  genöthigt,  sich  der  Weise  desselben  zu  fü- 
gen,, sich,  wie.  die  Urbewohaer  desselben  in  die  Erde  einzugraben«  r- 
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sagt  auch  von  den  Kallipiden  ein  .Gleiches  Herodot,  der  sie  mit 
ihren  nördlichen  Nachbarn,  den  Alazonen,  verbindet.  Sie  leben  sonst 
ganz  wie  Skythen ,  sagt  er,  nur  Land-  und  Gartenbau  hat  er  beiden 
in  gleicher  Weise  vindicirt.  Sie  bauen  Zwiebeln,  Knoblauch,  Lin- 
sen, Hirse  und 'Korn,  und  essen  es  auch.  Die  letzten  Worte  setzen 
sie  ihren  nordlichen  Nachbarn,  den  Pflügerskythen  entgegen,  die 
zwar  auch  Korn  bauen,  aber  zu  anderem  Gebrauch.  Merkwürdig 
ist,  dass  eine  Hauptfrucht  jener  Gegenden  in  tinsern  Tagen  die 
Melone  und  Gurke  fehlt.  Vgl.  Koch  Reise  durch  Russl.  nach  d. 
kauk.  Isthni.  I,  S.  91  und  Kohl  an  vielen  Stellen.  Beschrankten 
wir  die  Kallipiden  auf  eine  Stadt  j  so  müssen  wir  in  den  Alazonen 
nothwendig  ein  im  Bugthale  ausgedehntes,  den  Griechen  wie  den 
Skythen  fremdes  Volk  erkennen,  Skko  ldvo$.  In  ihrem  Gebtete  nä- 
herten sich  der  Hypaüis  und  Tyres,  53,  worin  sich  die  Gegeilt! 'von 
Mogilew  und  Bratzlaw  tiicht  verkennen  lässt,  bei  Öiviopol  üiid  Oftish 
sin  Hansen  §.  63  ü.  107.  Hier  wirft  sich  an  der  Grenze  der  Ala- 
zonen und  Pflügerskythen  jener  bittere  Quell  Exampaios  iri  de% 
Hypanis.  lieber  die  Nationalität  der  Alazonen  habe  ich  keifte  Mei- 
nung ;  es  scheint  mir  leichtsinnig,  auf  eine  fluchtige  Aehblicükeit 
mit  einem  finnischen  Worte  alacsohy  eiae  Hypothese  zu  harten. 
Bansen  §;  453. 

Oberhalb  der  Alazonen  Wohnen  die  Pflügerskythen,  dt  o4* 
litt  cittitei  aitelgovöi  xov  cltov  dkl'  ift\  7tQi]Gu,  die  das  Korn  nicht 
zum  Essen,  sondern  zum  Verkauf  bauen,  übersetzt '  man«  Die  In- 
terpreten schweigen,  "Hansen  meint,  es  sei  wol  etwas '  hyperbolisch 
ausgedrückt,  nicht  zur  Speise,  sondern  zum  Verkaufe,  solle  wol  nur 
sagen,  dass  sie  inr  Korn  nicht  ganz  selbst  consumiren,  sondern  ein 
bedeutendes  Quantum  übrig  behalten  zum  Verkaufe.  Das  ist  denn 
freilich  die  wunderlichste  aller  Hyperbeln,  aber  fcllettHngs  auch  die 
wunderbarste  aller  Erzählungen;  zur  Speise  bauen  stfc  kein  Korn; 
was  denn?  Gartenfrflchte  doch  gewiss  nicht;  Wie?  sie  selbst  leben 
also  wie  die  andern  Skythen  von  gekochtem  Fleisch,  Milch  and 
Pferdekäse,  Hipp.  §.  94,  sind  Nomaden,  denn  das  wird  ja  nun  noth- 
wendig, bauen  aber  Korn  zum  Behuf  des  Handelsverkehrs?  ÜtiÄ 
was  hat  denn. der  Nomade  für  dringende  Bedürfnisse,  die  ihm  seifte 
Heerde  nicht  befriedigt,  dass  er  sich  entschließen  sollte,  dem  Brauch 
seiner  Väter  zu  entsagen ,  das  Land ,  das  ihn  an  seine  Heerde  wie 
liebe  Hausgenossen  fesselt,  zu  zerreissen  Und  zu  fremdem  Nutzen 
im  Schweisse  seines  Angesichts  das  Feld  zu  bauen?  Gibt  ihm  seine 
Heerde  mit  der  Nahrung  nicht  auch  Stoff  zu  Kleidung  und  Woh- 
nung? Wie  schwer  ist  überall  der  Uebergang  vom  Nomadenleben 
zum  Ackerbau  geworden,  und  nun  gar  ohne  selbst  Gesthmack  an 
der  Frucht  des  Feldes  zu  finden,  eine  Theilung  zwischen  Acfcerban 
und  Viehzucht?  Sie  fahren  doch  Woi  nicht  gar  ihre  Kornfelder  auf 
Wagen  mit  sich  i  Gewiss,  hätte  man  die  Natur  des  Landes  gekannt, 
man  würde  so  nicht  übersetzt  haben;  man  wäre  auch'  hier  von  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  von  aoijtog',   das  Verbrennen   nicht  abge- 
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gangen.  Nicht  zum  Essen  bauen  sie  das.  $orn,  sondern  znm,  Bren* 
nen.  Indem  sie  dem  unendlich  fruchtbaren  Boden  das  &orn  an- 
vertrauen, helfen  sie  einem  ihrer  dringendsten  Bedürfnisse,  dem  Man- 
gel an  Brennmaterial,  ab.  Wie  druckend  dieser  sei,  ersieht  maq 
wie  ags  Herodot  ßi9  nach ,  dem  die  Knochen  des  Opferthiers  die- 
nen müssen,  sein  Fleisch  zu  kochen;  so  aus  Kohl  Reise  in  Südr. 
I,  S.  98.  Kein  Ort  in  der  Welt,  sagt  er,  jiat  wol  ein  so  compo-i 
nirtes  Brennmaterial  als  Odessa.  Alles  wird  gebrannt,  was  in  Flam- 
men aufgehen  will  und  nicht  zu  tbeuer  ist,  uie  vornehmsten  Stnffq 
sind  Holz  aus  Polen  und  Bessarabiep,  Steinkohlen  ans  England* 
Holzkohlen  von  Kischenew ,  Schilf  aus .  dem  Dnjepr  und  Dnjestr, 
Stroh  aus  den  Dörfern,  Burian  (strunkiges,  Unkraut)  aus  der  Steppe) 
getrockneter  Mist  und  verdorrte  Weinrebe,nzweige  aus  den  deut«: 
sehen  Kolonien,  Und  nun  erzählt  er,  wie  genau  man  dort  die  Stu- 
fenleiter der  nachhaltigen  Glut  studirt  habe  und  damit  den  Wertl| 
der  verschiedenen  Brennmaterial,  wie  namentlich  Stroh  weit  mehf 
nachhaltige  Glut  gewähre  als  Schilf.  Es  Hessen  sich  also  diese  Skj* 
ten  an  dem  Burian  ihrer  Steppe  nicht  genügen,  sie  -gaben  sich  die, 
Muhe,  Flecken  ihres  unendlich  fruchtbaren»  Bodens  seiner  Gras« 
narbe  zu  berauben  und  die  Frucht  der  Aehren  hineinzustreuen,  nm 
nachher  nicht  die  Frucht ,  sondern  die  Stoppel  zu  ernten  und  sich 
damit  des  grimmigen  Steppenwinters  besser  zu  erwehren,  Ist  diese 
Deutung  richtig,  so  haben  wir  in  den,  Pflogerstothen  nicht  haupt- 
sächlich Bewohner  des  Flussthaies*  sondern,  vielmenr  noch  der  hohen 
Steppe  zu  erblicken.  Denn  das  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Kai- 
lipiden  und  Alazonen  nur  im  Flüssthal  zu  suchen  sind. 

Das  letzte  am  Hypanis  genannte  Volk  find  die  Neuren.  Sie 
wohnten  an  der  Quelle  des  Bug,  18*  und  von  da  wol  nordwärts 
in  Velhynien  bis  an  die  Pripjatniedeenng,  die  eben  dadurch  mag 
mit  diesem  Flusse  in  Verbindung  gebracht  sein.  Reichard,  Hertha. 
S.  57  mochte  sie  auch  nordwärts  von  diesen  Sümpfen  in  der  Näh/e 
von  Bialostok  suchen  und  zieht  Stadt  und  Fluss  Narew  heran» 
Ihre  Westgrenze  waren  die  Sümpfe  des  obern  Dnjestr,  61  ^  vgl, 
Hansen  §.  106.  Ihre  Sitte  war  skythisch,  das  heisst  doch  wol  vor 
allen  Dingen,  sie  waren  Nomaden  wie. jene.  Scbafarik  slav.  Alterth, 
§.  10,  6*  1,  166  ff.  Hansen  §.  46,4  machen  sie  an  Slaven.  Wir  las* 
sen  das  dahingestellt  sein.  Sie  müssen  aber,  sagt  tferodot  105,  wohl 
arge  Hexenmeister  sein,  denn  von  den  Skythen  und  den  in  Sky- 
tbiej»  angesiedelten  Hellenen  wird  von  ihnen  erzählt,  es  werde  ein- 
mal in  jedem  Jahre  jeder  von  den  Neuren  zum  Wolf  auf  wenige 
Tage,  und  dann  verwandle  er  sich  wieder  in  seine  alte  Gestalt. 
Mich  überzeugen  sie  mit  dergleichen  finden  nicht ;  aber  sie  sagen's 
darum  nicht  minder  und  schworen  <)azu.  Hansen  Osteuropa  §.  464 
hat  die  Erzählung  des  ehrwürdigen  Alten  auf  ein  Volk  gedeutet, 
das  einen  Theil  des  Jahres  Wölfspelze  trug ;  höchst  sinnig.  Dürfte 
man  in  einer  solchen  Erzählung  das  wehige  Tage  pressen,  so  mochte 
ich  glauben,  es  sei  ein  Fest  gewesen,  welches  die  Neuren  mit  dem 
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Wolfspelz  gesdftmijckj?  feierten,  etwa,  wiendie  Griechen  bei  den  Dlo* 
nysien  das  Rehfell  veßgtg  trugen.  Ein  Menschenalter  aber  Vor  deiri 
zfiige  des'  Dariüs,  erzahlt  Herodot  weiter^  betraf  sie  das  tynglück,' 
das '  ganze  I^and  meiden,  zu  müssen  vor  Schlangen,  denn  der  Boden 
gebar  ihnen  Schlangen  in  Masse  uüd  die  meisten  zogen  von  oben 
aus  der  Wüste  heran,  bis  sie,;  ins  Gedränge  gebracht,  zu  den  Bu- 
ditieft  zogen  und  ibfr  L^nd  vergessen.  Hansen  hat  auch  für  diese 
Nachricht  eine  Deutung  gefunden  §.  463,  er  erinnert  an  die  Nach- 
barschaft der  Lithauer  und  bemerkt ,  dass  die  Litauer  bis  zu  ihrer" 
Taufe  (und  zum  Theil  poch)  als  Schlangenverehrer  bekannt  sind. 
Aber  so  weit  brauchen  wir  gar  nicht  zu  gehen  und  in  hyperbolische 
Deutungen  uns  nicht  zu  verlieren,  das  eigne; Land  der  Neuren  zeigt 
uns  deV  Schlängen  genug.  Hören.' wir  Kohl  Reise  in  Südr.  II> 
JÖS-fiöfj.  'Die  Anzahl  in  der  Steppe  ist  IJnzahl  oder  war  'es 
doch  bis  vor  dreissig  Jahren.  Denn  mit  der  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung haben  sie  natürlich  bedeutend  abgenommen.  Da  indess  die 
Kleinrussen  sie  gewöhnlich  gar  nicht  tödten,  so  sind  sie  hier  und 
da  noch  sehr  häufig.  Die  Kleinrussen  gehen  ihnen  nur  aus  dem 
Wege  und  sprechen:  Lässt  du  die. Schlange  leben,  $o  iässt  sie  dich 
gehen.  Tödtest  du  sie  aber,  so  werden  dich  auch  .jHe  andern  beis- 
sen    und   ihre   ganze  Verwandtschaft    dir  keine  Rühe  lassen.  . 

Die  deutschen  Kolonisten  würden  dagegen  in  den  Steppen,  als  sie* 
vor' dreissig  Jahren  hierher  versetzt  würden,. währe  SchlarigeutöilteV. 
Sie  fanden  bei  ihi*er.  Ankunft  überall  Schlangen  in  grosser  Menge,  be- 
sonders abe'r  t  unter  den^  Dornen  der  Thäler  und  an  den  Weeresufem; 
Hier  fanden  sie  oft  gleich  .wie  in  der  Steppe  Mugari  im  Kaukasus, 
ganze  mehrere  Fuss  hohe  Haufen1  übereinander  in  der  Sonne  Hegen, 
lOO^ÄÖO,  Wie  ehr Knäuel  durch  einander  geflochten.  [ 

Die  Pläwnen  (sumpfigen  SchilfWälder)  der  Flüsse  sind  der  Haupf- 
sitz  der  Schlangen ,  und  besonders  die  P 1  a  w  n  e  des  D  n j  e  s  t  r1. 
Aus  ihr  tauchen  zuwejlen  bedeutende  Schlangen  hervor, 'von  denen 


sorgfältig  'solche  Stellen  vermeiden.  Da  haben,  wir  ohne  Allegorie 
und  Idolatrie  die  Schlangen  in'  der  Steppe  und  Im  Dnjestr^thal,  den 
beiden  Grenzen  der  fredren,' und'äus  der  Steppe  (loiJfio§)  jtamen 
ja  \JieSchlangen.  ..Wohin  itji'e  NeÜren  flohen* ,  davon  später!  Nord-f 
wärts  von  den  Nenreh  kannte  man  zu  Herodot's  Zeiten  keine  Men- 
schen. 18:  Nevqcov  il  zi  nqog  ßoQqv  aveuov,  IgwiioQ  av&QoLit&if 
oaov  vjpeig  lOptv. 

Wir  wenden  uns  zu  der  zweiten  Reihe,  zwei  Völker  umfassend, 
ackerbauende  Skythen  und  i^pdrophagen ,  doch  werden  wir  schon 
ein  .drittes  Volk  hinzufügen  müssen.,  dessen  Herodot  .nur  beiläufig 
einmal  gedcfnkt,  Äe  Gmher.  Die,  Sitze  dieser  Völker  sind  nach 
Hertttfbt  18  am'lirikäit  \3tet  des  Dnjepr.,  Da  liegt  zunächst  die 
Waldregiön,   Hylaea.    Nach    derselben1,   stromaufwärts   (Sven  nach 
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Valkenaer's  vortrefflicher  Emendatiön)  wohnen  ackerbauende  Sky- 
then, elf  Tagefahrten  den  Borysthenes  stromaufwärts  nach  Norden, 
drei  Tagereisen  längs  dem  Pantikapes,  denn  bis  zu  dieseib  Flnsst 
reichen  sie  (nazqxovrtg).  Nach  dem  oben'  Gesagten  ist  das  klar 
genug.  Als  Ackerbauer  wohnen  sie  natürlich  nnr  in  den  beiden 
Flussthälera  des  Dnjepr  und  der  Konskaja,  und  wenn  die  Verum«* 
thung  richtig  ist,  die  vir  oben  aufgestellt  haben,  dass  der  linke 
Dnjeprarm  den  Namen  Pantikapes  unterhalb  der  Mündung  der 
Konskaja  fortführte,  so  sind  die  elf  Tagefahrten  auf  dem  Borysthe« 
nes  zwischen  Konskaja  und  Samara-Mündung  su  rechnen.  Längs 
der  Konskaja  sind  die  Entfernungen  nach  Tagereisen  angegeben* 
da  dieselbe  wol  nur  eine  kurze  Strecke  schiffbar  ist;  %axy%uv  he» 
zeichnet  die  äuss,erste  Grenze  eines  Landes  und  eines  Volkes  IVj 
37:  iHgöta  ofoiovoi  %avq%ovx%g  in\  tiJv  vorlifv  JraJUtfaay,  tijV 
'Eqv&qtiv  xctktoiilvfiv.  —  KoX%oi  tarrjxovTtg  Im  vtjv  ßapqftgv  #a- 
laööctv.  99:  ctvvq  öi  lg  öalaööw  xt(v  nqog  anf}licivfjv  avtfioir 
xa%ri%BL  Wir  haben  also  die  ackerbauenden  Skythen  auf  dem  lin« 
ken  Dnjeprufef  zu  Jüchen ;  da  aber  heutzutage  die  Ansiedelungen 
und  der  menschliche  Anbau  weit  stärker  auf  dem  rechten  Ufer  sind, 
so  fragen  wir  wol  mit  Recht1,  wer  denn  auf  diesem  zu  Herodot's 
Zeiten  wohnte,  nnd  ich  besorge  nicht,  einen  Fehlgriff  zu  thun,  wenn 
ich  behaupte,  dass  hier,  wenigstens  stromabwärts,  Hylaea  gegen- 
über, hellenische  Ansiedler  bauten, v  eben  die,  welche  wegen  ihres 
Burgrechtes  mit  dem  benachbarten  Olbia  sich  Ofbiopoliten  im  Ge- 
gensatz gegen  jene  Borystheneiten  nannten,  obwol  Herodot  jenen 
Namen  auf  die  Bewohner  der  am  Hypanis  gelegenen  Stadt  zu.  be+ 
schränken  scheint.  Von  Bewohnern  der  Hylaea  spricht  Herodot 
nicht  ausdrücklich,  doch  rechnet  er , es  zum  Lande  der  Nomaden* 
skythen;.  wol  aber  erwähnt  derselben. der  sich  an  ihn  anschliessende 
Skymnus  von  Chios:  Hudson  Geogr,;  min  II,  49« 

Oberhalb  der.  ackerbauenden  Skythen,  fahrt  Herodot  fort,  ist 
das  Land  weit  hin  iQtjtiog,  (hier  menschenleer)  hinter  denselben  woh* 
nen  die  Androphagen.  Er  vergtsst  hier  ein  den  Skythen  onterwor- 
fenes  Volk,  die  Gerrher,  wohnend  an  dem  Punkte;  wo  .der*  Bo- 
rysthenes. aufhört  schiffbar  zu  sein,  also  am  SüdendeN  der  Strom* 
schnellen»  in  der  Nähe  des  Samaraffusses ,  (Gerrhos)  dessen  er  71 
gedenkt.  Wichtig  war  ihr  Land  besonders  dadurch,  dass  dort  die 
Königsgräber  der  Skythen  lagen,  und  für  den  Feldzug  des  Darios 
wird  es  besonders  zu  beachten  sein,  dass  dieser  bis  dahin  nach  127 
nicht  gekommen  ist.  Blasius  R.  i.  Rl  II,  297  erwähnt  ein. 'wenig 
nordwärts  davon  40  Werst  südlich  von  Kiew  nnd  in  der  Nähe  von 
Charkow  beim  Eintritt  in  die  Ukraine  einer  Menge  verfallener  Schan- 
zen, (doch  wer  möchte  die  auf  eine  so  alte  Zeit  zurückleiten?)  was 
aber  wichtiger  ist,  hier  endet  p*ie  Steppe  und  hier  endet  damit  auch 
die  Herrschaft  der  Skythen  des  Steppenvolkes  der  \herodot eischen 
Zeit.  Von  den  Gerrhern  erfahren  wir  nichts  weiter,  nicht  einmal 
ob  sie  Ackerbauer  oder  Hirten  waren. 
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Wo  die'Silae  der  Androphagen  waieft,  hängt  davon  ab,  tit 
wir  die  ackerbauenden  Skythen  auf  dem  rechten  oder  linken  Dnjepr^ 
ufer  suchen.  Da  Kohl  Reisen  ins  Innere  Von  Rässl.  a.  Polen  11} 
294  auf  das  reichte  Ufer  den  Sitz  des  Anbau  verlegt  and  die  Aas« 
lassasg  der  auf  dem  linken  wohnenden  Gefrher  dadurch  erklärlich 
wird,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  mich  #*r  das  rechte  za  entschei- 
den, (anders  freilich  Hansen  §,  127)  wo  denn  ihre  Sitae  auf  der 
Steppe  oberhalb  Krilow  und  Kteir  mögen  gewesen  sein.  Herodol 
nennt  sie  ein  mit  den  Skythen  gar  nicht  verwandtes  Volk  und  schif  * 
dert  üe  106  als  Menschen  Ton  der  wildesten  'Äfcie,  onne  tiettetz  niid 
ohne  Gerieht,  die  einzigen  Menschenfresser  dieser  Gegend.  Sie 
sind  Noniaden  und  ihre  Sprache  von  der  skythischen  ganz  verschieb 
den,  ihre  Kleidung  aber  ist  skythisch,  wie  denn  überall  eine  ge- 
wisse Verbindung  mit  den  Skythen  schon  aus  der  Einladung  ihres 
Königs  zum  Bündniss  gegen  die  Perser  hervorgeht.  10Ö.  102.  Ober- 
halb der  Androphagen  ist  unbewohntes  Land,  denn  aus  einem  sol* 
ch4n  tritt  der  Borysthenes  in  das  Land  der  ackerbauenden  Skythen. 

Die  dritte  Reihe  hat  nur  ein  einziges  Volk ,  die  Nomadensky- 
then, 19«  Ihre  Wohnsitze  beginnen  vom  Pantikapes  (Konskaja)  und 
erstrecken  sieb  14  Tagereisen  weit  bis  zum  Gerrhos? (Samara)-. 
Nach  Bestimmung  dieser  Flüsse  fallt  also  hier  die  Schwierigkeit  weg} 
die  Hansen  §.  132  hier  fand.  Zu  dem  Lande  der  Nomadenakythßn 
gehört  auch  die  Hylaea;   diese  abgerechnet  ist  das  Land  Steppen 

Jenseits  des  Gerrbos,  sagt  Herodol  20,  folgen  die  sogenannt 
ten  Köni&sbdrge»  und  die  eckfaten  and  zahlreichsten  Skythenstamm^ 
welche  die  andern  Skythen  als  ihre  Knechte  betrachten,  fes  Afc* 
ginnt  die  vierte  Reihe  (ich  rechne  so  mit  Hansen  §.  104,  obwol 
ich  keinen  Grund  sehe,  sie' von  den  vorhergehenden  zu  scheiden} 
zwei  Volkerschaften,  die  Königsskythen  und  Melanchlänen  umfas- 
sende Ihre  Westgrenze  ist  also  der  Gerrhos,  vielleicht  wäre  He- 
rodot  klarer,  hätte  er  den  Hypakyris  genannt,  den  Donetz,  da  er 
es  nicht  thnt,  knüssen'wir  annehmen,  dass  ihre  Hauptsitze  im  Norden 
der*  Samara  lagen  und  die  zu  ihnen  eingeschlagene  Handelsstrasse 
über  diesen  Flnss  und  nicht  über  den  Donetz  ging;  was  Herodot 
nach  seiner  etwas  verschobenen  Idee  von  dem  Lande  Ostgrenite 
nennt.  Graben  der  Blinden  (das  faule  Meer)  die  Handelsstadt  Kremni 
and  die  Tanaisnranduitg*  ist  eigentlich  die  Södgrenze  des  Volkes-, 
daost  westwärts  also  wol  über  den  Donetz  hinaus  bis  an  den  Isthmus 
von  Perefcöp.  reichte,  die  wahre  Ostgrenze  aber  bildete  ohne  Zwei* 
fei  der  Lauf  des  Tanaig.  Wenn  also  Herodot,  28,  Skythen  itiner^ 
halb  de*  Grabens  nennt,  die  mit  ihren  Wagen  über  das  Eis  gegen 
die  jenseits  .des  Bosporus  wohnenden  Sinder  ziehen,  oder  wenn  er, 
100,  To*  Skythen  oberhalb;  der  Taurer  spricht,  so  sind  darunter 
eben  diese Konigsskythert  zu  verstehen;  doch  sehen  wir  aus  der 
letztern  Stelle«  dass  ihre  Wohnsitze  sich  nicht  auf  den  Norden  des 
Grabens,  des  faulen  Meeres,  beschrankten,  sondern  dass  sie  auch 
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die sandige  HWWWel  Kaste  bewätoteti  Lander  Westseite  de*  Ent- 
menschen Bosporus  angesiedelt,  zugleich  du  Ostmeer  berührten. 

Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,   ob  Königsskythen  und  No- 
madenskyften,   ob  ackerbauende  Skythen,  und  Pflügerskythe© nicht 
einerlei  seien;     Wie  ich  über  diese  Frage  urtheile,  ist  in  dlem  Ge- 
sagten bereits  enthalten.     Stehen   bei  jlen   Persern    den .  Stämmen 
der  Edela  Ackerbauer  und  Hirtenstamme  gegenüber,  Herod.  I,  126* 
so  kann  auch  bei  einem  ändern  Volke  der  gleiche*  .Unterschied  atety 
befremden,;   erinnern  wir  auch  nur  an  die  golcjne  JEJorde  .4er  Monv 
golen,  die  ja  nichts  als  Königsmongolen  ist.    Bei  x  den  Skythen  is*~ 
sen  die   gesonderten  Wohnplätze  diesseits  und  jenseits  des  Donet* 
eine  Vermischung  der  Nomaden  und  Konigsskythen.  nickt. wohl  zjl. 
Die  Ackerbauer,  und  die  Pflügerskythen,  sind,  ebenfalls   auf  das  be* 
stimmteste  zu  scheiden.    Wir  hatjen  keinen  Grund,  vqn  d<m  ersteren. 
zu  bezweifeln,   dass^sie  sich  vQm  Ackerbau  nährten,   man  mässto 
denn  so  allgemeine  Stellen,  wie  IV,  2,   aijf  sie  anwenden  wollen 
ov   ydg   ccqotcu  tl<si  dkkd  yo$&$t$.    Wer  a,ber  das  n)it  äftgstliaher 
Genauigkeit  thun  will,    muss.  den  ackerbauenden  Skythen,  tnch  die 
festen  Wohnsitze  absprechen,,  4(J:  tomj*    oyte&oua   ovT*.r$i%ßä. 
itft*  £*Ti.auiv«,  aU«  (peQiatxoi,  iovtsg  ndvt*£.   ßejttdot  spricht 
hier  nur  yon  der  grösseren  Masse,  welche  nomadisch,  .umherzog: 'und 
unter  dieser  mussten  wir  auch. na^h  deni  Obigen  die  Pflügerskythen 
rechnen^ die  nur  etwa  den  Grand  einerschwer «P^gi^heo.iwdgegiej» 
das,  Eindringen   des  yiejifis  ,  geschürten.  ^egenflcWucht   btauiteteu, 
etwas  Stroh  zu  bauen,   denn   uifl   <Jas  rjprn.  jfatf*  injaenlnicht  zu 
thun,:    Aber;  wir  haben  keinem  Griind,  vpp  den ^qkerjbauejaddn Sky- 
then dasselbe  anzunehmen.  .  Viel  scftein()£re*>  jst  eine  andere  Be- 
hauptung, welche  zuerst  Niebuhr.  kleine  ph$.  ,u*  hUt  Schriften  üh. 
1,  S.  361  und  .nach   ihm  Hansen:  Osteur.  ,fi,  19$  A.  A.  m*  ausge- 
sprochen hat,  da'ss  die  ^c^erbauer  eimv^n  den  Sfe^hen  ganzver-. 
schiedenes*  ihnen  unterthäniges  Volk  gewesen  sein.;.  Ich  kann  midi 
davon , nicht  überzeugen,   denn-  unter  den  gpldne*  Staminheiltgthun 
memi, .  welche  die  Skythen  #1«   yonv^jininel  ge&Men,  betrachteten* 
5,  ist -das  erste  ein  Pflug  mit  dem  daran,  befestigten '.loche,   wm. 
mir  auf  einen  ackerbauenden  [Theil  des  Vojke^himtf deuten  .scheint^ 
wenigstens  möchte .  ich  jene '  $ehauptuqg  njcht ; ,  aa  •  besthmknt  hingen 
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■  Es  .wurde  ldie  Entwickelung  der  chorograp^isfchßnVer^ällnisse* 
zu  sehr  unterbrechen,  wollten!  wir  hier  auf  die  Fragen  über ,  Abi- 
stammung  und  Stammsitz^  der  Skyfhen ,  über  Sitte  und  Körperbe- 
qchaflenheit  auch  nur  in  derKprze  leim*  dieidjurdi  Hansen'srLei* 
stungen  ja  hier  möglich  gemacht  wird-  ,M$  genüge  aJsö,  hier  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  Ji^ben^  dass  das  Göbiet  ihr  Konigsskythen; 
in  Distrikte,  vopoly  getheilt  war,  (ohne  Zweifel  in  drei ,  da  dies  die 
Grundzahl  der  Skythen  scheint  gewesen  zu  sein  und  auch  drei  Kö- 
nige im  Kriege  gegen  die1  Perser  erscheinen)  dass  in  jedeni  dieser 
Distrikte,  62,  20,  ein  Königssitz,  a^tov  oder  jSatfrt^ov  wbj,  und 
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d**  ia  de*  EM&mtee  des  Oberkonlgi  die  4M  NkttenalhenJgtb#* 
mejr  der  Skythen,  eitv  gofcdner  Pflog  nebfit  Jooh,  eine  göldne  Streik 
axt  und  eine  goldne  Schaale  bewahrt  worden.  > 

Nordwärts  von  den  königlichen  Skythen  wohnen  die  Schwarzmäna 
tel,  Meianchlänen,  20,  so  nach  ihrer  Kleidung  benannt,  107.  Sie  sind 
kein  skythisches  Yolk,  20,  und  100  nennt  sie  unter  den  nördlicheil 
Grenanachbara  der  Skythen  zuletzt,  Agathyrsen,  Neuren,  Andropha- 
gen  -und  zuletzt  Meianchlänen.  Ihre  Lebensweise  ist  gleichwol' die 
skythisebe.  Durch  das  Obige  wurden  nun  die  Wohnsitze  der  Me- 
lanchtönen  als  in  der  Ukraine  etwa  um  Poltawa  und  Charkow  be- 
findlich gegeben  sein,  käme  nicht  20  noch  eine  missliche  Nachricht 
hinzu.  Oberhalb  der  Meianchlänen  sind  Sümpfe  und  menschen- 
leere Gegenden,  so  viel  wir  wissen.  Wie  aber  kamen  in  die  Ukraine 
Suftnrfe? 'Wir  müssten  ihnen  schon  eine,  grosse  Ausdehnung  geben, 
am  in  die  Wasserreichen  Gegenden  des  Innern  Russlands  zu  gelan- 
gen« 'Man  konnte  sich  des  Beisatzes:  sp  viel  wir  wissen^  gefrä- 
sten, und  nicht  zu  viel  Gewicht  darauf  legen,  doch  wird  sich  nach- 
her in  der  Geschichte  des  Perserfeldzuges  ein  Bedenken  dagegen 
ergeben.  Jedenfalls  fehlt  uns  hier  noch  jede  Stütze,  um  eine  Ver- 
muthqng  daran  anzulehnen.  Erst  die  sechste  Völkerreihe  wird  eine 
solche  abgeben. 

Doch  ehe  wir  nun  zu  der  folgenden  fünften  Reihe  übergehen, 
müssen  wir  der  südlichen  iVachbarn  der  Königsskythen  gedenkeii. 
Die  Taarer  bewohnten  die  Halbinsel  Krimm  mit  Ausschluss  des1  öst- 
lichen Theils.  Im  NordeH  erstreckten  sich  ihre  Wohnsitze  bis  in 
die-  Nähe  de»  todten  Meeres.  Ihr  Land  bezeichnet  Herpdot  als'  ein 
bergiges,  in  den  Pontas  vorspringendes,  als  seine  ungefähre  Sud- 
spitze die  Chersonesus  Trechea.  Dann  beschreibt  er  die  Beschaf- 
fenheit der  Halbinsel  durch  Vergleichung  mit  Attika  und  Japygienj 
indem  er  annimmt,  dass  in  beiden  ein  fremdes  Volk  die'  Südspitze 
bewohnte,  indem  er  sich  Linien  von  Thoricus  bis  Anaphlystus  und 
von  Brundisium  bis  Tarent  zieht.  Nördlich  schliessen  sich  an  sie, 
sagt  er  dann,  wieder  Skythen  an,  sowol  an  der  Küste  des  Ost- 
meers (Östlichen  TheÜes  des  schwarzen  Meeres)  als  auch  im  Westen 
des  Bosporus  Gmaierius  einerseits  und  der  Mäetis  andrerseits.  Ihre 
Weise  schildert  er  uns  103  al»  entsetzlich.  Sie  leben  von  Raub 
nnd  Krieg ;  wird  einer  eines  Gefangenen  habhaft,  so  schneidet  er  ihm 
den  Kopf  ab  nnd  pflanzt  denselben  auf  einer  langen  Stange  über 
seinem  Hause -oberhalb  des  Raucbfengs  auf.  Das,  sagt  er,  sei  der 
Wächter  seines  Hauses*).  Noch:  schlimmer  ergeht  es  demf  Schiff- 
brüchigen nnd  dem  Hellenen,  der  in  ihre  Hände  fäHt,  nicht  einmal 
ein  schneller  Tod  befreit  ihn  veti  seinem  Leiden,  er  wird  der  Gott- 
heit geopfert«    Sie  denken  dieselbe  als  Jungfrau  und  sagen :  es  seT 


*)  So  erzählt  C.  Robert  die  Slaven  'der  Türkei  If,  1?$  vom  bigami- 
schen. Bauern  i  Vor  seiner  Wohnung  pflanzt  "er  skelettirte  Pferde-  und! 
BafeUripfe  anf  Stengen  aof»  da*  gilt  ihm  fnVtm  Zeichen  <&r  Macht!   n 


IpMgenia*  d«i  Agmtaiittb  ffoflkter.  DttiJiigla«t<k^  »AM^ 
opfef  ward  geweiht,' mit  der  Kaufe  erschlagen  und  stinRofrf  dann 
aaf  einen  Wehl  gesteckt,  der  Köi^r  w*4h  Birnen  Von  der  Anhob*; 
anf  der  das  Heibgthum  stand,  herabgestürzt.  Das*  sie  von  Stamm 
nicht  Skythen  whren,  gebt  aus  99  faini&nglieh  hervor;  ob  man  mit 
Recht  Rimmerier  in  ihnen  vermuthet  bat,  siebt  dahin.  Langt  noch* 
haben  Sie  sich  in  ditsta  Gegenden  erhalten  and  erscheinen  noch 
m  StraboVund  selbst  TacituV  Zeit  ab  arge  Seeräuber.  Mannert 
IV,  284- 

Bis  hierher  befanden  wir  ans  westlich  vom  Täriais.  UeberschreU 
M  tnta  diesen  Fhiss,  21,  so  ist  man  flicht  mehr  in  Sfythien,  son- 
dern wm  bewohne»  den  ersten  Distrikt,  tf  itgtAir}  tßv  Xag/cuv,  die 
Sanrotaaien.  Sie  beginnen  Von  dem  iiassersteft  Winket  der  Mäeris 
and  erstrecken  sich  nordwärts  13  Tagereisen  weit: in  «toän  Lande4, 
wo  kenVBtrain,  weder  ein  wildwachsender,  noch  ein  Voll  Meftsthfen- 
hand '  g&ogtaer  au  finden.  *^i  Die  Bodenbe^haffenheif  stimmt  fbhV 
kommen,  die  Steppe  sekt  «kh  ostwärts 'fort;  eine  Ost  grenzt  M 
nicht  angegeben,  wir  haben  siewol  da  im  stieben, :  wo*  die  Nattrf 
des  Bodens  sich  plötzlich  ändert^  rtiseh  gegen  das  Thal  der  tfntern 
WoVga  abfällt,  ein  Abfall,  de*  sich  gegen  Osten  wie' ein*  Wbllartiger 
Högelwigvbn  5€0  Foss  Hohe  darstellt,  dämm  atlcti  die  Wölgistberi 
Hobdn  genannt  von  Kamysckfiw  l&ngs  der  Wolga  tind  Sat-pa  sidh 
hinzieht  und  in  defa  Niederungen  ?deS  Manfteeh  ende*.1  E*wffd  hr&- 
nicht  überflnssig  »ein,  zu  erinnern- ?  döss  ! Heroddt  ti&i  gahzfc  Land 
and  neine  Lage  &ls«b  äifge&sst  hat,  dasfr  ihn)  def  Tatorts  Vott 
Nqrdfenr  nach  Süden  ftiesstiilfd  «fei*  eftl  Land ,  das'  sich  'iSngS  de* 
Twaäs  erstreckt,  ihm  nrthwen&g  tirirdfrärts  '4ehW  Ausdehnnng  häL 
benr  mrt».  Wir  kommen  mit  der'Lätfge  des  »autfoinatenianded  W^il 
in  die  Gegend,  wo  '  der  Tanats  die  «ngdteuete  Biegnng  macht 
Dictirt  durch  die  Entfernung' der  fir*nneti>  iifid  Quoten  sihef  in  ehiein 
Lande  wie  dieses  die  Tagereise«  höchst  ungleich  und  ganz  unfl* 
big,  ein  genügendes  Maas«  für  $e  Entfernung  tärsiihiädener  OtÜ 
so!  geb&mi  Tgl.  Koch  Reise1  dnrcfc  Rossiarid  'dach  dem  kaflkas;  Istifc 
mos,  wo  eben  in  diesen  Gegenden \m  von  <teneii  wfr  tedtri,  die  Ta- 
gweise oft' komm  V  Meilen  ausmacht.  '  i. 

Weiteres  fügt  Herodofc  an  der  oben  'genannten  Stelle  über  tfafc 
Volk  nnd  Land  äet*  Smirbmaten  nicht  hinW?  ob  wir  sie:  <ydVr  die 
Ko\ügsskythen  verstehe»  «ollen  owterden  l£s  grtrttfmferf'  Maet*n? 
muia,  da  wir  eben'  dort  ein  ÄfkrftkwttokM^^ 
dnlAn^ateHt1  bleiben.  D*  *icn*Üie  spateren  Erörterungen  *W  dkjM 
tfaisehe»  Wes*n  änsdUies^d,  hw  beseitige*  tti?  fflf  deir  AttgenbliiÄ 
dfedbeh  und  feigen  Üetödot  we^er  auf  ^en*  Wege.       '      ; '  '• 

Oberhalb  der  Saorotaatew  wobtfen,  de6  af^eMed  DirfrSkt  fcitf- 
nehmend,  die  Budwien,  in  einiehi  Lende  gtmrbededftf  tön*  WaMun^ 
gem  ntter  Art  Waktengtfr bller  Art«  In  der  J^f^pe^?  Odef ' ist  He« 
rodot  jetnt  etwa  ins '  WotgWÖfel  Mnttbgestieg^it  Aber  er  erwÄthW 
*e*i  Woign  nkkt,  tmd.fitt^Wolgaihafo  syrischen  nutete  get>gra^H 
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sehen  Lehrbücher  wol.  von  sandigen  Inseln,  aber  nicht  von  dergleir 
eben  Waldpartien.  Aber  viel  misslicher  wird  die  Sache,  ziehen 
wir  108  und  109  an,  wo  Herodot  eine  ausführlichere  Beschreibung 
dieses  Landes  gibt:  „Die  Budinen  aber,  ein  aasgedehntes  zahlrei- 
ches Volk,  sind  stark  blau  (von  Augen)  und  rothlich  (von  Haar  oder 
von  Hautfarbe?  Nach  Hippekr.  de  aere.  102,  letzteres).  Eine  höl- 
zerne Stadt  ist  bei  ihnen  gebaut,  die  heisst  Gelonos.  Jede  Seite 
der  Mauer  hält  30  Stadien  (18000  Fnss),  ist  hoch  und  ganz  von 
Holz.  Eben  so  sind  Häuser  und  Heiligthumer  bei  ihnen  von  Holz. 
Denn  es  sind  dort  auch  Heiligthumer  hellenischer  Götter,  nach  hel- 
lenischer Weise  mit  Bildern  und  Altären  und  Kapellen  ausgestattet; 
und  dem  Dionysus  feiert  man  alle  drei  Jahre  ein  Fest  mit  bacchan- 
tichem  Jubel.  Denn  die  Gelonen  sind  von  Ursprung  her  Hellenen, 
au*  den  Handelsplätzen  verjagt ,  (ij-ctvaaravtEg)  haben  sie  sich  bei 
den  Budinen  niedergelassen  und  reden  eine  halb  skythische  halb 
griechische  Sprache.  Die  Budinen  aber  haben  mit  den  Gelonen 
nicht  gleiche  Sprache,  ja  nicht  einmal  dieselbe  Lebensart.  Denn 
die  Budinen,  die  Landeseingebornen,  sind  Nomaden  und  essen  al- 
lein von  den  dortigen  Völkern  Ungeziefer;  die  Gelonen  aber  sind 
Ackerleute  und  essen  Korn  und  besitzen  Gärten,  sind  in  nichts  an 
Gestalt  ihnen  gleich,  noch  an  Farbe.  Von  den  Griechen  werden 
aber  auch  die  Budinen  Gelonen  genannt,  unrichtigerweise.  Ihr  Land 
aber  ist  ganz  bedeckt  mit  einer  Menge  Waldschluchten  und  in  den 
meisten  Schluchten  ist  ein  grosser  wasserreicher  See  und  Sumpf  und 
Rohr  um  denselben.  In  diesem  werden  Fischottern  gefangen  und 
Biber  und  noch  eine  andere  Thiergattung  mit  viereckigem  Kopf, 
mit  deren  Fell  die  Pelze  verbrämt  werden  und  die  Hoden  dienen 
ihnen  zur  Heilung  der  Hysterie."  Wo  sollen  wir  hier  anfangen, 
wo  aufhören,  uns  zu  verwundern  ?  Reich  bewaldete  Gegenden  in  der 
Steppe?  eine  hölzerne  Stadt  von  kolossalem  Umfang,  hier,  wo  der 
drückendste  Holzmangel  ist?  zahlreiche  Seen  mit  Bibern  und  Fisch- 
ottern? ursprünglich  hellenische  Bewohner,  zahlreich  genug,  um  eine 
Stadt,  die  fast  eine  Quadratmeile  einnimmt,  zu  bevölkern?  helle- 
nische Tempel  und  Feste?  halbhellenische  Sprache?  und  das  er- 
zählt Herodot  ohne  ein  Jpi  d*  ov  nei&ovtiil  Wer  kann  sich  den 
Spass  gemacht  haben,  dem  ernsten  Forscher  so  etwas  aufzubinden? 
Hansen  freilich  findet  die  Sache  nicht  so  bedenklich.  Er  ist 
mit  einem  Schritt  in  der  Nähe  des  goldreichen  Ural,  g.  298«  Das 
nenn9  ich  mit  Siebemneilenstiefeln  gegangen.  Er  erinnert  an  Maka* 
riew  und  Nischnei-Nowgorod:  der  Handelsverkehr  ist  hier  offenbar 
uralt,  die  Einwanderung  der  Neuren  hat  vielleicht,  kein  anderes 
Fundament,  als  eine  Niederlassung  zu  Handelszwecken.  Und  die 
Schlangen,  welche  die  Neuren  vertrieben,  sind  —  ?  Doch  nicht  gar 
die  krummen  Handels wege?  —  Die  Einwanderung  von  Hellenen  in 
diese  Gegenden  findet  er  nicht  unmöglich,   aber  §.  455  doch  un- 

gaublich.    Es   werden   die  Neuren    selber  wol  die  eingewanderten 
ellenen  sein,.    Aber   sprachen  die  Neuron,  denn  griechisch?.  Das 
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nun  eben  nicht,  meint  Herr  Hansen,  und  sieht  darin  die  älteste 
Hindeutung  anf  Slawen.  Und  nun  erinnert  er,  dass  die  Formen 
für  3,  4,  6  u.  10  im  Griechischen  und  Russischen,  und  noch  eine 
Zahl  von  andern  Wortern  sehr  ähnlich  sind.  Dazu  weiss  ich  nichts 
zu  sagen,  denn  ich  verstehe  kein  Russisch,  ich  sage  nur:  credat 
Judaeus  Apella. 

Aber  damit  ist  die  Frage  nicht  gelost ;  wer  gibt  uns  einen 
Fingerzeig,  wie  wir  uns  aus  diesem  Labyrinthe  herausfinden  sollen! 
Die  späteren  Geographen?  Strabo  schweigt  Ptolemänsf  Ptole- 
maus  hat  Bovilvmv  6?o£,  aber  wo?  Bei  den  Karpathen.  Br  hat 
ein  Volk  der  Bo&ipol  unmittelbar  neben  den  Bastarnern.  Das  ist 
ein  anderes; Ja  da  geht  uns  ein  Licht  anf.  Wir  haben  hier  wieder 
die  Verwechselung  des  Don  mit  dem  Donau  -  Tanais  *).  Daher 
auch  der  wunderliche  Ausdruck  if  nqmxri  und  if  üwcIqh  %<äv  ta- 
f/a>v.  Sie  sind  ganz  gesonderte  Gebiete,  die  nichts  mit  einander 
zu  thun  haben,  wie  von  Lucian,  Synesius  u.  a.  die  Elemente  JU}!*? 
benannt  wurden,  ntqlynog  Hj&g,  vyoe!  lrj^ig9  «ipfto?  Aq£<ff«  ^° 
der  Donau,  ja,  da  gibt  es  Wälder  genug;  Seen,  wir  dürfen  nur 
an  den  Neusiedler  nnd  Plattensee  erinnern,  ohne  zu  meinen,  dass 
diese  verstanden  sind,  Biber,  die  öden  Inseln  der  Sawe,  sagt  Cy- 
prian  Robert,  die  Slawen  der  Türkei  Th.  2,  26,  sollen  noch  im« 
mer  Gemeinden  von  kunstfertigen  Bibern  bergen ;  dahin  konnten 
allenfalls  griechische  Kolonisten  vom  adriatischen  Meere  aus  vor 
inneren  Feinden  flächten  oder  von  Barbaren  geschleppt  werden, 
denn  beides  kann  i^avctcxavxeg  bedeuten.  Nun  begreifen  wir, 
warum  die  Neuren  in  ihrer  Noth  zu  den  Budinen  flüchteten;  es 
waren  ja  ihre  nächsten  Nachbarn  nur  durch  die  Karpathen  und  die 
Tiefebene  von  Ungarn  von  ihnen  getrennt,  denn  das  ist  die  sieben 
Tagereisen  lange  Wüste,  die  oberhalb  der  Budinen  gegen  Norden 
liegen  soll  IV,  22  **).  Kurz  alles,  was  unerklärlich  ist  am  Don,  ist 
an  der  Donau  ganz  an  seinem  Platze*  Eine  Ausdehnung  des  Budi- 
nenlandes  hat  uns  Herodot  nicht  angegeben ;  aber  wie  wena  sie 
uns  von  einer  anderen  Seite  käme  und  unserer  Ansicht  von  'den 
Wohnsitzen  der  Budinen  einen  neuen  Stützpunkt  gewahrte  ?  Ist  es 
gleich  nur  eine  Conjectur,  so  will  ich  sie  doch  nicht  unterdrücken. 

Skylax  von  Karyanda  S.  7  Hudson.  S.  173  bei  Klausen  sagt,  in- 
dem er  die  Anwohner  des  adriatischen  Meeres* von  Norden  nach  Südea 
aufzählt:  Msxä  8h  AißvQvovg  tlöiv  'RXvqioi  £&vog  xal  TtctQOMOViHv 
ot  *IkXvQioi  Ttagä  daXctTTctv  pi%Qi  Xacovlccg  vijg  netzet  R{qhvqov  ti)v 
'AXxivoov  vijcfov.  Kai  itohg  iatlv  rElkf\v\g  ivravtfa,  ij  ovvo^a  TJqd- 


*)  Dass  die  Budinen  nicht  ostwärts  vom  Don  gewohnt,  behauptet« 
schon  Mannert  II J,  7  ff,  der  sie  nach  Polen  bringt  und  zu  Deutschen 
machen  will.  . 

-  **)  Dagegen  ist  ja  wol  nicht  einzuwenden ,  dass  123  die  Waste  auf 
dem  rechten  Donaunfer  liegt.  Es  sind  die  Niederungen  an  der  antern 
Dran  mit  einbegriffen« 
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nluti,  na\  hflipr.  &lai,  &h  vul  oi  Amo<p&yüi  wlQupwoi  ßaQßawi 
QÜ9'  iIeQtiöva(ii»cti.BovX,i>VQlyf'TlikVots  Bochum  ftotvDii?fM)t 
veg  (dfo  GolddU  haben  Atvor^powg»  Vota*  co^j.  awtt^pQt'ft,.  Klausen 
&pozhzpovt$)\NTk\ot+!  o$xqi  &i  <pmiv"*Tl\Qv  vom  fHqükK hvg  avtoU 
%#Toi%7p?cu-  siai  öe  ßdQßctQQit  tivloMov<H  6h  :%f4£eiti?0(>y  eAfyp 
&a00a>  rifc  JZfAoTrovv^ffot;.  l4rco  de  ^e^ov^tfov  TzttQctqioviQv  vf* 
4fc>*  (directum  üttus,  :  Klans.)  Tiowr^v  7ra£ö*xtwö*i«  :  .BorMwol  o 
Üffiii  fövdp  !7JJUUiptiKotl<  rcfl(>«#AoüC  <$£  fcft;.?q&/lkraAfi{pi'  ftrogpf 
ij^fyas  poocjpfc  iitl  JNiütov  wtaßov«  'Ana  öh  Nititow  nXovg  iq%l 
t&k7v<itör}Q<  **fk.  J]qU>  bti  toll  NuQcova  ftorafk^v  isaftuTiA&Gttii  aoMif 
X&qu  üvrixu  öyo S$u .  dg  #^,«<?*oti>. iDienSteü«  igt  merkwürdig; 
de»  am  Schlüsse  genannte  Narq  ist  (He  bei  Moätar  ^ieiwndß  N^ 
r  ewrä.  So  lässt  sieh .  das  nordwärts  liegende  vie&ucbtige  Meej 
nicht  verkeimen,  es,  i)at  der  morlachische  Kanals  nnd  Quarnerobuflen* 
d«r  Nesius  wunde  etwa  heiFiume  ssu  suchen:  sein,  und  die.  dem  Pe* 
laponnes  fast  gleiche  Halbinsel  ist;:  die  Halbinsel  Istria.  Sky4a*, 
dessen  Beschreibung  dieser  Gegenden  Skvmfiu»  von  Cbio»  in  Ver«e 
übertragen  hat,  nennt  erst  die  Bewobifler  der  ganfeen  Küste  von  den 
Liburnern  abwärts  Ittyrier.  Dann  beginnt  ei!  die  -einzelnen  Stämme, 
derselben  zu  besehreiben,  nennt  zuerst  eine:  griechische  SMl  Hera? 
klea  und  dann  viejrBatbarenvölkßr.Lot^pbageH^  BBerpstarnnen,  Bu- 
linen  uAd  Hyllinen,  denn  vor  Elal  darf  kern  Punkt  stehen,  sondern 
höchstens  ein  Kolon  Und. statt  otöe  ist  oi£i  zu  schreiben-  Da.  fin* 
den  vir  nun,  Merkwürdige  Anklänge  an  Herztet  Buhnen  und  Budi-r 
ne*  (kaum  eine  Nafnenaverschietienhejt)  wenn  man  'O&vtftotig  nnd 
Ulixes  vergleicht),  HyMnen  und  Getanen,. die  letnteorn  sind  griechi^ 
»eher  Abkunft],  wohnen  In  Städten,  Skjuwws  V.  466,  mitten. untor 
Barbaren^  HoivoviQtinveg,  Das*  statt  "Tito* m  lesen,  ist  "TkhtiQi 
betoworfle-  ich  nicht.  Bei  Bovktvoi  neben  BeviiitiL  könnte  man  fast 
eine»  Schreibfehler  ahnen,  die  erstere  Form  steht  aber  ausser  den 
bßideai  genannten  Sohriftstiollejn*Wh  durch  Artejnidor  ans  Ephern* 
fest.  Steph.  Bya.  Strabo  Vif,  326  hat  hier  BvMovtg,  LiviusXUV, 
30  nennt  ein  Volk  der  Buiü»i  an  der  ülyrisuehen  Küste.;  Wie  wenn 
die 'beiden  Brudervölker  am Tanaia  sich  längs: der  Sawe  ausgedehnt 
und' selbst  »bis  aurä  *d«latisfehefe  Meer  gewohnt;  hätten  ?  Der  Fluss. 
5athjn^  l^ei  Ycllejus  Paternulus  IJ,;lt4  upd  der  Qrt  Poetovjo  (das 
belüge,;  pettau  an  der  ()r,an) ,  Ma#«ert  III,  733  konnten  spater« 
Sparen  des  Budinen-Namens  sein,  Eine  solche  Hesse  sich  auch  für 
dej*  tarnen  der  Geloni  in  dem  in,  der  Nähe  des  Neusiedler  Sees 
toeÄegegen,  piina,  das  Ma^nert  pi*  .766  aus  Pjolemaeus  anführt, 
welches  ich  aber  bei  demselben  nicht  finde,  vielleicht  auch  in  des- 
sen 'AXovcova  in  der  Gegend  von  Fiume  nachweisen.  Rücksichtlich 
deft.jT  to.  1&MV*1  gfiötfet;  e^  au,  yjbv%o  au  erinner.pr;  WC  die  übrige 
tbi^stakung  des  Naiwens  .Wonteji  selbst  die  Etymologie  von^TÄio^ 
einigen  Einfluss  geübt  haben. 

■  -  Jtpoä    wie  man  auci  tjb^r  ^Kesjftf  Ausdehnung   de*  Wohnsitze 
der  Buciinen  denke,    so  viel,  hotte  ich,    wird  nxan  zugeben,   $äs^ 


4*'  ffinfte  Viftftfefntfie  des  Jtaafi>t  wir  <Jie  Saojconaten  unrätst, 
uod  dass  mit.  den&udinen  eine  neue*  sechste,  beginnt,  zu  der  aus- 
aeiv!  diesen  «och  drei  Völkejr*  Thyssageten,  Jyrken  und  abgefallene 
Königsskythen,  IV,  22,  gehören;  lass  sehen,  wie.  Herodot's  Nach- 
achten  über  ihre  Wohnsitze  auf  dies?  Gegenden  passen,  denn  das 
Vergnügen*  diw  in  der  Mongolei  und  China  aufzusuchen,  wollen 
wir  ander». übgriasfeen.  \   . 

• ,  ,  Nach  de*  Steppe,  wenn  -man ;  sich,  mehr  gegen  den  Ostwind 
kehrt*  wehten  lieiiThyasagetqn,.  ein  grosses  und'eigues  Volk,  das 
sau  der  Jagd  :Jebk:j  Aber  oataßrts  vqu;  der  Tiefebene  Ungarin) 
liegt  ja  Siebenbürgen^  der  Wohnsitz  der  Agatiryrsen,  ifie  wir  oben 
gesehen  hebe«.;  ..Werden  sie,. die  po  kräftig  sich  erklarten,»  als  die 
Skythea  ,ihn4ndie  Perser  ins  Land  locken/  wollten ,  sich  gutwillig 
dieie  Einquartirujig  gefeilen  lassen?  Sie  werden  es  schon*  denn 
die  Aga<  Thyrsen  sind  die  Bruder  der  Thyss  Ageten»  wenn  sie  es 
itfcbt  <  selber  sind*  J)ie  Namensähnlichkeit  ist  so .  auffallend ,  dass 
40 ; knick:  wundert,  dass  man  nicht  langst  auf  diesen  Gedanken  ge- 
•koffeftnen  ist.  Wendet  Jemand  ein,  dass  00  im  Griechischen  wol  in 
499,  -aber  nicht  in  ac  übergehe,  so  ist  der  Naine  ja  auch  nicht 
griechisch,  und  es  genügt  auf  die  nordischen  Thyrsen,  Thursen, 
tTusäen  hinzuweisen«  Grimm  deutsche  Mythol.  S.  $98  erste  Ausg. 
Statt,  thwrs  begegnet  häufig  zumal  in  jungem  Sprachdenkmälern  die 
laaainiilirte  Form  thuss.  Fragt  man,  woher  die  «renn  auch  geringe 
NaineiisYerscbiedenheit,  so;  wollen  wir  nicht  übersehen,  dass  hier  in 
tder  durch  spätere  Nachrichten  gewonnenen  geographischen  Ueber- 
wncht  des  Lances  der  .'Name  der  Agathyrsen  fehlt,  und  sich  nur  in 
ider r: Beschreibung  des  Skythenkrieges  findet,  in  welchen  jene  einger 
tachobeli.  war-  :  S.  oben  Kap»  2».  Daher  finden  wir  denn  auch  10^ 
eine  Andeutung  über  ihre  Sitte«  Die  Agathyrsen  sind  dieputzlie- 
bensten  Jtfäflner  und  vpr  allen  auf  &oldnen  Schmuck  erpicht.  Sie 
«leben  in  Weibergemeinschaft,  um  gegenseitig  Brüder  und  Verwandte 
zu  sein  ohne  Neid  und  Hass  gegen  einander.  Im  Uebrigen  nähern 
.sie  steh  der  thrakischen  Sitte,  Das  ist  freilich  für  das  von  den 
Thyssageten  Gesagte  keine  Bestätigung;  aber  eben  so  wenig  Wi- 
derlegung der  Identität.;  Das  Putzen  mit  goldnem  Schmuck  ist 
laugst  auf  den  Goldreichthian  Siebenbürgens  gedeutet.  Weiter  läsqt 
der  Beweis  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  fuhren«  Strabo  kennt 
hier  weder  Thyssageten  noch  Agathyrsen ,  sondern  nur.  Geten  VII, 
§•  17*  p«  30$,  #ad  weiter  im  Ionern  Tyrigeten,  und  zwar,  was 
nkht  unwichtig  tat,  als  Grencnachbarn  der  Bastarner,  die;  nach 
Ptoiemaeus  Greftznaclibarni  der  Bodenen  waren.  Bei  Herodot  er- 
scheinen <düta  Getea  als-  ein  tbraki&cher  Stamm  93,  der  tapferste 
von  alten»,  der.  •ica  den?  Darius  unverständiger  Weise  zu  widersetzen 
wagte  (itqfafyv¥pbwvrp  iQVTwptvot).  Sie.  «wohnten,  südwärts 
vom  Ister;.  K>  11$  nenneqj  die  Skythen  &LZ,7i\r\<$i6wQQQtr  so  auch 
Thukjdides  II,  96>  nachdem  sie.  die  Bulgarei  zwischen  Hämus  und 
.  Ister  •  bewohnten«    stA  9 ' .  e£  Tkwi  %a\  al  %av%^  o^oqqL  te  xoig 
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Jfetffrtrto  xft)ttfptf0*Ei;oi>  otfWcg  tiMtin&tcu.  Bei  Ptotemaeus  ver- 
lieren sich  die  Agathyrsen  Unter  der  Masse  der  sarm^rtisehen  Völ- 
kerschaften ohne  einen  Haftpunkt  für  irisre  Untersuchung  zu  geben; 
Thyssageten  kennt  er  nicht 

Unmittelbar  neben  diesen,  fahrt  dann  Herodot  fort,  nämlich 
in  denselben  Gegenden  angesiedelt,  wfehnen  andere,  die  den  Na- 
men Jurken  fuhren,  ebenfalls  von  der  Jagd  lebend  in  folgender 
Weise. '  Bffkn'  steigt  auf  einen  'Baum  und  lauert ,  die  sind  aber 
dicht  über  das  ganze  Land ;  jeder  aber  hat  ein  Pferd  zur  Hand, 
flä^  abgerichtet  ist  auf  dgm'Bauch  zu  liegen,  um  niedriger  zn  sein, 
nnd  eitfen  Hund:  "Erblickt!  er  aber  ein  Wild  vom  Baume  aus,  so 
schiesst  'er,  wirft  sich  auf  sein  Pferd  tond  jagt  ihm  nach,  und  der 
Hund  verfolgt  es.'  -—  Also  ein  Land  mit  dichten  Waldungen :  tum 
das  ist  ja  Siebenbürgen,  und  wollen  ^i¥  einetf  Schritt  Weiter  gehen, 
so  sind  wir  hn  Lande,  das  von  seinen  Buchenwaldern  den  Namen 
fuhrt,  der  Bukowina.  Zu  dem  abgerichteten  Pferde  gibt  uns  C. 
Robert { Nieder  dfe  Analogie  A  Slavi  i.  d.  Türi.  II,  24,  Der  Rei- 
fende fasst  seht  kleines  bosniakisches  Pferd  in  ungebundener  Frei* 
heit  auf  den  Bergen  weiden,  deflii  es  ist 'gewohnt,  sobald  sein 
Herr  pfeift  ?l  wie  ein  treuer  Hund  herbeizusp  ringen.  Ueber  den 
Namen  der  Marken  hat  man  hin  und '  her  gestritten ,  hat  sie  zu 
Türken  stempeln  wollen,  ohne  Noth1  und  ohne'  Nütz.  Ihren  Namen 
aber  und  •  ihreta  Wohnsitz1  hat  Strdbo  *.  a. -O.  Das  ganze  Land 
oberhalb  de/n  Angegebenen  (Küstenstrich)  zwischen  Borysthenes 
und  liter  ist  zuerst  die  Getensfef>pe,  dann  die  Tyrigeten  {Geten 
<am:  Dntestr  ?).  Nach  diesen  die  Jazygen,  Sarinaten,  die  sogenann- 
ten Königlichen  uildridie  ürgen  (OvQyot),  zum  grössten  TheM 
"Nomaden,  Wenige  aber  des  Ackerbaus  beflissen;  die*e  «ollen  am 
Ister  Wohnen  und  manchmal  hinüber  und  herüber  ziehen  (la/  sW- 
itQct  tiöklunig.    Ovid'  Trist.  III,  33.  Ister  cörigelat.  Perque  novos 

Eohtes  feubter  Iaberitibös  uridis  dueunt  Sarmatici    barbara   plaustra 
taves).  •  ; ,:    •'!' 

"    ,    Oberhalb  dieser,    fährt  Hetodot   fort,    wenn   man  sich  nach 
Osten  wendet,  wohnen  wieder  Skythen,  die  sich  von  den  könig- 
lichen Skythen  getrennt  haben  und  so  in  diese  (Segenden  gekom- 
men sintf.     Nim  da  haben  wir  Strabo's*  königliche  (BaütUioi 
^sySjitvöi)  und  damit  wird  hoffentlich  auch  der  Zweifel  fallen,    ob 
'genügender  Grund  sei  Herodot1«  'ivQXoti  und  Strabo's  OvQyoi   zu 
'jrdentifleiren.     Aber   wir  haben  noch  ein  ganz    anderes    gewonnen: 
'wir  haben  Skythen* 'in  der'agga/ty  2fctrihwf  erhalten,  die  Gegenden 
am  Pruth  und  am  Dniestr  füllen  sich  mit  Menschen,    die  wir  zu 
tinserm   grossen  Erstaunen   zu  Anfang  der  Beschreibung  des  Sky- 
fherilandes  f 7  ganz  vergessen  fanden.     Wir  begegnen  somit,  frei- 
lich auf  einem  ganz  andern  Wege,   dem  Gedanken  Lindner's,  der 
S.  43   hierher    das   grosse   Königreich    des  -  Idanthyrsus   verlegen 
wollte,  und  zu  dem  Ende  eine  Lücke  zwischen  K.  16«  ü.  17«  an- 
nahm, wovoif  dann  freilich  keine  Spur  ist.  Diesen  Skythen  können 
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wir  die  Grenzen  schon  rem  untern  Dornst*  durch  die  MoMan  Ab 
an  den  Argiscn  ausdehnen  (da  Pratb,  Sersth,  Yatoianitaa,  Dwtnbo~ 
witza  und  Argisch  im  Skytbenlande  entspringen  Back  48).     So 
haben  wir  damit  eine  ziemlich  sichere  Ausdehnung  ihrer  Wohnsitze 
gewonnen*  <  Fügen  wir  dazu  noch,  dass  sie  di*  Skythen  «ein  mis- 
sen, Ton  weichen  der-  obere  Dnestr  die  Nennen  (rennte  61,    Aber 
nun  kommen  wir  mit.  dem  offotfTtfvrfc  ino  velv  ßadütjtmv  £*»+ 
&fav  m  Verlegenheit,,  denn  -der  Perserkrieg  hat  ja  gerade  diene 
Skythen;  vorzugsweise  berührt,  und  doch  findet  sich  in  dessen  Bf» 
««hliiqg  keine  Spar  einer  Spaltung ;  oder  hätte  zwischen  dem  Per- 
serkriege  und  JEerodot's  Zeit  sich  ein  Stamm'  der  Konigsskythen 
hier  angesiedelt?' Aber  wer  sollte  denn  früher  hier  gewohnt  haben, 
da  dies  eben  die  Beimath  der  Skythen,    iq%uhf  £niv&mnj9  Sstf 
Aber  es  sagt  jenes  anoaxavttg  ja  nichts  weiter  ans*  ab  dam  ihre 
Sitze  nicht  mit  denen  der  andern  Konigsskythen  zusammenhängen, 
wenn   auch  die  Deutung  auf  eine  Spaltung    und  Loseagnng  vom 
Nationalrerbande  sehr  nahe  liegt.     Ich  zweifle  indess  nicht,  dass 
dies  noch  ein  letzter  Fingerzeig   auf  Herodotfs  Irrthum  ist,    der 
selber  freilich  die  ganze  Völkerreihe,  von  der  wir  sprechen,  in  den 
Osten  des  Don  versetzte,  wodurch  ihm  denn  dieser  Stamm  ausser» 
kalb  seines'  Skythenquadrats  zu  wohnen  kam,  während  er  eben  die 
eine  Ecke  desselben  einnimmt; 

Und  so  schliessen  wir  diese  Reibe  ab,  der  wir  freilich. ganz 
andere  Sitze  angewiesen  haben,  als  alle  Vorgänger.  Da  jedoch»  für 
die  Bndinen  eine  Bestätigung  aus  Ptolemäns,  für  die  Jyrkenmnd 
abtrünnigen  Skythen  eine  gleiche  bei  Strabo  sich  gefunden  bat, 
da  die  Namen  der  Agathyrsen  und  Thyssageten  so  genau  überein- 
stimmen, und  die  ganze  Hypothese  aus  der  Verwechselung  von 
Don  und  Donau  sich  so  ungezwungen  erklärt;  so  hoffe  ich  damit 
das  Problem  gelost,  und  damit  das  grösste  Missverständniss  in 
dieser  Partie  des  Herodot  beseitigt  zu  haben. 

Es  folgt  die  siebente  Volkerreihe,  23,  nur  zwei  Volker  um- 
ftssend,  und  durch.  Herodot's  Erklärung,  hier  sei  man  noch  ganz 
im.  Klaren  (*oUq  itiQupavBicc  vr}g  %<0Qtl9  Itfri.  24),  von  den  spä- 
teren scharf  geschieden.  Für  uns  aber  wird's  ein  wenig  misslieh 
mit  der»  Klarheit,  denn  es  gilt  nun  die  Frage:  schliesst  sich  diese 
Reihe  an  die  siebente  oder  an  die  sechste  Reihe  an,  an  die  Ko- 
nigsskythen zwischen  Dniepr  und  Donerz  oder  an  die  abgefallenen, 
westlich  vom  Dniestr?  Aber  wir  werfen  dieselbe  Frage  rucksicht- 
lich eines  schon  oben  erwähnten  Volkes  auf.  Oberhalb  der  Konigs- 
skythen sollen  noch  die  Melanchlänen  wohnen;  aber  in  einem 
Lande,  dessen  Beschreibung  wenig  zu  der  Wirklichkeit  passte, 
da  es  roll  Sumpfe  sein  sollte.  Durften  wir  annehmen,  dass  hier 
ebenfalls  dem  Herodot  'eine  Verwechselung  passirt  sei,  dass  er 
oberhalb  der  Konigsskythen  gesetzt  habe,  was  oberhalb  der  ab- 
trünnigen Konigsskythen  lag,  so«  wurden  wir  mit  den  Melanchlänen 
eben  an  den  oberen  Dniestr  nach  Gallizien  kommen,  und  damit 


&  Bat&ttdZtieWSkgltlH»; 


gemzjiein  •♦■feniainjl  snfe  wir  ieaMwänsühsn^gewtodeB,  i»d  ba  Kfcoti» 
wütskitt  Skythen,  'Neurcn  otrd  Meltooblänen  ausamin<bwtosÄem  leb 
trage  .iktin  Bedenken,  de«  entschieden' anwnehmen.  Es  ast  cnui? 
Wiederholung!  (desselben  Irrthum»,  wekwa  Hfirodot  100  sagt/:  »nach 
deeni  festen;  Landir  au  »wird  Skjrthifen  a%e*chioBsen  zuerst.  ?en  den 
Agathyrsen,^dann  «nen  den  Nearen,  ;  darauf*  de*  JAdrbphagen  »od 
zuletzt  vop  den  Melanchlänen.  Es  ist  offenbar,,  das»  er  die  nördlia 
cjM*  Grenzvölker  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Ost  aufzählt; 
aker  -er-  hatanch  da  die  Melanchlänen.  an  eine  verkehrte  Siele 
gefcfsneht^  i. 

'• » .  «B»  isEnm  Lände   dieser  Skythen;  ütt  alles  besprochene  Land 
eken>  «od  tiefer  Boden  (ßa&vyeo$)}  fahrt  Herodöi  mit  der  siebenteii 
Rlahe  fo*t  ;i  darnach .  aber  voll  Fels  und  Klippen,  -r±-  tKnüpleü  w& 
das a»  da», Land  der:  Abtrünnige«,   wir.  müssen  den  Namen  sohoA 
beibehalten,    so  spricht  Herodoi  von  den .  Karpathen ;  knöpfen  wir 
ee  an  die  Königsskythen ,    so    wird  es  die  Ukraine  und  der  UraL 
Das  Letzte  ist  die  allgemeine  Annahine  and  mit  Recht*' —  „Durch- 
sieht .man  abter":,    heisst  es  wester ,   ^aoeh  non  diesem  .«nebenan* 
khnpenvollen  Lande  (toijx&/s)  eine  grosse  Strecke ,   so  wohnen  an 
dem  Fusse  höher  Berge  Leute,  die  sammt  und  aondess  kahl  sein 
sötten  von  der  Gebart  an,  Männer  und  Weiber  auf  gleich«  Weise, 
von  aufgeworfener  Nase  und  langem  Ksnnj.eine  &gne  Sprache  re- 
dend, aber.' skylhische  Kleidung  tragend  and  von  Bäumen  sich  näh- 
read!  Pontikon  heisst  der  Baum,  von'  dem  sie  leben,  von  Grösse 
btwa<  einer   Feige    gleich,    eine  Fracht- trägt   er  von  der  Grösse 
einer  Bohne,  die  aber  einen  Kern  hat«»  Wenn  sie  reif  ist,  sammeln 
sin»  sie   in  Säckchen ;    es   fliesst  dann  ein   dicker  schwarzer  Saft 
heraus^ der.  heisst  Asch y,  den  esse«  sie  und  trinken  ihn  mit  Altich 
teransoht,  «fed  von  dent.  Dicken  der  Hefe  bilden  sie  Kuchen,  und 
die  esden^ ak7  denn  Schaafe  haben  sie  nicht  viel,    denn1  .es  sind 
keine  sonderlichen  Weiden  dort.'    Jeder    wohnt  aber  untäi  einem 
Baume,  iai  Winter,!  •  indöm,  er  den»  Baum  mit  einer  weissen  Filz- 
daek,c('umhülity)im  Somtaer  aber  ohne  Filzdeeke.  Kein  Mensch  taut 
thaen  etwa» ^zu.  Lade,  , denn   sie  geltes   für  heilig,  auch  besitaea 
sin  ikeaae^  kriegerische  Waffe  und ;  theüs; sind  sie  es,    die  den  :U«- 
wohhern  die  Streitigkeiten  schlichten^' theils  geschieht  keinem  etwas 
sä' Leide,  der  zu  ihrien  flächtet.    Ihr  Name  ist  Argippäer.    Bis  ZU 
dieaeÜ. Kahlköpfen  kennt  man  das  Land  ganz   wohl,   so  auch  das 
dtolr  froheren  Volker  \  denn  manche. Skythen  kommen  zu  ihnen,  <von 
denen  es  nicht  schwer. hält  Nachricht  zu  erhalten,  und  auch  Helle* 
nenymaä  der  Faktorei  am  Botyathenes  und  anderen  Faktoreien  am 
{Muten.  1  Die  Skythen  aber,    welche  dahin  kommen,    unterhandeln 
thnreh  sieben  Dolmetscher  und  sieben  Sprachen  mit  ihnen," 
i       Ick  habe  die  ganze  Stelle  mitgetheilt,   denn   es  iat  eben  der 
äussers'ie  Punkt,  den  Herodat  kennt,  wie  er  seiher  sagt,  26.     Die 
£ntfernung  äehen  war,  ist  gross,  das  ist  knir  der  erste  Grund  mich 
gegen  dietKaorpaibea'  an   entscheiden,  Mittelglieder  fehlen,    woher 
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käin*  sonst  die  stehen  Doja*«*»!».  ■  AOwick  freilich  *iJMie  Uta« 
fassen:  ihr^  Sprache  iat  in  sieben  Mundarten  geseilt,  «daher 
sieben  Dolmetscher  braucht)  um  mit  ihnen  Geschäfte  nur 
(Ä**  Smud  iQ(tapnimv  Hbi  fa9  tnha  ftkvatiw  4*r?i<X>*>*«n).  Ab* 
9*  r^tklea  pa«b  Hwo4<4  TÄtD'xw^v  ,?ftip!,  -aber  nfeht,  Am}  rJUio***; 
Sie  sind  offenbar  ^det  Aasgaogaponkt  einer  B* wimenroM  y !  nad 
deren  grosste  Merkwürdigkmt,  d«run  tntt  Betettfgang  de*,  übrige» 
Volker  angegeben.  ,  Von  eitlen)  Volk  snel  andern  trimmt  man  einet 
Delmetacher  mit,  tos  bfer  die.  Rede  durch  siebe»  Dolmetscher  Masd 
gehen  muss,  ao  weit  man;  sich  nicht  durch  Zeichen  vcrständigeti 
kann.  Ging  dej>  Kaftveneneug  von  Olb»,  der  Faktorei  «m  Bftry» 
stoenes,  aus^  so  ging  er  durch  das  Gebiet  der  Königstikytben  ; 
Kaufteilte  der  andern  pontischen  Städte  begaben  sich  vielleicht  m 
See  nach  Olbia.  Wären  die  Endpunkte  der  Reise  im  Lande  der 
Abtrünnigen  und  am  Ural  zu  suchen,  so  antaste  .der  Zog  oberhaMi 
Gerrhos~  über  den  Dniepr  gehen  und  die'Combinjation  dieses  Ueber* 
gasgspunktes  mit  dessen  Unterlauf  hätte  zu  nahe  gelegen,  als  deae 
Herodot  sagen  könnte,  oberhalb  des  Gerrhos  kennt  kein  Mensen 
ihm  Die  Wolga,  die  man  ja  auch  auf  dem  andern  Wege  passtffen 
mnsste,;  konnte  man  für  denselben  nicht  halten,  da  ihr  Lauf  ent- 
gegengesetzte Richtung  hat.  Erreicht  ist  sie  also  doch  an  Hero- 
dotts  Zeit,  aber  nicht  ihr  Unterlauf  in  der  Nähe  des  SJtythentandtsv 
sondern  ihr  OberJaaf ,  der  minder  hemmend  War  rar  den  Volker* 
verkehr;  mag  sein,  dass  Kasan  der  Uebergangapunkt  gewesen^ 
denn  Hnr  weidigen  Innern  Von  Russland  ist  er,  wie  wir  oben  gene» 
neu,  nicht  *u  suchen;  aber  ton  einer  Hellenenkolonie  bterseJbst 
weiss  Herodot  nichts*  •  Muss  man  erst  wie  Hansen,  Osteuropa  §•  466« 
durch  allerlei  Manipulationen  Griechen  in  Russen  verwandeln,  se 
ist  obntihin  der  Anspruch  auf  Glaubet!  verwirkt.  <  Aber  wir  wollen 
nicht  undankbar  sein;  denn  höchst  Dankenswertes  hat  Hansen 
§.  459.  über  die  Arglppäer  beigebracht«  Er  bemerkt,  die  Haart 
lösigkeit,  die  eingedrückte  platte  Nase,'  die  grossen  Kinne  ecken-* 
Knochen,  (aber  heissen  die  yivtiu?)  weisen  auf  türkische  und  nion» 
gellacke  Völker  Asiens.  Gewiss  mögen  wir  hinsufägen,  dass  das 
Leben  «toter  Bäumen  im  Freien  den  Sommer  hindurch,  und  unten 
einem  Filsgeielt  im  Winter  doch  eher  z»  dem  Klima  von  Kasan 
als  von:  Galliaien  pasat.  Aber  das  Willkommenste  tat  die.  Nach«» 
wehmng  des  Pontikon  aus  Erman  I,  S.  427  ff.  Die  Fruchte  von 
Prunus  Padus  Linn/werden  noch  jetat  häufig  von  den  Kosaken* 
auch  von  den  Baschkiren  und  Kalmücken  getrocknet*  and  mit  Milch 
so  lange  eingekocht,  bis  ein  dünner  Brei  zurückbleibt,  den  sie  mit 
wenigem  Wasser  verdünnt  als  sehr  nahrhaft  gemessen;  ja  die 
Baschkiren  im  Süden  v>©n  Katherinenburg  wenden  de»  Saft  der 
Vogelkirscjbe .  und  das  zurückbleibend«  Pleiich  derselben  auf.,  eine 
'Weise  an,  welche  so  völlig  mit  der  von  Herodot  gegebenen  Be- 
«chreibnng ,  übejeinsJüinmt,,    dws,  die,  Richtigkeit  dieser  Erzählung 
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ttürti  Afcschi. —  So  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  bei  Jeka- 
terinenburg  am  Fasse  des  Ural  der  Wohnsitz  der  Argippäer  war, 
wie  merkwürdig  auch  die  übrigen^  Nachrichten  von  ihnen  lauten, 
dnsrf  sie  waffenlos  die  Richter  über  die  Nachbarn  seien,  und  dem 
Bedrängten  bei  ihnen  sich  ein  Asyl  offne.  Wären  sie  vielleicht 
km  Prieetersttfmm  eines  ausgedehnteren  Volkes? 

Noch  ein  Volk  kennt  Herodot  in  diesen  Gegenden,  die  Isse- 
donen,  ostwärts  von  den  Argippäern.  Trotz  der  grauenvollen  Sitte, 
Aas  Fleisch  der  verstorbenen  Täter  mit  Schaaffleisch  vermischt  im 
grossen  Familienschmause  zu  verspeisen,  den  Schädel  aber  zu  ver- 
golden und  ihm  wie  einem  Götzenbilde  jährliche  Opfer  darzubrin- 
gen, wie  die  Griechen  die  Genesien  opfern,  nennt  er  sie  sonst 
gerecht  •  Mann  und  Weib  hat  bei  ihnen  gleichen  Ansprach  auf 
Herrschaft;  Itsonqaxhg  -  Spolag  at  yvvalxsg  xolg  ävÖQccöi.  Mit 
einem :'  auch'  die  kennt  man  noch,  schliesst  Herodot  den  Kreis  sei- 
ner Darstelltmg  ab,  so  weit  er  selber  sie  zuverlässig  nennt.  „Was 
nordwärts  von  den  Kahlköpfen  liegt,  weiss  Niemand  mit  Sicherheit 
4n  sagen.  Hohe  steile  Bergketten  schliessen  hier  alles  ab  und  die 
mag  keiner  übersteigen.  Nur  durch  die  Issedonen  hat  man  allerlei 
fabelhafte  Nachrichten  von  einäugigen  Menschen,  auf  skythisch 
Arimaspen,  die  einem  goldhütenden  Volke,  den  Grypen,  IV,  27, 
18,  in,  116,  ihre  Reichthümer  entwenden,  und  mit  denselben  in 
Kämpfe  sich  verwickeln."  Ein  griechischer  Dichter  Aristeas  von 
Prokonnesus  sang  sogar  von  Hyperboreern,  die  bis  an  ein  Nord- 
meer reichend  glücklichere  Zonen  im  Rücken  des  gräulichen  Boreas 
bewohnen.  Hdrodot  jedoch  schüttelt  zu  dem  allem  ungläubig  den 
Kopf  IH,  116,  IV,  25,  32.  Wir  werden  darin  uralte  Nachrichten 
▼on.dem  Goldreichtbum  des  Ural  erkennen,  und  dies  Resultat  hat 
auch  Herodot  gewonnen  III,  116.  Aber  wenn  man  ihm  weiter  von 
riegerifässigen  Menschen  erzählt,  und  Menschen,  die  die  Hälfte 
des  Jahres  schlafen^  so  sagt  er  fest  sein,  ifxh  S9  ov  tcü&ovGi,  wie 
er  auch  bei  den  sich  in  Wölfe  verwandelnden  Neuren  that.  Wir 
werden  nun  sch^n  geneigt  sein,  auch  diesen  Nachrichten  ihr  Körn- 
chen-Wahrheit abzugewinnen,  in  den  erster en  Menschen  mit  Strum- 
pfen, oder  anliegenden  Beinkleidern  von  Ziegen- ,  vielleicht  Renn- 
thierfiftllen  '*)  erblicken,  und  uns  verwundern,  dass  zu  Herodot  schon 
eine  Nachricht  von  einer  Gegend  gedrungen  sei,  wo  eine  halbjäh- 
rige Nacht  <h'e  Erde  bedecke.  Kann  das  gleich  nur  eine  Ahnung 
sein,  so  kann  doch  erst  unter  oder  in  der  Nähe  der  Polarkreise 
dine  solche  Ahnung  entstehen. 

Wer  hätte  gedacht,  als  wir  das  skythische  Viereck  abgrenzten, 
in  dessen  einem  Winkel  jetzt  die  Königsskythen  ihren  Wohnsitz  er- 
kalten haben,  im  zweiten  die  Taurer,  im  dritten  die  Abgefallenen, 
im  vierten  die  Pflügerskythen,  wer  hätte  damals  gedacht,  dass  aus 


t  i 

*)    Mir  fallen  dabei  die  Birkenbeiner  in  Norwegen  ein,   die  ihre 
Bein«  hl  'Birkenrinde  hüllten.    Dahlmann  Gesch.  v.  Dänemark  II,  S.  150. 


Von  Dr.  Yf  H.  Ktktoft 

der  Fenie  Nachrichten  von  Tobobk,  ja  yojsx  Mwtoijit 

Bereich  fallen  wurden* 


Haben  die  vorgebrachten  Gedanken  «ich  der  Beutbmtng  «je* 
Manner  von  Urtheil  zn  erfreuen,  so  gewinnen  wir  dadurch')  gtmb? 
ich,  sowol  für  die  Interpretation  des  Herodot  als  auch  Ar  die  der 
späteren  Geographen  des  Alterthums  ein  nicht  Unbcdcntfsxk«.-  Ab- 
gesehen von  der  genaueren  Bestimmung  4er  Punkte ,  dem  Inga 
Herodot  richtig  aufgefasst  hatte,  wird  überall  die  Erwähnung  dejf 
missverstandenen  Partien  als  ein  aus  dem  Werke  des  Yaten  dfti 
Geschichte  geflossener  Irrthom,  sofort  abzusondern  und  zu  beaeitif« 
geo  sein.  Die  übrigen  Nachrichten  werden  nun  klarer  hervortrete*, 
und  Angaben  zu  Ehren  kommen  lassen»  deren  Bedeutsamkeit  dsjfch 
die  Verbindung  mit  jenen  bisher  verdunkelt  und  in  Abtetj*.  904 
stellt  war. 

Uns  aber  liegt  es  nun  ob,  nachdem  die  Wohnsitze  der  eüm 
seinen  Völker  festgestellt  sind,  so  weit  unsre  Nachrichten  da*  zu- 
Hessen,  eine  kurze  Uebersicht  derselben  nach  Abstämmling,  Sprache, 
Kleidung  und  Lebensart  zu  geben ;  und  wie  Herodot  überall  amf 
die  skythische  Sitte  zurückweist,  so  müssen  wir  eine  übersicht- 
liche Darstellung  derselben  vorangehen,  lassen.  Aber  darauf  werde 
ich  mich  auch  beschranken,  und  die  Frage,  welchem  Völkerstamnpe 
das  skythische  Volk  angehorte,  ganz  bei.  Seite  lassen.  Erlitt.  4?cfe 
die  Schwierigkeit  derselben  schon  daraus,  dass  Zeus«,  die.  Deut- 
schen und  ihre  Nachbars. tämme,  und  Hansen,  Osteuropa,  an£  gapsjt 
entgegengesetzte  Resultate  gekommen  sind.  So  sehr  ich  das  Ver^ 
dienstliche  von  Zeuss  Bemühungen  ankenne,  ,so  muss  ich,  doeji 
Hansen  Recht  geben,  dass  der  Beweis  von  ihm  nicht  geliefert  iafg 
da  er  bei  jedem  .Worte,  dessen  Bedeutung  uns  Herodot  überliefert) 
hat :  OloQnaxct  S.  295,  'E£qrp7*«K>£  ebend.  ''AQU/wusnol  die  Gepiamj- 
keit  der  Uebersetzung  Herodot's  in  Abrede  zu  stellen  sieb  gepäft 
thigt  sieht«  Wir  müssen  anerkennen,  dass  das  Ziel  verfehlt  odeg 
doch  nur  mangelhaft  erreicht .  sei ,  so  lange  es^  der.  Forschung  nicln) 
gelingt,  durch  das  sprachliche  Element  auch  in  anderer  Wejse  ejft 
entscheidendes  Kriterium  zu  *  gewinnen«  Schon  inehrmals,  ist  uns 
die  Wichtigkeit  eines  solchen  in  dem  Vorhergehenden  entgegenge^ 
treten.  Erst  dann,  wenn  Worter  wie  Gerrhos,  Hypakyrig^ltöetia,, 
Exampaios  (vielleicht  mit  Papaios  zusammenhangend)  { ihre .  ErU&7 
rang  so  gefunden  haben,  dass  sie  auf  die  Stelle  ein  neues  Lich^ 
werfen,  wird  eine  auf  die  Sprache  gestützte  Untersuchung  über; 
die  Nationalitat  der  Skythen  überzeugen  und  sich  der  Losung  ihiftr, 
Aufgabe  rühmen  können.  Parallelen  der  Sitte,  wie  sinnig  apchim, 
Einzelnen  sie  von  Hansen  aufgestellt  sind,  werden  durch  den  Eiün 
wand, '  dass  Nomaden  Völker  und  Steppenbewohner,  wes  Stammes, 
sie  anch  sein  mögen,  sich  überall  einander  gleichen,  clie. .  Spjtyze 
ihrer  beweisenden  Kraft  verlieren.  Bescheiden  wir  uns,,  nicjit  zu 
wissen,  was  uns  verborgen  ist,  und  suchen  wir  nur  das,,  ,was  wir, 
wissen,  durch  Ordnung   und  Klarheit  in   unser   wahres   geptjgfi* 


lt  Btir Land  ide*  Siebte. 


HgtftthtlÄ  «i  v^Waftctete.  Wii^  Wncfen  nn^id^t<  j^6t  %ö-  einet 
kurzen  Zusammenstellung  unserer  Nachrichten^  über •'  das>  skythiscbe 
Vö&;  H«rtfi«öV  Uh^rfeödiiÄgtti  setrett  ütfs  in  den  Stand,  bös  hier 
vieHach  cfer  Kürre  zrt  b^eissigen.     >/  >  •  •• 

'  Üebet  die-  Afeftfammung  der  Skythen  theilt  uns  Herodot  vier 
Sagen  mit^  Vonr  welchen  fcwei  sie  zu  Angeborenen^  zwei  im  Kindern 
&*  mittleren' A^ens-  mächten2:  Bescheiden :  nannten  •  sie  steh*  das 
jfirfgtte  der  Völker,  seine  Datier  auf  tausend  Jahre  beschränkend 
itten^  Sage*,  Welche  Herbdot  als  eine  einheimisch  skythiscbe  uns 
be^fclclmefco,  vindirirten  sjph  aber  daneben  die  Abstämmling  von 
Am 'höchsten '  der  Götter  Zeus  und  der  Tochter  des  BorySthenes; 
oWeiir  Sobtfy  ihrem  Stammvater  iWgitäosv  wären  drei  Sonne  ge" 
boten,  'Leipdxais,  Arpokais  und -KolteaSs;  die  den  ver&nledenen 
Stammen  der  Skythen  die  Entstehung  gegeben  hätten.  Die  Namen 
dieser  'Stamme  scheinen  Appellativa  ifo.  sein,  denn  sie  stimmen  mit 
denen  der  Stammväter  nicht  uberem-,  ja  der  mittlere  Stamm  frrfrrt 
emeti  doppelten  Namen'1  oder  scheidet  4ieh  in-  zwei  Familien,  die 
fetitiäreh  und  die  Traspier,  während  vom  alteren  Lerpotais  die 
Auebaten,  von  dem  jüngsten  die1  Paralaten  abstammten:  Diese  letz- 
teren" waren*  durch  -eine  Art  vöri  Gottesnrtheif  zum1  herrschenden 
VWfee  Erhoben.  Drei  giftend  vom  Himmel  gefallene  göldhe  Ge* 
raüke,'  «in*  Pflug  nebst  Joch,  eine  Streitakt  und  eine  Scbaale,  waren, 
ds  eW  den  älterem  Brüdern  der  Hitze  wegen  misslang  sich  ihrer  an 
bemächtigen,  von  ;dem  jäugsten  Kolaxais  in  Besitz^genomnlen ,  und 
hätten  ihm  so  die  Henfstihaft  und  die  Ehrt  eingebracht  ^  seinen 
raffen  auf  das  Volk  zu  übertragen,  das  sich  nach  ihm  Skoleti 
nannte,  was  von  den  Griechen  in  Skythae  verdreht  wurde.1'  Wti 
lernen 'daran*,  dass  vor  dem  Griechischen  #  ein  f  unterdrückt  war, 
nftd  dass  das  Anfangs  £afs  nicht  radikal1  betrachtet  wurde.  Ohne4 
Betotttttng  Aid  auf  jeden  Fall  die  vom*  Himmel  gefallenen  «fegen* 
stände  nicht.  Die  Schaale  {(ptciK^)  ward  von  den  Skythen  am 
ttörrtet  getragen,  und  auf  eine  eijgenfhümKche  Art  denseiben{fan*-> 
Zulegen,  weist  uns»  die  nSchste  Erzählung  hiri,  die  Streitaxt  (crtf* 
ptyig*}  gehörte  zu  den  Wafferi'der  SkytheA,  aber  ihre  flänptwaflte 
war  die  nicht,  sie  waren  nach  Thukvd.  II,  96  toitotoJsorvt ,  wäir 
ebenfalls  von  Ast  nächsten  Erzählung  bestätigt  wnrd,  ich  mochte 
afctf1  [  glauben ,  das*  smnbfldnch  Hier  .die  drei  skytjtf schert  Stemmt 
i^r&entirt'  seieri ,  und  da ss'  ein  Stamm  Ackerbauer  bei  ihnen  awel 
Hrrtenstämmen  geglenöoer  stand,  deren  charakteristische  Kennzeichen 
Stftftaxt  und  Sehaale  am  Gürtel  sein -niogen;1  Die  gönnen  Geräthe» 
bildeten  mchf  allein  den  mit  grösser  Sorgfalt1  bewahrten  'Hort  der 
Könige,  sondern  atich' den  Gegenstand  einer  göttlichen  Verenrung 
äff  Meffeeni  jährlich  wiederkehrenden  Feste.  Dfe  Grösse  des*  Lamfes 
h*Ad'lC(>ltofeib^tittmit,  es^  in  drei  Reiche  zu  thdleny  von  dfeneff 
elns'äa*  Gberkdtrigfhüm  triid  das  Pr^legimn  l^esass ,  den  h&nge# 
aott»cWr4?ämiM'zu  böwanren.  Wunderbare  Sage*  'untf'Bräücne 
knäJiWa  s4ch  an  das  Pest.  --  Nach  dfefcer  Ttämodi'  ÖÄractteteÄ 


sieh  die  ttrjtiteft  ial»  teebte  Juaiidesiinde?* ,,dea*.  d*  nük 
offenbar  die  Ei^eng  sagen»  Jdass  des  Berysthenes  Tochter  ihr« 
fitnisiaanalirri  nni  iMttJkssichtrog  .auf  diese  .Sage  neiiai  Idanthyreoe 
127  den  Zeus  seine*  Ahnherrn*  :.::<••:.  .     ,, 

3fit. dieser  Sage  ist  die  a«$ite,  bei  de»  penaisshpn  Ggechce 
verbreitete,  wesentlich  einerlei,  nur  dasa  sie  eich  efeaeelaer 
Veränderungen  and  AnhaüpAingen  in  die  gsieoMsehe  Sage 
seits  und  an  die  skythische  Sitte  andererseits  erlaubt  faajL  <  Arn  des 
Zaus.  Steile  setzt  sje  den  Sohn  des  Zeus*,  den  Henkle^.  Tajlsaapsl 
sein  Erscheinen  im  ShythneUnde  mit  seinem  Zage  die  Oehsen  ;de* 
Geryemes .  au  Aota»;  an  die.  Stelle  dar  namealesen  Borysthenesv 
tockter  /tritt  .eine  SddsAgesjengfran:9  Echidna,  nnr  biaaam-Qiasal 
herab  Mensch  ;.<wehsfenjjL: in  Hylia*  de»/  BoiTatheneathsi ''(«esäi 
nicht  darin,  eine  Hiodeurjang  auf  .die  Wildes  des  mattieren  fthssksst 
liegt).  Scfclangeogestalt  aber. ist  in  Tiefen  aJseo .  griechischen  i  Sageil 
den  Eingebernen  eigen  (Staffier  Religion  4).  -Grieck  au  Bein.  &  Wfy* 
den  Giganten,  Typhoeus,  Eiechlheua  und  Soph.  Track.  ."11  .•  da* 
Fhisagotte,  bei  dem  die  Schiangenwiadaagee  seides  Laste*  diasid 
Bezeichnung  freiliefe  leicht  eskiaiefe  'Scsmeestasm.imsl.  WiateskUte 
habe  seinem.  Weiterziehen,  ein  Bmderfciss;  ha  den; Weg  gelegt*  sie 
Wagenpferde  aberi?  die 4hm  /dauert  gebaefen,  h'atten/>a«VBekaatis« 
schaft  milder  Ecbidjna,  vermittelt,  um»  aus;  itaer  V4»bimlno£  ssSase) 
drei  Sühne  entspränge«  Agatayesoe,  Gdonosand  Sfcytbas.,  Beim 
Scheiden  hebe  Hesafclea  atme  fiaitin  aefgefenferty  demjenigen  Sabal 
die  .Herrschaft, des  Lende*  zil  ujfcargeben,  der  tadBen-  fiogennut  heu 
stiaunter  Weise  zu  spannen  und  seinen  Gürtel  mit  der«  daran  biftl* 
geadea  Triakschaale  in  beatimniter  Weine  «menscWbigen  •räsjseytdifc 
andern  ab*a  ••***.  dera.Lajtde  ani  weitem  Das  iabe)nur..d&r  jüngst* 
Seh»,  hermacht  i«*4  sei  sq  «sur  Kiesei  gelangt. ..  fi&iat  einkneb^ 
tend,:  wie  gering  die»  Abweichung«*  mild*  -Aach  hier'  shwtt  dseiSky* 
ths»  L&deteingefcrn*,  TargUaos  fehk  -m  xtec  Stammtafel  die 
Witfge  «tes  Sbytbeafe&esi  bleibt  dieselbe,  die  Zeiik  seiäer  Stamne» 
ist  gleich  1  wie  schale,  wüstste»  mfa  >gejwfesv:;dasa  die  pentisches* 
Griechen  die  beiden  ersten  Stamme  richtig  auf  AgathyTjesji  Und 
Geloee»  gedeutet  haben 5  9^  freHich  bleibt  hier  mancher  SbseifeL 
Bogen  e*d  .Tlinkacbaele  sin*  ajlfh>,hier  auf  de«  hereaeaendem 
Stapin*  der  darum  die  Scheel*  am  Gürtet  trage,  bezogen,  enchel-i 
aen  recht  eis  der.  Gegenstand,  an  welthen  die<  Sage  ski  irngifcisqft 
and  am  4<ren  ErWäorang  sje  skk  gebildet  habe.  »  < ,   t,,  \, 

fei  df*  fcsiden  andörn.  Sage»  tritt  das  Mythische  surüchf  dbt 
Rafle*i<*>  ist  an  seine  SteUengetretes*  fife  SKythe»  sied, nacht/ -eaa 
gwondtiftet::  pur  der  Steppe  Südrnsslands  #ejgenfhmniieber'  .Stata* 
sie  bilden ,  »nur  .eine :  .FtHsäiie  des  fiisppenbejvbhner  des-  tiuMKeheij 
Asiens  ,*  dort  ist  ihre.  SUiaMtb^  Wen  i*  Europa  sind  sie>  ejtagfewan- 
4est9  n»d  h^n  die  Kimaseslar  Kerdrangt; .  ßemdöt.  ist  ^AiAibsgiM 
dieaer: Sage  und  veit^i*  ,ajt#n  iNamen  die  Saunet,  den  Esastesm 
des  Kinameri»   iq  (Bf sw  Gfigeh^ö  nadb.  i  Mag  diese » J*labptbl 
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dock  «o  wofcl  begründet  «ein,  die  vorhergehenden  Sfegta  scketan 
•o  viel  tau  beweisen ,  dass  sie  im  Volksbewusstsein  •  untergegangen 
war.  .  Ob  damit  das  Andenken  an  die 'Kämpft  mit  den  Kimmeriern 
unter  den  Skythen  wirklich  erloschen  war,  ist  eine  ganz  ändert 
Frage»  sie  könnten  einer  Vorzeit  gedenken,  wo  die  Kimmerier  die 
Steppe  knie  hatten,  während  sie  selbst  in:  den  Walddistricten  der 
Flnssthäler  vom  Ertrage  ihres  Bogens  lebten;  als. Jager  erscheinen 
aie  auch  I,  73.  Ueberall  aber  ist  es  nachgerade  wol  hinreichend 
zur  Erkenntnis»«  gekommen,  welche  Kluft  Sage  and  Geschichte 
trennt,  und  dass  es  ein  vergebliches  Bemühen  ist,  sie  mü  einander 
vereinigen  zu  wollen.  Nannte  das  Volk  sich  aber  Kinder  des  Bo- 
dens, so  konnte  eine  Erinnerung  an  eäa  plötzliches,  alles  vor  sich 
niederwerfendes  erstes  Auftreten  in  dem  Lande  nicht  in  ihrer  Mitte^ 
tieUeieht  aber  im  Munde  der  Enkel  der  Unterworfenen  fortleben/ 
So  muss  man  denn  nichts  wie  Hansen  gethän  hat,  die  Ueberwäiti- 
gong  der  Kimmerier,  die. wir  nicht  anderthalb  Jahrhunderte  vor  des 
Darius  Zeit  setzen  können,  zusammenwerfen  mit  der-  Sage  von  der 
Entstehung  des  Skythenvolkes,  4ind  ebenso  wenig,  wenn  man  von 
ihrem  Eindringen  durch  das  Völkerthor  der  Nomaden  redet',  Ost- 
europa §*  330.,  'die  einzige  Strasse  übersehen,  die  uns  in  histori- 
scher Zeit  bekannt  ist  Diese  führt  von  Jekaterinoslaw  am  Fussä 
des  Ural  etwa  über  Kasan  nach  dem  Süden  Russlands ;  drangen  oje 
Skythen  auf  'dieser  ein,  so  ist  es  ganz  naturgemäss,  dass  die  flie- 
henden Kimmerier  ihren  Weg  nach  Süden  längs  dein  Kaukasus* 
nahmen;:  Eine  Nachricht  Herodot's  IV»  11  lässt  uns  vermutuen, 
dass  die  Eindringlinge  nicht  sofort  sich  gegen  Süden  wandten,  son- 
dern sich  erat  des  vielleicht  minder  bevölkerten  Nordens  der  Steppe 
bemächtigten;  Durch  diese  Annahme  wenigstens  erklären  sich  die 
Gräber  der  kiinmerischen  Könige  am  Tyras.  Wer  kann  aber  da- 
für einstehen  wollen,  dass  alles  hier  wirklich  so  eich  begeben' habe, 
wie  Herodot.  erzählt;  nur  die  Weise,  wie  Hansen  au  Werke*  geht, 
«Hsi  diese  Partie  zu  verdächtigen,  zeugt  mindestens  Von  Vorn* thetf 
und  einem  Mangel  an  Achtung  vor  kleinen  Mängeln  eines  grosso 
Talentes.  •. 

.'  ' .  Die  Herrschaft  der  Kimmerier  dehnte  sich  nach  den.  wenigen 
Andeutungen,  de  uns  Herodot  dsivon  gibt,  bis  an  denßniestr  au% 
ii,  und  hier  war. der  Ort  ihrer  Vollversammlung  und  das  Be«* 
gräbnlss  r  vielleicht  auch  der  Hauptsitz  ihrer  Könige.  &e  TäUmten» 
dem  übermächtig  andringenden  Feinde  ohne  Karapf^das  Land  ündf 
zogen  sich  westwärts  vom  Kaukasus  nach  Süden,  wo  ihr  Erscheinen 
in  Kleinasien  gewaltige  Erschütterungen  hervorbrachte.  '  Dfe'HalbU 
msel,  auf  der  Sinöpe  lag,  ward  von  ihnen  besetzt  IV,  12,'  ündßtän« 
dernd  ergossen  sie  sieh  über, das  gesummte  Kiemasien  1,  6. 

•  Aber  die  Skythen  waren1  nick  zufrieden,  sie  aus  'ihrer  alten 
Heimath  verdrängt  zu  haben ,  sie  folgten  ihnen  noch  dem  Süden' 
und   erschütterten  die  Länder  am  Tigris  und  Eußhrat  aicnt'ttfki* 

,  «Is  jene  die  am  Hatys.    Wir  brauchen  nicht  gerade  eine  die 
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Vernichtung  der  FKefcenden  beabsichtigende  Verfolgung  ancunefr* 
inen ;  der  Anstoss  sam  Zuge*  nach  Sftlen  «rar  einmal  gegeben  nnd 
die  Skythen  folgten  ihm«  Sie  tieasen  aber  den  Kankasos  recht« 
liegen  nnd  kamen  so  nach  Medien.  Ihre  Vorläufer  treten  in  die 
Dienste  der  Beherrscher  der  neu  betretenen  Gegenden,  wie  Jahr- 
tausende später  die  geflüchteten  ChowareStttfier  in  die  Dienste  der 
Sultane  von  Aegypten,  die  •  osmanischen  Türken  in  die  der  Sultane 
von  Ikonrain.  Die  ihnen  Folgenden  Sehaaren  traten  nicht  so  demä" 
tbig  auf  ,  sie  benutzten  die  Feindseligkeiten  der  asiatischen  Staa- 
ten, brachen  anf  eine  Zeit  lang  die  emporstrebende  Macht  der 
Meder,  erfüllten  alles  mit  den  Spuren  ihrer  Rohheit  nnd  Barbarei, 
erstreckten  ihre  Eroberungen  bis  Askaton  I,  10Ä  ff,  bis  es  der 
List  nnd  Heim  tacke  gelang,  ihre  Völlerei  in  ihrem  Untergange  en 
benutzen«  Es  ist  zwecklos,  hier  an*  der  Nichterwähnung  dieses 
Skythenuuges  im  Alten  Testament  Bedenklichkeiten  gegen  denselben 
an  entnehmen,  Hansen  Osteuropa  §.  389.,  der  Kustenstreif  den 
mittelländischen  Meeres  ist  durch  seine  Natur  von  dem  inneren 
Lande  Palästina^  so  scharf  geschieden,  die  Zugänge  so  wenig  sah!« 
reich ,  dass  es  nicht  unmittelbar  uothwendig  ist ,  dass  das  letztere 
sofort  auch  von  den  Schicksalen  des  ersteren  betroffen  werde,  hat 
doch»  Alexander  so  gewaltig  vor  Gaza  gekäihpft  und  Jerusalems 
wifd  dabei  kaum  erwähnt.  Der  Name  IhxXmffTlvrj  gibt  hier  k*i~ 
nen  Anhaltspunkt,  denn  er  knöpft  steh  ja  zunächst  an  die  Philister. 
Psnoimitich  aber,  der  nach  der  Herrschaft  über  dhse  Distrfete 
strebte,  durfte  die  Skythen  im  eignen  Laude  nicht  erst  erwartet 
haben. 

We  zurückkehrenden  Skythen  fanden  riahehn-  neuen  Kaim>f 
vor;  ihre  Knechte  (vielleicht  ein  Rest  zurückgebliebener  knmneri- 
scher  BevnUcerong,  nach  Herodot  freuten  nicht)  setzten  sich  auf, 
zngen  su  ihretai  Schutze  einen  Graben,  der  nichts  geringeres  als 
das  faule  Meer  sein  mnss,  widerstanden  eine  /fceit  lang  den  An* 
strengungen  ihrer  Herren,  bis  diese  die  Aufsätrfgkert,  der  sie  mit 
den  Waffen  kein  Ende  machen  konnten,  mit  der  Peitsche  dämpf* 
ten.  (Die  vortreffliche  Entwicklung  dieser  Mythe  von  Kohl  Sud- 
russl.  II*  233  siehe  oben.)    . 

Die  letzte  Ersählung  von  dem  Ursprung  der  Skythen  ist  die 
des  Aristeas  von  Prokoiraeau*,  der  in  seinem  Gedichte  Arimaspen 
erzählte,  er  sei  in  poetischer  Begeisterung  ins  Land  der  fssedonerf 
versetzt,  die  wären  von  den  mit  ihren  Nachbarn  in  steter  Feind- 
schaft lebenden  Arimaspen  ans  ihrem  Lande  verdrängt,  und  hätten 
ihrerseits  sich  auf  die  Skythen  and  diese  wieder  auf  die  Kimmerier 
geworfen ,  und  die  letztem  hätten  weichen  müssen.  Die  Erzählung 
steht  mit  der  vorhergehenden  nur  insofern  in  Widerspruch,  das« 
sie  ah  die  Stelle  der  Massageten  die!  Issedunen  setzt,  beide  mit 
den  vorhergehenden,  als  sie  von  einer  am  schwarzen  Meer  Hegen- 
den Skythenhehnath  «wischen  Tster  und  Borysthene*  IV,  99  natftr* 
heb  nichts  anerkennen  können.     Vielleicht  war  jene  Meinung  nur 
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ans  der  Ansiedetang  eine«  dar'  königlichen  Stamme  in  diesen 
gendeo  hervorgegangen.  Mit  der  vorhergehenden  zusaramenge* 
halten  bestätigt  sie  uns  das  Eindringen  der  Skythen  durch  die 
Walddistricte  des  mittleren  Russland.  Vielleicht  haben  wir  in  den 
beiden  letzten  wirkliche  Hindeutungen  auf  die  älteste  Geschichte 
dieser  Gegenden,  wenigstens  ist  hier  nichts  Sagenhaftes  als  die 
Gestalten  der  Arimaspen  und  Grypen,  aber  wir  wissen  ja  nicht, 
aus  welchen  Quellen  sie  stammen.  Die  beiden  ersten  sind  Sagen, 
wie  sich  die  kindliche  Entwickelungsstufe  der  Volker  sie  schafft, 
um  die  bestehenden  Verhältnisse  sich  zu  erklären. 

Wenn  ich  oben  auch  die  Sprache  als  einen  der  Punkte,  auf 
die  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  hätten ,  bezeichnete,  so 
ist  es  keineswegs  meine  Absicht,  mich  hier  auf  das  .schlüpfrige 
Gebiet  der  Sprachvergleichung  zu  wagen,  wo  ohne  umfassende 
linguistische  Kenntnisse  ja  kein  Erfolg  möglich  ist.  Hansen  hat 
in  dem  Anhang  zu  seinem  Osteuropa  §.  387 — 442.  die  Sache  mit 
vielem  Eifer  verhandelt.  Es  bestreitet  die  Ansichten  vonZeuss,  der 
die  Skythen  dem  medisch  persischen  Stamme  vindicirt  hatte,  nnd 
vertritt  dagegen  Niebuhr's  Ansicht,  dass  sie  Mongolen  sein.  Der 
negative-  Theil  enthält  Manches  wahre.  Auch  der  positive  ist  nicht 
ohne  bedeutsame  Bemerkungen,  doch  da  Herr  Hansen  selbst  seine 
Unkenntniss  dieses  Sprachgebietes  einräumt,  so  taut  man  ihm  ja 
wol  kein  Unrecht ,  wenn  man  kein  zu  grosses  Gewicht  darauf  legt. 
Von  den  skythischen  Wortern,  die  Herodot  uns  übersetzt,  will  sich 
keins  dem  mongolischen  fugen,  die  Vokalharmonie,  von  der  er  Spu- 
ren nachweist,  §.  439.  findet  sich  auch  in  finnischen  Sprachen, 
namentlich  im  Ungarischen.  Darf  man  die  Katiaren  mit  den  Cha- 
zaren  zusammenstellen ,  so  fähren  sie  auch  auf  ein  finnisches  Ele- 
ment eher  als  auf  ein  mongolisches,  so  auch  der  Name  Arpad. 
Hansen  §.  434.  Der  Gedanke ,  die  Skythen  zu  Juden  zu  machen, 
weil  sie  wie  diese  kein  Schweinefleisch  assen,  ist  zu  wunderlich,  um 
eine  Widerlegung  zu  fordern ;  die  Beseitigung  des  Einwandes,  dass 
weder  das  Mongolische  noch  das  Finnische  zwei  Consonanten  am 
Anfange  der  Wörter  dulde,  durch  die  Vermuthung  <jx  und  an  ver- 
träten nur  die  Stelle  eigener  den  Griechen  fremder  Consonanten, 
kann  man  wol  gelten  lassen.  Dass  manches  Wort  im  Mongolischen 
ganz  oder  halb  eine  passende  Deutung  findet,  beweist  nichts,  die 
von  Gerrhos  als  Behausungen  ist  nicht  geeignet  einem  zu 
erklären,  wie  Gegend,  Volk  und  Fluss  zu  diesem  gemeinschaftlichen 
Namen  gekommen  sind.  Kurz,  obgleich  ich  an  der  Möglichkeit 
eines  glücklichen  Resultates  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung 
nicht  verzweifeln  möchte,  so  kann  ich  es  nicht  für  bereits  errungen 
halten. 

f        Was    auf  dem  Gebiete  der    Sprachforschung   nicht  gelingen  , 
will,  oder  doch   mangelhaft  bleibt,   sucht  Hansen  nun  durch  eine 
Reihe   von  Vergleichungen   aus  dem  Gebiet  der  Sitte  zu   ersetzen, 
«ehr  dankenswerthe    zum  Theil,  insofern  sie   die   Erzählung  des 
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Herodot  durch  Parallelen  erläutern  und  sieher  stellet) ;  cm  Beweit, 
dass  die  Skythen  Mongolen  gewesen  seien,  lange  nicht  genügend. 
Was  bleibt  denn  am  Ende  übrig  von  bedeutsamen  Aehnlicbkeiten, 
wenn  wir  subtrahiren,  was  gleiche  Bodenverhältnisse,  gleiche  Le- 
bensart, gleiche  Kulturstufe  nothwendig  machten  ?  Eine  Zahl  flüch- 
tiger Zuge,  wie  man  sie  zur  Bestätigung  der  festgestellten  Ansteht 
gern  herbeizieht,  zu  schwach,  um  in  sich  einen  festen  Anhaltspunkt 
zu  gewähren.  Verzichtend  auf  die  Hoffnung,  hier  bedeutende  Re- 
sultate .  für  die  Bestimmung  der  skythischen  Nationalitat  zu  gewin- 
nen, suche  ich  darum  nur  ein  lebendiges  Bild  von  den  Skythen 
und  ihrem  Thun  und  Treiben  zu  gewinnen,  uro  etwas  Bestimmteres 
dabei  denken  zu  können ,  wenn  es  von  andern  Völkern  beisst :  vo- 
fioitff.  %Qiwvtai  2kv&M0tGi. 

Hier  .ist  zunächst  die  Richtigkeit  von  Hansen's  Bemerkung 
hervorzuheben  §.  144.}  dass  es  in  Skythien  verschiedene  be- 
herrschte Völker  gab,  und  dass  die  eigentlichen  Skythen  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Bevölkerung  dieser  Gegenden  ausmachten* 
Herod.  IV,  81  xal  kkot«  noXkovq  dvai  6<psag  xai  oklfovg  »f 
2xv&ctg  tlvcu.  Nur  eins  von  den  Völkern,  über  die  sie  herrschen, 
nennt  Herodot  ausdrücklich,  die  Gerrher.  Es  ist  wol  möglich,  dass 
diese  Unterthanen  Nachkommen  der  alten  Kimmerier  waren,  aber 
das  bleibt  auch  blosse  Vermuthnng,  und  wie  es  uns  an  allen  posi-' 
tiven  Nachrichten  über  diese  unterthänige  Bevölkerung  Skythiens 
fehlt,  heisst  es  ganz  die  Grenzen  unsere  Wissens  verkennen,  wenn 
man  versucht,  über  ihre  Nationalität  Etwas  festzustellen.  Hansen 
§4  451.  möchte  sie  zu  Slaven  machen ;  was  vtürde  er  wol  sagen, 
träte  man  ihm  mit  der  Behauptung  entgegen,  es  wären  Keltert  ge? 
wesen,  wie  die  Verwandtschaft  der  Namen  KippdQtoi  und  Klpßgot* 
Rhodanns  Eridanus  mit  Tanais  und  Danapris  beweise?  Aber 
es  sei  fern  von  mir  das  zu  behaupten«  Ich  schliesse  diesen  Theil 
der  Bewohner  ganz  aus  von  unserer  Betrachtung,  und  halte  midi 
lediglich  an  den  herrschenden  Adel  der  Skythen. 

Ueber  die  Ge  s  t  al  t  der  Skythen  hat  uns  Herodot  nicht  einen  ein- 
zigen Fingerzeig  hinterlassen.;  zum  Glück  ersetzen  das  die  Nachrichten 
des  Hippokrates  vollkommen,  der  in  seiner  Schrift  über  die  Einwirkung 
von  Luft,  Wasser  und  Bodenverhältnissen  uns  ein  vortreffliches  Bild  von 
denselben  entwirft.  Wie  die  Aegypter,  sagt  er  §.  91.,  so  sehen  sich 
auch  die  Skythen  alle  unter  einander  ähnlich,  sie  sind  tvvov%oi*+ 
ifaxwtot  av&Qmtcw.  §.  113.  Ihre  Gestalten!,  §.  98.,  sind  dick  und 
fleischig,  schlecht  afticulirt,  hängend  und  alles  Straffen  entbehrend. 
Mehr  als  irgendwo  gestaltet'  sich  der  Unterleib  zum .  HängebaucJB, 
denn  in  einem  solchen  Lande  kann  der  Unterleib  nicht  trocken 
werden  vermöge  Natur  und  klimatischer  Verhältnisse.  Durch  Fett 
und  Fleischbedeckung  (tytXrj  tfaog)  sieht  «ich  alles  ähnlich,  die 
Männer  wie  die  Weiber.  Zur  Ableitung  der  Ueberfülle  von  Säften 
bedienen  sie  sich  der .  Fontanellen  (so  übersetzt  Grimm  evgqfF'g 
x&taviilvovg)  an  Schulter," Arm,  Handgelenk,  Brust  und  Schenkel, 
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denn  tonst  sind  nie  weder  im  Stande  den  Bogen  zu  spannen  noch 
den  Wurfspiess  2a  schlendern.  Ihre  Haitang  ist  krumm ,  $oma  *), 
ihre  Brust  flach,  rtlävict,  was  Hippokrates  besonders  dem  Nicht- 
gebrauch der  Windeln  und  ihrem  unaufhörlichen  Hocken  auf  den 
Pferden  oder  in  den  Wagen  zuschreibt,  ihre  Gesichtsfarbe  roth, 
(nv$$6v,  102)  denn,  sagt  er,  von  der  Kälte  entzündet  sich  das 
Weiss  und  wird  roth.  Lähmung  der  Hüftgelenke,  und  lahmer, 
schleppender  Gang',  Podagra  u.  a.  m.  Ist  Folge  davon,  dass  sie 
beständig  auf  den  Pferden  liegen«  Während  Niebuhr  diese  Züge 
für  Zeichen  der  mongolischen  Nationalität  ansieht,  Kl.  bist,  u.  phil. 
Schriften  I,  361,  bemüht  sich  Hippokrates,  sie  sämmtlich  auf  die 
Eigentümlichkeit  von  Boden  und  Lebensart  zurückzufuhren. 

Von  der  Kleidung  der  Skythen  sind  unsere  Nachrichten  höchst 
dürftig.  Hippokrates  sagt  uns,  dass  sie  Beinkleider  ^  ävalsvQidaQ, 
tragen,  und  Herodot  erwähnt  derselben  VII,  64  von  den  Saken, 
die  er  Skythen  nennt;  über  den  Stoff  (ob  ledern,  Wie  die  der 
Perser  I,  71)  and  den  Schnitt,  ob  eng  oder  weit  and  faltig, 
schweigen  beide«  Einen  %hmv  müssen  wir  wol  voraussetzen,  zu- 
sammengehalten von  einem  eigenthümlichen  Gürtel  von  rohem 
Bindsleder,  wenn  ich  IV,  65  richtig  deute,  mit  einer  Schaale  am 
Ende  IV,  10,  der  nach  9  auch  in  eigner  Weise  muss  getragen 
sein,  wodurch  sich  die  Skythen  unterschieden  (rro  föxrrijot  necra 
*£öe  favvtifiBvov).  Ein  Mantel,  %kalvct>  zottig,  zuweilen  aus  Kopf* 
häuten  der  Feinde  zusammengesetzt,  vollendete  den  Anzog.  Herod. 
IV,  64  vergleicht  ihn  der  ßctltct,  was  der  Schol.  z.  Theokr.  III, 
26  durch  fufAwvi?  übersetzt,  also  ein  Schaafpelz,  wie  er  noch  heute 
im  Anzüge  des  Steppenbewohners  nicht  fehlt.  Von  der  Kleidung 
der  Frauen  sagt  Herodot  nichts,  nur  aus  IV,  116  geht  hervor, 
dass  sie  von  der  männlichen  verschieden  war. 

Im  Kriege  trugen  wenigstens  die  den  Skythen  verwandten 
Baker  eine  spitz  zulaufende  Mütze  mit  grad  emporstehender  Spitze 
VII,  64.  xvgßaclccg  ig  o£v  amyulvag  So&dg  sl%ov  itsitTjyvlaQ, 
vielleicht  den  Baschkirenmützen  nicht  unähnlich ;  als  Angriffswaffen 
werden  uns  Bogen,  Pfeil,  Wurfspiess,  Streitaxt  (d^lvfj  cayagvg) 
und  Säbel  (aWcrx^s)  genannt,  Haoptwaffe  aber  war  der  Bogen, 
Herod,  IV,  9,  und  der  Skythe  hatte  einen  eigenen  Griff  denselben 
zu  spannen.  Die  Pfeile  trugen  sie  in  einem  Köcher ,  der  oben  be- 
deckt war,  wozu  man  vorzugsweise  gern  die  Haut  einer  Menschen- 
hand wählte,  an  welcher  man  die  Nägel  liess.  Sie  kriegten  zu 
Pferde,  litnorolbxcn  IV,  46,  Thak.  II,  96,  wie  sich  erwarten  lässt, 
da  auch  im  Frieden  die  Begüterten  beständig  auf  ihren  Pferden, 
hingen  \  doch  gab  es  auch  Arme.  Ihre  Neigung  für  den  Krieg, 
ihre  Verachtung  des  friedlichen  Gewerbes  erwähnt  Herod.  II,  167. 


*)  'PotKoy  erklärt  Hesych.  unter  andern  durch  Sam  vsvov.  xPot%d 
(flnida)  .bei  Foes.  Kuhn,  Coray,  Petersen  scheint  eine  blosse  Conjectur, 
und  scheint  zu  Hippokrates' Erklärung  nicht  zu  passen. 
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Dem  grösseren  Theile  nach  waren  sie  nicht  Ackerbauer,  son- 
dern Nomaden,  Hipp.  §.  100.  £xv&&ov  rovg  tfoUovc,  aitaviag 
0001  vopadeg..;  die  Heerden,  mit  welchen  sie  so  lange  Zeit  anr 
einem  Orte  weilten,  als  das  Futter  für  sie  ausreichte,  bestanden 
aus  Pferden,  Rindvieh  und  Schaafen.  Schweine  hatten  sie  nicht 
und  verabscheuten  dieses  Thier.  Wenn  Hippokrates  94  unter  ihrem 
Besitzthum  die  Schaafe  obenan  stellt,  so  heisst  tcr  nqißaxa  iovra 
wol,  was  sie  an  Schaafen  besitzen,  Ihre  Nahrung,  Pferdemilch  und 
Pferdekäse  neben  gekochtem  Fleisch,  deutet  auf  das  Pferd  als  den 
Hauptbesitz  hin.  Den  bei  ihnen  mehrfach  erwähnten  Wein  deutet 
Hansen  §.  203.  sehr  sinnreich  auf  Milchbranntewein.  Wenn  sie 
gleich  bei  Herodot  im  vierten  Buch  wesentlich  als  Hirten  erschei- 
nen, so  v  treten  sie  dagegen  I,  73  als  sehr  geschickte  Jager  auf, 
und  IV,  134  bewährt  sich  bei  den  Skythen  diese  alte  Lust  und 
scheint  eine  Art  Beleg  für  ihre  Verwandtschaft  mit  den  westlichen 
Jägervölkern,  Thyssageten  und  Jyrken  zu  geben. 

Ihre  Haushaltungen  führten  sie  auf  Wagen  mit  sich ,  die 
wenigstens  vier,  oftmals  sechs  Räder  hatten,  und  mit  Filz  bedeckt 
gegen  Schnee,  Regen  und  Wind  ein  sicheres  Obdach  boten.  Sie 
waren  in    zwei,    auch    wol  drei  Abtheilungen  geschieden,  Hansen 

f.  195.,  nnd  wurden  von  zwei  bis  drei  Joch  Ochsen  gezogen  *), 
uf  diesen  Wagen  sassen  Weiber  und  Kinder  den  ganzen  Tag, 
auch  der  Mann,  wenn  er  nicht  auf  dem  Pferde  hing ;  gehend  fand 
man  nur  den  Armen,  Wie  es  auf  den  Wagen  mag  ausgesehen 
haben,  begreift  sich,  sobald  wir  wissen,  dass.  sich  die  Skythen  mit 
Wasser  niemals  wuschen,  sondern  dass  sich  die  Weiber  mit  einem 
Brei  von  zerriebenem  Cypressen-,  Cedern-  und  Weihrauchholz  Ge- 
sicht und  Leib  bekleisterten,  um  der  Haut,  wenn  sie  am  folgenden 
Tage  diese  Larve  abnahmen,  Reinheit,  Glanz  und  Wohlgeruch  zu- 
gleich zu  geben.  Den  Männern  dagegen,  besonders  nach  Leichen- 
begängnissen, gewährte  ein  Schwitzbad  im  Dampfe  von  Hanfsaamen 
die  nothige  Reinigung,  wenn  man  Herodot  IV,  73  ff.  glauben  darf^ 
nnd  nicht  vielmehr  mit  Niebuhr  S.  862  annehmen  mnss,  dass  es 
nur  eine  Berauschungsweise  gewesen  sei«  Sie  rieben  sich  dann  den 
Kopf  und  wuschen  ihn ,  darauf  errichteten  sie  ein  Zelt  aus  drei 
Stangep,  die  sie  dicht  mit  Filzdecken  behingen,  stellten  eine  Wanne 


*)  Vortrefflich  beschreibt  Scblatter  8.  355  diese  wandernden  Häuser, 
wie  man  sie  bei  den  nogaischen  Tataren  noch  heute  neben  den  Häusern 
siebt.  Sie  sind  von  hölzernen  Stäben ,  rund  gebaut ,  mit  Wollteppichen 
überzogen ,  nnd  werden ,  so  wie  sie  sind ,  snf  den  Wagen  geladen ,  *d 
dass  die  2  Räder,  die  der  Wagen  hat,  innerhalb  der  Hätte  stehen  nnd 
von  dieser  bis  gegen  die  Achse  bedeckt  werden.  Oben  an  der  Kibitge 
ist  ein  rnndes  Loch  als  Rauchfang  nnd  ein  aufstehender  Deckel,  der 
nach  dem  Winde  in  der  Runde  herumgedreht,  oder  auch  auf  die  Oeffnung 
herabgelassen  werden  kann.  Der  Durchmesser  der  Kibitge  rouss  wenig* 
stens  9j  Fnss  haben,  so  dass  im  Kreise  inwendig  bequem  —  nach  tatari- 
scher Weise  —  12  renonen  herumsitzen  können» 
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mit  glühenden  Steinen  in  die  Mitte  des  Zeltes '  und  streuten  Hanf- 
saamen  darauf,  der  theils  wild  im  Lande  wuchs,  theils  absichtlich 
gebaut  ward.  Das  gibt  einen  Dampf  nach  Herodot ,  dass  ihn  kein 
griechisches  Dampfbad  überbieten  kann ;  die  Skythen  aber  krei- 
schen vor  Lust  über  dasselbe.  Ueber  ihr  eheliches  Verhältniss 
widerspricht  Herodot  I,  216  einer  von  ihnen  verbreiteten  Meinung, 
nach  der  ihnen  die  ßhe  nur  eine  Versorgungsanstalt  für  das  Weib 
sein  sollte,  während  in  Wirklichkeit  Weibergemeinschaft  herrsche, 
mit  der  Bemerkung,  das  sei  massagetisch,  nicht  skythisch.  Nach 
flipp okrates  war  die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  sehr  gering  und  bei 
den  Reicheren  der  Fall  häufig,  dass  der  Mann,  durch  Krankheit 
und  fehlerhafte  Behandlung  derselben  entmannt,  Weiberstimme  be- 
kam, weibliche  Kleidung  anlegte  und  sich  Weiberarbeiten  unterzog. 
Uebrigens  machte  def  Hausstand  den  Skythinnen  wenig  zu  schaffen, 
die  Arbeiten  wurden  meist  männlichen  oder  weiblichen  Sklaven 
überlassen,  von  denen  die  ersten  nach  einer  barbarischen  Sitte  der 
Skythen  geblendet  wurden,  ohne  Zweifel,  um  das  Entlaufen  zu  ver- 
hüten ,  denn  das  will  Herod.  IV,  2  xovg  di  dovXovg  ot  Env&cti 
ndvxag  xvcpXovoi  rov  ydXaxxog  ewexev  xov  nlvovCi  als  selbstver- 
ständlich ergänzt  haben ;  er  gibt  nur  an,  dass  sie  auch  blind  njcht 
unbrauchbar  wurden  zu  den  häuslichen  Geschäften.  In  Bestimmung 
derselben  schwankt  Hansen  §.  203.  zwischen  Buttern  und  Berei- 
tung des  Milchbrannteweins.  Das  erstere  ist  oben  aus  Schlatter  als 
richtig  erwiesen,  und  nebst  dem  xov  ydXaxxog  ffvexev,  xov  nivovGi 
bei  Herod.  erklärt,  und  das  wird  bestätigt  von  Hippocrates  de 
morb.  p.  508,  42  ff-  Sctceq  oi  2kv&(xi  noiiovci  ht  xov  tmttlov 
ydXaxxog.  ty%tavxeg  yccQ  ig  J-vka  xolXa  öelovoi'  xo  öh  xctQctOöo- 
lievov  dcpQiil  xai  ShaxQlvttw  xctl  xo  fiiv  itiov  o  ßovxv  qov 
xaXiovai  inutoXtff  öUoxctxai  ikcccpgov  iov ,  xo  dl  ßctgv  xcrl  ncqv 
xdxm  fototcu,  3  %a\  ctTtoxoivavxeg  ^rjQatvovai'  iTtrjv  öi  nctyrj  aal 
£tiQav&y  tn7taH7}v  yuv  nctXiovGt,'  8  dh  o§§og  xov  ydXaxxog  iv 
fiiaco  toxi. 

Zum  grössten  Theil  mögen  diese  Sklaven  aus  Kriegsgefange- 
nen bestanden  haben,  und  ihr  Schicksal  mag  uns  schon  die  Hohl- 
heit und  Grausamkeit  der  Skythen  veranschaulichen.  Manches  aber 
von  dem,  was  Herodot  davon  sonst  erzählt,  scheint  den  Glauben 
zu  übersteigen.  Hat  der  Skythe  seinen'  ersten  Feind  im  Kampfe 
getödtet,  so  fallt  er  über  ihn  her  und  säuft  sein  Blut.  Jedem  aber, 
der  von  seiner  Hand  fällt,  sehneidet  er  den  Kopf  ab,  bringt  ihn 
zum  Könige  9  und  erkauft  sich  damit  einen  Antheil  an  der  Beute. 
Dann  scalpirt  er  ihu,  reibt  die  Haut  mit  den  Händen  weich,  und 
hängt  sie  stolz  an  dem  Kopfgeschirr  seines  Pferdes  auf,  um  Schweiss 
und  Blut  daran  abzutrocknen.  Je  mehr  solcher  Skalpe,  je  höher  die 
Achtung ;  ja  viele  nähen  sich  Mäntel  aus  dergleichen.  Die  Haut 
der  rechten  Hand  braucht  er  gern  zu  Bedeckung  seines  Köchers, 
denn  die  Menschenhaut  übertrifft  die  andern  an  Weisse  und  Glanz. 
Manche  spannen  auch  ganze  Hänte  ihrer  Feinde  auf  Stangen  aus 
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und  führen  sie  auf  Pferden  mit  flieh  herum*).  Sind  sie  aber  gegen 
einen  Feind  besonders  ergrimmt,  so  sägen  sie  den  Hirnschädel  ab, 
befestigen  ihn  in  einem  breiten  Riemen  von  rohem  Rindsleder  und 
brauchen  ihn  so  als  Trinkgeschirr;  der  Reichere  lässt  ihn  allenfalls 
noch  inwendig  vergolden.  Ich  vermuthe  in  diesem  Riemen,  dessen 
Nutzen  ich  sonst  nicht  begreife,  den  Gürtel  der  Skythen,  an  des- 
sen Ende  ja  eine  Schaale  hing.  Ja  sie  wütheten  mit  gleicher  Grau- 
samkeit gegen  den  Landsmann,  mit  dem  sie  sich  entzweit  hatten, 
wenn  der  König  ihnen  denselben  zusprach.  Und  kam  ein  angese- 
hener Gast,  so  tragen  sie  diese  Feindesschädel  herbei  und  rühmten 
sich  ihrer  entsetzlichen  Rache.  Dass  bei  einem  solchen  Volke  dem 
Gefangenen  ein  entsetzliches  Loos  fiel,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  indess  ward  doch  nur  djer  hundertste  Mann  geschlachtet, 
und  sein  Blut  neben  den  andern  bräuchlichen  Opfern  dem  Kriegs* 
gott  ausgegossen,  aber  Blendung  war  der  Uebrigen  Loos.  Dann 
hieben  sie  den  Geopferten  den  rechten  Arm  an  der  Schulter  ab 
und  schleuderten  ihn  in  wilder  Lust  empor  ins  Blaue ,  und  Hessen 
ihn  dann,  wo  er  niederfiel,  unbegrabeh,  wie  den  Körper  liegen. 
Um  diese  wilde  Grausamkeit  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  versam- 
melte jährlich  einmal  der  Vorsteher  des  Gaues  seine  Untergehörigen 
bei  sich  und  bewirthete  sie  mit  Wein,  aber  mir,  wer  einen  Feind 
erschlagen  hatte,  durfte  sich  im  Kreise  mit  niederlassen  und  erhielt 
seinen  Becher,  die  andern  sassen  schmachvoll  abseits  und  mussten 
zusehen ;  wer  aber  sich  ausgezeichnet  durch  die  Zahl  der  getödte- 
ten  Feinde,  erhielt  zwei  Becher  und  stürzte  sie  auf  einmal  her- 
unter* 

.  Dass  mit  einer  solchen  Rohheit  Aberglaube  und  Despotismus 
Hand  in  Hand  gehen  mussten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und 
Herodot  mochte  wol  sagen ,  wo  er  rühmt ,  dass  sie  die  Kunst  er- 
funden hätten,  dass  der  Feind  nicht  dauern  könne  in  ihrem  Lande: 
tcJ  ftivrot  Skia  ovx  ttyctficu.  Kaum  einen  Zug  findet  man,  der 
einem  das  Volk  lieb  machen  konnte,  dass  es  Eidbrüchigkeit  von 
den  Göttern  schwer  heimgesucht  glaubte.  Auch  die  Weise  des 
Schwurs  zeigt  von  ihrer  Rohheit;  die  Schwörenden  reichten  sich  die 
Hände ,  ritzten  sie  mit  einem  Schnitt  •  und  leckten  das  emporquel- 
lende vermischte  Blut  auf.  Der  gewöhnliche  Schwur  war  bei  der 
Feuerstätte  des  Königs  und  Meineid  zog  dem  letztern  Krankheit 
zu.  Dann  beschied  er  die  drei  angesehensten  Wahrsager  zu  sich, 
die  dann  durch  Runenstäbe  oder  Baststreifen  die  Götter  befragten, 
und  am  Ende  gemeiniglich  in  dem  Meineide  von  dem  und  dem 
die  Ursache  fanden.    Leugnete   der  Thäter  und  betheuerte  seine 


*)  Hausen  §.  204.  sucht  dem  durch  eine  seltsame  Deutung  aaf  den 
Brannteweinsschlanch  auszuweichen,  wie  er  denn  aberall  diesen  Zagen 
der  Barbarei  keinen  rechten  Glauben  schenkt.  Ich  mochte  in  diesen  aus- 
gespannten Menschenhäuten  Fahnen  sehen,  gleich  den  türkischen  Rosa- 
schweifen vor  den  Grossen  ^kythiens  hergetragen. 
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Unschuld,  so  worden  die  Wahrsager  und  er.  vor  ein  Schiedsgericht 
von  sechs  Wahrsagern  gestellt,  und  sprachen  auch  diese  nach  den 
Andeutungen  der  Kunst  das  Schuldig  aus,  so  ward  er  sofort  ent- 
hauptet, und  sein  Gut  fiel  den  ersten  Wahrsagern  zu;  sprachen 
sie  ihn  frei,  so  wurden  die  ersten  Wahrsager  erbarmungslos  gebun- 
den, auf  einen  Wagen  mit  Reisholz  gepackt  und  Ochsen  mit  dem 
brennenden  Wagen  querfeldein  getrieben,  wahrscheinlich  um  dem 
ganzen  Volke  ein  Schauspiel  zu  geben,  denn  die  Ochsen  rannten 
mit  solcher  Hast,  dass  die  aufgeregte  Flamme  oftmals  sie  selber 
ergriff!  Doch  traf  nicht  die  Wahrsager  allein  die  Strafe;  Hess  der 
König  jemand  hinrichten,  so  vertilgte  er  zugleich  jeden  männlichen 
Spross  desselben,  doch  an  Weib  und  Tochter  vergriff-  er  sich  nicht. 
Lag  nur  den  ersteren  die  Verpflichtung  der  Blutrache  ob ,  oder  war 
es  blosse  Maassregel  der  Vorsicht? 

Der  Schwur  bei  des  Königs  Feuerstatte  weist  uns  auf  eine 
der  Hauptgottheiten  des  Landes,  eine  Feuergöttin  hin,  HerodQt  nennt 
sie  Histie,  das  Feuer  des  Heerdes,  und  setzt  ihr  Zeus  und  Erde 
an  die  Seite  mit  dem  Hinzufügen,  dass  die  königlichen  Skythen  dem 
Poseidon .  vorzugsweise  Verehrung  zollen.  Da  hätten  wir  denn  eine 
Verehrung  der  vier  Elemente»  Zeus  und  Erde  werden  ausdrücklich 
Gatten  genannt  und  IV,  126  heisst  Zeus  der  Ahnherr  des  Volkes, 
fhun  wir  zu  viel*  darin  Herakles  und  Echidna  l\f  wieder  zu  suchen  1 
Dass  unter  den  übrigen  Göttern  sich  ein  Gott  des  Bogensehiessena 
(Apoll),  einer  des  Kriegsgetümmels  (Ares)  und  einer  der  physisches 
Stärke  (Herakles)  findet,  ist  ja  wol  gauz  in  der  Ordnung;  Eine 
achte  Gottheit  tritt  hinzu,  Venus  Urania,  in  Verbindung  gebracht 
mit  einem  Raubzuge  der  Skythen  gegen  Askalon  f ,  106  und  ihre 
Bache  an  den  Nachkommen  der  Frevler  übend,  zugleich  aber  den* 
selben,  den  Enareern,  die  Kunst  eigenthümlicher  Weissagung  ver- 
leihend, 1V,67, .  Tempel,  Altar  und  Bild  sind  dem  skythischen  Cul- 
tns  fremd,  nur  Ares  wird  unter  dem  Bilde  eines  Schwertes  verehrt. 
Ihm  waren  in  jedem  Districte  eigene  Heiligthüraer ,  viereckige.  An-* 
höhen  von  Reishofo  1800  Fuss  lang  und  breit  mit  einer  sich  ab- 
dachebden  Seite  errichtet  und  wurden  jährlich  durch  eine  namhafte 
Zahl  von  Fuhren  Heisholz  erhöht  oder  vielmehr  der  Abgang  ersetzt* 
Auf  dieser  Anhöhe,  in  der  endlosen  Ebene  gewiss  weithin  sichtbar, 
war  das  Schwert,  des  Gottes  Bild,  aufgepflanzt;  ihm  wurde  ein 
jährliches  Opfer  votf  Schaafen  und  Pferden  dargebracht  und  über  das*? 
selbe  das  Blut  der  geschlachteten  Gefangenen  ausgegossen.  Die  be- 
aondern  Opferbräuche,  die  jedoch  bei  Ares  nicht  von  denen  der  an-» 
dorn  Götter  abwichen,  zählt  Herodot  60  auf.  Das  Opferihier  ward 
nach  einem  Anrufen  der  Gottheit  erdrosselt  und  gekocht ,  dann  erst 
warf  man  dem  Gott  seinen  Theil  hin  und  verzehrte  das  Uebrige. 
Hansen's  Zweifel  an  dem  letzteren  §.  252  ist  ganz  unbegründet; 
dna^a(isvog  Qlmti  ig  to  Ffi7t£ötffl,jv  kann  nicht  heisseo,  er  nimmt 
für  sich  einen  Theil  ab  und  wirft  das  Fleisch  vor  sich  hin,  das 
ist  gegen  die  Bedeutung  von  «Vuxfjajröip   und,  »ollte  fanm  nicht 
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auf  die  anomal  gehen,  so  müsste  nothwendig  getagt  sein,  man.  mit 
denen  dann  gemacht  wäre«  Priester  kennt  Herodot  in  Skythien 
nicht,  sein  Opfer  brachte  jeder,  so  scheint  es,  selber  dar. 

Doch  findet  sich  noch  ein  BUderkultus,  der  schon  oben  erwähnt 
ist*  der  der  drei  goldnen  Gerathsehaften.  Aach  er  fand  jährlich, 
IV,  7,  aber  nicht  in  jedem  Districte,  sondern  in  dem  Sitae  des  Ober- 
königs, wo  sie  bewahrt  worden,  statt.  Es  ward  ein  glänzendes  Opfer 
dargebracht  von  den  Königen,  sagt  Herodot,  die  gewiss  mit  ihrem 
Gefolge,  vielleicht  dem  ganzem  Stamme,  hergezogen  kamen.  Die 
Feier  scheint'  theilweise  eine  nachtliche  unter  freiem  Himmel  gewe- 
sen zu  sein,  ob  sie  den  Gerathsehaften  selbst  oder  dem  sie  spen- 
denden Himmelsgott  (Zeus)  galt,  erfahren  wir  nicht.  Hatte  aber 
einer  der  Hüter  des  Goldes  bei  dieser  nachtlichen  Feier ,  wo  es  an 
Schmausen  und  Zechen  wol  nicht  fehlte,  das  Unglück  einzuschla- 
fen, so  war  er  nach  skythischem  Glauben  binnen  Jahresfrist  des  To- 
des, darum  hatte  jeder  von  ihnen  ein  ausschliessliches  Etgenthum 
eines  Districtes,  so  gross  er  ihn  binnen  Tagesfrist  in  Person  um- 
reiten konnte.  Grundeigenthum  muss  hier  doch  gemeint  sein,  da« 
bei  einem  nomadischen  Volke  sonst  nicht  vorkam.  Tov  6h  %oviiv 
xovtov  tov  Iqov  yvlaaeovGi  ot  ßaöiirjtg  ig  tu  pdXtottty  %al  4to* 
efyöi  fiiyal^ai  Utiöxo^evoi  (i9tiQ%ovtai  avu  nuv  ifrof«  og  b*  S* 
t%<av  tov  xqvgov  tov  Iqqv  iv  rrj  oqttj  vtcal&Qiog  xataxoipridy  o£- 
%og  kiyaxai  vno  Hxv&iuv  ov  duvunni£w  Sidoa&at  dh  of  oW 
jovto  o<sa  äv  Iniwj*  iv  y(tt(fli  pirj  ittQwlaöy  avtog.  Ich  fasse 
S%av  tov  %(>vcw  als  ein  Substantiv  und  verstehe  nicht  den  Ober*« 
köuig  darunter.  In  dem  Folgenden  muss  es  wol  heissen  dcäoröiu, 
wie  Hansen  stillschweigend  geschrieben  hat,  doch  gibt  Gaisford 
keine  Variante.  Für  die  Ausstattung  des  Wächters  oder  der  Wach* 
ter  mit  Land  sprach  noch  ein  anderer  Grund  als  der  der  Gefahr^ 
die  der  Aberglaube  ihnen  andichtete.  Die  Bewahrung  des  Geldes 
machte  ihnen  wol  ein  wanderndes  Leben  unmöglich,  ein  Dlstriet, 
dessen  Grenzen  ein  Pferd  in  einem  Tage  durchfliegen  konnte,  reichte 
aber  wol  hin,  den  Heerden  eines  Besitzers  das  ganze  Jahr  mn- 
•  durch  Weide  zu  gewähren. 

Die  Mythe  schon  spricht  von  einer  ursprunglichen  Dreitheilnng 
des  Skythenvolkes,  drei  Stamme  finden  wir  in  historischer  Zeit  in* 
nerhalb  des  Landes  Marken,  Ackerbauer,  Nomaden  und  königliche 
Skythen,  welche  letztern  auch  IV,  111  die  freien,  und  IV,  20  die 
edeln  heissen,  wie  sie  denn  auch  alle  andern  als  ihre  Knechte  an- 
sahen ;  endlich  spaltet  sich  dieser  herrschende  Stamm,  der  Sage  nach 
vom  jüngsten  Bruder  entsprossen ,  in  drei  Königreiche.  So  fand 
Darius  an  ihrer  Spitze  Idanthyrsos,  Taxskis  und  Skopasis.  Ob  die 
Districte,  vo(ioli  deren  Herodot  mehrmals  gedenkt  and  die  aQ%V^ 
derselben  nebst  den  vouetorat,  verschieden  sind  von 'den  Reichen 
und  Königen,  wnsste  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  lagen.  Die  Ko- 
nige erscheinen  als  die  Anfuhrer  im  Kriege,  und  einmal  ist  auch 
von  einer  gerichtlichen.  Entscheidung . derselben  die  Rede,  IV,  65: 


1 


58  Das  Land  der  Skythen. 

jf*  iffMil«?)}*]?  avxov  7ca(>i  tw  ßaöiXit    Sonst  weiss  uns  Herodot 
nur  von  dem  Hofe,  der  sie  umgibt,  zu  erzählen.     Da  ist  eine  zahl- 
reiche Garde  (arQCtuy,  IV,  79),  die  den, König  begleitet,  er  wird 
von  freien  Skythen  bedient  und  bei  ihm  finden  wir  neben  der  recht- 
mässigen Gemahlin  noch  Kebsweiber.     Fünf  grosse  Hofämter  nennt 
uns  Herodot  IV,  71 :  Truchsess  (paynqoq),  Mundschenk  (oho%oog)9 
Marschall  (fcffQXo'pog))  Kämmerer  (8$q%ovog)  und  Herold  (ctyyekutjr 
9090g).   Doch  Werden  auch  noch  andere  Diener  erwähnt.   Die  Sohne 
der  Kebsweiber  scheinen  nach  78  thronfähig  gewesen  zu  sein,  denn 
für  einen  solchen  haben  wir  wol  Skyles   zu    halten.    Die  Ehe   mit 
seiner  Stiefmutter  widersteht  „freilich   unsern  Begriffen;   die  Weise, 
wie  sich  Skyles  zu  Olbia  stellte,   der  Bau   eines  glänzenden  Pala- 
stes dort«  weist  auf  Reichthum  der  Skythen  hin.     Wenn  Herodot  71 
sagt,  es  gäbe  bei  den  Skythen  weder  Silber  noch  Kupfer,  so  müsste 
er  freilich  wol  den  81  erwähnten  kupfernen  Kessel  aus  Pfeilspitzen 
▼ergessen  haben.     Aber  das  ovx   aqyvQip  ovte  %akn<fi  %$iavTcci  sott 
wol  nur  heissen :  sie  brauchen  es  nicht  zum  Schmuck  oder  Tausch- 
mittel.    Druckend   kann   nach  jener  Erzählung  die  Herrschaft  der 
Skythenkönige  für   die  griechischen  Emporien  nicht  gewesen  sein, 
doch   kostete    dem  Skyles   seine  Hinneigung   zu  griechischer  Sitte 
Reich  und  Leben,  und  nicht  besser  ging  es  dem  Anacharsis,    76. 
Stirbt   der  König,  so  wird  sein  Leichnam  mit  Wachs  überzo- 
gen,   der  Unterleib  geöffnet  und  mit    zerstampftem  Cypressenholz9 
Raucherwerk,   Petersiliensaamen  und  Dill  gefüllt,  zugenäht  und  im 
feierlichen  Aufzuge  von  einem  beherrschten  Stamm  zum  andern  ge- 
führt.    Zum  Zeichen  der  Trauer  schneiden  die  königlichen  Skythen 
sich  ein  Stuckchen  vom  Ohrläppchen  ab,    machen    einen  Einschnitt 
in  die  Arme,  schneiden  das  Haar,  zerkratzen  Stirn  und  Nase  und 
bohren  sich  Pfeile  durch  die  linke  Hand.     So  wie  die  Leiche  einen 
Stamm  berührt,  so  äussert  er  seine  Trauer  in  gleicher  Weise  wie 
die  Königa6kythen  und  der.  ganze  Stamm  schliesst  sich  mit  den  kö- 
niglichen dem  Leichengefolge   an,    sobald   die  Leiche   über  seinen 
Landes  Grenzen    hinaus   ist     So    gelangt   sie   zu  dem  letzten  der 
beherrschten  Völker,  den  Gerrhern,  wo  das  Grab  schon  fertig  warfy 
eine  mächtige   quadratförmige  Grube,   worin   der  Todte    auf  eine 
Streu  gelegt  wurde,  Lanzen  zu  beiden  Seiten  gesteckt  und  aus  Holz 
eine  Art  Zeltgerüst  gebaut   und    mit  Binsen  gedeckt  wurde.     Als 

*)  Wo  lagen  diese  Königsgräber?  Die  Sudgrense  des  Stammes  der 
Gerrher  haben  wir  oben  gefunden  an  der  Samara.  Das  kann  uns  aber  nicht 
hindern,  die  Gräber  weiter  nordwärts  zn  suchen.  Ich  wurde  auf  das 
Nordende  der  Steppe  rathen,  da  ja  kein  Grund  zn  sein  scheint,  die  Sky- 
then, auf  die  südliche  Steppe  zu  beschranken,  und  da  fiel  mir  gar  sehr 
auf,  was  Blasius  Rebe  in-Russl.  II,  261,  von  den  unzähligen  Grabhügeln 
bei  Pereiaslaw  am  Trubesch  und  S.  200  bei  Sednieff  erzählt,  die  ihr  Al- 
ter durch  die  über  dem  Sande  lagernde  Schicht  schwarzer  Steppenerde 
beurkunden.  Dass  das  Volk  sie  auf  eine  spätere  Zeit  bezieht,  verschlägt 
wenig,  aber  dürfen  wir  Herodot's  Zeitgenossen  Kenntniss  dieser  .Gegen- 
den zuschreiben,  da  erst  Konstantin  Porph.  Kiew  kennt? 


Von  Dr.  VF.  H.  Koteter.  M 

Leichenopfer  folgten  ihm  einet  seiner  Kebsweiber  and  seine  6  hohen 
Hofbeamten  in  die.  Gruft ,  die  •  erdrosselt  und  mit  Gaben  aller  Art, 
golduen  Schaalen  und  dergleichen  zu  ihm  in  das  weite  Grab  gelegt 
und  mit  eifern  grossen  Erdhügel  bedeckt  worden.  Nach  Jahresfrist 
begann  ein  zweiter  Act  der  Leichenfeier;  60  Diener,  lauter  freie 
aaserlesene  Skythen,  wurden  erdrosselt,  eben  so  50  Pferde.  Die 
Pferde  wurden  ausgeweidet  und  ausgestopft,  um  das  Grab  her  auf- 
gestellt, Zügel  und  Gebiss  ihnen  angelegt,  die  Leichname,  denen 
man  eine  Stange  längs  dem  Rückgrat  getrieben  hatte,  um  sie  an  dem 
hölzernen  Gestell  der  ausgestopften  Pferde  zu  befestigen,  auf  die 
Pferde  gesetzt  und  gleichsam  als  eine  Wache  beim  Grabe  zurück* 
gelassen.  —  Jener  feierliche  Umzug  fand  auch  bei  Privatleichen  statt, 
die  auf  einem  Wagen  zu  den  Freunden  herumgeführt  worden.  Der 
Wirth  hatte  das  Leichengefolge  zu  bewirthen  und  der  Verstorbene 
bekam  von  Allem  auch  seinen  Antheil.  40  Tage  lang  dauerte  der 
Zug*),  dann  ward  die  Leiche  ins  Grab  gelegt 

Das  wäre  ein  kurzes  Sittengemälde  des  skythischen  Landes; 
nach  der  Sorgfalt,  mit  der  Hansen  hier  alles  Einzelne  gesammelt 
hat,  schien  mir  genauer  Beleg  des  Einzelnen  nur  da  notwendig» 
wo  etwas  anders  zu  erklären  oder  durch  genaue  Interpretation  noch 
ein  übersehenes  Moment  zu  gewinnen  war.  Ich  wende  mich  daher 
nun  zu  der  Vergleichung  der  übrigen  auf  diesem  Boden  heimischen, 
Volker* 

Eins  derselben,  die  Sanromaten,  nennt  Hippokrates  geradezu 
fthroc  2farihxov,  §.  89.  Der  Tanais  und  die  Maotia  schied  sie 
von  den  eigentlichen  Skythen,  mit  denen  sie  auch  politisch  nicht 
verbunden  waren.  Was  aber  besonders  zwischen  beiden  eine  tiefe 
Kluft  befestigte,  war  die  verschiedene  Stellung  des  Weibes,  dar 
nicht,  wie  die  Skythra,  auf  dem  Wagen  hockte,  sondern  gleich  dem 
Manne  gekleidet  das  Rosa  tummelte  und  Bogen  und  Wurfspiesa 
führte,  an  Krieg  und  Jagd  mit  ihm  gleichen  Antheil  nahm.  Ihr 
Seitenstück  finden  wir  noch  heute  in  der  Nahe  jener  Gegenden^ 
bei  den  Tscherkessen,  sagt  Koch  Reise  durch  Russl.  nach  d.  kauk. 
Isthm.  I,  407,  tummelt  sich  die  Jungfrau  mit  ihren  Vettern  herum, 
und  versteht  oft  eben  so  geschickt  als  diese  das  Ross  zu  lenken 
und  den  Bogen  zu  spannen.  Die  Jungfrau  war  es  auch  bei  den 
Sauromaten,  die  sich  mit  den  Männern  zum  Kampfe  in  die  Reihen 
stellte,  nachdem  in  früher.  Jugend  die  rechte  Brustwarze  ihr  ausge- 
brannt war.  Drei  getödtete  Feinde  erwarben  ihr  das  Recht  der 
Vermählung,  dann  verliess  sie  Ross  und  Bogen,  um  sich  den  haus- 
lichen Geschäften  zu  widmen ,  und  nur  im  Nothfall  der  Landesver- 
theidigung  wieder  dazu  zu  greifen«  Hipp.  §.  90.   Mancher  Jungfrau 


*)  Die  Länge  dieser  Zeit  konnte  einen  Grund  zu  Widerlegung  von 
Nieb.  Ansicht  vom  Skythenlande  abgeben ,  da  man  in  40  Tagea  rnnd  um 
das  ganze  Land  bitte  reisen  können. 
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gelang  es  sieht,  das  strenge  Gesetz  zu  erfüllen  und  dem  Gott  ihr 
Opfer  darzubringen.  Herod.  IV,  117.  Hipp.  89.  Einer  so  merk- 
würdigen Abweichung  von  den  übrigen  Skythen  suchte  der  Mythus 
ihre  Gründe  nachzuweisen.  Die  Sauromaten,  erzahlt  er,  sind  nicht 
rein  skythischen  Stammes,  Amazonen  am  Thermodon,  von  den  Hei-* 
lenen  besiegt  und  gefangen  weggeführt,  befreiten  sich,  tödteten  die 
Schiffer,  und  wurden  von  der  Stromimg,  da  sie  das  Schiff  nicht  zu 
lenken  verstanden,  nach  Kremni  geführt,  da  landeten  sie,  nährten 
sich  vom  Plündern,  bis  sie  Bekanntschaft  mit  jungen  Skythen  mach- 
ten und  diese  bestimmten ,  da  sie  von  ihrer  kriegerischen  Lebens« 
weise  so  nicht  ablassen  mochten,  und  nach  den  vorgefallenen  Feind* 
Seligkeiten  und  Plünderungen  in*  ihrem  Lande  nicht  sicher  wohnen 
konnten,  mit  ihnen  in  ihre  gegenwärtigen  Wohnsitze  auszuwandern, 
drei  Tagereisen  vom  Tanais  und  eben  so  viele  von  der  Mäotis  ent- 
fernt, Daher,  schliefst  die  Sage,  stimmt  auch  die  Sprache  nicht 
recht  mit  der  skythischen  überein,"  denn  die  Amazonen  hatten  sie 
nur  nothdürftig  gelernt.  Herod.  IV,  HO — 116.  Dass  das  nichts 
als  Sage  ist,  liegt  ja  auf  der  flachen  Hand,  und  Hansen  hatte  es 
nicht  missbrauchen  sollen,  um  die  Erzählung,  von  der  Vertreibung 
der  Kimmerier  zu  bestreiten.  §.  S29. 

Was  die   übrigen  Volker  anbetrifft,   so  ist  das  Wenige,  was 
Herodot  über  ihre  Verhältnisse  mittheilt,   schon  oben  berührt  wor- 
den; wir  haben  also  hier  nur  einige  übersichtliche  Resultate  zu  su- 
chen.    Drei  derselben  treten  uns  als  Ackerbauer  entgegen,  die  Kal- 
Upiden  und  Alazonen  am  Hypanis  und  die  Gelonen  an  der  Donau; 
zwei  als  Jägervölker,  die  Thyssageten  und  Jyrken;  eins  lebt  in  pa- 
radiesischer Unschuld   von  Baumfrüchten  %  die  Argippäer,  und  nur 
V/Oft. zweien  der  übrigen  sieben  wird  uns  ausdrücklich  gesagt,  dass 
sie, Nomaden  waren,  den  Badinen  und  ■  Androphagen ,  doch  müssen 
wir  wol  dasselbe  von  Melanchlänen,  Neuren,  Sauromaten,  Issedonen 
und  Taurern.  annehmen  (der  Seeraub  der  letztern  ist  hier  kaum  an- 
gedeutet).    Von  den  Gerrhen  als  skythischen  Unterthanen  versteht 
fish  das  von  selbst     Ueber  die  äussere  Gestalt  erhalten  wir  nur  bei 
zweien. Winke,   den   Budinen   und  den  Argippäern.    Die  Badinen 
hassen   blau   von  Augen  und  werden  wie  die  Skythen  nvföol  ge- 
nannt, v,on  jener  stark  rothen  Farbe,  wie  sie  die  Kälte  gibt.    Dür- 
fen wir  das  als  einen  Beweis  der  Verwandtschaft   geltend  machen? 
Jen*  skythische  Stammsage  nannte  als  Brüder  des  Skythes  Agathyr- 
sos  und  Gelonos,  aus  109  aber  wissen  wir,  dass  die  Budinen  manch- 
mal unrichtig  Gelonen  genannt  wurden.     Was  aber  die  Sache  noch 
wahrscheinlicher  zu  machen  scheint,  ist  die  Sprache.     Herodot  sagt, 
Budinen  und  Gelonen-  seien  verschieden  von  Sprache,    die  letztern 
ab  Abkömmlinge  von  Hellenen  sprächen  halb  skythisch,  halb  helle- 
nisch.    Wir   können  aber    den  fremden  Bestandteil  ihrer  Sprache 
nur  ansehen  als  angenommen  von  den  Bewohnern  des  Landes,    in 
welchem  sie  angesiedelt  waren  und  damit  sahen  wir  uns  hingeführt 
zu   der  Annahme,"  dass   die  Sprache   der  Budinen  skythisch  war. 


Von  Dr.  W.  H.  Bbkter.  M 


Schade  dass  Herodot  ober  die  Tracht  der  Buhne»  neb» 

fugt  hat,  nur  die  ctevQva  scheint  ihnen  eigtuthomlich  geweMn  ra 
«ein  mit  schönerem  Pelzwerk  verbrämt,  Ton  'der  den  Skythen  oben 
beigelegten  ßvlxa  gewiss  wenig  verschieden.  Ueber  das  Mongolische 
in  der  Korpergestalt  der  Argippäer  haben  wir  bereit»  oben  ajespro* 
chen.  Niebuhr  scheint  die  Haarlosigkeit  von  ihnen  an/  die  Shy- 
theo  übertragen  zu  haben,  wenn  er  diesen,  Kl.  Sehr.  S.  361,  dun** 
nes  Haar  beilegt  \  vielmehr  müssen  wir  in  de»  Zogen  ihrer  Gestell 
einen  Gegensatz  gegen  die  Skythen  suchen,  mögen  die  letztem  selbst 
oder  die  politischen  Hellenen  dem  HerMet  gemeldet  haben,  was  er 
überliefert.  Von  zwei  Völkern  sagt  nns  Herodot ,  dass  sie  ganz 
eigne  Volker  waren,  die  mit  den  Skythen  nichts  zu  thun  hatten, 
den  Androphagen  und  den  Melanchlänen.  Die  erstens  erscheinen 
auf  der  untersten  Stufe  der  Kultur  .und  geseUsefcafttichen  Verhält- 
nisse, ihre  Kleidung  war  der  skytluschen  ahnlieh;  die  letztem  ha« 
ben  von  ihrer  Kleidung,  wol  dem  schwarzen  Wollffiesi,  das  sie  tra- 
gen, den  Namen.  Kohl  Reise  im  Innern  Bnssl.  II,  S.  211  ahnt  in 
ihnen  Vorfahren  der  Rnssnaken  in  der  Umgegend  von  Halicz  und 
den  gallizischen  Dnjestrthale,  welche  sieb  ebenfalls*  dadurch  von  den 
übrigen  Bewohnern  des  südlichen  Russlandr  unterscheiden,  dass  sie 
einen  schwarzen  Schaafpefa  tragen ,  der  Urnen  gegen  die  bei  den 
Grossrassen  übliche  Weise  bis  auf  die  Fersen  herabreicht  Kohl 
beistimmen  in  diesem  Punkte  hiesse  bestimmter  abortheilen  ober  die 
Nationalität  der  Melanchlänen,  als  mir  bei  nnsern  dürftigen  Nach* 
richten  über  dieselben  richtig  scheint;  aber  höchst  merkwürdig  ist 
es  doch,  dass  wir,  unabhängig  von  dieser  Wahrnehmung,  uns  bewo- 
gen fühlten,  die  Melanchlänen  gerade  in  die  Gegend  zu  versetzen, 
wo  noch  heute  der  russniakische  schwarze  SchaafpeJz  herrscht  Läset 
sich  ein  Vorherrschen  schwarzer  Schaafe  m  diesen  Gegenden  und 
eine  Einwirkung  von  Bodenverhältnissen  darauf  annehmen? 

Von  der  Kleidung  der  Agathyrsen  sagt  ans  Herodot,  sie  seien 
dem  Putze  sehr  ergeben  und  hebt  besonders  goldnen  Schmuck  an 
ihnen  hervor.  Man  hat  das  mit  Recht  auf  Goldretchtkim  ihres 
Landes  gedeutet,  doch  dürfen  wir  auck  nicht  vergessen,  dass  He4* 
rodot  ebenfalls  den  Skythen  goldnen  Schmuck  vindicirte,  und  so 
kommt  doch  auch  hier  zur  Frage:  haben  wir  nicht  der  Ueberliefe* 
rung  der  politischen^ Griechen  Glauben  zu  schenken,  dass  sie  ein 
Brudervolk  der  Skythen  waren?  Ist  es  wahrscheinlich,  was  wir  oben 
behauptet  haben,'  dass  sie  von  den  Thyssägeten  nicht  verschieden 
waren,  so  wären  sie  ein  Jägervolk  gewesen,  was  dem  skythischen 
Wesen  wenigstens  nicht  fern  liegt,  Ihnen  spricht  Herodot  die  Wef* 
bergemeinschaft  zu,  die  er  von  den  Skythen  leugnet,  von  welchen 
sie  in  diesem  Punkte  also  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  wie 
die  Sauromaten  abwichen.  Die  Worte  des  Herodot  i 04:  vi  o*  «Wer 
voftaut  Gfritgi  *tQOCxs%mQfjim<H  können,  wenn  man  die  Worte  streng 
nehmen  darf,  auf  eine  Aenderang  der  Sitte  hindeuten.  Kurz  ein 
eintgermaassen  sicheres  Resultat  wird  sich  bei  ihnen  wol  nicht 
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ausstellen,   wen»   nicht  -die  Frage  nach  ihrer  Abstammung  mit  der 
der  Bodinen  steht  and  fallt. 

Und  so  schliessen  wir  diese  Vergleichung  mit  zwei  Völkern* 
denen  Herodot  ausdrucklich  skythische  Sitte  beilegt,  den  Neural 
and  MelancBlänen;  auf  nomadische  Lebensweise  haben  wir  das  be^ 
reks  oben  gedeutet,  aber  wir'  haben  es  auch  von  Uebereinstimmung 
häuslicher  Verhältnisse,  Regierung,  kriegerischen,  ja  vielleicht  selbst 
religiösen  Brauches  zu  fassen« 

» 
Siebentes  Kapitel. 

Der  Feldzug    des   Darius. 

Wir  haben  zu  Anfang  unserer  Darstellung  die  Ansicht  aufge* 
stellt,  dass  die  Notwendigkeit,  den  Feldzug  des  Darius  für  unhisto- 
risch zn  erklären,  über  die  Niebuhr'sche  Ansicht  von  dem  Lande  den 
Stab  breche;  lässt  sich  von  der  hier  gewonnenen  sagen,  dass  sie 
mit  der  Herodotischen  Darstellung  desselben  Hand  in  Hand  gehe? 
Haben  wir  hier  eine  glänzende  Rechtfertigung  der  oben  aufgestell- 
ten Hypothesen  vor  uns?  Es  wäre  Thorheit,  eine  solche  hier  zu 
erwarten;  hätte  Herodot  in  seiner  Erzählung  von  einem  Tanais  im 
Westen  gewusst ,  wie  wäre  er  dazu  gekommen,  in  seiner  Darstellung 
des  Landes  alles  auf  den  einen  Fluss  des  Ostens  zu  häufen?  Der 
Grundirrthum  des  Herodot  durchdringt  auch  seine  Erzählung  ganz 
natürlicher  Weise  und  dem  Darstellenden  wird  daher  das  unerquick- 
liche Geschäft  zu  Theil,  die  Stellen  aufzuzählen,  in  welchen  Hero- 
dot durch  seinen  Irrthum  sich  hat  verleiten  lassen,  die  Verhältnisse 
zn  verkehren,  daneben  denn  freilich  auch  diejenigen  Stellen,  wo 
durch  unsere  Hypothese  die  Erzählung  des  Herodot  erst  Licht  em- 
pfangt. Ich  werde,  zumal  in  der  ersten  Beziehung,  sorgfältig  sein, 
obwol  es  hier  gilt,  gerade  das  zusammenzustellen,  was  gegen  meine 
Ansicht  ist;  aber  es  wird  ja  dadurch  allein  möglich,  sich  ein  siche- 
res Urtheil  über  den  Stand  der  Dinge  zu  erwerben,  und  über  die 
Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahrscheinlichkeit  unserer  Hypothese  ab- 
zuurtheilen.  Zwei  Angelpunkte  sind  für  diese  Untersuchung  gege- 
ben: erstens,  dass  Darios'  Zug  in  das  Land  der  Budineu,  d.  h. 
nach  dem  Gesagten,  nach  der  obern  Donau  in  der  Gegend  von 
Easek  ging,  und  zweitens  die  Nachricht  Strabo's  VII,  S.  305,  dass 
er  in  der  Getensteppe,  d.  h.  zwischen  Pruth  und  Dnjestr,  sein 
Ende  fand.  Eins  aber  heben  wir,  ehe  wir  dem  Vater  der  Geschichte 
anf  seiner  Erzählung  folgen,  insbesondere  hervor,  was  wichtig  ist 
für  dieselbe.  Wer  die  Quelle,  aus  der  Herodot  dieselbe  mittelbar 
oder  unmittelbar  schöpfte,  ein  Ionier,  der  an  dem  Feldzug  Theil 
genommen  hatte,  so  war  dieser  im  Gefolge  des  Histiäus  oder  eines 
der  andern  Griechen  ander  Donaubrücke  zurückgeblieben  und  hat 
also  den  eigentlichen  Skythenzug  nicht  mitgemacht,  sondern  nur  von 
Gefährten  anderer  Nationalität  davon  vernommen.  Es  ist  also  nur 
eine  secändäre  Quelle,  aus  welcher  unsre  Nachrichten  stammen. 
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NaehdeavBabjtlons  Empörung  durch  inV  imttfttn  ffingrhang  und 
Treue  des  Zopyrus  beendigt  und  der  aufrührerischen  Stadt  die 
Möglichkeit  einer  Wiederholung  dieses  Aufstandes  genommen:  war, 
beschloss  Darius  einen  Feldzug  gegen  die  Skythen,  welche  ejns£» 
mals  ganz  Asten  mit  Mord  und  Brand  erfüllt  hatten,  Ak  Gruod 
dieses  Zuges  fahrt  Herodot  die  Fälle  von  streitbarer  Mannschaft 
and  Einkünften  an,  welche  nach  Ordnung  des  Inneren  den  persi- 
schen Reiche  zu  Gebote  standen,  IV,  1.  So  erscheint  das  Gänse 
also  ein  nicht  notwendiges,  sondern  lediglich  politisches  Unterneh- 
men, gegründet  auf  die  durch  alle  altere  Geschichte  hindurchge- 
hende Betrachtung,  dass  die  Kräfte  eines  jeden  grossen  Barbaren- 
reiches, wenn  sie  ohne  wohlthätige  Ableitung  nach  Aussen  bleiben, 
entweder  sich  in  sich  selber  aufreiben  oder  durch  Stagnation  eine 
Vernichtung  der  edelsten  Kraft  herbeiführen.  'Av&tvörjg  y*o  vSfg 
'AßtqQ  fivdQaöi)  xccl  xyrtfLaxmv  ■  fuyatov  6wwvxmv  iizefo&(*rj6$  Aü- 
QtZoq  zioctö&cu  law&agj  ort  htsivoi  n?oötepo§  —  tfaqo|«v  atiixlqg. 
Um  dem  Zuge  aber  Popularität  zu  geben,  bedurfte  es  eines  Grun- 
des, der  geeignet  war,  die  Volksleidenschaften  zu  erregen,  und  da 
bediente  man  sich  der  Erinnerung  an  jenen*  alten  Skythenangrtff  in 
Asien. 

Wenn  wir  so  die  Sache  betrachten,  wozu  die  Worte  des  He- 
rodot selber  uns  die  Anleitung  gaben ,  so  haben  wir  gar  nicht  nö- 
thig,  mit  Hansen  §.  353  und  333  uns  zu  ereifern  über  Herodot1* 
Sucht  allenthalben  anzuknöpfen,  Nothbrncken  zu  bauen  und  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  was  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht ;  diese 
Repressalien  auf  Herodot's  Rechnung  allein  zu  schreiben;  wir  kon-* 
nen  ganz  einfach  darin  eine  gar  richtige  Taktik  erkennen,  welche; 
der  Ueberfülle  von  Asiens  Kraft  einen  Kampfplatz  eröffnen  wolle, 
wo  sie  ohne  Gefahr  für  das  eigne  Vaterland  sich  versuchen,  und 
für  den  Augenblick  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  üben  konnte,  wo 
das  Vaterland  in  den  Fall  käme,  derselben  zu  bedürfen.  Dass  es 
mit  dem  Skythenfeldzuge  selber  sogar  ernstlich  nicht  gemeint  war, 
zeigt  die  ungewöhnliche  kurze  Zeit,  die  Darius  dafür  bestimmte,  60 
Tage.  Was  Hess  sich  darin  Grosses  unternehmen?  Aber  die  Perser- 
herrschaft hatte  in  Thrakien  festen  Puss  gefasst,  der  Hellespont 
war  überschritten  und  dieser  Erfolg  war  bedeutend  genug,  um  die 
Gegenwart  eines  Königs  beim  Heere  zu  belohnen;  Was  auch  später 
persische  Feldherren  auf  diesem  Boden  für  Lorbeeren  erringen  moch- 
ten, immer  fiel  ein  bedeutender  Theil  derselben  auf  den  Konig, 
der'  den  Seinen  den  Weg  in  dies  Land  gebahnt  hatte.  Auch  die 
Autopsie  von  dem  Schauplatze,  wo  seine  Truppen  kämpfen  sollten* 
war  nicht  unwichtig,  kannte  er  doch  nun  einigermaassen  die'  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen  sie  zu  ringen  hatten. 

r  ' 

So  erscheinen  denn  die  Nachrichten  von  Skythien,  welche  He- 
rodot jetzt  sofort  folgen  lasst,  als  der  Zweck,  weswegen  der  Konig 
persönlich  dabei  zugegen  war,  wir  haben  oben  die  Gründe  geltend 
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genfldrt,  weshalb  wir  sie  nicht  als  das  Resultat  !des  Fekftznges  selbst 
kennen  gelten  lassen. 

So  gebt  denn  die  Erzählung  des  Feldzuges  erst  Kapitel  88 
fort,  dort  hören  wir  von  den  Röstungen,  Abmahnungen  and  auf 
Furcht  hindeutenden  Versuchen  sieh  der  Theitnahme  am  FeMzuge  an 
entziehen.  87  zeigt  ans  Darios  am  Bosporus,  nennt  uns  als  Bau* 
meistfer  der  über  denselben  geschlagenen  Schiffbrücke  Mandrokles 
ans  Samos,  erzahlt  von  der  Zufriedenheit  des  Königs  und  4er  Be* 
lohnung  des  Baumeisters  und  sucht  die  Stelle,  wo  die  Brücke  ge** 
schlagen  ward,  durch  Vermuthang  zu  bestimmen. 

Nachdem  er  so  Europa's  Boden  betreten,  traf  Darios  entschie- 
dene Maassregela  zu  seinem  Feldzuge;  er  entsandte  die  Flotte; 
hauptsächlich  lonier ,  Aeolier  und  am  Hellespont  angesiedelte  Grie- 
chen aus  nach  der  Mündung  der  Donau,  mit  dem  Befehl,  dort 
Posto  zu  fassen  und  eine  Brücke  über  den  Fluss  zu  schlagen.  Er 
selbst  aber  errichtete  zwei  Marmorsäulen  als  Denkmal  seiner  Anwesen- 
heit, Hess  seine  Volker  zahlen,  700,000  Mann  mit  Einschluss  der  Rei- 
terei nnd  die  Namen  der  verschiedenen  Volkerschaften  in  die-  Säu- 
len eingraben  mit  assyrischer  (Keil-)  Schrift,  wie  mit  griechischer, 
und  von  diesen  Säulen  spricht  Herodot  so,  dass  man  nicht  zweifeln 
kann,  er  habe  sie  selbst  gesehen«  Dann  brach  Darin«  auf  nach 
Norden,  zog  aber  nicht  längs  der  Küste  des  Pontus  hin,  sondern 
vielmehr  der  Ebene  der  Maritza  zu.  An  dem  ersteren  hinderte  Um 
vielleicht  der  sich  vom  Balkan  nach  Südosten  ziehende  Gebirgszug, 
das  Strandscheagebirge ,  dessen  -Bewohner  aber ,  die  Skyrmiaden 
und  Nipsäer  oberhalb  Apollonia  (Sizeboli)  und  Mesambria  (Missivria), 
sich  ohne  Schwertstreich  unterwarfen.  In  der  Mitte  zwischen  He- 
raenm  in  der  Nähe  von  Heraklea  Perinthus  (Erekli)  und  Apollonia 
am  Flusse  Tearus  machte  das  Heer  Halt,  d.  i.  bei  Kirkkilisseh, 
nnd  den  Tearus  haben  wir  'schon  oben  an  dem  dort  strömenden 
Flusse  Tekadere  erkannt*  Herodot  ist  in  der  Gegend  ganz  zu 
Hause,  kennt  die  Heilkräfte  und  die  Quellen  des  Tearus  und  noch 
heutzutage  geht  ja  durch  Jene  Gegend  eine  sehr  besuchte  Handela- 
strasse. Er  sagt  uns,  der  Tearus  fliesse  in  den  Kontadesdus  und 
dieser  in  den  Agrianes  (ein  Name,  den  wir  vielleicht  in  dem  vom 
Strandschea  faerabstromenden  Erkene  wieder  au  erkennen  haben) 
und  dieser  in  den  Hebras.  Hier  an  dem  Ufer  des  Tearus  ward 
abermals  eine  Denksänle  auf  den  Zug  des  Darius  errichtet,  wie  heut* 
zutage  der  Schiffer  kaum  ein  bis  dahin  unbekanntes  Land  betreten 
hat,  so  pflanzt  er  dort  eines  Fürsten  Wappen  und  Fahne  auf  nnd 
nimmt  es  in  seines  Volkes  Namen  in  Besitz.  Von  da  zog  Darios 
weiter  nach  dem  Flusse  Artiskos ,  d.  h.  an  die  Adrianopel  gegen- 
über in  die  Maritza  mundende  Arta,  von  der  wir  beiläufig  erfahren, 
dass  sie  durch  das  Gebiet  der  Odrysen  floss.  Auch  hier  musste, 
wenn  nicht  eine  kunstvoll  gearbeitete  Säule,  doch  die  Grosse  der 
anfgethnrmten  Steinhaufen  von  seiner  Gegenwart  nnd  der  Grffsse 
seiner  Macht  zeugen.     Auf  seinem  weiteren  Zuge  kam   der  König 
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an  da»  CWbiei  der  da*  ZarnoUa  rerekrtnden  Gatta,  dit  Pcmjdnt 
die  tapfersten  and  gerechtesten  unter  den  Thrakern  neawtj  -  IV,  98* 
Sie  widersetzten  sich;,  doch  vergebens«  Bier  verlassen  ans  aber 
über  einer  Schilderung  ihrer  Sitte  nnd  Lebensweise  die  weiteren 
Fingerzeige  über  den  Manch  den  Darms,  doch  .gibt  das  Ziel  des- 
selben uns  darüber  den  nöthigen  Fingeraeig.  Zwei  Tagafaorten 
weit  landeinwärts,  da  wo  der  Ister  beginnt  sich  zp  tneilen,  war  fön 
den  loniern  die  Brücke  geschlagen,  der  Marsch,  ging  also  nach  der 
untern  Donaumündang  und  wird  bei  Aldos  und  Sekunda  den  Bai*' 
kau  passirt  haben*  Vortrefflich,  ist  dieser  Pas»  bei  C.  Robert,  die 
Shtten  in  der  Türkei  geschildert  II,  186,  der  es  auch  ausspricht 
hier,  ad  dem  bequemsten  Punkte ,  um  in  das  bulgarische  Tiefland 
an  gelangen,  habe  das  Heier  des  Darios  den  Balkan  überstiege«. 
Freilich,  wenn  man  von  .den  steilen  Felaenwaade»  der  Schlucht 
best,  die  nur  einen-  schmalen  Streife«  Himmels  hineinaoheinea  lau* 
sen,  so  wird  man  bedenklich,  wie  Hesodot  diesen  Uebergang  über 
den  Balkan  so  mit  Stillschweigen  habe  übergebe«  können,  -dock  er- 
klärt sich  die  Sacke  dadurch*  dass  Heiudotfc  Gewährsmann  bei  dien- 
ten Zuge-  nicht  zugegen  war  und  dass  Herodot  wol  gewiss  in  Tora* 
kien  nicht  nördlicher  als  bis  an  den  Tearus  gekommen  ist. 

Nachdem  Darios  die  Bracke  erreicht  hatte,  Hess  er  sein  Heer 
über  dieselbe  ziehen,  befahl  dann,  sie  abzubrechen  und  der. Mann* 
schaft  der-  Schiffe  sich  ihm  anzuschließen,  Koes  aber,  dts  Erpan- 
dersSohn,  des  Anführer  der  Mitylenäer,  wusste  das  au-  verhindern*  in* 
dem  er  den  Darius  auf  die  Möglichkeit  eines  Misslingens  aufmerksam 
machte.  Hier  aber  können  wir  uns  des  Frage  nicht  erwehren:  Wie 
konnte  Darius  eise  so  ungeheuere  Dummheit  begehen ,  die  Brücke 
in  seinem  Rücken  abzubrechen«?  War.  denn  durch  die  Besetzung 
Thrakiens  sein  Heer  dermaaesen  zusammengeschmolzen,  dass  er  der 
Verstärkung  der  Seenrili*  bedurfte,,  um  >mh  Erfolg- gegen  die  Sky~ 
then  su  operirea?  Nach. den  Worten  Her odofs,  der  den  Widerstand 
der  Getto  einen  Unverstand  nennt  und  hinzusetzt:  nvthm  iowiait 
4hpW99  sie.  wurden  augenblicklich  unterworfen,  kann  man.  das  nicht 
glauben.  Ja  hatte  eine  andere  Verwendung  der  Flotte  stattfinden 
aollen,  wäre  sie  bestimmt  gewesen,  wie  das  reichlich  20  Jahre  spi* 
ter  beim  ersten  Zuge  des  Mardoniua  gegen  Griechenland  der  Fall 
war  und  wiederum  beim  Zuge  des  Xerxes,  dein  Laadheer  zur  Seite 
zu  bleiben  und  denselben  Dienst  wie-  beim  Ister  bei  andern  Flüssen 
zu  lebten?  Aber  davon  ist  ja  gar  nicht  die  Bede.  War  die  Konst 
der  Kriegsfuhrung  bei  denJPetsern  denn  damals  so*  sehr  in  ihrer 
Kindheit,  hat  sie  in  diesen  wenigen  Jahren  solche  Riesenfortscbritte 
gemacht?  An  den  Ister  und  die  Schwierigkeiten  seines  Ueberganges 
hatte  Darius  schon  in  Byzaaz  gedacht;  wusste  er  dem»  gar  nichts 
von  der  Existenz  des  Tyres,  Hypants  und  Borystbejte»?  Abei\da$ 
ist  ja  undenkbar;  hätte  er  ihr  Dasein  nicht  geahnt,  ehe  er  nach  By* 
zaaz  kam,  der  nämliche  Mund,  der  ihm  ton  der  Schwierigkeit  eines 
foterübeiganges  sagte   und  ihn  bewog  über  denselben  eine  Briv" 
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fr>hfrg£n  xd  lassen,  wenn  nämlich  die  Absendung  der  Flotte  wirklieh 
diesen  Hauptzweck  hatte  und  nicht  vielntefar  die  Geten  zwischen 
zwfei  Feuer  bringen  sollte,  derselbe  Mund,  sage  ich,  konnte  ihm 
die  von  den  andern  Flüssen  drohenden  Schwierigkeiten  nicht  ver- 
schweigen?  Es  wundert  mich,  dass  Dahlmann  alle  diese  Schwierig- 
keiten  nicht  hervorgehoben  hat;  sie  würden  seine  Ansicht,  dass  der 
ganze  Feldzug  mythisch  sei,  nicht  wenig  verstärkt  haben;  aber  sie 
finden  alle  ihre  Erledigung  in  der  Bemerkung,  dass  Darius  nur  einen 
Zug  auf  dem  linken  Isterufer  stromaufwärts  zu  machen  dachte,  den 
neuen  Nachbarn  seine  Macht  zu  zeigen  und  dadurch  .die  neugewon- 
nene Donaugrenze  zu  sichern.  Weiter  landeinwärts  durfte,  er  hof- 
fen, er  der  Asiate,  der  Flüsse,  deren  Wassermenge  sich  stets  gleich 
bleibt,  wenige  gesehen,  eine  Furt  zu  finden,  auf  der  er  wieder  auf 
das  rechte  Donauufer  gelangen  konnte.  Der  eigentliche  Skythen- 
krieg, wenn  derselbe  ja  seine: Absicht  gewesen  und  nicht  vielmehr 
«ls  Vorwand  gebraucht  war,  um  den  ganzen  Zug  populär  zu  ma- 
chen, war  aufgegeben.  Das  erhellt  auch  schon  aus  der  Kürze  der 
Zeit ,  die  er  für  den  Feldzug  bestimmte,  zwei  Monate,  die  unmög- 
lich genügen  konnten,  um  ein  Land  zu  unterwerfen,  über  dessen 
Ausdehnung  Darius  von  den  Bewohnern  von  Byzanz  und  von  allen 
hellespontischen  Griechen  die  vollständigste  Aufklärung  erhalten 
konnte. 

So  spricht  Herodot,  wenn  nicht  direkt,  doch  indirekt  dafür, 
dass  der  nun  noch  übrige  Theil  des  Feldzuges  Ungarn  oder -Slavo- 
vien  galt« 

'  Während  dieser  Zeit  waren  aber  auch  die  Skythen  nicht  un- 
thätig  geblieben;  sie  versammelten  die  Beherrscher  der  benachbar- 
ten Völker,  um  diesen  die  allen  gemeinschaftliche  Gefahr  vorzustel- 
len und  sie  zur  Theilnahme  am  Kampfe  gegen  den  die  Freiheit 
aller  bedrohenden  Feind  aufzufordern.  Freilich  war  das  tauben 
Ohren  gepredigt«  Hansen  verwirft  sehr  entschieden  die  hier  von 
Herodot  mitgetheilten  Beden,und  ich  glaube  auch  nicht,  dass  sie  ge- 
nau zu  Protokoll  genommen  sind.  Was  auch  die  Gründe  sein  moch- 
ten ,  Agathyrsen ,  Neuren ,  Melanchlänen  und  Androphagen  lehnten 
die  Zumuthung  einer  Theilnahme  am  Kriege  ab,  angeblich,  weil  sie 
mit  -den  Persern  keinen  Krieg  hätten,  die  blos  von  den  Skythen 
gereizt  seien.  Die  Hinweisung  der  letzteren  auf  das  Beispiel  der  Ge* 
ten,  welche  zugleich  die  Zeit  der  Versammlung  nachweist  und.  uns  einen 
Wink  gibt,  dafes  Darius  mit  der  Beruhigung  und  Ordnung  der  Ver- 
hältnisse des  Getenlandes  ziemlich  lange  verweilte,  führte  zu  nichts; 
sie  blieben  bei.  ihrer  Weigerung.  Aber  die  Fürsten  der  Sauroma- 
ten,  Budinen  und  Gelonen  sagten  bereitwillig  ihre  Hülfe  zu.  IV,  119« 
Von  den  Sauromaten  begreift  man  das  leicht;  als  skythischer  Stamm 
(Hipp.)  einerseits  und  als  Nachbarn  des  persischen  Reiches  andrer- 
seits mussten  sie  einsehen,  dass  dieselbe  Gefahr  wie  den  Skythen 
auch  ihnen  drohe;  aber  warum  nahmen  die  Budinen  und  Gelonen 
Theil,  wenn  ihre  Wohnsitze  im  fernen  Sibirien  waren?  Dort,  sollte 
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man  denken,  hatten  sie  sich  durch  Entfernung  and  Wüsten  seht 
geschätzt  gefühlt.  Aber  ganz  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn 
sie  zwischen  Save  und  Drau  in  Slavonien  wohnten,  da  war  aller- 
dings der  Krieg  vor  der  Thür  und  die  Skythen  nicht  viel  mehr  be- 
droht als  sie  selber.  Damit  begreift  sich  sogleich  die  Weigerung 
der  übrigen  Völker.  Die  Agatbyrsen  fohlten  sich  sicher  in  ihren 
Bergen,  die  andern  aber,  als  .Völker  des  innern  Landes ,  glaubten 
für  sich  an  keine  Gefahr. 

Die  Weigerung  dieser  Völker,  fahrt  nun  Herodot  fort,  ward 
entscheidend  für  den  Operationsplan  der  Skythen;  sie  beschlossen, 
Weiber  und 'Kinder  nach  Norden  in  Sicherheit  zu  bringen,  desglei- 
chen ihre  Heerden,  wovon  sie  nur  behielten,  was  zu  des  Leibes 
Nahrung  und  Nothdurft  erforderlich  war.  Sie  selbst  aber  wollten 
den  Persern  'keine  Schlacht  liefern,  sondern  vor  allen  Dingen,  wie 
Herodot  sagt,  den  Feind  in  das  Gebiet  der  Völker  locken,  welche 
sich  dem  Bundnisse  entzogen  hätten,  aber  wie  Darios  die  Geten, 
so  wollten  auch'  sie  den  Feind  offenbar  zwischen  zwei  Feuer  brin- 
gen. Zu  diesem  Ende  theilten  sie  sich  in  zwei  Heerhaufen,  der 
eine  unter  dem  Oberkönige  Idanthyrsos,  zu  welchem  auch  der  Heer- 
haufe des  Königs  Taxakis  und  das  Contingent  der  Budinen  und 
Gelorien  stiess,  sollte  im  Norden  des  Ister,,  den  Darios  erwarten 
und  sobald  derselbe  anrücke,-  in  Entfernung  von  einem  Tagemarscbe 
von  den  Persern  sich  zurückziehen ,  das  Gras  auf  dem  Felde  ver- 
nichten und  die  Tranken  zu  Schanden  machen ,   (tag  xgfjvag  ovy- 

,  %ovv>  wjv  xoiffv  re  bt  ttjg  yrjg^bttqtßMv;  112:  td  t%  vqg  yijg  gwo- 
(icva  kttdvovteg)  und  so  den  Feind  gegen  die  Districte  der  abtrün- 
nigen Völker  locken«  Die  zweite  Division  unter  dem  skythischen 
Könige  $kopasis,  zu  welchem  die  Sauromaten  stiessen,  sollte  offen- 
bar das  skytbische  Lan^  zwischen  Pruth  und  Argisch  und  das  der 
Budinen  decken,  und  sobald  das  Perserheer  würde  auf  der  Verfol- 
gung des  Idanthyrsos  begriffen1  sein,  in  dessen  Rücken  operiren, 
hatte  aber  Ordre,  sich  auch  in  keine  Schlacht  einzulassen ,  sondern 
im  Falle,  dass  Darius  sich  gegen  sie  wenden  sollte,  sich  nach  dem 
Tanais,  d.  h.  der  Donau  zurückzuziehen  und  wol  eventuell  die  Per- 

'  ser  den  Agathyrseii  ins  Land  zu  locken. 

So  hat  der  Plan  der  Skythen  Sinn.  120.  121.  Aber  der  Ta- 
nais hat  dem  Herodot  hier  alles  durcheinandergewirrt,  und  er  hat, 
was  noch  schlimmer  ist,  de  suo  binzugethan.  Er  nennt  zuerst  nicht 
die  viel  stärkere  und  darum  offenbar  zu  Führung  des  Hauptschlages 
bestimmte  Abtheilung  des  Idanthyrsos,  sondern  die  kleinere  des  Sko- 
pasis  mit  seinem  Hülfscorps  von  Sauromaten.  xoiixovg  plv  diy  vn&- 
yzw,  iqv  in\  xevxo  xqinr\xa%  &  Jllpffi^,  Ifh)  TavaXiog  ftorapotf 
napee  viqv  Mätrjxvv  klfivfjv  4%o<ptvyovxctg.  dnsXuvvovxog  xs  *otr 
IJigcem  imovvag  dirinsiv.  Wo  war  denn  dem  Skopasis  «ein  Posten 
angewiesen?  Er  sollte  längs  der  Mäetissee  sich  zurückziehen  nach 
dem  Tanais;  aber  wie  kamen  die  Perser  an  die  Mäetis?  hatten  sie 
denn  Flügel,  um  über  Tyres  und  Borysthene«  hi»wepp^7gen?  Und 
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wäre  noch  Skppasie  hinter  den  BcnrystheneS  angestellt  gewiesen,  so 
hätte  man  glauben  können,  er  solle  dessen  Uebergang  vertbeidigen 
und,,  das  Land  der  Kiwwgsßkjthen  schützen,  aber  von  den  Flüssen 
Skytbiensj  dieser  natürlichen  Wehr  des  Landes,  wie  Herodot  sie 
47  nannte 9  ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  sie  haben  dieser  Aufgabe 
schlecht  entsprochen,  wie  es  scheint.  Herodot  wiederholt  seine 
Behauptung?  die  Stellung  des  Skopasis  sei  am  Mäetissee  gewesen, 
133:  if  öh  Znv&i&v  pla  uoioa  tf  xctjß^ldtt  aoortpo*  pbv  naQ& 
%rp  Mcftrjtiv  Mni4|v  q>QOVQ$tiv;  aber  durch  Wiederholung  wird  das 
Sinnlose  nicht  vernünftig.  Aber  gesetzt,  dass  unbekannte  Pftne  da- 
bei vorgewaltet  hatten,  wo  bleibt  der  grossere  Haufe  unter  Idan- 
thyrsos,  da  Partus  wirklich  zuerst  gegen  den  Skopasis  marschirte? 
Keine  Spur,  dass  er  den  Darios  im  Racken  beunruhigt  hätte.  Em 
häuft  sich  also  hier  Räthsei  auf  RäthseL  Ein  feindliches  Heer,  da* 
über  die  kolossalen  Flüsse  zu  setzen  sucht,  da  wo  sie  am  breitesten 
sind,  denn  bis  zu  den  Königsgräbern  im  Gerrhosgebiet  sind  die 
Perser  nicht  nordlich  gekommen,  127,  die  eine  HeeresabtheHung 
sauten  im  Lande  angestellt  und  angewiesen,  über  die  dem  Feinde 
abgelegene  Grenze  zurückzuziehen,  die.Hauptheeresabtheikrng  der 
Skythen,  uutbätige  Zuschauerin  des  feindliehen!  Durchzuges,  furwahrv 
e#  gibt  keine  Bätbsel  %in  der  Weltgeschichte,  wenn  da»  keins  ist*  - 

Für  uns  aber  gibt  gleich  Kap«  122  die  Losung,  denn  die  Flucht 
des  Stopasis  ging  in  da»  Land  der  Budinen.  Wir  sehen  ans  also 
hier  zuerst  in  der  Erzählung  des  Feldzuges  genothigt  zu*  behaupten, 
da&s  Herodot  wieder  Don  und  Donau  verwechselt,  habe  und  dass 
die.  Worte  »ooa  tffv  Mcmjtw  Upvfp  von  ihm.  eingeschoben  seien 
in  das,  was  er  vernommen  hatte.  Er  war  sich  der  Lücke  wol  be- 
wusst,  die  zwischen  der  Isterbrücke  und  dem  ernten  Schauplatz  den 
Krieges  nach :  seiner  Darstellung  lag,  aber  entwickelt  hat  er  sie  nicht, 
nur  den  Leser  erinnert,  wo  der  Tanais.  liege,  den  Doppelsuni  den 
Wortes  nicht  ahnend.  Das  neckt  ihn  die  drei  Kapitel  122—124 
einmal  über  das  andere  und  zwingt  uns*,  ihm  geradezu  an  wider- 
sprechen. 

Spät  genug  waren  die  Skythen  mit  ihren  Rüstungen  fertig, 
ihre  Vorhut,  als  sie  anrückte,  fand  die  Perser  schon  drei  Tagemär- 
sche nordwärts  vom  Ister,  122«  Darius  wandte  sich  gegen  sie,  es 
war  des  Skopasis  Heeresabtheüang,  die  nun  auf  einmal  in  Bessars* 
biea  ist,  aber  verajaredetermaassen  nach  dem  Tanais  zurückzieht? 
das  würde  in  der  Ordnung  sein,  aber  Herodot  sagt,  Darius  habe 
sie  verfolgt  gegen  Morgen  und  nach  dem  Tanais  zu  (nqog  qo>  x» 
%«}  xov  Tavdtiog);  da  müssen  wir  zum  zweitenmal  widersprechen, 
4er  Zug  ging  vielmehr  nach  Westen.  Kein  FIuss  wird  genannt» 
über  den  man  gegangen  wäre,  (ganz  natürlich  am  Fusse  der  Ge- 
birge fassen  die  Flusse  Pruth,  Sereth,.  Aluta  sich  schon  auf  Furten 
nnssiren)  bis  zum  Tanais ,  über  den  sich  das  Skythenheer  zurück* 
zog,  und  das.  Perserheer  ihm  folgte.  Da  nach  Strabo  der  Ister  erst 
•beihalb  der  Stramschnelleti  von.  Offiowa  den  Namen  4av<wßvo$ 
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föbrte,  so  ist  die  Bezeichnung  nicht  so  unbestimmt,  *ls*e»  im  ersten 
Augenblick  scheinen  konnte,    es  wird  zwischen  Semlm  und  Peter- 
wardein  geschehen  sein.     Die  Perser  durchzogen  dann  das  Äauro- 
natenlattd,    fahrt  Herodot  fort,   bis  sie  in  das  Land  der  Bndinea 
kamen.    Das  ist  der  dritte  Punkt,  den  wir  ableugnen,  hier  gab  es 
keine  Saurömaten*);  mit  dem  Don  hat  Herodot  auch  seine  Anwoh- 
ner hierher  gebracht.     Er  wiederholt  «es  noch  einmal  128,  so  lange 
sie  durch  Skythen*   und  Sauromatenland  zogen,    hatten    sie  nichts 
an  plündern,  weil  das  Land  ohne  Städte  und  Dörfer  war  (oft*  xffc 
%dsQfjg  iovoift  %i^aov:   %4o0oc   die  unfruchtbare).     Als  sie  aber  in 
das  Land  der  Badinen  einfielen,  da   trafen  sie  zuerst  auf  die  höl- 
zerne Mauer,  and  da  die  Biotinen  sie  verlassen  hatten  und  die  Stadt 
von  allem  entblöast  war,  steckten  sie  sie  in  Brand.     (Ich  wurde  die 
hölzerne  Mauer  bei  Peterwardein  suchen.)     Nachdem   sie  das  ge- 
thait,  folgten  sie  der  Spur  immer  fort,  bis  sie  das  Land  durchzogen 
hatten»  und  in  die  Wüste  kamen«     Diese  Wüste  aber  wird  von  Me  na- 
schen nicht  bewohnt,  liegt  oberhalb  des  Bodmenlaodes ,  sieben  Ta- 
gereisen lang.     Oberhalb  dieser  Einöde  aber  wohnen  die  Thyssa- 
geten.     Von  ihrem  Lande  kommen  vier  grosse  Flösse,  strömen  durch 
dm*  Land  der  lläeten  und  ergiessen  sich  in  den  See,  der  Maetis 
Jreisst.     Ihre  Namen  sind  diese:  Lykus,  Oarus,  Tanais  und  Syrgis. 
Wir  haben  der  Stelle  bereits  oben  bei  der  Entwicklung  des  Strom- 
Systems  gedacht,  gesehen,  dass  ausser  dem  Don  kein  einziger  gros- 
ser Fluss  in  die  Maetis  fallt,  keiner,  der  mehr  als  ein  blosser  Re- 
genböen wäre,   wir  haben  drei  der  gegebenen  vier  Namen  in  Un- 
gar« wiedererkannt,  haben  die  Beschreibung  des  Budinenfandes  108 
und  109  ganz  zutreffend  gefunden;  aber  nota^ol  8h  i£  avtxBv  ti<h 
oeo*£  peyakoi  Qtontq  oW  Mairpiav  foSiöovti  ig  trjv  ltfivr}v 
tiJv  %#l€oidvr}v  Mavfjtiv.     Das  steht  bei  Herodot;    wäre  es  nicht 
so  oder  so  eine  Unwahrheit, 'ich  würde  über  meine  eigne  Hypothese 
den  Stab  brechen;  aber  nützt  es  uns,  ein  paar  Regenbache  an  der 
Maetis  mit  hevodateischem  Namen  zu  bekleiden,   wir  sind  doch  mit 
Herodot  im  Widerspruche,   denn  es  sollen  ^ityctkoi  noxa(iotse\n. 
Es  ist  also  dje  vierte  Stelle  des  Herodot,  die  wir  verwerfen,  in  al- 
len immer  denselben  rrrthum  erkennend;  dass  Herodot  nur  im  Osten 
den  Tanais  sachte. 

Freilich  soll  das  Verwerfen  herodoteischer  Stellen  noch  lange 
so  fort  gehen,  so  werden  wir  uns  wenig  Beistimmung  versprechen 
dürfen;  aber  wir  sind  damit  auch  ungefähr  am  Ende,  denn  das  ver- 
steht sich,  dass  Herodot,  nachdem  er  einmal  gesagt  hpt,  der  Zug 
der  Perser  sei  gegen  Osten  gegangen,  124  den  Rückzug  muss  gegen 


*)  Ich  wage  nicht  auf  Strabo  VIT,  $.  17,  8.  306,  der  SArmatifcbe 
Jazvgen  mit  den  Urgen  (Jyrkan)  und  Königsekythen,  d.  h.  dem 
nach  dem  Westen  des  Dnjestr  gezogenen  Theil  derselben  zusaminenwoh- 
nen  lasst,  die  Behauptung  zu  bauen,  dies  sei  schon  zu  Herodot's  Zeit  der 
FaM  gewesen,  und  es  habe  auch  ein  Saoromatenstamm  tm  Westen  gewohnt. 
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Westen  gehen  lassen;  doch  so  weit  sind  wir  noch  nicht,  wir  fahren 
fort  mit  Uebersetzung  von  Kap.  124. 

Als  nun  Darius  an  die  Einode  kain,  da  hemmte  er  seines 
Lanf  und  ltess  das  Heer  sich  lagern  am  Oarusflusse.  Nachdem  er 
das  gethan,  fing  er  an  acht  grosse  Mauern  zn  bauen  in  gleicher 
Entfernung  von  einander,  etwa  60  Stadien  (1^  Meilen).  Ihre  Grund- 
lagen waren  noch  zu  meiner  Zeit  erhalten.  Während  er  sich  aber 
dazu  wandte,  umgingen  ihn  oberhalb  die  verfolgten  Skythen  und 
kehrten  ins  Skythenland  zurück.  Als  sie,  aber  ganz  verschwunden 
waren  und  ihnen1  gar  nicht  zu  Gesicht  kamen ,  so  liess  Darius  die 
Mauern  halb  vollendet  und  zog  ebenfalls  umkehrend  nach  Westen, 
in  der  Meinung,  das  sei  die  ganze  Skythenmacht  und  sie  sei  nach 
Westen  entwichen.  125.  Als  er  aber  nun  auf  das  Rascheste  mit 
seinem  Heere  anrückte,  traf  er,  sobajd  er  nach'  Skythien  kam,  die 
beiden  andern  Heeresabtheilungen  der  Skythen,  und  sobald  er  sie 
gefunden,  verfolgte  er  sie,  die  sich  in  Entfernung  eines  Tagemar- 
seines  vor  ihm  zurückzogen. 

Mit  dem  letztgenannten  Ereigniss  war  die  erste  Hälfte  des 
Skytbenkrieges  beendigt  und  es  begann*  die  zweite.  Wir  haben,  so 
weit'  es  möglich  ist ,  die  einzelnen  Punkte  im  Vorhergehenden  zn 
bestimmen.  Am  Oarus,  der  Drau,  lagerte  sich  Darius,  ob  bei  Es- 
sek  oder  etwas  weiter  stromaufwärts,  vermag  ich  nicht  zu  Entschei- 
den. Dort  begann  er  8  Kastelle  von  grossem  Umfang  zu  hatten, 
deren  Grundlagen  noch  Herodot's  Zeitgenossen  gesehen  hatten,  denn 
sehr  richtig  bemerkt  Hansen  §.  7,  dass  das  tcov  hi  ig  Ipi  ia 
iqüma  ewet  rjv  persönliche  Anschauung  nicht  voraussetze.  Sie  soll- 
ten offenbar  ein  Bollwerk  gegen  Skythenangriffe  bilden,  aber  die 
Jiesorgniss  von  den  Skythen  umgangen  und  von  den  Seinen  abge- 
schnitten zn  sein,  bewog  Darius,  den  Bau  aufzugeben  und  sich 
aufs  Schleunigste  zurückzuziehen. 

Hier  aber  tritt  uns  die  Frage  entgegen,  an  welcher  Dahl- 
mann  hauptsächlich  die  ganze  Unternehmung  hat  zerschellen  las- 
sen. Wie  viel  Zeit  muss  dem  Darius  diese  Unternehmung  ge- 
kostet haben,  Der  Weg  von  der  Donaubrücke  bis  über  Essek 
hinaus  ist  jedenfalls  nicht  viel  kürzer  als  der  an  den  Don,  aber 
es  fehlen  ihm  alle  die  Schwierigkeiten  der  Stromübergänge,  er 
führt  über  eine  Ebene ,  aber  durch  keine  Steppe ,  und  wenn 
die  Skythen  gehofft  hatten,  den  Darius  nach  ihrem  Hauptlande  zu 
locken,  so  mochte  es  hier  auch  an  Lebensmitteln  nicht  gänzlich 
fehlen.  Da  es  ein  Reiterheer  war,  das  vor  den  Persern  floh,  so 
ist  eine  rasche  Verfolgung  wahrscheinlich ;  mochte  das  persische  Fuss- 
volk  zurückbleiben,  die  Reiterei  genügte  zur  Verfolgung.  So  möchte 
ich  glauben,  dass  nicht  viel  über  40  Tage  über  dem  Zuge  und 
Rückzüge  verstrichen ,  von  welchem  letzteren  Herodot  ausdrücklich 
sagt,  dass  er  in  aller  Eile  bewerkstelligt  sei.  Es  war  eigentlich 
die  ganze  Expedition,  welche  Darius  beabsichtigt  hatte,  und  er  hätte 
seine  von  mir  vermuthete  Absicht ,  am  rechten  Ufer  zurückziehen  zu 
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wollen,  schon  ausfimren  mögen,  ohne  die  Besorgnis«,  dass  die  ver* 
schwundenen  Skythen  das  iiachruckende  Fussvolk  der  Perser  aber* 
feilen  und  die  vereinzelten  Corps  aufreiben  mochten.  Von  derglei- 
chen Ereignissen  schweigt  Herodot,  aber  kaum  hatte  er  die  Sky* 
diengrenze,  also  den  Argisch  erreicht,  als  das  grosse  vereinigt* 
Skytbenheer  (opowt  euer»  at  poüpat  2fa>0foy  .die  des  Idanthytsus 
and  Taxakis)  vor  ihm  stand,  das  sich  freilich  wieder  vor  ihm  so« 
rückzog. 

So  war  denn  der  Krieg  nicht  geendigt,  wie  der  Herrscher 
Persiens  gedacht  hatte;  er  fing  jetzt  vielmehr  erst  an«  Man  konnte 
hier  die  Frage  aufwerfen,  warum  Idanthyrsns  nicht  den  Zog  des 
Darios  beunruhigt  habe.  Eine  bestimmte  Antwort  ist  darauf  schwer 
zu  geben ,  war  das  Skythenheer  noch  nicht  befsammen,  oder  hin- 
derte  ihn  die  Furcht  vor  dem  an  der  Brücke  stehenden  Corps  f 
Im  letzteren  Falle  wäre  Koes  doppelt  der  Retter  des  Heeres  ge- 
wesen. Darius  aber  hatte  sich  jetzt,  wo  er  sich  in  der  Nahe  der 
Brücke  befand,  nach  derselben  zurückziehen,  sie  abbrechen  und  da-* 
durch  sein  Heer  in  Sicherheit  bringen  können ,  aber  damit  wäre  der 
Zweck  seines  Zuges  auf  dem  linken  Donauufer  mit  nickten  erreicht  ge- 
wesen ;  er  wollte  den  Feind  schrecken,  wo  möglich  schlagen  und  de* 
müthigen,  wo  nicht  seine  Unterwerfung  entgegennahmen.  Der  bis- 
herige Zug  konnte  ihn  nur  aufgeregt  und  gereizt  haben,  jetzt  zu* 
rückziehen  hiess  die  Donaugrenze  preis  geben,  und  deckte  für  den 
Augenblick  der  Strom  wenigstens  einigermaassen ,  so  konnte  ihm 
die  Gefahr  schwerlich  unbekannt  bleiben,  die  mit  eingetretener  Win- 
terzeit der  gefrorene  Strom  bringe;  kurz  sein  Entschluss  war  schnell 
gefasst,  mit  Nachdruck  die  weichenden  Skythen  zu  verfolgen. 

Nachdejn  diesen  der  erste  Theil  ihres  Plans,  die  Perser  zwi- 
schen zwei  Feuer  zu  bringen,  misslungen  war,  so  verfolgten  sie 
nun  den  zweiten,  die  abtrünnigen  Nachbarn  in  den  Krieg  wider 
ihren  Willen  hineinzuziehen,  ihr  Rückzug  ging  durch  die  Moldan 
nach  Khotin  zu,  dem  Lande  der  Meknchlanen,  dem  Punkt,  wo  dieses 
Volk,  Androphagen  und  Neuren  znsammenstiessen.  Aber  kaum  ver- 
nahmen diese  Volker,  dass  «sich  die  'Kriegesflamme  ihren  Grenzen 
nähere,  so  stoben  sie  aus  einander  und  zogen  sich  in  die  Walder 
des  mittleren  Russlands  zurück.  Die  Agathyrsen  aber,  als  sie  des 
skythischen  Planes  inne  wurden,  erklärten  denselben,  dass  sie  das 
zuerst  anrückende. Volk  als  Feinde  empfangen  wurden  und  bewo- 
gen dadurch  die  Skythen  umzukehren.  So  schlug  den  Skythen 
auch  dieser  Theil  ihres  Planes  fehl. 

Schwierigkeiten  sind  hier  nicht,  auch  Dunkelheiten  nicht  zu 
heben.  Darauf  aber  müssen  wir  doch  aufmerksam  machen,  dass 
wir  durch  unsre  geographische  Ansicht  einer  Schwierigkeit  und  einer 
sehr  wesentlichen  entgangen  sind.  Bisher  nämlich  suchte  man  die 
Melanchlänen  nordwärts  von  Gerthos,  d.  h.  von  der  Samara,  in  das 
Land  derselben  sind  nach  126  die  Perser  gekommen,  und  doch  se- 
hen wir  aus  127,  dass. sie  nach  Gerrhos,  d.  h.  den  Königsgrlbejm 
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ia  dieser  -Landschaft,  sieht,  gekommen  sind.  Bas-  fättt  wb  hier 
ganz  weg  und  wir  erkalten  eine  leiste.  Bestätigung,  dam  wir  die 
Sitze  der  Melanehlänen  richtig  bestimm?  haben;  aber  wir  erhalte© 
auch,  eine  Andeutung,  dass  wir  die  Androphagen  nicht  blos  auf 
dem  linken  Uler.  de«  Borysthenes  zu  suchen  haben ,  wo  Herodofc 
oben  ihre  Sitae  angab,  sondern  dass  sie  sich  weiter  westlich,  we** 
nigstena  bi*  an  den  Dniestr,  ausdehnten.  Was  die  Agäthyrsen  an«- 
betrifft,  so  enthält,  das  von  ihnen  Erzählte  durchaus  nichts  Wider» 
Sfuneehesule»)  ,»die  Ketpathenpässe ,.  wenig  zahlreich  und  schwierig 
obendrein,,  inussten  ihren  Worten  ein  grosses  Gewicht  geben,  abe* 
um  so  weniger  konnte  es  auch  den  Skythen  einfallen ,  diese  grobe 
List  gegen  sie  zu  gebrauchen.  Unendlich  viel  passender  wäre  es 
gewesen ,  wenn  diese  Andeutung  dem.  Skopasis  zu  Theil  geworden^ 
wäre,  als  er  im  Begriff  war,  aus  dem  Budioen lande  zurückzuziehen. 
Doch,  wie  gesagt,  es  ist  kein  Grund,  durch  diese  Stelle  die  fünf 
zu  vermehren,  wo  wir  Herodot's  Nachrichten  geradezu  als  falsch 
verwerfen  mussten. 

Noch  immer  bildete  der  Dnjestr  die  äusserste  Ostgrenze  des 
Kriegsschauplatzes;  wie  sich  aber  die  Skythen  nun  nach  Süden  zu 
wenden  anfingen,  durch  ihre  Landeskunde  in  den  Stand  gesetzt* 
den  Krieg  hin  zu  versetzen,  wo  es  ihnen  eben  gelegen  war,  viel-* 
leicht  jetzt  zwischen  Pruth  und  Dnjestr,  da  ward  Darius  des  bestän- 
digen Marschirens  überdrüssig;  Wie  zwei  Jahrtausende  nach  ihm 
Napoleon  wünschte  er  sehnlichst  eine  Schlacht,  und  da  er  in  dieser 
Wendung  der  Skythen  gegen  Süden  ein  Eingeständnis^  der.  Verle- 
genheit zu  sehen  glaubte,  so  Hess  er  den  Idantnyrsös  auffordern, 
dem  ewigen  Hin-  und  Herziehen  ein  Ende  zu  mächen,  zu  schlagen 
oder  ihm  als  seinem  Herrn  zu  huldigen  und  die  bräuchlichen  Ga- 
ben, Erd'  und  Wasser  darzubringen.  Aber  er  empfing  ton  diesem 
die  stolze  Antworte  als  Herrn  erkenne  er  niemand  über  sich  als 
Zeus ,  der  Skythen  Stammvater ,  und  die  Göttin  der  Heerdflaatme, 
der  Skythen  Königin.  Die  Stunde  der  Schlacht  sei  ihm  eben  noch 
nicht  gekommen,  Städte^  und  Felder  hab'  er  nicht,  für  die  er.  sein 
Heer  auf  .das  Spiel  setzen  sollte ;  aber  Darius  solle  es  einmal  wo* 
gen,  nach  den  Gräbern  seiner  Ahnen  aufziehen  und  sich  an  denen 
zu  vergreifen,  so  solle  er  schon  erfahren  *  ob  er  Uro  im  Kampfe 
bestehen«  werde.  Das«  er  gewagt,  sich  seinen  Herrn  au  nennen* 
solle  ihm  übel  bekommen.  Geschenke,  wie  sie  ihm  gebührten,  soUe 
er  nächstens  empfangen.  127. 

Die  Forderung  der  Unterwerfung  erfüllte  alles  mit  Erbitterung; 
man  änderte  jetzt  den  Plan  der  Kriegführung;  Hessen  die  Skythen 
es  auch  zu  keiner  Hauptschlacht  kommen,  ao  hielten  sie  doch  dejfc 
Persern  gegenüber  das  Feld,  ein  sicherer  Beweis,  dass  sie  nicht 
viel  minder  zahlreich  waren.  Diesen  aber,  wie  später  den  Franzo- 
sen, machte  die  Versorgung  mit  Lebensmitteln  grosse  Schwierigkeit, 
doch  sehen  wir,  dass  sie  nicht  unmöglich  war.  Hatte  auch  der 
skyttuache  Adel  Weib  und  Kind  aus  dem  Lande  entfernt,  Ton  des) 
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ooitrworfeoea  Vaterschaften  war  gewiss  Mancher  geblieben»  Dh 
einzelnen  auf  Fouragiren  ausgeschickten  Corps  der  Perser  werden 
nun  yon  dea  Skythen  angegriffen,  deren  Kavallerie  dabei  eine  grosse 
Ueberlegenhek  über  die  persische  entwickelte;  aber  das  Fustvolk 
kam  den  Reitern  zn  Hälfe  und  vor  diese«  räumten  die  Skythen 
das  Feld«  Wunderbar  zu  stalten  kam  dabei  den  Persern  das  Ge* 
schrei  der  Esel,  den  Skythen  ganz  unbekannt,  und  allerdings  wn 
so  durchdringendem  Tone ,  dass  der  Fremdling  wol  Entsetzliches 
dahinter  suchen  mochte;  auch*  die  Pferde  der  Skythen  scheuten* 
spitzten  die  Ohren  und  ergriffen  die  Flucht 

So  standen  Darius  und  Idanthyrsos  einander  gegenüber,  wie 
Napoleon  und  Kutusow  bei  Moskau,  der  erste  hoffend,  die  Hartnä- 
ckigkeit des  Gegners  zu  besiegen  und  durch  eine  Hauptschlacht  den- 
selben zum  Frieden  zu  nöthigen,  der  letzte  vielleicht  wie  Kutusow 
den  zuverlässigen  Bundesgenossen,  den  nordischen  Winter  erwar- 
tend, auch  andere  Verbündete  zu  gewinnen  eifrig  bemüht.  Im  Rü- 
cken des  Perserheeres  hatte  er  den  Skopasis  mit  seiner  Schaar  zu 
den  Ioniern  an  der  Isterbrücke  gesendet,  nicht  etwa  um  sie  zur 
Empörung  zu  reizen,  sondern  nur,  um  dieselben  aufzufordern,  nicht 
etwa  ein  Uebriges  zu  thun,  sondern  nach  Ablauf  der  von  Darius 
gesetztep  Frist  von  60  Tagen  die  Brücke  wirklich  abzubrechen. 
Eine  so  gemässigte  Forderung  lässt  uns  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  diese  Frist  ihrem  Ende  sehr  nahe  und  fiir  Darius  kein  Entrin- 
nen war,  wenn  die  lonier  darauf  eingingen.  Wir  dürfen  also  für 
den  Zug  der  Perser  seit  der  Bückkehr  vom  Bndinenlande  etwa  14 
Tage  ansetzen.  Und  damit  gewönnen  wir  die  Möglichkeit,  die  Nach- 
richt des  Herodot  mit  der  des  Ktesias  K.  17,  S.  815  v.  Wesseling 
zu  vereinigen,  der  den  Darius  nur  15  Tagereisen  weit  eindringen, 
mit  dem  Feinde  Mos  plänkeln,  über  die  Brücke  zurückziehen  und 
diese  abbrechen  lässt,  ehe  noch  die  ganze  Armee  übersetzen  kön- 
nen. Vgl.  Reichard,  Hartha.  Bd.  11.  Nachdem  er  von  den  Ioniern 
die  gewünschte  Zusage  erhalten  hatte,  kehrte  Skopasis  zum  Haupt- 
heere zurück,  133. 

» 

Aber  die  Noth  stieg  im  Perserheer  immer  höher,  hätten  die' 
Perser  einen  Sqgur  in  ihren  Reihen  gehabt,  oder  hatte  sich  dessen 
expe'dUion  de  la  grande  armde  erhalten,  wir  würden  wunderbare 
Parallelen  finden.  Die  Skythen  aber  suchten  um  jeden  Preis  den 
Abmarsch  des  Feindes  zu  verzögern  .und  scheuten  selbst  das  Opfer 
ihres  Eigenthums  nicht,  am  ihn  in  seiner  hartnackigen  Verblendung 
au  bestärken.  Sie  Hessen  Tbeüe  ihrer  Heerdea  in  die  Hände  der 
Perser  fallen,  130,  die  dadurch  Nahrung  «ad  Siegsvertrauen  zu* 
gleich  gewannen,  die  Arglist  des  Feindes  nicht  ahnend.  Merkwür- 
dig ist  es,  dass  Skopasis  den  Darius  nicht  im  Rücken  angriff;  war 
seine  Stellung,  vielleicht  mit  dem  Rücken  an  den  Prnth  gelehnt,  un- 
angreifbar, oder  war  der  König  nicht,  wie  Herodot  sagt,  an  der 
Apitae  seines  Armeecorps,  sondern  mit  einem  kleinen  Streifcorps 
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abgesandt;   kurz  wir  lesen  von  keiner  Onteraenmiuig  im  Ricken 
des  Feindes. 

Aber  die  Verlegenheit  im  Lager  des  Letzteren  stieg  immer 
hoher  und  die  Könige  der  Skythen  sannen  anf  neae  Mittel  die 
Gegner  hinzuhalten.  Ein  Herold  mnsste  einen  Vogel,  eine  Maus, 
einen  Frosch  und  fünf  Pfeile  überbringen.  Herodot  erzahlt,  als 
sei  die  Absieht  gewesen,  durch  fragliche  Hoffnungen  den  Darios 
hinzuhalten ,  da  er  aber  gesteht,  dass  Niemand  den  eigentlichen 
Sinn  der  Sendung  'errathen,  so  kann  eben  so  wol  eine  Heraasfor- 
derong  darin  liegen,  worauf  das  unmittelbar  Folgende  hinzuweisen 
scheint.  Die  Räthe  des  Königs  deuteten  sie  in  ganz  entgegenge- 
setzter Weise ;  der  eine  hätte  sie  gern  als  ein  Zeichen  der  Unter« 
werfung  genommen,  der  andere  sah  darin  eine  Andeutung  des  un- 
vermeidlichen Verderbens.  Ohne  eine  Kenntniss  der  skythischen 
Symbolik  wurden  wir  in  ein  nutzloses  Käthen  verfallen ;  wollten 
wir  uns  vermessen  zu  bestimmen,  was  den  Weisen  der  Perser  ein 
Bäthsel  war.  Man  hat  besonders  in  der  Zahl  fünf  Etwa»  gesucht; 
ich  möchte  zu  bedenken  geben,  ob  sie  nicht  auf  die  fünf  ?erbün~ 
1  deten  Konige,  die  drei  skythischen,  den  Sauromaten-  und  Budinen- 
konig  könnte  bezogen  werden ;  denn  ein  eigener  Gelonenkonig,  von 
dem  Herodot  allerdings- spricht,   klingt  mir  etwas  bedenklich. 

Gleich  nach  Uebersendung  der  Geschenke  boten  die  Skythen 
den  Persern  die  lang  ersehnte  Schlacht  an.  Als  aber  die  Heere 
sich  in  Schlachtordnung  gegenüberstanden,  sprang  ein  Haase  auf 
und  lief  mitten  durch  das  skythische  Heer ;  das  aber  löste  sofort 
seine  Glieder ,  und  verfolgte  mit  lustigem  Hailoh  und  Jagdgeschrei 
das  fluchtige  Thier.  Die  Geschichte  wiederholt  sich  hier  und  da 
z.  B.  im  dkmarschen  Hasenkrieg  Steokorus  Chronik  des  Landes 
Ditmarschen  I,  353,  wo  freilich  gewisse  Chronisten  den  Hasen  nicht 
wollen  passiren  lassen,  sondern  sagen,  es  sei  eine  Katze  gewesen, 
cattus  quidam,  qui  creditur  fuisse  diabolus.  Steokor.  I,  614.  Hier 
hält  es  nicht  schwer  den  Grund  zu  errathen  von  dem  auffallenden 
Verfahren  der  Skythen.  Ihre  Hauptwaffe  waren  die  fcnu>To£orat ; 
gleich  den  Parthern  geübt  von  der  Flucht  plötzlich  zum  Angriff 
auf 'den  unvorsichtig  verfolgenden  Feind  sich  zn  wenden,  mit  siche- 
rem Pfeil  den  ersten  zu  treffen  und  mit  der  Streitaxt  den  zweiten 
niederzustrecken,  ehe  noch  der  dritte  der  nahenden  Gefahr  inne 
geworden.  So  hatten  sie  es  auch  jetzt  mit  den  Persern  im  Sinne; 
aber  Darios  durchschaute  die  drohende  Gefahr  und  gab  die  Hoff- 
nung, Sieg  und  Unterwerfung  hier  zu  erringen,  auf. 

Er  versammelte  seinen  Rath  und  lieh  denen  ein  Ohr,  die  schon 
längst  vor  einem  solchen  Kriege  gewarnt  hatten.  Der  schleunigste 
Rückzug  ward  beschlossen,  bei  Nacht  und  Nebel  wollte  man  ab- 
ziehen, nfan  entschloss  sich  alle  Kranke  und  Schwache  dem  .Feinde 
aufzuopfern.  Man  zündete  die  gewöhnlichen  Wachtfeuer  an,  Hess 
bei  den  Kranken ,  das  Schreckniss  der  Skythen ,  die  Esel ,  zurück, 
die,   als   alles   still  um  sie  ward,   ihre  Stimme  nur  um  so  hinter 
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erhaben,  und  dadurch  die  Skythen  ober  die  Absicht  der  Ferset 
täuschten.  Ja  mit  solcher  Heiinlicbkeit  ward  der  Abmog  der  RKte 
des  persischen  Heeres  betrieben,  dass  man  selbst  die  Kranken  dar- 
über sn  tauschen  sachte,  and  ihnen  weiss  machte,  es  gälte  einen 
nächtlichen  Ueberfall  der  Skythen*  Erst  als  es  tagte',  winden  sin 
der  Täuschung  inne,  und  bebten  nnn  die  angreifenden  Skythen  tan 
Erbarmen  an.  Was  ans  ihnen  ward,  darüber  hat  die  Vergessenheit 
ihren  Schleier  gebreitet,  die  Skythen  aber  machten  noch  einen  Ver- 
such zur  Vernichtung *.des  Feindes,  sie  eiken  schleimigst  nach  dem 
Ister,  nur  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Griechen  gethan,  wenn  sin 
sich  früher  gegen  Skopasis  anheischig  gemacht  hatten.  Zu  ihren! 
Verdruss  fanden  sie  das  Gegentheil,  obgleich  die  Frist  der  60  Tagt 
verstrichen  war,  sie  beschwerten  sich  darüber  und  forderten  diese!* 
ben  auf,  noch  jetzt  schleunig  das  Versäumte  nachzuholen,  heim  an 
eilen  und  den  Skythen  die  wiedererlangte  Freiheit  zu  danken. 
Wirklich  erhob  jetzt  Miltiades  aus  Athen,  Tyrann  von  Kardia  för 
diesen  Vorschlag  seine  Stimme;  sie  verhallte  machtlos,  und  die 
Beredtsamkeit  des  Histiäus,  und  Selbstsucht  der  übrigen  Anführer 
siegte,  welche  in  der  Anfrech terhaltung  der  persischen  Herrschaft 
die  einzige  Stütze  der  eigenen  sahen.  Aber  sie  zitterten  selber 
vor  der  skythischen  Macht  und  beschlossen  zum  Schein  wenigstens 
auf  Bogenschussweite  die.  Brücke  abzubrechen  und  mit  erheuchelten 
Danksagungen  die  sich  aufdringenden  Bundsgenossen  zu  entfernen, 
Sie  bewogen  dieselben  den  Darius  nicht  hier  zu  erwarten,  sondern 
ihm,  dem  seines  Fussvölkes  wegen  hur  langsam  heranrückenden, 
entgegenzugehen*  Die  List  gelang,  sie  verfehlten  den  Darius,  de* 
wie  Napoleon  von  Moskau  genau  denselben  Weg  zurücknahm,  den 
er  gekommen,  wahrend  die  Skythen  glaubten,  er  werde  suchen 
durch  nicht  ausgesogenes  Land  zn  ziehen.  Die  Geschichte  schweigt 
von  den  Drangsalen,  die  sein  Heer  erlitt,  poytg  bvqov  to*  äooov, 
das  ist  alles,  was  Herodot  davon  sagt.  So  erreichte  Darius  glück«* 
fach  bei  Nacht  und  Nebel  die  Donaubrücke ;  .wer  beschreibt  seinen 
Schreck,  als  er  dieselbe  abgebrochen  fand  ?  Schon  vor  seinem  Auf- 
bruche war  der  Gedanke  an  eine  mögliche  Lossagung  der  Ionier 
in  ihm  geweckt  worden.  Sobald  er  aber  seine  Gegenwart  *  kund 
getban,  eilte  Histiäus  die  abgebrochene  herzustellen  und  Darius 
sab  sich  gerettet.  Fürstlich  belohnte  er  die  selbstsüchtige  Treue 
des  Fürstenknechtes ;  was  aus  seinem  Heere  ward,  davon  schweigt 
Herodot  und  mit  ihm  die  Geschichte ;  jene  Ankunft  in  tiefer  Nacht 
lässt  uns  nicht  eben  glauben-,  dass  in  dem  Augenblicke  eine  zahl- 
reiche Heeresmacht  ihm  zur  Seite  war.  Justin  II,  5  gibt  den  Ver- 
lust auf  80000  Mann  an,  was  Reichard  in  Bergbaus  Hertha  Bd.  11. 
von  den  im  Lager  Zurückgelassenen  verstehen  mochte.  Der  beste 
Fang  war  auf  jeden  Fall  den  Skythen  entgangen,  und  man  kann 
es  ihnen  nicht  verdenken,  dass  der  Name  Ionier  eine  Schmach 
ward  in  ihrem  Munde.  Sie  heissen  bei  ihnen,  sagt  Herodot,  gleich 
als  ob  .sie  frei   waren,    die   elendesten    und  unmännlichsten  aller 
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Mensuben,  geböräae  Knechte,  die  «die  Freihbeit  nicht möchten  und 
wenn  sie  ohne  Kampf  und  Blut  ihnen  geboten  wurde. 

So  was  dar  Skythenfeldiug  des  Darms  denn  vollständig  ge- 
scheitert ;  statt  den  Feind  zu  schrecken,  hatte  er  denselben  nur 
gerast  und  erbittert,  statt  die  Grenze  zu  schätzen,  den  Norden 
mit  grimmiger  Wuth  auf  dieselbe  herangezogen.  Der  König  eilte 
sich  in  den  Schooss  von  Asien  zurückzuziehen,  die  thrakischfe  Pro* 
vinz  vertraute  er  dem  treuesten  seiner  Perser,  dem  Megebazus»  an« 
Von  der  Bache,  welche  die  Skythen  für  den  Angriff  nahmen,  hat 
Herodot.  nicht  ausdrücklich  uns  erzählt,  die  Erbitterwag  auf  die 
tarier  würde,  uns  schon  Beweis  sein,  dass  sie  den  Persern  ihn 
nicht  vergessen,  fanden  wir  nicht  VI,  40,  dass  sie  ganz  Thrakien 
durchzogen  und  bis  an  den  Helkspont  vordrangen,  wo  sie  den 
Miltiades  aus  Kardia  vertrieben.  Da  fiir  denselben  nach  jenem 
Rathe  die  Brücke  abzubrechen  ..gewiss  seines  Bleibens  dort  nicht 
sein  konnte,  so  sind  wir  genothigt,  diesen  Zug  gegen  zwanzig 
Jahre  nach .  demselben  zu  setzen  4  und  können  daraus  abnehmen* 
wie  das  Land  von  der  Rohheit  und  Grausamkeit  des  Feindes  zu 
wiederholten  Malen  mag  heimgesucht  «ein. 


Das  wäre  ein  Abriss  des  von  Herodot  uns  dargestellten  FeinV 
Bttges,,  so  wie  er  durch  die  versuchte  geographische  Auffassung 
jnodükirt  wird.  Uebersehen  wir  denselben,  so  sind  wir  genothigt, 
an  »fünf  Stellen,  die  beiden  Wiederholungen  abgerechnet,  Herodot 
entschieden  zu  widersprechen,  und  za  behaupten,  er  habe,  um  seine 
Leser  zu  orieotiren,  erzählt,  was  er  nicht  vernommen  hatte.  Zwei 
derselben  gaben  die  Richtung  falsch  an,  eine  schob  an  verkehrter 
Stelle  die  Sauromaten.,  eine  die  M&etis  ein,  die  fünfte  aber  litt  an 
unlösbaren  Schwierigkeiten,  wenn  man  nicht  auch  hier  die  Mäetis 
ak  falschlich  eingeschoben  will  gelten  lassen*  indem  sie  vier  grosse 
Flüss?  in  dieselbe  fallen  lässt.  Alan  wende  nicht  ein,  gross  sei 
ein  relativer.  Begriff;  da  der  Tanais  mitten  zwischen  den  andern 
steht,  so  haben  wir  damit  einen  Maassstab  empfangen,  an  den  wir 
uns  halten  können,  halten  müssen. 

Als  Gegengewicht  gegen  diese  fünf  Stellen  fallen  aber  fünf 
andere  in  die  Waage,  welche,  zum  Theil  wenigstens  bis  dahin  we- 
nig beachtet,  mir  wenigstens  jene  vollkommen  aufzuwiegen  schei- 
nen. Die  von  Darius  ursprünglich  beabsichtigte  Abbrechung  der 
Donaubrücke  hört  auf  die  thörichtste  aller  Handlongen  zu  sein, 
wenn  sie  auch  in  den  Augen  des  Einsichtigen  vielleicht  selbst  so 
nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Ferner  jetzt  erst  gewinnt  Herodot's 
Wort,  dass  die  Flüsse  sie  bei  Verteidigung  des  Landes  wesent- 
lich unterstützen,  Wahrheit,  denn  der  Kriegsschauplatz  beschränkt 
«ich  auf  die  Gegend  zwischen  Donau  und  Dniestr,  und  über  den 
letztern  Fluss  ist  kein  Feind  gekommen.    Drittens,  die  Skythen 
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entsenden  Frauen  tmd  Kinder  nach  Norden,  doch  gewis*  nfett 
aber  töe  Grenzen  ihres  Landes  hinaus.  Unmöglich  konnten  sie 
dieselben  Völkern  anvertrauen  ,  die  sich  rt>n  ihrer  Sache  losgetagt 
hatten.  Da  sie  nun  aber  nachher  den  Feint!  selber  in  diesen  Nor« 
den  ober  die  eigne  Grenze  hinaas  zu  allen  umwohnenden  Völkern 
lockten,  wo  bleibt  da  der  Sicherbeitsplatz  für  den  Wehrlosen? 
Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  Wohnten  sodann  die  Äfelaflcft- 
fönen  nordwärts  von-  Gerrbos  nnd  der  Feind  kam  von  Süden* 
gleichwel  hat  nach  der  Antwort  des  fdanthyrsos  kein  Perser  dfle 
dort  befindlichen  Könfgsgräber ,  die  hochau%etfturmten ,  mit  berit- 
tenen Leichnamen  rings  umstellten,  gesehen.  Ist  das  nicht  ein 
Widerspruch?  Ueber  den  Bfiekzug  der  Perser  nach  dem  Istrot 
auf  demselben  Wege,  den  sie  vorher  gemacht  hatten,  bemeifct  Kran* 
sen  §.  875.  sehr  richtig :  Wie  konnten  sie  das,  wenn  sie  beim  Ein- 
märsche sieh  vom  Istros  bald  nach  Osten  wandten?  In  diesem 
Augenblicke,  waren  sie  ja  nordwärts  vom  Skythenlande.  Diese 
Schwierigkeiten  wird  derjenige  besonders  ins  Atrge  zu  fassen  haben, 
dem  die  voifiegende  Erklärung  nicht  genfigt.  Sie  hat  etwas  Ge- 
waltsames, das  war  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  zu  umge- 
hen ;  ich  berge  mir  nicht,  dass  mancher  zurückschrecken  wird  bei 
dem  Versuche  mir  zu  folgen ,  doch  scheint  mir  der  Irrthum  einet 
Namensverweenselung  begreiflich  und  Verzeihlich,  des  Zerstörte*!) 
wenig,  nnd  das  Licht,  welches  die  vorgetragene  Ansicht  Verbreitet^ 
verb&ltniasmaasig  bedeutend.  Andere  mögen  anders  artheilen,  ich 
werde  ihre  Ansicht  achten  und  gewissenhaft  prüfen.  Die  meine, 
das  kann  ich  zuversichtlich  behaupten,  habe  ich  redlich  vorgetra- 
gen, keine  Schwierigkeit  wissentlich  verschwiegen,  kerne  beschönigt 
nnd  vertuseht. 


* 


Erklärung   der  Apukjiachen  Fabel  Amor  und  Psyeke. 

Vom 
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Coiirecfor  Sioll  zu  Wiesbaden. 


In  den  Metamorphosen  des  Apulejus  (Lib.  IV.  C.  26  ff) 
erzählt  eine  Alte*  einem  von  Ranbern  gefangenen  Madchen  eine 
Fabel,  die  Geschichte  von  Amor  und  Psyche,  um.  ibm  Zeit 
und  Leid  vergessen  zu  machen.  Diese  anmuthige  .firaahUmg*  die  n» 
dem  höchst  unsauberen  Buche  wie  etoe  lautere  Perle-  In  **fnutz%er 
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{Setode  liegt  ,.ist  in  der  reichsten  Phantasie  empfangen  und  ausge- 
föfirt,  Sie  treibt  dur^h  eine  schillernde,  luftige  Einkleidung  and 
Ausschmückung,  dijpch  einen,  bunten  Wechsel  der  Scenen  mit  den 
leichtesten  und  schwersten  Gedanken  ihr  phantastisches  Spiel,  «te 
webt  in  einer  bald  ernsten  und  erhabenen,  bald  spielenden  und 
scherzenden  Sprache  um  das  Ganze  ein  so  reizendes  Gewand,  dass 
man  sich  durch  das  Eigentümliche  der  .Darstellung  nicht  nur  un- 
terhalten und  gefesselt,  sondern  auch  zugleich  versucht  fühlt,  den 
bunten  Schleier  zu  heben  und  nach  einem  tieferen  Geheönniss  au  „ 
forschen ,  an  allen  Enden  zu  deuten  und  zu  erklären.  Ueberall 
tritt  der  Gegensatz  einer  phantastischen  Form  und  eines  zu  em* 
t|em  Nachdenken  und  tieferer  Deutung  auffordernden  Inhaltes  deut- 
lich hervor,; so  dass  Jeder,  der  die  Erzählung  auch  nur  flüchtig 
liest,  ^sogleich  erkennt,  dass  dieselbe  kein :  gewöhnliches  9  leiety  un- 
terhaltendes Mahrchen  ist.  In  alter  und  neuer  Zeit  ist  man  darin 
Übereingekommen,  und  auch  der  Name  Psyche  musste  schon  dar- 
auf führen,  dass  in  dieser  Fabel  Zustände  und  Verhältnisse  der 
menschlichen  Seele  in  geschichtlicher  Form  dargestellt  werden;  an 
verschieden  auch  wegen  der  spielenden  Einkleidung  die  Auffassung 
des  Ganzen  und  die  Erklärung  des  Einzelnen  ausfallen .  mochte* 
Ich*  mache  hier  nur  aufmerksam  auf  die  uns  aus  dem  Alterthum 
erhaltene  philosophische  Erklärung  bei  Fulgentius  Bfythol.  HI,  .6. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  die  oberflächliche  Auffassung,  wie  sie  «ich 
tiqi  Eckhel,  Thorlacius,  Bosscha*)  n.  A.  findet,  wornaeh  die  Lieh* 
kosungen  und  Neckereien  zweier  Liebenden,  oder  die  angefochtene« 
aber  endlich  siegreich  aus  dem  Kampfe  hervorgehende  eheliche  Liebe 
der  einzige  Inhalt  wären ,  so  ziemlich  aufgegeben  und'  allgemeiner 
anerkannt,  dass  eine  tiefere  Speculation  in  unsere  Erzählung  nie- 
dergelegt ist,  wiewol  die  Erklärungen  der  Einzelnen  keineswegs 
vollkommen  übereinstimmen.  Diese  Ansichten  der  einzelnen  Gelehr- 
ten**), welche  sich  über  unseren  Gegenstand  ausgesprochen  haben, 
unterlasse  ich  genauer  zu  charakterisiren  und  beschränke  midi  dar« 
auf«  in  der  folgenden  Auseinandersetzung  meiner  Ansicht  auf  den 
Einen  und  den  Andern  beiläufig  Rücksicht  zu  nehmen.  Bevor  ich 
aber  zur  Erklärung  selbst  übergehe,  will  ich  die  Erzählung  des 
Apülejus  in  kurzer  Zusammenfassung  vortragen.  •  "*  , 


*)  Eckhel,  Choix  des  pierres  gray4es  du  Cabioet  Imperial  des  an- 
tiqnes  a  Viennes.  —  Thorlacius,  fabula  de  Psyche  et  Cnpidiae,  in 
Proluss.  et  Opuscc.  academ.  Havn.  1836.  p.  373.  —  Bosscha,  do 
scriptis  Apuleji  Tom.  III.  p.  513. 

**)  Wir  führen  an:  Hirt,  über  die  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche 
nach  Denkmälern.  Abhdl.  der  bist,  phüol.  Ciasse  der  KönigLPreuss;  Aca- 
demie  der  Wiss.  1812  —  13.  —  Baumgar  ten-Crusius,.  4e  Psych© 
fabula  Platonica.  Programm  der  Landesschule  zu  Meisten  1825.  — 
Lange,  über  den  Mythus  des  Amor  und  der  Psyche,  in  den  Vermisch- 
ten Reden  u.  Schriften.  I.  p.  131.  —  Hildebrand  in  seiner  Einleitung 
au  der  Ausgabe  der  Werke  des  Apulejus  p.  XXXII  ff. 
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„Es  lebten  ernst  iri  einer  Stadt  ein  König  und.  eine  Königin ; 
diese  hatten  drei  ausgezeichnet  schone  Töchter.  Die  Schönheit  der 
beiden  älteren  konnte  wol  noch  durch  menschliche  Wort«  ausge* 
drückt  werden;  allein  die  jüngste,  mit  Namein  Psyche,  war  von 
so  aasgezeichneter  Gestalt  und  so  lieblichem  Wesen,  dass  die  Men-r 
sehen  weit  und  breit  sie  wie  die  Gottin  Venus  selbst  anbeteten 
und  die  Altäre  und  Heiligthömer  dieser  Göttin  anbesucht  blieben. 
Darübet  erzürnt  Venus  und  befiehlt  ihrem  Knaben  Amor  sie  an 
rächen  nnd  Psyche  mit  der  Liebe  zu  dem  gemeinsten  und  niedrig-* 
sten  Menschen  der  Erde  zu  bestrafen.  Indessen  heirathen  die  bei» 
den  älteren  Schwestern  der  Psyche;  sie  selbst  aber  bleibt  unver- 
mahlt.  Da  befragt  der  Vater  des  unglücklichen  Mädchens  das 
Orakel  des  Apollo»  und  erhält  die  Antwort: 

Stelle  das  Mägdlein  hin  auf  die  Zinne  des  ragenden  Berges, 
Mit  des  Grabesgemachs  bräutlichem  Schmucke  geziert ; 

Und  nicht  hofT  einen  Eidam,  von  sterblichem  Stamme  gezeuget, 
Sondern  wüthig  und  wild,  hässliche  Schlangennatur,  ' 

Der  mit  Flügeln  den  Aether  durchfliegt  und  Alles  ermattet 
Und  mit  Flamme  und  Schwert  jegliche  Dinge  zerstört, 

Den  selbst  Jupiter  fürchtet,  vor  dem  die  Götter  erzittern, 
.Schauert  die  Welle  des  Stroms,  schauert  die  stygische  Nacht, 

Man  muss  diesem  Ausspruch  gehorchen,  nnd  die  weinende  Psyche 
wird,  bräutlich  geschmückt,  in  einem  hochzeitlichen  Leichenzuge  zu 
dem  Felsen  geführt  und  auf  dessen  Gipfel  zürückgelass'en.  Während 
sie  hier  allein  und  vor  Furcht  zitternd  den  schrecklichen  Drachen 
erwartet,  wird  sie  auf  einmal  auf  den  Schwingen  des  Zephyr  in 
ein  untenliegendes  Thal  hinabgetragen  und  schlafend  auf  sanftem 
Rasen  niedergelassen.  Als  sie  erwacht,  sieht  sie  in  dem  von  aller 
Welt  abgeschiedenen  Thale  einen  herrlichen,  mit  unermesstichen 
Schätzen  angefüllten  Palast.  In  diesem  begrüssen  sie  körperlose 
Stimmen  als  ihre  Herrin,  und  laden  sie  ein,  sich,  des  Palastes  und 
all  seiner  Schätze  und  Bequemlichkeiten  zu  bedienen.  In  der  Nacht 
erscheint  Amor,  der,  von  Ihrer  Schönheit  bezaubert,  sie  ari  «Besen 
einsamen  Ort  hat  bringen  lassen ,  und  macht'  sie  zu  seiner  Gattin. 
Psyche  kann  Amor,  nicht  sehen*,  und  .dieser  verbietet  ihr  streng 
nach  seinem  Antlitz  zu  forschen,  sonst  würde  sie  all  diese  Herr- 
lichkeit verlieren  und  beide  unglücklich  machen i 

So  lebten  sie  hier  lange  Zeit.  Unterdessen  haben  die  beiden 
Schwestern  der  Psyche  fich  auf  den  Weg  gemacht,  um  die  Verlo- 
rene, zu  suchen;  Sie  kommen  klagend- auf  den  Felsen  und  werden 
auf  Bitten  der  Psyche,  von  dem  Zephyr  herabgetragen.  Sie  sehen 
das  Glück  ihrer  Schwester,  und  ihre  Brust  wird  von  Neid  erfüllt. 
Ais  sie  zum  zweitenmal  erschienen  sind,  und  trotz  ihres  eifrigen 
Fragens  nichts  über  den  geh'eimnissvollen  Gatten  der  Psyche  haben 
erfahren  können,  fassen  sie  den  Beschluss,  sie  zu  verderben.  Sie 
kommen  zum  drittenmal  und  machen  die  Schwester  glauben,  dass 
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Gatte  ein. furchtbarer  Drache  «ei,  und  bereden  sie,  ifift  wäh- 
rend der  Nacht  im  Schlafe  zu  ermorden«  Als  Psyche  ihr  Vorhaben 
ausführen  ,will,  und,  in  der  einen  Hand  die  Lampe,  in  der  ander* 
das  Messer,  dem  schlafenden  Gatten  steh  naht,  erkennt  sie  in  ihm 
den  Gott  Amor  selbst  in  seiner  ganzen  Schönheit.  Und  von  Liebe 
überwältigt  neigt  sie  sich  aber 'ihn  und  kösst  ihn;  aber  ein  Tro- 
pfen glühenden  Oels  fallt  von  der  Lampe  auf  die  Schulter  des  - 
Gottes ,  er  erwacht  und  entflieht  durch  die  Lüfte.  Psyche  fast* 
den  Fuss  des  Fliehenden  und  wird  mit  in  die  Luft  getragen,  aber 
sie  faßt  ermattet  zur  Erde. 

Amor  Hegt  krank  an  der  Wunde  in  dem  Palaste  .seiner  Mut- 
ter $  Psyche  aber  zieht,  den  Verlorenen  suchend,  in  allen  Landen 
umher  und  erträgt  unsägliches  Leid.  Auf  ihre»  Wege  kommt. sie 
in  die  Städte,  wo  ihre  Schwestern  herrschen.  Sie  macht  eine  Jede 
von  ihnen  glauben,  dass  Amor  sich  mit  ihr  verbinden  wolle,  und 
stürzt  beide  ins  Verderben»  Endlich,  als  all  ihr  Suchen  vergeblich 
ist,  begibt  sie  sich  freiwillig  in  den  Palast  der  Venus,  ob  sie  vielj 
leicht  dort  ihren  Geliebten  finde*  Venus  misshandelt  sie  und  legt 
ihr  mehrere  schwere  und  gefahrvolle  Arbeiten  auf,  die  sie  alle  durch 
die  verborgene  Hülfe  des  Amor  glücklich  besteht»  Zuletzt  wird  sie 
sogar  in  die  Unterwelt  geschickt,  um  für  Venus  ein  wenig  Schön- 
heit von  der  Proserpina  zu  erbitten.  Sie  erhält  das  Verlangte  in 
einer  Büphse;  aber  als  sie,  wieder  zur  Oberwelt  zurückgekehrt, 
aas  Neugier  die  Büchse  öffnet,  wird  sie  von  stygwchem  Schlafe 
fiberfallen.  Unterdess  ist  Amor  von  seiner  Wunde  gebeut  und  der 
Haft  der  Mutter  entflohen;  er  erweckt  Psyche  und  schüfet  sie  nsk 
der  Büchse  zu  Venus,  während  er  selbst  za  Jupiter  eilt . und  für 
Psyche  bittet.  Jupiter  lässt  diese  durch  Hermes  in  den  HhusmI 
fnbrev  und  vermählt  sie  mit  Amor.  Die  Frucht  ihrer  Verbindung 
heisst  Glückseligkeit." 

Die  Fabel  von  Psyche  enthalt  im  Allgemeinen  die.  ;Ge4 
Schichte  der  menschlichen  Seele,  ehiea  Gegenstand,  der 
erst  in  der  spateren  Zeit;  der  Griechen  '  seine  Ausbildung  hat  ein 
lullten  können.  Die  älteste  reügiftse  Änscfaauungbweise  diese»  Vol- 
kes war  eine  Naturreligion ;  der  Mensch ,  ohne  auf  sich  selbst  zu 
reflectiren,  lag  wie  das  Kind  in  dftn  Armen  der  Natur,  and  indem 
er  dem  Kinde  gleich  unbewaast  seht  eigenes  geistiges  Wesen  in 
die  Aussenwelt  verlegte,  betete  er  begeistigte  Naturmachte  als 
seihe  Götter  an.  Erst  allmälig  löste  er  sich  in  semer  Thatkraft 
und  in  der  Bewegung  und  den  Kämpfen  des  Lebens  von  de»  Ban- 
den der  Natur  los  and  kam  zu  geistiger  Freiheit ;  seine'  Götter 
wurden  festere,  individuellere  Gestalten  und  worden  die  Trager  des 
Mächte,  die  nun  das  äussere  Leben  der  Menschen,  die  Geschichte 
des  Volkes  bewegten.  Seit  dem  Aufblühen  der  epischen  Dichtkunst, 
seit  durch  den  dorischen  Stamm  Delphi  in  religiöser  und  grossen* 
theils  in  politischer  Hinsicht  zu  dem  Mittelpunkte  des  griechischen 
Volkes  erhoben  worden  war,  war  jene  Anschauungsweise  die  ben> 
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sehend*  gewoedan*  Nö«k  inattr  wir  der  Geilt  de»  Vofces  nden 
Aussen-  geachtet*  e»  schaute  «sin  Wesen  ausser  sieh  m  ohfattiver 
Gestaltung  an.  Aber  anek  diese  Zeit,  wo  die  Olympier  fa  ihrem 
vollen  Glänze  herrschten,  nmsste  vergehe».  In:  ihrem  Cntwickfongs- 
gaage  ging  <hd  alle  Welt  vom  Aensseren  in  die-  Innerlichkeit*  aber, 
ans  jder  Natur  und  dem  nasseren  Lehen  sog  sie  sich  iü  die  sab* 
jfetitive  Petsönucbkeit  snsaantten«  Die  Bedeutung  der  sfainfeh*plsnnV 
s*hen  Gottheiten  verschwand  und  .ihre  Gestalt  serfiet;  man  suchte 
nach  Änderen  Göttern.  Eine  neue  Welt  des  Gemuths  keimte  auf, 
tiefere  religiöse,  and  sittliche  Gefühle  und  Bedürfnisse  regten  sich 
and  man  sachte:. sieh  die  Fragen  ea  beantworten  »aber  das  eigene 
Selbst  4  aber  das  innerste  Wesen  der  Seele,  aber  ihren  Ursprung 
and  ihre  Bestimmung,  Die  sogenannte*  am  OL  40—50  in  Grie- 
chenland entstandene  orahtsche  Richtung,  die  im  Verlaufe  der  Zeit 
manche  neupythagoreische  und  orientalische  Ansichten  in  sich  aa#- 
nahm,  verdankt  diesen  religiösen  ond  ethischen  Bedürfnissen  ihren 
Ursprung  and  ihre  Verbreitung ;  unter  den  Philosophen  sind  ea  dfe 
Sanierten  and  Socsates,  die  durch  das  Princip  der  Snbjectivitat 
dem  älteren,  achtheUeaisohen  Gaste  and  Leben  den  Todesstoss 
gaben.  Insofern  steht  Socrates,  so  verschieden  er  auch  in  sonsti- 
ger Beziehung  van  denselben  ist,  auf  gleichem  Boden  mit  den  Or- 
phikern,  and  insofern  ist  es  leicht  ad  begreifen ,  dass  die  von  ihm 
ensfrthradr  Philosophie  des  Pinto  oicnnanA-aythagoreisehg  'Ehtnunte 
4ni  aich.anfitahasen  konnte*  Die  in  de*  akerea  Zeiten  mein  in 
jlmtorgrende  stehenden  Mysterien  nährten  sich  von  den  durch  jene 
Birhtnng  verbreiteten  Ideen  und  gewannen  erst  dadurch  grössere 
Bedeutung,  Die  rntterirdischea  Gottheitea,  an  die  das  Erdenieben 
gebunden  ist,  siegten  aber  die  Olympier. 

,  .  in -dieser-  diiftteh  und  letzten  Periode  des  griechischrn  Lebens, 
•auf  welche  die  letzte  Hälfte  der  römischen  Welt  wie  ein  langer 
Schatten  folgt,'  ht  dieser  Periode  der  Sabjectivitat  entstanden  die 
Dichtungen  über»  Fayehey  die  menschliche  Seele/  In  ihr  sind  die 
Anfange  der*  Ideen,  welche  unserer  Fabel  von  Amor  and  Psyche 
na  Grunde  Hegen,  an  suchen,  nicht,  wie  man  gethany  in  stalten 
Lehrten  der  Hysterien  de*  Bros,  deren  wir  überhaupt  keiae  kennen, 
oder  anderer  Gottheiten.  Dies  widerspricht  ganz  und  gar  der 
Naftr  und  dem  Charachsr  jener  Ideen.  Apulejus,  in  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Christas  lebend,  ist  der  emsige,  der  ans 
diese  Geschichte  vollständig  and  ausfährtitn  erzählt.  Einiehre  poe- 
tische and:  plastische  DartteJkingen  der  Liebe  des  Amor  nu  Psyche, 
aal  wekhe  Apakjus  mag  Rücksicht  genommen  haben,  fanden  sieh 
schon  verschiedenartig  ak  im  froherer  Zeit  entstanden  vor j  denk 
ist  dte«  ganze  Erzählung  desApalejus  als  dessen  eigene  freie  ScW- 
pfung  anzusehen.  "Auf.  dieselbe  Weise,  wie  die  alten  Dichter  der 
Griechen  die  reichen  Sagen  ihres  Volkes  von  allen  Seiten  her  auf- 
nahmen und  su  ihren  Zwecken  verwandten,  -hat  nach  in  dieser 
ran  Zeit  Anniejns  den  vorlegenden,    vielfältig   behandelter 
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Stoff  bd  Bearbeitung;  seines  Gedichtes  h&beigesegba  and  banntet; 
wie  ab*r  selten  era  Dichter  das  Gegebene  unverändert  lässt,  wie 
er  bildet  -und-,  umbildet  und .  seinen  Formen  ekie»  neuen .  Geist  ein- 
bauen t,  so  hat  auch  er  gewiss  jenen  zerstreuten  und  von  ihm  an 
.einem  Ganzen  vereinten  Gliedern  eine  eigene  Seele  eingepflanzt» 
Ajpulejus  ist  ein  Anhänger  der  platonischen  Philosophie,  die 
gerade  in  Hinsicht  auf  das  Wesen  der  menschlichen  Seele  viele 
orphische  Vorstellungen  enthält;  doch  hat  er,  wie  überhaupt  die 
.Platontker  seiner  und  der  spateren  Zeit,  sich  nicht: rein  an  tue 
platonische  Lehre  gehalten  j  sondern  vieles  Fremdartige,  Mystische 
und,  Abergläubische  in  die  Philosophie  eingemischt  Er  war  selbst 
in  .die,  Geheimlehre  der  Isis  eingeweiht,  und  von  dieser  Seite  her 
-muss  Manches  in  sein  System  eingeflossen  sein.  Die  Lehren  über 
;da*  Wiesen,  der  menschlichen  Seele  wurden  einestbeäs  in  der  Phi- 
losophie ausgesprochen»  anderntheils.  hatten  sich,  die  Mysterien  der- 
selben bemächtigt  .und  sie  nach  ihrer  Weise  ausgebildet. '  In  un- 
^erer>Krzahlung  von*  Amor> und  Psyche  finden  wir  diese.  Vermischung 
platonisch- orphischer  und  mystischer  Vorstellungen?  und  wir  müssen 
-daher  hei  der  Erklärung  derselben  auf  beide,  Philosophie  und  -My- 
sterien, Rucksiebt  nehmen.   * 

-•!••    Der  Inhalt    der  .Fabel    ist.  die   Liebe    der  Psycho  za 
rAmon     Um    im    der   Erzählung    eine  Rolle    spielen  zu    können, 
ntuatte  dieser  Gott  nothwendig  in  plastischer,  individueller  Gestalt 
rauftreten.     Er  erscheint  daher  •  äusserlich  *ks  der  muntere,   leicht- 
sinnige Götterkaahe  der  griechischen  Mythologie;,  aber  so  <"wffö *dite 
fahrigen  Gatter,,  wekhe  in    dieser  Geschichte,  handeln,    äusserlich 
«war   den  Typus    der  früheren  Anschauung  der  Griechen  an  sich 
tragen,  jedoch  als  solche,  beschränkte,;  der  Philosophie   und  dem 
.späteren-  religiösen  Bewusstsein  nicht  genügende  Gestalten  von  dem 
«te  iijonisch  behandelnden  Erzähler  in  ihrem  Wesen  vernichtet  wer- 
<dfon,  da  ist  auch  die  Vorstellung  des  griechischen.  Ero*  eine  blosse 
Hülle,  welcher  eine  tiefere,  philosophische  Idee',  unterliegt.     Diese 
Idee  nun  ist.  die  bei  Plato  entwickelte.     Nach  i  dessen  Darstellung 
rnämUch  im  .Symposion   p.  202  E.  ff;  ist  Eros  qin  -grösser  Dämon, 
.erzeugt    von!  Porös ,    dem   Sohne    der  Metis    und  Penia*     Porös 
•athmaustei  bei  Zeus  an  dem  Geburtstage,  der  Aphrodite ;  die  dürf- 
tige Pöula,  kam  indessen  um   »tf  betteln  an  die  Pforten    des  Zeus, 
*4R*d  hiejc*  in  .den:  Gärten  des  Zeus,  empfing  sie  von  dem  berausch- 
ten Porös  den. Eros*  >  Hieraus  nun  wird  das  Wesen  der. Gottes  «r- 
.klärt.     Da  der.  Uebterfluss  der. Vater  des  Eros  ist,  so  strebt  dieser 
rimmer  nach  dem  Guten  und  Schönen,  ist  er  ein  tapferer,  muthiger 
ftoad  kluger  Jäger  im  Trachten  nach  Weisheit     Aber  vermöge  der 
Natur  seiner. Mütter  ist  er  an  ßatbehrong  gebunden,    so  dass   er 
rslets  schwankt  zwischen  Leben  und  Tod,"  zwischen  Mangel   und 
•Sättigung,   zwischen  Weisheit   und  Unwissenheit     Dass  aber  Eros 
bo  dem  GHeburtstage.  der  Aphrodite,,  der  Göttin  der  Schönheit,  er- 
zeugt ist,  das  deutet  hin  auf  sem  Streben  inacb  dem.  göttlich  Schönen. 
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So  stellt'  Plat*  iu  der  mythischen  Gestalt  feine»  Danton  feinen  Bros 
dar,  ganz  verschieden  von  der  gewöhnlichen  Vorstellung  der-Grie» 
chenj  Es  ist  nicht  jener  schone,  blähende  Götteranabe;  sondern 
Weder  schon  notohi  hauslieh ,  weder  weise- noch  unwissend,  weder 
■gut  »och  böse*  ist  er  das  ewige  Trachten  nach. dem  Guten  ond 
,$chönen,  •       ■  •   , 

Pluto  rechnet  an  der  angefahrten  Stelle  diesen  Eros  zn  den 
-Dämonen,  einer!  Glosse  von  Wesen,  welche  gleich  den  Engeln 
und  fiteiligen  des  christlichen  Himmels  in  der  Mitte  stehen  «wi- 
schen dem  Göttlichen  und  Menschlichen  ond  beide  Seiten  verbin- 
-dßn;  si$  bringen  den  Göttern  die  Angelegenheiten  der  Menschen 
und  den  Menschen  die  der  Gotter,  von  jenen  die  Gebete  ond  Opfer, 
von  diesen  die  Befehle  und  Antworten  anf  die  Opfer.  Verfolgt  man 
übrigens  die  Datstellung  von  Plato  über  Eros,  so  sieht  man  deut- 
lich^ jdas*  er  unter  dieser  Gestalt  eines  Dämon  nicht  ein  selbststän- 
dige%  pefaönlkhes  Wesen,  sondern  nur  eine  Erscheinung  der  mensch- 
Uebei*/Seek ;  bildlich  habe  bezeichnen  wollen.  Porös  schmauste  bei 
Z*j& ;  .aber  PentaL  bettelte  in  ihrer  Armut h  an  den  Pforten  des  Pa- 
•JaMes  und  lenuVnaf)  den 'Eros  :;  der  Mensch  uf  seiner  Doppelnatur 
t*$gt  in  m<&  die  »Ahndung  des  Göttlichen,  und  von  Liebe  zu  diesem 
gwttlieh  Scbonen.  and  Guten  ergriffen,  trachtet  er  um»  nach  im  Be- 
.wnssftsein  seiner  Jüdischen  Leere.  Der  allen  Menschen  gtemeinsehaft- 
Unfae  Eros  ist« uri: weitesten  Sinne  das  Streben  nach  Glockseligkeit. 
Sentit  strebt  der  Mensch  nach  dem  Goten;  denn  der  Besitz  des 
GMteRiist  GtöclweHgUö  (Plat.  Sympos.  p.  204  ff.) 

fDieaer*  Begriff  des '  platonischen  Eros,  als  des  Strebe*«  nach 
«lern «e«dg'  Goten  iund  Schonen,  liegt  der  Apnlejischen  Fabel  zu 
Grand«;  indesa  genauer  betrachtet,  ergibt  sich  bei'Apoiejus  noch 
eipe  Modifikation  des- Begriffes ;  Amor  .ist  bei  ihm  nicht  die  Per- 
«onification .  des  Streben*  nach  dem  Goten  und  Schönen ,  sondern 
jesrist  vielmehr. das  Gute  und  Schöne  selbst.  Am  Schlüsse  der  Er- 
zählung wird.  Payche  mit  Cupido  verbanden  nnd  sie  erzengen  die 
Voluptas,  die  Glückseligkeit;  Psyche  erreicht  nach  tauigem, 
mühevollem  Streben  die  Vereinigung  mit  Cupido,  sie  erlangt  das 
Gute  und  Schöne  selbst  und  mit,  diesem  die  Glückseligkeit.  Indem 
Apojejijs  beide;  Amor,  und  Psyche,  als  Persönlichkeiten  hinstellt 
j3nsd.sich>sO'2geg€!nubeMetzt9  dass  Psyche  den  Amor. liebt  und  nach 
seiner  Verengung  strebt/;  so  tritt  das  Streben  nach  dem  Guten 
und  Schönen,  welches  der  platonische- Eros  bezeichnet,  als  Thätig- 
k^ttder- liebenden  Psyche  auf ,  und  das,  was  gehebt,  wornach  ge- 
strebt wvrfj'  bkibt  in  der  Person  des  Amor'  zurück«  Amor  ist  also 
.fcei  Afhulejns  'das. Schöne  und  Gute  selbst,  ein  Ausfluss  der  Gott- 
ieit^ , welkes  in.  4er  Seele  jenes  Streben  hervorruft  und  dieselbe  in 
ihrem  Streben  unterstützt.  / 

.  Die  Getpc>h?ichte  von  Amor  und  Psyche  ist  die. Dar- 
stellung'  der;  Liebe  der;  menschlichen  Seele-  zu.'  den» 
g.öttlieh  Guten  und  Schönen.     Der   geschichtlichen  :Beha* 
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lang  dieser  Idee  nun  ist  die  orphische,  auch  beiPtotto  hervortre- 
tende Vorstellung  untergelegt  von  «mein  Leben  der  Seele  in  fr%V 
neren,  vorirdiselien  Aeonen,  wo  die  Seele,  mit  dein  gdttifch  Guten 
und  Schönen  unbewusst  verbanden,  der  Glückseligkeit  geniesst.  In 
dem  irdischen  Leben  behalt  sie  die  Erinnerung  au  jenen  glücklichen 
Zustand,  und  in  den  Korper  wie  in  einen  Kerker  eingeschlossen, 
strebt  sie  nach  Befreiung.  Durch  das  treue  Streben  nach  dem 
Göttlichen  trotz  der  Versuchungen  und  WeehselnUfte  des  Lebens 
wird  diö  Seele  geläutert  und  wird  nach  dem  Durchgang  durch  den 
Tod  wieder  jener  Glückseligkeit  fähig  und  tketlhaftig. 

Wir  können  diese  tiefsinnige  Idee  ~  durch  die  Apulejische  Er- 
zählung verfolgen ;  sie  sieht  sich  durch  das  Ganze  hin ,  wenn  auch 
verdeckt  unter  mahrehenbaflter  Ausschmückung.  Psyche  lebt,  nach- 
dem sie  von  ihren  Eltern  getrennt  ist  (Buch  V,  C.  1  ff.),  anfangs 
in  einen  anmuthigen,  Ton  der  übrigen  Welt  abgeschiedenen  Thate; 
sie  bewohnt  einen  prächtigen  Palast ,  der  kostbar  und  kunstvoll 
ausgeschmückt  und  mit '  unermessltchen  Schätzen  gefüllt  ist*  und 
firolt  ihr  voa  einer  gattlichen  Vorsehung  geschenktes  Glück.  Kör- 
perlose Stimmen  bedienen  sie,:  und  sie  wird  umschwebt  von  den 
Tonen  unsichtbarer  Singer,  Schon  diese  körperlose  Bedienung  fuhrt 
darauf  hin,,  dass  hier  an  geistigen  Genuas  zu  denken  ist,  so  wie 
jener  grösste  Schatz  der  Erde,  der  ohne  Schfoss  und  Riegel  und 
ohne  Hüter  bewahrt  gehalten  wird  (€.  2.) ,  auf  geistige  Schatze 
weist.  In  den  Nichten  womit  ihr  Amor  bei)  aber  bei  Tagesanbruch 
entweicht  er;  nie  sieht  sie.  sein  Antlitz.  Dieses*  wunderbare,  von 
•aller  Welt  abgesonderte  Leben  der  Psyche  bezeichnet  das  vorir- 
dische Stin  der  Seele,  wo  sie  kindlich  in  reiner  Unschuld  mit  Amor, 
jflem  göttlich  Guten  und  Schonen,  verbunden  ist,  ohne  dass  sie 
selbst  das  Gute  und  Schone,  erkannt  hat  Aber  sie  lallt.  Obgleich 
ihr  Amor,  streng  verboten  hat  nach  seinem  Antlitz  zn  forschen,  läset 
sie  sich  doch  von  ihren  bösen  Schwestern  verleiten  und  beleuchtet 
in  der  Nacht  den  an  ihrer  Seite  schlummernden  Gatten  Amor 
erwacht,  indem  ein  brennender  Funke  von  der  Lampe  auf  seine 
Schuher  fallt,  und  entflieht  durch  die  Lüfte.  Psyche  jedoch  ergreift 
den  Fuss  des  Fliehenden  und  wird  mit  ihm  ans  dem  Thal«  in  die 
Hohe  getragen,  fällt  aber,  da  ihre  Kraft  ermattet,  auf  die  Erde 
(V,  17—- 25.).  Sie  hat  sich  befleckt  und  wird  dem  Irdischen  zu- 
gezogen. Wir  werden  in  einer  später  anzuführenden  Stelle  des 
PJato  eine  ähnliche  Vorstellung  finden. 

Psyche  ist  nun  ins  irdische  Leben  getreten.  Sie  ist  von  Amor 
«verlassen,  getrennt  von  dem  göttlich  Schonen,  und  hat  ihre  aus  tfer 
Vereinigung  mit  demselben  entsprungene  Glückseligkeit  verloren. 
Aber  sie  hatte  sich  in  jener  verhangntssvollen  Nacht  an  dem  schaf- 
fen Pfeile  des  Amor  verletzt  und  war  seitdem,  ohne  es  zn  wissen, 
der  Liebe  des  Amor  verfallen  (V,  23-),  und  von  den  Umarmungen 
des  Amor  trägt  sie  die  Frucht  unter  ihrem  Herzen.  Die  Seele  in 
diesem  Erdenleben,  in  den  Schranken  des  Körper*  trägt  aus  frü- 
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bare*,  vorirdisckei*  Aeanen  die  Idee  des  Goten  und  Schonen  in 
seh  ood  strebt  mit  aller  Kraft  es  zu  erreichen ;  im  Hinblick,  auf 
diene«  hohe  Ziel  besteht  *e  {die  Gefahren  des  Lebens,  durch  deren 
Ueberwindung  sie  »gestärkt  and  geläutert  wird.  Psyche  sacht  den 
Geliebten  auf  der  gangen  .Erde ;  so  strebt  der  Mensch,  wie  Plato 
sagt  (Sympos.  p.  204  ff»),  nach  dem  ewigen  Besitze  des  Guten 
and  der  daraus  entspringenden  Gluckseligkeit.  Die  Feucht  der 
Liebe  des  Amor,  welche  Psyche  unter  ihrem  Herten  .tragt,  ist  ihr 
eine  Versicherung  dieses  einstigen  Glückes«  Amor  hatte  ihr  einst 
offenbart,  dass  ihr  Kind  göttlich  sein  werde,  wenn  sie  ihr  Geheim- 
nisa  treu  bewahre,  wo  nicht,  so  würde  ein  sterbliches  Kind  gebo- 
ren (V,  11.),  Sie  verlebte  die  Treue  and  befleckte  sich;  doch 
durch  offene  Beue  und  gewissenhaftes  Ringen  macht  sie  den  Fehler 
wieder  gut  und  tilgt  den  Flecken.  Ihr  Kind  wird  ein  unsterbli- 
ches sein.   v 

Becker  zum  Aagusteum  Na.  LXIV.  behauptet,  die  ganze  Alle- 
gorie von  Amor  und  Psyche  sei  aus  zwei  anderen  Allegorien  ent- 
sprangen, deren  jede  ihren  eigentümlichen  Sinn  hatte,  nämlich  aus 
der  Vorstellung  der  Seele  anter  dem  Bilde  eines  Schmetterlings, 
als  Symbols  der  Seelenwanderaag  oder  Unsterblichkeit,  and  zwei- 
tens der  Vorstellung  eines  Eros  und  Anter os,  Liebe  und  Ge- 
genliebe. Amor,  so  erschien  Themistius  und  Porphyrius,  wollte 
nicht  wachsen.  Venus  ood  die  Grazien  fragten  darüber  das  Orakel 
derThemis  und  dieses  antwortete,  er  bedürfe  eines  Gespielen,  eines 
Gegenamor,  der  ihm  die  Liebe  und  Freundlichkeit  erwidere.  Hier- 
auf gebar  Venu«,  aus  der  Umarmung  des  Mars  den  Anteros,  und 
von  Stand  an  wachs  Amor  freudig  and  schnell  empor.  An  die  Stelle 
des  Anteros  wäre  nun  in  der  Folge  nach  Becker  Psyche  getreten« 
Diese  Idee  eines  Eros  und  Anteros  war  ein  häufiger  Gegenstand 
der  späteren  Kunst  (siehe  C.  Q.  Muller  Archaol.  J*  391,  8.),  und 
es  ist  möglich,  dass  bei  der  Apufejischen  Darstellung  ton  der  Liebe 
der  Psyche  zn  Amor  dieselbe  nicht  unberücksichtigt  geblieben  ist ; 
allein  in  der  Form,  dass  Psyche  an  die  Stelle  des  Anteros  gesetzt 
worden  sei,  kann  sie  nicht  aufgenommen  sein*  Wollte  man  die 
Vorstellung  eines,  Aateros  heranbringen,  so  wäre  man  genöthigt, 
nie  in  dem  Cupido  des  Apnlejni  selbst  zu  suchen.  Denn  Anteros 
wurde  ja  dem  Eros  zu  Nutz,  damit  er  Wachse,  gesengt;  bei  Apu- 
lejus  aber  wird; nicht  Cupido  herangebildet,  .sondern  Psyche  wird 
durch  ihn  heraufgezogen  und  geläutert  —  Auf  die  Darstellung 
dieser  «Erziehung  und  Läuterung  der  Seele  im  irdischen  Leben 
übrigens  ist  eine  andere  Idee  von  nicht  geringem  Einflass  gewesen, 
nämlich  die  eines  quälenden  Eros*  Auf  vielfache  und  pft  sehr 
sinnige  Weise  ist  diese  Idee  in  der  plastischen  Kunst  behandelt 
worden,  indem  Psyche  entweder  in  ihrer  wahren  Gestalt  oder  unter 
dem  Symbol  eines*  Schmetterlings  auftritt  i  Amor  bindet  die  Psyche» 
halt  nie  in  ehler  Fnssangel'  gefangen,  spannt  sie  vor  seinen  Wagen 
und  seinen  Pflug,  zwei  Eroten  zerrissen  sie,  wahrend  ein  drit' 
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auf  einem  Delpahv  dem  Sinnbildeder  Unsterblichkeit  tirid  deä  Ueber- 
gangs  in  das  jenseitige  Leben,  entflicht;  Amor  spiesst  eirien  Schmet- 
terling  auf  seinen  Pfeil  oder  reisst  ihm  die  Flügel  aus,  ''halt  ihn 
über  eine  Fackel  u.  s.  w.  (Man  sehe  anter  andern  K'.  O.  Mutier 
Archaol.  §.  391,  9.  W.  Menzel  Mytholog.  Forschungen  und1  Samm- 
lungen 1,  p.  11 4.)  Alle  diese  Darstellungen }  sprechen  in  ihrer  nä\jh- 
sten  Erscheinung  die  gewöhnlichen  Qualen  der  Liebe  «u&$  döten  w4rd 
man  in  einen  grossen  Theii  derselben  nicht  zuviel  hineintragen, 
wenn  man  sie  zugleich  als  Symbole  tieferer,  mysteriöser'  Vorstellung 
gen  über  die  Seele  vom  Irdischen  ansieht.  •   ;.     .' 

Diese  Idee  eines  quälenden  und  dadurch  läuternden  Amor?  also 
lässt  sich  in  der  apulejischen  Erzählung  auffinden;  doch  tritt  Amor 
selbst  nicht  als  der  Quälende  herror.  Allerdings  zürnt  er  der  Ge- 
liebten, und  diese  erduldet ,  indem  sie  den  Entflohenen  aufsucht, 
unsägliches  Leid;  allein  er  straft  sie,  wie  er  selbst  (V,  24)  am 
Schlüsse  seiner  Bede  an  die  zur  Erde  gefallene  Psyche  sagt,  nur 
durch  seine  Flucht,  nicht  durch  noch  neu  hinzugefügte  Qualen.  Er 
unterstützt  sie  vielmehr,  so  viel  er  vermag,  in  ihrem  Elfende;  das» 
sie  die  gefährlichen  Arbeiten  ohne  Noth  vollbringt,  geschieht,  wie 
man  an  einigen  Stellen  der  Erzählung  hervorleuchten  sieht,  in  der 
That  durch  CupioVs  geheime  Macht  (X,  25»  VI,  10,  18).  'Die  Stelle 
des  quälenden  Amor  vertritt  in  unserer  Erzählung  Venus»  Siel  *er* 
folgt  in  dem  heftigsten  Zorne  die  unglückliche  Psyche  und  legt  ihr, 
als  sie  in  ihrer  Gewalt  ist,  die  schwersten  und  gefahrvollsten  Ar- 
beiten auf;  sie  schlägt  und  zerzaust  sie  and  zerreisst  ihre  Kleider; 
sie  lässt  sie  quälen  durch  ihre  Dienerinnen  Sorge' und  Trauer. 
Venus  ist,  allgemeiner  -gefasst,  das  der  Seele  friedliche  Prindp ,  sie 
ist  die  Macht  das  Irdischen.  Sie'  ist  die  Göttin  der  Schönheit, 
aber  nur  der  irdischen  Schönheit;  ihre  Schönheit  ist  vergänglich, 
sie  verwandte1  Alles,  während  sie  ihren  kranken  Sohn  pflegte,  and 
musste  sich  bei  der  Göttin  der  Unterwelt  ein  Wenig  i leihen*  (VI, 
16).  Venus  ist  nur  die  irdische  Schönheit ,  Psyche  ist  'dte'.-s'dhöne 
Seele;  darum  sind  beide  Nebenbuhlerinnen  in  Gestalt  und1  Namen 
(V,  28).  Venus,  die  Irdische,  will  Psyche  mit  der  Gemeinheit  ver- 
bunden, dem  schlechtesten  und  niedrigsten  Menschen  getraut  wissen 
(IV,  81);  sie  stellt  ihr  nach  und  sucht  die  Unglückliche  ,:>  welche 
sich  auf  ihrem  Wege  zur  Unterwelt,  dem  Sitze  des  Todes,  allen 
Cferenionien  gewissenhaft  unterwirft,  damit  sie  zu  ihrem  Zw  ecke  j 
der  endlichen  Verbindung  mit  Amor  gelange,  zu  verderbe*  und' refo 
ihrem  Ziele  abzulenken  (VI,  19).  Ah*  die  Gewalt  des  Wdiscfcei^ 
welche  der  Seele  entgegensteht,  bringt  sie  die  Leiden  der  Erde 
und  den  Tod ,  durch-  die  Psyche  gehen»  itiuss.  Aber  nur  so  lange 
Psyche  im  Irdischen  Leben  ist,  hat  Ven«s  Gewalt  aber  sie;  als  sie 
noch  schuldlos  vor  dem  irdischen  Leben  stand,  war  sie  ausser  dem 
Bereiche  der  Verfolgungen  der  Venus;  als  sie  nach  Ueberwtodunig 
der  Mühsaten  des  Lebens  und  nach  ßesiegong  des  Todes  rein  und 
geläutert  wieder1  dllsteht,  da  ist  Venus  versöhnt.  •'<•• 
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Wir  missen  «auch  bei  dieser  Schilderung  de*  irdischen  Lehens 
und  Streben«  der  Seele  festhalten  an  dem  früher  aufgestellten  Be- 
griffe des  Amor.  Er  ist  das  ewig  Gute  und  Schöne»  mit  dem 
Psyche  ror  ihrem  Erdenleben  verbunden  war,  dessen  Besitz  sie  aber 
durch  ihre  Schuld  verlern  Psyche  hat  sich  befleckt;  dieser  Fle- 
cken, dieser  Mangel  an  dem  Guten,  den  in  Wahrheit  die  Seele  wäh- 
rend des  Erdenlebens  an  sich  trägt,  musste  in  der  plastischen  Er- 
zählung; des  Apujejus  aus  Psyche  heraus  auf  die  Person  des  Arnos 
übertragen  wierden«  Darum  liegt  Amor  an  einer  Wunde  darnieder 
und  kann,  von  Venus,  der  Irdischen,  gefangen  gehalten,  der  Gelieb- 
ten nur  ?on  .ferne  Hülfe  lebten.  Erst  als  Psyche  durch  mannig- 
fache Prüfungen,  ja  durch  das  Hinabsteigen  zum  Tode  gesühnt  ist, 
gesundet  Amor  und  kann  zu  Zeus  eilen  und  für  seine  Psyche  bitten« 

In  dieseta  zweiten  Theile  wird  also  das  Bingen 
der  an  denKorpsr  und  das  Irdische  gebundenen  Seele 
dargestellt.     Sie  ringt  nach  Befreiung  und  erreicht  dieselbe. 

*  , 

Die  vierte  und  letzte  Arbeit,  die  der  Psyche. von  Venus  aufer- 
legt wird,  ist  das  Hinabsteigen,  zum  Sitze  der  Proserpina,  um  von 
dieser  für  Venus  ein  Theilchen  gottlicher  Schönheit  zu  erbitten  (VI, 
16  ff.)*  Psyche  kommt  glücklich  zu  Proserpina  und  erhalt  von  die*: 
ser  das  Verlangte  in  einer  verschlossenen  Büchse.  Von  Neugier 
getrieben,  öffnet  sie  dieselbe  auf  ihrem  Bückwege;  aber  es  ist  nichts 
darin  als  stygischer  Schlaf,  der  ,  sich  sogleich  in  ihre.  Glieder  er- 
gjLesst  y  und  sie  ist  nichts  als  ein  schlafender  Leichnam.  Aber  Cu- 
pido ,  der  nun  von  seiner  Wunde  geheilt  und  der  Haft  seiner  Mut- 
ter Venus  entflohen  ist,  fliegt  schnell  herbei  und  erweckt  sie  durch 
einen  Stich  seines  Pfeils.  Darauf  begibt  er  sich  zu  Jupiter  und 
verlangt  von  ihm,  dags  Psyche  in  den  Himmel  gefqhrt  und  mit  ihm 
vermählt  wird .    Ihre  Tochter  heisst  Glückseligkeit. 

Man  ersieht  leicht  die  Bedeutung  dieses  letzten  Theiles.  Nach 
Beendigung  des  Erdenlebens  versinkt  Psyche  in  stygischen  Schlaff 
allein  sie  wird  von  Amor,  erweckt  und  lebt  hierauf  in  glückseliger 
Verbindung  mit  ihm;  die  Seele  erlangt,  nachdem  sie  auf  der  Erde 
treulich  nach  dem  Goten  und  Schonen  gerungen,  nach  dem  Tode 
den  Besitz  des  Guten  und  damit  die  Glückseligkeit.  —  Der  Gruas\ 
warum  Psyche  in  Todesschlaf  verfallt,  ist  das  vorwitzige  Oeflhen  der 
Büchse,  welche  die  Schönheit  der: Gotter  enthalt.  Durch  denselben 
Fehler  der  vorwitzigen  Neugierde  hatte,  sie  sich  einst  um  die.  gött- 
liche Verbindung  mit  Amor  gebracht,  als  sie  trotz  dem  Verbote  des- 
selben nach  seinem  Antlitz  forschte*  Also  die  Schuld ,  welche  sie 
«ms  dem!  verirdischen  Leben  reiset  und  in  das  irdische  wirft,  die- 
selbe bringt  ihr  den  Tod.  Es  liegt  dieser  Begebenheit  mit  der 
Büchse  i eine  Idee  zu  Grunde,  ahnlich  der  .von  dem.  Schleier  der 
Isis,  dass  nämlich  die  menschliche  Seele  sich  nicht  vermessen  soll, 
auf  einmal  freventlich  das.  Ewige  und  Göttliche,  welches  sie  v~~ 
möge  ihrer  Natur  nicht  za  fassen  vermag,  schauen  zu  wollen« 
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aie  dsfift,  ao  findet  die  finr  »Wh  keine  «dsarihett,  aendenr  twMbrm- 
gende  Leere« 

.  Di£  ganze  Fabel  de*  Apuiejus  also  ist  eine  mäktr- 
chenhafte  Darstellung  der  Idee,  daes  die  Se«Le  vo,fc 
dekri  irdischen  LeJbe;n,  des  Gatten  und  Scheue»  ohne 
wahres  Bewusstsein  theilhaftig,  in  friedlichen«  glücke 
seligen  Aeqnen  lebt,  durch;  ihre  Schuld  aber  in  da» 
beben  and  die  Leiden  der  Erde  hinabgestossen,  in 
der  Erinnerung  an  fene  Glückseligkeit  nach  demGun 
tda  strebt*  and.  somit  nach  dem  Tode  mit  dem  Gate« 
und  Schönen  wieder  die  Glückseligkeit  erlangt  unsk 
ihrer  ewig  mit  Bewnastsein  geniesst. 
.v  In  dem  Phädrus  des  Plato,  wo  der  Begriff  des  Eros  ähnlich 
wie  im  Symposium  aufgestellt  wird,  findet  sich  dieselbe  Vorstellung, 
wiewol  in  verschiedener  Darstellung  (p,  246  ff.).  Zeus  zieht  auf 
geflügeltem  Wagen  mit  allen  Göttern  und  Dämonen  hinauf  zu  den 
Höhen  des  Himmels,  wo  sie  das  Göttliche,  das  ewig  Wahre  und 
Gute  und  Schöne,  in  seligem  Anschauen  gemessen.  Es  folgen  ih- 
nen die  Seelen,  und  die  Flügel  wachsen  ihnen  durch  den  An-» 
blick  des  Göttlichen.  Die  Wagen  der  Götter  nun  können  leicht 
dem  Zeus  folgen,  aber  mit  Mühe  die  übrigen.  Von  zwei  Pfer- 
den wird  der  Wagen  der  Seele  gezogen,  einem  guten  und  einem 
bösen ;  das  Pferd,  welches  des  Schlechten  theHhaftig  ist,  zieht  niede* 
zur  Erde,  und  da  entsteht  denn  bei  Lenkung  des  Wagens  die  äusserst« 
Noth  und  Mühe,  und  die  Seele  kann  nicht  vollkommen  da»  Gott* 
liehe  schauen.  Wenn  nnn  die  Seele  dem  Zuge  nicht  zu  folgen*  ver+ 
inag  und  nichts  von  dem  Wahren  sieht,  so  fallt  sie,  voiT  Verges- 
senheit und  Schlechtigkeit  erfüllt,  ihrer  Flügel  beraubt,'  auf  die  Erde. 
Hier  aber  in  die  Leiblichkeit  gebannt,  tragt  sie  die  Erinnerung  an 
das  Göttliche  in  sich  und  tritt,  wenn  sie  ohne  Falsch  demselben 
nachgestrebt,  endlich  wieder  in  den  allgemeinen  Kreislauf  des  Ewi- 
gen hinein.  Aus  diesem  Schicksale  der  Seele  erklärt  denn  auch 
Plato  weiter  die  Erscheinungen  der  Liebe* 

Die  Mysterien  der  Alten  hatten,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
ahnliche  Vorstellungen  wie  die  besprochenen  aufgenommen  und  au 
ihrem  Hauptgegenstande  gemacht,  Wenn  auch  in  den  früheren  Zd«» 
ten  ihre  Gebrauche  sich  vornehmlich  auf  das  Leben  der  Natur  be- 
logen ,  so  deutete,  man  dieselben  doch  in  der  Folge ,  wo  sieh  bei 
den  Griechen  die  Subjeetivität  herausbildete,  mehr  auf  das  Wesen 
und  Schicksal  der  menschlichen  Seele,  und  suchte  von  hier  .aus  auf 
das  Volk  moralisob  einzuwirken.  Moralische  Tendenzen  sind  eine 
Hflnptseite  der  Mysterien  5  war  ja  die  ganze  neuere  Richtung  der 
Mysterien  aus  de?  Forderung  hervorgegangen,  daas  dem  Tugend- 
haften zum  Lohne  Glückseligkeit*  dem  Lasterhaften  Strafe  und  Pein 
zu  Theil  werde.  Der  alteren  griechiaeben  Zeit  lag  diese  Idee  lern. 
Wie  die  Mysterien,  so  trug  auch  die  spätere  griechische  Philosophie 
vor  allen  einen  ethischen  Chemeter.an  sieb,  und  ethische  Tenden- 
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«fad  die- Grundlage  des  Werkes,  ifc  welchem  unsere  Geschichte 
von  Psyche  erzählt  wird*    In   der  verderbten  Zeh  des  Apulejus, 
wo  der  slte  Staat  und  die  alte  Religio«  zertrümmert  waren  ufckl  rar 
die  Sittlichkeit  rar  'subjective  Normen  galten,   wäre»  die  einsigen 
Hattpunkte  des  Lebens 'Philosophie  und  Mysterien;  diese  noch  racav 
ten  das  alte  Gebinde  Vor  den  gänzlichen  Sturze  zu  reifen.    Apny 
lejos  nackt  es  sieh  zum  Hauptzwecke  seines  Baches,  anf  die  My* 
sterien    als  anf  Erzietomgsanstalten  zum  Goten  and  als  Mittel  aar 
Errcichvng   des  Glückes   hinzuweisen.*    Er  schildert  die  schlechte» 
Sitten  seiner  Zeit  and  zeigt,   wie  nach  langem  Irren  und  Fehlen, 
nach  vielen  Stirmen  Lucios  endlich  in  den  Mysterien  der  Isis  den 
Hafen  der  Rahe  findet  (XI,  p.  248).    Es  müssen  daher  anch  wol 
den  Schriftsteller  in  dem  schönsten  Theüe  seiner  Schrift,   in   der 
Fabel  von  Amor  und  Psyche,  die  er  mit  so  vieler  Liebe  behandelt 
hat,  jene  sittlichen  Zwecke  geleitet  haben,  durch  die  DarsteHuag  des 
Lebens  der  Seele,  ihres  Ringens  nach  dem  Goten ,  and  der  daran 
geknöpften  Hoffnungen  auf  seine  Zeit  einzuwirken.     Darum  hat  er 
denn  auch  hierin  bei  der  Darlegung  der  oben  entwickelten  philoso- 
phischen (dee  auf  die  Mysterien  Bezug  genommen  und  anf  diese  In 
direkter  Weise  als  auf  Institute  htageniesen ,  welche  durch  Lehre 
und  Darstellung  jener  Idee  Rettung  und  Befreiung  vom  Uebel  ge- 
währen.    Diese  Hindeatang  anf  die  Mysterien  nun  hat  Apokjus  in 
%  seiner  Erzählung  8o  angebracht,  dass  er  in  derselben  Bedeutsames 
hereinsog  und  seine  in  geschichtlicher  Form  dargestellten  Ideen  mit 
einem  von  mystischen  Gebrauchen  entlehnten  Gewände  umgab,  was 
am  so  leichter  ntdgHeh  war,  als  auch  die  Mysterien  AehnHches  nicht 
in  abstrakten  Sitzen,  sondern   auf  sinnliche  Weise  symbolisch  ans« 
sprachen* 

Es  bedarf  übrigens  keiner  genaueren  Untersuchung,  aus  wel- 
chen Mysterien,  ob  aus  denen  der  Isis,  oder  der  Demeter  u.  s.  w., 
diese  von  Apulejus  in  seine  Erzählung  hereingezogenen  Gebräuche 
und  Vorstellungen  genommen  seien.  Wegen  der  grossen  Bedeu- 
tung, welche  die  eleusinischen  Mysterien  gewonnen  hatten,  ahmten 
die  übrigen  Mysterien,  welche  bisher  ohne  alle  Wichtigkeit  bestan- 
den hatten,  oder  aus  der  Fremde  sich  einschlichen,  um  ihr  Anse- 
hen zu  steigern,  die  Einrichtungen  jenes  Institutes  nach,  und  so 
entstand  ein  allgemeiner  Typus  für  alle  jene  Geheimculte.  , 

Alle  Beziehungen  auf  die  Mysterien,  welche  Apulejus  ha  seine 
\  eingewebt  hat,  herauszufinden  $  Ist  für  unsere  Zeit  nicht  wol 
mögheb,  da  die  Mysterien  für  uns  in  gar  vieler  Besiehung  in  Dun* 
kel  gehüllt  sind.  Doch  tritt  Btazeinee  ziemlich  augenfällig  hervor. 
Schon  in  der  äusseren  Anordnung  erscheint  die  in  den  Mysterien 
so  bedeutsame  Dreizahl«  Der  Vater  der  Psyche  hat  drei  Töchter, 
•dreimal  kommen  die  btfsen  Schwestern  •  zu  Psyche  an  den  Ort  ihres 
GKkks;  dreimal  teht  Psyche  zu  den  Gottern  t  dreifach  ist  in  dem 
irdischen  Leben  die  Ar  tai  Vents  auferlegte  Bosse;  ha  die  Drei- 
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»akl  aerfiUt  nach  Abstheiduag  des  einleitenden  Theites  die  der  an 
Gffftode;  gelegte»  <  Idee«folgende  Anordnung  des  Gänsen. 

Der  Zug*  in  welchem:  Psyche  auf  den  Felsen  dem  Gatten  ent- 
gegengefahrt wird*-  erinnert  an  die  Züge  bei  den  Mysterien,  in  wel- 
chen die  Neophyten,  die  neu  Einzuweihenden,  zu  dem  Heiligthume 
geleitet  wurden»  Sie  wird,  von  dem  Standpunkte  der  Mysterien* 
aus  betrachtet,  in  diesem  Zuge  mit  Fackeln,  (die  mystische  Fackel) 
an*  dem  WeHleben  dem  Anscheine  nach  zum  Tode  geführt,  einem 
unbekannten  Gatten  entgegen.  Man  weiss  nnd  ahndet,  nicht,  wel- 
chem Glücke  sie  entgegengeht;  so  lange  sie  in  dem  Weltleben  befol- 
gen tfat,  so  lange  sie  von  allem  Volke  angebetet  wurde  und  mit 
Venus,  der  irdischen  Schönheit,  wetteiferte,  war  sie  gleichsam  ftodt} 
jetzt  soll. sie  in  den  Mysterien,  der  Welt  abgestorben,*  zu  neuem 
wahren  Leben  kommen.  „Als  die  Völker  mjch  mit  göttlichen  Eh- 
renbezeugungen feierten",  sagt  sie  selbst  bedeutungsvoll  zu  ihren 
trauernden  Elterji  (IV,  34)  >  »als  sie  mich  einstimmig  als  die  neue 
Venus  ausriefen,  da.  hattet  ihr  tranern,  da  weinen,  da  mich  als  schon 
gleichsam  todt  beklagen  sollen;  jetzt  sehe  ich,  das*  ich  allein  durch 
den  Namen  Venus  untergegangen  bin," 

In  dem  erwähnten  Zuge  also  wird  Psyche  den  Weihungen  ent- 
gegengefahrt. Plutarch  (de'  anima  fr.  VI ,  2-  P«  270.  Hütten)  gibt 
uns  eine  Beschreibung  von  dem  Anfange  der  letzteren:  „Zuerst  Irr-? 
gange  und  mühevolles  Umherschweifen  und  gewisse  gefahrvolle  nnd 
erfolglose  Gangein  der,Fin$temiss.  Dann  vor  der  Weihe  selbst  alle 
Schrecknisse,  Schauer  und  Zittern,*  Schweiss  und  ängstliches  Stau- 
nen; Hieraus  .bricht  ein  wunderbares  Licht  hervor ;  freundliche  Ge- 
genden und' Wiesen  nehmen  uns  auf,  in  denen  Stimmen  nnd  Tänze 
und  die  Herrlichkeit  heiliger  Gesänge  und  Erscheinungen  sich  .  zei- 
gen." Man  vergleiche  hiermit  die  apulejische  Erzählung»  Nachdem 
Psyche  von  ihren  Eltern  und  dem  Volke  zum  Fusse  des  Felsen  ge- 
leitet worden  ist,  wird  sie  den  Felsen  hinaufgeführt  und  auf  die 
höchste  Spitze  desselben  gestellt.  Hier  bleibt  sie  allein  zurück  und 
erwartet  in  dem  Dunkel  der  Nacht  vor  Furcht  schauernd  und  wei- 
nend den  Drachen.  Da  wird  sie  von  einem  sanften  Zephyr  über 
Felsen  und  Klippen  hinabgetragen  und  in  einem  anmutbigen  Thale 
auf . blühenden  Basen  niedergesetzt.  Als.  sie, sich  hier  durch  einen 
erquickenden  Schlaf  gestärkt  hat,  sieht  sie  in  einem  Haine  einen 
klaren  Quell,  an  dessen  Rande  sich  ein  stattlicher  Palast  erhebt. 
Alles  ist  voll  Reichthams,  die  Wände  sind  von.  massivem  Golde, 
so 'dass  das  Hans  sieh  selbst  das  Licht  gibt,  Psyche  geniesR  in 
demselben  der  Rahe  nnd  des  Bades  und  jab*  sieh  an  den  Weich- 
sten-Speisen.  Körperlose  Wesen  umgeben- sie  und  singen  und  spie- 
len und  tanzen«  .:>>..; 

Wir  finden  in  dieser. Schilderung  .fast  .alles. wieder,  was  Plu- 
tarch in  der:  oben  »angeführten  Stelle'  herzählt:  Irrgänge  und  Fin~ 
«tefrniss,  Schreekön,  .Schauer  and  Zittern;  dum  nach  der  Nacht 
eine   freundliche  Gegend,  Stimmen,  und  Tanze.    Diesen   Schauer 
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und  Schredcen  vor  der  Weihe  und  die  wechselnden  ErscheiMmgea 
erwähnt  auch  ApoJejus  gegen  das  Ende  seiner  Metamorpheeen ,  wd 
er  von  der  Einweihung  de»  Lucius-  in  die  Mysterien  der  lab  spricht 
(Buch  XI,  besonders  p.  256).  Aach  treffliche  Speisen,  wie  deren 
Psyche  gemesst,  kamen  bei  den'Weihangen  tot;  man  sehe  Apule- 
jus  Metam.  XI,  p.  2Ä7. *  Hier  erzählt  Lncins  von  Gastmählern  und 
Frühstücken,  die  am  zweiten  and  dritten  Tage  der  Weihnngen  ge- 
halten wurden. 

Auf  solche  Ceremonien  erfolgten  dann  endlich  das  Eröffnen  de* 
Hettigthoms  und  da*  vollkommene  Schauen.  In  der  Fabel  von  Psyche 
vertritt  diese  Stelle  das  nächtliche  Erscheinen  des  Gottes  Cupido, 
in  dessen  Verbindung  Psyche  unendliches  Glück  findet,  in  den 
Mysterien,  der  Isis  erfolgte  nach  der  Erzählung  des  Lucios  (XI, 
p.  267)  zuletzt  das  glückliche  Schauen  des  gottlichen  Bildes.  „Nach- 
dem ich  wenige  Tage  hier  verweilt  hatte,  wnrde  ich  mit  unvergelt» 
lieber  Wohlthat  beglückt,  ich  genosst  die  unbeschreibliche  Lust  des 
göttlichen  Bildes»"  •  •  . 

Psyche  ist  also  von  diesem  Standpunkte  ans  der  in  die  Myste- 
rien eingeweihte  Mensch,  welchem  die  Segtaongen  derselben  zu  Theii 
werden.  Die  Darstellungen  der  Trauer  wnd  des  Schreckens  in  den 
mystischen  Weihen  zu  EVeusis,  in  dem  tieheimculte  der  Demeter 
und  Cora,  bezogen  sieb  besonders  auf  den  Raub  der  Cora  und  die 
dadurch  hervorgerufene  Trauer  und  das  •Umherirren  der  Mutter  De* 
meter.  Die  ihren  Eltern  und  dem  Weltleben  entzogene  und  dem 
Tode  entgegengefahrte  Psyche  liefert  uns  selbst  eine  Parallele  za 
jener  Entführung  der  Cora  in  die  Unterwelt;  aber  wie  diese  nicht 
stets  im  Schattenreiche  weilt,  sondern  wieder  heraufkommt  an-  da* 
Licht  des  Tages,  wje  auf  die  mystischen  Darstellungen  des  Schre- 
ckens die  der  Freude  folgen  und  dadurch  das  Aufleben  der  Seele 
nach  dem  Tode  angedeutet  wird ,  ebenso  folgen  in  diesem  Theile 
der  Geschichte  der  Psyche  auf  Nacht  und  Furcht  und  Schauer,  aal 
Erwartung  eines  wilden  Drachen  ein  glückliches  Leben  in  dem  präch- 
tigen Palaste  eines  anmuthigen  Thaies  und,  die  Umarmungen  den 
göttlichen  Amor. 

Hier  nun  ist  der  Ort,  wo  wir  über  die  bösen  Schwestern  der 
Psyche,  deren  bisher  keine  Erwähnung  geschehen  ist*  etwas  genauer 
reden  wollen.  Sie  trennten  aas  Neid  und  Bosheit  die  Ehe  der 
Psyche  mit  Amor  und  zerstörten  ihr  Glück;  aber  sie  wurden  spa- 
ter dafür  schrecklich  bestraft.  Als  die  auf- der  Erde  umherschwet- 
fende  und  den  Gott  suchende  Psyche  ihnen  ihr  Unglück  erzählt  und 
jede  einzeln  zu  der  thorichten  Meinung  gebracht  hat,  Amor  wolle 
sich  nun  mit  ihr  verbinden,  eilen  sie  in  Hast  zu  dem  erwähnten 
Felsen,  stürzen  sich,  in  der  Meinung,  sie  würden  von  den  Sehwiri« 
gen  des  Zfephyr  getragen  werden,  unbesonnen  hinab  und  zerschmet- 
tern sich  äff- dem  Felsen.  HHdebrand  hat  in  der  Einleitung  zu  sei« 
ner  Ausgabe  des  Apulejas  p.  32  ff.  neben1  den  Erklärungen  Ande- 
rer auch' «eine  Ansicht  über  unsere  Faber  dargelegt, -die  im  Allge- 
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meine*  mit  unserer  oben  aufgestellten  Erklärung  wnl  verwandt  iafc 
doch,  keine i  BüeJuiqfat  :auf  jene  panisch-platonische  Idee  von  einem, 
wrifttisclfefi  V  irdMChep  *  pmd  n^ehürdischeo  Leben  nimmt  und  somit 
Viele*  unerklärt  lässt.     Er  sieht  in  Cupido  die  himmlische»  heilige 
Ligbe,  doch  sei  fiie:  nicht  genau  von  der  irdischen  Liebe  zu  brennen, 
da    er  an   dem    rächenden  Unrechte  der  Seele  Theil .  nehme«     In 
Psyche    erkennt    er   die.  ,  reine  Seele,    wie  sie  aus  Gottes  Händen 
komme,  gottlichen  Ursprungs  und  von  göttlicher  Schönheit ,-  daher 
beneidet  von  Venus,  der  Göttin  der  Schönheit.     Ihre  bösen  Schwe- 
stern nun  bezeichnen  ihm  die  schandlichen  Begierden  und  Lüste  des 
Körpers,,  die  äusserlich  von  schöner  Gestalt  und  reisend  sind  und 
deswegen  Schwestern  der  Psyche  genannt  werden,  weil  sie,  mit  der 
Seele  eng  verbunden,  mit  ihr  Einen  Sitz  haben.     Sie  haben  wegen 
ihrer  Schönheit  viele  Freier  und  heirathen,   jedoch  solche  Männer, 
die  ihrer  würdig  sind«     So  lange  die  reine  Seele  von  den  Begierden 
nicht  gestachelt  wird,  ist  sie  glücklich,  ohne  es  zu  wissen 4   sobald 
jene  aber  zu  erwachen  anfangen,  kommt  das  Verlangen  und  sie  hält 
sich  Cur  einsam.     Doch  erkennt  sie  ihren  Zustand  nicht  genau,  ob- 
gleich sie  ahnt,  dass  sie  nicht  an  irdische  Ehe  gebunden,  sondern 
fiir  Unsterblichkeit  bestimmt  ist.     Sie.  zerstört  auf  einige  Zeit  ihr 
Glück  durch  eigene  Schuld,  obgleich  .von  Amor,  der  inneren  Stimme, 
gewarnt;    durch  Schmeicheleien  erstickt  sie  die  warnende  Stimme. 
Sobald  sie  Amor  beleuchtet,    sobald  sie  der  Verführung  nachgege- 
ben, erkennt  sie  das  Göttliche  und  Schöne  und  wird  von  der  höch- 
sten Begierde  angetrieben«    Amor  aber  verläsat  nun  die  verderbte 
Seele.     Auf  dem  Wege  ihrer  Läuterung  vernichtet  sie   die  Schwe- 
stern, weil  der  Mensch  erst  nach  Entfernung  der  Lüste  zur  frühe* 
ren  Reinheit  zurückkehren  kann.     Wir  nehmen  im  Allgemeinen  diese 
Erklärung  der  bösen  Schwestern  für  richtig  an;   doch  ist  sie  inso-. 
fern  unrichtig ,  als  sie  nicht  vollständig  ist.     Wir  erkennen  auch  in 
diesen  Schwestern  eine  Bezugnahme  auf  die  Mysterien,    Wie  Psyche 
die  reine,  unbefleckte  Seele  und  zugleich  der  in  die  Mysterien  ein- 
geweihte Mensch  ist,  ebenso  stellen  ihre  verruchten  Schwestern  ei- 
nesteils die  Begierden  und  sinnlichen  Lüste,  anderntheils  den  den» 
Weltlßbe»  und  den  Leidenschaften  anheimgefallenen  Menschen  vor. 
Sie,,  die  Schlechten/  welche  ohne  die  Weihen   der«  Mysterien,  nnd 
ohne  die*  dann  erforderliche  Gesinnung  die  Segnungen  derselbe»  isr-r 
haschen : «tollen >.  «idd  etat  .Untergänge  bestimmt,  während  P«?chej 
die /Geweihte;  z*r  Glückseligkeit  berufen  ist    „O  dfewnttl.  selig  Jena 
BterhJkhen'V  a*gt  Sopboole*  (bei  Pltftatfok.  de  legend.  $ioetis.(r>,  6», 
6v  Brunck,),  „welche  diese  Weihen  geschaut,  wenn  sie  <a um  Hades 
hinabsteigen«.    Ihnen  :ist  allein  ein  Leben  in  der  Unterwelt,  Am  Ao* 
dern  eitel  Drangsal  und  Noth,"    Und   in   den  Metamorphosen  de* 
Apulejas  selbst  (Xf,  p.  242)  spricht  Isis*  die  erhabene  Göttin,., in 
dem  einzuweihenden  Lucius:    „Du  musst  dich  mir  ganz  ergeben, 
und  tinter  meinem  Schutz  wirst  du  glücklich  leben«     Und  wenn  du 
nach  diesem:  Leben  wir  Unterwelt  hinabgehst,  wirst  du*  in  den  ely« 
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«dachen  Feldern  wohnend,  mich  aoch  dort  anbeten  als  dir  gewo- 
gene Herrscherin  der  stygisehen  Räume.  Wenn  da  nan  durch  fleis- 
sigen  Gehorsam  nnd  gottesrarcbtigen  Dienst  nnd  bestandig  reinen 
Wandel  meine  Gnade  wirst  verdient  haben,  so  kann  ich  auch  dein 
Leben  über  die  dir  Tom  Schicksal  bestimmten  Grenzen  hinaas  er- 
weitern.6* 

Die  bösen  Schwestern  also  stehen  in  Rucksicht  anf  die  My- 
sterien alsdie-Ungeweihten  der  geweihten  Psyche  entgegen.  Auch 
in  die  Darstellung,  wie  sie  die  Psyche  verfuhren,  gegen  das  Verbot 
ihres  Gatten  dessen  Antlitz  zu  beleuchten,  ist  eine  Andeutung  auf 
die  Mysterien  gelegt.  Es  war  eine  Entweihung  der  Mysterien,  die 
Geheimnisse  auszusprechen;  ebenso  durfte  Psyche  die  Geheimnisse 
das  Gottes,  ihres  Gatten,  nicht  verrathen.  Die  Buchse,  in  welcher 
im  letzten  Theile  der  Geschichte  Psyche  die  gottliche  Schönheit  von 
Proserpina  heraufholt,  und  die  sie  vorwitzig  öffnet,  mag  ebenso 
eine  Anspielung  sein  auf  die  bei  den  Mysterien  bedeutungsvolle 
Kiste,  welche  das  nicht  zu  Entweihende  verschtoss. 

Auch  die   folgenden  Theile  von  Buch  V ,  Cap.  28  an  müssen 
manches  aus  den  Mysterien  aufgenommen  haben.     So  erinnert  z*  H. 
Mercwr,  der  (VI,  C.  7)  von  Venus  ausgeschickt  vmd^  nm  die  anf 
.der  Erde  unstäte  Psyche  ausfindig  zu  machen  nnd  hcrbefeubringeff, 
und  der  dieselbe  (VI,  C.  23)  endlich  in  de*  Äimmel  einfuhrt,  mt 
den  mystischen,  die  Seele  geleitenden  Hermes  Psychopwiipos.     Ganz 
besonders  muss  der  dritte  TneiJ,  der  (VI,  &  17)  mit  dem  Hinab- 
steigen (Jer  Psyche  in  den  Orcus  beginnt  und   den  Tod  derselben 
and  ihr  ßrwachen  zu1  ewiger 'Gluckseligkeit  darstellt,  reich  an  Solchen 
Bezügen  auf  die  Mysterien  '«ein;  denn  in  der  Feier  der -Mysterien 
war  ja  ein  Hauptgegenstand  die  Darstellung  der  Unterwelt  und  ihrer 
Schrecken.    Wahrscheinlich    stimmten   diese    ziemlich   mit  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  der  Griechen  von  jenem  Orte  oberem.  Cha- 
ron,  Cetberus  und  die  mistertbronende  Proserpina,    welche  in  der 
apWejtschen  Beschreibung  der  Unterwelt  vorkommen,  fehlten  gewiss 
auch  m  den  Mysterien  nicht,  und  die  Art,  wie  sich  Psyche  bei  ih- 
rem Hinabsteigen  verhält,   hat  wahrscheinlich    manche  AehnKchkeit 
mit  mystischen  Gebräuchen.     Bei  dem  Hinabgang  treten  der  Psyche 
noch  drei  Versuchungen  entgegen.     Es  begegnet  ihr  nämlich,  bevor 
sie  zu  Charon  kommt,  ein  lahmer  Esel,  mit  Holz  beladen,  und  ein 
ähnlicher  Eselstreiber,  der  sie  bittet,  ihm  einige  von  der  Last  her- 
abgeladene  Stöcke  tu  reichen.     Als  sie  über  den  FFuss  der  Tbdten 
faHrt^  streckt  ein  gestorbener  Greis  die  Arme  aus  dem  Wasser  her- 
vor und'  »bittet,  ihn  in  das  Schiff  zu  ziehen.     Auf  cfer  anderen  Seite 
des  Pfesaes  rufen  alte  Weiber,  welche  an  eine»  Gewebe  arfcefted, 
sie  an,  sie  mochte  ihnen  ein  wenig  bei  ihrer  Arbeit  behäftltch  »ein». 
Aber  Psyche  iässt  sich  durch  nichts  anfechten.     Ber  lahme  Esel  rit 
eine  Anspielung  auf  de«  mystischen,   zum  Sprichworte  geltet  dewert 
Okno»,  ein  Symbol  thdricfetea  Sinnes  nnd  rergebHcher  Arbeit.     Anf 
dem  Gemälde  des  Polyguotos  in  der  Lesche  na  Delphi,  welches  das 
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Hinabsteigen;  <Je*  Qdyngens  in  die  Untemelt' darstdH» -fand  vieles 
Mystische  entiiielt,  war  Oknos  getnalt  als  ein  Manriy  der' emsig  ein 
Seil  dreht;  daneben  aber  Steht  e,ine  Eselin  9  die  flasi  Geflochten« 
wieder  aufreisst  (Fausan.  X,  29*  2).  '  In  dieser  Hinsieht  werden  fa 
Kunstwerken  die  Danaiden  und  Okftosl  zusammengestellt  '  Dass  kei 
den  Mysterien  dieses  Symbol  erscheint,  beweist  eine  Stelle-. des 
Apulejö«  seibat,  Metam^rph.  XI)  p.  244,  wo  in  einem  -mystischen 
Aufeuge  der  Isis  ein  Esel  neben  einem  schwachen  Greise  auftritt. 
Die  Weberinnen  sowie  der  Greis ,  .  der  in  dem  Flusse  der  Todtem 
schwimmt,  müssen  eine  jahnliche  Bedeutung  enthalten  und'  auf  ahn«* 
liehe  Art  als  Hemmnisse  des  verkehrten  weltlichen  Sinnes  in  dem 
Streben  nach  dem  wahren  Seelenheile  erklärt  werden«  Psyche  lässt 
sich  durch  nichts  von  ihrem  Wege  abhalten  und  gelangt  glücklich 
zu  ihrem: Ziele. 

Wir  wollen,  nachdem  wir  unsere  Ansicht  über  den  tieferen  Gfcf- 
halt  der  Fabel  von  Amor  und  Psyche  dargelegt  haben,  keineswegs 
leugnen,  dass  Apulejus  bei  dem  reichen  Wechsel:  seiner  Darstellung 
oft  Anlaas  genommen:  habe  auf  speciellete.  Verhältnisse  des*  gewöhn- 
lichen Lebens  anzuspielen  und  einzuwirken.  Ja  es  ist  natürlich, 
dass  der  Schriftsteller  bei  Ausmalung  der-  einzelnen  Scenen  manche 
Bilder  und  Situationen  aus  dem  nächsten  Leben  genommen  habe. 
Manches  lässt  sich  auf  die  Natur  und  die  Erscheinungen  der! ge- 
wöhnlichen Liebe  beziehen,  wie  denn  auch  Plato  im  Phädhis  sowol 
Wie  im  Symposium  diese  Erscheinungen  zu  erklären  sucht ,  .  aber 
dieselben  stets  auf  den  philosophisch  festgestellten  Begriff:  seines 
JSrbs  .zurückfuhrt; /Manches  kann  auf  eheliche  Liebe  und  Treue  .und 
deren  Anfechtungen  gedeutet  werden;'  aber; wer  nur  diesy  und  nichts 
Tieferes  in  unserer  Erzählung  suchen  zu.  müssen  glaubt,  der  geht 
ohne  Zweifel  von  zu  beschränktem  Standpunkte  aus.  Der  Hauptinr 
halt  sind,  wie  wir. glauben  gezeigt  zu  haben,  die  Ideen  über  die 
unsterbliche  Natur  der  Seele  und  deren  Bestimmung,  in  deöi  irdir 
sehen  Leben  nach  dem  Guten,  und  Schönen  zu  ringen  und  in  dem 
Besitze  desselben  dereinstige  Glückseligkeit  zu  finden;  Diese  Ideen 
aber  sind  eingekleidet'  in  ein  Gewand,  das  von  symbolischen.  Dar* 
Stellungen  der  Mysterien  htergeqonttnen  ist.'     ,;.'>< 

Wiesbaden.  H.W.  StolL % 
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Wir  machen  zum  Schluss  noch  aufmerksam,  wie  in  den  Mährchen  des 
deutschen  Yolkes  Vieles  vorkommt,  was  mit  Zügen  der  apulejiechen  Fa- 
bel übereinstimmt?  Da  der  Sagenetrom  des  Orients  and  des  elastischen 
Alterthums  sich  bekanntlich  in  die  Dichtungen,  der  occidentalischen  Völker 
ergossen  hat,  so  steht  zu  vermuthen,  dass  jene  Aebnlichkeiten  zwischen 
der  Fabel  von  A***r  und  Psyche  und  den  deutschen  Mähreben  nicht  zu- 
fällig sind ,  sondern  dass  Manches  .  bei  der  Bildung  der  deutschen  Mähr- 
eben,  vdewol  wegen  der  veränderten  Volksaaschäuang  in  veränderter  Ge- 
stalt und.  mit  veränderter  Bedeutung,  uns. jener.  Fabel  ist  aufgenommen 
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werden.  Ich  will  nut  einige  Aehnlichkeften  kor«  erwähnen,  ohne  gerade 
eine  Uebertragung  fest  behaupten  zu  wollen.  In  den  deutschen  Mährchen 
werden  oft  wie  in  unserer  Fabel  schwierige,  alle  menschlichen  Kräfte 
übersteigende  Arbeiten  auferlegt,  durch  deren  Ueberwindung  man  ein  hohes 
Ziel  erweicht.  Unter  andern  ist  es  eine  hanfige  Aufgabe,  in  Gras  oder 
Asche  geschüttete  Erbsen  und  Linsen  oder  Hirsenkörner  oder  Perlen  in 
bestimmter  Frist  zusammenzulesen.  «Man  sehe  Grimms  Haus-  und  Kinder - 
mährchen  5.  Aufl.  1843  I,  p.  106:  die  weisse  Schlange;  p.  138: 
Aschenputtel;  p.  879:  Die  Bienenkönigin.  Meistens  verrichten 
dann  Ameisen  diese  Arbeit.  Die  erste  Arbeit,'  welche  Venire  der  Psyche 
zuweist  (VI,  10),  ist  von  ahnlicher  Art«  Diese  soll  in  kurzer  Zeit  einen 
Haufen  von  Korn  nnd  Gerste  and  Hirsen  und  Mohn,  Erbsen,  Linsen  und 
Bohnen  auslesen  nnd  sondern ;  aber  die  geschäftigen  Ameisen  kommen  her. 
bei  und  helfen  der  Unglücklichen  aus  der  Noth.  —  Die  Verletzung  eines 
Geheimnisses  nnd  deren  Bestrafung  kommt  vor  im  Marien kind  (I,  p. 
10),  in  den  Goldkindern  (I,  p.  498),  im  Eisen ofen  (JI,  p.  228). 
Als  in  der  letzten  Erzählung  die  Königstochter  gegen  das  Vejsbot  ihres 
Geliebten  mehr  als  drei  Worte  mit  ihren  Eltern  gesprochen  hatte,  ent- 
schwand jener,  und  sie  suchte  nun  den  Prinzen  auf  der  ganzen  Erde. 
Endlich  kam  sie  vor  ein  grosses,  schönes  Schloss.  Sie  ging  hinein  und 
hielt  um  einen  Dienst  an;  denn  sie  wusste,  dass  ihr  Geliebter  darin  war*- 
Sie  kommt  auf  diese  Art  endlich  wieder  in  Besitz  ihres  Geliebten  und  lebt 
mit  ihm  in  glücklichem  Ehestand.  —  Häufige  Verwicklungen  entstehen  in  den 
deutschen  Mährchen  durch  das  Verhältniss  eines  schonen  und  guten  Mäd- 
chens zu  einer  bösen  Stiefmutter  und  {>Ösen  Stiefschwestern  ,  welche  ans 
Neid  und  Bosheit  jenes  zu  verderben  und  besonders  oft  um  eine  glückliche 
Heirath,  nach  der  sie  selbst  streben,  zu  bringen  suchen.  Es  endet  meist  so, 
dass  die  Schone  und  Gute  trotz  aller  Hindernisse  endlich  ihr  Ziel  erreicht 
und  die  Bolen  grausam  bestraft  werden.  Man  vergleiche  besonders  die 
Mährchen  von  A  s*c  h  e  n  p  u  1 1  e  i  u«*  S  n  e  e w  i  1 1  c  h  e  n  (1^  p.  308).  —  Viele 
ähnlichte  Züge -mit  der  Fabel  von  Amor' und  Psyche  findet  man  m  dem 
Mähreben  vom  singenden  springenden  Loweneckerchen  (II, 
p.  7)'*  '  Die  jüngste  yorv  drei  Königstöchtern  musste  einem  Löwen  ausge- 
liefert werden.  Der  Lowe  aber  war  ein  verzauberter  Königssohn;  nur 
bei  Tage  war 'er  Lowe,  des  Nachts  ein  schöner  Jüngling.  Er  heirathete 
die  Königstochter;  bei  Tage  schliefen,  bei  Nacht  wachten  sie.  So  ging 
es  langte  Zeit.  Als  einst  die  älteste  Königstochter  Hochzeit  hielt,  reiste 
ihre  jüngste  Schwester  auf  einige  Zeit  allein  nach  Hause;  als  die  zweite 
heirathete^  bat  jene  ihren  verzauberten  Gemahl,  mit  ihr  zur  Hochzeit  zu 
gehen*  Dieser  aber  hielt  es  für  gefährlich;  denn','  sagte  er,  *  wenn  dort 
der  Strahl  eines  brennenden  Lichtes  mich  berührt1,  so  werde  ich  in  eine 
Taube  verwandelt  und  muss  Sieben  Jahre  mit  dert  Tauben  fliegen.  Er 
Hess  sich  indess  bereden ;  sie  reisten  ab  und  nahmen  auch  ihr  kleines  Kind 
mit  sich.  Aber  was  er  befürchtet  hatte1/ geschah;  er  Wurde  eine  tfaube 
und  musste  fortfliegen«  Alle  sieben  Schritte  wollte  pr  einen  rothen  Bluts-. 
tropfen  und  eine  weisse  Feder  faUen  lassen,,  damit;. seine.  Gemahlin,  ihn 
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folgen  und  ihn  erlesen  kannte»  Die  Gemahlin  ging  nun,  d*r  flpur  folgern), 
in  die  weite  Welt  hinein  $  jaber  als  /ast  di*  neben  Jahre  y^U  wa^en,  horte 
.die  Spur  auf«  Sie  fragte  die  Sonne,  nie  fragte.  de^Mand  undden  Nord- 
wind nnd  Südwind,  und  auf  dei  Letzten  Angabe  fta#  sie  en4Uch  den  Ge- 
liebten» Aber  wiederum  wird  er  ihr  entrissen  durch  eim?  h{p4erUstigeK|>, 
nigstechter,:  nnd  wiederum  muss  sie  Unge  wra^rirren,  bfg  #ie  an  efcen 
schönen  Palast  kommt,  Hier  trifft  nie  ibren/£emaM,  w*e  *?  ^cb  eben  mk 
jener  falschen .  Königstochter  vermählen  vqll.  ,  Dech  qocfc  #u  rechter  Zejtt 
erkennt  er  seine  frohere  Geliebte  $  sie  entfliehen  nach  Hause,  wo  sie  ihr 
Kind  finden,  das  gross,  und  schon  geworden  /war*  Sie  bebten  nun  ver- 
gnügt bis  an  ihr  Ende. 
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von  Augustus  bis   zu  Ende  de»  vierten  Jahrhunderts. 

,  Probe  aus  dem  vierten  Bande  der  Geschichte  der  Philologie« 

Von  Dr.   A.  Gräfenhän. 


*»-     •  <:    i 


:'•''••  §ir  Im 

Vorbemerkung. 

*  '     *■  *  >  , 

Die  Icxilogischen  Leistungen  der  Rötner  watbrtnd  de»  Abgege- 
benen Zeitraumes  sind  weder  intensiv  noch  extensiv  mit  dem»  der 
Griechen  (Gesch.  d.  Philol.  Bd.  llx  S.  151-^210.)  zu.  TOvgkichen; 
nur  im  Vergleich  zu  dem ,  was  in  voriger  Periode  auf  dem  Gebiete 
der  Wortexegese  von  den  Körnern  geleistet  worden  ist,  sind  die 
gegenwärtigen  anerkennenswerth.  Zwar  ist  eine  tiefere,  wissen- 
schaftliche Begründung  der  Lexilogie  auch  jetzt  n>cht  zu  erkenne»; 
die  Erklärung  des  Sprachschatzes  ist  rem  empirisch,  und  die  Bezugr 
nahin$  auf  die  analoge  oder  anomale  Entstehung  der  Sprache 
und  ihrer  Formen  eine  meist  oberflächliche  und  äusserliche.  Aber  man 
erkannte  den  Werth  der  Wortexegese  allgemein  au,  so  das*  man  sie 
auch  in  den  Schulen  als  einen  notwendigen  Theil  des  Unterrichte 
empfahl1).  Leider  trieb  man  hier  manchen  Missbrauclt,  der  jedoch 
nur  an  den  taktlosen  Lehrern  zu  tadeln  war. 

Wenn  die  Grammatiker  ambizionirten,  jedes  Wort  erklären  zu 

i)  Q*intil.  I,  8,  15.  Id  quoqne  inter  prima  rudimenta  non  kraule, 
demonstrare  quot  quaeoue  verba  modis  intelligenda  sint.  Circa  glossemata 
etiam,  id  est  voces  minus  nsitatas,  non  ultima  ejus  (seil,  grammatici  s. 
praeeeptoris)  proUuiom*  diligentia  est. 
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können,  so  beruhte  dies  auf  einer  ihnen  allerdings  nicht  abzusprechen- 
den  Eitelkeit,  keineswegs  aber  auf  ihrer  Fähigkeit*.  Denn  in  keinem 
Punkte  haben  die  Grammatiker,  und  besonders  die  unfähigeren  and 
an  wissenden,  eine  grössere  Wichtigkeit  affectirt,  als  gerade  in  der 
Wortexegese ;  und  nirgends  haben  sie  sich  lächerlicher  gemacht,  als 
auf  diesem  Felde.  Eine  Menge  belustigender  Beispiele,  wie  Gram- 
matiker, die  sich  rühmten,  das  Blut  nnd  Mark  der  Wörter  heraus- 
geholt und  durchschaut  zu  haben,  durch  Fragen  und  Aufgaben  von 
Worterklärungen,  die  sie  zu  lösen  nicht  im  Stande  waren,  sich  bla- 
mirt  und  Andern  gerechten  Grund  zu  ihrer  Verspottung  und  Ver- 
achtung gegeben  haben,   bietet  unter  anderen  besonders  Gellius *). 

Die  gebildeten  Römer  zeigten  übrigens  grosse  Neigung,  sich 
über  Form ,  Bedeutung  und  Gebrauch  der  einzelnen  Wörter  zu  be- 
lehren oder  belehren  zu  lassen8).  Sobald  ein  Wort  nur  eiuiger- 
maassen  unklar  oder  selten  war,  gingen  sie  auf  dessen  Erklärung 
oder  die  Frage  ein,  wer  das  Wort  gebraucht  habe4).  Bei  der 
grossen  Belesenheit  der  gebildeten  Römer  wussten  die  sogenannten 
Laien  in  der  Grammatik  oft  grundlichere  Nachweisung  zu  geben 
als  die  Grammatiker,  welche  sich  in  den  Häusern  und  an  den  Ti- 
schen der  reichen  Gönner  umhertrieben.  Anders  freilich  »teilt  sich 
die  Sache  heraus,  wenn  wir  uns  auf  die  Leistungen  der  bessern 
Grammatiker  beziehen,  welche  mit  wissenschaftlichem  Sinne  und  ern- 
stem Bemühen  die  Erklärung  der  Literaturwerke  sich  angelegen  sein 
Hessen ;  und  von  diesen  kann  auch  hauptsächlich  hier  nur  die  Rede 
sein.     Indessen  ist  die  Zahl  derselben  sehr  gering. 

Die  Etymologie  und  Synonymik  hat  wenig  spezielle  Bear- 
beiter gefunden;  das  meiste  hier  Einschiagende  ist  in  Commentaren 
und  allgemeinen  lexikographischen  Werken  niedergelegt.  Der  grosse 
Abstand  der  lexilogischen  Thätigkeit  bei  den  Römern  von  der  bei 
den  gleichzeitigen  Griechen  erklärt  sich  hauptsächlich  durch  den  Um- 
stand, das»  die.  römische  Sprache  in  gegenwärtiger  Periode  im  Gan- 
zen noch  dieselbe  war  wie. in  der  vorigen,  und  dass  der  Römer  nur 
mit  einer  verhältnissmässig  geringen  Menge  veralteter  und  schwer 
verständlicher  Wörter  zu  thun  hatte ;  während  die  griechische  Sprache, 
wie  sie  in  der  klassischen  Literatur  sich  vorfindet,  eine  bereits  fremde 
geworden  war,  die  man,  um  sie  zu  verstehen  und  zu  gebrauchen,  in 
den  Schulen  und  mit  Beihülfe  grammatischer  Lehrbücher  erst  er- 
lernen raiisste.  Lexikalische  Werke  waren  den  Griechen  zur  Aneig- 
nung eines  klassischen  Stils  so  unentbehrlich,  wie  die,  fortgesetzte 
Leetüre  der  Literaturwerke  selbst;  und  jemehr  sich  das  Bedurfniss 
spezieller  Wörterbücher  herausstellte,  um  so  mehr  suchte  man  das- 


2)  Statt  aller  Beispiele  vgl.  Gell.  XVIIJ,  4,  wo  Apollinaria  Sulpiz  ei- 
nen solchen  jaetator  et  venditator  8ällastianae  iectionis  zum  Besten  hat. 

3)  Cf.  Gell.  N.  A.  XII,  13.  wo  Apollinaris  Sulpiz  und  Gellius  über 
die  Redensart  mtrd  Calendas  disputiren;  ferner  XVII,  1.  XVII,  2,  und 
hundert  andere  Beispiele. 

4)  Cf.  Gell  N.  A.  XIX,  c.  10.  über  praeterpropter. 
Arch.  f.  Phil  u.  Paedag.  Bd.  XIII.  Bft.  I.  7 
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selbe  au  befriedigen.  Die»  war  bei  den  Römern  weniger  der  Fall, 
die  einmal  ihre  Sprache  nicht  erst  in  der  Schule  zu  lernen  brauch« 
ten,  und  zweitens  auch  dann,  als  die  Sprache  stilistisch  ausartete, 
nicht  ängstlich  um  Erhaltung  einer  Klassischen  Darstellung  in  den 
Schriftwerken  besorgt  waren«  Letzteres  soll  indessen  nur  cum  grano 
salis  gesagt  sein,  da  es  allerdings  Ausnahmen  gab  und  Manche  mit 
ehrenwerther  Sorgfalt  und  aufmerksamer  Beachtung  der  vorzeitigen 
Literatur  sich  um  eine  klassische  Sprache  bemühten.  Selbst  der 
Kaiser  August6)  Hess  sich  eine  elegante  und  gemessene  Darstellung 
eifrigst  angelegen  sein  und  verfolgte  diejenigen,  welche  auf  abson- 
derliche Redensarten  und  veraltete  und  entlegene  Wörter  Jagd  mach- 
ten, mit  seinem  Spotte  und  allerhöchsten  Missfallen.  Solche  Jäger 
qui  aucupabantur  verba  recondita  et  exoletas  voces,  die  sie  aus  den 
ältesten  Schriftwerken,  besonders  aus  denen  Cato's  auflasen ,  wie  dies 
unter  andern  auch  Sallust  gethau,  hiessen  cacozeli  und  antiquarii. 
Dass  die  Aneignung  eines  altertümlichen  Stils  nicht  einmal  immer 
Folge  der  Leetüre  der  alten  Literatur  war,  sondern  wohlfeilen  Kau- 
fes mit  Hülfe  lexikalischer  Sammlungen  forcirt  wurde,  scheint  in 
den  letzten  Worten  des  August  an  M.  Antonius  zu  liegen:  „Tnque 
dubitasj  Cimberne  Annius  an  Vcranius  Flaccus  imitandi  sint  tibi? 
ita  ut  verbis,  quae  C.  Sallustius  excerpsit  ex  Originibus  Catonis, 
ntarist  Hier  ist  gewiss  nicht  sowol  an  die  Schreibweise  des  Vera- 
nius Flaccus  zu  denken,  als  an  seinen  „Liber  priscarum  vocum", 
welchem  solche  Schriften,  in  denen  die  Verfasser  eine  alterthümliche 
Sprache  affectiren,  ähnlich  sehen  •)  —  Wie  ferner  andere  Wortjäger 
auch  an  den  besten  Schriftstellern,  wie  an  einem  Cicero  herumkrit- 
teln ,  davon  werden  wir  weiter  unten  (§.  4,  Anm.  5)  ein  Beispiel 
anführen. 

Im  Allgemeinen  aber  dürfen  wir  sagen,  dass  die  Römer  eben 
nicht  allzuengherzig  bei  ihren  stilistischen  und  grammatischen  Stu- 
dien waren.  Ihr  praktischer  Sinn,  der  sich  schon  mit  dem  Ver- 
standniss  der  älteren  Literatur  begnügte,  ohne  deren  Vorzüge  nach- 
zuahmen, schämte  sich  sogar  der  subtilen  Untersuchungen  sprach!!* 

5)  Sueton.  Octav.  86. 

6)  Statt  Veranius  Flaccus  wollen  Ernesti  und  Andere,  denen  auch 
Ott  fr.  Müller  in  Praefat.  ad  Festum  pag.  XIII  beigetreten  ist,  Verrius 
Flactua  lesen,  der  de  obaeuri*  Catonis  geschrieben  hat.  Ich  halte  dies 
ü^k  f  kC  mhsam  >  d*  Veranins  älter  ist  als  Verrius ,  und  sein  Bach  des- 
halb schon  bekannter  und  gebrauchter  sein  musste ,  als  das  des  jüngeren 
Verrius.  Auch  Veranius  hatte,  wie  wir  ohne  weiteres  annehmen  dürfen, 
seine  priscae  voces  gewiss  hauptsächlich  aus  dem  vielgelesenen  Cato  ge- 
sogen, und  vielleicht  liegt  gar  in  den  Worten :  ita  ut  verbis,  quae  excer- 
psit ex  Originibus  Catonis,  utaris,  eine  Hindeutung,  als  ob  Sallust  seine 
Catonischen  Wörter  und  Redensarten  aus  des  Veranius  Flaccus  priscarum 
vocum  Über  genommen  hatte.  Dann  würde  sich  die  Blütheseit  des  Ve- 
ranius in  die  Jahre  50—60  v.  Chr.  hinaufruckeu  lassen,  am  welche  Zeit 
VeriiM  erst  gestorben  sein  kann,  da  er  nach  Sueton  de  ül.  gr.  17.  Lehrer 
der  Enkel  des  August  war  und  erst  unter  Tiber  starb  (s.  oben). 
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eher  Gegenstände.     Während  Seoeca  sieh  öfter  Aber  die  griechischen 
Grammatiker   lustig   machte   (s.  oben),    besorgte  Quintiban,   da» 
man    seine  SubtiKtaten    kleinlich    finden  mochte«     So  darf  es  uns 
denn  nicht   wandern,   wenn    die  lexikalische  Literatur  der  Romer 
etwas  spärlich  ausgefallen  ist.     Alphabetisch  geordnete  Werke  hat 
sie  sehr  wenige ;  die  Wortexegese  ist  meist  in  Kommentaren  nieder* 
gelegt  worden ,  oder  in  Glossarien,  die  sich  auf  ein  spezielles  Werk 
beziehen.     Ausserdem    gehören   auch    eine   Anzahl  juristischer 
Werke  hierher,  wie  die  des  «Sabin,  Ulpian,  Gajus  und  Justinian,  in 
welchen  sich  ein  Reichthum  etymologischer  Bemerkungen  findet.    Vor 
allen    müssen    wir    aber    anch    hier  des  Aulus  Gel  lins  „Noctes 
Atticae"  erwähnen,  in  welchen  sich  ein  Reichthum  von  lexüogischen 
Bemerkungen  findet,  der  um  so  mehr  Werft  hat,  als  Gelfius  eben 
so   grosse  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  an  den  Tag  legt.     Da  er 
die  Schwierigkeit  der  Wortexegese  eingesteht,  ist  er,  im  Gegensatz 
zu  den  leichtsinnigen  Grammatikern,  die  ihrer  Kunst  gewiss  zu  sein 
sich  rühmen,    höchst  vorsichtig  in  seinem  Urtheile,    und  lagst  die 
Erklärung  eher  unentschieden,  sich  mit  der  Angabe  der  Erklärung 
gen  Anderer  begnügend,  als  dass  er  sich  dem  Irrtfrume  blossstellt. 
Er  gibt  von  vorn  herein   zu ,   dass"  es  sehr  viele  Worter  gebe ,  die 
wir  tagtäglich  gebrauchen,    ohne  über  deren  eigentliche  Bedentang 
hn  Klaren  zu  sein,  so  dass  wir  mit  ihnen  mehr  nur  zu  bezeichnen 
scheinen,  als  wirklich  bezeichnen7)«    Den  Wortern  geht  es  wie 
den  Gesetzen;    sie   verlieren    durch   den  längeren   Gebrauch  ihre 
wahre  und  eigentliche  Bedeutung8);   auch  werden  sie  oft  aus  Un- 
wissenheit falsch  gebraucht9). 

§.  *• 

Etymologie. 

Das   Etymologisiren   gehörte   frühzeitig    zu    den    Lieblingsbe- 
schäftigungen der  gebildeten  Römer,   und  wurde,  wie  wir    früher 


7)  Gell.  N.  A.  XVI,  5.  Pleraque  sunt  vocabula,  quibus^  vuUgo  utinrar. 
neqne  tarnen  liquido  geimug,   quid  ea  proprie  atqoe  vere  gignincent:   sea 
incompertam  et  vulgär! am  iraditionem  rei  rion  exploratae  secutl ,  vldemur    ^ 
magig  dicere  quod  volumus,  quam  dieimns;  sicüti  est  vertibutum,  verbom 

in  sermonibos  celebre  atqoe  obvium :    non  omnibus  tarnen,   qui  illo  faefle 
utuntur,  satig  speetatum. 

8)  Gell.  XII,  13,  5.  Non  dnira  vetbornm  tantum  cornmuninni  verae 
atque  propriae  gignificationes Jongiore  usu  mutanter;  ged  legam  qaoque 
ipsaram  jassa  consensu  tacito  obltterantur.  Ibid.  XIII,  29.  Animad  vettere' 
est,  pleraque  verborum  Latinornm*ex  ea  glgtiificatione ,  in  qua  nata  sant, 
deeegsigse  vel  in  aliam  longe,  vel  in  proximam  eamque  deeeggionem  faetam 
egge  conauetudine  et  inscitia  teroere  dicentiam ,  qttae  cuimodi  sint ,  non 
didicerint.  Dann  folgt  als  Beispiel  /«riet,  welches  viele  nur  in  der  Re- 
dentang von  «es lebt,  statt  der  ganzen  KSrperfigur  (factora  quaedam 
corporis  totlas,  a  famendo  dieta)  gebrauchten. 

9)  Gell.  XV,  5.  Sicut  alla  verba  pleraque  Ignoratione  et  Inscitia  im- 
probe  dicentiam,  quae  non  fntelligant,  deflexa  ac  depravata  sunt  a  tatior 
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(Bd.  II,  S.  320  fg.)  gesehen  haben,  wegen  seines  praktischen  Nut: 
zens  geschätzt.  Kein  Wunder  also,  dass  man  diese  nützliche  Uer 
bong  auch  in  den  Schulen  einführte.  Da  die  Erziehung  und  Bil- 
dung hauptsächlich  die  Vaterlandsliebe  fördern  sollte  (Bd.  II,  S.  230), 
so'  machte  man  die  Jugend  mit  den  Namen  derjenigen  bekannt,  die' 
sich  um  das  Vaterland  verdient  gemacht  hatten.  Solche  Männer 
hatten  oft  ihre  Beinamen  bekommen  von  ihren  Verdiensten-,  oder 
von  körperlichen  oder  geistigen  Eigenschaften,  und  sonstigen  Um- 
ständen. Damit  nun  der  Knabe  begreife,  warum  der  Eine  Rufus, 
der  Andere  Longus9  ein  Dritter  Postumus,  oder  Vopiscus  u.  s.  f. 
Jieisse,  da  soll  der  Lehrer,  wie  Quintilian  auch  empfiehlt1),  den  Ur- 
sprung solcher  Namen  historisch  nnd  sprachlich  erklären. 

Neben  diesen  praktischen  Namen-Etymologien  versuchten  nun 
die  wissenschaftlichen  Männer  jedes  andere  Wort  ihrer  Muttersprache 
etymologisch  zu  erklären.  So  wurde  jene  gründlichere  Wortexegese 
gefördert,  welche  bis  auf  den  Ursprung  der  Sprache  selbst  und  auf 
die  'Bildungsgesetze  der  Wortformen  zurückgeht.  Hier  entsteht 
min  die  Frage,  ob  die  Sprache  auf  naturgfemasse  oder  conventio- 
neile Weise  sich  entwickelt  habe.  Nach  dem  Vorgange  Varro's, 
welcher  beide  Ansichten  zu  vermittein  suchte  (Bd.  II,  323  ff.),  wa- 
ren die  meisten  Römer  der  Ansicht,  dass  neben  einem  naturlichen 
Gesetze,  neben  der  Analogie,  auch  der  Sprachgebrauch  (cotisue- 
tudo)  und  die  Willkür  (atomaHa)  in  der  Wortbildung  anzuerkennen 
«ei.  Die  Ansicht,  dass  die  Sprache  kerne  Erfindung  der:  Men- 
schen sei,  war  eine  bei  den  Römern  häufig'  angenommene;  und  mit 
ihr  hing  dann  nothwendig  immer  die  Annahme  zusammen,  dass  der 
i  rezipirte  Sprachgebrauch  als  Gesetz  und  Regel  gelten  müsse,  womit 
freilich  der  Willkür  ein  grosser  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Sprache 
zugestanden  wird2).  Die  Spracherfinder  dachte  man  sich  als  rohe 
Menschen;  die  Sprache  selbst  ursprünglich  als  barbarisch,  die  all- 
mälig  erst  eine  feste  Reg^l  angenommen  habe *).     Bei  solchen  Ver- 


recta  et  consuetudine ;  ita  hujui  quoque  verbi ,  quod  est  prqfligo,  signifi- 
catio  versa  et  corrupta  est. 

1)  Quintil.  J,  4,  25.  Scrutabitor  mille  praeceptor  acer  atque  sobtilis 
origipes  Dominum ,  ut  quae  ex  habitu  corporis  Rufos  Longosque  fecerunt; 
(ubi  erit  aliud  aecretios,  ut  Sullae,  Burri,  Galbae,  Plana,  Pansae, 
Scauri  taliaque)  et  ex  usu  naacentium;  hinc  Agrippa,  et  Opiter  et  Cor- 
dt*«, et  Postnmus  erunt;  et  ex  iia,  quae  post  natos .  eveiüunt,  unde 
Voptscus*  Iam  Cottae,  Scipiones,  Laenates,  Serani  sunt,  et  ex  variis 
causis.  Gentes  qucxjue  ac  Ioca  et  alia  raulta  reperias  inter  nominum  cau- 
sas.  In  servis  jam  mtercidit  illud  genus,  quod  dticebatur  a  domino,  unde 
Marcipores  Publiporesque. 

2)  Horat.  Ars  poet.  70  sqq. : 

Malta  renascentar,  quae  jam  cecidere,  cadentque 
Quae.  nunc  sunt. in  honore,  vocabula,  si  volet  usus, 
Q***  ?****  arM%rkm  est  et  jus  et  norma  loquendi. 

3)  Horat.  8at.  I,  3,  99  sqq.,  wo  die  ersten  Menschen  ein  mutum  et 
turpe  pecus  heissen, 
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muthungen  über  den  Ursprung  der  Sprache,  fehlt  es  auch  nicht  an 
kuriosen  Vorstellungen,  wie  die  des  Vitruv4)  ist,  wenn  sie  über- 
haupt von  ihm  herrührt  und  nicht  schon  als  ältere  Tradition  im 
Kurs  war.  Auch  Quin  tili  an  6)  spricht  von  einstigen  Spracher- 
findern und  nennt  sie  homines  rüdes;  indessen  legt  er  ihrer  Wort- 
bildung Autorität  bei. und  warnt  vor  neuen  Erfindungen6),  obschon 
er  meint,  dass  dieselbeu  nicht  immer  zu  umgehen  seien,  wie  ja 
auch  Cicero  sich  in  solchen  versucht  habe7);  gänzlich  verwirft  er 
aber  die  moderne  Onomatopöie  *). 

Die  späteren  Grammatiker  lassen  das  Thema  vom  Ursprung 
der  Sprache  ganz  fallen  und  halten  sich  nur  an  die  empirische  Er- 
scheinung der  Wortbildung,  in  der  sie  neben  einer  grossen  Regef- 
mässigkeit  (analogia)  doch  viele  Unregelmässigkeiten  zugestehen. 
Diese  Anomalien  treten  nun  allerdings  störend  entgegen,  wenn  man 
darauf  ausgeht,  die  Wortbildung  auf  bestimmte  Gesetze  zurückzu- 
führen ;  allein  da  sich  dergleichen  anomale  Formen  nicht  nur  in  der 
Umgangssprache,  sondern  auch  bei  den  besten  Schriftstellern  finden, 
so  sind  dieselben  zu  respektiren  und  es  ist  ihnen  wegen  ihres  alter- 
tümlichen Gebrauches  oder  wegen  der  Wichtigkeit  des  Schriftstel- 
lers ,  deT  ihrer  sich  bedient ,  eine  Geltung  (auctoritas ,  dignitas)  zu 
gestatten.  'Hierüber  scheint  sich  Plinins  der  A eitere  in  seinen 
8  Büchern  Dubii  sermonis  umständlich  ausgesprochen  sn  haben  •). 
Aus  clen  wenigen  Fragmenten,  die  sich  von  diesem  Werke  erhalten 


Donec  verba,  qoibus  voces  sensusque  notarent, 
Nominaqoe  invenere. 
Cf,-  Manilius  Astronom,  lib.  I,  83.-  Tanc  et  liogua  suas  aosepit  bar- 
bara  lege«. 

4)  Fitruv.  de  Archit.  lib.  II,  c.  t.  Interea  (prini  bomincs)  quodam 
ia  loco  ab  tempestatibus  et  ventis  densae  crebritatibus  arbores  agitatae 
et  inter  se  terentes  ramos  ignera  excitaverant :  et  eo ,  flamroa  Yehementer 
perterriti  qui  circa  eum  locum  fuerunt,  tant  fagati.  Postea  requie  data,, 
pro'pias  accedentes  com  animadvertisaent  comrootlitatem  eue  magnam  cor- 
poribos  ad  ignfa  teporem,  ligaa  arijicientes  et  eam  conservantes  alios  ad- 
ductebant,  et  nutu  uionstrantea  oetendebant,  quas  haberent  ex  eo  utilitates. ' 
In  eo  boninam  congressu  cum  profundebantur  aliter  e  apiritu  voce»,  quo- 
tidiaoa  coqsuetudine  vocabula,  ut  obtigerant,  constituerunt;  deiude  signi- 
ficaado  res  saepius  in  usu,  ex  eveatu  fari  fortuito-  coeperunt,  et  ita  ser- 
raoaes  inter  se  pro<  reaverpnt. 

5)  Instit.  Oratt.  VII,  3,  30  u.  36. 

6)  L.  c.  I,  5,  71.     üritatia  (verbis)  tutius  utimur:  nova  non  quodam 
periculo  fingimus.    Nam   si   recepta   sunt ,  modicam  laudem  afferent  ora-  ' 
doni,  repudiata  etiam  in  jocos  exeont. 

7)  L.  c.  I,  5,  72.  Audendum  tarnen  (nova  fingere);  aamque  ut  Ci- 
cero (de. N.  D.  I,  34)  alt,  quae  primo  dura  visa  sunt,  usu  molliuntar. 
Cf.  Qutoü.  Ylir,  3,  32. 

8)  L.  c.  Sed  minime  nobis  concesia   est  '  OvO[i,aro7ZoUcc. Jam 

ae  balare  quidem  aat  hinnire  fortiter   diceremas,    nisi   judicio  ▼etustaua 

aiterentur.  *,  Ä,    _    „ •     -Ai- 

.  9)  Vgl.  L.  1,  er  seh  Sprachphäos.  d.  Alten,  Bd.  I,  8.  160  ff. 


102-  Lextlogie  der  Römer. 

haben,  geht  so  viel  hervor,  dass  Plinius  im  Allgemeinen  die  ana- 
loge Bildung  der  Sprache  annimmt,  nebenbei  aber  auch  dem 
Sprachgebrauche,  der  Auctorität  und  dem  Wohlklange  einen  Einfiuas 
auf  anomale  Wortformen  zugesteht l0) ,  besonders  bei  abgeleiteten 
Wörtern  —  Derivata11). 

Uebeihaupt  ist  zu  bemerken,  dass  die  Römer  weit  geneigter 
waren,  dem  Sprachgebrauche  sein  gutes  Recht  zuzugestehen,  als  die 
Griechen,  welche  an  allen  Anomalien  Anstoss  nahmen.  Während 
der  Grieche  mit  philosophischem  Sinne  die  Sprache  nach  seinem 
Systeme  zu  rekonstruiren  suchte,  nahm  der  empirische  Römer  die 
seinige  ganz  so  hin,  wie  er  sie  vorfand  und  quälte  sich  nicht  ab, 
alle  ihre  Formen  unter  eine  feste  Regel  zu  bringen.  Er  erkannte 
im  Allgemeinen  blos  an,  dass  die  Sprache  das  Produkt  der  Ver- 
nunft (ratio)  und  somit  selbst  auch  etwas  Razionales,  Regelmässiges, 
Analoges  sei,  im  Einzelnen  aber  ehrte  er  Alles,  was  der  Sprachge- 
brauch geheiligt  hatte,  gleichviel  ob  dies  nun  analog  oder  anomal 
war«  Sehr  verständig  spricht  sich  hierüber  Quintilian  aus.  Ihm 
zu  Folge12)  richtet  sich  die  Rede  (sermo)  erstlich  nach  einem  ver- 
nünftigen Gesetze  (Ratio ,  Anomalia)9  wie  sie  sich,  hauptsächlich  in 
der  regelmässigen  Wortbildung  (Etymologia)  herausstellt ,  zweitens 
nach  der  Ueberlieferung  aus  alten  Zeiten  (Vetustas),  die  mit  einer 
heiligen  Scheu  zu  respektiren  ist13),  drittens  nach  der  Auktorität 
(Auctoritas)  oder  dem  Bespiele  von  Rednern  und  Geschichtschrei- 
bern, weniger  von  Dichtern,  weil  diese  öfter  des  Metrums  wegen 
sich  Besonderheiten  erlauben;  viertens  nach  dem  Sprachgebrauch 


10)  Charts.  I,  p.  60.   PKnius  quöTjue  dobil  sermonis  qtrinto  dicit  esse 

Siuidem  rationem  per  duo  i  scribendi  (nämlich  den  Genitiv  der  Wörter  auf 
tes),  «cd  multa  jam  consuetudine  superarl.  Ibid.  I,  p.  98.  Aenigmatis, 
Varro  de  ntilitate  sermonis  qoarto.  Ait  enim  Plinius,  qoamquam  ab  hec 
poemate,  his  poematibus  facere  debeat,  tarnen  conauetudini  et  suamiati 
turtum  censet  summam  esse  tribuendam.  % 

11)  Pompeji  Commefit.  art.  Donat«  IX,  6«  Idcirco  in  derivationibas 
sequere  praecepta  Plinii  Secundi.  Ait  enim:  Debes  qnidem  acquiescere 
regulis,  sed  in  derivativis  «equere  auctoritatem.  Serviu*  ad  Virg»  Aen. 
IX,  706.  Plinins  dicit:  Derivatiofles  firmas  non  habent  regnlas,  sed  exetfnt 
prent  auctoribus  placet. 

12)  Quintil.  I,  6,  1.  Sermo  constat  ratione,  retastate,  auctorität«, 
consuetudine.-  Rationem  praestat  praecjpue  analogia,  nonnnnquaa  et 
etymologia,  Vetera  majestas  qnaedam,  et  nt  sie  dixerim,  religio  common- 
dat.  Auctoritas  ab  oratoribus  vel  historicis  peti  solet»  nam  poetas  metri 
necessitas  excusat,  nisi  si  quando,  nihil  Impeaiente  in  utroque  modolatione 
pedum ,  alterum  malunt :  cum  summerum  in  eloquentia  virorum  Ju- 
dicium pro  ratione,  'et  vel  error  honestus  est  magnos  duces  seqnentibus. 
Consuetudo  vero  certissima  loqaendl  magistra:  utendumque  plane  sermone 
ut  nummo ,  cai  publica  forma  est.  Omnia  tarnen  haec  exignnt  acre  Ju- 
dicium. 

13)  Vgl.  Qtmtttt.  1,6,  39—41.  Das  Werk  des  Velins  Longus: 
„De  nsn  antiquae  locationis"  (Gell.  N.  A.  XVIII,  9,  4.),  behandelte  wol 
mehr  die  ausser  Gebranch  gekommenen  Wörter,  als  das  Thema  von  den 
rechten  Gebranch  alter  Werter  in  neuen  Sehriften. 
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(Censuetudo) ,  als  dem  sichersten  Sprachmeister,  da  nach  ihm  jedes 
Wort  wie  eine  allgemein  gültige  Müoze  zu  branchen  ist.  Uebri* 
geos  «ei  auch  bei  Berücksichtigung  dieser  vier  Punkte  immerhin  noch 
eine  besonnene  Kritik  anzuwenden ;  und  unter  andern  beim  Sprach- 
gebrauch nicht  auf  die  Sprache  der  Ungebildeten,  sondern  nur  der 
Gebildeten  zu  sehen14).  Die  Analogia,  welche  die  Körner  in  ihrer 
Sprache  mit  Propottio  bezeichneten16),  unter  welchem  Titel  „De 
proportione"  auch  Staverius  ein  Buch  über  die  Analogie  geschrie- 
ben hat16),  wurde  hauptsächlich  in  dem  etymologischen  Theil  der 
Grammatik,  bei  der  Flexion  der  Nomina  und  Verba  berücksichtigt 
und  dient  zur  Klassifizirung  und  Unterscheidung  der  Worter  nach 
Endung,  Geschlecht,  Kasus,  Numerus  u.  s.  w. ,T)  Die  Analogie  ist 
daher  kein  Gesetz  für  die  Sprache,  am  wenigsten  die  Schöpferin 
von  Sprachformen ,  sondern  nur  Theorie,  welche  hinter  der  fertigen 
Sprache  hergeht  und  empirisch  erst  die  Sprachgesetze  'abstrahirt; 
sie  erscheint  somit  selbst  nur  als  Produkt  oder  Abstractnm  des 
Sprachgebrauchs  18).  Das  Thema  der  Analogie  haben  in  besondern 
Schriften  ausser  Plinius  und  Staverius  noch  behandelt  Julius 
Roman iis9  dessen  Schrift  „De  analogia"  Charisius w)  excerpirt 
hat;  und  Flavius  Kaper  in  Xtort  dubii  gentrü20),  die  wahr- 
scheinlich den  Buchern  des  Plinius  „dubii  sermonis"  in  sofern  ent- 
sprachen, als  Flavius  auf  gleiche  Weise  speziell  das  Genus  der  No- 
mina in  Betracht  zog,  wie  Plinius  in  seinem  Werke  allgemein  die 
zweifelhafte  Norm  der  Wörter  besprach. '  Dass  auch  in  dem  Werke 

14)  Quintil,  I,  6,  43—45.  —  constitaendum  in  primis  id  ipsusj  quid 
«it,  quod  consuetudinem  vocemus,  Quae  si  ex  eo,  quod  plures  facta nt, 
nomen  accipiat ,  pericutosissimum  dabit  praeceptum ,  non  orationi  modo, 
sed  quod  majas  est,  vitae. sie  in  loqaendo  non  st  quid  vitiose  mal- 
us insederit,  pro  regoia  sermonis  aeeipiendum  erit.  Naro  ut  transeam. 
quemadinoduin  Yolgo  imperiti  loquuntur,  tota  saepe  theatra  et  omnem  Circi 
torbam  exclamasse  barbare  seimus.  Ergo  consuetudinem  sermonis  vocabo 
consensum  eruditornm,  sicut  vivendi  consensum  bonorum. 

15)  Quintil.  I,  6,  3.  Analogia  praeeipue,  quam  proxime  ex  Graeco 
ttansferentes  in  Latinum,  proportionem  voeaverunt.  Vgl.  Anro.  28.  Ue- 
brigens  hat  schon  V.arro  (cf.  de  L.  L.  IX,  p.  159  Bip.)  diese  Bezeich- 
nung für  dvaXoyia, 

16)  Prücian.  VIII,  p.  793.  (p.  371  Kr.)  Ob  dieser  8taverius  iden- 
tisch ist  mit  Staverius  Hiera  bei  Sueton.  de  ill.  gr.  c.  13? 

17)  Quintil.  I,  6,  4.  Ejus  (analogiae)  haec  vis  est,  ut  id  quod  du« 
bkai  est,  ad  aliquid  siinilo,  de  quo  non  quaeritur,  referat,  ot  incerta  cer- 
tis  probet,  quod  efficitur  dnplici  via:  comparatione  similium  in  extremis 
maxtsne  syllabis  (propter  quod  ea ,  quse  sunt  e  singulis ,  negantur  debere 
rationem),  et  diminutione. 

18)  Quintil.  I,  6,  16«  Non  enim  quam  primum  fingerentur  homines, 
ansiogia  desrissa  coelo  formain  loquendi  dedit,  sed  inventa  est,  postquam 
ioipiebantur,  et  notatun  in  sermone,  qnid  quoqae  modo  caderet.  itaqne 
non  ratsone  nkitur ,  sed  exemplo ,  nee  lex  est  loquendi ,  sed  observatio, 
ut  ipsam  analogiam  nulla  res  alia  fecerit,  quam  consaetade. 

19)  Chart*.  I,  p.  93  sq. 

•    20)  &rts»s  ad  Virg.  Aon.  X,  377.  Prittian.  Yl,  4.  (p.  233  Kr.),  wo 
der  Tkel  De  dukik  gmuribu*.  neisst. 
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des  Flavius  Kaper  „De  Latmitateft*1)  die  Analogie  ihre  Berücksich- 
tigung fand,  durfte  sich  woi  ohne  weiteres  annehmen  lassen.  Mit 
ziemlicher  Sicherheit  könnte  man  auch  dieses  Thema  abgehandelt 
vermuthen  in  des  Aelius  Melissas  Schrift  De  proprietate  16- 
quendi22)i  wenn  wir  ans  erinnern,  dass  Diomedes  „proprietas"  mit 
„analogia"  und  „proportio"  identificirte23).  Lersch34)  deutet  den 
Titer  des  Werkes  auf  Etymologie,  da  „proprietas"  allerdings  auch 
statt  „origo",  „frvjiov"  gebraucht  wird.  Allein  das  bei  GeHius  erhal- 
tene Fragment  bestätigt  dies  nicht  und  lässt  an  ein  synonymisches 
Werk  denken ,  weshalb  wir  seiner  im  folgenden  §.  3 ,  Anm.  1  ge- 
dacht haben.  De  analogia  schrieb  auch  ein  seiner  Zeit  noch  unbe- 
kannter Papirius*6).  Auch  andere' Grammatiker  gingen  in  ihren 
Schriften  auf  dies  Thema  ein,  wie  Probus,  Donat,  Charisins 
und  Spätere26);  doch  ist,  kann  man  hinzusetzen,  für  das  gründ- 
lichere Sprachstudium  hiermit  wenig  gewonnen  worden. 

Um  auf  die  Etymologie  zurückzukommen,  so  sei  zunächst  be- 
merkt, dass  sie  jetzt  vorherrschend  empirisch  ist.  Der  Versuch, 
den  die  Griechen  einst  machten,  nämlich  die  Uebereinstimmung  des 
Wortlautes  mit  dem  durch  letzteren  bezeichneten  Objecte,  ist  bei 
den  Römern  unserer  Periode  nicht  gemacht  worden.  Schon  Varro27) 
ging  auf  denselben  nicht  ein  und  beschränkte  die  Etymologie  auf  ei- 
nen empirischen  Theil,  die  eigentliche  itv[io\oylct9  welche  den  Stamm 
nachweist,  von  welchem  ein  abgeleitetes  Wort  herkommt  (also  die 
ftaoayatyif),  uncl  auf  einen  razionellen  und  exegetischen  Theil,  n(o\ 
arjfiaivofiivmv,  welche  den  Grund  nachweist,  warum  eine  Wort  diese 
oder  jene  Bedeutung  hat.  Beide  Theile  haben  ihre  Wichtigkeit  wie 
ihre  Schwierigkeiten,  die  Varro  (l.  c.  pag.  4  sq.)  hinlänglich  kennt 
und  auseinandersetzt.  Den  Lehren  Varro's  folgte  Quin  tili  an, 
soweit  dieser  in  seinen  „fnstitutiones  oratoriae"  Gelegenheit  hat, 
der  Etymologie  zu  gedenken.     Er  hebt  ihren  Nutzen  für  die  Inter- 


21)  Charis.  I,  p.  175  u.  186. 

22)  Gell.  N.  A.  XVIII,  6.  Vgl.  §.  3,  Anm.  1. 

23)  Diomedes  II,  p.  449.  Proprietas  est  regula  sermonis,  quam  Graeci 
analogiam  vocant,  quidam  ex  nostris  proportionem.   Vgl.  Anm.  15. 

24)  Sprachphiios,  d.  Alten,  III,  8.  152  und  die  daselbst  angeführten 
Stellen  aus  Nonins  s.  vv.  Fratrum,  Infesti  Ludibria  u.  a. 

25)  Fr.  Osann  ad  Apulej.  de  Orthogr.  p.  31.  Caeterum  Papyriani 
hnjus  vel  Papyrii  fuisse  videtur  Über  de  analogia  unue%  Papirü  nomine 
citatua,  quem  Codex  saeculo  adhoc  X  servabat  Bibliothecae  Bobbiensis 
testante  ejus  Bibl.  Catalogo,  qni  saec.  X  confectus  dicitnr,  edito  a  Mura- 
torio  Antiq    Ital.  medti  aevi  Tom.  3.  p.  820. 

26)  Vgl.  Lorsch  Sprachphil   d.  Alten,  Thl.  I,  8.  158—172« 

27)  Varro  de  L.  L.  IV,  p.  3  ed.  Bip.  Cum  unius  cujosqae  verbi 
uatarae  sint  duae,  a  qua  re  et  in  qua  re  vocabulnm  sit  impositum  (itaque 
in  qua  re  sit  pertinacia  cum  quaeritur,  ostenditor  esse-a  pertendendo, 
in  qua  re  sit  impositum  dicitur,  cum  demonstratur,  in  quo  non  debet  per- 
tendiet  pertendit,  pertinaciam  esse:  quod  in  quo  oporteat  manere,  si  in  eo 
perttet,  per$everantia  sit)  priorem  illam  partem,  ubi  cur  et  unde  sint  verba 
scrutantur ,  Graeci  vocant  iivpoXoytav,  illam  alteram  xsqI  cripctivopivtßw* 
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pretatkm  hervor20)  und  deutet  auf  die  Notwendigkeit  vielseitiger 
Kenntnisse  hin  ,  welche  die  Etymologie  voraussetzt  *■) ,  als  da  sind 
Geschichte,  Geographie,  griechische. Sprache,  sowie  auch  Einsicht 
in  das  Wesen  und  die  Verwandtschaft  der-  Buchstaben99).  Neben- 
bei gehört  zum  Etymologisiren  auch  noch  ein  gesunder  Sinn  oder 
richtiger  Takt;  sonst  verfallt  der  Schwachkopf  auf  allerlei  unsinnige 
Ableitungen81),  an  weichen  es  auch  hei  den  Toniischen  Grammatikern 
nicht  fehlte,  obsebon  die  römische  Sprache  weniger  zu  Irrthüroern 
verleitete  als  die  griechische.  So  erklärte  Cajus  Gran  ins'*)  coe- 
Ixbet  durch  coeHtes,  „quod  onere  gravissimo  vacent",  indem  er  sich 
dabei  auf  das  griechische  v/ftfau  beruft;  anders  Modestus,  „quin 
coelo  Saturnus  genitalia  abseiderit,  hoc  nomine  appellatos,  qni  oxore 
careant4'*8).  Die  Etymologie  saute  und  musste  Alles  nachweisen*4)^ 
daher  natürlich  auch  oft  das  Abgeschmackteste,  wie  2.  ß. ,  warum 
fulgere  mit  kurzem*6),  seculvm-  mit  langem  E")  zu  sprechen  sei. 


28)  Quintü.  I,  6,  29«  Haec  habet  aliquando  usnm  necessapum,  quo- 
ties  Interpretation^  res,  de  qua  quaeritor,  eget:  ut  com  M.'Coelius  so 
esse  hominem  fragt  vult  probare,  non  quia  abstinens  alt  (nam  id  ne  men- 
tiri  quidem  peterat),  »ed  quia  utilis  multis,  i.  c.  fruetnosns,  und«  sit  dieta 
frugaüla*.    Ideoque  in  defiaitionibas  assignatnr  etyjsiAlogiae  locus. 

29)  L.  c.  I,  6,  31.  Continet  autem  in  se  maltam  eruditionem ,  aive 
illa  ex  Graecis  orta  tractemns,  qaae  sunt  plürima,  praeeipaeque  Aeolica 
ratlone  (cui  est  sermo  noater  slmiHimoa)  declinata:  aive  ex  nistoriarom 
veteram  notitia,  nomina  homtnuro,  locorum,  gentium,  urbium  requiramas, 
und«  finita,  PüWtooJoe,  Pici?  cur  Luthtm,  ltalim,  Benetmdum?  qaae  Gfe» 
pitolium,  eollera  Quirinalem  et  Argüetum  appeilandi  ratio? 

30)  Dies  geht  besonders  aus  Hb.  I,  4,  12 — 17  hervor.  Quare  diacai 
puer,  quid  in  Rteria  proprium,  qaid  commune,  qaae  com  quibns  cognatio, 
nee*  miretur ,  cur  ex  teanrno  fiat  soahelium ,  aut  a  pmna  (quod  est  acu* 
tarn)  seencis  atriaqae  haben*  aciem  tripetmu:  ae  illorum  Sequatnr  erro- 
rem,  qni  qnia  a  pennis  dnabas  hoc  eaBe  nomen,  existimant,  pianoa  avium 
dici  volunt. 

31)  Quintü.  I,  6,  32.  Inde  (seil,  permutatis  literis  syllabisve)  pravis 
ingenii»  ad  foediasima  nsque  ladibria  dtl&buntor. 

32)  Quintü.  I,<6,  36.  Makrobins  erwähnt  einen  Granius  Lici- 
nianns  (Saturn.  I,  16.  pag.  281  Bip«) , -Welcher  ein  Werk  von  minde- 
stens 2  Bächern  über  römische  Feste  oder  Heiligthumer  schrieb;  und  (Sa- 
turn I,  18.  p.  299  Bip.)  einen  Graniaa  Placcus  als  Verfasser  eines 
Werkes  verwandten  Inhaltes. 

33)  Quintü.  I,  6,  36. 

34)  Vgl.  Quintü.  I,  6,  38.  Qnidam  non  dubitaverunt  etymolagiaa 
aobjicere  omnem  nominis  causam:  ut  ex  habitu,  quemadmodnm  dixi,  Lon- 
go* et  Rufos9  ex  sono  rtrepere,  murmurare;  etiam  derivata,  ut  a  «eiset* 
tate  dicitur  velox;  et  composita*  pleraque  his  similia,  quae  sine  dubio 
aliunde  originem  d nennt,  sed  arte  non  egent,  cujus  in  hoc  opere  non  est 
usus,  nisi  in  dubüs. 

35)  Bei  Lucres  V,  1094.  VI,  159.  —  Cf.  Senec*  QuaeaU.  Natt.  II, 
56.  Didicimus  enim  nt  »plendere-aic  folgere.  At  illis  (antiouis).  ad  signi- 
ficandum  hanc  e  nnbibns  snbitae  lucis  ernptionem  mos  erat,  media  syllaba 
correpta  ut  dicerent  fnlgtire. 

36)  Aptdej.  de  Dipht.  $.  25.  Saeculum  per  e  breve  deberet  notari, 
quoniam  a  sequor,  vel  nt  placet  Varroni  a  sene  nerivatam  est.    Sed  quia 
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Die  etymologischen  Bemerkungen  wurden  theils  in  Commen- 
tareu,  besonders  zu  den  juristischen  Schriften,  theils  in  Wörterbü- 
chern, hier  und  da  auch  wol  in  historischen  und  Miscellan-Schrititen 
niedergelegt.  Wie  wir  in  der  vorige«  Periode  die  Juristen  (Bd. 
II,  S.  321  fg.)  als  fleissige  Etymologen  zu  nennen  hatten,  so  lassen 
skh  auch  aus  der  gegenwärtigen  etymologisirende  Juristen  nachwei- 
sen. Der  unter  Tiber  -und  Ne#o  blühende  Rechtsgelehrte  Massu- 
r  t  u  s  Sabinus37),  von  welchem  die  Sabinianer ,  Anhänger  des 
Capito ,  dessen  Schüler  Massurius  war,  ihren  Namen  erhalten  haben 
(also  nicht  von  Coelins  Sahinus,  wie  Einige  angenommen)  schrieb 
Libri  111  jurü  ctHÄ*38),  die  mannichfaltig  commentirt  worden  sind, 
Memoriibüia*9)  und  Commentarii  de  indigeni$9  wofern  diese  nicht 
vielleicht  nur  einen  Theil  jenes  Jus  civile  ausmachten.  Ans  den 
Commentarii^.  wekhe  reich  an  etymologischen  Erklärungen*  gewesen 
zu  sein  scheinen,  ist  uns  die  Ableitung  des  Wortes  religiosus  Ton 
relinquere  erhalten  worden40);  doch  ist  diese  Etymologie  nicht  sein 
Eigenthum,  sondern  gehörte  dem  gelehrten  Juristen  Servius  Sul- 
p\i**)9*4et  sie  wahrscheinlich  in  seinem  Werke  „De  sacris  dete- 
standis"  gab,  in  welchen  sich  auch  dessen  Ableitung  des  Wortes 
testamentum  von  teilt*  contestatio  fand4*).  —  Die  juristische  Wort* 
exegese  war  übrigens  meist  eine  realistische,  und  nur  da,  wo  ans 
der  blossen  Etymologie  sich  schon  die  Bedeutung  des  Wortes  hin- 
länglich ergab,  finden  sich  in  den  Werken  der  Juristen  rein  etymo- 
logische Worterklärnngen.  «Solche  lassen  sich  nachweisen  in  den 
Lieberresten  von  Domitius  Ulpian43)  Julius  Paulus,  Ga- 
jus  und  Justini  an44). 

Die  Etymologen  unterscheiden  sich  in  solche,  welche  die  Wor- 
ter möglichst  auf  lateinische  (Romanisten) ,  oder  möglichst  auf 
griechische  Stammwörter  (Hellenisten)  zurückzufahren  sich  be- 
mühten, wozu  noch  als  dritte  Classe  diejenigen  Grammatiker  kommen, 


rem  productissimam  deaignabat,  placuit  ut  ejus  prineipalis  syllaba  signin* 
cationis  causa  predueeretar  et  per  diphthoogum  plane  dignoseeretur. 

37)  Cf.  D.  G.  Moüer  De  Massurio  Sabino.  Altorf.  1603«  4.  P.  W. 
Amtvmiu*  De  Mau.  Sab.  Traj.  ad  Rhen.  1768.  4. 

38)  Das  dritte  Bach  zitiit  Gell.  N.  A,  V,  13,  5.  Cf.  IV,  1T  21.  2, 
15.  XI,  18,  20. 

39)  Gell  N.  A.  VJ,  7,  8.  IV,  20,  U.  V,  6,  3,  we  das  elfte  Buch 
erwähnt  wird. 

40)  Geü.  N.  A.  IV,  9,  8.  Massurius  autem  Sabines  in  Cotnmentariis, 
qnes  de  lndigems  composait ,  IZetigtof  «o» ,  inqait ,  est  quod  prepter  san- 
ctitatem  atiquaan  remotum  ee  sepoeitum  a  nobis  est,  verbum  a  reiiaqumdo 
dictum,  tanquam  caerimaniae  a  carendo. 

41)  Maerob.  Sat.  III,  3.  (Vol.  II,  p.  9.)  Serviu*  Sküpiciu$  retigionem 
esse  dtctan  tradidit,  quae  propter  tanotitatem  aliquan  remota  ac  seposita 
a  nobis  sit,  quasi  a  reunqaende  dicta,  at  a  eareado  ceremonia. 

42)  GtU.  N.  A.  VI,  12. 

43)  Vgl.  L  er  seh"  Spracbphil.  III,  S.  188  fgg.,  wo  sich  eine  Anzahl 
Beispiele  finden. 

44)  Larseh  a.  a.  O*  «.  190  «gg. 
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weiche  keinen  Principe  streng  anhangen  und  als  Vermittler 
dastehen.  Za  den  letstern  gehören  z.B.  VerriusFlaecns,  sein 
Epitemator  Festns  hnd  Nonias  Mar  seil,  von  denen  weiter 
unten  (§.  4.  Anm.  35)  omstandlicber  gehandelt  werden  soll. 

Von  den  Romanisten  gehört  hierher  Caesi an  Bassns,  nach 
GeJlras  ein  „Vir  eroditas",  welcher  Dichter  und  Grammatiker  in  einet 
Person  war,  Yorausgesetet,  dass  der  bei  Fulgena  and  Makrobras  vor« 
kommende.  Gavius  oder  GMu$  Baeeus  und  der  bei  Lanrentius 
Lydns  erwähnte  Piiog  Baoaog  (st  Baöaiog)  identisch  sind,  wie 
Lersch4*)  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  hat.  Sein  vollstan* 
diger  Name  wurde  dann  wol  Gaju$  Caenu$  Baseue,  und  sein  Zeit- 
alter das  des  Nero  gewesen  sein.  Wir  haben  ihn  früher  schon  ge- 
nannt als  Verfasser  einer  Schrift  De  metrü  (s.  oben.)  und  werden 
ihn  später  noch  nennen  wegen  seines  Werkes  De  diu.  Auch  -schrieb 
er  C&mmentarii*6),  wie  es  scheint,  ein  Miscellanwerk,  in  welchem 
historische  und  grammatische  Notizen  durcheinander  liefen.  Hier« 
her  gebort  sein  Werk  De  origine  vecabulorum  ei  verborum,  oder 
wie  es  zitirt  wird:  De  significatione  verhör  um,  Ton  mindestens  7 
Büchern47).     Denn  dass  beide  Theile  nur  eine  and  dieselbe  Schrift 

46)  Sprachahil.  IH,  8. 159— 166.  Vgl.Ztschr.f.AJt.  Wim.  1*40.  Nr.  14. 

46)  Geil.  N,  A.  III,  cap.  9  Q.  cap.  18,  3. 
'  47)  Gell.  N.  A.  II,  4;  3.    Gabius  ßassus  in  tertio  JJbrornm  De  on- 
line vocabulorum  composuit :  „Divinatio,  inquift,  Judicium  appeflatur,  qnon- 
lam   divinare  quodam  modo  judex  oporteat,    quam  sententiam  sese  ferro 

par  iit*     Dasa  das  Urtheil  des  Geilios.  Ibid.  III,  19,  t legebatar 

Gabi!  Bassi,  eraditi  viri,  Über  De  origine  verbera«  et  ▼ocabaloram,  in 
quo  ita  scriptum  fniti  „Parcus  composito  vocabulo  dictas  est,  qoasi  par 
arcae:  quando,  sicnt  in  arca  omnia  reconduntor,  ejnsque  custodia  servan- 
tur  et  confinentur,  ita  homo  tenax  parvoque  contentas  omnia  castodka  et 
mdfea  habet  stcati  arca :  oasan  ob  caasam  pareu*  «aasi  par  mreme  an* 


reoondica  habet  stcati  arca :  qaasn  ob  caasam  pareu*  qaasi  nwr 
minatus  eoV*.  Ibid.  V,  7.  Lefide  neharodes  et  seite  Gabios  Basaas  in 
Hbris,  quo*  De  origine  vocabulora»  cemposuit,  ande  appellata  penonm  sit, 
interpretatur:  a  personando  «aha  id  Tocabalom  factum»  esse  coajeetat 
„nam  capnt,  inqait,  et  os,  coeperhnento  personae  teetaai  andfqoe,  aaaaae 
tantum  voois  emittendae  via  perTfam,  qnoniam  non  vaga  neqae  diffusa 
est,  in  anum  tantnaunodo  exitam  coHectam  coactamqne  vocem  et  magi* 
claros  canorosqne  soaitns  faeit.  Qaoaiam  igitar  indamentani  IHad  ons 
dareseere  et  resonare  Toeem  facit ,  ob  eaai  causam  persona  dieta  est ,  o 
Htera  propter  vocabali  fonnam  productiore".  Ibid.  XI ,  17,  4.  Dixit  ibi 
qaispiam  nobiscam  sedens  amicns  mens,  in  iibro  se  Gabii  de  origine  to- 
cabnlerora  «eptsmo  legisse ,  retae  roeari  arbores,  qoae  ant  ex  ripis  flaanV 
sam  eminerent,  ant  in  alvets  eorom  exstat  eat,  appenatasqne  eise  a  rettoua, 
qaod  praetereaates  nares  impedirent  et  quasi  irretirent:  idqae  circa  sesa 
wbitrari,  retanda  flumina  locafi  soiita  esse;  i.  e.  pnrganda:  ae  quid  ant 
morae  ant  periculi  navibns,  in  ea  virgolta  incidentibus,  tiefet*  lUd.  III, 
IS,  4.  Senatores  enim  dicit  (Gab.  Bass.  Sn  CommentarHs  suis)  in  vete- 
nun  aetate,  qui  «andern  magistratnm  gessissent,  com  seiitos  honaria  gra- 
tia  in  curiam  vehi,  ia  quo  cnrrn  sella  esset,  sapra  quam  oonsiderent;  qnae 
ob  eam  caasam  curulis  appellaretur :  sed  eos  senatores,  qai  magistraium 
carnlem  nondtua  ceperaat,  pedibns  itavisse  ia  curiam :  propterea  senatores 
nondum  najoribns  honoribas  functoa,  pedarioe  nominatos.  —  —  Macreh* 
8at.  n,  14.  (p.  375.  Bip.)   Grndue  (sie)  rero  Bastue  in  Hbro'de  eignifi- 


10$  Lextlogie  der  Kömer; 

bezeichne*,  lässt  sich  nach  den  Fragmenten  schön  annehmen,  ab- 
gesehen davon,  dass  auch'  andere  Grammatiker  etymologische  Werte 
„De  significatiooe"  betitelten.  Wir  haben  die  wenigen  Fragmente 
(in  Anw.  47)  mitgetheilt,  da  an«  ihnen  am  besten  sich  die  Art  and 
Weise  beurtheilen  lässt,  auf  weiche  Bassns  etymologisirte.  Scharf- 
sinn lässt  sich  ihm-  nicht  absprechen,  aber  auch  Unsinn  nicht,  wenn 
er  Parcus  von  Par  arcae  ableitet,  wobei  man  an  die  Etymologien 
eines  Kornifiz,  Aeiius  Stilo  und  Anderer  (Vgl.  Bd.  If,  S.  326  fgg.) 
erinnert  wird,  und  gegen  welche  Manier  sich  mit  Recht  Favorin 
erklärt4®),  welche*  scherzhaft  eine  andere  analoge  Etymologie  von 
„parcus46  gegenüberstellt  und  seine  ernstliche  Meinung  dahin  abgibt, 
dass  parcus  mit  parum  und  parvtim  zusammenhänge. 

Ist  es  auf  dem  Boden  der  Etymologie  schon  schlüpfrig  zn  ge- 
ben, wenn  man  sich  beschränkt,  die  Wörter  nur  aus  der  Sprache 
zu  erklären,  welcher  jene  angehören ,  so  ist  noch  weit  leichter  fehl 
zu  treten,  wenn  man  sich  auf  Verg I eich un gen  mit  andern 
Sprachen  einlässt;  denn  zu  leicht  lässt  sich  der  Etymolog  durch 
die  Aehnlichkeü  des  Wortlautes  verleiten ,  ein-r  lateinisches  Wort 
für  ein  ursprünglich  griechisches  zu  halten,  ohne  dass  die  Sache 
ihre  Richtigkeit  hat  Zu  den  Grammatikern,  welche  die  lateinischen 
Wörter  möglichst  aus  der  griechischen  zu  erklären  sachten,  gehört 
Cloatius  Verus  49),  einer  der  altern  Grammatiker,  der  schon  zur 
Zeit  der  Augustus  gelebt  hat.  Wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit  dem 
bei  Fe  st  us60)  erwähnten  Verfasser  der  Libri  sacrorum.  Er  stellte 
v  Verba  a  Graecis  tracta51)  in  mindestens  4  BB.  zusammen  und  zeigte 
in  seinem  Werke  eben  so  viel  Scharfsinn  als  Leichtfertigkeit  und  Irr* 
thum,  wie  auch  die  Fragmente  beweisen52).     Auf  die   nähere  Ein- 

cofeoite  verborum  hoc  refert:  »luglans  arbor  proinde  dicta  est  ac  /«tri« 
glams.  nam  qtria  id  arboris  genas,  nuces  habet,  quae  sunt  snaviore  sapore, 
quam  glans  est:  hone  fruetum  antiqui  illi,  qai  egregium  glandique  simitem, 
ipsarnqne  arborem  Deo  dignam  existimabant,  Joris  glandem  appellaverunt; 
q«ae  nunc  Uteri«  interlisis,  juglans  nominatur  (Vgl.  Amn.  52). 

-48)  Gell.  N.  A.  III,  19,  9.  Favorimis,  ubi  haec  audivit:  Sopersti. 
tiose,  inquit,  et  nimis  moleste  atque  odiose  confabricatus  cororaolitusque 
magis  est  originem  vocabuli  Gabius  iste  Bassns,  quam  enarravit.  Nam  si  licet 
res  dicere  conunentitias,  cur  non  pröbabilios  videatur,  aeeipiamus  partum 
ob  eam  causam  dictum ,  quod  peeuniam  consumi  atque  impendi  arceat  et 
probibeat,  qua  si  peeuniarcus.  .  Quin  potius,  quod  simplicius,  inquit,  ne- 
riasque  est ,  id  dieimus  ?  Parcus  enim  neque  ab  ärca  neque  ab  arcendo, 
sed*  ab  eo,  quod  est  parum  e$  parvum  denominatus  est. 

49)  Lorsch.  1.  c.  UI ,  S.  167  fg.    Die  Fragmente  bei  Egg  er  La- 
tin! sermonis  vetusti  relfquiae,  pag«  31 — 34. 
1 ;     50)'  FeUu$  s.  v.  Molucrum,  pag.  168.  Lindem;. 

51)  Geü.  N.  A.  XVI,  12,  1.  (Macrob.  Sat.  II,  14,  p.  375  Bip.) 
Cloatius  Veras  in  libris,  quos  inscripsit  Verborum  a  Gräecis  tractorum, 
non  pauca  hercle  dicit  curiose  et  sagaciter  conquisita,  neque  non  tarnen 
quäedam  futöia  et  frivola. 

52)  Gell.  1.  c.  Errare,  inquit,  dictum  est  und  xov  $$(hv9  versumque 
ihfert' Homeri,  in  quo  id  verbura  est:  "Efäs  k«ä«  yXrjvry  et  iliud: 
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richtong  des  Werkes  lä&st  ein  ron  Makrobiiur**)  gegebener  Titel  .* 
„Cloatius  in  ordinatorum  Graeeorum  libro  IV"  schliesseft;  ohne 
Zweifel  war  es  nach  dem  Stoff  geordnet,  den  die  Wörter 'bezeich- 
neten, und  die  Wörter  selbst  wieder  alphabetisch,  wie  einige  Frag- 
mente bei  Makrobius  bezeugen,  in  tfenen  von  Baumfrochten  die 
Rede  ist  *4). 


§.  8. 

Synonymik. 

Etwas  mehr  Aufmerksamkeit  als  in  der  vorigen  Periode  (Bd. 
II,  S.  328  fgg.)  schenkte  man  gegenwärtig  der  Synonymik,  doch 
noch  lange  nicht  in  dem  Grade,  als  es  nach  den  Andeutungen  bei 
Gellitis  hätte  geschehen  können.  Einiges  geschab  in  den  Comraen- 
taren  zu  den  Dichtern;  so  manche  achtungswerthe  Bemerkung  äus- 
serten gelehrte  Freunde  bei  ihren  wissenschaftlichen  Zusammen- 
künften ,  von  denen  wir  hernach  einige  mittheilen  werden ;  aber 
umfangreichere  Schriften,  in  welchen  die  Synonymen  mit  der  An- 
gabe ihres  begrifflichen  Unterschiedes  zusammengestellt  worden 
wären,  lassen  sich  kaum  nachweisen.  *  Die  Lust,  Synonymen  zu 
erklären ,  scheint  erst  in  der  Zeit  des  Trajan  und  Hadrian  unter 
den  römischen  Grammatikern  und  sonstigen  Gelehrten  allgemeiner 
geworden  zu  sein,  und  so  haben  wir  hier  fast  nur  Zeitgenossen 
des  GelKus  als  Synonymiker  zu  nennen. 


Item  alueinari  factum  scripsit  exeo,  qood  dicitur  Grate«  dlvwr,  and« 
elueum  qaoque  esse  dictum  pntat,  A  litera  in  E  cooreraa,  tarditatem 
quandam  animi  et  stnporem,  4jui  aluctnautibos  pleronque  usu  venit.  Item 
fcLScinum  appellat  quasi  ßd**apQv,  et  fatemare  e*se  qoasi  ßaixaAratp, 
Commode  haec  sane  omnia  et  conducenter.  8ed  in  libro  quarto;  ^Foene-i 
rator,  inquit,  appellatos  est,  qoasi  tpaivsqdtkaQ ,  änd  xov  <paivso&ai  int 
xo  xQ7jatoc£QOvy  qooniam  id  genus  hominum  speciem  ostendent  humanita- 
tis,  et  commodi  esse  videantur  inopibas  nammos  desiderantibus".  Maerob, 
Sat.  II,  14  (p.  375  Bip.):  Cloatios  autem  Vera«  in  libro  a  Graecis  tra- 
ctorum  ita  roemorat :  Juglans,  di  praetermissom  est,  quasi  dijuglans,  i,  e. 
diog  ßdlavog,  sicut  Theophrastus  ait:  Cdia  dl  xabv  äQivcovä  iv  xoCq 
nsSioig  ov  cpvszai,  uosßivh'og,  nqfoog,  cjpUvotj,  aqpa'ox^,  xa?ia,  i}  xcrl 
diog  ßdlavog. 

53)  Maerob.  Sat.  II ,  14  (p.  376  Bip.) :  sed  .  et  Tbasia  eadem  nux 
(seil.  Graeca)  vocatnr.  testis  est  Cloatios  in  ordinatorum  Graeeorum  libro 
IV,  cum  sie  ait:  Nux  Graeca  dpvyddXr]. 

54)  Maerob.  II,  15  (p.  378).  His  praemissis,  malormn  enumeranda 
sunt  genera,  quae  Cloatios  in  ordinatorum  Graeeorum  libro  quartö  ita 
djiigenter  enomerat:  „8unt  autem  genera  malorum:  Amerinum,  coteoium, 
citreum,  coccymelom,  conditivum,  faiftijile,  musteum,  Mattianum,  orbicu- 
laturo,  ogratianom,  praecox,  pannuceum,  Punicum,  Persicom,  quirianuro, 
prosiyum,  rubrum,  scandiaaom,  silvesire,  strothiom,  Scantiarfum,  Tibur, 
Verianum".  Cf.  p.  379  die  Aufzählung  von  Birnarten;  II,  16,  p.  380 
Ton  Feigenarten ,  in  alphabetischer  Ordnung. 


110  Lesilogte  der  Romer. 

Wir  beginnen  mit  Aelius  Metissus1),  der  zur  Zeit  des 
Geilius  in  Rom  zu  den  renommirtesten  Grammatikern  gehörte,  aber 
mehr  dnrch  Prahlerei  und  Sophistik ,  als  durch  seine  Leistnngen 
zu  einem  Rufe  gelangt  ist.  Ausser  anderen  Schriften  lieferte  er  ein 
Werk  De  loquendi  proprietate,  das  er  selbst  ein  Cornu  Copiae  nannte 
und  das  bei  seinem  Erscheinen  für  ein  Buch  von  ausserordentlicher 
Gelehrsamkeit  galt.  Lersch  vermuthet  (vgl.  §.  2*  Anm.  24.),  dass 
dieses  Werk  hauptsächlich  etymologischen  Inhalts  gewesen  sei,  und 
es  kann  wol  zugegeben  Werden,  dass  in  einer  Schrift,  die  dem 
Titel  nach  den  richtigen  Gebrauch  der  Wörter  lehrte,  auch  die 
Etymologie  berücksichtigt  worden  sei;  allein  für  die  Annahme, 
dass  es  vorherrschend  synonymisch  gewesen  sein  dürfte,  spricht 
das  erhaltene  Fragment  2),  welches  den  Unterschied  von  matrona 
und  materfamilias ,  porcetra  und  scropha  angibt;  und  da  wir  sonst 
von  dem  Werke  nichts  weiter  wissen,  so  mag  hier  seine  Erwäh- 
nung gerechtfertigt  sein.  Gellius  findet  die  Unterscheidung  des 
M elissus  lächerlich  und  'stellt  eine  andere  von  „idonei  vocum  anti- 
quarum  enarratores"  überlieferte  gegenüber,  die  allerdings  besser 
zusagt  8), 

Sein  Zeitgenosse  M.  KornelFronto  (s.  oben),  fasste  ein 
besonderes  Werk  De  differentiis  vocabulorum  ab  4).     Wir  besitzen 


1)  Gell.  N.  A.  XVIIT,  6.  Aeliu*  MelU$u$  in  noitra  memoria  fuit 
Roma«  snoimi  quidem  loci  inter  gratnmaticoa  ejus  temporis:  sed  majore 
in  Uteri»  erat  jaetantia  et  üotpu/ttüc ,  quam  opera.  Is  praeter  alia  quae 
scripsit  compluria,  librum  composuit,  ut  tarn  videbatur,  cum  est  editus, 
doctrinae  iuclvtae.  Ei  Iibro  titulus  est  ingentis  cujuadam  illecebrae  ad 
kgendum:  senptus  qoippe  est  De  loquendi  proprietate.  • 

2)  Geil.  XVIH,  6",  4.  Ex  eo  libro  haec  verba  sunt:  „Matrona  est. 
qaae  semei  peperit,  qaae  saepins  materfamiUas;  steuti  sus,  qnae  semel 
peperit,  porcetra,  quae  aaeplus  scropha. 

3)  1.  c.  J.  8.  Matronam  esse  dietam  proprie,  quae  in  matrhnonium 
cum  viro  convenisset,  quoad  in  eo  matrimonio  maneret,  etiamsi  [sibi] 
tiberi  nondura  nati  forent:  dietaraque  esse  ita  a  matris  nomine,  non 
adepto  jam ,  sed  cum  spe  et  omine  mox  adipiscendi ;  unde  ipsum  quoque 
matrimonium  dicitur;  matrem  autem  famüias  appellatam  esse  eam  solaro, 
quae  in  mariti  manu  maneipioque,  aut  in  ejus,  in  cujus  maritus,  manu 
maneipioque  esset:  quoniam  non  in  matrimonium  tantum,  sed  in  familiam 
quoque  mariti,  et  in  sui  heredis  locum  venisset. 

4)  Nach  einem  Codex  Neapolitanus ,  ehedem  Bobiensis,  wird  die 
Schrift  dem  älteren  Plinius  beigelegt.  Cf.  Cataldus  Jannelliua  im  Cata« 
logus  Bibliothecae  Latinae  veteris  et  claasicae  manuscriptae,  quae  in  Regio 
Neapoütan/)  Museo  Borbonico  adservatur.  Neapeli.  1827.  p.  5.  Nr.  VIII. 
Auch  Schneidewin  Fl.  Sosip.  Charisii  de  rersu  Äaturnio  comarafttariefa» 
«x  Codice  Neapolitano  nunc  priaram  editus.  Gotting.  1841«  4.  „Insunt 
autem  in  hoc  codice  primam  libri  Charisii  a  primo  ad  fioem  quarti,  vide 
Lindemanni  edit.  p.  169.  Deiade  teste  Jannellio  (nr.  2.  ad  9.)  Lexic» 
qoaedam  et  Serni  Hoaorati  Centimetram  exaipit  Charisii  Über  qaifttas, 
cui  titulus :  „Jncipit  über  V  de  idiomatibus".  8taUm  post  haec  Uteri«  mi» 
nutioribus  scriptum  est :  Inctputnt  FHrm  Secundi  ÜfferenHae  verbortm  et 
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noch  eine  mir  kleine  Schrift  diätes  Inhaltes  unter  seinem  Namen  *), 
die  aber-  offenbar  nur  ein  Auszug  ans  dem  Original  ist.     Von  dem 
gelehrten  Fronto  lässt  sich  anuehmen,  dass  er  den  Unterschied  der 
synonymen  Worter  nicht    so   compendiarisch  und  trocken9),    und 
gewiss  auch  nicht,   wie    es  in  dem  erhaltenen   Werkchen  der  Fall 
ist,  ohne  eine  Belegstelle  gegeben  haben   wird«     Das  Verseichniss 
der  Synonymen   ist   bei    Fronto    sicherlich  vollständiger   gewesen; 
so   wie  man  auch  bei  diesem   Vir  utramqae   tingoam  doctus  eine 
Berücksichtigung  der  griechischen  Sprache  voraussetzen   kann.1  So 
vennis&t  man  z.  B.  die  Synonyma  Mortale*  und  Homines;  und  von 
den  Farben  wird  nur  angeführt:  „Fusco  album  opponitur,  Nigro 
candidum; — :  Album  natura,  Candidum  cura  fit;  —  Caernlus  na* 
turae  color  est,  Caeruleus  naturam  fingit:  ita  alterum  egtf  altera** 
fit".     Nun    haben   wir  aber  bei  Gellius   die  sicherste  Andeutung, 
wie  Fronto   diese  Wörter  näher  erklärt  haben  wurde.    Zwar  theilt 
uns  Gellius  es  in  Form  mundlicher  Besprechung  mit,  wobei  man 
sich  allerdings  wol  etwas  umständlicher  auszudrücken  pflegt;  allein 
Fronto's  mündliche  Exposition  lässt  doch  immer  noch  deutlich  mnth- 
maassen,    dass  er  schriftlich  die  Synonymen  in  anderer  Weise  be- 
handelt hätte,  als  es  iu  der  uus  noch  vorliegenden  Schrift  der  Fall 
ist.     Man   beachte  einmal   seine  Unterscheidung  von  Mortale»  und 
Homines  7)9    oder  seinen  Unterschied   der  Bezeichnungen    für   die 


ttomiaum,  tum  reliqna  pars  colnmnae  vacaa  relicta,  ▼.  Linden,  p.  176. 
Deinde  nr.  14*  Corneiu  Frontonis  libeüus  de  differcntiis  vcatnrtorym 
asqae  ad  verbe  konoratum  ort ,  v.  Patschiuai  p.  2191  ad  2204.  etc. 

5)  Cf.  Kliigling  Bnpplea.  ad  Harles.  Notit.  brer.  fiter.  Rem.  p. 
325.  Ed.  p.  1«  mit  Vater.  Probos,  Vicensa  1509.  4.  C.  enaett.  Fraaeef. 
1566.  8.  Bei  Gothefredas  in  Gramm.  Lau.  p.  1327  —  1385.  Bei 
Patsch  p.  2191  sqq.  und  sonst  in  den  Gesammtaasgaben  der  Werk» 
des  Fronto  von  Nie  bahr  Berlin  1816.  and  A.  Mai  Kamee  1828. 


6)  Ihn  nennt  Gellius  ein  Master  von  Wortexegeten.  Cf.  Noct.  Att* 
XIIT,  28,  6.  Hoc  Judicium  Frontonis  (nämlich  über  den  Unterschied  von 
Homines.  und  M  o  r  ta  1  eg  ) ,  etiam  in  parvis  minatisqne  vocabuös ,  non 
praetermittendum  potavi,  ne  noa  forte  fugeiret  lateretqne  snbtilior  bujus- 
cemodi  verbornm  consideratio. 

7)  Gell.  N.  A.  XIII ,  28.  In  des  Claudius  Qnadrigariua  Stellet 
„Concione  dimissa,  Metellas  In  Capitolinm  venit  com  multis  raortatibu*. 
inde  cnm  domum  proficiscitar)  tota  civitas  eum  reduxit"  —  fand  Jemana 
die  Worte  „cnm  multis  mortalibus"  for  die  Prosa  unpassend  und  frostig, 
and  erwartete  „cum  multis  hotninibns".  Darauf  sagt  Fronto:  Ego  qul- 
dem  sie  existimo  (ntsi  si  me  scriptoris  istins  omnisqae  antiquae  orationfs 
araor  atque  veneratio  caeco  esse  judicio  fach) ,  loage  lateqne  esse  am- 
pWos,  prolixius,  fnsitts  in  stgnificanda  totins  propo  civitatis  multitadioe, 
marialea  quam  kommeo  dtxisse.  Namqae  muneram  hominum  aapeUatie 
iatra  modienm  qaoqae  numerum  eshlberi  «tone  iaclvdi  potest;  multi  an* 
ttmsjiertoie«,  nescio  quo  paete  et  qaodam  sensu  inenarrabiü ,  osNUt  fare 
genas,  qnod  in  erntete  est,  et  ordiaua»,  et  aetetem,.  et  «exe*  cossprehflsv 
dunt.  Quod  scilicet  Quadrigarias,  ita  ut  res  erat  iagentem  atque  pso» 
miseam  mnltitudinem  volens  ostendere,  „cum  multis  mortaUbus"  Metellam 
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Farben  •).  GeHius  gedenkt  «Ws  Frobto  noch  als  belesenen  Gram- 
matikers, Insofern  letzterer  einen  Freund  belehrt,  dass  man,  wie 
schon  Cäsar  „De  analogia"  gelehrt  habe,  das  Wort  „arenau,  eben 
so  „coelum"  und  „triticiun"  nicht  im  Plural  gebrauchen  dürfe9), 
und  dass  er  zweifelte,  ob  man  nicht  statt  „natii"  besser  „pumilin- 
nes"  sage,  obschon.  jenes  Wort'  gewöhnlicher,  aber  auch  ein  barba- 
risches und  unanständiges  sei 10).  Eines  andern  belehrt  ihn  Apol- 
linaris,  der  das  Wort  nicht  barbarisch,  sondern  rein  griechisch 
(vditvog)  findet,  dessen  sich  schon  Aristophanes  der  Komiker  be- 
dient habe.  Dieser  Apollinaris  ist  der  auch  als  Dichter  bekannte 
Ca  jus  apollinaris  Sulpiz  n),  und  Verfasser  der  in  Versen 
abgefassten  Argumente  der  Komödien  des  Terenz.  Er  war  Lehrer 
der  Grammatik  zu  Rom,  wo  ihn  der  junge  GeHius  hörte  12),  durch 
welchen  wir  die  Vorzüge  dieses  Mannes  näher  kennen  lernen  13). 
Ausser  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  rühmt  er  besonders  dessen 
Talent  der  Wortexegese  14),  so  wie  dessen  schonende,  hier  und  da 
mit  sokratischer  Ironie  gepaarte  Zurechtweisung  der  Irrenden  oder 
Unwissenden  lft).  Seine  grammatischen  Bemerkungen  sind  durch- 
weg gründlich  und  gelehrt lö);  weshalb  wir  ihn  hier  erwähnen,  hat 
besonders  seinen  Grund, darin,  dass  er  bei  Erklärung  der  lateini- 
schen Wörter  die  griechischen  Synonyma  zu  Hülfe  nahm, 
und  z.  B.  die  „Praepetes  Daedali  pennae"  durch  das  •  griechische 
TctvvTtxiQvyes  IT),  stolidus  durch  das  griechische  fioj^oos  xal  q>OQ- 


in  Capitolium  venisse,   dixit  ifHpanyirivsqov ,  quam  si  „cum  mnhis  homi- 

nibus"  dixisset. Videte   tarnen,    ne  existimetis,   semper  atque  in 

omni  loco  mortales  multo$  pro  multii  hominibut  m*  dicendum ;  ne  plane 
fiat  Graecum  illad  de  Varronm  satyra  proverbium :  xo  inl  xf  cpaxjj  (ivqov. 

8)  GtlL  II,  26,  8-49.  Da  die  Stelle  su  lang  ist,  erwähnen  wir  nur 
die  in  ihr  erklärten ,  mit  Beispielen  belegten  und  auf  die  griechischen 
Synonyma  bezogenen  Wörter  für '  die  Farbe  rufiu  und  ruber ;  fulvuSy 
flavus,  rubiduB,  vhoeniceuM,  rutilu$,  luteu*  nnd  spadix. 

9)  Gell.  XIX,  8. 
.10)  <?eö..XIX,  13. 

11)  Bei  Burmann  in  Anthol.  lat.  II,  174« 

12)  Gell.  VI,  6,  12.    XIII,  17,  2. 

13)  GtU.  IV,  17,  11  nennt  ihn;  „Vir  praestanti  literarum  icientia", 
XIII,  17,  2  „Homo  memoriae  nostrae  doctisstmus",  XVI,  5,  5  „Vir  ele- 
gant! scientia  ornatus".    t 

14)  Gell.  XII,  13,  4  —  —  cum  verboruro  Latinorum  sententia,  uaus, 
ratio  exploranda  sit,  scaevus  profecto  et  caecus  animi  forem,  si,  cum 
haberem  tui  (seil.  Apollinaris)  copiam,  issem  magis  ad  alium  quam  ad  te. 

15)  Cf.  Gell.  XIII,  19,  5.    XVIII,  4. 

16)  Man  vgl.  bei  Gell.  II,  16,  8  (cf.  IV,  17,  11),  wie  Sulpiz  den 
Oasellius  Vindex  in  Betreff  der  Krklärung  einer  Stelle  des  Virgil  wider- 
legt; VI,  6,  12  über  praepete$  bei  Virgil;  XI,  16,  8  über  die  Adjectiva 
auf  bundus;  XII,  13 1  6  über  intr*  Calendmss  XIII,  17,  2  inter  o»  et 
o/am,  nnd  XIII,  19  gibt  eine  Probe  Ton  dem  speziellen  historischen  Wis- 
sen des  Apollinaris. 

17)  Cf.  Gell.  VI,  6,  12. 
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tixoc  *•),  nanns  durch  vavvog  19)  veranschaulicht,  und  statt  „cnrara 
habeo  vestri1'  sich  für  „cnrara  babeo  vestrum"  erklart,  weil   auch 
der   Grieche,   sage :    inipiXovpM   vfLÄv   %ai    xijoofiai    i/pmv *°). 
Gellius    theilt  die  Worte^klärungen    des  Apolfinaris  Sidpiz  sa  mit, 
als  hätte   er   sie   sämmtlich  nur    aus  dem  Munde   seines  Lehrers. 
Sollte    Apollinaris  kein    grammatisches  Werk  abgefasst  haben,    in 
welchem  er  seine  verdienstlichen  lexilogischen  Studien  niederlegte  T 
Gemeldet  wird  von  einem  solchen  nichts.     Doch   lässt  eine  Stelle 
in    den   Veronesischen   Scholien   zum   Virgil'1),    wo    ein    Sulp  iz 
neben  Probus  als  Adnotator    zu   einer  Stelle  der  Aeneide  genannt 
wird ,    und  unter  welchem  ich  unsern  Apollinaris  Sulpiz   verstehen 
zu  dürfen  glaube,  verranthen,  dass  Sulpiz  entweder,  wie  auch  Mai 2*) 
angenommen,  Anmerkungen  zum  Virgil,  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher  ist,   ein  Miscellenwerk  grammatischen  Inhalts  und  in 
der  Form  von  Quaestiones,  Silvae,  Musae  u.  dgL  geschrieben  hat. 
Freilich;  bleibt  diese  Annahme  immer  sehr  bedenklich,  weil  Gellius 
auch  nicht  mit  einem  Worte   eines   solchen  Werkes  gedenkt,   ob- 
schon  er  gewiss  die  Gelegenheit  nicht  versäumt  haben  wurde,  sei- 
nes  Lehrers  Werk    zu    zitiren.     Ich    denke  daher  drittens  an  des 
Apollinaris  „Handexemplar"  des  Virgil,  in  welches  er  seine  Adno- 
tationen  schrieb  und  das  spater  in  die  Hände  anderer  Grammatiker 
kam,  durch  welche  seine  Bemerkung  fortgepflanzt  wurde.     Denn 
dass  Apollinaris  Sulpiz  dem  Virgil  seine  Aufmerksamkeit  schenkte, 
geht  aus  Gellius  VI,  6  hervor,  und  <Jass  unter  dem  Sulpiz  im.  Ve- 
ronesischen Scholion  unser  Apollinaris:  zn  verstehen  sei,   wird   so 
lange  wahrscheinlich  bleiben,  bis  ein  anderer  Grammatiker  dieses 
Namens  .und  von  solcher  Tüchtigkeit,  dass  er  neben  Probus  seinen 
Platz  verdient,  aufgefunden  sein  wird. 

Bndlich  erwähnen  wir  «och  des  Noa  ins  Marc  eil  ($.4* 
Anm.  35.)  fünftes  Kapitel  seines  lexikalischen  Werkes.  Es  ist 
dieses  Kapitel  überschrieben :  NonnvUarum  diciiohum  in  rignificatu 
differentiaet  und  besteht  ans  einer  ordnnngslosen  Sammlung  synony- 
mer Worter,  welche  kurz  erklärt  und  auch  mit  klassischen  Stellen 
belegt  werden  *8). 


18)  Gell.  XVIII,  4,  10. 

19)  Gell.  XIX,  13. 

20)  GelL  XX,  6,  2. 

21)  Schol.  Veron.  ad  Aeneid*  IX,  369.  Ibant.]  Ali»  loco  oatendit, 
illo»  a  Tumo  missos.  Hoc  loco  adnotant  Probus  et  Sulojeiu*  contrarium 
Uli  esse  (Aen,  VII,  600.) :  Sepsit  se  tectis  rerumqne  rehquit  habenas* 

22)  Of.  Suringar  in  bist,  crit.  scholiastar.  lat  Vol.  II,  p,  246. 

23)  Es  findet  sieh  ausser  In  den  Ausgaben  des  Nonius  besonders 
noch  abgedruckt  bei  GothtfrBtu*  Gramm.'  Latt.  p.  1385  — 1846,'  wo  es 
übrigens  auch  schon  p.  721 —736  im  Zuiamtaenhang  mit  den  übrigen 
Kapiteln  des  Nonius  zu  finden  ist.  ' 
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§.4. 
Lexikographie, 

Die  Lexikographie,  welche  die  Bedeutung  (significatio  9  intel- 
lectus),  den  Ursprung  (ot-igo),  die  formelle  Umbildung  (declinatio) 
und  den  Gebrauch  (usus,  consueiudo)  der  Worter-[Per6af),  Voces, 
Dktionesj  Locutiones]  nachzuweisen  bezweckt,  ist  wie  bei  den  Grie- 
chen,  so  auch  bei  den  Römern  von  der  Glossog raphie  ausge 
gangen,  d.  h.  von  der  Aufzeichnung  und  Erklärung  einzelner  selte- 
nen und  deshalb  nicht  immer  gleich  verständlichen  Worter.  So 
entstand  in  der  vorigen  Periode  des  Vera nius'  Flaccus  „Liber 
priscarum  vocum",  des  Atejns  „Liber  glossematorum",  wie  es 
Festus  nennt,  und  andere«  Solche  Wörtersammlungen  hatten  ent- 
weder Bezug  anf  einen  einzelnen  Schriftsteller,  wie  auf  Cato,  Ci- 
cero, oder  waren  bei  der  Lecture  der  verschiedensten  Schriften 
entstanden.  Ferner  legte  man  anch  Sammlungen  von  Wortern 
verwandten  Begriffes  an,  wie  die  in  §.  S.  genannten  synonymischen 
Schriften ,  oder  von  Wortern ,  welche  sich  auf  einen  bestimmten 
Stoff,  z.  B.  auf  den  religiösen  Cultus,  den  Krieg  oder  die  Sittlich- 
keit bezogen ;  so  entstand  des  Verahius  Flaccus  „Liber  de 
verbis  pontificalibus",  des  Lavin ius  „De  vörbis  sordidis".  Solche 
lexikalische  Monographien,  deren  auch  die  gegenwärtige  Periode 
aufzuweisen  hat ,  wurden  allmälig  zu  allgemeinen  Wörterbüchern 
zusammengestellt,  die  dann  wegen  ihres  Um fanges  zum  bequemeren 
Gebrauche  in  alphabetische  Ordnung  gebracht  wurden.  Die  Romer 
haben  übrigens  diesem  Zweige  der  Grammatik  bei  weitem  nicht 
einen  solchen  Flciss  zugewandt,  wie  dies  gerade  in  jetziger  Periode 
bei  den  Griechen  der  Fall  war.  Der  einzige  Grammatiker,  der  mit 
dem  griechischen  Lexikographen  Pamphilos  (Bd.  III,  S.  205)  we- 
gen seines  umfassenden  und  gediegenen  Werkes  zusammengestellt 
werden  kann,  UtVerriusFlaccus  (Ann.  21.);  alle  anderen 
Lexikographen  sind  entweder  nur  Epitomatoren  oder  oberflächliche 
Corapilatoren»  * 

Was  zunächst  die  Sammlangen  von  Glossen  betrifft,  so 
gibt  uns  Gellius2)  ein  recht  anschauliches  Beispiel  ihrer  Entste- 
hung. Wenn  er  das  Buch  eines  alten  Schriftstellers  gelesen',  sagt 
er,  so  habe  er  nachher  zur  Stärkung  seines  Gedächtnisses  alles  das 
überdacht  und  beurtheilt,  was  sowol  zum  Lobe  als  »unj  Xa<lel  der 


1)  Ueber  die  doppelte  Bedeutang  dw  Wortes  Verb*  sagt  ^mrOilian 
I,  5,  2  Verbm  n*nc  generaHter  acdpi  volo :  nam  duplex  eorum  mteftectju] 
•st)  alter,  qat  ontnia,  per  qoae  sermo  nectltnr,  significat,  nt  apud  Horar 
tium  (A.  P.  3U)t  '  . 

Verbaqne  provisam  vem  n+n  invita  aeqaeatart 
alter  in  qua  est  an*  pars  oratio*!«,  Jqro,  tcrtta;  qua*  vitantas  ajabigBi» 
taten»  qaidani  dioare  maJueruat  vocu,  dktw*&%  londim*. 

2)  Gell.  N.  A.  XVII,  2. 
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Schrift  sieb  bemerken  lasse,  and  diese  so  höchst  nützliche  Uebang 
wäre  ihm  zur  Aneignung  eleganter  Wörter  und  Redensarten  forder- 
lich gewesen.  So  hatte  er  einmal  das  »erste  Buch  der  Annalen  des 
Q.  Claudias  Qu&drigarius  gelesen  und  zwei  Tage  nachher  diejeni* 
gen  Wörter  niedergeschrieben,  die  er  noch  im  Gedächtnis  gehabt«  . 
Er  gibt  sie  uns  im  zweiten  Kapitel  des  siebzehnten  Buches  seiner 
Attischen  Nächte,  ungefähr  ein  Viertelhundert  an  Zahl  mit  recht 
gnten  Bemerkungen,  die  sein  Geschick  und  seine  Befähigung  zu 
lexikalischen  Arbeiten  bekunden»  Was  nun  Gellius  im  Kleinen  und 
memoriter  gethan,  das  machten  Andere  mit  der  Feder  in  der  Hand 
während  der  Leetüre,  wie  z.  B.  der  gelehrte  Grammatiker  Ver- 
rius  Fl  accus,  welcher  in  seinen  Libri  de  ob$curis  Catonü  8),  je- 
denfalls mit  den  nöthigen  Erklärungen  y  alle  die  Wörter  und  Re- 
densarten verzeichnete,  welche  ihm  in  den  Schriften  des  Cato  als 
„Singalaria"  oder  in  ungewöhnlicher  Anwendung  and  Bedeutung 
aufgefallen  waren. 

Ausser  ungewöhnlicheren  and  in  seltener  Bedeatang  gebrauch- 
ten Wörtern  kamen  auch  wol  andere  vor,  die  in  einer  etwas  ver- 
schrobenen Form  gebraucht  worden  waren,  besonders  von  Dichtern, 
denen  in  dieser  Hinsicht  wol  einige  Nachsicht  geschenkt  werden 
durfte»  So  sagte 'Tinea  von  Place*  tia  preeufa  statt  pergvla,  Er- 
mhis  Mttizo  Fufetixo,  Cicero  Canopitarum  exercitus  statt  Canobon, 
andere  Tharsomenus  statt  Tkrasumenus  u.  dgl.  Auf  solche  Worter 
machten  diejenigen  Jagd,  welche  ihre  Gelehrsamkeit  an  den  Tag 
legen  wollten,  nnd  die  Grammatiker  verfehlten  dann  nicht,  beim 
Vorlesen  und  Erklaren  die  Schriftsteller  um  dieser  Worter  willen 
zu  tadeln  4).  An  Beispielen  von  dergleichen  bösen  Absichten  fehlt 
es  nicht«  '  So  hatte  der  sprachgewandte  and  allerseits  anerkannte, 
and  aber  andere  Redner  so  mild  urth eilende  Cicero  das  Schicksal, 
von  einigen  Uebelgesinnten  wegen  seiner  Sprache  hart  angegriffen 
za  werden.  Hierher  geboren  G alias  Asinias  und  Largins 
Lizin  ft),  von  denen  der  letztere  ein  Werk  Ciceromastix  ab- 


S)  Gell.  N.  A.  XVII,  6,  2.  Quaerebatur,  aervus  recenticiuB  quid 
esset  Libri  statim  quaesiti  allatique  sunt  Ve/rii  Flacci  „De  obscuris 
Catonis".  Seine  Ansicht  aber,  ein  reeepticius  wäre  ein  servus  neqnam 
et  null!  pretii,  qui,  cum  veniwi  esset  datns,  redhibitus  ob  aliquod  vitium 
reeeptasque  sit,  wird  von  Gellios  widerlegt.  Cf.  Festus  s.v.  reeepticium 
tervum.   p.  233.  Lindem« 

4)  Qwntil,  I,  5,  11.  8ed  quidam  fere  in  jactatipnesi  erudiüonis  sa- 
niere iüa  ex  poefis  solent,  et'  auetores,  quo*  praeUgunt,  criminantur.  Dann 
folgen  die  oben  angegebenen'  Beispiele. 

5)  Gell.  XVII,  1.  Ut  quidtm  faerant,  monstra  bominum,  qui  de  dÜS 
isuaortsJIbus  impias  fatautane  spinione«  proöjdtrunts  it«  nonsulji  tarn  pro- 
digiosi  tamqne  vecordes  exetiterunt  {w  quibua  sunt  Gallus- A^ioius  et  Lav- 
gras  Ldciains?  cnjos.liber  etfam  fertur  wfando  titulo  Cioeromastix) ,  ut 
atirjfave  aasi  sint,  AI.  Ciceronem  paran  integre  atque  improprie  atque 
inconsiderate  locutnm.  Atque  alia  quidem,  quae  reprehenderunt,  aaone 
dictu  ,  neque  anditu  digna  sunt.  ,     . 

8* 
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fasste.  Mit  welcher  Engherzigkeit  und  neidischer  Befangenheit 
diese  „verborunr  pensitatores  subtilissimi"  an  der  Sprache  des  Ci- 
cero herummäkelten,  lässt  sich  eben  sowol  noch  aus  den  wenigen 
Ueberresten  *),  als  aus  dem  gerechten  Unwillen  erkennen,  mit  wel- 
chem Gellius  sie  als  „prodigiosi  et  vecordes"  bezeichnet  und  mit 
Gotteslästerern  zusammenstellt. 

Lexikalische  Worte  zu  den  beiden  bisher  genannten  Schrift- 
stellern, zu  Cato  und  Cicero,  dürfen  wir  dem  Statu  Maxim us7), 
den  wir  nur  bei  Charisius  zitirt  finden,  wol  ziemlich  sicher  beile- 
gen ;  denn  an  eigentliche  Commentare  ist  nach  den  Fragmenten 
nicht  zu  denken.  Charisius  nennt. den  vollständigen  Titel  des  einen 
Werkes:  Statilius  Maximus  de  Singularibus  apud  Ckeronem  positis*)9 
und  dieses  enthielt  die  sogenannten  artcc^  oder  önavtcog  liyousva9)^ 
welche  Maximus  nach  den  erhaltenen  Fragmenten  einfach  durch  ein 
anderes  Wort  erklärte.  Ganz  ähnlich  diesem  Werke  zu  Cicero  mag 
das  andere  zu  Cato  gewesen  sein  10),  so  dass  es,  wie  auch  Bergk 
(Anm.  7.)  annimmt,  ein  Pendant  zu  des  Verrius  Flaccus  „De  ob- 
scuris  Catonis",  und  sein,  Titel  etwa :  „De  Singularibus  apud  Ca« 
tonem  positis".  war.  Dass  aber  Suringar  n)  den  Statu  Maximus 
auch  als  Commentator  des  Sallust  anführt,  ist  offenbar  falsch. 
Denn  wenn  es  bei  Charisius  p.  176,  40  heisst:  Confestim.]  Pro 
continuo  et  sine  intervallo,  sed  jugi  festinationis  studio  pergentia. 
Sallust.  „fecit  ut  nunciis  confestim  lugubribus".  Ubi  Statilius  Ma- 
ximus :  Ordine,  inquit,  et  sine  intermissione,  —  so  bezieht  sich  Ubi 
nicht  sowol  auf  Sallust  oder  auf  die  aus  ihm  zitirte  Stelle,  als  viel- 
mehr auf  das  Stichwort  confestim,  mit  Bezug  auf  das  kurz  vorher 
(Charisius  p.  1759  9)  erwähnte  Werk  „De  Singularibus  apud  Ci- 
ceronem  positis".  Jedenfalls  ist  obiges  Confestim  aus  Cicero  ent- 
lehnt, so  wie  das  beigesetzte  „continuo  et  sine  üitervaHo"  eine 
Erklärung  aus  Cicero  selbst  ist ;  man  vgl.  De  Invent.  I,  28,  wo 
dem  „Confestim"  entgegengesetzt  wird  „ex  intervallo",  und  Phil. 
V,  12,  wo  „sine  ulla  mora  et  confestim"  neben  einander  zu  lesen 
sind.  Alle  Fragmente  des  Maximus,  siebzehn  an  Zahl,  enthalten 
Ädverbia,  so  dass  wir  annehmen  können,  Maximns  habe,  wo  nicht 
einzig  und  allein,    doch  vorzugsweise   eine  Sammlung  der  Adver- 


6)  Gell.  XVII  ,1,6  aber  die  Bedeutung  and  den  Gebrauch  von 
pocnitere. 

7)  Cf.  Suringar  in  Hixt.  crit.  schoüast.  lat.  Vol.  f,  p.  63  sq.  p.  200 
sq.  p.  258  sq.  und  Th.  Bergk  in  der  Ztscbr.  f.  Alt.-Wis».  1845.  8.116fg. 

8)  Charit,  p.  175,  9  u.  193,  48  und  dann  noch  11  Citate,  wo  es 
heisst  i  „ut  Statilius  Maximus  notat".    Vgl.  Suringar  I.  c.    p.  201  sq. 

9)  Cf.  Charit,  p.  195,  12.  Ätfrjwtus.J  Cicero  (Tusc.  IV,  38),  qaod 
apud  enndem  Maximus  semel  positum  notat. 

10)  Die  Fragmente  bei  Suringar  1.  c.  p.  64 ,  welcher  der  Meinung 
ist,  'dass  Maximus  einen  Commentar  zu  den  „Orgines"  des  Cato  geschrie- 
ben habe. 

11)  L.  c.  Vol.  I,  p.  258  sq. 
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bien  bei  Cicero  and  Cato  veranstaltet.  Dass  er  sich  bei  ihrer  Er- 
klärung zuweilen  auf  andere  Schriftsteller  bezog,  bezeugt  Charisius 
p.  193,  12  Rare.]  Cicero  pro  raro,  ubi  idem  Maximus  notat,  Ca- 
tonem  quoque  ita  locatom.  Sed  et  Ftautus  in  Rudente  (IV,  3,  56) 
„Verum  rare  capitur".  So  wenig  wir  nun  anzunehmen  haben,  dass 
Maximus  auch  ein  Glossar  zum  Plautus  schrieb,  so  wenig  ist  dies 
riicksichtlich  des  Sallust  nothig.  Späterhin  werden  wir  den  Statu 
noch  als  Emendator  und  Subscriptor  Ckeronianischer  Handschriften 
zu  nennen  haben. 

Ausser  den  Glossen  aus  bestimmten  Schriftstellern,  wie  die 
angegebenen,  sammelte  man  die  verschiedenen  Bezeichnungen  gleich- 
artiger Stoffe,  ähnlich'  wie  dies  in  umfassender  Weise  der  Nankra- 
tite  Julius  Pollux  in  seinem  Onomastikon  (Bd.  IH,  S.  166  fg.) 
gethan  hat.  So  gibt  Nonius  Marceil  (vgl.  Anm.  35.)  in  sei- 
nem lexikalischen  Werke  Kap.  XIII.  De  genere  navigiorum  ein  Ver- 
zeichniss  von  Wortern,  welche  das  Schiffswesen  betreffen,  Kap*  XIV. 
De  genere  vestimentorum,  Kap.  XV.  De  generibus  vasorum  ei  pcculo- 
rum,  Kap.  XVI.  De  gener e  vel  colore  vestimentorum,  über  Kleidungs- 
stücke und  Utensilien  (man  vgl.  die  verwandte  Schrift  des  Tel- 
phos  ffeol  goqascog  ijtoi  6vou,oxodv  iad"fjxog  xal  rdSv  Skloav  olg 
xeXQcliAE&a.  Bd.  Ilf,  S.  169),  Kap.  XVII.  De  genere  ciborum  et  po- 
tuum,  Kap.  XVUI.  De  genere  armorum,  Kap.  XFX.  De  propinquüate, 
neun  Worter,  die  Familienverhältnisse  bezeichnen,  wie  glos,  levir, 
consobrinus. 

Schon  vor  Nonius  gab  es  dergleichen  Sammlungen,  und  wir 
können  daher  nicht  wissen,  wie  viel  er  von  seinen  Vorgängern  ent- 
lehnt hat.  So  hatte  der  fleissige  Historiker  und  Archaolog  Caj. 
Sueton  Tran  quill  nach  Suidas  12)  De  ves  timtnt  is  et  calceamentis 
et  ceterü  quibus  induimur,  oder  wie  es  Servins  citirf,  De  genere  ve- 
stium,  ferner  De  vocibus  malt  ominis  s.  maledictis  et  unde  sint,  so  wie 
auch  De  nominibus  proprns  geschrieben.  Leider  ist  von  diesen  drei 
Schriften  nicht  das  Geringste  auf  uns  gekommen.  Doch  nein  !  Bei 
Sexvius  finden  sich  zwei  Stellen  aus  der  Schrift  „De  genere  vertun*", 
welche  dort  einem  sonst  nicht  bekannten  Sytonius  und  Sito- 
nius  beigelegt  werden  l8).  Zu  Gunsten  dieses  Fremdlings  will 
Lindemann  14)  dem  Sueton  den  „Liber  de  re  vestiaria"  abnehmen 


12)  Suid.  «.  v.  Toay*vlloQ  6  Hovijtovioq  —  nsol  'Ovopuimv  %vol<o* 

vvzaif  IJeoi  dvocprjticov  Xifamv  rjzoi  ßlaa<p7jfiimv,  *al  no&hv  {xacrij. 

13)  Serviu$  ad  Yirgil.  Aeneid.  II,  p.  263  Dan.  Sytonius  tria  genera 
pileorum  dizit,  qoibus  saceidotes  utuntur:  upteem,  tutulum,  galerum. 
Sed  apicem  pilenm  sabtiie,  circa  medium  virga  eminente ;  tutulum  plleam 
Unatum  metae  figora;  galerum  pileum  es  pelle  höstiae  caetae.  Ferner 
1.  c.  p.  492  Dan.-  Sitonius  in  libro  de  genere  vesüum  dicit  tria  esse  $*• 
nera  trabearom  etc.   ' 

14)  Lindemann  ad  Festum  s.  v.  PelHcam,  p.  560. 
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und  dem  Sitonius  oder  Sithonius  beilegen.  Gewiss  mit  Unrecht, 
im  Gegentbeil  muss  der  apokryphisthe  Sitonius  bei  Servins  dem 
ächten  Suetonius  weichen,  zumal  die  Fragmente  darauf  hindeuten, 
dass  ihr  Verfasser  nicht  sowol  „de  re  vestiatia"  liat  schreiben,  als 
nur  eine  onomatologiache  Zusammenstetinng  der  Kleidungsstücke 
mit  kurzer  Angabe  ihrer  Verschiedenheit  hat  göben  wollen,  worauf 
anch  der  Titel  De  genere  vestiom  bei  Scrvius  und  der  griechische 
bei  Snidas  hinweist  Uebrigens  scheint  mir  Suddas  mit  den  in 
Anm.  12.  angeführten  Titeln  nur  Kapitelaufschriften  eines  grosse- 
ren Werkes,  nämlich  der  Vwriae  res  gegeben  zu  haben,  in  welchem 
ausser  rein  grammatischen  Dingen  (siehe  oben)  auch  JEtealien  lexi- 
kalisch besprochen  und  erklärt  wurden»  In  diesem  Werke  fand  sich 
ein  Kapitel  De  otnnibus  maris  aeflunvinum  partibus,  Ton  welchem  sich 
ein  Fragment  erhalten  hat ,  welches  wir,  da  es  nicht  zu  lang,  aber 
doch  ausreichend  ist,  uns  die  Form,  in  welcher  Sneton  den  Gegen- 
stand behandelte,  zu  veranschaulichen,  hier  mittheilen  wollen16). 
Auch  einige  andere  Fragmente  bei  Isidor  mögen  aus  den  „Variae 
res"  «entlehnt  sein,  wie  die  Ableitung  des  Wortes  püema  von  7*oto- 
1%  l6),  des  Wortes  triumphus  ,T),  quod  is,  qui  triumphans  nrbem 


15)  Es  rindet  »Ich  das  Fragment  in  der  Ausgabe  des  8  n  e  %  o  n  von 
F,  A- .Wolf  und  am  Ende  des  Festus  von  K.  O.  Müller.  In  einer 
leserlicheren  Gestalt,  mit  einem  sechsthalb  Seiten  längen  Commentar  hat 
es  Hermann  Langensiepen  zu  Mons  (Bergen)  im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  V. 
0846.)  Hft.  2.  &  246—258  gegeben.  Nach  ihm  theilen  wir  den  Text 
mit:  De  omnibus  maris  ac  fluminnm  partibus  in  Variis  rebus  Tranquillus 
sie  ait:  1.  Externnm  mare  Oceanus,  internum,  medio  quod  ex  Oceano 
floit,  supernum  et  infernum,  qaibüsftalia  allnitur.  Exteris  superum  Adria- 
ticum  dicitor  et  Tuteum  Infernm.  2.  Freium  in  angusto  quasi  ferreas 
mare,  ut  Siculum  et  Gaditanam.  Aestuaria  sunt  stagna,  per  quae  mare 
vicissim  tum  accedit ,  tum  recedit.  3,  Altum  proprio  mare  profundum. 
Vada  qoibns  in  mari  potest  stari ,  quae  Virgilius  brevia  appellat.  quae 
eadem  Graeci  fJo«***.  4.  Sinus  majores  recessus  maris  dieuntur,  nt  Ca- 
spnis,  Arabiens,  Isafen«.  Majores  antetn  angnli,  ut  Paestanas,  Ligusticas, 
Amueranus  et  similes  nosiina  morit  duxernnt.  5.  Flurtra  motu«  maris 
»tot  teropestate  fluetuantis.  Naevias  in  hello  Pttnico  in  descriptione  qua- 
dam  ait : oncrariae  onustae 

stabant  in  flustri«, 
nt  s!  diceret  in  salo.     MoUs  aquae  eminent  et  prornmpunt  mari.  de  ouf- 
bus  Pacuvitu  ait :  '        M 

Omnes  latebras  sdbiit  atqae  mdlium  abstrasds  sinns. 
Caecus  fluetus  tumens,  neednm  tarnen  canus,  de  quo  Atta  in  togata  sie  ait  j 
•  'Hit  In  populo  fltretus  caecos  fäcinnt  per  disedrdiam 

1t  Augostas  ita :   nos  veftinras  Pf  eapolim  flnctu  quidem  caeco.    6.   Litus. 
quidquid  aqua  aWmtw.    7.   Ftutnen,  omni«  humor,  qni  vel  modice  fluit 
.aWretis^uT.as,    qm  *  »lavia  crescit,  sicettate  torreseit,  id  est  arescit, 
de  quo  PaetiTtes  ait:  * 

flamme*  vapdre  tomns  torret. 
f.  OMta  eint«  fluaunUm  in  mare.    Tullii  aquariim  projeetut,  qaales  swt 
m  Amen«  flaiaine,  quanisni  se  maxime  praeeipitat. 

16)  Isidori  Origg.  VIII,  7,  1  et  2.  (p.  265  Lind.) 

17)  L.  c.  XVIII,  2,  3.  (p.  561  sq.  Und.) 
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ingrederetur,  triperthjo  judicio  honoraretnr,  de»  Wortes  ticu  voll 
sk  '*),  nad  hirci  =3  ocalornm  anguli 1Q).  Jedenfalls  ist  mit  diesem 
Werke  eine  Fölle  gelehrten  Materials  verloren  gegangen.  -*•  Die 
technischen  Aosdräeke  de»  Kriegswesens  stellte  Modest  auf 
Befehl  des  Kaisers  Taeitns  (276  n.  Chr.)  in  dein  Libettu$<dB  ttoeo> 
bnti*  rei  mättarü  ad  Tantum  Aupattm  iusammen  so). 


Wichtiger  als  die  genannten  Glossare  war  das  umfassende 
lexikalische  Werk  des  gelehrten  und  gründlichen  M.  Verrios 
Flaccus  (s.  oben),  welches  den  Titel  De  verborutn  tignificatione*1) 
führte.  Dieses  in  alphabetischer  Ordnung  abgefasste  Lexikon  war 
reichhaltig  an  grammatischen  wie  antiquarischen  Bemerkungen«  Be- 
sonders hatte  Verrins  die  veralteten  ausser  Gebrauch  gekommenen 
.und  deshalb  schwer  verständlichen  Wörter  und  Redensarten  zn 
erklären  gesucht  *2),  eine  vorherrschende  Neigung  dieses  Gramma- 
tikers ,  auf  die  auch  seine  oben  (Anm.  3.)  angeführte  Schrift  De 
ob  $  cutis  Catonis  hindeutet.  Weder  die  Zeit  der  Abfassung  des 
Werkes  ist  ganz  klar  2S)9  noch  die  Anzahl  der  Bücher,  aus  denen 
es  bestanden  hat-  Früher  (Scriver  und  J.  Gronov)  nahm  man  an, 
das«  jeder  Buchstab  ein  Buch  gefüllt  und  das  Werk  sonach  ans 
24  Büchern  bestanden  habe;  allein  da  der  blosse  Auszug  de»  Fe- 
,  stus  schon  20  Bücher  füllte  (vgl.  Anm,  28.)  >  und  nach  Festus 
(vgl.  Anm.  21.)  sich  der  Buchstab  P  in  einem  fünften  Bücke  be- 
funden haben  soll ,  so  ist  mit  Müller  anzunehmen ,  dass  die  einzel- 
nen Buchstaben  unter  Umständen  mehrere  Bücher  füllten,  wie  z,  B. 
der  Buchstab  P  fünf  oder  mehr  Bücher  ausmachte*  Eine  Anzahl 
von  mindestens  40 — 50  Büchern  anzunehmen,  mochte  nicht  zn  viel 
sein.     Hatte  doch  das  griechische  Lexikon  des  Aristarcheers  Pam- 


18)  L.  c.  XVIIJ,  €,  8. 

19)  L.  c.  XII,  1 ,  14,  cf.  Serv.  ad  Virg.  Belog.  III.  „Birqoi  totem 
«ont  ©catorom  angoli ;  secondam  Soetoniuro  Tranotrillam  in  vitiis  eorpe- 
raftbos".  Casaubonos  dachte  hier  an  ei»  Werk  des  Bneton  „De  vitiis 
eorporaiibw**,  wozu  aber  kein  Grand  vorhanden  ist.  Servins  meint :  nach 
tiaeten  gehörten  die  Hl  rei  zo  den  körperlichen  Gebrechen. 

20)  In  den  Ausgaben  von  8crhcriu*,  dann  Com  aJii»  Venet.  1474.  4. 
CK  Fmiric.  BiW.  tat.  II,  p.  17&.  not.  e.  Peyro*  aotit.  tibror.  in  bibHoth. 
Taarh»,  (Ups.  1920.)  p.  86. 

21)  Gelliu$  zitirt  das  vierte  Buch  in  Hb.  V,  17  u.  18.  FetiusB.  v. 
8alva  res  est,  p.  254  Lindem,  (p.  326  Möller)  das  ffinfte  Buch,  das 
den  Buchstaben  I*  enthielt:  „Salva  «es  est,  dorn  catttat  senex  .  fiuare  pa- 
rasiti  Apollinis  in  seaena  dietitent,  causam  VerrUu  in  Uhr»  V%  qtorum 
prima  est  P  Jiter«,  reddidk.    Cf.  A.  E.  Egger  in  seiner  Ausg.  des  Ver 


das,  p.  ZI— 24. 

22)  Festu*  s.  v.  Pm-ridam  (p.  20t  Lind.)  beabsichtigte  bei  seinem 
Aussog  aas  Verrins :  imtermortma  jam  et  sepult*  verba,  atque  io«*  (»dl. 
Verrio)  saepe  confiUnte,  nullius  usus  atqne  uuctoritati$  praeterire. 

23)  Cf.  O.  Müll*  Praef.  ad  Fest.  p.  XXIX. 
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philo«  95  Bucher,  and  .es  war  dieses  vielleicht  dem  Verrius  Muster 
und  Vorbild  für  ein  gleiches  Unternehmen,  den  Wortschatz  der 
Muttersprache  zusammengaatellen.  Dieses  Werk  elftes  bewunderns- 
Werthen  Fleisses,  in  weichem  Verrius  die  Hauptsumme  seiner  gram- 
matiachen  Beobachtungen  niedergelegt  haben  mag,  hat  aber  weder 
den  Tadel  in  Bezug  auf  fiinselnheiten  entgehen,  noch  auch  auf  die 
Nachwelt  gelangen  können.  Wir  können  uns  von  dem  Werke  nur 
noch  ein  unvollständiges  Bild  nach  dem  Auszuge  des  Festus  ent- 
werfen ;  aber  auch  dieses  ist  hinreichend  >  um  auf  den  ursprüng- 
lichen Gehalt  zuruckzuschliessen.     Es  bot  eben    so  viel  Stoff  zur 

* 

Belehrung  für  Geschichte  und  Alterthümer,  wie  zur  grundlichen 
Erkenntniss  der  lateinischen  Sprache.  Als  Etymolog  gehörte  Ver- 
rius zu  denen ,  welche  die  Wörter  bald  aus  der  römischen ,  bald 
griechischen  Sprache  abzuleiten  und  zu  erklären  suchten  **) ,  und 
auffallen  darf  es  nicht,  wenn  bei  einer  so  umfassenden  Arbeit  dem 
Verrius  einige  Schwankungen ,  auch  wol  Sonderbarkeiten  nachge- 
wiesen Werden  können,  die  jetzt  um  so  mehr  ins  Auge  fallen  müs- 
sen, da  sein  Epitomator  Festus  es  sich  angelegen  sein  liess,  gerade  <j< 
auf  die  Mängel  im  Verrius  hinzuweisen,  wir  wissen  nicht,  ob  aus  i< 
Liebe  zur  Wahrheit,  oder  aus  selbstgefälliger  Eitelkeit,  um  sein 
besseres  Wissen  zur  Schau  zu  stellen  *5).  Wie  dem  nun  auch  sei, 
so  steht  leider  das  fest,  dass  der  Auszug  des 'Festus  eine  Haupt-  aj 
Veranlassung  geworden  ist,  dass  des  Verrius  Werk  unbeachtet  blieb  ^ 
und  nicht  auf  die  Nachwelt  kam  *6).  ^ 

Sextus  Pompejus  Festus,  von  dessen  Lebensumständen  fe, 
wir  gar  nichts  wissen,  und  dessen  Zeitalter  sich  nur  dahin  bestim-  iro 
men  lässt,  dass  er  vor  Makrobios,  der  ihn  zweimal  zitirt  *T),  also  |e 
vor  42ö  n.  Chr.  gelebt  hat,  fasste  einen  Auszug  des  Verrius  Flac-  ^ 
cus  in  20  Büchern  ab  **),  der  uns  nur  fragmentarisch  vom  Bach-         * 

24)  Vgl.  Lersch  Sprachphil.  III,  S.  173.  * 

25)  Das  letztere  sollte  man  schliessen  aus  Redensarten  wie:  s.  v.  '^ 
Satoares  e$t  (p.  254  Lind.);  „Quam  inronstantiam  Verrii  nostri  nonsine  *i 
robar«  retuli".  *•  v,  Pedum  (p.  214)  t  ,,id  ipanm  jaculum  significari,  «um 
Verrius  ait,  mirari  satis  non  poasum.  s.  v.  Pictor  Zeuxia  (p.  197) t 
rf-  ~  „Cur  hoc  loco  relatum  sit  a  Verrio.,  cum  de  significata  verbomm 
sei  ibere  propositum  liabuerit,  equidem  non  video".  s.  v.  Salicem  (p.  256) 
Verrius  virgulti  genus  non  arboris  dieit,  et  ridicule  interpretatur,  dictam, 
qood  ea  celeritate  crescat,  ut  salire  videatur.  s.  v.  SaUs  (p.  268)  ver- 
bum  Verrio  melius  fuit  praeterire,  ut  mihi  videtur,  quam  tarn  absurdes 
opinioues  suas  de  eo  recitare,  qoas  seien«  praeterii.  Cf.  s.  vv.  Spoudere, 
Sertor,  Terentum,  Orcu$,  Tatium,  Tersum  diem. 

26)  Die  Fragmentensammlung  des  Verrius  findet  sich  bei  A*  K.  Er- 
gtr.  Paris  1839.  p.  21—24. 

27)  Macrob.  Sat.  II 1,  3.  (Vol.  II,  p.  9  Bio.) :  Secundum  Pompejum 
Festum  religiös!  sunt,  qui  facienda  et  vitanda  discernunt  (cf.  FesU  a»  v.  *l 
Religiös!  p.  236  Lind.)  u.  III,  5  (p.  15  Bip.)  Ambarvatia.hostia  est,  ut  .*! 
ait  Pompejus  Festus,  quae  rei  divinae  causa  circum  arva  ducitur  ab  hia,  ll 

quipro  frngibus  faciunt  (cf.  Paulu$  Diac.  p.  5  Lind.)  *  <!? 

28)  Dies   sagt  uns  der  Epitomator  des  Festus,  PatUus  Pvnttfex  in         '' 
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staben  M  an  erhalten  tat.    In  diesem  Werke  *■)  verratn  er  noch 
den  Plan  einer  andern  Arbeit.  Er  wollte  aaa  der  so  grossen  Menge 
von  Büchern  des  Verrischen  Werkes  „De  slgnificatioae  ▼erborum" 
die  ganz  ausser  den  Gebrauch  gekommenen  und,  nach  des  Verrinn 
eigenem  Bekenntnis« ,  unbrauchbaren  und  auetorilatslosen  Wörter 
ausscheiden   und  die  übrigen  in   ganz  wenigen  Bachern  arogHchst 
kinrz  zusammenfassen.    Seine  abweichenden  Ansichten  will  er  dabei 
offen  und  kurz. nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  in  dem  ^Verke 
niederlegen)    das  den  Titel  fuhren  soU  „Prücorum  verborum  tieft* 
exemplis".    Man  hat  die  angeführte  Stelle  s.  ▼.  Pbrriciam  verschic- 
den  nufgerassL    Anton  Augustin    in   seiner  Ausgabe  meinte,  dass 
Festn8   mit  dieser  Bemerkung  den  Inhalt  und   die  Form   des  uns 
noch  tbeilweise  Torliegenden   Werkes   gegeben   habe,   föhlte  aber 
schon  den  Widerspruch,  der  Hbri  admodum  pauei  mit  der  Zahl  von 
zwanzig  Buchern,  und  des  Titels  Prucorum  verborum  cum  exem+t 
fUs  mit  dem  bekannteren  De  verborum  significatione.    Scaliger  machte 
schon  auf  den  Irrthum  des  Augustin  aufmerksam  und  nahm  neben 
dem  Hauptwerke -des  Festns  ein  zweites  an,  das  „IVueorum  wr- 
borum  cum  exemptUt*  betitelt  sein  und  die  Einwendungen  gegeai  Ver- 
rius  enthalten  sollte.    Ob  dieses  Werk  jemals  zu  Stande  gekommen 
und  verloren  gegangen   ist,    wissen  wir  nicht,   dass  es  aber  nicht 
mit  dem  20  Bacher  starken  Auszüge  identisch  war,  darin  stimmen 
jetzt  alle  Erklärer  der  Stelle  überein.  Allein  es  ist  noch  die  Frage, 
ob  der  ganze  Inhalt  der  Bemerkung  zu  „Porrieiam"  sich  blos  auf 
das  Werk  „Priscomm  verborum",  oder  ihr  erster  Theil  von  „cum 
propositum  habeam"   bis    „libros  admodum  paucos"   sich  auf  das 
Werk    „De  verboruin  signißcatione'*  bezieht«     Diese    letztere  Mei- 
nung macht  es  nothwendig,   unter  den  „Hbri  admodum  pauci"  die 
bewussten  20  Bücher  des  Festus  zu  verstehen.     Diese  Ansicht  ist 
die  allgemeine  und  man  hat  sie  benutzt,  um  die  grosse  Bücherzaal 
des  Verrischen  Originals  ins  Licht  zu  stellen.  So  sagt  Th.  Bergk10) 
in  der  Becension  des  Festus  von  K.  O.  Müller:  „Dagegen  stimme 
ich  ihm  (Müller'n)  bei,  wenn  er  behauptet,  das  Werk  des  Versina 
habe  weit  mehr  als  24  Bücher  gefasst,  wie  Scriver  und  J.  Gronov 
annehmen,  welche  auf  jeden  Buchstaben  ein  Buch  rechneten;  dem 
widerspricht  s*chon  die  oben  angeführte  Aeusserung  des  Festus  s»  ▼• 


Epitt.  ad  Carol.  reg.  „8extus  Pompejus,  Romanis  stndiis  affatim  eruditus, 
tarn  senoonnm  abditornm  quam  etiam  qnarundaro  cautarom  origines  ape- 
riens,  opus  suuro  ad  viginii  nsqne  prolixa  volumitiß  #xtendit. 

29)  Fertu»  s.  v.  Pornciam,  p.  201  Lind. cojus  (Verrn)  optaio- 

nem  neque  in-  hoc  neque  in  aliis  comptaribus  refutare  minime  necesse  est, 
cum  propositum  habeam,  ex  tanto  fibrorum  ejus  nomero  intermortoa  jam 
et  aepulta  red>a  atque,  ipso  saepe  confitente,  nnllias  usus  aut  aactoritatis 
pr&eterire  et  retiqud  qnam  brevissime  redigere  in  librds  adnodtsn  paaeos, 
ea  autem,  de  qnibus  dissentio,  et  apeirte  et  breriter,  ut  sciero,  scripta  in 
b  •  libris  meis  wveoieatur.  Jnscribnntur  Priseorum  vetborum  cum  e*empli$. 
i    30)  Hall.  Allg.  Ut.  Ztg.  1842.  Nr.  103-106. 
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Porriciam :  cum  pttopeaitatfi  habeam ,  ex  tanto  Mroram  t/a*  numeto 
—  praeterire  et  reliqua  quam  brevissitne  redigere  in  Ubron  adme* 
dumpduoos,  d«  k.  20  Bückex.  Die  Beziehung  der  tibri  paaci  aber 
aaf  die  20  Bücher  des  erhaltenen  Werkes  ist  gewiss  unzulässig} 
da  letztere  tmsseglick  admoäum  paact  genannt  werden  können,  seibat 
wenn  man  de«  Verrins  Original  von  circa  60— ~60  Bäckern  gegen* 
aber  denken  will ;  es  spricht  aber  anch  die  ganze  Glosse  dagegen« 
•Wie  kann  Festns  mitten  in  seine«  Werke,  oder  vielmehr  ins  letzten 
Drittel  desselben  sieb  erst  noch  über  den  Plan  seines  Welkes  ans-* 
•prfechea  wollen?  Wenn  er  sagt:  „Ich  brauche  weder  in  diesem 
noch  in  mehreren  andern  Artikeln  den  Verriuft  au  widerlegen,  da 
ick  die  Absiebt  habe,  ans  der  so  grossen  Anzahl  seiner  Bicber 
diä  Wörter,  welche  bereits  ihren  Tod  gefunden  and  bereits  kein« 
Anctortät   mehr  für  sich  haben»    an  übergehen ,   nnd  die  übrigen 

«möglichst  kurz  in  ganz  wenigen  Bachern  zusammenzufassen  ,  meine 
Einwendungen  aber  offen  nnd  kurz,  so  gut  icu's  weiss,  in  dienen 
meinen  Bächern,  betitelt  „Priscorum  verborinn  ein»  exempli*'*  nie* 
dereiischreibenf  ? ;  ao  bezieht  sich  der  Ausdruck  :  ^da  ich  die  Ab* 
sieht  habe"  nickt  auf  den  bereits  bj*  zam  P  vorgeschrittenen  Ana- 
sag,  sondern  auf  das  projeetirte  Werk  „Priseomm  verboruin*4,  und 
unter  .  den  „libri  admodum  panci^  haben  wir  vieHekht  uns  zwei 
«der  drei  zu  denken,  meinetwegen  auch  vier  und  fftnf  {  aber  ge+ 
wiss  nickt  mehr.  Denn  dass  die  Übri  admodnm  paaei  nicht  blos 
skr  Bücherzabi  des  .Verrisehen*  Werkes ,  sondern  auch  schon  der 
Bncherzahl  des  Auszuges  entgegengesetzt  werden,  hegt  offen  im 
Tage«  Denn  m  dem  Auszüge  hatte  aach  Festus  noch  viele  „verb* 
intermortaa  jam  et  sepnlta  atque  nallius  usus  aat  auetoritatis"  auf- 
genommen; diese  will  er  in  dem  andern  projeettrten  Werke?  über* 
gehen;  die  übrigen  aber  —  d,  b.  jedenfalls  auch  ahVn,  aber  durch 
iAnetfititat  (exemplis)  gestützten  Wörter, —  will  ev  möglichst  karz 
Aufzählen  und  mit  seinen  Einwendungen  gegen  Verrins  versehe*^ 
in  sehr  wenigen  Bachern,  die  er  wegen  seiner  Zuthaten 
ganz  ausdrücklich  als  die  s eint  gen  (in  bis  libris  mm)  bezeichnet. 
Das  letztere   konnte    er  freilich  nicht    in   Bezug  auf  den  Auszug 

.  ihun  8i),  bei  welchem  er  sich,  wenn  wir  von  den  oberflächlich  hin- 
geworfenen Ausstellungen  gegen  Verrius  absehen  (vgl.  Anm.  25.)* 
von  seinem  Original  vollkommen  abhängig  zeigte  82).  Ueber  das 
Verbältniss,    in   welchem  Festus  zu  M.  Verrius  Flaccus  steht,    hat 


UL. 


31)  So  schon  Scaliger  ad  Fest.  s.  v.  Porriciam :  „Neque  Festus  hos 
Jibsas  qni  exstant,  vocasset  sum,  cum  sint  Verrii,  neque  in  istis  libris  ia- 
s&uitreprehensfcmeai  Venrii,  praeterqaam  in  loci»  admodum  pataci»,  idqae 
*biter". 

32)  Wo  er  einmal  etwas  hinzufügt,  da  uitterlaast  er  nicht,  diese»  za 
bemerken:  cf. Feti.  •»  v.  Monstrum  pr  168  Lind.  —  inde  dici  Apparat  quar- 
ittim,  qw>d  mihi  vkum  est  adjidendum ,  praesertim  quo»  ex  eadeaf  sigai- 
.fteatioae  pendeaft,  et  ta  prompt*  sit  oauribas,  id  es«  estenUftny  qua*  item 

ab  ostendendo  dictum  est. 
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umständlich  O.  Möller  im  zweiten  Kapitel  seiner  Vorrede  zum  Fe* 
stus  gehandelt  •*).  Hier  sei  nur  bemerkt,  das«  Festns  beim  Bpi- 
tomiren  aucb  noch  auf  die  andern  glossographischen  Werke  des 
Verrins  Rücksicht  nahm,  wie  dies  insbesondere  der  Artikel  Rtte- 
pticium  servum  (p.  283  Lind.)  verräth,  der  aus  „De  obsctiris  Catc*- 
msP  entlehnt  ist,  wie  Geltius  N.  A.  XVII,  6  sehen  lässt.  Ausser* 
dem  berichtigte  er  manches,  hat  aber  gewiss  auch  eben  soviel  Irr<- 
thömer  hineingearbeitet  oder  wenigstens  durch  seine  AbkÄrtungeii 
veranlasst;  besonders  aber  hat  er  uns  um  eine  Meng«  historischer 
and  antiquarischer  Notizen'  gebracht.  Indessen  ist  auch  in  de* 
epitomirten  Form  noch  eine  Fundgrube  von  Realien  zu  erkennen^ 
die  m  neuerer*  Zeit*  besonders  Niebahr  für  romische  Geschichte 
nnd  Atterthümer  auszubeuten  gewusst  hat.  Was  die  Form  betrifft) 
so  bestand  das  Werk,  wie  schon  angedeutet,  ans  20  Buchern  nach 
den  24  Buchstiben  des  Alphabet,  so  dass  also  Festns  bei  deren 
Eintheilung  nicht  sowol  auf  das  Alphabet,  als  auf  eine  gleichmassige 
Tertheiking  der  Massen  Rücksicht  nahm ,  wie  dies  auch  schon  von 
Verrins  geschehen  war.  Das  Schicksat,  welches  Festus  dnrch  sei* 
Ben  Auszug  dem  Verrins  bereitet  hatte,  nämlich  in  Vergessenheit 
«n  gerathen,  traf  ihn  selbst,  als  gegen  Ende  des  achten  Jafcrhinf- 
derts  Paul  Winfried  auch  Paulus  Diaconus  oder  Pontifet 
genannt,  für  Karl  den  Grossen  einen  Auszug  ans  Festus  machte* 
der  in  vielen  Handschriften  cursirte,  wahrend  Festus  seitdem  ver- 
nachlässigt wurde;  Bis  ins  16.  Jahrhundert  kannte  man  allein  den 
Annzng  des  Paulos.  Der  einzige  nnd  nur  mangelhafte,  vtom  Buch- 
staben M  beginnende, Codex  des  Festns,  der  durch  Erbschaft  m 
die  Hände  des  Cardinais  Farnese  kam,  daher  Codex  Farnenanut 
genannt  nnd  jetzt  zu  Neapel  beßndlich  ist,  wurde  1510  zuerst 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht.  Aus  dieser  durch  After  und 
Feuer  verstummelten  Handschrift  (die  grossere  Hülfte  der  äusseren 
Colamnen  ist  weggebrannt),  und  ans  dem  Pttuhis  Diaconus  sucht 
man  min  den  Festus  zu  restitwren  ••). 


*     

33)  De  genuina  Verrii  et  Festi  operum  forma. 

34)  Ausgaben:  Conagu»,  ex  codice  Farnes.  1510;  in  dieser  Ausgabe 
ist  der  Festus  in  des  Paulos  hineingearbeitet.  Gfr.  E  A.  Egger  Praefat, 
ad  M.  Verrinnt  FL  p.  VII  sq.  c.  animadvT  Ant.  Auguttin.  Venet.  1560, 
8,  Cum  Castigatt.  Jos.  Scaligeri  Paris  1575.  8.  Fragments  ex  cod.  Far> 
jte«.  deecr»  ex  bibl.  Fuvii  Z/rsmf  Rom.  ap>  Georg.  Ferrarinm  1581.  8. 
(edit.  III,  Paris,  1583.  ap«  Petrum  Santandreanum).  c.  nott.  varior.  ed. 
4.  Dmtier  Pasisv  1681.  4.  Ex  Dacwrii  «du.  add.  atior»  nott.  Amsceled. 
1699.  4.  Fr.  Lmdemann  c.  nott.  varior.  in  Corp.  Gramm.  Latt,  (Lipo. 
1832.  4.)  Vol.  II,  p.  167—279.  Am  besten  tob  C.  Qdofr.  Müller  Sexti 
Pompeji  Festi  de  verbb.  signif.  quae  supersunt  cum  Pauli  epitome  emen- 
data  et  annotata.  Lips.  1839.  4.  Dann  bei  A.  B.  Egger  M.  Verrii  Flacd 
fragmesta  et  8,  Bompeji  Festi  fragmefttam«  Paris.  1839.  16.  —  Eine 
franzosische  Uebersetznng  yeranstaltete  Savugner  Festas  de  la  signif 

des  mots.  Paris,  1846.  # 


124  Le*ilogie  det  Romer. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  Nonius  Mar  cell85)  wegen 
seines  glflssographischen  Sammelwerks  in  19  Kapiteln ,  betitelt  De 
compendidia  doctrina  per  tüera*  ad  filiuin.  Er  wird  m  den  Hand- 
schriften Noniu*  VeripateHcu*  Tiburticensis  oder  Tiburcicetisis  oder 
Tiburgicen*i*  genannt.  Dass  hier  an  eine  Herkunft,  aus  Tibur 
(Tivoli)  nicht  zu  denken  ist,  hat  Gerlach  gezeigt-,  der  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  an  die  Städte  Tibur sicum  oder  Tibursica  in 
Afrika  erinnert  nnd  insbesondere  Tibursicum  Numidarum  für  den 
Geburtsort  des  Nonius .  erklärt.  Was  die  Lebenszeit  des  Nonitis 
betrifft,  so  lässt  sich  diese  nicht  sicher  angeben,  da  er  den  Apule- 
jus  zitirt,  ihn  selbst  aber  und  sein  Werk  Priscian  (vgl.  Anrti.  41.) 
erwähnt,  so  fallt  Nonius  zwischen  200 — 520  n.  Chr.  Osann  ••) 
hat  ihn  mit  dem  bei  Ausonius  *7)  erwähnten  Marcell  identificirep 
wollen,  so  dass  er  des  letzteren  Zeitgenosse  gewesen  wäre,  und 
also  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gelebt  hätte.  Diese  Zelt 
würde  allerdings  mit  der  Sprache  und  Abfassung« weise  des  Mar* 
cellischen  Werkes  harmoniren/  allein  der  Beweis  für  die  Identität 
beider  Marcelie  ist  damit  nicht  gegeben,  und  sein  Urheber  gibt 
treibst  nicht1  viel  darauf.  Auch  hat  Gerlach  diejenigen,  welche  den 
Nonius  wegen  seiner  mittelalterlichen  Schreibart  ganz  spät  setzen 
wollen,  dadurch  widerlegt,  dass  er  den  frühen  Gebrauch  aller  an- 
gefochtenen Wörter  nachweist.  Gerlach  88)  setzt'  daher  den  Nonius 
(freilich  auch  ohne  alle  Begründung)  ins  dritte  Jahrhundert,  etwa 
i00  Jahre  nach  Gellius,  den  er  bekanntlich  viel  exzerpirt  und  selten 
genannt  hat  ••).  Hierdurch  wird  die  Unwissenheit  und  Unbeholfen- 
heit der  Sprache  des  Nonius  noch  keinesweges  beseitigt,  und  wir 
thun  um  der  letzteren  willen  wol  dem  Nonius  kein  Unrecht,  wenn 
wir  ihn  wenigstens  bis  ans  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  herab- 
drücken. Was  den  Titel  De  compendiosa  doctrina  per  Utero*  ad  Fi- 
tium  betrifft,  so  ist  er  zwar  nicht  ganz  sicher,  auch  der  Zusatz  per 
Utero*  nur  auf  Kapitel  IL,  Hl.  u.  IV.,  welche  allein  alphabetisch- 
geordnet  sind,  anwendbar,  sonst  aber  doch  passend  für  die  Form 
des  Werkes  und  durch  die  meisten  Handschriften  geboten  40) ;  der 
Titel  De  proprietate  sermoni*  aber  bezieht  sich,  offenbar  nur  auf  das 
erste  Kapitel.     Priscian,   der  das  Werk  dreimal  zitirt,   zitirt  nicht 


35)  Vgl.  Fr.  Osann  Beitrage  xur  griech.  u.  röm.  Lit.  Tb.  II,  8. 
381  —388  and  besonders  die  Vorrede  zur  Ausgabe  des  Nonins  von  Ger- 
lack und  Roth. 

36)  A.  a.  O.  8.  384  und  Hall.  Allg.  Lit.  Zeit.  1843.  Octbr.  Brg- 
igabl»  Nr.  85.  8.  675,  wo  er  seine  Ansicht  noch  einmal  gegen  Gerlach 
Tertheidigt.  Nonius  heisst  ihm  Narbonentis  von  dem  Orte,  wo  er  lebte 
und  lehrte. 

37)  Profess.  Bnrdigal. .  18.  Marcello,  Marcelli  filio,  Gramroatico  Nar- 
bonensi. 

38)  Praefat.  ad.  Non.  p.  IX. 

'.  39)  Gf.  Mercer.   in   not.  ad  Non.    p.  643  (p,  89)    n.  p.  675.     Die 
Steilen  gibt  Osann  a.  a.  O.  8.  383, 
40)  Vgl.  0*ann  a.  a.  O.  8.  387. 
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nach  einem  ßesammttitel ,  sondern  nach  dem  Spestaftitel  der  ein- 
zelnen Abschnitte  41).  Was  das  Werk  nun  selbst  betrifft,  so  ge- 
hört es  wegen  seines  Inhalts  au  den  wichtigsten,  wegen  seiner 
Ausführung  zu  den  verworrensten  Ueberresten  der  grammatischen 
Literatur,  wozu  leider  noch  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Textes 
kommt,  so  dass  Mai  sagen  konnte:  „Nonius  a  vertice,  ut  ajunt, 
usque  ad  extremum  onguem  ulcus  est  **)"•  Die  Anordnung  und 
Gestaltung  des  Werkes  ist  eine  planlose  Compilation  ohne  PHncip 
und  wissenschaftlichen  Zusammenhang,  wie. sich  aus  folgender  In- 
haltsangabe ergibt :  Kap.  I.,  das  den  Titel  De  proprietate  sennonn 
geführt  hat,  enthalt  hauptsächlich  etymologische  Worterklärungen, 
und  wo  möglich  werden  die  Worter  nach  lateinischen  Stammen 
erklärt;  selten  und  nur,  wo  das  Wort  unverkennbar  aus  dem 
Griechischen  stammt,  wird  auf  die  griechische  Sprache  Rücksicht 
genommen  **).  Kap.  IL  De  honettU  et  nove  veterum  dictis  (alpha* 
betisch)  ist.£lossematischer  Natur,  indem  ei»  Wort  durch  ein  an- 
deres erklärt  wird  44) ;  zur  nähern  Erklärung  wird  auch  hier  öfter 
«las  Etymon  hinzugefugt,  wie  z.  B.  adhamare  =  obligate ,  ab  hämo 
tracttim  ;  anticipare  =  praevenire,  hoc  est  ante  capere.  In  Kap. 
HL  De  indiscretis  generibus  (alphabetisch)  werden  Worter  aufge- 
zählt, die  bei  verschiedenen  Schriftstellern  mit  verschiedenem  Ge- 
nus gebraucht  worden  sind.  Kap.  IV.  De  varia  significatione  str- 
monum  (alphabetisch)  enthalt  Wörter,  die  verschiedenes  bezeichnen, 
also  Homonymien,  meist  mit  Belegen  aus,  alten  und  guten  Schrift- 
stellern 4b).  Kap.  V.  Nonnullarum  dictionum  in  significatu  differen- 
tiae  stellt  die  Wörter  von  verwandter,  aber  doch  verschiedener  Be- 
deutung zusammen,  und  gibt  ihren  verschiedenen  Gebranch  an,  ist 
also  synonymischer  Natur *•).  Kap.  VI«  De  impropriü  enthalt 
Wörter,  welche  neben  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  auch  noch  eine 
tropische  haben  4T).    Kap.  VII.    De  contraria  generibus  verborum 


41)  PrUtian.  Lib.  I,  c.  8.  (p.  43  sq.  Kr.)  und  Lib.  VI ,  c.  16.  (p. 
278).  Teste  Nonia  MarceUo  de  doctorutn  indagime>  d.  i.  Kap.  XII.  — 
Lib.  X,  c.  2.  (p.  477).  Nonius  MarceUus  de  mvtatk  cottjugationibus, 
d.  i.  Kap.  X. 

42)  Der  beste  Codex  ist  der  Harlejanus  im  British  Museuro* 

43)  Wie  i.  B.  s.  vv.  Cinaedi,  Pellice«,  Bardom,  Exodiom,  An- 
gina u.  •,  f. 

44)  Wie  apud  =  jaxta ;  apisci  =  invenire ;  adstipulari  =  assentiri. 
46)  Z.  B-  Adwtrsum  lignincat  eantra '—  adversum  rorsus  apud  signiy 

ficat ;  oder  Anima  est  secondum  coiuoetodinen  tpirhys  quo  vivimus 

anima  rursos  hoHtue  oris  et  odor  —  anima  aqua  — •  anima  mmius —  aauna 
Herum  significat  irmeundwm  yel  furio$üm>  undo  et  animoai  dicnotnr  f*- 
rion  —  animae  ventus  u.  s.  f. 

46)  Z.  B.  Cupido  et  Amor  idem  significare  videntur  et  est  diversl- 

tas.  Cwpido  enim  lneoasideratae  est  heeessitatis ;  amor  jadicii. cupi- 

dmem,  com  feminino  genere  dichnas,  cupiditatem  significamos;  com  mä- 
sculino  deum  ipsont. 

'47)  Z.  B.  rhedätn  pro  curru;  ft&ntm  pro  cortice;  «Mcuai  positum 
pro  rete  ä-  teaadtate. 
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handelt  vw  Verben,  die  mit  actfrer  Form  ab  Pasabra  gebraucht 
werden,  und  umgekehrt  48).  Kap.  VIII.  Dt  muiäta  decÜnatione  gibt 
Nomina 9  welche  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  decliairt 
worden  sind  4Ö).  /  Kap.  IX»  De  numerü  et  casibus  gibt  eine  Anzahl 
Beispiele  >  wo  statt  der  gewöhnlichen  Coastruction  eine  Bnallage 
numeri  et  casuum  stattgefunden  hat  &0).  Kap.  X«  De  mutatis  con- 
jugationibus  enthält  Verba  heteroclita  w).  Kap.  XL  De  indiscretis 
adverbiü  zählt  ungewöhnliche  Adverbia,  meist  auf  ter  und  Um  auf) 
wie  benigoiter,  amiciter,  festinatim,  perplexini  u.  s«  f.  Kap*  XIL 
De  doctorum  indagine  enthält  allerlei  grammatische  Bemerkungen 
über  Conoposition ,  Bedeutung ,  Gebrauch  u.  s.  f.  einzelner  Wörter. 
Kap«  XIII.  De  genere  namgiorttm,  Kap«  XI  V#  De  genere  ve$tmento~ 
tum,  Kap«  XV.  De  generibu*  vawrum  et  poculorum,  Kap«  XVI.  De 
genere  et  echte  vestimentorum ,  Kap.  XVII.  De  genere  ciborum  0t 
potuum,  Kap.  XVIII.  De  genere  armorum,  Kap«  XIX.  De  propinqui- 
tate.  Diese  letzten  7  Kapitel  enthalten  Verzeichnisse  von  Wörtern, 
welche  das  Sehiföwesen,  Kleidungsstücke)  Hausgeräthe«  Speisen, 
Waffen  und  Verwandtschaftsglieder  betreffen,  wie  sie  etwa  Pollux 
un  Onomastikon  gegeben  hat.  Dieses  Werk  nun,  in  welchem  viel 
.Verworrenheit  und  Unwissenheit  herrscht  6a),  so  dass  Gerlach. — 
.unwahrscheinlich  genug  —  angenommen  hat,  Nonius  habe  zwei 
verschiedene  Schriften  abgefasst,  die'  später  zu  einem  einzigen  con- 
fundirt  worden  seien  ö3),  hat  seinen  entschiedenen  Werth  darin,  dass 
ets  zahlreiche  Exzerpte  aus  jetzt  verlorenen  und  meist  sehr  alten 
Schriftstellern,  besonders  Dramatikern  und  Historikern  enthält,  wie 
.kein  anderes  grammatisches  Werk.  Wenn  auch  Gellius  und  Apule- 
jus  zitirt  werden,  so  erklärt  sich  das  dadurch,  dass  diese  im  Stil 
archaisirenden  Autoren  dem  Zwecke  des  Nonius  bei  seiner  Samm- 
lung von  Wörtern  der  archaistischen  Latinität  so  gut  dienten,  als 
Ennius,  Pacuv,  Attius,  Varro  u.  A.  Dabei  ist  ohnehin  zu  bedenken, 
dass  wir,  trotz  aller  Zitate,  die  Quellen  des  Nonius  (bis  auf 
Gellius  und  Apulejus)  gar  nicht  wissen  können»  da  er  jedenfalls 
seine  Zitate  nur  aus  der  dritten  Hand  hat/  und  dass  es  gar  nicht 
unwahrscheinlich  ist  54),  dass  Nonius,  weil  er  öfter  ganze  Schichten 
von  Zitaten  aus  demselben  Schriftsteller  gibt,  aus  Spezialglossarie» 
exzerpirt  haben  mag.     Wie  mangelhaft  nun  auch  pns  heut  zu  Tage 


48)  Jueupavi  activam  pofitnm.pra  passivo.  ~  Merei  pro  neretur. 
—  Auenrit  est  et  passivem.  ~-  Pepulmt  et  passtvam  popolatar.  —  Pu- 
tutur  alioueih  pro  panit. 

49)  Z.  B.  Lacte  als  Nominativ.  Quaesti  und  qaaestai«  it.  quaestns. 
Tumulti  pro  tumaltus.    Iteris  st.  itineris. 

50)  Vgl.  §.  276. 

51)  Z.  B.  fervit  pro  fervet ;  lavit  pro  lavat;  «zpedibo  pro  expodiani 5 
lacitur  pro  fit;  poterator  nad  poteator  it.  potent,  polest. 

52)  Cf.  Bentley  ad  Horat.  Sat.  I,  2,  129. 

63)  Dagegen  sprechen  schoa  die  Zitate  bei  Prisoian  in  Anm.  41. 
54)  So  vermottet  Schneidewin  in  d.  Götting.  Gel.  Ana.  1848.  £•  701  ff. 
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da».  Werk  erscheint,  90  ist  dpqb  wol  asmmebmen,  4m»  der  Ver- 
fasser am  seiner  Zeit  «einen  Zweck  erreicht  hat  Der  ZosaJx  am 
Titel  „od  ßium«  versath  aas,  dass  Nonios  seinen  Sohn  mit  alten, 
absoluten,  aber  durch  Anctoritaten  gestützten  Wörtern,  ferner  nril 
graminatisch-forioelen  Abnormitäten  und  mit  den  begrifflichen  Unter- 
schieden einer  Anzahl  von  Synonymen  and  Homonymen  bekannt 
machen  wollte*  War  nun  vollends  Nonios  ein  Afrikaner,  wie  Ger- 
lach wahrscheinlich  gemacht  hat,  so  darf  ans  die  Wahl  der  Worter, 
wie  sie  einmal  ausgefallen  ist,  nicht  wundern,  da  in  Afrika,  wo  die 
lateinische  Sprache  ohnehin  weit  früher  entstellt  worden  ist,  ea  wci 
der  Mühe  werth  sein  mochte,  Erklärungen  zu  Wörtern  «ad  Formen 
zu  geben,  bei  denen  wir  ans  jetzt  wundern,  dait  sie  gegeben  wor- 
den sind.  Nonw  ist  übrigens  von  unschätzbarem  Werthe,  und  ist 
solcher  auch  durch  öftere  Ausgaben  ane/kaant  worden  w). 


56)  Kdit.  princ.  6,  1.  et  a.  (ftom?)  1*71.  Fol  Veaet  1476,  FoL 
(c.  Feste  et  Varrooe)  Parmae  1480,  Fol.  Edit.  H.  Junii  Aotverp.  ap. 
Christ.  Plant.  1565.  8.  Di<n±  Gathofrtdw  Paris,  1586.  8.  Bei  Gothefre- 
dus  im  Corp.  Gramm.  Latt.  (ed.  1622)  p.  481—800.  Ex  rec.  et  c.  nott, 
J.  Mercent  Paris.  1614.  8.  (bis  aaf  die  neueste  Zeit  die  einsige  kritische 
Ausgabe  dieses  gründlich  cormsipirten  Werk*f)|  seq  sAgadr.  Lip*.  1826. 


per  literas  ad  fSlinm  et  Fobii  Ptanciadit  Fülgentii  expositfo  »er- 

monam  antiqsorani.    Ad  fid.  vett.  codd.  edtderimt  et  apparatam  eritletna 
mücesqne  adjeceront  Fr.  JDor.  Girlatk  et  Qsr,  Lud.  JZttt  Bssil.  1812.  4. 
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M.   Tnllios    Cicero's    Anklage    des    C.   Verres. 


Viertes  Bach, 


Einleitung. 

C.  Verres  hatte  die  Quaeatnr,  die  Stelle  eines  Legaten  und 
die  stadtische  Praetor  verwaltet  und  nach  Verwaltung  der  letzteren 
Sieilien  als.  Propraetor  im  Jahre  d,  St.  681  znr  Provinz  erhalten. 


pr»»»-"-^»»» 


♦)  &  Bd,  XL  Bit  IV.  8.  553. 
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Drei  Jahre  lang  behielt  er  die  Provinz,  weil  der  zu  seinem  Nachfol- 
ger ernannte  Q.  Arrius,  der  gegen  Cr  ix  na  und  Spart  aeus 
verwandt  worden  und  in  einem  unglücklichen  Treffen  umgekommen 
war,  die  Provinz  nicht  übernehmen  konnte,  s.  Livius  -epit.  96. 
und  Seholiasta  Gronövianus  ad  Cic.  divin.  in  Q.  Cae- 
ciliüm  p.  88t,  16.  Bait.  Verres  hatte  inzwischen  die  reiche  Pro' 
vinz  S  i  c  i  1  i  e  n  während  des  dreijährigen  Zeitraumes  auf  mannigfache 
•Weise  ausgeplündert,  so  dass  nach  seiner  Rückkehr  nach  Rom  die 
meisten  Städte  und  Stadtgemeinden  von  Sicitien  steh  vereinigt 
bauen,  seine  Anklage  wegen  Erpressungen  (de  pecuniis  repetundis) 
au  bewerkstelligen.  Da  Cicero  die  Gemüther  derSicilier  in  der 
Zeit,  wo  er  als  Quästor  unter  der  Pratur  des  Sex.  Peducaeas 
zb  Lilybaeum  fungirt  hatte,  schon  für  sich  gewonnen  hatte  und  all- 
mälig  zu  grösserem  Ansehen  als  öffentlicher  Sprecher  gelangt  war, 
hatten  ihn  die  Sicilier  aufgefordert,  die  Anklage  zu  übernehmen, 
und  er  selbst  hatte  es,  da  auch  noch  ein  anderer  Redner  Q.  Ca e- 
eilius  Niger,  der  Quj&stor  unter  Verres  in  Sicffieh  gewesen  war, 
das  Recht  der  Anklage  für  sich  in  Anspruch  nahm,  in  einer  vor- 
läu6gen  gerichtlichen  Verhandlung  über  Bestimmung  4es.  Anklägers 
durchgesetzt,  dass  ihm  die  Anklage,  übertragen  wurde.  Cicero, 
der,  um  Ruhm  einzuernten  durch  eine  so  bedeutende  Anklage,  wie 
die  des  C.  Verres  war,  alle  möglichen  Vorbereitungen  getroffen 
hatte,  sah  sich  zwar  nicht  in  seiner  Hoffnung  auf  glücklichen  Er- 
folg derselben,  aber  doch  in  der  Erwartung  bei  der  Anklage,. seibat 
als  Redner  zu  glänaen,  getäuscht.  Denn  da  das  Jahr  seinem  Ende 
sich  nahte,  und  Verres  unter  dem  Prätor  und  der  Gerichtszusam- 
mensetsung  des  folgenden  Jahres  mehr  Aussicht  auf  eine  günstige 
Entscheidung  hatte,  sah  er  sich  genötbigt,  gleich  in  der  ersten, 
Verhandlung  den  Hauptschlag  gegen  seinen  Gegner  zu  fuhren; 
und  so  war  gleich  mit  der  ersten  Verhandlung  die  Anklage  des 
Verres  zu  Ende,  geführt*  Denn  da  dieser  sah,  dass  Cicero  die 
Anklage  so  vorbereitet  hatte  nnd  die  Stimmung  der  Richter  eine 
solche  war ,  dass  ihm  keine  Hoffnung  einer  günstigen  Entscheidung 
blieb,  hatte  er  sich,  auch  nach  dem  Rathe  des  Q.  Hortensius, 
der  seine  Verteidigung  übernommen,  in  freiwilliges  Exsil  be- 
geben. 

Cicero,  um  nicht  umsonst  eine  so  grosse  Anklage  vorbe- 
reitet zu  haben,  und  in  der  Meinung,  dass  Hortensius  ihm  den 
Ruhm  einer  so  vollständigen  Anklage  missgönnt  habe,  beschloss 
die  Anklage,  zu  deren  mündlichem  Vortrage  ihm  die  Gelegenheit 
versagt  war,  wenigstens  schriftlich  aviszuarbeiten  und  als  ein  Muster 
einer  vollständigen  Anklage  öffentlich  bekannt  zu  machen.  So  nimmt 
er  denn  an,  dass  C,  Verres  bereit  sei  vor  Gericht  zu  erscheinen 
und  der  Anklage  Rede  zu  stehen.  Da  aber  die  Anklage  in  viele 
Klagepunkte  zerfiel,  theilte  'er  sie  in  fünf  Theile  ein  und  sprach 
im  ersten  Buche  über  C.  Verres'  früheres  Leben  und  seine 
Verwaltung  der  städtischen  Prätur,  im  zweiten  Buche  über  seine 
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Gerichtspßege  auf  Sieilien,  im  dritten  ober  die  Betrügereien  bei 
den  Getraideabgaben  der  Sicilier,  im  vierten  über  die  Bntwetl- 
dnag  von  Bildwerken  und  anderer  Konstsachen  aus  Sieilien,  im 
fünften  ober  die  verhängten  Todesstrafen. 

Im  vierten  Bache  also,  dessen  Uebertragnng  hier  folgt,  geht 
Cicero  zu  dem  nenen  Gegenstande  seiner  Bede  mit  folgenden 
Worten  über : 

Cap.  1.  §.  1.  Ich  komme  jetzt  zn  einer  seiner  Leidenschaf- 
ten, die  er  selbst  Liebhaberei,  seine  Freunde  Krankheit 
nnd  Tollheit,  die  Sicilier  Ränberei  nennen.  Mit  welchem 
Namen  ich  sie  belegen  *soll ,  weiss  ich  nicht;  ich  will  die  Sache 
Euch  vorfahren ;  wägt  Ihr  sie  nach  ihrem  eignen  Gewichte,  nicht 
nach  dem  ihres  Namens.  Lernt  vor  Allem  die  Art  selbst  kennen, 
versammelte  Richter  *),  so  werdet  Ihr  vielleicht  nicht  so  sehr  darnach 
forschen,  mhY  welchem  Namen  Ihr  sie  zu  belegen  habet.  Ich  be- 
haupte, dass  eis  in  ganz  Sieilien,  einer  so  reichen,  so  alten 
Provinz,  in  *so  vielen  Städten,  in  so  vielen  so  wohlhabenden  Fa- 
milien- kein  silbernes  Gefass ,  kein  korinthisches  oder  d e  1  i - 
sches  Erz,  keinen  edlen  Stein  oder  Perle,  keine  Arbeit  aus  Gold 
oder  Elfenbein,  kein  ehernes,  marmornes,  elfenbeinernes  Bildwerk; 
ich  behaupte,  dass  es  kein  Gemälde  auf  Holz  oder  in  Weberei  ge- 
geben, dass  er  nicht  aufgebracht,  beschaut  und  nach  Gefallen  mit  - 
sich  genommen  habe.  §.  2.  Ich  scheine  etwas  Grosses  zu  be- 
haupten; .merket  auch  auf,  wie  ich  es  behaupte.  Denn  nicht  am 
der  Rede  willen  oder  um  die  Schuld  zu  steigern,  spreche  ich  so 
umfassend;  wenn  ich  behaupte,  dass  jener  Nichts  von  dergleichen7 
Dingen  in  der  ganzen  Provinz  zurückgelassen  habe,  so  wisst,  dass 
ich  deutsch  *),  nicht  nach  Anklägerart  spreche.  Noch  deutlicher, 
dass  er  nichts  in  Jemandes  Hanse,  nicht  einmal  in  den  Städten, 
nichts  auf  öffentlichen  Plätzen,  nicht  einmal  an  geweihten  Orten, 
nichts  bei  einem  Sicilier,  nicht  einmal  bei  einem  romischen 
Burger,  dass  er  endheh  nichts,  was  ihm  in  die  Augen  und  die 
Sinne  fiel*  weder  Privat-  noch  öffentlichen  Eigenthums,  weder  Welt- 
liches noch  Heiliges,  auf  ganz  Sieilien  zurückgelassen  habe. 

§.  3.  Wo  soll  ich  nun  eher  anfangen ,  als  bei  der  Stadtge- 
meinde, welche  Dir  vor  allen  lieb  und  werth  war?  oder  bei  wel- 
cher Klasse  eher  als  bei  Deinen  Lobrednern  selbst  ?  Denn  um  so 
leichter  wird  man  einsehen,  wie  Du  Dich  bei  denen  gezeigt,  welche 


1)  Um  dem  deutschen  Bedürfnisse  zu  genügen  und  doch  nichts  We- 
sentliches hinzazutbun,  glaubte  den  einfachen  lateinischen  Vocativ  iudices  % 
C.  W.  Nauck  mit  vollem  Rechte  also  wieder  geben  zu  müssen/ —  Siehe 
das  Osterprogramm  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  zu  Cottbus-  vom 
J.  1844.  S.  18. 

2)  So  kann  mau  in  deutscher  Uebertragung  den  Ausdruck  Latine 
dicere  fuglieh  wieder  geben,  da  auf  die  Romer  jener  denselben  Eindruck 
machte,  wie  dieser  auf  uns. 

Arek.  f.  Phil.  ».  Patdag.  Brf.XIII.  HfU  I.  9 
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Dich  hassen,  anklagen,  Terfol£en,  weHne*  steh  ergibt,  dass  fort  bei 
Deinen  Mamertinern  auf  die  rachldrfeste  Weise  geplündert  hast. 
.  G.  Heius  ist  ein  Maftnertlfler,  det*  —  Alle,  die  nach 
Messana  gekommen,  gestehen  mir  diea  gerne  fctf  -*-  in' jedweder 
Hinsicht  in  jener  Stadtgeirieulde  deri  VCTiüglichsten  Rang  einnimmt. 
Sein  Haus  ist  gewiss  das  erste  in  Messana,  eichet  wenigstens  das 
bekannteste  und  das,  was  unseren  Landsleuten  vorzugsweise  ge*- 
öffhet  war  Und  gastfreuödschaftliche  Aufnähme  gewährte..  Dieses  Haus 
war  vor  Ankunft  jenes  Mannes  9)  so  toll  Schmuck  9  dass*  es  der 
Stadt  selbst  zur  Zierde  gereichte.  Demi  Messtina,  wieWohl  durch 
seine  Lage,  Mauern  urid  Hafen  in  gutem  Stande,  ist  an  Und  für  sich 
an  solchen  Gegenständen ,  Ah  denen  jener  Gefallen  findet »  in  der 
That  leer  und  bloss  zu  nennen«  §.  4.  Es  war  bei  He  i  us  ein  ihm 
von  seinen  Vorfahren  überliefertes,  sehr  altes-Heiligthüm  von  hohem 
Ansehen  im  Hanse ;  in  demselben  vier  der  schönstes)  Standbilder, 
vom  höchsten  Kunstwerthe,  von  höchster  Berühmtheit,-  Welche  nicht 
blös  jenen  geistreichen  und  sachverständigen  Mann,  sondern  »ach 
Jeden  unter  uns,  die  er  Ungfeweihte  nennt,,  hätten  ergötzen  können. 
Das  eine  aus  Marniof ,  der  C  u  p  i  d  o  des  P  r  a  *  i  t  e  1  e*  s  *)  •  — ~  Denn 
ich  habe  auch  Während  meiner  Untersuchungen  gegeri  jenen  die 
Künstlernamen  gelernt6).  Derselbe  Künstler,  glaub'  ich,  hat  aäch 
noch  einen  C  up  i  d  o  desselben  Modells  gemacht,  der  zu  Th  eap  i  a  e 
sith  befindet;  um  dessentWilkn  man  Th es piae -besucht ;  denn 
ein  Anderer  Grund  es  au  besuchen  ist  nicht  vorhanden.  ;  Und  als 
vordem  L«  Mumm i us  die  Thespischen  Mus-en,  welche  am 
Tempel  der  Felicitas  sich  befinden*  so'  Wie  die 'übrigen  unge- 
weihten  Standbilder  ans  jener  Stadt  wegfahrte*  hat  er  diesen  Ctt- 
pido  aas  Marmor,  "weil  er  geweiht  war,  nicht  angerührt. 

Cap.  3.  $•  6.  Allein,  um  auf  jenes  Heiligtbutn  zbriicksukoiti- 
men,  so  war  das  Standbild,  Tön  dem  ich  spreche,  da* :deäCupido 
aus  Marmor.  Auf  der  andetn  Seite  befand  sich  ein  Hercules, 
vortrefflich  in  Er*  ausgeführt.  Man  behauptete,  und  «war  mit  Be- 
stimmtheit, er  sei  von  Myron,  wenn  ich  mich  recht  erinnere. 
Ingleichen  befanden  sich  vor  diesen  Götterbildern  kleine  Altäre, 
die  einem  Jeden  die  religiöse  Bedeutsamkeit  dieses  Heiligthums  an- 
zeigen konnten.  Es  waren  ausserdem  zwei  eherne  Standbilder  da, 
nicht  allzu  gross,  allein  von  ausgezeichneter  Schönheit,  in  Jungfrau- 


3)  Ute,  jener  Mann  ist  bekanntlich  der,  gegen  welchen  sich  die  An- 
klage richtet.  Wir  werden  häufig  durch  ein  Substantiv  in  solchem  Falle 
nachhelfen  mosten. 

4)  Die  lateinische  Wendung:  Ünum  Cupidtoü  mnrntoreum  Prtt- 
witäi,  eigentlich  das  eine  des  Oupid  o  aus  Marmor  von  Pra  - 
xiteles,  läsat  sich  nicht  gana  wörtlich  wiedergeben. 

ö)  Dass  Cicero  seine  Kenntniss  der  griechischen  Kunstgeschichte 
in  mehreren  Stellen  dieser  Rede  absichtlich  verhehlt,  bemerkte  bereits 
QninctilianLX,  3,  62.  s.  Meyer  tu  Winckelmanns  Werken  Bd* 6. 
8.  27t. 
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kcher  Gestalt  und  Kleidung,  welche  mit  empoigeWbenea  fBarirn 
gewisse  geweihte  Gegenstände,  nach  Art  der  Madchen  von  Athen, 
auf  das  Haupt  gesetst  emporhielten.  Sie  seihst  nannte  ssanKane- 
p hören ,  allein  als  ihren  Künstler,  wen?  wen  doch?  Dq  hast 
Recht,  man  sagte  es  sei  Polyclitus  6).  Wie  ein  jeder  von  ans 
nach  M es sana  kam,  so  pflegte  er  diese  Gegenstande  in  Augen- 
schein zu  nehmen ;  Allen  standen  sie  taglich  zur  Ansicht  offen ; 
das  Haus  gereichte  eben  so  sehr  der  ganzen  Stadt,  als  seinem 
Besitzer  zur  Zierde. 

§.6.  C  Claudius,  dessen  Aedilitat7),  wie  wir  wissen,  die 
prächtigste  war,  benutzte  diesen  Cupido  so  lange,  als  er  das 
Forum  fär  die  unsterblichen  Götter  und  das  römische  Volk  ge- 
schmückt hielt ;  -  und  da  er  der  Gastfreund  von  der  Familie  *  des 
Heius,  von  der  M  am  er  tini  sehen  Bevölkerung  aber  der  Schirm- 
herr war,  :se  bewährte,  wie  er  die  Zuvorkommenheit  von  jenem  bei 
de*  Darleihuog  erfahren,  er  dagegen  seine  gewissenhafte  Sorgfalt 
bei  der  Zurückgabe.  In  neuerer  Zeit  haben  wir,  versammelte  Rich- 
ter, vornehme  Leute  der  Art  gesehen,  und  was  sage  ich,  in  neuerer 
Zeit,  ja  vielmehr  nur  eben  und  wahrlich. erst  vor  Kurzem,  die  das 
Forum  und; die  Säulenhallen  nicht  ,mit  Beute  aus  den  Provinzen, 
sondern  mit  Prachtstücken  ihrer  Freunde,  mit  Darleihungen  ihrer 
Gastfrennde,  nicht  mit  Raubgute  von  Frevlern  schmückten  8),  die 
aber  von  den  Standbildern  und  Schaustücken  einem  Jeden  das 
Seinige  zurückstellten,»  nicht  aus  den  Städten  der  Bundesgenossen 
und  Staatsfreunde  auf  vier  Tage  unter  Vorschützung.  der  Aedilitat 
entlehnten  und  sodann  nach  Hause  und  auf  ihre  Landgüter  fort- 
schafften» §»  7.  Alle  diese  erwähnten  Standbilder,  versammelte 
Richter,  nahm  Ve rr  es  :dem  Heius  aus  seinem  Heiligthume  hinweg; 
keines,  sage,  i$h,  von  ihnen  Hess  er  zurück  oder  doch  wenigstens 
.kein  andres^ .  ausgenommen  ein  altes  hölzernes,  das  der  Guten 
Glücksgöttin,  wie  ich  glaube;  sie  wollte  er  nicht  in  seinem 
Hause  aufhalten  °). 

Pap«  4.  Um  der  Götter  und  Menschen  Willen.  Was  ist  das  ? 
Was  ist  das., für  einFaU?  was  das  für  eine  Unverschämtheit?  Nie- 
mand kam  mpt  Staatsgewalt  bekleidet  nach  Messana,    ohne  dass 


6)  Um  uns  gleichsam  in  die  Gerichtsverhandlung  selbst  einzufahren, 
stellt  Cicero' In  seiner  Rede  die  Sache  dramatisch  dar  und  lässt  sich 
tob  seinem  Stfcretär  die  einzelnen  Namen ,  wie  es  wohl  auf  dem  Forum 
selbst  zu  geschehen  pflegte,  in'*  Gedächtnis  zurückrufen;  hier  zugleich, 
um  weniger  bewandert  in  der  Kunstgeschichte  zn  erscheinen,  s.  die  vorige 
Anmerkung  und  Plinius  EpUt.  I,  20. 

7)  Sie  fallt  in's  Jahr  655  nach  Erb.  d.  St.  s.  Valerius  Maximua  II, 
4,  6.  Plmius  hüt.  not.  VIII,  7,  16. 

8)  Ein  Hieb  auf  Q.  Hortensins,  dessen  glanzende  Aedilitat,  s. 
Cicero  de  oflMI,  16.  Brut  92.,  wohl* solche  Mittel  nicht  gescheut  haben 
mochte»    '   r        ;       ""''   ;   * 

'     $)  Der  Redher  ttimhlfr  es1  Im  moiaHschen  Sinne. 

9* 
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«r  die  Standbilder,  von  denen  ich  spreche,  in  Augenschein  genom- 
men hatte,  bevor  du  sie  wegnahmst  So  viele  Prätoren,  so  viele 
Consuln  befanden  sich  nicht  allein  in  Friedens-,  sondern  auch  in 
Kriegszeit  auf  Sicilien,  &o  viele  Menschen  jeder  Klasse,  ich 
spreche  nicht  von  Unbescholtenen,-  Redlichen,  Gewissenhaften.,  so 
viele  gierige,  so  viele  unredliche,  so  viele  kecke  Menschen,  von 
denen  keiner  sich  für  so  unaufhaltbar,  für  so  gewaltig,  für  so  hoch- 
gestellt gehalten,  dass  er  es  gewagt  hätte  aus  jenem  Heiligthume 
auch  nur  das  Geringste  zu  verlangen,  wegzunehmen  oder  anzurüh- 
ren. Verres  wird  überall  das  Schönste,  was  sich  irgend  findet, 
davontragen  ?  Keinem  ausser  ihm  wird  es  frei  stehen  etwas  zu  he* 
sitzen  ?  So  viele,  so  reiche  Häuser  wird  das  einzige  Haus  von  jenem 
fassen?  Aus  dem  Grunde  hat  es  keiner  seiner  Vorgänger  ange- 
rührt, dass  dieser  Mensch  es  wegnehmen  könnte?  Aus  dem  Grunde 
hat  C.  Claudius  Pulcher  es  zurückgestellt,  dass  es  C.  Verres 
Tauben-  könnte  ?  Allein  jener  C  u p  i d o  verlangte  nicht  nach  dem 
Clause  des  Kupplers,  nicht  nach  der  Zucht  der  Buhlerin  10) ;  gerne 
liess  er  •  sich  in  dem  vom  Vater  ererbten  Heiligthume  zufrieden  hal- 
ten, er  strebte  nicht  nach  dem  Erben  der  Buhlerin. 

§.  8.  Doch  was  lasse  ich  mich  von  so  grosser  Heftigkeit  ge- 
gen ihn  hinreissen?  Mit  einem  Worte  gleich  werde  ich  zurückge- 
schlagen werden.  Er  sagt :  „Ich  habe  sie  gekauft".  O  unsterbliche 
Götter !  die  herrliche  Verteidigung !  Einen  Kaufmann  haben  wir 
mit  Hoheitsgewalt  und  Herrscherbeilen  in  dieProvinz  gesandt,  damit 
er  jegliches  Bildwerk,  alle  Gemälde,  Alles  von  Silber,  Gold,  El- 
fenbein, Edelsteinen  zusammenkaufe,  ohne  auch  nur  das  Geringste 
Jemandem  zurückzulassen !  Denn  diese  Verteidigung  scheint  sich 
mir  für  Alles  zu.  eröffnen,  dass  er  es  gekauft  habe.  Vorerst, 
wenn  ich  Dir  auch  das  gewünschte  Zugeständniss  mache,  dass  Du 
gekauft  habest,  weil  Du  Dich  in  alten  diesen  Fällen  dieser  ein- 
zigen Vertheidigung  zu  bedienen  gedenkst,  so  frage  ich,  von  welcher 
Art  du  geglaubt  hast,  dass  zu  Rom  die  Gerichte  seien,  wenn  Du 
gemeint,  dass  es  Dir  irgend  Jemand  nachsehen  werde;  dass  Du  als 
Prätor  und  mit  Hoheitsgewalt  bekleidet,  so  viele,  so  kostbare  Ge- 
genstände, alle  Dinge  endlich,  die  von  irgend  einem  Werthe  waren, 
aus  der  ganzen  Provinz  zusammengekauft  habest. 

Cap.  5.  §.  9.  Sehet  die  Sorgfalt  der  Vorfahren,  die  von 
solchen  Dingen  kaum  etwas  ahneten,  gleichwohl  aber  das,  was  bei 
geringfügigen  Gegenständen  sich  ergeben  konnte,  voraussahen!  Nie- 
mand, der  mit  Hoheitsgewalt  oder  als  Legat  in  die  Provinz  ge- 
gangen ,  hielten  sie  für  so  wahnwitzig ,  dass  er  Silber  —  denti  es 
ward  von  Staatswegen  gegeben  r- ,  dass  er  gewebte  Stoffe  u)  durch 


10)  Alles  Anspielungen   auf  Verres'  vertrautes  Verhältnis  zu  einer 
Frau  verdächtigen  Rufes,  Chelido.  s.  dieser  Anklage  Buch  I.  Cap.52  fg. 

11)  Es  bezieht  sich  dies  hauptsächlich  auf  Decken   und  Top- 
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Kauf  hätte  an  sich  bringen  sollen  —  denn  sie  worden  ihm  nach 
den  Gesetzen  dargereicht.  Von  Sklaven  nahmen  sie  es  an,  deren 
wir  uns  alle  bedienen  und  die  von  dem  Volke  nicht  gegeben  wer«* 
den«  Sie  gaben  also. die  gesetzliche  Vorschrift,  dass  Niemand 
solche  kaufen  sollte  ausser  an  die  Stelle  des  du/ch 
Tod  Abgegangenen1*).  Wenn  einer  in  Rom  gestorben  wäret 
Nein,  vielmehr,  wenn  einer  ebendaselbst  (mit  Tod  abgegan- 
gen wäre).  Denn  sie  wollten  nicht,  dass  man  sein  Haus  in  der 
Provinz  versehen ,  sondern  nur,  dass  man  jenen  Bedarf  für  die 
Provinz  ergänzen  sollte. 

§.  10.  Was  hatten  sie  für  einen  Grund,  warum  sie  ons  mit 
so  grosser  Sorgfalt  von  Ankäufen  in  den  Provinzen  entfernt  zu 
halten  suchten?  Diesen,  versammelte  Richter,  weil  sie  glaubten, 
es  sei  eine  Entreissung,  keine  Entäusserung  M),  wenn  es 
dem  Verkäufer  nicht  frei  stände  nach  seinem  Belieben  zu  verkaufen» 
Sie  sahen  ein,  dass,  wenn  der  mit  Hoheitsgewalt  und  Macht  Be- 
kleidete in  den  Provinzen  Alles  kaufen  wollte,  was  sich  bei  einem 
fände,  nnd  dies  ihm  frei  stände,  es  kommen  werde,  dass  ein  Jeder, 
was  er  wünsche,  möge  es  nun  feil  seih  oder  nicht,  so  thener  er 
wolle,  kaufen  werde.  Es  konnte  Jemand  sagen :  Verfahre  nicht  auf 
jene  Weise  mit  Verres;  unterlass  es  seine  Handlungen  nach  Maass- 
gabe der  alten  Gewissenhaftigkeit  zu  prüfen ;  lass  ihn  ungestraft 
gekauft  haben,  wenn  er  nur  auf  rechtliche  Weise  gekauft  hat, 
nichts  mittelst  seiner  Machtvollkommenheit,  nichts  gegen  den  Wil- 
len des  Verkäufers,  nichts  mit  Unrecht.  So  will  ich  thun.  Wenn 
Hei us  etwas  feil  war,  wenn  er  es  für  den  Preis,  für  welchen  er 
es  schätzte,  verkauft  hat,  so  höre  ich  auf  zu  fragen,  warum  Da 
gekauft  hast« 

Cap.  6*  §.  11.  Was  haben*  wir  also  zu  thun?  Sollen  wir 
Beweisführungen  brauchen  bei  einer  Sache  von  der  Art?  Man 
muss  untersuchen,  glaub9  ich,  ob  jener  Heius  Schulden  gehabt, 
ob  er  eine  Versteigerung  veranstaltet ;  wenn  er  dies  gethaa ,  ob  er 
in  so  grosser  Geldverlegenheit  «ich  befunden ,  ob  so  grosser  Man- 
gel, so  dringende  Gewalt  ihn  gedrängt  habe,  dass  er  sein  Heilig- 
thum  berauben,  die  vom  Vater  ererbten  Götterbilder  verkaufen 
musste !  Allein  ich  sehe ,  dass  er  keine  Versteigerung  angestellt, 
nichts  von  jeher  als  den  Ertrag  seiner  Grundstücke  verkauft  habe, 
dass  er  nicht  allein  keine  Schulden,   sondern  auch  eig'ne  Kapitale 


piche,    die   dem  in  Südländern  Reisenden  zu  Bedeckung  der  Fussboden 
und  Nachtlager  so  unentbehrlich  sind.     8onst  siragula  vestis. 

12)  Die  Bestimmung  findet  sich  noch  im  Corpus  juris  civilis  lib.  XVIII. 
tit.  1.   1«  46  u.  62.    vgl.  ausserdem  Athenaeus  lib.  VI,  p.  273.  A. 

13)  So  glaubten  wir  den  Gleichklang:  quod  putabant  ereptionem 
esse,    mm  e mp tionem,  wieder    geben.*  zu    müssen,    der    hier   und  in 
andern  Stellen,  s.  Cicero Accusat.  lib.  I.e.  1.  de  uat,  deor.  I,  7,  17.  Phi- 
lipp. II,  11,    nicht   ohne  Absicht  zu  stehen   scheint.    Dem  Sinne ,    nir' 
der  äussern  Rede  entsprechender  wäre:  es  sei  Raub,  nichtKau' 
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habe  und  immer  gehabt  habe.  Wenn  «ich  dieses  Alles  anders  ver- 
hielte, als  ich  sage,,  so  sehe  ich  doch,  dass  jener  diese  Gegenstände, 
die  sich  so  viele  Jahre  in  seiner  Familie  und  in  dem  Heiligthume 
seiner  Vorfahren  befunden,  nicht  werde  verkauft  haben.  Wie  wenn 
er  durch  die  Grosse  der  Summe  bestimmt  ward  ?  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  jener  so  begüterte,  so  achtbare  .Mann  dem  Gelde 
sein  religiöses  Gefühl  und  die  Andenken  seiner  Vorfahren  -  werde 
zum  Opfer  gebracht  haben,  g.  12*  Mag  sein,  aber  gleichwohl 
werden  die  Menschen  bisweilen  von  ihren  Grundsätzen  und  Ge-» 
wohnheiten  durch  die  Grösse  der  Summe  abgebracht.  Wir  wollen 
sehen,  wie  hoch  jene  Snmme  gewesen,  welche  Heius,  einen  so  % 
reichen,  so  wenig  habsüchtigen  Mann  von  dem  menschlichen  Ge- 
fühle, von  der  Familienrücksicht,  von  religiöser  Scheu  habe  abbrin- 
gen können«  So  hast  Du,  glaub'  ich,  (hn  selbst  in  sein  Rechnungs- 
buch eintragen  lassen:  „Alle  diese  Standbilder  von  Praxiteles, 
Myron,  Polyclitus  sind  für  6500  Sesterzien  von  Verres  ge- 
kauft worden/4  Er  trug  es  ein.  (Zu  seinem  Secretär.)  Lies  eri 
ans  den  Rechnungsbüchern  rot. 

Bs  ist  ergötzlich  für  mich ,  dass  der  übergrosse  Credit  dieser 
Künstler,  welche  jene  bis  zum  Himmel  erheben,  durch  Verres1 
Schätzung  so  im  Preise  herabgesunken  sind.  Einen  Cupida  von 
Praxiteles  für  1600  Sesterzien  J  In  der  Thai '  hieraus  Ist  das 
Sprichwort  entstanden:  „Ich  will  lieber  erkaufen  ata  er- 
bitten. «* 

Cap.  7.  §.  13.  Man  wird  sa^enr  „Wie?  Du  schlägst  jene 
Gegenstände  sehr  hoch  an.44  Ich  jedoch  schätze  sie  nicht  nach  eig- 
ner Ansicht  und  eignem  Zwecke,  allein  ich  glaube  doch,  dass  Ihr 
den  Maassstab  anzulegen  habt,  wie  hoch  diese  Gegenstände  nach 
dem  Urtheile  der  Liebhaber  geschätzt  werden,  wie  thener  sie  ge- 
wöhnlich weggehen ,  wie  hoch  dieselben  Gegenstände ,  würden  sie 
öffentlich  und  aus  freier  Hand  verkauft,  weggehen  würden;  endlich 
wie  hoch  sie  Verres  selbst  schätze.  Niemals  würde  er,  hatte  «r 
jenen  Cnpido  nicht  höher  als  400  Denare  geschätzt,  sich  unter- 
fangen haben,  um  seinetwillen  sich  dem  Gerede  der  Welt  und  so 
grossem  Tadel  auszusetzen.  §.  14.  Wer  unter  Euch  also  weiss  nicht* 
wie  hoch  man  diese  Gegenstände  schätze?  Haben  wir  nicht  bei  ei- 
ner Versteigerung  ein  ehernes  Standbild,  nicht  etwa  das  grösste, 
für  40,000  Sesterzien  weggehen  sehen?  Wie,  wenn  ich  Leute  nen- 
nen wollte,  die  entweder  um  nicht  weniger  oder  noch  theurer  ge- 
kauft haben?  könnte  ich  es  nicht?  Kennt  ja  doch  die  Schätzung  in 
solchen  Dingen  kein  anderes  Maass,  als  die  Liebhaberei»  JDent* 
es  ist  schwer,  dem  Preise  ein  Ziel  zu  setzen,  wenn  man  es,  der 
Leidenschaft  nicht  setzt.  Man  sieht  demnach,  dass  Heins  wn* 
der  mit  seinem  Willen,  noch  durch  irgend  eine  Verlegenheit  för  den 
Augenblick,  noch  durch  die  Höhe  der  Summe  dahin  gebracht  wor- 
den sei,  diese  Bildwerke  zu  verkaufen,  und  dass  Du  jene  Gegen- 
stände unter  Vorspiegelung  eines  Kaufes  mittelst  Gewalt,  Einschüch- 
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terung,  HeerhefeM  und  Herrscherbeil«  dem  Sfaune,  den  sfunmt  deq 
übrigen  Buadeßgefqssen  das  römische  Volk  nicht  allein  peiner 
Macht,  sondern  Qucn  Deiner  Treue  übergeben  hatte,  entrissen  und 
fortgetragen  habest. 

§.  15,  Was  kann  mir,  versammelte  Richter,  bei  diese?)  Klage - 
lenkte  s<>  wünscbenswertu  sein,  als  dass  Heius  selbst  sich  in  dem- 
selben Sinne, hierüber  ausspreche?  Nichts  in  der  That;  allein  wün- 
schen wir  nicht  zu  Schwieriges !  Heius' ist  ein  Afanjertiner; 
die  jnatnertinis^cbe.  Stadtg«me;nde  ist  die  einzige,  die  jenen  gpn 
$taa.tswegeji  nach  gemeinsamen?  Rat^scbluss^ beloben  l^sst  j  aljen  übri- 
gen Siciliern.ist  er  ein  Gräuel,  diese  sind  die  einzigen,  welpfee 
ihn  lieben»  An. der  Spitze  der  Gesandtschaft  aber,  die,  um  jenen 
zu  belobigen,  gekommen  ist,  steht  Heins  —  er  ist  nämlich  aqch 
der  angesehenste  Mann  in  jener  Gemeinde  < — ,  dass  er  nicht  etwa, 
indem  er  den  öffentlichen  Aufträgen  nachzukpmmeu  strebt,  über 
Privatkrä^kunge»  an  sich  halte?  §.  16.  Obgleich  ich  dies  wjsste 
und  bedachte,  habe  ich  es,,  versammelte  Richter,  dennoch  auf  Heius 
ankommen  lassen;  ich'  habe  ihn  bei  der  ersten  Verhandlung  vorge- 
fahrt und  gleichwohl  hab'  ich  es  ohne  die  geringste  Gefahr  getfasiB. 
Denn  was  konnte  Heius  antworten,  wenn  er  unredlich,  wenn  er 
sich  seJbst  unähnlich  gewesen  w$re  ?  Es  befanden  sieb  jene  Stand- 
bilder in  seinem  Hanse,  "sie  seien  nicht  bei  V  er  res.  Wie  konnte 
er  irgend  etwas  der  Art.  sagen  ?  /Gesetzt,  er  wäre  der  schändlichste 
Mansch  von  de*  WeJt  gewesen  und  käfte  auf  das  Unverssjiänflteste 
geInges,  so  würde  er  das  gesagt  haben ;  £r  habe  jene  Gegenstände 
verkaufen  wollen  und  habe  sie  für  d*n  Preis,  den  er  gewünscht, 
verkauft.  Per  in  seiner  Heimat  h  so  hock  angesehene  M^aan,  des? 
sehr  daran  gelegen  war,  dass  ttr  von  seiner  Gewisseahaftigkßit  und 
seinein  Charakter^  einen  richtigep  Begriff  bekommen  möchtet,  sagte 
zuvorderst,  dass  er  jenen  öffentlich  belobige,  wie  es  ihm  aufgetra^- 
gen  worden  sei',  sodann,  itfass  er  jene  Gegenstände  weder  feil' ge- 
habt noch  durch  irgend  eine  Bedingung,,  wenn  es  ihm  freigestan- 
den, zu.tfrun  was  er  wollte,  jemals  dahin  häft*  gebracht  werden  kön- 
nen, dass.  e?  die  Gege/ts/ände.,  welche  ihm  im  Heiliglbuine  von 
semen Tor/abren  hinterlassen,  und  überliefert  worden  wären,  hßtte 
verkaufen  sollen, 

Cap»  8-  §.  17.  Was  sitzest  Pn*  Verres?  Was  erwartest  Du? 
Was  sagst  Du,  dass  J)u  von  der  Cen tu ripini sehen  Stadtge* 
meinde,  von  der  Catjnisihen,  von  der  Halaesinische»,  von 
der  Tyndaritanjschß»,  HenQensjechea,  Agvripenai- 
schen  und  den  übrigen  Stadtgemeinden  Siciliens  umgarnt  und 
unterdrückt  werdest?  Dein  zweites  Vaterjasd,  wie  Du  zu  sagen 
pflegst,  Messana,  umsteht  Dich.  Deine  Messana,  sag'  ich, 
die  Helfershelfern  bei  Deinen  Verbreche«,  die  Zeugin  Deiner  Ge- 
lüste, die  Hehlerin  Dejner  BeuteTeien  und  Diebstähle.  Es  ist  nanr- 
Hefe  dfif  angesebenßte  J$n/in  jejaeT  Stadt  anwesend,  als  {Jcsandtej  um 
dieses  Gemktes  miUs*  yww  ttme  abgeschicki,   W  de*  .Spül* 
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Deiner  Belobiger,  der  Dich  von  Staatswegen  belobt;  denn  so  ist  es 
ihm  aufgetragen  und  anbefohlen  —  Wiewohl  Ihr  Euch  erinnert,  was 
er,  befragt  über  jenes  Frachtschiff,  zur  Antwort  gab14),  es  sei  von 
öffentlichen,  von  Staatswegen  versammelten  Arbeitern  gebaut  und 
seinem  Baue  habe  von  Staatswegen  ein  Mamertinischer  Raths- 
herr  vorgestanden  —  derselbe  hat,  versammelte  Richter,  in  seiner 
eignen  Angelegenheit  zu  Euch  seine  Zuflucht  genommen ;  er  bedient 
sich  des  Gesetzes,  nach  welchem  das  Gericht  stattfindet,  als  der 
gemeinschaftlichen  Schutzburg  der  Bundesgenossen.  Wiewohl  jenes 
Gesetz  zum  Zweck  die  Zurückforderung  erpresster  Gelder  hat,  so 
will  jeher  das  .Geld  nicht  wieder  haben  ,  dessen  Verlust  er  nicht  so 
hoch  janschlägt;  er  wünscht  die  Heiligthümer  seiner  Vorfahren  von 
Dir  wieder  zu  haben,  die  vom  Vater  ererbten  Hausgötter  verlangt 
er  von  Dir  zurück.  §.  18.  Hast  Du  noch  Schaam,  hast  Du  noch. 
Scheu,  Verres,  hast  Du  noch  Furcht  Du  hast  zu  Messana 
bei  Heins  gewohnt,  Du  hast  ihn  jenen  Gottern  in  seinem  Heilig- 
thume  fast  täglich  Opfer  darbringen  sehen«  Das  Geld  hat  für  ihn 
keinen  Werth;  ja  endlich  wünscht  er  das,  was  blos  zur  Zierde 
.  diente,  nicht  zurück.  Behalte  die  K  o  r  b  t  r  ä  g  e  r  i  n  n  e  n  16)  für  Dich, 
die  Götterbilder  gib  ihm  wieder. 

Weil  er  dies  gesagt,  weil  er  sich  bei  gegebener  Gelegenheit  be- 
scheiden vor  Euch,  eio  Bundesgenosse  und  Staatsfreund  des  römi- 
schen Volkes ,  beklagt  hat ,  weil  er  seinem  Gewissen  nicht  allein 
bei  der  Zurückforderung  der  väterlichen  Götter,  sondern  auch  bei 
dem  Zeugnisse  und  dem  Eidschwure  selbst  so  treu  folgte,  so  wis- 
set, dass  von  Jenem  nach  Messana  ein  Mann,  einer  ans  der 
Mitte  jener  Gesandten,  eben  jener,  welcher  dem  Baue  jenes  Schif- 
fes von  Staatswegen  vorstand,  geschickt  worden  sei,  um  von  dem 
Senate  zu  verlangen,  dass  man  Heius  mit  Ehrlosigkeit w) 
belege. 

Cap.  9.  §.  19*  Unsinnigster  Mensch,  was  hast  Da  geglaubt? 
dass  Du  es  durchsetzen  werdest?  Wusstest  Du  nicht,  wie  sehr  ihn 
seine  Mitbürger  schätzten,  wie  hoch  sein  Ansehen  galt?  Aber  auch 
angenommen,  Du  habest  es  durchgesetzt,  angenommen,  die  Ma- 
urer t  in  er  hätten  etwas  nachtheiliger  gegen  Heius  entschieden, 
wie  gross,  glaubst  Du,  dass  das  Gewicht  einer  Belobigung  durch  jene 
sei,  wenn  sie  gegen  einen  Mann,  der  ausgemachter  Maassen  die 
Wahrheit  an  Zeugenstatt  ausgesprochen,  eine  Strafe  verhängt  hätten  ? 

Doch  was  ist  das  für  ein  Belobigung,  die  der,  welcher  be- 
lobt17), auf  an  ihn  gerichtete  Fragen  notwendiger  Weise  v.erlet- 


1*)  S    unten  B.  5.  Cap.  17.  §.  44. 

15)  Die  Kanephoren,  s.  oben  Cap.  3.  §.  5. 

16)  Nach  griechischen  Gesetzen,  die  auf  Sicilien  in  inneren  Angele- 
genheiten auch  jetzt  noch  gültig  waren.  Er  meint  die  Vernachlässigung 
eines  öffentlichen  Auftrages,  naQanQeoßeta ,  die  der  ätiptcc  folgte. 

17)  Das  Original  hat  auch  hier  wieder  eine  Alliteration:  Tametst 
quae  est  ista  laudatio,  cum  laudator  interrogatus  laedat  necesse 
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zen  mnss?  Wie?  sind  jene  Deine  Lober  nicht  Zeugen  für  mich? 
Hei us  ist  ein  Lober;  er  hat  Dich  schwer  verletzt.  Ich  will  die 
Uebrigen  vorführen;  sie  werden,  was  sie  'können,  gern  ver- 
schweigen ;  nur  ungern,  was  nicht  anders  geht,  sagen.  Möchten  sie 
in  Abrede  stellen,,  dass  für  Jenen  ein  sehr  grosses  Frachtschiff  zu 
Messana  erbaut  worden  sei?  Sie  mögen  es  in  Abrede  stellen, 
wenn  sie  können!  Möchten  sie  in  Abrede  stellen,  dass  eben  dies 
Schiff  ein  Maine rtinis eher  Rathsherr  beaufsichtiget?  Möchten 
sie  es  doch  in  Abrede  stellen!  Es  sind  noch  andere  Dinge,  die  ich 
lieber  ganz  unangetastet  mir  aufsparen  will,  um  meinem  Gegner  so 
wenig  Zeit  als  möglich  zur  Vorbereitung  und  Bekräftigung  eines 
Meineides  zu  verstatten.  §.  20.  Mag  Dir  diese  Deine  Belobigung 
immerhin  für  voll  ausgehen;  mögen  Dich  diese  Männer  durch  ihr 
Eintreten  für  Dich  unterstutzen,  die  Dir  weder  helfen  durften, 
wenn  sie  könnten,  noch  könnten,  wenn  sie  wollten;  denen  Du  auf 
Privatwegen  sehr  viele  Rechtskränkungen  und  Unbilden  zugefugt  hast, 
in  deren  Stadt  Du  viele  Familien  in  alP  ihren  Gliedern  durch  Deine 
Unzucht  und  Deine  Schandthaten  für  immer  ehrlos  gemacht  hast. 
Aber  in  ihrem  Staatsinteresse  hast  Du  Dich  ihnen  gefallig  gezeigt« 
Nicht  ohne  grossen  Nachtheil  für  unsern  Staat  und  die  Provinz 
Sicilien.  Sie  waren  verbunden  and  gewohnt,  an  das  römische 
Volk  60,000  Scheffel  Waizen  käuflich  abzulassen,  Du  warst  der  Ein- 
zige, der  dies  ihnen  erliess.  Unser  Staat  erlitt  einen  Verlust,  in  80 
fern  durch  Dich  einer  einzigen  Stadt  gegenüber  unser  Hoheitsrecht 
vermindert  ward,  die  S  i  c  i  1  i  e r ,  in  so  fern  dies  nicht  von  der  Summe 
des  Getreides  abgezogen,  sondern  übergetragen  auf  die  Cent uripi  - 
aer  und  Halaesiner,  abgabenfreie  Stadtgemeinden,  und  in  so 
fern  diesen  mehr  auferlegt  ward,  als  sie  tragen  konnten.  §.21.  Dir 
kam  es  zu,  dem  Bundesschlusse  gemäss  (die  Mamertiner)  ein 
Schiff  bauen  zu  lassen ;  Du  hast  es  auf  drei  Jahre  erlassen,  Du  ver- 
langtest niemals  in  so  vielen  Jahren  einen  Soldaten.  Eben  so  tha- 
teat  Du,  wie  die  Seeräuber  pflegen.  Sie,  die  gemeinschaftlichen 
Feinde  Aller18),  wissen  sich  doch  Einige  zu  Freunden  zu  machen, 
die  sie  nicht  allein  schonend  behandeln,  sondern  auch  mit  Beute 
bereichern  — ,  zumal  solche,  welche  eine  feste  Stadt  an  einem  ge- 
legenen Orte  haben,  wohin  die  Schiffe  oft  zu  gehen,  vielleicht  auch 
nothgedrungen  sich  zu  wenden  haben. 

Cap.  10«  Jenes  Phaseiis10),  was  P.  Servilius  nahm,  war 
vorher  nicht  die  Hauptstadt  der  Cilicier  und  Seeräuber;  Lyeier 
bewohnten  es  von  griechischer  Abstammung.  Allein  weil  es 
eine  solche  Lage  hatte  und   so   in  die   hohe  See  vorgestreckt   lag, 

est?  vgfc  Cicero  pro  I».  Flacco  C.  3.  §.  6.  At  vero  —  etiam  ab  inimi- 
cit  eadem  praetura  laudatur.    At  a  tettibus  laeditur. 

18)  Nach  dem  alten  Volkerrechte,    a.  Cicero  de  o^.  III,  29-  F»: 
rata  noa  est  perduellium  numero  deßnittu,  sed  communis  hostis  omnium. 

19)  S.  Strabo  Geograph.   XIV,   p.  666.    Ueber  dessen  Einnahme 
<farch P.  Servilius  Isauricus  siehe  Appian  Mithrid.  bell.  Cap.  93« 
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dass  die  Piraten  nicht  nur  bei  ihrer  Ausfahrt  ans  Cicilien  oft 
nothgedrusgen  in  seine  Nähe  herankamen,  sondern  auch  bei  ihrer 
Rückfahrt  aus  jenen  Gegenden,  dorthin  geführt  worden,  30  wuss-y 
ten '  sich  die  Piraten  jene  feste  Stadt  anzueignen ,  anfange  durch 
Waarenverkehr,  später  auch  durch  Bundesschluss. 

§.  22.  Die  Stadtgemeinde  der  Mamertiner  war  anfangs 
nicht  ruchlos,  sogar  eine  Feindin  der  Ruchlosen,  sie,  welche  die 
Packereien  des  C.  Cato,  eines  Mannes,  der  Consul  gewesen,  jsu- 
rückhielt20).  Aber  was  für  eines  Hannes  ?  des  berühmtesten  sowie 
einflussreiehsten,  der  gleichwohl,  nachdem  er  das  Consulat  verwaltet, 
verurtheilt  ward;  so  ist  es,  C.  Cato,  der  Enkel  zweier  bochbe- 
rührotenJMäoner,  des  C.  Paulus  und  M.  Cato  und  der  Scbwester- 
sohn  de»  P.  Africanus,  nach  dessen  Verurtheilung  in  jener  Zeit, 
als  noch  Gerichte  stattfanden,  die. Streitschätzung  400,000  Seater- 
zien  betrug!  Gegen  diesen  waren  die  Mamertiner  aufgebracht, 
sie,  die  oftmals  eine  grössere  Summe,  als  des  Cato  Streit  geschätzt 
war,  auf  ein  Frühstück  des  Timarchides ai)  verwendeten. 

§.  23.  Allein  diese  Stadt  war  jenem  Räuber  und  Piraten  von 
Sicilien  ein  Phaseiis.  Hierher  ward  überallher  Alles  gebracht, 
bei  ihnen  wurde  es  zurückgelassen.  Was  verborgen  werden  sollte, 
hatten  sie  auf  die  Seite  gebracht  und  versteckt)  durch  diese  liess 
er  heimlich,  was  er  wollte,  an  Bord  bringen,  im  Verborgene*  &U8* 
führen;  endlich  liess  er  ein  ziemlich  grosses  Schiff*  das  er  belastet 
mit  Gegenständen  seiner  Dieberei*  nach  Italien,  surfen  wollte, 
bauen  und  ausrüsten;  dafür  gab  er  ihnen  Freiheit  von  Aufwand,  Ar« 
beit,  Kriegsdienst,  von  allen  Dingen  $  drei  Jahre  hindurch  waren 
jene  die  einzigen  nicht  blos  in  Si.eiJien,  sondern,  wie  ich  glaube^ 
wenigstens  in  diesen  Zeiten  auf  dem  ganzen  Erdkreise,  die  unge- 
bunden, unbelastet,  frank  und  frei  waren  von  jedem  Aufwände,  jwfcr 
Beschwerde,  jeder  Verpflichtung,  §.  24.  Daher  entstand  jenes  Ver- 
regnest2'), zu  welchem  Gastmahle  er  Sex.  Coainius  hinschlep- 
pen liess,  gegen  welchen  er  den  Becher  aus  der  Hand  zu  schien* 
dern  sich  erfrechte,  den  er  mit  zugeschnürter  Gurgel  vom  Gast* 
mahle  in  Banden  und  finstern  Kerker  werfen  liess,  Daher  jenes 
Kreuz,  an  welchem  jener  einen  römischen  Bürger23)  vor  den 
Augen  Vieler  au/hangen  liess ,  das  er  nirgends  anders  aufzurichten 


20)  Ueber  den  Fall  vgl.  Vellejus  Patereal  bs  II,  8.  Mandetur 
imnde  memoria*  eeveritm  iudicwrum,  qutppe  &  Gpto,  coneularU,  M.  Cm* 
iünis  nepo$,  JfricarU  $or*rU  fiüus  repetundarum  ex  Maeedonia  dßfnnoUv 
est,  cum  IU  etas  ////.  aestumaretvr. 

21)  Ueber  den  Timarchides,  einen  Freigelassenen  des  V e r r e s , 
s>  oben  ßucb  2«  Cap,  28  ff. 

22)  Das  Vcrresfest,  die  Verjria  oder  Befäefa.  ein  Festtag  zu  Ehren 
des  Verr*#,  als  des  Statthalters  der  Provinz,  bestand  in  eTuem  Opfer 
und  io  einem  Festessen  zu  Ehren  des  Gefeierten.  Griechische  Schmei- 
jchelei  hatte  sp  bereits  die  Mßrcellia  auf  Sicilien  und  die  Mucia  In  Asien 

sfegefnbrt,  *,  obea  &icb  IT.  Gap.  IL  $,  5t  fe.  .    . 

23)  s.  unten  Buch  5.  Cap.  61. 
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wagte,  als  bei.  denen ,  mit  welchen  ejr  alle  seine  Verbrechen  und 
Diebereien  theilte. 

Cap.  11.  Da  kommt  Ihr  auch  noch  irgend  Jemanden  zu  belo- 
ben? Mit  welcher  Glaubwürdigkeit,  etwa  mit  der,  die  Ihr  beim  Se- 
nate oder  beim  römisch  e*n  Volke  besitzen  sollt.  Gibt  es  eine 
Stadt,  nicht  in  unsern  Provinzen,  sondern  bei  den  entferntesten  Völ- 
kerschaften ,  die  entweder  so  mächtig  oder  unabhängig,  oder  auch 
so  roh  und  barbarisch  wäre;  gibt  es  einen  König  endlich,  der  ei- 
nen Senator  des  römischen  Volkes  nicht  in  sein  Hans  und  Ob- 
dach einladen  -sollte?  Eine  Ehre,  die  nicht  sowohl  dem  Einzelnen 
gilt,  sondern  zuvörderst  dem  römischen  Volke,  durch  dessen  noh 
abhängige  Wahl  wir  in  diesen  Stand  getreten  sind,  sodann  den 
Ansehen  des 'Standes;,  denn  wenn  dieses  nacht,  .bei  den  Bundesge- 
nossen und  auswärtigen  Volkerschaften  gewichtig  ist,  wo  wird  der 
Name  und  die  Würde  unser«?  Hoheit  bleiben?  —  Die  Main  er  ti- 
ner  haben  mich  von  Staatswesen  nicht  .eingeladen.  Sage  ich  mich, 
so  ist  es  etwas  Unbedeutendes^  wenn  sie  einen  Senator  des  römi- 
schen Volkes  nicht  einluden  v  so  entzogen  sie. die  schuldige  Ehre 
nicht  dem  Einzelnen,  sondern  dem  Stande«  Depo  dem  Turins 
selbst  stand  das  retobe  Hans  des  Cn«.  Pomp  eins  Ba.sili«cus 
offen,,  wo, *r,jftöeh  wenn  er  von  Euch  eingeladen  worden,,  wäre,  den- 
noch eingekehrt  sein  würde.;  Auch  war  .noch  das  ehrenwerthe  Haus 
dar  Pe reennier,  die  jetzt  gleichfalls  den  Jtfainen  P  o  m  p  e  i  u  s 
führen,  da,  w  welchem  mein  Vetter,  L.  Cicero24),  mit  der  gross- 
ten  Bereitwilligkeit,  von  ihrer  Seite  aufgenommen  ward.  So  viel 
aber  an  Euch  war,  so  wäre  ein  Senator  des  römischen  Volkes 
in  Eurer.  Stadt  liegen  geblieben  und  hatte  auf. freiem  Platze  überr 
nachten' müssen. ,  Keine  andere  Stadt  hat  sich  Solches  jemals  zu 
Schulden  kommen  lassen.  .—  Du  wolltest  nämlich  nnsern  Freund 
vor  Gericht  fordern.  Wulst  Du,  was  ich  in  meinen  Privaiverhplf- 
nissen  für  ein  Geschäft  habe,  durch  die  Verminderung  der  einem 
Senator  gebührenden  Ehr«; an  den  Jag  weben? 

§>  26.'  Dock  diese  Klage  werden  wir  dann  erheben,  wenn  von 
jenem  Stande  etwas  über  Euch  verhandelt  werden  wird,  den  Ihr  bis 
jetzt  «Hein  mit  Füssen  getreten  habt.  Mit  welcher  Stint  habt  Ihr 
Euch  aber  in  das  Angesicht  des  römischen  Volkes  begeben?  Auch 
nicht  eher  jenes  Kreuz,  welches  jetzt  noch  von  dem  Blute  eines 
romischen  Bürgers  trieft,  was  aufgerichtet  ist  an  Eurem  Hafen 
und  in  der  Nähe  Eurer  Stadt,  herausgerissen  und  ins  Meer  ge- 
schleudert und  jene  ganze  Stelle  ausgesühnt,  als  bis  Ihr  nach  Rom 
und  vor  die  Versammlung  dieser  Männer  kamt?  A^if  verbündetem 
und  in  den  Friedensverband  aufgenommenem  Boden  der  Majner- 
tiner  ist  jewes  Denkmal  seiner  Grausamkeit  ausgerichtet  gewesen. 


24)  L.  Cicero,  ein  Gescbwisterkindsvetter  das  JUdnsrs,  begleitete 
ihn  anf  seiner  Heise  nach  Sizilien,  wtett  er  ftls  Unterzeichner  {jubirör 
ptor)  seine  Anklage  befördern  wollte ,  s.  unten  Gap.  <65»  $-  145« 
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Ist  Eore  Stadt  erwählt  worden,  dass  man,  wenn  man  ihr  von  Italien 
aus  sich  näherte,  das  Kreuz  eines  römischen  Burgers  eher,  als  ir- 
gendeinen Freund  des  römischen  Volkes  sehen  möchte?  Das  ihr  den. 
Rheginern,  deren  Stadt  Ihr  beneidet,  und  gleicherweise  den  rö- 
mischen Bürgern,  die  in  Eurer  Mitte  wohnen,  zu  zeigen  pflegt, 
damit  sie  sich  weniger  anmaassen,  und  Euch  weniger  verachten 
möchten,  wenn  sie  sähen,  dass  das  Recht  des  Burgerthumes  durch 
jene  Todesstrafe  hingeopfert  worden  sei.  — 

Cap.  12.  §.  27.  Doch  Du  sagst,  diese  Gegenstände  habest 
Du  gekauft26).  Wie?  hast  Du  jene  Attalisch en  Stoffe26),  von 
denen  man  in  ganz  Sicilien  gesprochen,  von  demselben  Heius 
zu  kaufen  vergessen?  Es  stand  Dir  auf  eben  die  Weise  frei,  wie 
jene  Standbilder.  Denn  was  ist  geschehen27)?  Hast  Du  der  Schrei- 
berei überhoben  sein  wollen?  Doch  dem  sinnlosen  Menschen  ent- 
ging dies,  er  glaubte,  dies  werde  weniger  ruchbar  werden,  was  er 
aus  der  Rüstkammer,  als  was  er  aus  dem  Heiligthnme  entwendet 
habe.  Allein  wie  hat  er  es  entwendet?  Ich  kann  es  nicht  deutli- 
cher sagen,  als  es  Heius  selber  vor  Euch  ausgesprochen  hat.  Als 
ich  frug,  ob  noch  etwas  Anderes  von  seinem  Eigenthume  an  Ver- 
res  gekommen  sei,  gab  er  zur  Antwort,  er  habe  an  ihn  geschickt, 
dass^er  ihm  jene  Vorhänge  nach  Agrigen-t  senden  möge.  Ich 
fragte,  ob  er  sie  gesandt.  Er  sprach  das  in  seiner  Antwort  aus, 
was  freilich  nicht  anders  geschehen  konnte,  dass  er  dem  Befehle 
des  Praetors  nachgekommen  sei,  dieselben  gesandt  habe.  Ich  fragte, 
ob  sie  nach  Agrigent  gelangt  seien;  er  sagte,  das  sei  geschehen. 
Ich  verlängte  zu  wissen,  auf*  welche  Weise  sie  zurückgekommen 
wären;  er  bekannte,  dass  sie  bis  jetzt  nicht  zurückgekommen.  Es 
entstand  ein  Gelächter  im  Volke  und  ein  Staunen  unter  Euch,  al- 
len. §.  28*  Hier  war  es  Dir  nicht  eingefallen  zu  befehlen,  dass  er 
eintragen  mochte,  er  habe  auch  diese  Gegenstände  für  6500  Se- 
sterzien an  Dich  verkauft  gehabt?  Du  furchtest  wohl,  es  möchte  Dir 
die  Schuld  allzu  sehr  anwachsen,  wenn  Dir  jene  Gegenstände  6500 
Sesterzien  zu  stehen  kämen,  die  Du  leicht  für  200,000  Sesterzien 
verkaufen  könntest.  Es  hätte  sich  der  Mühe  verlohnt,  glaube  mir; 
Du  hättest  einen  Vertheidigungsgrund ;  Niemand  würde  fragen,  wie 
theuer  die  Sache  gewesen;  wenn  Du  nur  beweisen  könntest,  d*ss 
Du  sie  gekauft,  so  würdest  Du  leicht  Jedermann  von  der  Rechtlich- 
keit Deiner  Sache  und  Deiner  Handlungsweise  überzeugen;  jetzt  weis- 


25)  Der  Zorückgang  auf  den  Gegenstand,  von  dem  Cicero  abgegan- 
gen war,  Ist  hier  etwas  schroff  und  verräth  uns,  dass  die  Rede  geschrie- 
ben, nicht  {gehalten  ist. 

$6)  Diese  attalischen  Tapisserien  waren  mit  Gold  durchwirkt  and 
überaus  kostbar,  s.  Ptinius  hist.  VIII,  not.  74.  Aurum  intexere  in 
eadem  Asia  invenit  Attalu$  rex ,  ünde  turnen  Attalicis. 

27)  Quid  enim  actum  est?  Wir  drücken  uns  auf  dieselbe  Weise  aas, 
wenn  wir  sagen  wollen,  dass  nichts .  weiter  geschehen,  dass  die  Sache  ganz 
einfach  abgemacht  worden  «eh 
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sest  Da  nicht,  wie  Da  Dich  hinsichtlich  jener  Vorhänge  herauswin- 
den  sollst. 

§.  29.  Wie?  Hast  Da  endlich  von  dem  Centnripiner  Phy- 
larchus,  einem  begüterten  and  angesehenen  Manne,  den  herrlich 
gearbeiteten  Pferdeschmuck98),  der  dem  K önig  H i e r o  gehört 
haben  soll,  entwendet  oder  gekauft?  Zwar  als  .ich  mich  in  Sicilien 
befand,  so  vernahm  ich  es  also  von  den  Centuripinern,  so  von 
den  Uebrigen  —  denn  die  Sache  war  nicht  wenig  bekannt  — ,  dass 
Du,  so  behaupteten  jene,  sowohl  diesen  Pferdescbmuck  dem  Cen- 
tnripiner Phylarchus,  als  einen  andern,  ebenfalls  berühmten, 
dem  Panhormitaner  Aristus,  sowie  einen  dritten  demTyn- 
daritaner  Cratippus  entrissen  habest.  Denn  hatte  ihn  Phy- 
larchus an  Dich  verkauft  gehabt,  so  hättest  Da  nicht,  sobald  Du 
in  Anklagestand  versetzt  warst,  demselben  ihn  zurückzugeben  ver- 
sprochen. Als  Du  jedoch  sahst,  dass  dies  Mehrere  erfahren,  dach- 
test Du,  wenn  Da  ihm  denselben  zurückstelltest,  wurdest  Du  weni- 
ger besitzen,  die  Sache  nichtsdestoweniger  zeugenkundig  sein;  des- 
halb gabst  Du  ihn  nicht  zurück.  Es  hat  Phylarchus  an  Zeugen- 
statt ausgesagt V  er  habe,  da  er  jene  Deine  Krankheit,  um  mich  des 
Ausdrucks.  Deiner  Freunde  zu  bedienen ,,  gekannt,  den  Wunsch  ge- 
habt, Du  mögest  nichts  Von  jenem  Pferdeschmucke  erfahren.  Als  er 
von  Dir  angegangen  worden,  habe  er  gesagt,  dass  er  keinen  habe; 
auch  habe  er  ihn  bei  einem  Andern  hinterlegt  gehabt,  dass  er  nicht 
irgend  zum  Vorschein  komme.  Dein  Spürsinn  sei  so  gross  gewesen, 
dass  Du  ihn  unter  Vermittelurig  jenes  Mannes,  bei  dem  er  hinterlegt 
gewesen,  in  Augenschein  genommen.  Jetzt  habe  er,  ertappt,  nichts 
mehr  läugnen  können,  so  sei  ihm  gegen  seinen  Willen  der  Schmuck 
ohne  Entgelt  geraubt  worden. 

Cap.  13.  §.  30.  Es  lohnt  sich  nun  schon  der  Mühe,  versam- 
melte Richter,  zu  erfahren ,  wie  er  dies  Alles  aufzufinden  und  aus- 
zuspüren pflegte.  Es  sind  zwei  gewisse  Brüder  aus  Cib  y  *a ,  T 1  e  -' 
polemus  und  Hierö,  von  denen  der  Eine,  glaub'  ich,  in  Wachs 
zu  bilden  pflegte,  der  Andere  dagegen  ein  Maler  war.  Diese 
sollen,  als.  sie  zu  Ci'byra  bei  ihren  Mitbürgern  in  Verdacht  ge- 
kommen, das  Heiligthum  des  A  pol  Ion  ausgeplündert  zu  haben, 
ans  Furcht  vor  der  Strafe,  die  sie  von  Gerichts-  und  Rechtswegen 
verdienten,  aus  ihrer  Heimath  entflohen  seh).  Weil  sie  vernommen, 
Verres  verlange  nach  ihrer  Kunstfertigkeit  zur  Zgit,  als  er,  wie 
Ihr  von  Zeugen  vernommen  habt,  nach  Cibyra  mit  leeren  Wech- 
seln29) gekommen  war,  begaben  sie  sich,  aus  ihrer  Heimath  flie- 


28)  Der  lat.  Text  hat  des  Wort  phalerae,*  was  einen  bestimmten 
Schmuck,  der  am  Kopfe  des  Pferdes  in  Form  eines  Halbmondes  angebracht 
war,  bedeutet,  s,  Bottiger's  Sabinä  IT,  8.  275.  Da  des  Königs  Hiero 
Gestütpferde " aas  Pindar  bekannt  sind,  so  mag  allerdings  ein  solcher 
Schmuck,  wenn  er  von  jenem  wirklich  herrührte,  nicht  ohne  Werth,  na- 
mentlich für  die  Alterthumler,  gewesen  sein. 

29)  Die  Sache  selbst  wird    nicht  wieder  erwähnt.    Doch  geht  aus 
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hend,  ab  Flöchtiioge  *u  ihm,  als  er  sich  in  Asien  befand.  •  Er 
hatte  sie  bei  sich  in  jener  Zeit  und  bediente  sich  bei  den  Räube- 
reien und  Spitzbübereien  während  der  Zeit  seiner  Legation  .vielfach 
ihrer  Dienste  and  Einsiebt. 

§.  31.  Dies  sind  jene  Leute,  von  denen  Q.  Tadias  in  seinen 
Bachern  eingetragen  hat,  dass  er  auf  jenes  Ordre  an  griechische 
Maler  gezahlt  habe.  Sie  führte  jener,  da  er  sie  wohl  kennen  gelernt 
und  durch  die  That  erprobt  gefunden  hatte,  mit  sich  nach  Sicilien. 
Sobald  sie  dahin  gekommen,  witterten  sie  auf  bewundernswürdige 
Art  —  man  hätte  sie  Spürhunde  nennen  mögen-  —  Alles  -so  aus 
und  durchforschten  Alles  dergestalt,  dass  sie  jedes  Ding,  wo  es  auch 
immer  sein  mochte,  auf  irgend  eine  Weise  ausfindig,  machten.  Das 
Eine  machten  sie  durch  Drohung,  das  Andere  durch  Versprechung, 
das  Dritte  'mittelst  Sklaven ,  das  Vierte  durch  einen  Freund,  ein  An- 
deres durch  einen  Feind  ausfindig.  Was  jenen  in  die  Augen  stach, 
"das  *inusste  man  verloren  geben.  Deren  Silberzeug  man/  verlangte, 
diese  wünschten  nichts  Anderes,  als  dass  es  demHiero  undTle- 
polemus  missfallen  möchte. 

Cap.  14.  §.  32.  Wahr  ist,  versammelte  Richter,  in  der  That, 
was  ich  jetzt  erzählen  will.  Ich  erinnere  mich,  wie  Pamphilas, 
aus  Lilybaeum,  ein  Bekannter  nnd  (Jastfrenfed  von  mir,  ein  ange- 
sehener Mann,  mir» erzählte,  dass  er,  -als  jene  ihm  einen  von  Boe- 
thus30)  Hand  gearbeiteten  Wasserkrugy  von  vorzüglicher  Ausfüh- 
rung und  schwer  an  Gewicht,  kraft  seiner  Machtvollkommenheit  fortge- 
tragen habe ,  in  Wahrheit  traurig  und  bestürzt  nach  Hs^ise  *  zurück- 
gekehrt sei9  weil  ein  solches  Geföss,'  was  ihm  vom  Vater  nnd 
Voräkern  hinterlassen  gewesen,  dessen  er  sich  an  Festtagen,  bei 
Besuchen  seiner  Gastfreunde  gewöhnlich  bedient  habe,  ihm  entwal- 
det wordfen.  Als  ich  traurig,  so  erzählte  er,  daheim  sass,  kommt 
ein  Staatssklave,  befiehlt  mir  die  Becher  mit  den  angelegten  Bild<- 
Werken81)  sofort  vor  den  Praetor  zu  bringen;  ich  -ward  bestürzt; 
ich  hatte  zwei ;  ich  liess  mir  beide  herausgeben  *  <l*mit  nicht  noch 
ein '  grosseres  Üebel  entstände,  -und  mit  mir  zum  Hause  des  Prae- 
tors  bringen.  Als  ich  dahin  komme,  schlummerte  der  Praetor; 
jene  Brüder  von  Cibyra  spazieren  auf  und  ab;  sobald  diese  mich 
erblickten,  riefen  sie:  Wo  hast  Do,  Pamphilus,  die  Becher?  Ich 
leige  sie  traarig  vor.  Sie  loben  sie.  Ich  fange  an  zu  klagen,  dass 
ich  nichts  haben  werde,  was  nur  irgend  von  Werthe  sei ,  wenn  nach 


der  ganzen  Rede  hervor,  dass  sich  Verres  wohl  des  Künstlers,  der  in 
Wachs  arbeitete,  zur  Ausfüllung  leerer  Wechsel,  also  zur  Fabrikation 
falscher  Wechsel  bedient  habe.  .Zumpt  bezieht  die  Sache  auf  die  Erb- 
schaft des  M  a  1 1  e  oA  u  s ,  s.  Buch .  1.  Cap.  30. 

.  dö)  üeber  diesen  Künstler  s.  Plinius  hUt;  nat.  XXXIII,  55.  Fro> 
ximi  qb  eo  (Mentor  e  in  admiratione  Agragas  et  Boethus  et  Myt  fuere. 
31)  8cypko8  sigillatos,  ßechör  mit  Emblemen,  angesetzten,  in  der  Re- 
gel sehr  schön  gearbeiteten  Figuren,  auf  welche  Verres  besonders  Jagd 
machte. 
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die' Becher tahr  entrissen  würden.  Sodann  fragten  jene,  als  sie  mich 
betroffen  sahen:  Was  willst  Du  uns  geben,  damit  Dir  jene  nicht 
genommen  werden  ?  Um1«  kurz  zu  machen  ,  sie  verlangten ,  so  er- 
zählt er,  1000  Sesterzien  Ton  mir.  Ich  versprach,  sie  zu  geben. 
Iniwischen  ruft  der  Praetor,  er  verlangt  die  Becher.  Da  haben 
jene  angefangen  demselben  zu  sagen,  sie  hätten  geglanbt  nach  dem, 
was  sie  gehört,  dass  die  Becher  des  Pamphilus  von  einigem 
Werthe  seien;  es  sei  schlechtes  Zeug,  nicht  werth,  dass  es  Ver*- 
res  unter  seinem  Silberzeage  habe;  er  sagte,  es  komme  ihm  eben 
so  vor.     So  rettet  Pamphilus  die  schönsten  Becher. 

§•  83.  Und  in  der  That  kam  mir  vorher,  obschon  ich  wusste, 
dass  die  Kenntniss  Von  jenen  Dingen ,  ich  kann  nicht  sagen .  was 
für  ein  eitles  Geschäft  sei,  dennoch  oftmals  die  Verwunderung,  dass 
jener  selbst  in  solchen  Dingen  einen  gewissen  Sinn  besitze,  von  dem 
mir  nicht  entging ,  dass  er  in  keinerlei  Hinsicht  auf  irgend  eine 
Weise  eine  Menschenähnlichkeit  habe« 

Cap.  15.    Damals  nahm  ich  zuerst  wahr,    dass  ihm  bei  dieser 
Sache  jene  Brüder   von  Cibyra   zur  Hand  gegangen,    dass   jener 
bei  'seinen  Diebereien  sich  zwar  seiner  eignen  Hände,   jedoch    der 
Ajugen  jener  bedient  .habe.  :  Aber   so  sehr  begierig-  ist  er  euf  die- 
sen herrlichen  Ruf,  für  einen  Sachverständigen  in  diesen  Dingen  an- 
gesehen zu  Werden,  dass  er*  nor  tor  .Kurzem  -*-  da  kennt  Ihr  den 
Wahnsinn  des  Manne«  sehen  —  nachdem  ihm  schon  de*  Termin'  ange- 
setzt war,  -als  er  schon  für  einen  Verurtheilten  und  Todten  angesehen 
ward,   an  den  Circensischen  Spielen  früh  bei  L.  Sisenna32), 
einöni  vorzüglichen  Manne,  als  die  Speiselager  Vorgerichtet  und  das 
Silbergeschirr  im  Hause  aufgestellt  war,  da  dem  hohen  Ansehen  des 
SS  s  e  n  na  gemäss  sein  Haus  voll  der  hesten  Gesellschaft  war;  — -  da 
trat  er  heran  an  das  Silbergeschirr  und  begann  jedes  Stuck  einzeln  nait 
Müsse  in  Augenschein  zu  nehmen  und  zu  betrachten.     Einige  wun- 
derten   sich    über  die  Thorheit ,   dass  er  während  seines!  Gerichts, 
den  Verdacht  der  Leidenschaft,  der  man  Ihn  zieh,  vermehrte,  Andere 
über  den  Wahnsinn,   dass  ihm,  nach  der  zweiten  Ternkinanberaur 
niutig,  nachdem  bereits  so  viele  Zeugen  gesprochen,  noch  das  Ge- 
ringste  davon   in    den  Sinn  kommen  könnte«     Die  Diener  des  Si- 
senna,  die,  sc*  glaube  ich,  gehört  hatten,  was  für  Zeugnisse  ge- 
gen ihn  abgelegt  worden',  verwandten  keinen  Augenblick  das  Auge 
von    ihm,    und    wichen   keinen  Finger  breit  von    dem  Silberzeuge. 
§.  34.  Es  ist  das  Zeichen  eines  guten  Richters  aus  geringfügigen  Din- 
gen einen  Schluss  zu  machen,  eben  so  auf  die  Leidenschaft,  wie  die 
Enthaltsamkeit  eines  Jeden.     Ein  Angeklagter,    und   zwar  ein  An- 
geklagter, dessen  zweiter  Termin  nach  dem  Gesetze  bereits  ange- 
setzt, dessen  Verurtheilung  der  Sache  und  der  Meinung  der  Menschen 


82)  Es  ist  der  bekannte  Historiker,  L,  Sisenna,  der  jetzt  wobl  als 
Acdil  jene  Spieler  aufführen  Hess.  Als  Gönner  des  Verres  erscheint  er 
auch  Buch  2.  Cap.  45  und  unten  Cap.  20. 
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nach  schon  gewissermaassen  ausgesprochen  war,  der  bei  einer  so 
zahlreichen  Versammlung  es  nicht  übers  Herz  bringen  konnte,  das 
Silberzeug  des  L.  Sisenna  nicht  za  durchsehen  und  zu  betrach- 
ten, von  dem  sollte  irgend  Jemand  glauben,  dass  er  in  der  Pro- 
vinz seine  Gier  und  seine  Hände  von  den  Silbersachen  der  S tei- 
lt er  werde  im  Stande  gewesen  sein  zurückzuhalten? 

Cap.  16.  §•  35.  Doch  um  nach  Lilybaeum,  von  wo  un- 
sere Rede  ausgegangen,  zurückzukehren ,  so  ist  ein  gewisser  D  i  o- 
cles,  der  Schwiegersohn  jenes  Pamphilus,  welchem  jener  Was- 
serkrug  entwendet  ward,  mit  dem  Beinamen  Popilius.  Diesem 
trug  er  alles  Geschirr,  wie  es  ausgesetzt  war,  von  dem  Prunktische 
fort.  Mag  er  immerhin  sagen,  er  habe  es  gekauft.  Denn  hier  ist, 
wegen  der  Grösse  des  Diebstahls,  wie  ich  vermutbe,  ein  Kaufbrief 
schriftlich  aufgesetzt  worden.  Er , Hess  Timarchides  das  Silber- 
geschirr abschätzen.  Wie?  Nach  dein  geringsten  Werthe,  wie  mir 
je  Einer  zur  Beschenkung  von  Schauspielern  abgeschätzt  hat33). 

Allein  ich  befinde  mich  schon  lange  auf  falschem  Wege,  dass 
ich  so  viele  Worte  von  Deinen  Einkäufen  mache  und  untersuche, 
ob  Du  gekauft  hast  oder  nicht,  und  auf  welche  Weise  und  wie 
theuer  Du  gekauft  habest?  dass  lässt  sich  mit  einem- einzigen  Worte 
erledigen.  Gib  mir  Schwarz  auf  Weiss  heraus,  wie  viel  Silberzeug 
Du  Dir  in  Sicilien  angeschafft  hast,  woher  Du  ein  Jedes  und  wie 
-theuer  Du  gekauft  habest.  Was  geschieht?  Wiewohl  ich  diese  Pa- 
piere gar  nicht  von  Dir  sollte  fordern  müssen.  Denn  mir  kam  es 
zu,  Deine  Rechnungsbücher  zu  haben  und  vorzulegen84).  —  Doch 
Du  sagst,  Du  habest  von  einigen  dieser  Jahre  gär  keine  Rech- 
nungen ausgearbeitet.  Stelle  das  zusammen,  was  ich  verlange,  in 
Betreff  des  Silberzeuges ,  im  Uebrigen  werde  ich  zusehen.  „Ich 
habe  weder  etwas  Geschriebenes,  noch  kann  ich  es  hergeben." 
Was  wird  also  werden?  Wie?  glaubst  Du,  dass  dies  die  Richter 
zulassen  können?  Dein  Haus  war  schon  vor  Deiner  Praetur  voll 
der  schönsten  Bildwerke,  Vieles  war  auf  Deinen  Landgütern  aufge- 
stellt, Vieles  untergebracht  bei  Freuoden,  Vieles  Andern  überlassen 
und  geschenkt 9  die  Papiere  weisen  nichts  als  gekauft  nach..  Alles 
Silberzeug  ist  aus  Sicilien  weggebracht,  nichts  irgend  Einem  ge- 
lassen, dass  er  sein  nennen  mochte ;  man  erdenkt  die  ruchlose  Ver- 
teidigung, dass  der  Praetor  alles  dies  Silbergeschirr  zusammenge- 
kauft habe,  jedoch  kann  gerade  dies  durch  Papiere  nicht  nachge- 
wiesen werden.     Wenn  Du  einige  Papiere  vorlegst,  so  ist  über  das, 

33)  Auf  jeden  Fall  war  eine  gesetzliche  Bestimmung  vorhanden,  welche 
den  Werth  des  Geschenkes  festsetzte,  das  der  Schauspieler  für  Ausübung 
seiner  Kunst  bekommen  sollte;  wenn  also  Jemand  ein  grosseres  Geschenk' 
geben   wollte,    so  musste  er  es  nach  dem  geringsten  Werthe  abschätzen 
lassen.  \ 

34)  Dies  war  eine  Bestimmung  des  Gesetzes ,  wodurch  der  Anklager 
ermächtigt  wurde,  sich  in  Besitz  aller  Papiere  dessen,  der  angeklagt  wer- 
den sollte,  zu  setzen. 
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was  Du  hast,  nicht  schriftlich  angegeben,  auf  welche  Weise  Du  es 
hast;  allein  von  den  Zeiten,  wo  Du  die  meisten  Gegenstande  der 
Art  gekauft  haben  willst,  legst  Du  aber  überhaupt  keine  Papiere 
vor»  Musst  Du  denn  da  nicht,  magst  Du  nun  Papiere  vorlegen  oder 
nicht,  als  schuldig  verurtheilt  werden? 

Cap.  17.  §.  37.  Du  hast  dem  romischen  Ritter,  M.  Cae- 
lius,  einem  vortrefflichen  jungen  Manne,  was  Du  nur  gewollt,  zu 
Lilybaeum  genommen ;  Du  hast  kein  Bedenken  getragen ,  dem 
C.  Cacurius,  einem  ruhigen  und  unternehmenden  und  überaus  be- 
liebten Manne,  seinen  ganzen  Hausrath  fortzuschaffen;  Du. hast  ei- 
nen sehr  grossen  und  sehr  schonen .  Tisch  aus  Ccdernholze  dem 
Q.  Lutatius  Diodorus,  der  auf  die  Verwendung  des  Q.  Ca- 
tu  Ins  von  L.  Sulla  zum  romischen  Burger  gemacht  worden 
ist,  wie  Allen  bekannt,  zu  Lilybaeum  genommen.  Ich  mache 
Dir  keinen  Vorwurf  daraus,  dass  Du  einen  Deiner  Sitten  ganz  wür- 
digen Mann,  den  Apollonius,  Nico's  Sohn,  aus  Drepa- 
num,  der  jetzt  A;  Clodius  heisst,  aller  seiner  Silbersachen,  die 
sehr  schon  gearbeitet  waren,  beraubt  und  ausgeplündert  hast.  Ich 
schweige.  Demi  er  glaubt  sich  dadurch  nicht  verletzt,  deshalb* 
Weil  Du  dem  Manne ,  der  schon  zu  Grunde  gerichtet  war  und  im 
Begriffe  stand,  sich  dem  Strange  zu  überlassen,  unter  die  Anne 
gegriffen  hast,  als  Du  dem  Minderjährigen  von  Drepanumdie  väter- 
lichen Güter  entrissest  und  mit  ihm  theiltest.  Ich  freue  mich  sogar, 
wenn  Du  ihm  etwas  genommen  hast,  und  behaupte,  dass  Du  nichts 
Besseres  je  gethan  habest.  Dem  Lilybaetaner  Lyso  aber, 
einem  sehr  vortrefflichen  Manne,  in  dessen  Haus  Du  eingesprochen, 
hattest  Du  das  Wandbild  des  Apollo  in  der  That  nicht  nehmen 
sollen.  Du  wirst  behaupten,  Du  habest  es  gekauft.  Ich  weiss  es: 
für  1000  Sesterzien,  so  glaube  ich.  Ich  weiss  es,,  sag5  ich :  ich  will 
die  Papiere  vorlegen,  doch  hätte  dies  nicht  geschehen  sollen.  Be- 
hauptest Du,  dass  von  dem, unmündigen  Hei us,  dessen  Vormund 
C.  Marcel  los  ist,  dem  Du  eine  grosse  Summe.  Geldes  entrissen 
hast,  die  Trinkgeschirre  mit  eingelegten  Figuren  zu  Lilybaeum 
gekauft,  oder  gibst  Du :  zu,  dass  sie  ihm  mit  Gewalt  genommen  wor- 
den seien? 

§.  38.  Aber  was  befasse  ich  mich  mit  seinen  nicht  unge- 
wöhnlichen: Rethtskränknngen  in  solchen  Dingen,  die  nur  in  seinen 
Diebereien  und  in  den  Verlusten  derer,  die  er  beraubt,  bestanden 
zu  haben  scheinen?  Vernehmt,  wenn  es  Euch  gefallt,  versammelte 
Richter,  einen  Vorfall  der  Art,  dass  Ihr  seinen  ausserordentlichen, 
wüthenden  Wahnsinn,  der  schon  nicht  mehr  Leidenschaft  genannt 
werden  konnte,  zu  durchschauen  in  Stand  gesetzt  werdet. 

Cap.  18.  NEs  gibt  einen  Malteser  Diodorus,  der  vor  Euch 
früher  als  Zeuge  aufgetreten  ist.  Dieser  wohnt  schon  viele  Jahre 
zu  Lilybaeum,  ein  Mann,  der  nicht  nur  in  seiner  FJeimath  ange- 
sehen ,  sondern  auch  unter  den  Leuten ,  zu  denen  er  sich  begab} 
wegen  seiner  Rechtsohaffenheit  geschätzt  und  beliebt  ist.     Von  die- 
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sem  wifd  V  er  res  erzählt;  er  habe  sehr  gute,  erhabene  Arbeite«; 
unter  diesen  einige  Becher ,  die  man  T  b  e  r  i  cl  e  ia  c  he  jaennt  85)j 
von  Mentor'«  Hand  mit  der  gröasien  Kunst  gearbeitet  Als  je- 
ner das  .hörte,  ward  eine  «o  grosse  Begierde  in  ihm  rege,  «e  nicht 
bloss  zu  beschauen,  sondern  auch  wegzunehmen,  dass  er  DiodoT 
ms  su  sich  rufen  Uess  und  .sie  verlangte*  Jener,,  der  sie  nicht 
gern  verlieren  wollte,  gab  zur  Antwort,  er  habe  dieselben  nicht  zu 
(«ilybaeuju,  er  habe  sie  auf  Malta  bei  einem  seiner  Verwandtes} 
zurückgelassen,  §.  39*  Hierauf  sendet  jener  sogleich  zuverlässig« 
Leute  nach  Malta;  er  schreibt  gewissen  Maltesern,  dass  sie 
jene  Gefajsc  aufbringen  mochten;  er  geht  1)  io d  o  rus  an,  dass  er  an 
jenen  seinen  Verwandten  einen  Brief  geben  mochte;  Nichts  kam  ihm 
so  lange  vor.,  als  bis  er  jenes  Silberzeug  sah,  Di  od  o  ras,  ei« 
guter  Wirth  und  sparsamer  Mann,  der  das  Seinige  retten  wollte, 
schreibt  an  seinen  Verwandten,  dass  er  denen,  die  von  Vejrres 
kämen,  eagen  möchte,  dass  er  jenes  SilberzeJig  in  jenen  wenig  Tot 
gen  nach  Lilybaeum  gesandt  habe,  Er  selbst  entfernt  sich  in* 
dessen;  er  wollte  lieber  auf  einige  Zeit  vom  Hanse  abwesend  so«, 
ala  gegenwärtig  sein  so  .schon  gearbeitetes  Silberzeug  verlieren,  AI* 
jener  dies  vernahm,  ward  er  so  arg  bewegt,  das$  er  Allen  ohne 
allen  Zweifel  wahnsinnig  und  wüthend  vorkam.  Weil  er  das  Silber* 
zeug  ihm  nicht  entreissen  konnte,  behauptete  er  selbst,  dass.  Di«-» 
dorus  sehr  schon  gearbeitete  Gefässe  gestohlen  habe;  *r  stiean 
Drohungen  gegen  den  abwesenden  Di odo jus  ans,  erhob  lautes 
Geschrei»  konnte  bisweilen  ikaam  der  Thräuen  wen  erwehren.  Wi* 
haben  «im  Theater  Eriphyle  mit  solcher  Leidenschaft  gesehrttf 
dass,  als  sie  ein  Halsband  erblickt  hatte,  wie  ich  glaube,  ans  GoW 
und  Edelsteinen ,  sie  durch  die  Schönheit  demselben  entbrannt,  da» 
Leben  ihres  Mannes  Preis  gab.  Aehnlich  war  «eine  Leideoachaft 
auch;  um  so  heftiger  und  wiitheader,  weil  jene  das  begehrte ,  wae 
sie  gesehen  hatte,  diese  Leidenschaft  aber  nicht  .bloss  durch  die 
Augen,  sondern  auch  durch  die  Ohren  angeregt  zu  werden  pflegte» 
Cap.  19.  $.  40«  Er  befahl  io.  der  ganzen  Provinz  nach  Da«-? 
dorus  umher  zu  spähen.  Jener  hatte  sein  Lager  bereits  ausser- 
halb Siciliens  verlegt  und  seine  Paquage  in  Sicherheit  gebrecht8*). 
Um  diesen  nun  auf  jedwede  Weise  in  die  Provinz  zurüekzubrin- 
gen9  fasste  der  Mensch  folgenden  Gedanken,  wenn  dies  als  <ei* 
Gedanke   und  nicht  vielmehr  als  ein  Unsinn  zu  bezeichnen  wt*7). 

35)  Von  Ihrem  ersten  Arbeiter  Thericles,  s.  Salmas.  Exercitat» 
Pttn.  p.  734. 

t6)  Im  Originale  ist  ein  schönes  Wortspiel :  IUe  ex  SktiUa  tarn  eaetra 
commoverat  et  <va$a  collegerat ,  in  Anspiolnog  anf  den  müitirisohea  Aas« 
druck  jeastra  movere  et  vasa  colligere,  weil,  wie  das  Heer  das  Heer- 
gerathe ,  so  jener  seine  Silbergefässe  mit  eingepackt  hatte.  Wir  Janas- 
ten  im  Deutschen  etwas  anders  nachhelfen. 

37)  Im  Lateinischen :  /ferne  exeogitat  raHonem ,  «t  haec  ratio  pötius, 
quam  ameniia  nonmnand*  est,  wo  Sie  Zweideutigkeit  des  Wortes  raffe 
das  Wortspiel  noch  besser  unterstützt. 
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Br  ateftt  *©*  seiner  hnasjtaken  Umgebung  Eben  an,  der  vergebe» 
&»llte9  er  wolle  Diodorn*  ans  Malta  eines  Capfitalverbrcickena 
anklagen.  Vorerst  kam  es  Allen  wunderbc*  vor,  piodorus  an- 
geklagt zu  säten,  einen  ganz  ruhigen  Maoni  der  nickt  4ea  gering- 
sten Verdatet  de»  kleinsten  Fehltrittes,  geschweige  dqnn  einer  Un- 
ikat, iiaf  sich  geladen  hatte.  Sodann  leuchtete  «s  aber  ein,  dass  . 
Alles  «b  der  SUbersachee  willen  geschehen,  Er  nahm  keinen  An- 
stand, na  befehlen,  «einen  Namen  ^anzugeben,  und  damajs  nahm  er, 
glaube  leb ,  zum  ersten  Mal  den  Nassen  eines  Abwesenden  auf  die 
liste  der  Angeklagten  auC 

§.  41.  Die  Sache  war  in  gan*  Sjcilie*  «bekamt,  dass  sogen 
seiner  Wnth  auf  erhaben  gearbeitetes  Sllbergefäss  Leate  als  Capj- 
talverbrecher  angeklagt,  und  nicht  bi*ss  angeklagt  wurden,  sonder* 
■och  dazu,,  ohne  selbst  anwesend  so  sein*  Inzwischen  Hess  et  sich 
DiadioTHs  in  Ron  angelegen  sein,  in  scbntuzjgem  TraaerkJeide 
an  seinen  Schirmherren  and  G*stff#ondej|  herum  nu  laufen  und  AUe 
in  Kenntnis*  «von  dem  Vorfalle  au  reizen*  Heftige  Schreiben  kanten 
Jenem  ton  seinem  Vater,  ragteichej»  *<m  meinen  Fitesjaden  zu«  er 
möge  neben,  «was  er  in  Betreff  Di  odorun'  thne9  wie  weit  er  gebe; 
die  Sache'  sei  .bekannt  and  die  öffieatKcbe  Meinung  dagegen;  er  sei 
wacht  bei  binnen;  dieser  einzige  AnUngeftinkt  werde  ihn  ;stu?ae|», 
wenn  er  »ich  nickt  in  Acht  a&hme«  «  Jener  Mensch  erkannte  in  #£»•»  " 
nem  Vater,  wenn  auch  nicht  den  Voter,  cfoeh  noch  eine«  Menschen 
an ;  halte  steh  «ach  damals,  noch  nicht  vollständig  aar  Gerichts- 
sHsjnng  gerüstet;  es  war  das  .erste  Jahr,  dass  er  in  der  Provinz 
war,  noch  (ficht  .hatte  er  such,  wie  bei  $theni»s  88),  mit  Geld 
uberfuHt/  Bo  ward  seine  Watt  <ejm  Wenig ,  wenn  »ach  ^ichjt  von  v 
SesiaaasgefiiMj  doch  von  Furcht  und  Aengsjtlichkeit  zurückgehalten. 
Er  wagt  IHe  daran  nicht  in  seiner  Abwesenheit  an  verdammen, 
strich'  isnt  vna  der  Liste  der  Angeklagten« 

§.  42.  Di o dorne  blieb  saittlerwejfo,  *o  lange  Jener  ajs  Prae- 
tor in  der  Provin«  sich  befand,  fast  drei  Jahne,  von  4er  Provinz  und 
seiner /Hetmafh  fern.  Die  Vebrigen,  nickt  $icit*er  allein»  son- 
dern auch  römische  Borger,  waren  zu  der  Aosicjbt  gelangt}  dass, 
weil  Jener  so  weit  in  seiner  Leidenschaft  gehe,  Niemand  mehr  mit 
ekligem  Grunde  annehmen  könne,  «r  sei  im  Stande,  das,  was  Je- 
nem etwas  mehr  sn  die  Augen  falle,  au  retten  und  in  seinem  Hause 
an  behalten,  ßap.  20.  Nachdem  sie  aber  in  Er&hrung  gebracht, 
dass  der  wackere  Mann.,  den  die  Provinz  so  sehnlichst  erwartetet 
Q.  Arriu*,  Jenen  nicht  ablöse,  gelangten  sie  zu  der  Ansicht, 
Niemand  könne  irgend  Etwas  verschlossen  und  verborgen  genug 
halten ,  ohne  dass  es  der  Habsucht  jenes  Menschen  ganz  bloss  ge- 
stellt und  zugänglich  wäre. 

Sodann  nahm  Jener  einem  angesehenen  und  beliebtet!  römi- 
schen Bitter,  Cto.  CaKdius,  dessen  Sohn,  wie  er  w<*hl  wnoste, 

38)  s.  unten  Bach  5,  Cap.  42.  §.  109. 
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Senator  des  römischen  Vorfkes  und  Richter  war,  ausgezeichnete 
in  Silber  gearbeitete  Pferdchen,  die  sehr  theoer  gewesen  waren; 
§.  43.  Ohne  darauf  zu  achten,  bin  ich  darauf  gekommen,  ver- 
sammelte Richter  ;  denn  er  hat  sie  g  e  k  a  u  f  t ,  nicht  entwen- 
det; ich  '  mochte  es  nicht  gesagt  haben  ;  er  wird  *  sieh  brüsten 
und  auf  diesen  Pferden  herumtummeln  *•) :  „Ich  habe  sie  ge- 
kauft, das  Geld  dafür  erlegt."  Ich  glaub1  es;  auch  die 
Bucher  werden  vorgelegt  werden.  Es  lohnt  sich  der  Mühe ;  gib 
die  Rechnungsbücher  her.  Vertilge  immerhin  diesen  Vorwurf  wegen 
des  Calidius,  wenn  ich  nur  dabei  Deine  Recbnungsbäeber:  zu 
Gesicht  bekommen  kann.  Allein  was  hatte  Calidius  für  einen 
/Grund  sich  in  Rom  zu  beschweren,  Dn  seiest  es,  wahrend  der  vielen 
Jahre,  dass  er  Geschäfte  auf  Sicilien  gehabt,  allein  gewesen, 
der  Du  ihn  so  sehr  Verachtet,' so  geringgeschätzt  habest,  dass  «r 
sammt  den  übrigen '  S  i  c  il  i  e  r  n  von  Dir  ausgeplündert  worden  seit 
Wenn  Du  sie'  gekauft  hattest ,  was  konnte  ihn  bestimmen  zu  ver- 
sichern, er  werde  die  Silbersachen  von  Dir  zurückfordern,  in  sofern 
er  Dir  dieselben  mit  seinem  Willen  verkauft  hatte ;  Dir  es  demnach 
frei  stand,  sie  dem  Cn.  Calidius  nicht  zurückzustellen?  Zumal 
er  ja  in  so  vertrautem  Verhältnisse  zu  L.  Sisenna,  Deinem  Ver~ 
ttieldiger,  stand'  und  Du  den  übrigen  vertrauteren  Freunden  des 
Sise&fta  das  Ihrige  zurückgegeben  hattest?  §.  44.  Endlich  wirst 
Dil  es,  glaub1  ich,  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Du. einem  acht- 
baren \  aber  nicht  beliebteren  Manne,  als  Cn.  Calidiusist,  den 
L.  Curidius  seine  Silbersachen  durch  Deinen  Freund  Potain o 
zurückgegeben  habest.  Dieser  hat  freilich  für  die  Uebrigen  den 
Stand  der  Sache  bei  Dir  •  verschlimmert.  a  Denn  trotz  Deiner  Ver- 
sicherung, Du  wollest  an  eine  grossere  Anzahl  Rückgabe  machen, 
hast  Du  doch,  nachdem  Curidius  an  Zeugenstatt  es  ausgesprochen, 
dass  Du  ihm  das  Seinige  zurückgegeben,  die  fernerweite  Rückgabe 
eingestellt,  weil  Du  einsahst,  Du  werdest,  wenn  Du  auch  die  Beute 
aus  Deiner  Hand  würdest  fahren  lassen,  dennoch  dem  Zeugnisse 
nicht  entgehen.  Dem  romischen  Ritter,  Cn.  Calidius,  war  e* 
vor  allen  übrigen  Praetoren  nachgelassen  gewesen,  sohone  Silber« 
arbeiten  zu  besitzen,  es  war  ihm  nachgelassen  gewesen,  sich  in 
den  Stand  gesetzt  zu  sehen,  wenn  er  eine  Magistratsperson  oder 
einen  Höhergestellten  ein  ladete,  das  Gastmahl  zu  schmücken  nncfza 
zieren.  Viele  waren  mit  Macht  und  Herrschergewalt  bekleidet  im 
Hause  des  Cn.  Calidius  gewesen;  kein  so  Unsinniger  fand  steh 
unter  ihnen,  der  jene  so  herrliche  und  aasgezeichnete. Silberarbeit 
hätte  wegnehmen  wollen,  kein  so  Frecher,  der  sie  gefordert,  kein 
so  Unverschämter,  der  ihren  Verkauf  verlangt  hätte«     §.  45.     R» 

•  39)  Das  lat.  Original  gibt  auch  hier  wieder  ein  ergötzliches  Wort* 
spiel:  jaetabit  se  et  in  his  equitabit  eculeis.  Aehnlich,die  Griechen,  wie> 
z,  B.  Lysias  contra  Dlicomachum  §.  21.  Bekk.  p.  185.  ed.  HSteph.  xal 
tovvoig  6  tsQocvXog  nBqitqi%u  XiyooVy  tag  tvotßeiav,  dXX'  ov*  svtiXstav 
dvbyQccipf. 
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ist  nämlich  zügellos  und  .nicht  zu  dulden,  versammelte  Richter,,  das* 
der  Praetor  in  der  Provinz  zu  einem  achtbaren,  begüterten,  ange-. 
sehenen  Manne  spricht:  „Verkaufe  mir  jene  Gefässe  mit 
erhabener  Arbeit*4.  Das  heisst  nämlich  nichts  Anderes  aus- 
sprechen, als :  Du  bist  nicht  werth  so  schön  gearbeitete  Sachen  zu 
besitzen;  die  kommen  meiner  Würde  zu.  Du  würdiger,  Verres, 
als  Calidiusf.Du,  der  Du,  um  nicht  Dein  Leben  und  Deinen 
Ruf  mit  *  dem .  seinigen  zu  vergleichen;  denn  es  kann  auch  kein 
Vergleich  gemacht,  werden;  das  eben  las*  mich  vergleichen,  wo- 
durch Du  glaubst,  grössere  Wurde  zu  besitzen,  dass  Du  300000 
Sesterzien  den  Vertheilern  gegeben,  hast,  dass  Du  zum  Praetor 
ernannt  wurdest,,  dem  Ankläger  80000,  dass  er  Dir  nicht  lästig 
fiele,  ans  dem  Grunde  verachtest  Du  den  Stand  der  Ritter  und 
sehatzest  ihn  gering?  Aus  dem  Grunde  ist  es  Dir  unwürdig  vor- 
gekommen, dass  Cal.idius  das  Geringste,  was  Dir  in  die  Augen 
stach,  besitze  und  nicht  vielmehr  Du  ? 

[Schlnss  folgt  im  nächsten  Hefte.] 


Conjectanea  in  Arnobium« 

Scripsit 
A.  Höflmannus,  Dr. 


Quot  quantisque  vulneribus  Arnobii  adversus  gentes  libri  Se- 
ptem temporum  injuria  aflecti  sint,  neminem  fugit,  qui  vel  obiter 
eos  inspexerit.  Cui  scriptori  misere  depravato  nnper  succurrit  G. 
F.  Hildebrand,  clarissimus  Apuleji  editor,  qui  in  editione  sua  multa 
ingeniöse,  emendavit,  multa  docte  defendit,  plurima  recte  apteque 
interpretatus  nt ,  qHa  de  cura  Th.  Obbarius  in  bis  Annalibus  Vol. 
44,  p.  26$ — 304  perite  judicavk.  Nihilominus  etiam  nunc  multi 
loci  ita  eemparati  snnt>  ut  eos  sine  meliornm  codicum  auxilio  cor- 
rigi  posse  desperandum  sit.  Sunt  vero  etiam  non  pauci,  qui  ex 
ingenio  et  sermonis  Arnobiani  usu  restitui  posse  videantur,  quorum 
hoc  tempore  nonnallos  examini  subjicere  liceat. 

I,  42.  Hildebr.  Nulla  major  ut  comprobatio,  quam  gestarum  ab 
eoßdes  rertun,  quam  vvrtutum  novitas,  quam  omnia  victa  decreta  dissot 
lutaque  fatahia ,  quae  populi  gentesque  sue  gerür  sub  lumine  nullo  dis- 
sentierte viderunf,  quae  nee  ipsi  audent  falsitatis  arguere.  —  Arnobius 
h.  1.  Christum  deum  esse  demonstrat  et  ad  rerum  ab  eo  gestarum 
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fidem,  ad  virtntuni  ejus  ntagnitadinem,  ad  decreta  fetatt*  ab  eo 
▼kta  dissomtaque  provocat.  Qne  seqoantur,  in  cod.  ita  leguntnr: 
^««€  ptpult  genUs  quae  suo  generit  sub  lumine.  Furv,  et  Meavstas 
eflMtidaTenrat  gentesque  suo  geri  *sö  limine;  mmus  apte.  Quid  enkn 
#1*0  fufr  nmäie  sibi  mit?  Bildebrandas  suo  geriet  sub  tmtuu  qnod 
mihi  non  aatisfacit ,  an  suo  sub  lumine  kksi  enc  possit  quod :  $%b 
iptit  oeuüs  suis  veh&nenter  dnbftanti.  Arnobios  enim  dicere  seiet: 
sub  ocuKs  suis  cf.  I,  54-  Eqaidem  cod.  scriptoraai  tM  generis  sab 
limine  tta  corrigendam  poto :  suo  generali  $ubteu$tn4  i.  c.  Christas 
(ata  fpsa  tieft,  qnae  popali  gentesqoe  adhee  suo  I.  ew  coftscitufto 
fct  necessario  rerom  online  ae  serie  nasci  deincep*  explkariqne 
videradt  Nfimimm  mtelligiC  miractita  a-  Christo  edfta,  qnibuB  sann 
potestatem  fatal!  sive  n&tnrali  rerom  neceswtete  ■operiovem  esst 
ostendit.  Sabtemen  de  Parcarom  filo  dici  ,  non'  est  quod  detnonstre«* 
mos,  et  generali  propter  seqnens  s  in  generalis  eorruptam  ftcita 
in  generis  transiit.  * 

I,  44.  Et  quod  proprium  consentaneum  dignum  deofuerat  vero, 
nihil  nocens  aut  noxrum  sed  opiferum  sed  salutiere  sed  auxüiaribus  ple- 
num  nobis  potestatis  munißcae  Hberahtate  donasse.  Corruptom  illud 
nobis  Ursinos  in  bonis  mutandom  censuit ,  qaod  Hildebrando  displi- 
cet,  inepte  putanti  dici  auxitiaria  bona.  Profecto  nobis  fern  aequk, 
qnod  Arnobius  non  dicere  vult,  Christom  Arnobianae  aetatis  homi- 
nibus  illa  beneficia  impertivisse.  Nee  tautologicnm  illud  auxitiaria 
bona  sofficit.  Corrige :  dotibus  qnod  per  compendiom  scriptum,  po- 
stea  depravatam  in  nobis  abiit. 

I,  45.  Unus  fuit  e  nobis ,  cujus  ex  lern  tactu  stabant  profluvia 
sanguinis  et  immoderati  cohibebänt  fluores.  Orelüus  immoderati  codi- 
eis  lectionem  esse  dicit,  id  qood  Hildebrandns  improbat  neque  tarnen 
addit,  quid  cod.  revera  exhibeat.  Certe  et  adnotatio  critica  et  inter- 
pretatio  in  dubio  relinquit,  ntram  immoderato  an  immoderatos  in  cod. 
extet.  Ipse  nominativnm  probat  et  cohibebänt  neutralt  sigoificatione 
dictum  putat,  citjas  rei  exetnpla  desidero.  Itaqoe  cum  Orelim  tm- 
nwderatos  praefero  riec  video,  quare  Arnobio  dicere  Dp*  licuerits.  der 
BhitBnss  stand  still  und  hielt  an  mit  seinem  ungeregelten  Fliesaen. 
Apnd  Cieeronem  talia  saneqaani  ferenda  nojn  sunt;  quam  ob  real 
p.  Mar.  c.  XV.  §»  88.  ixpulrms  reffte  (Mükridaiee)  tahtum  tarnen 
consilio  atque  aueterüate  valstf;  ut  se  —  novis  opibus  *fpttffiit<r«- 
novarit  Tnllio  indignam  täutotogiain  et  veram  Scriptnram.  haue 
existimo :  se  -*-  rioris  optbas  eopnsqae  recrearit.  SimiWm  laben! 
contraxit  Pia*.  Bcp.  III,  p,  4ia  B.  xo  tjutpo*  — •  JrjtfoöV  %*  na* 
«ee>iov  (rf»)  ubi  pfcois*  tr  sal  xotpiöv  kgendua»  pat»  et  Tim* 
p.  59.  ro  %vq\  (itutymivov  vtao,  odor  kiJtxov  vyfo*  Tf--Tr*.tJ)'oo# 
Mymn  nbi  priori  i^sov  sobstituendam  fidtetur  d*tp^V.  At;  vero 
apnd  Arvnbium  talia  offendere  aon  debent^  praesertim  aostro  loco^ 
nbi  repetitio  cjasdein  Tocabali  perpetuittttem  et  pertinaciam  flamifeis 
nullis  ante  remedns  sedandi  indieat«  8aepe  vero  etiam  mera.  ne- 
gligentia est  ternositas  inasis  est.   Cf.  II,  Jj&  inßexibus  flemuesü.  l> 
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26*  eKeteptatimis  kujüs  düeeptare  momenta.  II,  24.  an  tnquüitom 
estpediat  quaestienem.  II,  66-  Licet  ergo  tu  purus  et  ab  ommfueru 
PÜwrum  contamrnatiom  purgatus.  Ibid.  paullo  post:  spem  salutie 
et  saiutatium  commoehrum.  Infra  (I,  46)*  deflabanl  ufique  depra- 
vattim  est,  quam  «et  mutatio  snbjecti  telerabifis  nee  neutralis  signifi- 
ratio  verbi  defiare  coweessa  tkteator.  Sospicor:  defluebant  i.  e. 
desidebant,  evanesreebant.  Cf.  de  bac  verbi  potestate  Cic.  Fant.  9, 
20.  obi  salutatio  deflnxit  (i.  e.  praeteriit),  literis  me  int  olvo*  Horat. 
JSp.  2,  1,  158.  sie  horridus  ille  deflnxit  numerus  Satornius.  I,  49« 
Q*&  ergo  predest  ortender*  unum  aut  alterum  fortasse  cvratos,  tum 
tot  miüiems  MftmnerÜ  nemo  et  plena  sint  omntum  mieerorum  infeit- 
ciumque  dehtbrat  —  Plerique  edftores  leetionem  ommum  in  emnia 
joataverwot,  quae  emendatio  ratione  non  destitota  est.  Niailominus 
dnbito  an  kominvm  praeferenihun  sit. 

I,  00.  eui  nomhäs  cum  affectione*  QaamqBan  temerariaur  vide- 
tur,  eonjeetofarnm  numerum  b.  1.  Bova  suspicione  aagere,  tarnen  no- 
bis  quoqae  liceal,  nostsam  qoalemcimque  opinioBem  proferre.  Le- 
gendusa putaa%us  affatüme,  qaod  Arnobitt*  pro  affatu  novavit.  Ipsa 
novit»»  voeaboli  itbrario  fraudem  feciase  fidetor.  Quam  saepe  au« 
fem  acriptor  analer  nova  vocabvla  preeudat,  neminem  fugit,  qui  Ar- 
mobmm  Tel  madioeriter  versavit« 

lj  6f.  Nem  äkttm?  ut  mertuas  excüatet ,  non  ut  caecü  restir 
tuerek  imeemf  men  ut  membrorum  süue  eruatü  redderet  et  diseoiutis. 
Manifest*  corrliptela  eruatü  sponte  corrigitur  in  curvatü^  quod  ad 
b.  J*  adnotaveram,  ante  quam  ex  b»  ipoia  amiabbtts  Supplem.  XU, 
pv  136.  cognovi,  JÜiisamasmta»  in  eandem  emendafionem  iitdiciase. 
Oase»,  rem  tacere  notai,  quod  consensus  Mlpieaniium  probabititatis 
attajstid  conjeetnrae  addere  videbafeir. 

L,  64.  M  numqu4d  dioemu»  UHue  tempert*  komines  usque  adeo 
fuisse  panmr  mendaceg  stoüdas  brutas*  itf,  quae  nunquam  vtdexant>  m- 
diese  ee  ßagerent?  et  quae  facta  omnino  nen  erant,  falsis  proierent 
tettfftoafM,  ut  puerüi  aseertwme  ßrmarent  ?  —  Partieiuani  ut  Heral- 
dua  in  aut  mf4a*it,  qnod  Hildebrando  diapUcet  ita  emendanti;  ut 
quae  facta:  . . .  ut  puerilü  Noa  ut  ante  puerüi  poaitum  simplicker 
dalendant  cetuemua,  quippe  ex  ditiograpbia  ortnw,  quod  corrupte- 
ksa  genos  in  cod.  Paris,  admodssa  freqaens  est,  du  Obbariua  in 
Jabm  Annol.  Vo\  44,  p.  239- 

lr  öö.  Sed  nunquam  fuerü  hie  kern  ut  Christus  qui  fmtü  li~ 
tararwm  teetmannn»  cM^atur  f  cujus  *in  id  solum  dmiesa  est  causai 
tat  si  ewee  conetüeruS  ea  wto.,  quae  dieimus,  confeeeiene  ommum  deue  % 
fuwe  memeiretu*.  Hnnc  kicum.  Besnard,  novissknus  Amobii  inier* 
pre»  Gerasanicna,  ita  vertat:  t  Niemals  wird  er  innen  zu  Gate  kom- 
men, das»  man,  wer  Cbnstus  gewesen  y  schriftlichen  Zeugnissen  foU 
gort  (sie!).  Diese  sind,  aar  am  deswillen  eslasaen  (siel) ,  dassü 
«»«»»  dasy  was  wir  aossagen,  als  wabr  bestand  durch  Aller  Bekennt- 
nis» Er  sei  Gott  gewesen  darge&a»  werde  (sie!).  Hildebraadns, 
mterpretis  oseüaatia;  rn^-ito  caatigat»,   emae  sit  aententia  loci ,  du- 
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bius  haeret.  .  Nobis   ita  explicandus  esse  videtur:    Doch  es  dürfte 

niemals  möglich  sein,  aus  dergleichen  schriftlichen  Zeugnissen  voll-» 
ständig  zu  entnehmen,  wer  Christus  gewesen,  dessen  Verteidigung 
nur  dazu  (Von  uns)  unternommen  worden,  damit,  wofern  das  von 
uns  Gesagte  als  Wahrheit  feststeht,  dargethan  werde,  Er  sei.  nach 
dem  Bekenntniss  Aller  Gott  gewesen«  Verba  sed  nunquam  fuerü 
—  ut  idem  valent  quod  sed  nunquam  fieri  possit  ad  analogiam  graeci 
sermonis  Plat.  Rep*  473.  D.  E.  ovx  av  e£n  rag  nokng  tvätu- 
liovijocu.  Soph.  Ant.  642.  Ov*  hr  inalvQv  zovzqv  .i£  Jftov  rv- 
%elv.  Hinc  Latini :  est  ut  cf.  Arnob.  II ,  23.  eritne  idem  ut  .possit 
discriminari  i.  e.  eritne  ut  idem  possit.  II,  28.  magis  ut  ea  de- 
beant  oblivisci.  Dimittere  causam  hac  significatione ;  Die  Verteidi- 
gung einer  Sache  von  sich  ausgehen  lassen,  ut  multa  alia  sine 
exemplo  Arnobius  dixit  pro  vulgär i :  suscipere  causam. 

I,  59*  Et  tarnen  o  isti9  qui  pollutas  res  nostras  vüiorum  crimi- 
namini  foeditates  stribüigines  et  vos  istas  libris  Ulis  in  nuwcimis  atqm 

•       •      •      •       •  •        

admirabäibus  non  habetis?  — Haec  cod.  Pari«,  est  tactio,  nnde.wta 
vulgata:  criminamini  foeditate:  stribüigines  et  vos  usqne  ad  Orellrain 
editiones  obtinuit.  Hildebrandas  Bertii  conjecturam:  viviUöruwi  ttrv* 
minamini,  stribüigines  in  textum  recepk.  Quae  ratio  nobis  handq»* 
quam  probabilis  videtur.  Qui  enim  consentaneum  est,  foediüdes 
propter  puncta  subscripta  a  manu  sec.  pro  glossemata  "habere,  stri- 
büigines autem,  cujus  ultimae  literae  s  in  cod.  item  punctum  sub- 
scriptum  ut,  retinere,  praesertim  quum  sexcentis  alks  loois  eadem 
iüa  manus  emendatrix  nobis  veram  scripturam  servaverit?  Itaque 
non.  dubi tanter  legendum  puto:  r«#  nostras  vitiorum  crminmmini  stri* 
bitigine^  et  vm  istas:  Und  dennoch,  o  ihr,  die  ihr  uns  verwerfet; 
dass  unsere  Darstellungen  durch  sprachverdrehende  Fehler  befleckt 
seien,  habt  ihr  nicht  auch  dergleichen  (istas  sc.  res  vitiomm  stri- 
biligine  poUntas)  in  jenen  erhabenen  und  bewunderten  Schriften? 

I,  60.  An  alüer  potuit  invisibilis  iüa  vis  et  Habens  nullam 
substantiam  cerporalem  inferre  et  commodare  se  mundo,  eoncUm 
interesse  mortalium,  quam  ut  aliquod  tegmen  materiae  soüdioris  a$- 
sunieret)  quod  ocuiorum  susciperet  injectum  et  ubi  se  figere  inepHs^ 
sime  posset  contemplationis  obtutus?  —  Qui  h.  1.  lectionem  in*pti9~ 
simae  contemplationis  tuen  cuptimt,  ad  simplicitatem  et-  quaito 
dam  stultitiam  hominum,  qui  naturam  divinam  tantummodo  corpore 
humano  indutam  conspicere  et  contueri  possint,  referri  jubent.  .  No- 
bis persuasum  est ,  scripturam  ineptissimae  revera  ineptissimam .  et 
haud  dubie  corruptam  esse.  Nullo  pacto  enim  conteraplationem, 
qua  homines  Christum  prosequuntur,  '  Arnobius  ineptissimam  dicese 
potuit,  quod  adjectivum  apud  scriptorem  nostrum  ubique  eundem 
sensnm  habet,  quo  ab  optimis  auctoribus  usurpatur.  II,  39.  ior 
eptissimos  ederent  continuarentque  vagitus.  II,  öS.  quid  ad  vos-1 
ineptissime,  fatue.  IV,  21*  ut  fletnm  poneret  ineptissime  tractum 
IV,  IQ.  Rationem  te  esse  mortalibos  ineptissimis  suades?  Conri- 
gendum  igitnr  censed:  pientissimae  quod,    quam  facile  ex  in#ptis$i- 
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mae  prodeat,  euivis  patet  Forma  sttperlattvi  pientistmus  in  Utalia 
anJwpiis  (v.  loser.  Orell.  200,  208)  «t  apud  acripteres  serioris  aevi 
freqnentatur. 

I)  61.  Quart  wfo  osfctt  et  iüogenere  noiuüy  latent  taHter  invo- 
lutae  et  vix  Ulli  comprehensibiks  causa*  —  Adverbium  TaHter,  quod 
Hildebrandus  cum  Meursio  exbibuit,  nurifice  langaet.  Cod.praebet: 
latentatiter,  quae  lectio  nobit  ex  dittographia  verbi  latent,  postea 
band  perspecta  a  librario  ac  proinde  depravata»  originem  cepisse 
videtui!.     Lege  igitnr:  latent  involutae. 

I,  62«  Mors  iüo)  quam  dicitis,  assumpti  hominis  fuit,  non  ipsius: 
gesiaminis,  non  gestantis:  quam  nee  tp*pm  perpeti  suceubuisset  vis,  tanta 
si  non  agenda  res  esset.  —  Assumpti  hominis  optima  emendatio  Fuhr* 
Urtini  est,  quam  Orellius  et  Hildebrandus  in  textum  reeeperunt* 
Restat  aliud  ulcus  sanandum ,  quod  -inest  in  verbis  quam  nee  ipsam 
perpeti  suceubuisset  vis.  Hildebrand««»  eonjedt  suceubuisset  vi,  qoibus 
verbis  Arnobins  exprimeret:  Mortem,  qua»  sua  «sponte  suseepit 
Christus  turpissimam,  ne  vi  qnidem  aabire  coactus  eaaet,  njsi.  cettr 
Qnae.  sententia  nee  per  se  placet  neto  convenit  üs,  quae  sequuatuv. 
Nan.  quod  Araobius  tficit,  somma  iUS  .tarne  cxwtenUosp.mfendum» 
nl  honte«  ab  se  auoa  prohiberet,  si  omnino  nuUam  injuria»  sabira 
voluisaet;  id. non  ad  externam  aliquatn  vim,  qnae  adhitoada  ei  lue* 
rii.ad  hoetea  propulsandos  referendum  est,  sed  «ad  dtänaer  potesta- 
tis  quae  m-^o  est,  mirabilem.effioaciam.  Jd  clare  eluoet  ex  üs, 
qaani  atatun  snfajicit  c.  68.  Qui  caecis  reatitueiat  lumina,  is  effir 
cere,  si  deberet,  non  potent  eaecoa:  qui.  debilibua  integritaiesa ,  ia 
debile*  reddere  difficultati  habuit  aat  labori  ?  Hinc  etiam  appajet* 
quid  «it  poteetas  vwers a  quam  Beanard.  obscure  interpretatur:  um* 
gekehrte  Macht*  Dicit  Arnobius,  Christum,  omaem  hastium  impeiuni 
fadte  uno  verbo  contundere  potuisse,  al  omisaa  ad  tempua  human* 
natura  divinam  suam  potestatem  exaerere  voiuisset.  Praeter  wenn 
aam .  vero  etiam  struetura  verborum  admoduin  laborat ,  si  cum 
ifildebrando >  vi  legitur.  Nam  et  verbi  auecumbere  cum  infini«* 
two  conetruetio  dura  est  et  ablativus  vi  sive  ad  suceubuisset  sive 
ad  perpeti  retuleris,  Claudicat.  .  Nobis  scribendum  videtur:  quam 
nee  ipsam  perpes  oeeubuisset  vis.  Adjectivum  perpes^  cujua  fartasse 
altera  forma  perpetis  h.  1.  ab  Arnobio  postta  erat,  qnae  originell 
cormptelae  evidentiorem  etiam  redderet,  ab  hujus  aevi  scriptoribus 
frequentatur.  Perpes  s.  perpetua  i.  e.  immortalis  et  divina  Christi 
via  aaanmtae  ejus  temporariae  et  mortali  naturae  opponitur. 

I,  63.  Cum  enim  de  animarum  perieuUs  mutta ,  mala  de  iüarum 
contra  msinuater  magister  atque  auetot  ad  qfficiorum  convenientium 
fines  snas  teges'  et  constüuta  direxit.  Locus  hie  corruptissimus  cer- 
tam  medelam  amelioribus  libris  exspeetat»  Qtiamquam  proinde  ter 
merarium  videtur,  varia  virorum  doctorum  tehtamina  nova  conjectnra 
angere,  tarnen  in  tanta  loci  obscuritate  certe  quae  sententia  e»  tub- 
jeetafuiflae  videatur,  significare  licebit*  Suspicampr  igitur,  haec 
fere  dicere    et   scribere  volnisse  Arnobium:    Cum  jenün  daemonep 
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affhftarta!  perictila  itwinoarenl  malta,  meMwi  ttforam  contra,  tost» 
traft*  eres  paratnrW)  magiater  cett*  et  post  dtrartf  majsrem  hrter- 
panctionem  ponendam  esse,  ita  ut  a  verbis  non  super  biaefastum  com» 
mfnuit  dotom  enuatiatum  ordiatur,  hoc  sensu:  Denn  da  dnreh  den 
fiafluss  der  bdsen  Geister  viele  Gefahren  für  die  Seele  sieb  eia~ 
fcbftcbei»,  80  richtete  der  Herr  und  Meister,  am  sie  gegen  die  liat>» 
gen  Urheber  derselbe«  mt  einem  Heiksnttei  2«  versehen,  •  seine  Ge- 
bote und  Anordnungen  auf  den  Umfang  der  ihnen  afettegenden 
Pflichten.     Demüthigte  er  nicht  die  Hoffartb  des  Ueäerfemths  a»  s,  w. 

I,  64.  n«e  na*  ef  «So«  ©mne»,  fwi  cemscripHone  9e4umimi$n  muüi- 
formi  maledietü'thordacibw  c»rpunt  pubHce*  motte,  <pä  luxurüu  ac  «4» 
tas  WstfM  seomt  upunt  dilaeeranty  qui  in  tempdris  pgsterU  notas  teri- 
pttrrum  perpetuitate  prolataiä  . . .  admirantes  plaudertet  *d  cteli  sustol- 
HHs  ridera  eett.  H.  k  primus  recte  vidh  Ursuvss  ac  vüia  mstr&  9*+ 
cetnt  fegenden»  esse  Neque  enn*  credo,  luxuriös  et  vitm*  per  $9 
8ui  dttefr  h.  1*  espticaftdom  «sse,  ut  idem<sfr  quod  luxwriesasD&m* 
hkttto  totios  loci  ratio  me  addueit,  ut  gravi«  quid  sufcesse  stataat». 
Statt*  et  arar*  proprie  mediri  dteuntor,  qnt  gravia  vumera  gravia«* 
remedna  sanare  «onantar;  h.  L  scriptores,  qui  eorroptes  saeenti  cna£ 
res  graviter  eastigaado  1  -  aaqnafes  ad  saanteten  revecare  Student. 
Quod  Hftdtebraadi  causa  addidi,  qui  sentenüant  loci  non  sah*  per* 
spexit.  Panik)  post  pro  in  tempmis  lege:  tntattwts».*  wckhe  be~ 
ruchtigte  Ausschwei&ingen  durch  Verewigung  in  ihre»  Schrille*  auf 
die  Nachkommen  fortpflanzen.  Besnard  anno  •  1842  talem  kayan 
loci  krterpretationem  in  publicum  emittem  suatsauit.  .  Wie  auch  Alle 
jede,  die  dureh  nmamcbfelbge  Schriften  mit  fluchwürdige«  Zahnen 
(sie!)  die  öffentliche  Zucht  zerraissen;  die  durch  Ueppigkeit  (sie!) 
eure  Lebenswege  zerschneiden  (sie1),  verbreftuea,  zerflemchea mr  «Ke 
ihrer  Zeit  Schändlichkeit  (sie!)  den  Nachkomme»  durah  der  Schrit- 
te» Fortdauer  aufdeckten. 

h  64.  •  eolurn  CAristum  compeltore  dsUcerare  patettis  si  4«*j**, 
tntlfäs  imrno  $dum)  siUceat,  beluärum  agresthm  rttu  erwentü  onlAs 
mandere.  H.  1.  compeUeare  eo  magis  languety  quo-  gravior  et  acriot 
dietio  Arnotm'  esse  solet.  HtMebrand»  quoque  keife  frigid»?  via« 
nee  tarnen  e  textu  ejicere  ansns  est*  Forsitan  alvquis  respeeta  Joei, 
qut  tegkur  If,  60.  vereeundiam  conteUiüs  et  däaceratü  h.  k  emenshv- 
verit :  seium  Gkristum  caiwettere  dtiacemre*  Sed  verismiiKor  videtar 
Canteri  coajeeturar  eompüare  cf.  Phaedr.  IV*  14,  2*  Lnoermmi  rar 
accendit  ex  ara  Jovis  »psafnqae  compilavit  ad  lumea  suuor.  Havat.  S«t. 
I,  1,  78.  Ne  te  (srrvi)  compikent  iugientes.  Cic.  Vetr.  II ,  i,  13. 
Quasi  vero  -—  non  aperlissime  catisakem ,  exerehum  pvoviscianfene 
compüarit.  Seatentia  loci  haec  est:  Christas  aftein  wollt  ihr  berns** 
ben,  zerfleisch«w9  insoweit  ihr.  es  an  Gott  int  Stande  eaid,  ja  ihn 
hRein  verlangt  ihr,   wenn  ihr  dürftet,    nach  Art  u,  ä  w.  « 

II,  4  Hildehr.  (ü,  1  Orett.)  q*ad  was  v*bis  md  eaelum  et-  votm  na> 
mertaktatü  eptaref;  —  Postrema  vet ha>  osrrnptaj  esse  plerhpse  csitiaf 
eonsentkmt.  •  Nam  qued  Oretliua  «heil,  ad»  imne+taktatis  optaret  ferri 
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poss*  boe  sensu)  prari**»  «aptfersf  *  sWfafre,  id  gnsasm  tat 
dam  aptun»  esie  HiWebraadas  rede  aegsxV  Neqa*  eni  saaskiebat 
optare  imitfortaHtatein,  <mm  pagaa»s,  ol  Christi  rtügiismu  aiaplectatea* 
tat,  imartrtaiitatis  qatppe  desälerio  dodoa»  pentassos»  hiiiM»  spa  «ssr» 
äraiarr  et  ad  vod  fiduciaai  adduci  oparteftt  Nob  dabito  quin  ▲raabass 
scripserit;  vttda  anmortatt«**»  opferet  qeaai  cnieadatioserii  paratieh*- 
ums  praecedeatiain  rerborota  ata*  *—  a£  «sei««  egregie  roaajmsslBl 
Öimtsl  aatem  fester  haram  Mtfersrnai  peritoef  qaatn  .freqaeaaBSff 
fliettbrorüai  paraHeKsflnn?  «päd  Atftaaiuni  sM.  Iam  santensJa  reafe 
praaedit  et  qeaai  facile  aas!*  i«  tafo  tnassfoe  petaerit,  sesrineai  fagit 
i»  antiqoi«  libris  mss.  *el  paallaa»  ^srntaat;1  apter«  jam  Mcawfta» 
praerrit  II,  4,  flttdebr.  (H,  2  Ordk.)  qui  bonorum  vmnhm  «oft»  cmput 
et  fons  ferpetuarum  pater  fmdator  conditor  renm,  —  Ganriges  et 
fem*  perpe*,  cunet<tr*m. '  Viem  moastravit  Ore&ia*,  qai  ptfpefaa«, 
twtcHnm  praposnit,  qtiod  Hlldebraadnw»  «entesjti»  saflteere,  sed 
ab  <arte  crhiea  rejfei  äristiafeat.  Fortasae.  kaior  ratio  aostm  «Hsstt 
baue  ei  scropatem  erisaet.  De  c*ebf»  adjeetfri  perpe*  apad  Ahm 
waa  cfi  Bildebr.  ad  Apnkj.  I,  p;  126.  Adde  Pradeat.  Casfeem.  I, 
26«  Bio  aoimiiS'  ad  teaipus  datas'est  farnia  mortis perpejhsw -Id*  1©» 
42*  8Bstit*r  «Was,  ernore  qtri  ftaehat  perpeti. 

II,  6.HU*ebr,  (II,  4  CMelK)  MmuhnNm*  sasst  Cnfsjcu«  im 
tapferstem  <toe*i*e  **Kone9  eed  ab  latrentbu*  penimh  n4monm>  keati* 
na«  dnprudwtttim  ofadkatot*  OreHfas  erHildetoancfe*  rede  totes* 
pretantar  Jtors**  de  felsi*  doetofibnsy'  de  qaibas  Christas  Match  7, 
l'fc  *(H>44x*te  Ä  Are1  vcsV  <p*t;A)jrpo?ijira9i'  «rl  At  faisos  smsV 
gfetros  et  sopfaistes  Afcaobfa*  aaHo  pacta  hvtraMs  dkere  potsü; 
Quamtis  eniin  «Jcrt  dfeendt  getous  saejfe  crassia*  sit^  taiaea  iibiesss>* 
q«e  hoc  roeabato'  tttffur  (solent  aatem  valg^  Ha  appeüari  twtsvea 
Christi  I,  62.  I*  (Hl.  Ptttdenf.  CaOeai.  10,  160)  esteodit»  s*  nat 
lrojos  Bornims  perceptam  habere  atqae  teaere  definttkmem  Heralia- 
Ham  Bp.  !y%  62.  Ut  jugu^nt  boarines  snrgaat  de  oocte  lstrones. 
Nee  dtefeset  pestim*,  g\  tatrenifou  posakset.  Niavram  seiipiovei 
ve\  posterferis  aeri  hanc  snperiatiroai  addere  aen  soleot  aisi  noanV 
nibns.  qaae  -per  se  knrms  quid  soaant,  qnam  qaod  sigaificare  ^a» 
laut  et  qtrae  ettamf  ia  bonanr  pattem  dtcuntar.  Lmtro***  aotess 
pesshttM  dfeere  meta  tatitologia  feret.  quam  ne  Afiris  qoMem'  iajsav 
gef^e  licet.  Legendoai  est;  a  blatrombu*  peafattr  proa*  htrof&m* 
€oiaakentar.  in  Pauli  Dfac.  Bxeerpta  ex  Hb.  Pomp.  Peso?  de  fligat* 
lfieat.  terboraffi  ed.  Lfia^rmaan  p.  649.  Balatrones  . .  •  lidem  et  'Mb* 
tfönes  propiie  dicti  stmt/a  blatiendo,  id  est  vaailoqni.  Gell.  N. 
A.  1,'  16.  Nermfnas  idsiguiter  *el*re&  qaoqae  nostri  hoc  genus 
hotniftes,  hi  verbo  ptdjecto«;  Locotalejos  et  Blaterones  et  Linguia» 
cas  dhternnt.  —  Qnod  apprhae  quadtat  ia  vanos  istos '  doefores  tt 
falsos  propbetas,  quos  Amobios  b.  1.  exagitat.  ff,  6.  Hildebr.  (B> 
6.  Grell )  Itane  istud  non  divinum  et  saerum  ut,  <nt  sine  deo  eanm. 
tantas  anitkorumßeri  conversiones*  Hildebraadas  anratar«  in  out  par» 
tieala  nettiraem  on%adisse  fnterpretnai  ifldeqne  saam  e*oaflimaii  patat 
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sententiam,  unum  .exeiißsse  fdHum. .  Profecto  aut  h.  1.  ferri  neqait 
sed  foüam  excidisse  haec  quidem  labes   hob   eviacit»    Immo  .tank 
mutatio  sententiam  restituit.    Corrige:  utsine.dßo  reamur.    Verbura 
reor.  erebrün^apttd  Araobiuoohll,  57.  hie  —  retur  (animas)  ease  im- 
mortale*. .  Ibid.  remur.   II,  51.  ille,  qui  retur*   II,  52.  refatar.  Hl, 
4.  remim,  III5  15.  atque  omnem  .scientiam  remini  rerum  nobis  diyi- 
naruoi  paiere?  I1I9  16.  remini.  —  Ceterum .  Hiklebrando  adstipulari 
non  possuni,   vulgatam   horam  capitnm  dispositioaem  dereliaqueatn 
ßqutdein  vulgatura  ordinem  ab  Oreilio  servatum  secutns,  verba-.:  et 
nen  omnium  tnrtutum  amore  cerrepti  eognitas  actipiant  reUiones  atque 
mundi  omnibüs  rebus  praepenesU  amicitias  Christi  (apud  Hildebr.  cap, 
1»  extr.)  capiti  quintoinserenda  et  statim  post  velut  qupdam  duke- 
dine  coUocanda  arbitror.     Verba  et  non  omnium  virtutum  amore  cor- 
repti  cognitas  aeeipiant  rationes  pro  quibus  Orellius  atque  omnium 
bell,  invito  eodice  dedit,  ita  emeudanda  puto:  et  novo  omnium  vir-: 
tatim  amore.  correpti  imegnüas-  aeeipjant   rationes«    Scilicet  prima 
littera  aequentis   vocabuli  omnium  antecejdentem  Uteram  o  in  novo. 
absprpsit  et  nov  sponte  in  non  -transiit    Item  leognitds.  (cf.  II,  11« 
non  e*se  quae  fierent  hominis  #ed  divinae  aücujus  atque,  incognitae 
potestatis.     II,  63.  incognitaa  vobis  relinquite  quaestiones«)  faoile  in 
contrarium  cognitas  depravatum  est.  Qperaepretiom  est,  tothis  loci 
sententiam  reddere :  Ist  dies  dergestalt  nicht  göttlich  und  heilig,  das* 
mr  glauben  könnten,  es  geschähen  solche  Bekehrungen  der  Gemi- 
ifcer  ohne  Gott,  dass,  obgleich  Marter-Haken,  und  unzählige  andern 
Qualen,  wie  schon  bemerkt,  den  Gläubigen  bevorstehen,  sie  gleichr 
sdm  von  einer  gewissen  Süssigkeit  und  neuen  Liebe  au  allen  Ta- 
genden, ergriffen  eine  ihnen  vorher   unbekannte  Denkweise   anneh- 
men und  aUen  Gütern  der  Welt  die  Freundschaft  Christi  vorziehen? 
II,  2.  Hildebr»  (II,  6.  Qrell.)  Primum  et  ,quqe  ipsi  penitus.  perspicH**, 
VQsipW,  si  quando  de  rebus  iiseeptatis  obscurü  et  naturalia pergüü 
reserare  seereta  et  tpia,  quae.  dicüis,  quae  asseveratis ,  quae  capüali 
pkrumque,  contentione  defenditis ,  nemre  pos.  —  Lectionem  codicis  et 
edUionis  pvipeipis  Primum  et  quae  ipsi  Hildebrandus  Tetimrit,  coa-» 
siruetionjs  Jaboraotis  ineuriosus,  quam  ut  restjtuerent,  priores  edi~ 
teres.  quae  ejeceruut«     Sed  hujusmodi  correctio  violeutior  est  quam 
qua$:  probari  possit.     Lege;  Primum  atqui  ipsi  penitus  perspicitis  vosf 
Ijmoj  —  nescire,  vos.    II,  65.  Arnobius  cum  pagapo'  ita  colloquentem 
christianum  faejt :  P.<ßi  deus  omnipoteps  est,  qualem  tu  vis,  quidni 
coanvertit  mentes  nostras  atque  inyitis,  nobis  confessionem   fidei  ex* 
tnrquet?  Chr.,  lata  quidem  vis  esset;  dei  vero  pon  est  vim  facere. 
Immo,  si  mentes  vestras  conv.erti  ciqntis,   cur  non  sppnte  tua  arri» 
pis  •,  qupd  cogi  desideras?  tyolo,  inguit,  et  v.oluntatem  non  habeo. 
Quid  ergo,  resppndet  chri^tian^us,  criminaris-  deum9  tanquam  tibi  desit, 
opem  dq$id*rantiferrer  eujus  dona<et  munera  non  tantum  asperneris  et 
fugiasj  verum  in-  aiia  verba  cqgnomines  et  jocularibus  facetiis  prossqua- 
m?  — ,ü*  \.  ve,rba,  in  aäa  verbacognomines  sensu  cassa,  quae  Hilde* 
brande  ita .^mendare  conatur:  in  aha  verba  contamines.    Tu  corrige: 
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inania  verba  cognomines.  Cf.  4,  1.  NanTsi  verba  tiristimatia  haec 
cassa  et  nnttra*  snbatantiae  nomina  —  kuminra  ßgmenta  verboran? 
7,  SS.  votisque  inanibt»  concrepare. 

II,  69«  fl*?d  e*t  entm  in  negotii*  kominum,  qued  vel  opere  w* 
porw  e£  mantoft«  fiai  vel  soHus  animi  discipkna  et  cognitiene  teneatur, 
quod  rton  ex  aliquo  cöeperit  tempore  et,  in  usum  exierit  experientiam* 
que  mortalinm?  edi  in  phüosophia  musiea  ceteraeque  omnes  artet  — 
cum-  hominibus  natae  sunt  < —  Haec  cod.  scriptum  at ,  in  qoa  qaid 
i\\u&  edi  in  philasophia  sibi  velit,  nemodma  expedivit«  Nan  quod 
qdidam  Substitut«  tlft  enim,  id  jure  Hildebraodo  non  satisiacit,  quod 
quomodo  illae  particulae  tarn  misere  depravari  potaerint,  intelligi 
neqaeat.  Mihi  non  dubium  est,  quin  mediana,  phihsophia  repo* 
nendum  sit.  Vicinum  in  absorpsit  primam  iiteram  vocabuli  medi- 
ana ,  quae  labes  ruinam  totius  disciplinae  adeo  traxit,  at  mediciaae 
corruptae  mutilae  reliquiae  sibi  ipsae  mederi  non  possent.  Similiter 
tollend  um  censeo  mendum,  quod  paoJlo  post  in  verbis  aut  extorum 
aliquid  significaretur  in  venu  delitescit.  Legendum  est:  aut  exto- 
rum tnali  quid  cett. 

II,  70.  nusquamet  ii  gentium  nee  inätiqub  parte  rerum  fui$$e 
naturae  sed  ex  conventu  Iovis  inseminati  et  nati  sunt  et  aHquem 
sensum  sui  habere  eoeperunt.  — :  Aperte  depravatum  ilrad  fukse 
emendo:  fugt.  Ultima  syllaba  enim  lectionis  fuisse.  e  dittograpbta 
ultimae  syllabae  participii  fori  orta  est.  Verbum  furniere  solemne 
dö  deorom  orta  III^  32»  caduceator  iile  CyJlenius  in  Algido  fusus 
mente.  V,  21.  ex  partu  virgnis  tauri  species  fusa.  Iovialia  mor 
nuineata  pellaciae.  I,  86.  Mercurios  utero  fusus  Majae.  Ceterum 
nostro  loco  in.  Universum  signkkat:  ad  lueem  prcditus,  natu*)  artney 
non  «at  alias  partu  editue.  (Ne  quis  in  verbis  nee  in  aliqua  parte 
offendat  et  nee  in  uüa  requirat  cf.  II,  51.  sine  aliqua  profiteri  dis- 
simulatione.  III,  40«  nee  est  aliquid  fidum.  Dicit.igitur  Arnobiua> 
Liberum,  Venerem,  Dianam;  Mercurium,  Apollinem  aliosque  deos 
gentilium,  quoniam  leve  patre  sint  sati,  aatequam  Semele,  >Dwoe9 
Maja,  Leda  eos  ex  Satnrnio  coneeperint,  nu^quam  gentium  aec  in 
uMa  rerum  aaturae  parte  extitisse  sed  ex  coagressu  demum  Iovis 
ortum  cepisse. 

IV,  9.  Quis  (est  enim9'  qui  credat)  Libentinam9  quis  Burnum 
libidinunt  superesse  tuteti*.  — •  Nomen  Burnus  corruptum  est.  Itaque 
alii  Ldburnum,  aKi  Liberum,  Hildebrandus  Prurium  vel  Futuum  aub- 
stifoeüduoi  suadent  Mihi  vera  lectio  videtor  Furnum  s«  Fornum 
qui  fornis  et  fornieibus  s.  lupaaaribus  praesideret,  Diversus  fuisse 
videtor  Form»  deus*  dea  Fornace,  cui  Fornacalia  sacra  farris  toiv- 
rendi  gratia  mstituebantur  Ovid.  Fast  II,  526* 

IV,  16»  -  Jmmo9  inquit  quarta  Minerva,  tüinnis,  quae  marita  et 
puerpera  Mies  castüatis  purae  imminuta  es  sanetitata?  —  titinnis 
conjeetura  Hildebrandi ,  quae  duabns  de  causis  minus  apta  videtur. 
Pritnum  tutunisj  quod  cod.  habet,  aperte  monstrat,  Arnobium  h.  •!• 
tu  contemtkn  posuisste  Sicut  infra:  ergene  Minervium  nemen  tu  fers 
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parricida  petid*rw  et  ex  amoris  incerti  contamnatäme  poBrifa.  Paullo 
post  tterotnc  Hatte  im  müdes  majesia&m  tun  sari  nomMi  -usurpare. 
Et  mox  denao:  aut  tibi  tu  aüarn  ddgnitatem  tu$%mis  dmeu  flaec 
exempla  evmeunt,  in  Hildebrandi  conjectura  pronomen  tu  male  obli- 
teratam  esse.  Deinde  verbum  tinnire  ad  ea,  poae  praecednnt,  pa- 
rnm  qaadrar«  Quotiiam  enim  immo  a.  1.  corrigentis  aliudqae  signi- 
ficantius  sanjicientis  «st,  postquam  lila  dfadt;  coelvm  numinibui  auxi 
et  deerum  numerum  muIHplüavi,  respondendum  erat:  Immo  tn  coe- 
lata  poNnis  atque  dedeooras  vei  sinrile  quid.  Ne  malte,  legenduta 
est:  tu  tunü.  Fest«  ed.  Liademann  p.  39.  cnnire  est  stercnfl  4a- 
cere,  unde  et  inquinare. 

Posnaniae.  Dr.  A.  Boffmann. 
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Kleine  Streif ereien. 

I. 

'S 

"Wie  nofhwenätg  -es  sei,  bei  allen  historischen  Forschungen, 
auch  in  anscheinend  geringfügigen  Dingen,  sich  unsuttelbar  an  die 
Quelle  zu  halten  und  in  «einer  Dargtetlung  derselben  so  streng  als 
möglich  sich  anzuscbfiessen ,  darauf  ist  natürlich  schon  unzählige 
Male  durch  warnende  Beispiele :  hingewiesen  worden.  Doch  kann, 
namentlich  im  Interesse  jüngerer  (Gelehrter,  welche  sich,  ehe  sie 
noch  ganz  tüchtig  durch  eigentliche  linguistische  Stadien  in  der 
Intefpretationsknnst  geworden,  bisweilen  antiquarischen  Forschun- 
gen hingeben,  wicht  oft  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werde«. 

Deshalb  erlaubt  sich  lief,  einen  Beleg  hierzu,  *ier  ihm  in  jüng- 
ster Zeit  bei  seiner  Leetüre  anif^estossen,  aus  der  im  Uebrigen  seir 
verdienstlichen  Arbeit  des  Hrn.  Dr.  Fr.  Cramer  zu  Stralsund: 
Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im 
Alterthume  <1.  v.  2.  Bd.  Etberfeid  1892  n.  SS.  8.),  hier  mit- 
zutheHeu.  Dort  Iteisst  es  Bd*  1.  S.  896 ,  nachdem  von  den  grie- 
chischen Pädagogen,  deren  sich  die  Romer  bedienten,  mit  Einsicht 
gesprochen  worden  ist:  „An  die  Hauslehrer,  wenn  sie  auch  kerne 
Sklaven  waren,  machte  man  oft  wunderbare  Forderungen.  So  bot 
Aemilius  Panllus,  der  Besieger  des  Perseus,  »die  Athenern«» 
einen  Philosophen,  zur  Crmehimg  seiner  Kinder,  der  zugleich  auch 
ein  Maler  sei,  um  die  zu  seinem  Triumphe  bestimmten  Gemälde 
verfertigen  zu  können.  Die  Afnener  schickten  ihm  deshalb  den 
Philosophen  Metrodorns,  der  jene  Eigenschaft  des  Lehrers  und 
Malers  in  sich  vereinigte.*4  Und  darüber  'beruft  er  sich  in  der  An- 
merkung auf  „Hin.  A.  n.  86.  $.  4©.w    Ref.  bekennt,  dass  es  ihm 
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peinlich  gewesen  ist,  da*«  es  Jemandem  möglich  war,  einem  so  ge- 
bildeten Römer,  wie  Aemilius  Paullus,  eine  solche  Bor- 
nirtheit^  einem  so  hochgestellten  und  begüterten  Manne,  wie 
jener  siegreiche  Feldherr  war,  eine  so  schmnzige  Knauserei 
auch  nur  amnsinnen.  Beide  Eigenschaften,  die  hier  dem  gebildeten 
Romer  zugeschrieben  werden ,  liegen  durchaus  nicht  im  Charakter 
dieses  Volkes,  weit  eher  in  dem  der  Griechen. 

Hören  wir  aber  die  Quelle  selbst,  so  heisst  es  bei  Plinius  Abt. 
nah  lib.  XXXV.  Cap,  11.  (sect.  40.;  §.  135.  also :  Est  nomen  st 
Heraclidi  Macedoni.  Initio  navet  ptnxit,  eaptoque  rege  Beneo  Athe- 
nas  commigravit ,  wbi  evdem  tempore  erat  Metrödorut  pictor  idemaut 
philosophus ,  magnae  in  utraque  scientia  auctoritatü.  Baque  evm  L> 
Pa-uHus  devicto  Perseo  petüset  ab  Athemensibns ,  vt  nbi  quam  profa- 
tissimnm  pMotophum  tnfflterent  aä  erudundvs  ftberos,  itemque  pidortm 
ad  trhimphum  excolendum,  Athenienses  Metrodorum  tkgtrunt,  prafeswi, 
eundem  in  täroque  dm&erio  praestanthsmum ,  quoA  Ha  PauUu»  qutque 
iuditavft.  Dies  lieisst  -auf  Deutsch :  „Einen  Namen  bat*  u-eh 
der  Maeedonier  Heraclides.  Et  malte  zuerst  Schiff«, 
und  siedelte  sich  nach  Besiegnng  des  Persen«  «ach 
Athen  trber,  wo  zu  derselben  Zeit  sich  Metro-dor*« 
befand,  ein  Maler  und  zugleich  Philosoph,  Ton  gros'«- 
sem  Ansehen  in  beiden  Fächern.  Deshalb  wählten  die 
Athener,  al*  L.  Paullus  nach  Ueoerwindung  des  Per- 
scns  an  die  Athener  das  /Verlangen  richtete,  rie 
möchten  ihm  einen  möglichst  tüchtigen  Philosophen 
zum  Unterrichte  «einer  Kinder  senden,  ingleichen 
einen  Maler  znr  Ausschmückung  seines  Triumphe«, 
Metrodorus  aus,  Indem  sie  die  Bemerkung  hinzufüg- 
ten, das«  dieser  Eine  vollkommen  geeignet  sei,  bei- 
den Anforderungen  zu  genügen,  wie  dies  auch  PanJ* 
lus  anerkannte." 

Hieraus  sieht  man,  dass  nicht  der  hochherzige  L.  Aemilius 
Pauli ns  sich  die  Kleinlichheit  zu  Schulden  kommen  Hess,  woritit  wohl 
jetzt  Gutsherrschaften  einen  u  nv  er  heirat  beten  Kutscher 
ohne  Kinder,  der  zugleich  etwas  *von  der  "Gärtnerei  und 
Jagd  Tetstehe,  nötigenfalls  auch  mit  s«,rviren  fcoune,  in 
öffentlichen  Blättern  suchen;  sondern  er  verlangte ,  wie  es  sieh  von 
selbst  versteht,  zwei  verschiedene  Personen,  von  denen  die  eine 
den  Unterricht  seiner  Kinder,  die  -andere  die  Decoration  seines 
Triumphes  übernehmen  sollte.  Die  Athener  waren  es,  welche 
die  Eitelkeit  besassen,  den  edlen  Römer  mit  ihrem  Metro  - 
dorus  an  überraschen,  der  allerdings  im  Stande  war  beiden  An- 
forderungen Gonge  zu  leisten,  wie  <dies  auch  Paullas  selbst  an- 
erkennen musste. 

Leipzig.  R,  Klotz. 
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Miscelle  IX. 

Als  ich  neulich  die  Stelle  des  Quinctilian  I,  4,  25  Scruta- 
ifitur  mille  praeceptor  acer  atque*  subtilis  oirigines  nominum,  ut  quae  ex 
kabüu  corporis  Rufos  Long\osquefecerunt  etc.  angefahrt  las,  nahm 
ich  sofort  Anstoss  an  dem  Worte  mille,  was  hier,  wie  in  die  Augen 
springt,  ganz  unpassend  ist.  Sogleich  trat  mir  die  wahre  Lesart  entge- 
gen: Scrutabitur  mihi  ille  praeceptor  acer  atque  subtilis  origines  no- 
minum  etc.,  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  dieselbe  gewiss  bereits  bei 
S  pal  ding  oder  wenigstens  in  den  Nachträgen  ihre  Aufnahme 
gefunden  haben  werde,  schlug  ich  nach.  Richtig  war  in  mille  auclr 
schon  von  Burmann  und  Gronov  mi  üle9  d.  h.  mihi  ille  erkannt 
worden ;  nur  hatten  sich  Beide  des  ihnen  ungefügig  erscheinenden 
mt  oder  mihi  entledigen  wollen.  Da  nun  Cod.  Ambro*.  I,  wie  in  dem 
Suppleinen  tbande  zu  Spalding's  Ausgabe  p.  29  angegeben 
\BtrÜle  statt  des  lästigen  mille  bietet  und  dazu  Zumpt  ganz  rich- 
tig auf  Hb.  VIII.  prooem.  §.  3.  verweiset,  wo  peritus  ille  praeceptor 
in  ähnlichem  Sinue  steht,  so  steht  zu  furchten ,  dass  auch  hier  die 
Lesart :  Scrutabitur  ille  praeceptor  acer  atque  subtilis  etc.  Platz  greifen 
werde«  Doch  sprechen1  zwei  Gründe  entschieden  für  das  vollere 
mihiilhy  erstens  der  diplomatische,  dass  mille  in  so  vielen  Hand- 
schriften sich  findet,  was  nicht  leicht  hätte  entstehen  können,  hätte  es 
nicht  in  der  Urhandschrift  gestanden.  Denn  die  vorausgehende  Silbe 
fttr,  woraus  Spalding  die  Corruptele  ableitet,  sieht  doch  noch 
anders  aus  als  ein  m,  und  dass  üb.  VII,  4,  37  mille  iuris  cavilla- 
tiones  ebenfalls  nach  Cod.  Amhros.  I.  in  illae  iuris  cavillationes  zu 
verwandeln  ist,  hat  hier  wehig  Gewicht,  da  dort  quidem  vorausgeht, 
was  allerdings,  wenn  quidemüles  geschrieben  stand,  zu  quidem  mille 
leicht 'Veranlassung  geben  konnte.  Ein  zweiter  Grund  ist  ein 
innerer;  denn  es  entspricht  die  Lesart:  Scrutabitur  mihi  ille 
praeceptor  acer  atque  subtilis  etc.,  auch  weit  besser  dem  Sinne  selbst. 
Die  gemüthliche  Beziehung  auf  den  Sprechenden  ist  hier  ganz  an. 
Ihrem  Orte.  Denn  sie  steht  tausendmal  in  solchen  Voraussetzungen 
und  Anmahnungen,  in  welcher  Hinsicht  ich  hier  nur  an  die  gewiss 
allen  Lesern  gleich, gegenwärtige  Stelle  aus  VirgiHus  Georg.  1, 43  sqq. 
erinnert  haben  will ,  woselbst  es  heisst : 

Vere  novo,  gelidus  canis  quom  montibus  humqr 
Liquitur ,.  et  Zephyrp  putris  se  gleba  resolvit9 
Depresso  incipiat  iam  tum  mihi  taurus  aratro 
Jngemere  etc. 

Hat  die  von  mir.  vertheidigte  Lesart  bereits  anderwärts  voll- 
ständige Anerkennung  gefunden,  was  mir  in  dem  Augenblicke,  wo 
ich  dies  schreibe,  zu  erforschen  nicht  möglich  ist,  dann  bittet  diese 
nachträgliche  Verteidigung  bei  dem  geneigten  Leser  um  gütige 
Entschuldigung« 

Leipzig.  R.  Klotz. 
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Schul  red  e  n*X 

Vom 

Consistorialrathe  und  Gymnasialdirector  Dr.  Funkhäael 

in 


5.    Am  2.  Februar  1839. 

Illustrem  hone  nobis  diem  iutra  gymnasu  nmbracula  esse  rolne- 
ruDt  ii,  penet  qoos  summa  est  in  hac  terra  rernm  scbolasticarum 
cura,  et  qui  iam  pridem  »Bis  in  terris  fait  mos,  ad  nos  quoqne  est 
translatus.  Quis  eat9  qai  ignoret,  laetain  Borussiam  diem,  quo  natus 
est  rex  augustissimus ,  supplfcatione  iustitota  velat  sanetom  colere, 
academias,  gymnasia  certatim  orationibas  carminibusqne  hunc  diem 
celebrare,  ut  ipsae  Musae  de  coelo  deseendiase  et  litterarum,  ar- 
tiuro  ingeniique  specinrinibus  edendis  certamen  proposnisse  vide* 
antur?  Neque  vero  temere  aut  solo  imitandi  studio  egeruot,  qni 
idem  nobis  ,  gymnasiorum  Vimariensis  et  Isenacensls  magistris ,  im- 
peraverunt,  qui  haue  nobis  praescripseront  legem,  ut  diei,  quem 
prineeps  Serenissimus  natalem  haberet,  splendorem  nos  quoque 
sentiremus,  ut  gratis  animis  coleremus  piisque  votis  celebraremus. ' 
Qukunque  huius  scholae  curam  gerunt,  nos  magistri  et  qui  in  ea 
litteris  operam  navant  suam  diseipuli,  nos,  si  non  res  ipsa  deraon- 
straret,  eognovimus  omnes  ex  legibus,  quae  ante  aliquot  menses 
de  gymnasiorum  nostrorum  disciplina  editae  sunt,  quid  causae  fue- 
rit,  ut  viri  summi  hoc  iuberent.  Atque  ut  dicam  quod  sentio :  est 
profecto  cur  laetemur  gymnasia  tanto  honore  digna  censeri,  in 
quibus  stato  die  haec  solemnia  indicantur,  nos  doctores  dignos  exi- 
stimari^  qut  rite  vota  -Jiuncupemus  pro  prineipis  salute,  denique 
diseipulorem  nostrorum  hoc  iudrcii  esse  »Tiden,  ut  quid  sit,  quod 
hodie  agendum  sit,  intelligere  queant«  Ipsi  illi,  qui  huius  rei  au- 
etores  exstiterant,  testificati  sunt,  qaanti  faas  scholas  putari  velint, 
quae  ratw  inter  civitatem  et  gymnasia  intercedat,   quam  spem  de 
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iis  conceperint,  quae  commoda  ex  iis  civitatem  percepturam  esse 
arbitrentur.  Nostrum  igitur  est  videre,  ne  haec  eos  spes  frustre- 
tur,  ne  rem  nostram  deserere  aut  segniter  agere  videamur.  Facile 
autem  patet,  quanta  hornm  officiorum  sit  vis,  quanta  gravitas. 
Neqne  aut  ego  aut  collegae,  opinor,  ignorare  putabimnr,  quid  aut 
civitati  ut  cives  aut  quid  scholae,  in  qua  pueros  et  iuvenes  docendi 
munus  suscepimus,  praestare  debeamus.  Vos,  carissiroi  discipuli, 
admonendi  estis,  ut  quales  vos  esse  oporteat,  raemineritis,  ut  non 
solum  in  litteris  diligenter  et  assidue  versari,  verum  etiam  omni 
humanitati  studere  et  virtuti  deditos  vos  esse  debere  nunquam  ob- 
liviscamirii.  Horum  vos  officiorum  praeter  reliquos  hie  dies  common 
nefacit,  idque  ut  vobiscum  reputetisj  auetor  ego  vobis  ero  et  suasor. 
Arbitris  autem  testibusque  utemini  viris  gravissimis,  quorum  digni- 
tas  et  auetoritas  maxima  apud  vos  esse  debet.  Eum  virum  huc  ad 
nos  venisse  videtis,  qui  senatui  ecclesiastico  et  schoiastico  maxima 
cum  dignitate  praesidet,  qui  quam  plurimum  scholae  nostrae  consul- 
tum  cupit,  cuius  tot  in  me,  in  collegas,  in  vos  sunt  benevolentiae 
docuinenta,  ut  ea  laudibus  ferre  longum  sit.  Venerabundum  intue- 
mini  gymnasii  ephorum,  cui  nihil  potius  est,  quam  ut  haec  schola 
omni  laude,  omnibus  copiis  floreat,  qni  quantum  potest,  libentissime 
rebus  nostris  prospicit ;  reliquos .  sacrorum  aut  civil  ium  munerum 
dignitate  conspieuos  viros  videtis ,  quos  honoris  gratia  appello ; 
postremö  hanc  auditorum  coronam  adspicitis ;  qui  .  quod  his  sole- 
mnibus  interesse  voluerunt,  non  a  se  alienas  res  nostras  esse  sibi 
yideri  lucuiento  testimonio  probaverunt  Horum  igita'r.  virorum  in- 
tueamini  virtutes ;  corada  his  quid  potissimum  hie  dies  vos  doeeat, 
mentibus  vestris  perpendite;  me  interprete  utemini,  qui  quantum 
potero  brevissiine,  ea  iam  vobis  patefacturus  sum,  quae  iure  quo- 
dam  su o  hie  dies  postulare  videatur. 

Clarissima  sunt  Ciceronis  verba,  saepius  ad  laudera  atqne  vir- 
tutem  naturam  sine  doctrina  quam  sine  natura  valuisse  doctrinara,; 
multos.  homines  excellenti  anuno  ac  vir  tute  fuisse  et  sine  doctrina 
naturae  ipsius  habitu  prope  divino  per  se  ipsos  et  moderatos  et 
graves  extitisse,  sed  quum  ad  naturam  eximiam  atque  illustrem 
accesserit  ratio  quaedam  conformatioque  doctrinae,  tum  illud  prae- 
clarum  ac  singulare  solere  existere.  —  Ne  feri  igitur  sint  mores, 
litteras  artesque  efficere  iisque  ad  pereipiendam  coleadamque  vir- 
tutem,  qui  se  ad  earum  studia  contulerint,  adiuvari  omnium  tem- 
porum  consensus  evincit  ..Neque  vero  aut  Platonis  laqueia  irretiri 
nos  decet  quaerentis,  addisci  utrum  virtus  posäit  an  non  possit, 
aut  Socrates  audiendus  est  virtutem  neque  ingenio  hominum  inna* 
tarn,  esse  nee  dootrina  parari  posse,  sed.&aly  po/ep  nescio  qua 
ioesse,  quibus  insit,  quare  qui.  probus  sit  et  .virtutem  sequatmy  ne 
suo» ipsius  studio  et  cura  quidem  efficere  posse,  ut  sit  -+-.lta  eniai 
virtutis  amorera  nobis  insitura  esse  et  a  deodatum  sentimus,  ut  «t 
eins  nobis  conscii  simus  et  confirmari  augerique  possit ;  contra  ita 
etiam  ad  peiora  animum  inclinare,    ut  tarnen  corruptelarum  iHece- 
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brae  eritari,  honestatis  Studium  exritari,  mores  enwndari  possint. 
Io  quibus  liitcriti  gymnasiorum  discipuli  operam  coilocant,  aüac  veri 
honestique  sensum  alunt,  aliae  meutern  acuunt,  expellunt  errorem, 
veritatis  Studium  hebescere  non  siount.  Ita  fit,  ut  qui  in  litteris 
gnaviter  versetur,  neque  quid  bonum,  quid  mal  um,  quid  fugiendum, 
quid  expetendum  sit,  nescire  neque  deüasse  sibi,  qui  yirtutem  com- 
mendarent,  queri  possit.  Accedit  aliud,  quo  ipso  publicae  scholae 
praestant  privatae  disciplinae.  Nam  iuvenibus,  qui  in  gymnasiorum 
disciplinam  traditi  sunt,  non  solum  veterum  virtutes  aemulari  licet, 
sed  inter  se  ipsos  quovie  landis  genere  certare,  Quodsi  ita  omnes 
aguBt,  ut  alter  ajterum  ad  optima  quaeque  adhortetur,  illud  cffici- 
tur,  quod  Cicero  amieorum  esse  dicit,  ut  qui  alterum  intueatur, 
tanqnam  exemplar  aliquod  intueatur  sui.  Itaque  solifariam  et  velut 
umbraticam9  ut  Quinctiliaui  verbis  utar,  vitam  reformidant  neque  mens 
in  secretis  aut  languescit  ei  quendam  velut  in  opaco  situm  ducit  aui 
contra  tumescit  inani  persuasione;  necesse  est  enim9  nimium.  sibi  tri* 
buatj  qui  $e  nemini  cotnparat ;  ita  ab  illa ,  quam  Plutarchns  ex  Pia* 
tone  refert,  Ty^iofifkLa  ^vvoUco  av&uöiia  abhorrent.  At  bene  teneo 
fuisse,  qui  gymnasüs  tribui  posse  negarent,  ut  discipuior  um  pectora 
virtute  ünbuant,  mores  instituant  emendentque ;  '  corrumpi  potius 
mores ;  satig  autem  esse  docere  iuveniles  mentes,  ut  si  diis  placet, 
scientiae  doctrinaeque  quasi  in  die  onusti  e  gymnasiis  discedcntes 
ad  altiora  evehi  possint  studia.  Sed  hör  um  iam  diu  explosa  est 
opinio;  inteüectum  est  „praeceptores  iuvenum  puerorumque  lateri  ad- 
iunctos  et  debere  et  posse  mehores  eosfacere ,  cästigatores ,  hortatores, 
amicos  eorum  esse,  modo  frenü  uti,  modo  calcaria  addere;  ut  in  scho- 
lüy  üa  domi  Interim  corrumpi  ;  ut  secreta  flagitiis  occasionem  praebe- 
ant ,  ita  in  scholis  primae  ajtatis  pudorem  custodiri  posse  ;  denique  si 
ad  bonam  indolem  praeceptorum  accedat  integritas  ßdesque9  non  agi 
iuvtntutis  ^astitatem,  sed  corroborari"* 

Verba  ventis  profudisse  mihi  videbor»  nisi  quorsum  haec  per- 
tineant,  inteliexeritis ,  nisi  disciplina  quae  maxime  severa  sit,  opus 
esse  in  gymnasiis  ipsi  confiteamini ,  ut  a  proposito  non  aberrent. 
Nostis  plerique,  quid  Horatius  doceat:  „Passim  palantes  error  certo 
de  tramite  pellit ,  ille  sinistrorsum ,  hie  dextrorsum  abit ;  unus  utrisque 
error ,  sedvariis  iüuditpartibtis-  Ita  alteros  praeeipites  agit  ferox  et 
acer  animus  tantoque  feruntur  impetu,  ut  illiid  „hiefossa  est  ingens, 
hie  rupes  maximay  serva,!"  prorsus  non  audiant ;  alteri  ita  inertes 
tardique  sunt,  ut  quum  Uli  citis  pedibus  ad  calcero  decorrerint,  hi 
nondum  e  carceribus  exierint.  Quid  multa?  Dirersa  sunt  etiam 
iuvenum  ingenia,  sed  interdum  ad  peiora  mentes.  faciliores  quam 
par  est. 

Pii  sanetique  ut  sitis,  divini  Uli  libri  praeeipiunt,  e  quorum 
cognitioue  omnia  divina  humanaque  pendent,  e  quibus  virtutis  tarn 
admirandum  sumitis  exemplum,  ut  paene  humanas  vires  superer. 
Legitis  egregia  Graecortim  et  Romanorum  scripta,  quae  tot  saneti- 
moniae,  pietatis,  veritatis  et  patriae  amoris  speeimina  ad  nos  tra- 


168  Schulreden. 

diderunt,  ut  quae  imitemini,  mnlta  eligere  liceat.  Denique  ad  cer* 
tarn  rationem  vitam  studiaque  dirigere  debetis,  quam  leges  de 
gymnasiorum  nostrorum  disciplina  latae  describunt.  Omnium  autem 
primum  esBe  oportet,  at  lubenter  obtemperetis.  Quare  nos  magistri 
hoc  adhortari  solemus,  ut  aliquando  vos  viros  fore  memineritü.  Nunc 
enim  cstis  assnefaciendi,  ut  legibus  obediatis,  nune  ab  omni  licen« 
tia,  intemperantia ,  libidine  cohibendi.  Quae  nunc  vobis  scriptae 
leges  sunt,  scholae  quidem  sunt  scriptae ,  sed  communia  ihsunt  de 
vita  recte  et  bene  instituenda  praecepta ;  graviores  aliquando  vobis 
imponentur,  difficiliora  multo  subire  debebitis  aliquando  officia. 
Hoc  igitur  cavete,  he  scholasticas  has  leges  quum  fastidiatis,  civi* 
tatis  leges  institutaque  aliquando  despiciatis ;  hoc  providete,  ut  ani- 
mos  mentesque  alacres  et  proroptas  habeatis  ad  ea  explenda,  quae 
patria,  quae  princeps  vos  expleturos  esse  sperat.  Et  tnementote  vos 
non  scholae,  sed  vitae  discere.  Ad  ea  studia  vos  contulistis,  quae 
temporum,  aetatum,  locorum  omnium  esse,  adolescentiam  alere, 
senectutem  oblectare,  secundas  res  ornare,  adversis  perfugiuoil  ac 
solatium  praebere,  domi  delectare,  non  impedire  foris,  pernoctare 
nobiscum,  peregrinari,  rusticari  Ciceronem  dicere  nostis.  Quare 
hanc  iis  impendite  operam,  ea  assiduitate  et  diligentia  in  iis  ver* 
semini,  ut  aliquando  tempus  non  perdidisse,  sed  bene  collocasse 
itttiicemini,  ut  ea  commoda  ex  iis  percipiatis,  quae  patria  sperat, 
nt  quum  in  solem  et  pulverem  processeritis,  quamcunque  vitae  in- 
gressuri  sitis  rationem,  boni  cives  esse  cognoscaminS ,  ut  tota  vita 
eam  humänitatem,  a  qua  quidam  bis  ipsis  litteris  nomen  indere 
voluerunt,  patefaciatis.  Quam  vero  virtutem  iuvenes  lubenter  profi- 
teri  solent  patriae  amorem,  nolite  inani  verborum  strepitu  iactare, 
Sed  toto  pectore  terram,  in  qua  nati  estis,  amatote.  Est  enim, 
quare  patriam  colatis,  quare  ea  oblectemini  sive  locorum  amoeni- 
tatem  spectatis  sive  instituta  et  mores  sive  artium  litterarumqne 
amorem.  Quis  est,  qui  auream  illam  quasi  aetatem  non  snmmis 
laudibas  celebret,  quae  Vimarfae  nomen  immortalitati  tradidit,  quae 
tot  clarissimorum  hominum  kigenia  tulit,  ut  Germania  cum-prae- 
stantissimi8  antiquitatis  civitatibus  contendere  possit?  HocVimariae 
debet  Germania,  hoc  patriae  vestrae  debet,  hoc  principi  beatissimo 
debemus,  cniits  augnstnm  nomen  grati  posteri  pie  colere  nunquam 
desinent.  Neque  hie  litterarum  amor  interiit,  idque  ex  iis  ipsis 
quae  ad  vos  adtinent,  existimare  poteritis.  Nam  hoc  gymnasiüm 
Princeps  Ciementissimus  ita  omni  litterarum  apparatu  instruetum 
esse,  ita  vobis  consultum  esse  voluit,  ut  in  parentis  loco  cum  pie 
venerari  debeatis..  Atque  quod  fide  interposita  pollicitiis  est,  se 
nostris  vestrisque  rationibus  prospecturum ,  id  omni  ex  parte  eo, 
qui  praeteriit,  anno  praestitit.  Hanc  clementiam  nos  magistri  co- 
gnovitnus,  hanc  vos  ita  sentitis,  nt  fideliter  litteras  artesque  discere 
omnique,  quae  aetatis  vestrae  est,  doctrina  erudiri  possitis.  Horum 
igitnr  beneficiorum  memo  res  eritis,  pro  bis  fidem  praestabitis  prin* 
dpi,  qnam    priscam  Germanorum  virtutem   illustribus   documentis 
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probat  historia.  Omnino  igitur  hoc  in  tob  rgdpite,  tos  omnibus 
viribus  couteadere  velle,  ut  nobis .  officia  praestetis,  legibus  parea- 
tis,  colatia  pairiam,  principem  Serenissimum,  penes  quem  smnma 
ramm  nostrarum  est,  veoeremini. 

Haec  ve^tra  causa  dicenda  putavi  laetissimo  die,  qui  ante  bot 
quinquaginta  sex  annos  splendidis  natalibus  ortum  vidit  Carola« 
Fridericum  e  domo  imaginibus  plena,  augustis  genitoribns  editum, 
civitatis  nostrae  colomen,  patrem  patriae.  Faustus  sit,  precamur, 
*c  felix  ei  bic  dies  et  ut  omnium  rerum  moderatori,  singnlaribns 
verbis  gratias  agkuus,  quod  incoluraem  nobis  adhuc  servavit  prjncir 
pem,  itä  quam  diutissime  et  feiicissime  eum  huic  terrae  praeesse 
velit,  ut  divini  numinis  instinctu  afflatuque  civitatem  regere  pergat 
Salva  stet  et  incolumis  tota  principum  nostrorum,  domus  ;  abun- 
dent  omnium,  quae  ipsis  et  patriae  salutares  sunt,  rerum  copia. 
Nobis  autem  semper  sint  propitii  semperque  huic  gymnasio  patro- 
cinentur.  Faxit  denique  Dens  O.  M.,  ut  rata  sint  vota  nostra, 
utqtie  gymnasium  hoc  virtutis  et  litterarum  studiis  sit  vere  illustre. 


6.     Am  2.  Februar  1847. 

Cum  abhinc  annis,  octo'mos  a  maioribus  traditus,  sed  aliquam- 
diu  omissu8  restitutus  e$set  atque  ego  primus  ex  collegis  weis  verba 
facerem  eo  ipso  die  laetissimo,  qui  iamNdenuo  nobis  affulsit,  quanta 
principis  Serenissimi  clementiae  praedicandae  copia  nobis  data  erat, 
quam  iustum  videbatur  officium  gratum  animum  testificandi !  Nam 
tum  in  hoc  gymnasio  novo  quasi  cu/su  incedere  coeperamus,  ten- 
tare  videbamur ,  quid  vires  possent ;  nova  quaedam  experiebamur, 
multa  sperabamus,  plura  etiam  optabamus.  Iam  eiusdem  diei  rediit 
felicitas.  Quantum  rautata  est  gymnasii  nostri  conditio !  Quae  illo 
tempore  dubia  et  incerta  videbantur,  bodie  certa  sunt  et  longo 
usu  stabilita;  quae  legis  iaevitabüi  necessitate  imposita  et  severo 
imperio  praescripta  esse  atque  idlirco  non  admoduro  diu  rata  esse 
posse  noaaulli  suspicabantur,  bona  et  utiÜa  esse  hodie  plurimi  con- 
sentiunt;  quae  nova  tum  erant,  nunc  paene  vetusta  habentur.  Iam 
corroboratae  sunt  vires  nostrae  atque  hoc  gymnasium  excelsi  Ho- 
minis honore  auctum  nulli  cedere  debere  videtur  aut  litterarum  aut 
strenuae  morum  disciplinae  honestatisque  studio.  Itaque  nos  prae- 
ceptores  merito  sane  felices  esse  nobis  videuiur,  quod  haec  schoiae 
contigerunt,  quod  non  paucos  iuvenes  educavit  et  instituit,  qui  ve- 
terem  huius  gymnasii  laudem  non  imminutam  aut  adeo  exstinctam  * 
esse  testentur.  Hie  autem  potissimum  dies  suo  iure  poscere  et 
flagitare  videtur,  ut  Deo  O.  Äf.  grates  agamus  quam  maximas  pro 
tot  tantisque  beuefieiis,  quormn  profecto  hoc  non  est  levissimum, 
quod  principis  clemeiitissimi  patrociuio  gymnasium  sustentatur.  Ipsius 
principis   vetat  modestia,    ne    eius  merita  in  hanc  scholam  magna 
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verborum  abundantia  efferamus ;  verum  hoc  palam  fateri  licet,  eius 
liberalitatem  et  scholae  litterisqiie  in  ea  colendis  et  magistris,  qui 
luventutem  in  ea  docent,  tantopere  adhuc  prospexisse,  ut  etiam  in 
posterum  confidere  possiinus  quaecunquead  verum  artium  bonarum 
«tddidm  alendum  necessaria  .et  salutaria  visa  fuerint,  nullo  unquam 
■tempore  nobis~esse  defutura. 

•'••    Sed  ignoscite,  AA.,   quod  dum  temporis  praeteriti  memoriam 
repeto   id  paene  inscius  inepta  quadam  ratione  feci,    ut  timendunt 
sit,    ne   oratio    mea  oftendat  et  ipse  in   reprehensionem  tncurraou 
Latine  loqui  audeo.     Quanqaam  quid  metuo?  Nonne  haec  gymna* 
siorum  est  consuetudo  nsque  a  maioribus  ducta,    nonne    quasi,  ins 
temporum  longitudine  firmatum,  ut  latino  sermone  utantur?  Nonne 
si  ego,   qüod  hoc  feci,   vituperor,  magna  grayissimorum  et  vetusti 
et  recentioris  temporis  exemplorum  copia  mihi  auxiüo  erit?  At,  in- 
quiat  aliquis,  temere  agis,  quod  quum  Principis  diem  natalem  cele- 
bremus,   peregrino  sermone  quam  patrio  uti  maluisti.     Non  tarnen 
equidem  id  hoc  uno  die  displicere  posse  crediderim,  quod  per  to- 
tum  annum  ipsius  principis  iussu  aut  virorum   sum/norum,   quorum 
consilio  et  auctoritate  res  nostrae   institui   ac  regi   solent,    in    gy- 
mnasio  agitur.  Quid  tandem  causae  est,  cur  timeainus,  ne  id  ipsum 
aut  ingratum  aut  perversum  aut  ridiculum  sit,    quod  gymnasiorum 
ratio  et  natura  efficere  et  postulare  putatur?    Nisi   forte   i4eo  hoc 
improbandum  ducimus,  quod  diuturna  consuetudine  valuit.     Nimirum 
multis  vetusta  displicent,  quia  vetusta  sunt,    placent  nova,    quod 
sunt  nova ,  non  quod  vera  sunt  et  vetustis  meliora.     Quid  ?    quod 
hodie  sunt,    qui  latinam  linguam  barbaram   vocent,   qui  latine  lo- 
quentes  ütpote  barbaros  e  scholis  expellendos   esse  clamitent,    qui 
conquerantur ,  iuvenes,  quod  latino  sermone  uti  cogantur,  a  patriis 
reoribus  abalienari ;  dum  latine  dicere  et  scribere.  discant,  germanice 
loqui  et  scribere  dedoceri  atque  cum  veterum  Graecorum  et  Roma* 
norum  litteras,  instituta ,  historiam  amare  et  admhrari ,  cum  virorum 
domi  belli  que  insigoium  exempla  intuert,  ut  paucis  complectar;  cum 
antiquitatem  diligere  consueverint,  suae  patriae  oblivisci,  praesentia 
aspernari  altisque  superciliis   despicere    et   in  stulta  rerum  inanium 
-et  obsoletärum  admiratione  defrxos  vitae  qnotidianae  usum  reformi- 
dare.  Tanta  est  rerum  mutatio,  ut  iam  periculum  sit,  ne  Homerus, 
qui  primus  peregrinos  ßctQßccQoq>civovg  appellavit ,    hodie   ipse  bar- 
barorum nomine  uotetur,   ne  totus  populus,    ad  quem  dii  de  caelo 
descendisse  dona  ferentes,  cui  Minerva  sapientiam,  Mercurius  facun- 
diäm,  afflatum  divinum  carminisque  artem  Apollo  Musaeque  dedisse, 
quem  Gratiae  omni  venustatis  genere  imbuisse  existimantur,  ad  bar- 
barorum gregem  detrudatur.     Sed  peior  sors  obtigit  Romanis ;  bis 
accidit  quod  Graeci  vspearpcc  nct&elv  vocant.     Nonne  maiores  no- 
stros  feros,  immanes,  barbaros  appellaverunt  ?  Quorum  barbarorum' 
arma  indomitamque  fortitudinem  experti  non  hello,  sed  pacis  armis, 
legibus  et  lingua  eos  vincere  conabantur ;  sed  quum  rüdes  Germa- 
norum  mores  incultaque  ingenia  a  peregrinis  adventiciisque  alienis- 
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stätto,  snorum  tenaefasima  essent,  qnom  neque  vi  subigi  neque  pacis 
artibus  deleniri  possent,  contra  sua  arma  Romanorum  finibus  inferre 
auderent  eorumque  Imperium  everterent :  quid'  factum  est,  poBtqnam 
imperii  Roraani  victores  exstiterunt?  Tum  demum  victi  sunt  ab  hs, 
qtribus  ante  parere  noluerant,  tum  eorum  leges  et  ius  recipere,  tarn 
litteris  ad  se  aditum  patefacere,  tum  feritatem  exuere  et  humaniores 
fieri  coeperant.  At  hedie  Nemesis,  superbiae  ultrix  implacabilis, 
poenam  a  Romanis  reposcit,  et  qui  olim  Germanos  barbaros  dixe*- 
ruot,  bis  nimirum  ipsis  idem  hodie  regeritur  convicium. 

Sed  mittamus  levia ,  ad  graviora  accedamus.  AHi  enim  ab« 
gymnasiis  exprobrant  et  quasi  grege  facto* in  ea  irrumpünt.  Quatuor 
autem  potissimum  hornin  gen  er  a  esse  arbitror.  Primum  est  eoram, 
qui  gymnasiis  invident;  horum  magna  multitudo  est.  Secundum 
continet  eos,  qui  consueta  oderunt,  moliuntur  nova ;  Ei  maxime  sunt 
timendi,  qnia  patriae  amorem  prae  se  ferunt.  Tertium  est  levium 
imitatorum  vulgus^  qui  quod  aliis  placet,  magna  voce*  repetere  et 
alienarn  sapientiam  venditare  solent.  Ad  hos  accedit  quartana  ge» 
Bus»  virorum  honestissimorum,  veri  studiostssimoTum,  Bcholae  iuven* 
tutique  in  ea  optimis  litteris  operanti  deditissimorum.  Hi  gymnasia  • 
iura  funditus  tollere,  sed  a  falsis  ab  da  c  er  e,  bi  litteras,  quas  in  gy- 
mnasiis  iuvenes  addiscunt,  non  odernnt,  sed  docendi  rationem  rmen» 
dar«,  bi  non  summa  imis  miscere,  sed  utilia  a  pravis  distinguerr, 
haec  exstirpare,  illa  tueri  student.  Hi  audiendi  sunt,  bos  nos,  gy- 
mnasiorum  magistri,  lubentissimo  animo  audimus.  Neque  enim  tarn 
caecus  nostri  amor  nos  tenet  irretilos  ,*  ut  nostra  sola  admireinur 
neque  bis  quidquam  melius  ant  perfectius  reperiri  posse  opinenrar. 
Is  pro-fecto  majgister  bonestissimo  nomine  et  nfunere  indignus  est, 
qui  quae  mala  et  perversa  esse  ant  ipse  perspexit  aut  alio  mon* 
strante-  cognovit,  non  continuo  abiiciat  et  respuat  Et  quis,  qui  rei 
scholasticae  gnarus  est,  nesciat  aut  diffiteri  sustineat,  tantam  in 
gymnasiorum  doctoribus  «rnditioneni ,  tantara  docendi  sollertiam 
reperiri,  ut  id  in  eximia  Germaniae  laude  poni  et  ab  exteris  poputis 
non  sine  invidia  praedicari  soleat  ?  Quare  mirum  non  est,  quod  in 
boc  hominum  litteratorum  genere  magna  •  aemulationis  vis  et  effi- 
caeitas  conspicitur  et  ab  ipsis  maxime  bis  praeceptoribus- ea,  quae 
ad  salubriorem  iuventotis  docendae  erudieridaeque  rationem  cou fe- 
runt, inventa  et  demonstrata  sunt« 

Sed  ea  est  hominum  natura,  ut  si  quid  reprebendi  posse  ar* 
bitrentur,  fädle  omnem  modum  excedant  neque  vera  sequi,  sed 
odium  suum  explere  volle  videaotur.  Quanta  ante:  paucos  annos 
in  universitates ,  quae  vocanttlr,  invidiae  moles  coorta  est,  quanta 
criminum  in  eas  iactata  multitudo !  Neque  bodie  a  muitis  impngnari 
desitae  sunt;  sed  novi  tarnen  turbines  exagitant  gymnasia.  Ita  fit, 
ut  quae  huius  saeculi  labes  est,  dum  vetusta  et  quae  a  maioribus 
sancta  putata  sunt,  labefactamus ,  omnia  incerta  habeautur  et«  no- 
vandi  cupidine  abrepti  mentibus  occaecatis  praecipites  agamur. 
Quanqnam  non  is   ego  sum,    qui    quae   pristina   tempora  tulerunt 
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idcirco  mordieas  tenenda  censeam  et  quae  oblivione  digqg  sunt, 
exquisita  munditie  exornanda  et  instauranda  esse  putem.  Suas 
quaeque  aetas  habet  delicias;  hoc  utiqae  caiqae  saeculo  conceden- 
dum,  ut  quae  maxime  sibi  accommadata  et  propria  existimet,  ala- 
cerrimo  studio  expetat;  nam  hac  demum  ratio ae  gens  humana  a 
vitiosis  ad  perfectiorä,  a  noxiis  ad  utilia,  a  superstitione  ad  vera 
perveoiet;  haec  est  illa  mentis  humanae  veri  investigandi  cupiditaa 
a  deo  insita,  quae  nunquam  eam  in  falsis  opinionibu*  acquiescere 
sinat  et  in  inventis  perstare,  sed  semper  nova  qnaerere,  excogitare 
meliora,  pro  fluxis  et  caducis  aeterna  sectari  cogat,  neque  vero 
tantum  in  fatis  est,  genus  humanuni  dum  ad  veritatem  enitatur, 
errare  9  sed  quamdiu  futurum  sit,  eniti  ad  vera.    • 

Itaque  nos  praeceptores  gaudeamus  potius  quam  doleamus, 
quod  sunt  qui  gymnasiis  obtrectent ;  hoc  ipsiun  enim  luculentissimo 
testimonio  declarat  eorum  et  utilitatem  et  dignitatem;  sed  duo  ta- 
rnen quam  maxime  optanda  esse  existimo:  atque  primum  quidem, 
ut  isii  obtrectatores  videant,  quam  recte  hoc  faciant,  aum  omnia, 
quae  iis  exprobrare  soleot,  vera  sint  vitia  et  quae  sunt  vitia,  pum 
hodie  quoque  reperiantur  et  omnia,omnium  gymnasiorum  sint  com- 
munia;  deinde  diligenter  cavendum  esse  puto,  ne  omnem  laborem 
et  sudorem  in  bis  insectandis  consumant ;  nam  nisi  omnia  me  fal- 
lunt,  neque  civicae  scholae  neque  reliqua  eiusmodi  ludorum  genera 
tarn  perfecta  et  omnium  rerum  praestantia  cumulata  sunt,  ut  nihil 
in  iis  desiderari  possit. 

Sed  ne  patientia  vestra  abutar,  AA.9  neve  generatim  et  nni- 
rene  de  gymnasiis  loqui  videar,  ad  ea  nos  convertamus,  quae  huiu« 
diei  laetissimi  propria  videotur  esse«  Qui  dies  patri  patriae,  prin- 
cipi  diiectissimo  dicatus  est,  is  ante  omnia  patriae  araorem  et  re- 
cordationem  in  nobis  excitare  debet.  Sed  quid  est  patriam  amare  ? 
Nosse  praeclaras  maiorum  res  gestas,  nosse  loca  generosis  factis 
tUustria,  meminisse  quid  eius  terrae  ejusque  populi  proprium  sit, 
«rode  nati  sumus,  patrios  mores,  instituta,  virtutes,  linguam  religio- 
sissime  revereri  et  colere,  deniqne  summo  studio  id  evitare,  ne  ipsi 
a  patribus  degeneremus.  Quantopere  Germanos  patriam  dilexisse, 
quantum  enisos  esse  scimus,  iiberam  ut  patriam  servarent,  quam 
pie  casteque  virtutes  a  patribus  acceptas,  pudicitiara,  fidem,  reli- 
gionem,  aequitatem ,  fortitudinem  tutatos !  Haqp  exempla  quum  in- 
tnemur,  baec  quum  audiendo  iegendove  repetünus,  quis  est,  qui 
hon  imo  pectore  sentiat,  quid  sit,  cur  patriam  amemus?  Et  quid 
*st9  quod  magis  pueros  iuvenesque  allicere  et  retinere«  insitamque 
patriae  caritatem  commovere  possit  quam  rerum  a  maioribus  gesta- 
rum  consideratio  et  recordatio  ?  Quid  plus  valet  ad  igqiculos  et 
semint  virtutum  in  teneris  iuventutis  animis  suscitanda  et  fovenda 
quam  facta  et  consulta  fortium  et  sapientiuui  virorum  ?  contra  quid 
ad  turpia  exstinguenda  efficacius  est  quam  iraproborum  ignominia 
sempiternis  monumentis  prodita  ?  Hinc  evenit ,  ut  bistoriae  omni 
tempore  magna  sit  vis  tributa  magnumque    pondus  habuerit  etiam 
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in  fe  scholastica«  Neqne  hodie  eam  despichnus  aot  e  gjmutäÜM 
exterminamus«  At,  inquies,  Graeeornm  potkis  atque  Romanoraoi 
quam  Germanorum  laudes  amatis.  Quis,  quaeao,  tarn  inhumanos, 
tantusqne  veritatis'osor  est,  ot  se  hoc  roerito  affirmare  et  conten- 
dere  confidat?  Neqoe  vobis,  AA.,  copiosius  ac  fosiut  expooam 
necesse  est,  cur  vcterum  populorum  historiatn  in  gymnasüs  enarran« 
dam  censeamus;  ad  hanc  ve!  maxime  iilud  Ciceronianom  pertioet: 
„nescire  quid  antea  quam  natu»  sis  acciderit,  id  est  semper  puerum 
esse.46  Hoc  unum  autem  praetermittere  neque  volo  nee  debeo,  pa- 
triae amorem  veteris  historiae  antiquorumque  scriptorum  cogmdone 
quam  maxime  incendi  et  adiuvari.  Qoamdia  optaudam  est,  nt  ado* 
lescentiam  animis  species  honestae  obversentur,  quamdiu  naterae 
quaedam  vis  eos  impellet  ad  imaginem  boni  civis  planeque  viri 
mente  coneipiendam ,  ut  paucis  dicam,  quam  diu  iuvenes  eraat, 
tamdiu-  virorum  dornt  bellique  de  patria  meritorum  exemplaria  ad* 
inirabuntur,  tamdiu  nomina  eorom  praedicabuat,  qui  „legibus  patriae 
sanetis  obsequentesu  pro  ea  morte  oecumbere  non  dnbitatunt,  tarn* 
diu  eorum  popnlorum  monumenta  litteris  consignata  lectitabnnt  9  m 
qnos  poetae  tantam  vim  habuerunt,  ut  „insignis  Homerus  Tyrtaeus* 
que  maw  animos  in  Martia  bella  versibus  exaeuerent4*,  apud  qw* 
in  epnKs  curmina  de  clarorum  yirorum  laudibus  cantitata  sunt,  ora* 
tores  hoc  et  gratissimum  et  sanetissimum  munas  putarunt,  ut  maio« 
rum  gloriam  et  virtutes  explicarent,  qui  salutis  publica«  dao  funda» 
inenta  firmissima  statuerunt  6p6voietv  et  nn^aq^lccv  (Gern eis* 
sinn  und  Gehorsam),  postremo  qui  pueros  leges  dtscere civitatis 
iusserunt,  ut  quam  primum  rebus  publtcis  assueflerent.  Horum  igitur 
populorum  hjstoria,  tantum  abest,  nt  in  nostris  iuveatbos  patria« 
caritatem  minuat  aut  perdat,  ut  mirum  inmodum  sastentet,  nutriat, 
augeat,  et  cum  Germanorum  factis  itlustribus  coniuneta  optimis  do* 
ceat  exemplis,  quid  iuvenes  agere  doceat,  ut  aliquando  boni  eva* 
dant  cives.  Neque  hodie  gentes,  quae  aliorutti  populorum  gloriaa 
laudibnsque  aemulari,  suas  qaovis  modo  extollere,  se  suaque  supro 
modum  amare  solent,  Francogalli  et  Angli,  ab  antiquoram  scripto- 
rum lectione  abhorrent)  neque  tantum  iuvenes  in  scholi*  eos  legunt* 
sed  viri  gravissimi,  qui  imperii  clavos  traetant  proflteri  non  dÄli- 
gnantur,  quanti  has  litteras  aestiment.  Et  nos  Germani,  qui  sem- 
per artium  optamarnti  fama  et  exisrfimatione  floruimus,  qui  hiimani» 
tatig  atque  erudftionis  exernpla  ab  exteri&  populis  putamur,  eundem 
amorem  dedecori  nobis  esse  dneamust 

Sed  audio  eosdem  obtreetatores  dicere,  illoram  scriptorum 
studio  et  imitatione  patrii  sermonis  proprietatem  et  Integritäten 
per di.  Haec  utinam  Marti nus  Luther« s  et  Philippus  Melarochthon 
audirent !  Utinam  Martinas  Opitius ,  Andreas  GryphwtS',  Gellertus, 
Lessingius,  Klopstockius  ab  inferis  revocari  possemV  atque  relrqni 
viri  patriae  amatitissimi ,  qui  suae  quique  aetatis  litteris  patriis, 
quae  aut  neglectae  iacerent,  aut  ad  prava,  insulsa,  humilia  del&psaa 
essent,  quam  natrvam  elegantiam,  gravftatem,  dignitatem  restituen- 
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dam  esse  intellextssent ,  vfeterum  optima  exempla  popubribus  com- 
mendaverunt,  quorum  ipsorum  ingenia  quum  illorujn  scriptig  ad 
oaine  vcnustaüs  et  elegantiae  genus  informata  essent,  ea  edideruut 
opera,  ut  novam  coramonstrarent  viam.  Sed  nolo  diutius  in  bac  re 
commorari,  nolo  Herderi  et  Wielandi  veneranda  nomina  appellare, 
nolo  Geethii ,  Schilleri  manes  arcessere ;  tarn  nota  haec  omnibus 
sunt,  ut  vobis ,  AA.,  fastidium  afferr em,  si  amplius  de  hac  re  dice- 
rem.  Quid  ?  quod  haec  ipsa  veteres  scriptores  tractandi  ratio,  quam 
Fridericus  Augustus  Wolfius  et  Godofredus  Hermannus  docuerunt, 
maltum  attulit  ad  egregiam  illam  artem  et  disciplinam,  quae.  in  an- 
tiquis  Germanicae  liitguae  monuraentis  recte  •inteiligendis  et  inter« 
pretandis  versatur,  in  qua  Griuimiorum  fratrura  irnmortalia  Hierita 
admiramur.  Atque  si  quaeritis,  AA.,  qnaenam  intcr  latine  potissi- 
itittm  diccndi  scribendique  cousuetudioem,  quam  in  scholis  videtnus, 
atque  patrium  sermonem  ratio,  intercedat,  quid  perogrinae  linguae 
usus  prosit,  ne  hoc  quidem  quenquam,  qui  non  praeiudicatue  opi- 
nioni  ae  totum  dederit,  fitgere  potest«  Nostis  enim,  AA.,  quam 
diligenter  artis  logicae  legibus  sermo  latinus  sit  astrktus  ideoque 
veteres  -  «hetores  iuvenibus,  qui  muneri  oratorio  operam  oavare  vel- 
\eaif ,  '  hoc  ante  oronia  praecepisse ,  ut  qui  recte  loqui  veljst ,  recte 
oogitare  disceret ;  neque  enim  quenquam ,  quid  diceudum  esset,  in- 
venire  posse,  nisf  qui  recte  iudicaret ;  deinde  si  cognita  peoitusqae 
perspecta  eloqui  vellent,  eos  reputare  debere,  quid  sermonis  con- 
suetudo  flagitaret ,  ut  proprietatem  servarent.  Itaque  factum  est, 
ut  has  praescriberent  iuvenibus  leges ,  ut  pura  rectaque  uterentur 
oratione,  ut  perspicjie  dicerent  et  accomuiodate  ad  rem.  Haec  autem 
recte  cogitandi  recteque  dicendi  necessitas  ornatus  non  fuit  expers, 
sed  tantam  adraisit  elocutionis  varietatem,  ut  in  eamaxima  oratoris 
virtus  appareret.  Has  leges,  banc  artem  discipuli  nostri  pauliutim 
msu  percipiunt,  recte  et  ipsi  cogitare  et  loqui  assuescunt  neque  ve- 
terum  tantum  hanc  propriam  consuetudinem  esse  vident ,  sed  etiaio 
patriae  linguae  accomtnodandam  sibi  persuadent;  neque  nos  prae- 
ceptores  adeo  non  amantes  patriae  sumus,  ut  discipulos  Ciceronem 
imitando  exprimere  et  assequi  malimus  quam  recte  iudjcafö  recteque 
cogitata  emendate,  accomuiodate,  ornate,  denique  ita,  uti  patria  lin- 
gua  postulat,  et  scribendo  et  dicendo  patefacere..  posse.  Exipsis 
vobis,  viri  gravissimi ,  quibus  rei  scholasticae  aura  apud  nos  deman- 
data  est,  ex  omoibus  iis,  qui  hutus  gyinnasii  instituta  et  discipliuain 
norunt,  quaero,  num  discipulos  ad  tarn  stultam  vetejrum  Graccorum 
et  Romanorum  admi  ratio  nein  deducere  soleamus,  ut  sui  populi  mo- 
res, historiam,  litteras  et  linguam  aspernenfur,  ut  Tel  Germanica 
mofft  scribere  et  dicerc  oesciant. 

Quae  quum  ita,  sint,  magnopere  cavendum  est,  ne  Ktterae  pa- 
triae,, ne  Gerpaniae  laus  et  honos  ex  assiduo  artium  optimarurn 
studio  insitoque  amore  profectus  gyinnasiorura  disciplinä  prorsus 
immutatä  detrimenti  aliquid  capiat.  Nobis,  nobis,.  inquam,  qui  Sa- 
xoues  sumus,    videndum,   ne   avitam  gloriam  perdamus,   ne   quod 
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maiores'  lioitri  salabefcrimo^  consitib  condiderunt,  nos  potfteri  teraene 
evertamus.  Hoc  qnoqud  Luther!  etusqite  in  praecbro  opere  adiut 
toram  nmitis'immörtalibus  admimerandum  eit,;  quod  ex  quo  relfc- 
gimii  sua  integritas  restituta  est  expulsoque  errore;  qui  homihum 
mentes  misere  constrietas  tenuerat,  veritatis  splendor  denuo  efful* 
sit,  ad  retiquas  eiiam  disciplirias  lumes  admotum  novumque  in  Ger- 
manis litterarüm  Stadium  incensam .  est.  Tum  eüam  schöbe  auetae 
et  emendatae,  magistri  melius  eraditi  Üts  schoh's  dati ;  tum  veterei 
linguae,  qnas  quariti  feeerit  Lntherus  nosler  cum  M  elanchthöne  suo, 
nemo  ignorat,  rectius  döceri  coeptae,  tom  per  omnes  Germania« 
partes,  quae  sacra  emendata  reeeperant,  ea  scholarnm,  quae  hodie 
gymnasia  appellari  solent,  ratio  constituta  est,  quam  illi  viri  egregii 
ad  iuventutis  ingenia  vera  doctrina  imbueoda  utilissimam  esse  co- 
gnoverant.  Nimirum  noo,  ut  nostris  temporibus  fuerunt,  qui  religionis 
christianae  mirum  quendam  amorem  prae  se  ferentes  id  clamitarent, 
antiquorum  scriptorum  cognitionem  damnum  inferre  religioni  puta- 
verunt.  Utioam  gravissima  verba  Lutheri  omnes  Germani  memine- 
rint,  quae  in  epistola  clarissima,  amore  patriae  plenissima,  ad  magi- 
stratus  civitatum  germanicarum  scripta  data,  leguntur !  Sed  quotus- 
quisque  hodie  est,  qui  Lutheri  scripta  norit,  quae  tum  per  totam 
Germaniam  adversariis  summam  iram  summumque  timorem  iniece- 
runt,  in  iis  contra,  quibus  et  patria  cara  fait  et  caecae  fidei  ingam 
exentiendi  alacerrima  voiuntas,  maximam  admirationeui  excitarunt? 
Postquam  autem  reformatorum ,  quos  hoc  insigni  nomine  vocamus, 
consiliis  hae*5  sehftlartfm  fundamenta  iaeta  sunt,  uberämus  fructtiam 
laetissimornm  proventus  exortus  est9  neque  baec  Germaniae  ultima 
laus  est,  quod  tarn  mnlta  gymnasia  habet,  quae  verae  Musaram 
palaestrae  nominantur.  Ac  si  quaeritis,  AA. ,  quaenanr  inprimia 
Germaniae  terrae  sint,  in  quibus  gymnasiorom  o^sciplinam.' et  litte- 
rarüm eultum  maxime  cegnoscatis  et  comprobetis ,  ecquis.  est  ve- 
strum,  qui  dübitet,  quid  sit .  vespondendum  ?  Nonne  eae  sunjkj  .qijar 
rum  incolae  instauratam  olim  religionem  sequuntor  atqoe  honorifi- 
eentissimum  nomen  genant  maioribus  nostris  inditnm,  qui  lege- et 
imperio  pontificis  Romani  recusato  Protestant  es  vocati  sunt?  Quis 
est,  qui  inter  hos  Saxonum  landein  inde  ab  illo  tempore  et  fidei 
christianae  rntegritate  et  litterarüm  antiquarum  studio  maximam  fuisse 
nesetat  ? 

Ita  illuc  unde  dicere  exorsus  sum  redeo.  Nam  cuius  prineipis 
hodie  solemnia  natalida  celebramus,  is  e.st  de  eorum  prosapiar  qui 
nihil  sanetiqs  putarunt  quam  superstitionis  et  doctrinae  divinae 
quidem ,  sed  humanis  erroribus  depravatae  dominatione  liberari ,  is 
est  editus  atavis  generosissimis ,  qui  re  scholastica  sapientissime 
emendata  et  liberalissime  jtnstentata  immortale  sibi  peperernnt  no- 
men, is  ipse  avitum  illud  decus  et  custodit  sanetissime  et  suis  me- 
ritis  präeclare  exornat.  Huius  prineipis  opümi  äuspicatUsimum  diem 
natalem  gymnasiuin  Carolo  -  Fridericianum  ut  solenni  supplicatione 
insigniat,  tot  tantaeque  causae  impellunt,  ut  nisi  id  ageret,  merito 
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1108,  magiatri,  impii  ingratique  haberemur.  Qiiare  pro  principe  Se- 
renissimo,  donrino  dementissimo  bona  vota  concipientes  precamur, 
ut  ftmstus  ei  hie  sit  dies,  atqne  divinam  providentiam  veuerabnndi 
imploramoS)  ut  longum  iam  annorum  spatium  emenso  omnium  bo- 
norum usnm  ad  Ultimos  Vitae  hiimanae  terminos  concedat,  ut  et 
ipsum  et  universam  eius  domom  celtissimam  omnium  rerum,  quas 
nos  mortale«  salutares  habemus,  laetiasimo  protperrimoqne  eventn 
beare  velit,  denique  ut  prineipem  dilectissimum  quam  dintissime 
Coningi  Augnstissimae,  toti  genii,  patriae  senret,  aenret  gymnasio 
nostro  Patronum  Clementissünum,  Liberalissimum ! 


El  q   nivdagov. 

(xatd  xy^v  fxdoffiv  xi\v  Evvlov*) 


OÄ.  *.  fi'«— y.    9Avx\  tcjv  xoivdig  ivxav&a  ksyofiivoov  ygarcxiov 

7'ifioov  t    'AXtptov — EvQv  $iovx9  'A'ixvai — ov  '§  inp>aivQV 
,  Svtqov.  kiyu  ih  xvjv  'Aqi&ovöav. 

Oh.  s'.  Va.  yp.  06z9  iiti  appatftv,  ovx9  iv  vetval  %.  x.  L 

*V*  YQ'  ^l'nrd  i9  m    tlxa  nvqav.  r.  t.  in\  hvq&v. 
OL  t'.  4>'.  *iv  ih  yp.  avrl  xäv9  iv  ih.  Sv  ih  xäiog  x.  *•  plav  %%<nv 

natia. 

X'f.    'EpßolcD.  EÜQtixai  ih  aiti,  ipßojl/fiar    ij  yeip    *po$ 

§<fn$Qttg  *Aeia  iv  xd>  fiexa^v  hüuu  xrjg  Evgconrjg  xal  Akßvag. 
OL.iy.(>'kß.  avrl  apgsM»  yp.  ctQKxam.  ovxn  %ax*  Agar.  Aio6tip. 

q%  *«l  nUviov,  d8,  85,  80). 
'  pV~i.    yp.  a^itp9  9AjQy*t  z9  o#—  6a  %ctl  iv  Stjßaig,  00a 

i9  iv  ~  'AqxJö9,  Sx9  a£av,  paQXVQH  —  aog>  kvxcut,  ßay. 
<  (lüg,    cfv«£.    Kai   ycfp  066  a  koyov  ftovov  £1;  verrat,   0  ih 

&%tov  htiy$a<prp  xmv  ivo\iatmv  iv  tc3  ßmpifi  xmv  totuvto- 

vsxoov. 
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TlvÖ.  d.  k&.  yp.  iv  aXect  Taqxetqcn  x.  e.  oFov  Iv   7Vrpr«pa>. 

pi.  ävx\.  xov  At&wv  yp.  ^v  ftiuv  x.  b.  &6mq  tut 
xijv  atvrjv  \ibvov   tpatvexcu.   öiav  ih   kijTtxlov  novoavk- 
Xaßov. 
'  '  Q%a^ß  yp.— ino  ycrp  koqov  apßkvvti — Atel  vavg  x*%tt*    y 

Sg  ani*  $  nagaßakltov  ycfp  kiyu,  to^  vavg  Torgtia,  &vt- 
(iov  {jmov  rj  ovqov  i%ov6af  xopov  afxßkvvti,  oCxw  %a\ 
k6yog  oi;  ßgctivg  eckkd  drtd  tlkk&v  ig  4kktt  xa%icog  firra«- 
ßatvmv. 
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Ifysfc  föt/s  *cff<wr(M5£  ^  «ort  ni  tptftfc«*.  ' 
1^.  £Vs..  ygr.'  —  gagrptf  grtrirrf-^cre  fortf',  rf.  j».  •A-^yftö*  i| 
'  M)äov~  Qsov'  8\  ***.' 
"  t4:]ft€-rj.  fg.  — •  **w<rt  #'  o$relmti$  Iciv—Evgoig  afi  "*  ig 
*T        .i    •  •>}».  Syov^-tfov  &ctv(ia  tiv  *JoV. 

t'/f.  *V/J.  yg.  0?  VcrA/it  V  Stqlqxp — Xatöö'  htipOQ  drdyarr. 
Kätä  xSv  fxv&ov  ovtcoöL  Xünsi  8h  xovtoig* 
'  v*ß-t.  yg.  —  h,  81  «1«;--—  rag,   tt  vtv  akö$(f,   afiEqog -~ 

zfaifimv  • ctXX'j  ftfr*  $  %govog^  —  Ofog  b  «.  t.  rf. 

ßccXdv.  fO  9al(i(Ov  8fadag\ 
N&(i.  tf.  i'ß-0-     o    votTs  xötv  (5tt%oiv  itsxlv  oivog,  ort  tut  dqxccl 
tmV  &$coi>  GvußfßXtjvTai   r.  e.  8i[Xtti   ytyvovtai  xatg 
&v8gäv  dgsrmg^  tl  yay  ot  &$ol  ftij  ßovXovrat9   ovo9 
av8gsg  oi  agtfSxoi  sv  npdxtovGi. 
Neil.  (f.  i'f.  ogttäv :  ctt  ydg  üeXudSeg  nctlSzg  tov  "AxXavxog:  -9$d 
'         de  xi\v  7uxQovoiict6tccv*  tö€  'Slglmvog  HXsJ-bv, 
y.  gm—  X's.  yg.  iv  nccicl,  vioig?  ittxg  U  iv —  j dvögtcöw, 
/  dvrjg  *    rgixwv  —  *Ev  naXairigottSi  —  (Jtigog  *.  t.  X. 

Ti  8h  ivifcn   tavtov  xtp  Sifotsi,    xal    ydg    fjöo<pla 
nSffav  dgsxrjv  %a\  tfXwiccv  xoGfAsL     tu    8*  che    dgxrjg 
nd^'  Idee  $uvcctai3  Iv  nodal  itttZgy  iv  vfaig  viog. 
J(TÖ"ft.   tf.  n%.  yg.  üvprtBatßrv  S9  Inpciv  ßagvg.  t:  $.  ot  itaXttiatal, 
'■'■'    (itzXrttct   81   iv  t<p  Ttctyngarla  ersgog    ftdtegov  cttyuv 
trtsigwrco  xal  xctTCtßccXHv  zig  HBtpecX^v. 
g\  |g:  yg,  liviov  ipov.   Tcalöcc  ctvr<p  Xntagü  ytyvto&cti  otav 
8<5g6v   xi  5    oi  Xa%c3v  6 '  r.    ffvinittjffltieiv   tiniaxvuxtti 
'         rc3f  W. 

$£.'  y$.  N&i-ov  Sv  «..I.  £ 

&  ffü.  yg.  Xotyov    dvxavcStov.     18  yiig  xoivcog  %ty6pt#Q* 
ivtav&a  uflvvmv  tiv  Arfybv  ßtg  xövvavtlov   xgbtti. 


Adno  tatiönes  quaedäm  ad  SophocHs  Oedipum  Cojoneüm  seetm- 
duni  edii*  II.  cum  nette  G*L  HeFmanBi. 

Scriftsit  Bunjfb.     f 
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•V^  144  «eqqi  » In    ittterpi*t*tit>öibus  explic^tio  vo^iüoipm— 
bißmi,  $  ad  nemm  sentewtiaroaa   maxime   nece^aria    desideratur. 


178        .  Adnotatt.  ad  Soph.  Oed.  Co). ' 

Versu  1140  eo^em  fere  sensu  occumtat  voaütada  otfcvvfit  i\  Ibi 
Theseus  digaissimis  quibusdam  de  re  sententüs,  suam  vivendi,  agendi 
et  cogitandi  rationem  spectantjbus ,  locutus,  dicit:  ostendo  et  ad 
lucem  profero,  scilicet,  me  ejusmodi  virum  esse.  ,Eodem  fere  modo 
hie  Oedipus,  postquam  acri  chori  compellationi  respondit:  non  quem 
quis  profecto  ob  primam  lortem  beatum  praedicet,  dqjlc»  d*  subjun- 
git  —  ut  vobis  demoDstro  hacce  conditione  conaparens  —  ita  at 
videte  vobis  sit;  non  jenim  ita  alienbrum  ope  ocalornm  venisftem  et 
exigai  muneris  causa,  si  magnus  atque  insigois  essem,  hoc  in  portu 
constUUsem,  — .  rial  aQpavv  inl  tffuxnotg,'  e{  fiiyttg  ijfMfv.  Est 
enim  alienissunum  ab  Oedipi  consilio  et  conditione  nominare  se 
ipsum,  ut  Hermannus,  non  recte,  suspicatur,  virum  magnum  atque 
insignem,  Quippe  qui  inquisitiones  chori  deprecetur,  nomenque  suum 
proferre  reformidet,  ita,  ut  potius  incognitum  eum  esse  velle  exi- 
stimes,  nisi  ostendat  se  solo  cum  Theseo  communicaturum ,  quis 
sit  et  quid  cupiat.  Directe  oppositus  est,  versione  Hermanniana, 
hica..yersus  versui  565:  |ivov  y  av  ovöhv  oiV  &0tc$q  öv  vvv. 
Quamvis  Theseus  haec  verba  pronuntians,  sit  iß,  qui  Oedipum  ma- 
jori, -quam  ceteri,  tractet  dignitate.  —      / "  • 

V.  229 ..seqq.  Reisigiana,  ni  fallor,  hujus  loci  explicatio  est 
meliox.  $i  vertamus;  nemo  punitur  ob  injuriam  prius  aeeeptam,  si 
eäm  rependit;  sensus  quidem  iuest  his  verbis,  sed  quomodo  con~ 
textui,  reeta  relatione,  aecommodetur?  profecto  non  est  his  locus. 
Petit  Oedipus,  ut  sibi  permittatur  remanere  apud  Eumenidum  domi- 
cttium.  Quem  autem,  quum  Chorus  ex  colloquio  impurunf  impiumque 
esse  intellexisset ,  e  terra  exire  jubet.  Insistit  Oedipus  dicens: 
Quomodo  promissa  praestabis?  Cui  a  choro  respondetur:  nemini  est 
fato  constituta  poena,  ut  pro  supplieiis  plectatur  superioribus.  "O 
7t4>67td&q  hoc  sensu  dici  debuisse?  quam  ob  rem?  — Eum  sensum 
non  satis  se  iutelligere  dicit  Hermannus.  Sane  potest  fieri,  ut  ho- 
mines  doctissimi,  quibus  natura  nullam  ingenii  dotem  negaverit,  ejus- 
modi graviorem,  ne  dicam,  profundiorem,  sententiam  non  intelligant, 
quod  bona  iis  fortuna  asperiorem  ejusmodi  experientiam  arcebat; 
Sed  videre  est  nohnunquam  ab  injustis,  superiore  vi  praeditis,  ut 
inferioribus  id  dent  crimini,  quod  perpessi  essent.  Non  aequali 
quidem ,  sed  simili  sensu  chorus  timidorum  senum  dicit  Oedipo : 
lntulisti  nobis  injuriam,*  quod  prius  in  nostra  regione  consedisti,  et 
id,  quod  passi  sumus,  denuo  es  iilaturus,  diutius  remanendo  et 
postulaot^  ut  stemus  promissis»  te  impurum  experti!  — Itaque  adV 
jungitur  congruo  nexu  sententia  sequens;  sed  fraus  fraudibus  aliis 
alia  superaddita  iabores*  non  gratias  reddit.  Germanice  liceat  verti : 
Keinem  mit  Recht  wjrd  vom  Schicksal  Bestrafung  für  früheres 
Dulden  zu  Theil;  und  Betrug,  wenn  auf  einen  der  andere 
folget,  gewähret  nur  leidige  Pein,  nicht  erfreulichen  Ge- 
gendienst. 
~"  •  Verbum  fgeivj  hocce  pulcherrkno  loco  penitus  superfluum,  si 
quid  video,  faciK  mutatione,  nisi  nfeeessarium,  aecommodatum  autem 
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usnm  sakem  praebeat  P/o  hol  enim  ijpnr  seriptoram  ineuriae 
efflotisse  i  probabile  est  Quo  restituto  gaudeaaras  commoda  kie 
ooujuiictione  =r  qaare  —  bono  nexo  desideratam.  Continuo  choraa 
dkit:  Injuria  a  te  affecti  sumus,  et  quoniam  priorem  perpetiebamur, 
nos  aflfectunw  es  alterat  fefeilisti  nos,  te  pium  sioralans,  nunc  im- 
porös  repertus,  consilio  qoaeris  alteram  fraudem,  quae,nobi*  labores,. 
non  gratias  reddttura  est;  ItibI  —  qaare  tu  aotem  e  meis  sedibus 
proficisoere.  Non  passum  non  proponere  supradictam  mutationem  et 
optare  simul,  ut  viris  doctis  placeat;  qbippe  quae  faciat  e  vocabolo 
inutili  propemodum  necessariom ;  qaod  translatores  qooqae  obecuue 
seasisse  videntur,  ad  nectendum  versum  233  *eqq*  com  antecedens 
tibns,  ,*daram,  deshalb,4'  scribeates.  Sunt  enim  sententiae  V.  233 
seqq,  ällatae  consequeatiae  rsüonum  in  superioribus  expositsram; 
ideoque  non  solo  antkhetico  öh  opponendae,  sed  potios  oopahnta 
rocahulo  —  quare,-*—  conjongendae. 

V.  268.  Loco  negationis  —  gauo/yc  xuix*  ov%  lim  — 
Oedipus,'  vehementi  dolore  commotos,  denuo  utitur  interrogatione 
xapotys  nov  tcedt9  iarlv;  Sed  qaomodo  seqoens  relafivam  conjun- 
gatuT  tum  hac  interrogatione?  Ante  o"uveg,  ni  fallor,  cogitandnm 
est  verbum  provocant  viros  Oedipo  eipectatum  beneficium  negantes: 
forsitan —  Xtytx*  —  dicite  qoi  me  ex  bis  sedibus  polsnm  fagatis?  — 

V.  .316  seqq.  £q  faziv;  &q  ovk  Iötiv;  EUplicatores  non  defi- 
nier unt,  quod  sit  barqm  interrogationum  objectum;  ita  ut  nonnolli 
germanice  translaturi  sint:  Und  es  ist  etwas,  oder  nichts?  Antigona 
autem,  qaamvis  dubia,  conscia  tarnen,  in  animo  habet  hujus  inter- 
rogationis  objectum,  scilicet  bmenam;  itaque  interrogat;  Ist  sie 
es?  ist  sie's  nicht?  immerito  languidiorem  facies  hunc  locum'insi- 
gnem  dicturus:  est  ne  aliquid,  an  nihil,  est?  quod  aeri  et  amori* 
pleno  Antigpnae  animo,  sororem  dilectam  primo  intoitu  divinantis, 
non,  conveniret.  Quam  ab  ea  non  nominatam  adhuc  esse,  ideoque. 
haue  qnaestionem  generakm  recte  habere,  non  pofcst  probabile  vi- 
deri.  Versa  318  respondendo  quoque  nomen  non  apparet:  o$%, 
taziv  aikrj:  quod  quidem  est  aptissimum  ad  Antigonae  animnm 
gaadio  et  dubio .  commotum  interrogando  sibique  respondendo  ante 
oculos  ponendum;  usque  dum  puella  convieta  sororis  imagine  potest 
diqere;  ar^aivB^  ö*  ou  povY\$  zoö'  fer*  ylUov  (qaod  multa  aptius 
quam  <pllov)  etc.  vertas:  ...,,....  und  zeiget  klar, 
;  Dass,  dies  allein  Ismenens  Zuge  sind. 

öijlQP  quod  a  Rei&igio  bene  defensum  videtur,  cum  significatione  — 
manifestum  —  quemaduiodum  in  Trachin»  V.  11  Ivoqyi^  tovqoq, 
sive  Germanice  (lebendig*  sive  leibhaftig  dicaa9  minus  est.  tenerum 
et.  subtile,  quam  ut  pnellae  tarn  etoellentis  natnrae  triboas.  Idem 
dioere  .velim  traiaslaturo  vocabulum  jcafa,  quod  est  ex  Grae$o  lo- 
quendi  modo,  in  efusmodi  quoque  inter  feminos  scenis,  Germanice  — 
Haupt  .  Quod  lingoae  nostrae  Genius  ad  tenera  et  erotica  non  ad- 
hibet.    ... 

12* 
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«•mihi  560;  ttgj  -y«rs$usff299  M  BOOtiOeÄpdsi  iffe/rthlbitat^  m 
Tlteseas  aliqua  •  -«■»'.  cqeci  hbteinis  ntftus.,  vesttdräl*  fit  Vers» 
300*^307  ckaras  sigwficat,  sola  Oedipi  nonriae  auditoy  ventujram» 
ease<  regem  y  4>edipöqqe<  intenrpganti  de  nuatta  res}>ondet,  ehmi  üu 
piaesentis  Qedfpt  aistc  rumoren»  e  viatoribus  auditurau,  et  huio 
peisaadety  Theteupn^tarde  proliciseentem,  ejss  nomine  accepto,  great 
sua' aase  cbneptufluob.  Itaque  non  est  consentanemb,  hoc  loco  cho^ 
xtom<  verbis  -*n  *W  o<my>flV  W*  *"*r  ilja  aicana  deflpgnare  velie,  quaq 
Qedipas  soll  se  regi  .indicatqrum  professiis  erat.  Neque  haec  iUq« 
nutt>*brb*fum<  explieaal&o  contawet  Tegis  indoli,  quae  a  poeta  «er« 
sibuB  ►S(H)H-569,!C<»sta*iterqae  pertotara  fabulam,  ubi  verbis  val 
fhÜS&  a^paret  distincte.  ante.  oculos  ponitur  purissima  et  numanissima 
hemsqfce  «pnnino  alienas  ab  omni  utiKtatis  capictine,  sola  se  miseri- 
cstatiay^infelicisque  Oedipi  visendi  et  omnibus,  quibus  parsit  adjtt- 
vandi  cupiditate  motum  venisse  dssertis  verbis  exhibet;  Conler  im« 
primis_  v.  $65  seqq.  Versa  579  Thegeus  interrogaf  prpnum,  quod* 
i^n^bi  dojaum  ferre  vellet  Qedipus,.,  v.  584  .admirätur,  v.  59% 
cfttsaatlfet  iraaci  cogqatis  et  civibus^  ut  donjum  redest  ^  hortaturus: 
Qmtyus  probatü*  re^em,  ante  dialogum,  Oedipi  donnm  iguorasfce,. 
pn^oque.  D^st|quan>'  ^udivisset,  no®  tanti  habuisse  ut  Oedipum, 
suaa,  utilitatif  causa  retineret.,  Quare  cum  Brunkio  et  Reisigio 
xnihi  interpretatib  —  fama  tua  accitus  —  recta  videtur.  V.  63  i 
TnetfettS'  primum  ostendit  se  conscinm  beneficii  ab  Oedipo  promissi. 
ÖboTÜ^aufteift.  si  indicare  volebat,  regem  novfese  Oedipi  promissa, 
ea'  tariqtfam  pfimarmm  veniendi  causam  -  distincte :  commemorare  de- 
bebät 

Vi  628«  :  Öoagruenter  hie  Aoristus  explteatur  significatione 
verbi  — -  scjlere  —  ut  fn  Antig.  v/448  alKsque  locis  compluribns; 
quaftqäam  GraamiaÖcorum  multt  eam*  Äoristi  significationem  adver- 
sentür.  Si  vero  propius  rem  consideremus  ex  eorum  ltbris  videre 
est;  ab  m  huric  sigmficatam  potius  concedr,  et,  solummodo  con- 
ceptii  quodam  non  satis  distinguente  negari.  Sic  Thierschius  §.  291 
b:  Bei  Bezeichnung  dessen,  was  fcwar  nicht  gegenwärtig  geschieht* 
afber  doch  sonst  zu  gescbelm  pfiegt.  —  Aoristum  vero  adhibentes 
ad  M  sigbificöndum,  quod  fieri  soiet,  ejusmodt  significationem  6jus 
atjgnböcioius,  et  Germanice  eüni  hac  conditiooe  yöcabulo  —  Pflegen 
— :  vertere  d^bearäs.  Cui  coflcedendo  nihil  ofBcit,  quod  ingeniosüs  vir 
inferius  dicit:  Anmerk.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  der  Aorist 
in  solchen  Fällen  ein  Pflegen  ausdrücke;  die  Griechen  stellen  die 
Sache  alfrjfrüaer  einmal  (?)  geschehen  dar,  denken  also  hier  gao& 
ajQdenu  B%gen  wird  durch:  cpiltlv,  %*i(piv,  ifriißiv  ausgedrückt, 
kl  magno  €^raecae  djcöonis  tkesaäro  distingaendöm  est,  quid  ad 
quodvis  exp^imendaai  Graect  adhibnerint.  Equidem ,  censeo  voca- 
bafis  q>9\*foy  lotlquv  qt  Iddiuv  significatum  —  satendi  •—  omnao- 
aüarn  esse,  quam  qui  Aoristo  denotatqr,  ijdeoque  ei  verba  pleraBS^aa> 
tum  adhiberi ,  iquum  Aoristus  non  est  aecommodatos.  Quod  exefüpla 
docebunt:   Antig.  V.  718.  <ptkti  yetq  xovxo  fit}  vavty  (tnttv  (Aori- 
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stus  fttic  looo  ad  Creontem  f  eferretvr).  olce  <pi\ki  y/yi*#{ta*  l?  rtö* 
Mf/uo;  Hdt  8»  128*  Bodem  quoqäe  significatu  gaffn*  «um  part.<aif» 
hibefor.  Sic  etiaäi  nostra  Hugo«:  Es  liebt  die  Welt  das'  Strahlende 
zn  schwärzen.  Schillere  6ao6a  rf  jmJ  (pi$*rt  h&iltu  %en%  t—  q*äe 
terra  proferre  .'solet,  Qui  lociais  tribus  vefbis  eo  sensu  ütoaUat 
efafcent  notionUwra  quibusflam'  consnetudinis  9  nioram  legotaque  na^ 
toraliom,  aut  praebent  obatacnlum  ahqaod,  qaominos  Aotistiis  adhii- 
beretnr.'/  Qui  mihi  hac  sofcifdi  aotfone  imprimis  ab  aüatarnm  verbot 
rom  aignfticatioae  differre  videtnr ,  qaod  ejiu  relatiohis  lajus  don* 
ceptus  orRur  dx  cohclnsiohe  logica,  quae  gigoitur  lex;  serie  factoram 
ejperientia  edoctorum.  Qaod  item  videre  est  ex  etemptis:  nbXkA 
av#od»jrot$  nct$d  yrrnp^v  fttfftt.  Qaäe  dfcens  aoimo  secum  repatat, 
qaod  expertqs  seit*,  mujta  jam  hominibus  praeter  opiniöneni  cecr* 
disse;  exmde  tonstituit  apod  se  regulara  et  cogitandi  nonnätn:  •  **** 
mnfta  homuribus  praeter  opihionetn  cadere  —  säeprque  deri,  *  ut 
rerum  exitus  anlmi,  cogirata  fallat.  Quödsi  verbis  exprimere  ttelit> 
m  rallor,.  dicat:  multa  hominibus  praeter  opintonem  cadere  sokmti 
Litex  latino  quoqüe  auetore  atTeramuä  exemplom ,  eunsidefessat 
Salusta  dktpsa  hocce:  Nemo  nisi.  vktof  pace  bellum  mutavit  (utitur. 
eaim  hie  «perfecta  tit  Aoristo);  .  Reputat  ssam  scriptor  experientfan^ 
ib  animo  volvens,  nulluni,  sibi  ex  historia  occerrere  cöntrarH  ex«»*- 
plum.  Qua  ex  consideratiooe  sequitür  condusio  logicäy  regulam  *sse 
universalem ,  ut  soitis  victor  pace  bellum  mutet;  qüöd'aliis  verbis 
exprimitur  ita:  Pace  bellum  hratare  non  nisi  victor  solei.  Quae 
igitur  irr  Tbterschii  supra  scripta  nota  dieuntur :  Graecos  nofi  ita  co- 
gitare  «Kumqiie  oninjno  Aorüsti  coneeptnm  formare,  non'  nisi  de  parte 
vera  sunt.i  Distingnendum  enim!  formant  Aoristi  Conceplan)  -^ 
aHter  — nonalium:  cbgitant  non  —  aliter,,  sed  .cogitati  antecedens 
exprinrant^  non  corisequens,  quod  anditori  quasi  suppkndutn  reftin«- 
qimnt;  porro  repraesehtant  rem  prius  -*+•  noh  semei  — ■«;,  sed  *ae+ 
pius  faetam.  Qnod  enim  non  nisi  semei  prius  conti  git , .  reguläe 
hon  est-idoneum  constituendae.  Graöcorum  ioquendi  modus  juve- 
nil! ingenio  magis  est  aecommodatus«  Hodiedum  ex  ore  pnerl  et 
•  adokscentis  non  facile  audies  verhorn  —  soiere.  Angusta  ejtis 
experientia,  facüorum  non  ita  multorum  reminiöcem,  loquendo  incra«- 
cit,  oi  dicat,  qaidqliam  aliquoties  vel'saepius  eveoisse,  in  conem- 
sione  logica  cogitatum  —  soiere  —  quasi  reticens.  .  ■  i 

ßqnidem  non  possum' non  videre  hanc,  ubi.  de  ftclis  igitur, 
obvehienten  ratioclnatiönem  in  locis,  qui  verbe  ^-u'  soiere  —-  aut 
utmitar,  aät  uti  possunt.  Quae  si  consideremu« ,  pätet -GrannnBii^ 
cortmi  häc  de  re  litem  non  nisi  in  antecedente  et  subseqtreale  con*- 
cephi  versari^  qtribus  animus  cogitandö  rggulam,  experieatia  firma* 
tarn  perspicitj  quam  logice  cdndodendo  prönundat^  Verbö  •—  soiere 
—  apposito.  A  quo  modo,  nt  aetas,  sio  poßulus  juvenilis  mdgis 
abhorret;  qnl  autem  provectiori,  ut  aetati,  sie  populo  est  solitkis» 

:  Pcrsnasnm  itaque  habeamas  in  ejusmodi  Aoristis  signhi<Äiionem 
\*M  —  sofere  —  inesse,  liogua  vernacula  eaprimendam*     Miram 
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quoque,  quomodo  interpretes  ejusmodi  locorum,  nostrum — Pflegen 

—  non  adhibituri,  iaversionibus  laborent,  modo — 'öfters,  oftmals, 
wohl  schon  u.  s.  W.  scribente&'  Sentiunt  enim  inductionis  logicae 
vim,  experientiam  spectantis,  quamvis  cönclusioni,  quae  exprimitnr 
adhibito  Terbo  —  sölere- — repugnaturi.  'Nostrum  hone  locum  quis 
bene  vertat  .germanice  ,  quin  adhibeat  sdpradictoram  antun  vocaba- 
lorum?  Optione  data,  monstres  mihi  tränslationem  e  multitudine 
pTaesentium!  habeas  növissimam,  meritoque  laudabilem.  Quofflodo 
vertit?  Manche  Drohung  hat  ja  schon  manch  eitles  Wort  gedroht 
im  Zorneseifer;  doch  sobald  der  Geist  sein  wieder  Herr  wird,  sind 
entfloh'n  die  Drohungen.     Unde  hie  venit* —  ja  schon?  dices  —  ja 

—  esst  öy;  recte.;  Sed  —  schoQ  —  non  inveniesj-et  conjuneta  vo- 
cabula  —  ja  schon  —  denotant  Thesei  experientiam^  quam  recorda- 
tiir.  Praeterea  cor  seqnens  sententia  praesens  habetur,  hocce  tem- 
pore expressa?  Iaepta  esset  potius  disjunetio,  quam  conjunetio  am- 
bärum  continuarum'  sententiarum,  nisi  prijor,  in  perfecto  pronunciata 
universalis  regula  habenda  tsset,  quam  conclusio  logica  praesentem 
statuit,  cuique  .  seqnens  sententia  recte  praesenti  tempore  subjungitur. 
Patet  vim  vocabtdorum  —  ja  schön  —  conjunetionemque  cum  se- 
quenti  in*  Aoristo  esse  positum  eaque  hie  vices  gerere  verbi  —  so- 
lere*  Sententiarum  autem  conjunct»on4  omnino  plane,  nonne  verti 
posset  commode  etiam  hoc  modo? 

Viel  eitle  Worte  pflegen  viele  Drohungen 
Im  Zorne  auszustossen;   doch  sobald  der  Geist 
Sein  wieder  Herr  wird,  sind  entfloh'n  die  Drohungen:. 
Mihi  quidem  hoc  loco  usitatum  verbünd  —  pflegen  —  utpote  ra- 
tiocinationis  fruetus ,    regis  gravitate  dignius  esse  videtur.     Conve- 
niet  itaque,  si  mihi  permittätur,  disputantium  litem  hoc  modo  diri- 
mere,  ut  Verbis  anArfv,  gcttoei?,  i&iiuv  generales  sententias,  con- 
suetudinem,    mores   legesque    naturae  speetantes,    habeamus   con- 
stiuetas,  quibusque  Aoristus  sensum  annnecteret  dubium;  sed  reser- 
vemus  et  conservemus  Aoristo  signincationem  —  pflegen  —  ubi  de 
factis  agitur,  experientia  commemoratis.     Quos  Aoristos  quum  qui- 
dem nonnunquam  aliis  particulis  et  vertendi  modis  bene  interprete- 
mur,  saepe  tarnen  solo  nostro  —  pflegen  —  cujus  vices  gerunt,  im- 
primis  sententias  conjungendo,    explicandos  et  vertendos  esse  con- 
cedamus.  „  ' 

f »  •  V.  674.  Tov  olvüit  avi%ovaa.  Primariae  verbi  ivt%nv  si- 
gnificationes  sunt:  sustinere,  cohibere,  sublatum  tenere ;  neutrali  po- 
testate:  —  eminere«  Hermannus  conservandi  quoque  notionem  huic 
verbo  inesse  putat,  similiter,  ut  rios  dicamus  —  aufrecht  halten; 
eoque  sustinendi  signifleatu  factum  esse,  üt  ctvi%nv  etiam  perpetuo 
et  konstanter  aliqaid  tenere  sigaificäret  £  huneque  constanter  et  per*» 
petup  tenendi  signiQcatum  esse  v  rectum,  acedmmodatum  in  hocce  So  - 
phodis  carminei  Non  satis  mihi  constat-,  utrum  in  Graeoia*Ju*ci- 
niae  inter  aves  migrantes  numerentur,  necne* ;  neqtte  hac  de  re*  quae- 
«tionem  hie  esse  e^istimö,  ubi  imprimis  cantus-memorabatur.     ft»e» 
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terea  quum  lusciniae  externa  corporis  speeie  loci  deooribus  anriume- 
rari  0011  possint,  boonm  poetam,  silvae  cujusdani  amöenitates  lau- 
daturum  ,  perpetuo  et  constanter  in  ea  commorantes  hwcioia*  praeci- 
pue  memorare,  non  est  probabüe;  quod  qoippe  facturus  alias  a?es 
aominaret,  forma  insignes,  sive  dititius  vei  toto  anno  canentes. 
Itaque  non  possnm  non  persuasnm  habere,  poetam  hie  verbo  —  uvi* 
fßttf  significatione  —  laudandi  canendo  —  uti,  sive—  praedicandi 
cantu  —  Hermannus  cum  Reisigio  concedit  ei  verbo  notionem  verbi 
*f9iqya>  et  rtpa?  ut  Soph.  Aj.  211  et  Eur.  Hec.  123.  Passovius 
dat  extollere  laudibus,  ot  npstrum  —  erbeben  —  etiam  ut  avi%e$v 
et  extolkre  —  sine  substaativo  apposito  —  durch  Lob.  Qua  den- 
yatione  nobis  optime.  apparet  ajptissimus  bnic  loco  significatns  ~— 
preisen  *—  quem  interpretatroni  adhibeauftas,  Poetam  ita  trandata 
hujus  verbi  significatione  commode  nti  potuisse,  nnm  necesse  erit, 
ut  probetur?  Equidem  non  existimo. 

Sophodes  ex  pago  Colono  orhrodus  lucum  vicinum  dearnm  Eume~ 
nk)um  praecipuo  amplectebatar  amore.  Quidai?  solitudinis,  utomnes 
poetae,  appetbns,  saepe  apud  hunc  lucum,  solem  Atticum  mitigantenq 
qoaerebat.  umbram,  Erant  eoim  in  Attica  non  ita  multa  nemora} 
ut  videre  est  ex  Boeckhii  opere  praedocto  —  Staatshaushalt  der  Albe? 
nerlJ  B.:  holztragende  Flachen  waren  theurer,  als  andere.  Die 
Ausfuhr  des  Bauholzes  war  verboten.  —  Cogitemus  itaque  poetam, 
masarum  inspiratione  refertum,  sub  umbrosa  arbore  apud  lucua 
(tiam  intrare  nefas  erat)  sua  cärmina  meditantem;  quidni,  laseinia* 
tum  in  eo  frequentium  dulci  modulamine  delectatus,  diceret:  laudi* 
bus  extoll unt,  praedicant  hederam?  cujus  sub  frondibus  veriris  can- 
tillat  mensibns  avis  et  ipsa,  ot  ego,  gaudens  umbrä.  Verisimile 
qnoque  est,  hoc  in  luco  inaccessibili  arbores  magnam  in  procerita- 
tem  crevisse,  ideoque  humiliorum  delevisse  incrementuro ;  ita  nt  lusci- 
niae, fronde  subhumili  canenti,  non  nisi  hedera,  arborum  truncos 
amplexa,  sedem  praeberet.  Praeterea  ibi  hae  aves  nt  tranquillitate, 
sie  et  esca  laetissima  gaudebant;  quod  humili  in  littore  aquarum, 
ut  describitur,  non  erat  penuriav,  earum  exquisitum  eibum,  vernies, 
alentium.  Snmmos  tantum  quasi  flores  carpit  poeta  in  laudibus  re- 
gionis  et  loci,  ideoqoe  inter  aves  lusciniam  tantum  corömemorat; 
certe  nullius  alias  rei,  quam  cantus  causa,  qni  non  constanter  et 
perpetuo,  sed  vernis  solnm  mensibus  auditur.  Et  quomodo  praedi* 
cans  ipse  amoenitates  et  decora  silvae  in  excellenti  carmine  animi 
seosum  effundit  aumeris,  sie  etiam  cantu  gavisus  non  dubitat,  quin 
a  canente  luscinia  hederam  dicat  praedicari. 

V*  954.  Quomodo  sensns  herum  /verborum  bene  contextui  ac- 
commodetur,  non  video.  Interpretes,  lectioai  operam  dantes,  non 
enrarunt  .explicationem.  ^vfiov  yctQ  ovöiv  yrJQug  iotiv  ilXo  nX^v 
&aviiv\  quibus  verbis  vertamus?  forsitan  quibns  versio  novissima, 
merito  laudäta?  „Ein  anderes  AHer  hat  der  Groll*  ja  nimmer,  als  der 
Tod*.  Quae  sententia,  sive  cum.  antecedente  conjungere,  sive  <*a 
seqaentem  introducere  velis,   non  est  apta.     Quid  etiam   significet, 
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8i  solam  et  abruptam  coneufere*?  ^irae  «on/eßt  ^».««tieotua,  quam 
mori"  -h  Quid,  qnaesö,  «st  irae  senectas^  mim  senectos  es*  möri ? 
—  Vereor,  ut  quisquam  haec  hebe  Interpreter  m  Daajda.est  igi- 
tar  opefca,  ut  parva  quadam  mutattane  TocaUuü  aptom  inveniamus 
senstua,  Duo  occarunt  vocabula,  quae  ioco  röctaiytyga?  pooenda 
▼ins  doetis  afferre  audeam :  &vfiov  yiqttg  Y<*Q  ottöiv  lativ  akkö 
nXtfW  vel  frufiov  yÜQ  ovöhv  yrj{*vg  icxtv  akko  nXr^v&avbiv  vertasl* 

Dem  Äfuth  verbleibt  ja  keine  andre  Ehr ey  als  ~-  d.  T. 
sive  II.   Dem  Muth  verbleibt  ja  keine 'andere  Aeusserung  «als  Tod; 

.'die  Todtea  aber  trifft  kein  Kummer  .mehr»  • 

Vocem  (hyiog  hie  —  Zorn  —  esse,  non  puto;  minasque  -~ 
Groll»  Zorn  pleramque  voce  opyij  denotaW,  Gro|l  voce  t—  fufttp. 
Neqoe  Hptam  esset.  seneat.Creontem  confiteri,  se  ira^ervere.  Pro* 
positarum  mutarionum  utraque  non  est  magna »  ita  ut  scriptores  al- 
lata  vocabula  facile  cum  usitatiori  yiJQtxg  ,  cujus  sensus  hocce  dia~ 
logo  saepins  memoratur,  commutaverint.  Prior  trimeier  non  ita 
belle  quidem  incedit,  quod  yegctg  metri  causa  seeundo  loco  est  po- 
nendum,  sed  auperiorem  .locum  tenet  sensus»  Restat  aatemj  ut 
ostendamus,  quomodo  haec  verba  contextui  et  Creonti  slnt  aoetm* 
modata. 

Per  transitionem,  despiciens$  Theseüs  primum  Creonti  miriaba- 
tur,  se  eum,  ni  senex  esset*  noh  sine  vulnere  e  manu  misisse; 
postea  se  eum  in  vineula  conjeeturum,  nisi  filias  Oedipi  statim  ad- 
duceret,  .  Respondendo  sui  consilii  Creo  causas  affett,  commemaratis 
quoque  diris,  quae  Oedipus  sibi  imprecatus  esset;  quibus»  inocptum 
suum  ab  omni  opprobrio  purgatum  extstimans,  exinde.  Thesei  aiimv- 
rum  reminiscitur,  et  potius  sibi  esse  oredens,  cum  Theseo  armis  com*- 
gredi,  quam  vineula  subire  puellasve  restituere,  hocce  versa  et,  äs« 
tinetis  verbia  V.  669  provocat  adveisarium,  ut  primas  minas  *  >  qua» 
rum  despectu  maxime  laesua  erat,  eiesequeretur,  se,  quamvi»  -seaesa, 
tanto  tarnen  animo  esse  profitens,  ut  mortem  in  ea,  qua  erat  deao-r 
lata  conditione,    solam  sibi  praeeipuum  honorem  attribuere  diceret. 

V*  1153.  Cum  Reisigio  mihi  lectio  mss.  et  edd.  omniutit  bquvoq 
dv&Q&Ttcov  praeferendä  videtur.  Nihil  negligere  decet,  quod  ho- 
minum  cuivis  est  negotium  —  man  soll  missachten  keines  Meoschea 
Angelegenheit.  -*■  est  gravis  et  digna  Theseo,  bono  rege,  sententisu 
continet  enim  praeeeptum  viro  pötestate  munito,  qui  multimode  ho~ 
inines  juvare  possit ,  eonveniens.  Si  scribas  —  nqäyoq  69 .  &ri£f tv 
oviku  av&Qtoaov  xqecov  —  und  unbeachtet  soll  der  Mensch  nichts 
übergehn.  —  pronuncias  praeeeptum  vulgare  neque  exqüisitaat,  ita 
nt  loquenti  personae  non  imprimis  ait  aecoramodatum,  sed  'potius 
cum  omnibus  commune«  Non  igitur  dablto,.  quin  sententiam  prionem 
praeferam.  ' 

.  Hermannus  haec  verba  non  de  Theseo  dieta  esse  putat,  «sed 
unice  Polyaici  couvenire.  Equidem  Reisigium  reeta  vkUsse!  censea. 
Antigona,  teneri  gratique  anüni  pueUa,  aegre  fert,  patreta  tani  diu 
resistere  regis  interc^ssion^qui  sibi  pairttrae  maxima  exhibueral1ber 
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aefic^*  ^  graribus  tutorjs  hob  flexpm  afguweptis, ..  eujajque.prec* 
feas. iag§redituT,5  —  iUrca^iV  .yo$  m  Kßkbv  Mwia .v^aypitftvqw, 
oii9  eftfcaV  ph  >ev  7aia%$+V)  nv&ovzt*  &'  ovx  foilqtqt&Mi  Hv&v, 
Quaporationis  «Qoclii«ipae;Theseani  maxime  inauere  jpse  quoque  con- 
cedit  Hjermappufu  Semit  Antigoita  patreni  non  iricoqmiQtum,  niai 
au$ft6ritat&  bepefactojia;  Thesei,  quem  jpsa  magno  et  amofe  pt  aumma 
rewreniia.aiiiplectebatur.  Qaare  oiatipflis  »uae  Jtaia.  g^tjipm,,  quam 
finem,  hcfc  praecipuo  fa<^i  ^gu^ato^non,  exipectau*,  fore,  u{  pater 
siia  soliua  et  sorpria  causa  fraüfem  v^pire  permjtfer^t*  l^iaFum  roo^ 
tionam  acqpai*w,.,quae;hU  verbiß  insunt  egregie  in  Thes.eum  qua-t 
dwmt:  *co*yp$, ,-iqquit,  v.  11S3,  'aji&ti  ovdfo  «vfya>7W  xe?"#i 
sia^ip^itts  benevote*#ara  aigp^cans,  qua.  opfat,  ut  ftilynici  collon 
quium  iQueederetur»  Quibu*  y#rbis  jefpondet  (t#  $'  ßßSroy ,  gpfav/j 
et  paulo  {KwMrJ  pq .da*  .*ftdVoi'>t?  p^  $IPtf  wAmmI«  v>  1180*  coi 
reapoo4et*9i;«ra  •eai.&iV/fovta«!''.  Pojroeam  non  de  Tbese*  — ; 
to«  «yjnix  rcivfo.—-  dixissse?,  quin?  e*t=?  virum  hunc»  non  istum; 
refertur}  #t  debet,  ad  praeaentem  regest  no»;  ad  ventj«runv  fratr$ou 
Nam.föa,  praesens  denotatv  aut  modo  prae^depp;  tespectum  non 
xrial  pro.*  au  positum  sigiiificajt:  alias  summa:  cura.ajsstiinatioaeadhj- 
bitum,  ut:  II,  21.  533  '.<4x*#«*S ,  *7r*vV  a$s  KtovIw^Od.  1,  7$. 
W§a%  o7fc .  Od.  6,  276.  ^  2*«.  iVffiMttK«?  .  fasrai.^  De  Ppljnice 
adveniente  (wstea  Antjgoaa  quoque  djciU  v*.  1249.  ,ptff  o*  £ivo$f  ... 

V.  1235  seqq.  Nod  alienum  erit,  ut,  perlecto  hoc  canninq, 
paacatde/acripUrj* aetate  digantur; non  ,pt  defimatar;  (q«*°<J  in-prae- 
fetieae  s»mma  cum  diligentia  et  actura&s^e^lum.est),  aed  apium 
uty.idictioo^  toMoa  fabvlae  cog^iita,)!  nostro  quoqae  jadicio  xepute* 
mus,  uUtan  a«  juniore*  an  a  sepipre  sit  scripta»  Sunt  enim,  tjui  jp- 
veäilis  necdam  cor?oWati  ingeoü  festig»  in  bac  jtragpedia  iuvenil 
arbiireatajr.t  Senectutis  'coptca  indicia  sib.i ^  df^ejadisae  visi.sont  la- 
ceMbaetBoeekhuja;.  eaqpe  ?*cte,  npp  quae,  reprehendenda  qnidem 
amt9  aed.  qiiae  maxime  ni(^eant  ej  aingolari ,  d^ulcedine  delectept. 
Fuerant  et  sunt  Gritiqi,  qpi ,  in, : anhöre  ,»e,JK>P  au^tor^W  l^ge^e  vp- 
liot.  Ex  »oatris  Germaniae  poetis,  tojai  ppo  vitae  Jopgitu^ine,  tiun 
pno^tempto^oDl/  quibp8  scripait,  diveraitate9  nalloa  £um.$opbpcle  tom-r 
modins  conaparetur^  qpam  X*oe$biua..  Utetiam  ubffiwp;^  contiapi 
arganenti  simiKtjido  aecedat,:  copaponamas  cum  tribus  Labdacutaf  unt 
fabulis  tragoediaua,  quae  ijöjscribHur  Faust %  eandepl;  ip;  tr^s  parte« 
divisam,  tribasquea  poeta  vitae  periodis  scriptam.  Actioois  in  parte 
prima  ut  dictionis  acritate  gavisi  reprehenderunt  lecnndam  ob  abs- 
trosas  et  verbosas  implicationes  9  conclusionemque  adeo  ob  mystica 
minasque  plana,  ita  ut  poeta  Mephistophelem  semel  fingat  dicentem: 
Dem  jungen  Parterre  ....  Der  ist  alt,  drum  werdet  alt,  ihn  zu 
verstehen.  — 

Scriptorem  indicia  aetatis  suae  exhibere  non  modo  est  igno- 
scendum,  sed  etiam  laudandnm.  A  Sophocle  sene  Oedipum  Coloneum 
esse  scriptum  nihil  magis  ostendit,  quam  Chori  carmina,  in  iisque 
praecipue  Versu  1211   incipiens,   cujus  locum  V.  1236  seqq.  non 
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nisi  vir  mala  senectutts  expertuä  scribere  potest.  Erat  autem  poeta 
non  modo  senio  confectus  vitaeque  miseriis  defatigatus,  sed  etiam 
acerbis  suorum  injuriis  velatus;  ita  at  eum  mente  captum  judicarent 
interdictionisque  causam  agere  cogerent.  Ideoque  non  mimm,  qood 
subinde,  ut  in  hoc  carmine,  animo  nimium  depresso  apparet. 

V.  1250  seqq.  Qnod  bebe  observat  Reisigius*  eaute  Anti- 
gonam  noa  statim  nomen  Polynicis,  tnimicum  Oedipo  effari,  sed 
ita  eum  designare,  ut  iniserationem  movere  studeat,  id  ipsom 
postuTat,  ut  Antigona  dicendo  ömnia  adbibeat,  quae  cömmisera- 
tionem  movere  possint.  Eadem  puella  v.  724,  quem  time't,  Cre- 
öntem,  et  ipsi  patri  redditura  formidabilem  ,  venientem,  signifi- 
cat  bis  verbis:  rRqixov  oft  yfiiv  ovk  Svev  rtopnwv.  Contra!  venientis 
fratris  vult  f>atrem  miserescere ,  ideoque  memorat  contraria,  dicens: 
Venu  virW  desertus ,  lacrfrnas  fundens.  Vocabtmim  povog  id  vaiere, 
construique  cum  getfitivo, ;  Vfdere  est  ex  Passovio,  nbi  datur:  povog 
aöv  deiner  beraubt ,  ohne '  dich  — -  ut  ptnovap&og  et  fiovm&Blg. 
Praeterea  quid  dicat  Antigona;  — virorum  sölum  Polynicen  laerimas 
fhndere?  Heroea  et  viri  fortissimi  antiquitatis  non  sunt  lacrimaram 
expefrtes,  neque  äas  dedecori  sibi  tiücüht  quas  saepe  in  HomeH  car- 
minibus  memoratas  videmus.o  Itaque  hoc  sensu  Antigona  non  apte 
löcutura  fulsset;  alterovero  neglecto,  moVendae  pafris  miserationi 
maxime  idoneam ,  hdc  loco  non  desiderandam  praetermisisset  sen- 
tentiam.*  '' 

(  V.  1280  seqq.  •  Denaö  occürrtt  hoc  loco  insigne  exeknplmn, 
quo  recldatur/perspicuum,  Aorist o  itiesse  sötendi  feignificationem ;  quam 
forte  adversantes  viri  docti  eum  minus  toene^  intellexerunt,  vel  minus 
congrüenter  explicaverunt.  Hermannus  in  sua  interpfetaJÜone  pro 
Aoristo  teknpus  praesens  jfönit,  eoque  ipso  :satis  agnoacft  verba  ww- 
Qia%Ev  soleridi  significatunf.  Quare  enim  adduceretur,  ut  ßfaesenü» 
cum  praeteriti  notione  commütaret?  Weit:  multa  enim  et  e*pticate 
loquendo  fit  —  (quasi1  dicturus)  — fieri  solet  etc.  Notio  enim  est 
eadem 4Germanieornm  mterpretum  ii,  qui,  ut  graeca  verba  stricte 
sequerentur,  praeterito  üsj  sunt,  negotio  adhibaerunt  vocsftula  •'•*-- 
wohl  —  oftmals  —  verbi  r— solere  vicaria.  Quo  quidem  mite  loco 
bene  consuluerunt,  Antigonae  modum  loquendi  juvenilem  servantes« 
Memorat  enim  puelta$  quod  seit  eXperta ,  non  constitnit  regülam  lo- 
gice  conchidendö.    Conf.  Not.  ad  Ters.  658.    : 
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Adnotationes  ad  Sophoclis  Oedipum  regem  secundum 
editiönem  tertiana  Ood.  Hermann*« 
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Not.  vers.  2.  &out*w  duplioem  habet  »ignificationem,  item 
Tocabulw&r^^cr.  Ulud  aignjficat  transitive  et  intransitive  —  fer- 
nere, aceelerare,  et  severe;;  hopsxäsedet,  sessiojjet  sopplicalio  = 
txhtvöts.*  Disceptatur  itaque  iqter  ftnidiios,  utra  significationum 
hoc  loco  ad  utrnmque  voeaholum  explicandum  adhibenda  sit  Alii 
etiafcn  exUtimant,  Oedippm  regem  sessum  v$nientep,  alii,  enm  se- 
dentes  supplices  älloqui.  Quod  utrumque  potest  eadem  conjangi 
sententia :  >  äi  actücet  cogHenjus  iongum  homiimm  tractum  per  vias 
serie  •  sibi  subsequentium ,  qoorom  alii  jsm  ja  sede  collocati  sunt, 
alii'  advenientes  prospiciqntur.  Priorum  in  sedibus  strepitu,  excita-r 
tus  Qedipus  foraa  proceoüt,  lopgoque  subsequentium  tractu  con- 
specto9  dicit:  cujus  rei  petendae  causa  mihi  Jhanc,  sessionem  festi- 
natis  ?  Si  velimus  vertere :  cur  hanc  mihi  sessionem  festinatis  ? 
vel :  cur  huje:  sessum  venitis?  vel :  quare  aedetis  in  his  sedibus  9 
duplex  utrinsque  vocabuli  -r  doetfcw ,  et  Sfya .—  noa  expressus  esset 

Altera  enim  significatione  graece  dici  potuisset :  xlyag  betsv- 
eng  ttttfd*  {tot  Oo«£f?t;  ;utriusqu£;  igitur  yocis  transferendae  causa 
ut'supra  vertendum  esse  censemus,  .quod  nosjpa  lingua  congruenter 
efficiatur  hoc  modo : 

.  Was  zu  erflehen  eilet  ihr  zu  diesem  Sitz? 
Hanc  quaestionem  Oedipi  non  sopervacaneam ,  neque  ineptam  esse, 
declarat  ejus  ipsius  et  supplicantium  sermo«  Exhibent  enim,  Oedipo 
persuasum  fuisse,  ad  se  preces  fieri,  non  ad  deo*  eo  momento. 
Quod  si  credidisset  solos.deos  supplicantium  preeibus  peti,  mirume 
apta  fuisset  quaestio,  illo  publico  luctu  cogoito,  urbisque  calamitate 
perspeeta.  Quaerendo  autem,  qui  est  acerrimas  et  creberrimus 
graecorum  tragicorom  loquendi  modus,  voluit  indicare,  non  opus 
fuisse,  ut  se  implorarent,  quod  urbis  miseria,  sibi  satis  cordi  easet; 
ut  versibus  58—70  distinete  ostenditur ;,  quibus  omne  id  opprobrii 
a  se  avertit,  quod  preeibus  a  populo  ad  se  facti?  subesse  posset, 
quasi  quidquam  ad  civitatem  peste  liberandam  neglexisset.     . 

V.  ;l(h  t£i?*  • ;  •  =  in  qua  animi  commotione*  versemini  —  in 
quo  animi  habitu  constiteritis. 

V.  99*  Quanquam  inCreontis  responsione  verba,  av$o'  ifAa- 
rovvtttc  —  Xvovxfug  ßd  priorem,  sequentia  c$$  xuö9  , . .  ad  postejio- 
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rem  partem  interrogationis  Oedipi  referri  possint,  tarnen  vocabulum 
TQOKog  hoc  loco  non  modum  ac  rationem  significare  videtur.  Si 
modum  ac  rationem  denotare  voluisset  Oedipos,  verisimile  est,  eum 
prius:  5,^uis  modus  est  infortunii?"  et  posterius  „qua  Instratipne?" 
interrogaturam  Luisse.  Posteriore  autem  interrögätiöhe  priofe'toco 
posita,  consent^neum  est,  eum^Jllanj,  -quae .  prior  cj»l|ocari  debebat, 
conjunctione  quadam,  oratoriam  correctionem  designante,  subjunctu- 
rum  fuisse.  Ceterum  quid^aibi^vult  interrogatio  de  modo  infortunii 
Oedipo  attributo  ?  novit  Oedipus  calamitatem  urbis  omni  modo 
quotidie  suis  ocuiis  obviam:  solam  causam  mali  non  novit.  Sed  qni 
vocabulo  avpcpoqy  significationem :  „causa  mali"  adsignant,  vereor, 
hVtemerti'id'fftcfiant.  SnxA  quoqatj  qui  illud  vocabutom  r-±  res  h&- 
bere  veiin^ttt'fet^ttiprtigrjltiaPasso^uö,  qrii  verttt  hunc  locumj  j;wa§ 
ist  de*  Satihe  wahrer Stand  ?*<  Quam  equidem  versienem  neque  sin«» 
gtilis?n€)^u^corrt^tuir'adcbttttModatöm  etfetimoY  QüW  öutem  hnpe- 
dWt,  quomfntft'vöcabufo  ty&tibg  signifiektioaem  ^aversio«  adsigne- 
mns  T  '  Grammatici  terminatibues  t)  et  b?  in;  formatione  itafatantirb«* 
rom  iß*  ve¥bls  in  Ladern  Hmea  etponunt,  quam  ob  rem  t$6rtö$  et 
iQtmj  bön  possuttt  idem  s^niBcan*  ?  Usu  quidem  signlficatiönes 
separate,  iltique  passiva  et  rei  eflfedae,  huio  activa  et  rei  effiden* 
dafe  nötio  adsÄgnatli  esse2  vktetür;  -sed  quum  coflstet y  Söphdclem 
vülgferi  lihgViafe  üfen  ttHtnib  dete^tarij  quahi^tqülsitoet  nonimtf^uani 
rarfori,  permisfcum  irobis  sft»  nt  hie,  re  flagitatite,  r£o'^o£^«ve*w 
fcane4mtts.j    ,Ji>,:'    -   '•'•■i*.   -  -•;   •>■»•    :    *•'?   '     sji:."!- /    "<  S '\un 

"  'V.  19^."  Eipncatio  voKabüli  x&ti  difttcnltate  lafrmrtasdpe' 
riMK. "  Mftriite  apta  est  explicatio  SchoHastae:  haben*  hdc>t4A^±* 
a>d  xikovg  vel  rikemg  =  absolute,  omnino  ycum  Elmsleio :  conjttitgas 
tikei  cuiit-  \btyf  hac  setftentta,  finisi  quid  per miserltY  aptatf  inter- 
pretatiohetii  non  hiv^iiies.  Hermttntfo  «uspecta  ifbronjro  scriptara 
esse  videtur,  idque  ntm  sblum,  qnödtttud  tun ,  quotrao  se<  quit 
vertat,  satis  inutile  vocabulum  esse  videatur  (qüare  etifttn  ab  mtär-* 
pretibus  nonfttiiftis  dmnino  omittitur)  sed  etiam,  quia  tfota  sententia 
partim  apte'  hie  posita-  sit,  nfö  sit  ifl  e*a>  qüod  'dteertius  jad  ittaäv 
quam  önxft  ptfetä  tta'rtis-  pe^sonam  referatoiri  Ad  earidem  '«octedö 
sententiam :  ctdamifarte  Arilin  urbls  colofibos  vivis  descripta,  chortia 
Martern  detiofätf  deum  pestifenhtt  orbisque^uae*  depopulatoremy  •* 
beneVöiis  pettt  bmtainibus,  üt  hunc  iftdlgrtura  mtef  de^/de»m  longo 
ab  humanis  Vesti^iisfii^eiih  ItaqäerHefmanttuö  'ptttat,'  nostro  k»co^ 
qji'ündirt^  huid !  cdrytextiii  subjungitrtr :    p&Mti  ^'*  *6ribeiH)ütn  e«e 

e=;&nctEltü>  efcni.     '  '  :      «       i     .    •  ■  ..  .  ... 

1  'Sed  !mciliöti  ^trfatione ,  eodemqne  verbd  «tentei,-  allo  iolo 
ÄCc^iltti  asstimto;;  scribamus:  xtXkl  fct$.  Hofe  modo  aptteshnu« 
nobis  appiret  'i&Mm  'ntiti  s^ntenthifum  ^ob^öetione  t  Pe«tfffir  Man 
fagandns  est^nisi  omnrs  ntoster  po"pcÜuÄ  perniciei  'tvadatur ;  j/erficit 
enim,  (cons.ummat  ineeptum  opus  suum'maHgntftt,  üt, '  omnes  necanf^ 
civitatem  rtostran)  de^opulfetnr;  et' si  quid  no»  dimUierit/ Id  mvadit 
dies,.N  ttaque  hoc  modo  setibendum  et  vertendum  t    ' 


!>  Denn  er  Vollbringt'*:  orid  >entf  die  Ifedkt  '  '■  ","' 
».  rii  /etwi**  schont  <verscl*ringt's) ergrerftVdeT  Taff.  »  '  r'ri 
Si  quis  cootradfcere  velit,  vo&btitam  rcMv  fibe  •  modo'  non  'össt* 
irtitatam,  videat  Oed;  tyr.  495,  1390,  1448  —  öon  pftfecedente' 
objecto  —  Oed:  Col.  1089,  1408  aliiique  locis  cotaphiribusl  Omhitio 
ictem  valet  hoc  verbom,  qnod  nostrmri:  vollbringen,  vollführen* 
adeoqae  saepius  sensu  hostili,  quam  amicq  odcorrit.  Si  qois  tootri- 
tiims  esset,  cum  hae  scriptnra  ttket  objecto»;  in  qnod  tfetjo  trans- 
eat,  non  esse  corijunctum;  illi  respondendum  esti  non  esse'sub- 
jndetüm-  immediate,  sed  antecedere  in  praemissis'  a-  choro  deseri* 
ptionibus  per  Martern  in  civitate  exhibitae  riepopufationiir,  ftant  ejas 
hostife  propositum  (qnod  est  objectnm  vefcbi  teX'et)  omiiinrn  afrnnis* 
obvereari  necesse  sitj  vocabüloqne  ipso  adsciipto  etiam  mifios  poeücaf 
et  laogmdior  fieret  oratio.  ....->../ 

V.  205.  Verbo  ivdarstö&ai  dtfbias  taritum«  pasfsiVi  sfgnifka'ttis' 
concedftnr;-  qui  si  öntnfrtö  negetuv,  commodam  tarnen  interpretattotf 
nem  deponens  praebet:  &lioi\i%  Sf ' ivdarsfo6ctt=±vdihn  dflstribuere, 
in  eiim  dirigere,  velt  ntinam  posseni  telatäa  victrida  precilrus'me& 
in  eum  dirigere ,  data  rlobis  adjutricia !  Passm  signfficatus  praebet 
hanfc  Interpret ationem :  tela  tua  victricSa  veRtti  immisfrai  in  eum*  Ä- 
rigi  Quam  vim  relativam  in  Martern  mihi'  praeposftiorrft'l*,  cort*- 
janctae  cum  daxidjtai,  inesse  videtor;  nt  ivdctreii&ai  sit=zntifeilen' 
si  depOnens=zugetheilt  werden, 'srpassivnm  habe&s.  Tertiam  signi- 
ficationem  hdjira  Yeifbi  r~  celebrare  vel  a.  p.  praedicari,  quamvls 
ad  bnrio  rocum  fcrterßretanöNrai'hori' obbonaim,  minus  tarnen  fortem, 
qnia  coibmmriorem,'  ideo^tte ;^rlcae;*ctibm  niiritia  ^ccömmodatamr 
censeo.  Stylus  lytfcosj  'nt  eistet;  'nt-cnoris*,  praecipoe  Sophodeis, 
omni  Tigore  nititnr,  ut  quam  pltirimäs  armni '  notion^s  et  mttritiones 
symbolis  et  hnagintbus,  quasi  signiri  non  tantum  intellectüi  sed  im* 
prrmis  oculo  auditoris  repraesentet,  ad  qnbd>isingnlarra  Sensibusqüe 
perspkoa  magjs,  generali»  äutem  solique  'kniint  cbnteptui  obnoifa 
minus  sant  idonea:  (       \  -  *        ,:       '  <r 

-■ -•«  WftS.-  Petlodtw  haec  lonjgfor  incijift '  dnn "» tre¥sii  255  et 
Önitur  vetsn  272.  Vocabülmn  ripf  flhem  tm^öntf  ipr'ofasi,  sequen- 
tia  apodösi  axhiumeranda  sunt.  Itaquo  ivpf,Jl  tJöinr  M%ty  interpün- 
gendüm.  Varms  etudfti  r>rotnlerfaiit  fle  hac  pe^d^V  imprftpis1  de  cöf- 
locatione  et  interpnnctrotie  hujiis  membri  —  Vt5V  jF'ty  -i'  sentcntias; 
qnod  adjunctionik  in  eb  latio'  nön  est  plana  neqbe2  ractrieptäj  neque. 
oratorHraa  cornnranifer  utitata.  Est  autem^hW  Wio' %que;nt]^ 
non  scribentis;  In  orATtdrte  acri,  imprtmis  poetic^/föV^o'nW  perV 
odornni  membra  hon'  semper  aceurate  conjunctlönibns  mter^se  cd- 
pnlatae  sunt.  Rbetorica  '  ratiotfe  conjunctfo  facta  esset  "ejusmodt:' 
Quam  igitor  iffius  teri  eapnt  forttma  feriitr^e^o;  hanc  6b'  rem:  w<i 
eam "neceni i  tindicaM  etc.  ''    '  ^,  " 

V,  295.    In  Burtoni  Penfeibgia   ab  Arfohymb  pfoposlta  scri- 
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ptura  mäi  recta  videtur  et  adhiben<fa.  ,  Si  epim  Oedipus  de  teste 
regia  caedis  dicere  vellet,  versa  296  npn,  posset  respoudere:  cui 
non  est  horror  facti,  neque  verbuiq  (sc.  roeae  imprecationis)  timet; 
ceterum  lusus  verborum  löivt'  et  oqy  non  est  laatae  venustatis 
neque  gravit^tis,  ut  eujn  tolli  non  liceret.  Praetecea  in  Sopbo,cljs 
dictione  est  observandum^  in  verhormn  losibus  eqm  <  wnilitudiffem 
sonorum  magis,  quam  sigoificationum  quaerere  et  Magere.  Itaque 
sine  dubitatione  hoc  loco  pro,  a  scrjptore  negl$$tum,  tov  ö*  IdoVf' 
rov  ih  &qwvx'  reponendum  esse  ceqseo,  „  .  .     :« 

.  y.  337— 88.  Omnis  hujus  loci.difficultas  eraquerit,  si  ypca- 
balum  Qqyqv  generali  et  primär jo.  frignificatu  vextamus  ==  animi 
ratjo,  iqdoles ,  quod  non  impedit  verb^m  oqyavBic^  v.  $35,  neque, 
oqyltw  y.  339,  ut  Erfurtio  videtur. ...  Qua?  yerj>a,  scHicet  ab  oqytj 
derivata  sensu  arctiori  et  determinato  =  anjmuip  coinmovere  ad 
iram  et  irasci — intelligenda  sunt.  Sed  Tiresiam  hie  universe  Joqui* 
vel  ex  eo  potest  colligi,  quod  non  consentire  debet,  se  .ipsum  ira 
esse  commotum,  quippe  qui  animp  tranquillo  Oedipi  irppetum  est 
repulsurus.  Generalis  autem  Joqueqdi  mqdus  ansam  pra^bet  voc. 
9WVvi  ^uo  inculpatur  ab  Oedipo,  mitiori  de  se  sensu  repetendi,  <et 
simul  acriori  in  Oedipum  transferendi  voeibus  ?  xi\v  erp  <$',  ofioy 
vaiovtctv  ov  nazeZÖBg9  aXk  £pl  iftifttf.  Confer  Ciceronis  dictum: 
Fit  nescio  quomodo,  ut  magis  in  aHis.cerpamus,  quam  in  npbismet 
ipsis,  si  quid  delinquitur.  Verbp  valovtiav  Iocastam  deaotari,  quis 
arbitretur?  —  Vers.  344  u.,  345  o'oyij  z=z  ira  est.  f;  . 

V,  425.  Erfurttii  et  Hennauni  int>erpretationes  de  hoc.  loco 
adeo  sunt  perspicuae  et  luculentae,  uf  vix  quidquam.  addepdum 
videatur,  nisi,  ut  pro  viribus^  optepdamus  forsitan  paulp  propius, 
quomodo  verba  poetae,  quamvi*  pbscuriora,  tarnen  sententiae  sint 
congrua.  a  o'  i&ßyöei  cot  s,  (qogmtjo.  malorum)  qnae  praesen- 
tem  tui  ipsius  iconscientiam  veraas  tuae  personae  reddet  aequalpm ; 
k*\  totg  colg  tipvoig  j-  eademque  cognitio  ostendet  te  luis  liberia 
(quoruro  frater  es)  aequa^em  esse.  d.  b,  die  Keijntnjss  deipjes  lJp,7f 
glucks  wird,  dein  tauschendes  Selbstbewusstsein  deinem  wirklichen 
Persönlichkeit  gleichstellen,  und  zeigen,  dass  du  mit  dornen  Kin- 
dern als  Bruder  im,  Verhältnisse  der  Gleichheit  stehst.  Quae  mu- 
tata  et  alitei-^explicata  Pojrsonus  vuk  afferre»  leviora  es*ent,  et.  lan- 
guidiora,  quam  Sophocle  digniora;  qui  fabulae  oeconomiae  .sentit 
esse  consentaneum,  ut,  primum  vati  permittat  implicitam  Oedipi  ma- 
lorum indicationem,  in  actione  insequente,  ut  v.  457,  .1403,  1496 
eloquentius  et  longius  et  omni  modo  e^plicandorum.  Quae  huic 
interpretationi  pbjicit  Wunderus,  pullius,  sunt  ponderi^.  .  Nqa  enim 
oportet  Oedipum  a  Tiresia  sie  hoc  jpco  commemorari,  ut  ore  yati« 
omniä  ejus,  xctxa  simul  de^igpentur;  quod  ^e  aptum  quidem  fuisset, 
ut,  hac  enumeratione  facta,  fabulae. decursus  r^rura  et  facinoruin 
novitate  careret.  f deoque  bpc  r j^cp  primqm  yates  breviter,  indicare 
debet  mala  quae  Oedipum  ipsum  maxime  speetajat  et  sunt  in  rela- 
tione  immedjat^   suprum,  npn  ea  quae  Jpngius.  absunt  adeoque  se- 
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rios  seqauntur.  B*  itaque  remojticMra  tnal&tac  prima  vati*  fadica- 
tione  subsami  non  etft  necessariom  neque  accommodatum..  De  loci 
oftff enritate  confer  v,  488. 

V.  460*  Accentus  primi  vocabuli  in  penultimapenendus  et 
6(io6n6^og  scribendum ;  activum  enim  aignificatum  kibcat  ftecesse 
est  =  qui  com  patre  ex  eadem  mutiere  genujr.  Passiv«  significa- 
tione  hoc  vocabulum  invenimus  v.  260,  ubi  reete  rfpo'ettoooc  «cri- 
bitur.  < 

V.  551 — 62*  Nonne  licitum  sit9  hatte  irregulärem  et  contor- 
tarn  verborum  construetionem  motatione-  parva  reddere  faciliorem? 
fiet  hoc  apponenda  ona  Kttera  ad  vocabulum  Sfs>y,  quod,  ni  falk>f> 
SqcSvt7  est  scribendum.  Quae  unica  et  postrema  litera  facäea  scri- 
ptae omissa  est.  , ' 

V.  614  — 15.  Non  video,  quare  vir  doctissimus,  ingeifiasas 
Hermannns  de  hac  sententia  ita  judicare  potuerit,  ut  dicat,  fieri 
posse  ,  ut  inepta  esse  et  secum  pognare  jrideatur ;  quam  eqaidem 
aptissimam,  sapientem  et  planam  censeo»  Tempus  sofern  ostendit 
vinun  justun»  probumque  —  longior*  tantum  temporis.  ~spatio  appa- 
rare  potest  piobitas  et  justitia  in  viro.  Oftortet  enjm:probitat6ns 
niti  bona  indole»  justitiam  conjunetam  esse  cum  constantia ;  bona 
autem  indolea  non  uno  vel  akero  bene  facto  perspicitur :  bonis 
enim  quibusdam  facinoribus  facile  probitas  simulatur,  Non.Uaque 
ad  vitum  probum  dijudicaodum  sufficiunt  quaedam  bene  facta  ?  sed 
bona  in  omoibus  factis,  .etiam  perversis,  animi  intentio,  omfefnoqne 
bene  agendi  voluntas  reqQiritur.  Iustum.  virum  neminem  praedicare 
possutnus*  nisi  eundem  cotfstantem ;  notioni  autem  coastanJaae  notio 
temporis  insit  necesse  est»  quo  solo  constantia  potest  probäri.  Ad« 
ee^ue  vir  regia. pofestate,  qua  Cntose  totinifeun  v*  684— 600prae- 
dicat,  gauden»  et.  utens  non  potest/  non  ea&e  nonAuaqtiam  jnstus, 
(obviorum  enim  quaedam  juste  dijudicanda  sunt)  sed  utrnm  sit 
Maecenas,  an  Seganus,  tempore  ad  luxem  profertnr*  neminem  enim 
novit  historia  virum  justum  quin  sit  constans9  quod  habiJu  et  con- 
suettidine  apparet.  Sed  improbum  cognoveris  una  idietjtubi  aemcl 
diclo  vel  facto  malam  animi  intentionem  perspeieiis,  ita.  ut  fcx  eo 
cognosd  possit»  voluntatem  in  deteriu*  incKnate.*;  quod«  imprimi»  in 
veaementioribua.  animi  conjmoUoa&tts  proditnr ;  jpersuasum  hahebis» 
indolem  non  I esse  bonam-  Imprkvas  autem,  i  occasjone  data»  uno 
temporis  momeato  eognescas  voluntatis  maHguitatem,.  si  iquia  non 
temerfe  et  ineonsulto,  in  coitunotione  atiqua*  se4  conaiderate,  trän- 
quiUeque  aatmo,   faeinus  aliquod  nialum,   simnland»  aüösqoe  deci- 

li  causa*  etiam  bonum,  prava  animi  intantfone,  eonwutaetit    ( 

V. '  624.  ■ .  &&{ov%iv ,  invidia :  Creo ;  mentoret  hie  eauaAm  -  pro 
e&eutn,  seu  pro  ipso,  -quo  iqcusatur,fa«fo^:rMiöaett  facti,  auffiele»" 
temv  quam  sibi  nort  adesse  prstione ,  praetiedente  b*teade*at,  Qe- 
dipo  non ,  persuadeös ;  quare  principale  suuin  argmaentom  repeten* 
dum  ad  idqae  provoeaadum  sibi  esse  exiBtimaft,  speraof,  fore,  nt. 
hoc   saodo  suspicionem  mali  tollat  cQnatlif.,  Nostra  cogitandi   et 


|9$  Adnotationes  ad  Sophödis  Öedipum  regem. 

dicendi  ratiöne'Gtriiiaiiay  quäe  pfarttmqttc»"Verbis  notionibus  ad- 
äequatis  eftnrfeflnifls"  tantura  **tatenta  esty:  n6n  Ha  facfie  ejusmodt 
arbitraria  tolerare  vult,  sed  prona  ad  planissimavdcrtemrmatis  tan- 
tum  irahitaf/ita,  ut.  in-  translatidne'  distinctius  sft  indfcandom  de 
Creontis  cofcrflio,  qtiod  Oedipns  slfspkatür;    ' '  * 

V.  70&.  Verec*  ne  non  reete'fciplicent  hüficf  laeuai  V|ri  doc*ti5 
qai  vertant:  quod  ad  se  ipsuni  attinety  »nam  lifjguam  penitus  Kbe- 
rat.  Ad  quid  enim,  hap  versione  probata,  Tocabulum  inel?  ejas 
significatio  temporalis  adbiberi  hoe  mötlo  non  potest ;  et<juomodo 
kausalem  adhibeamus,  non  videö:  qüia  non  aptiim,  nam'langnidtim* 
Sensisse  etiam  interpretes*  videatür,  hanc  particulam  vertcsado*  peniu 
tu»  negligentes.  Si  >vero  älteram  e&ph^tion^'  probemus,  opäme 
acGommodatur  vocabuli  inet  significatus  temporali».  (me^  interfecta* 
rem  Laji  esse  dlci  jussitper  vatgm-  mihi  iamrissum)  —  ex  eo-  quod 
ad  se  ipsum  '  attinet  ömßino  ob  ila&ät ;  quod  imprimfa  -speotafrad 
▼ersibas  62 6, et  629  gravia  Oedipo  per  Creontem  ilferta  opprobris, 
quae  eum  de  lite  a  sbrore  mterrogatutöy  sitentöo  transiturum  esse 
haud  quaqaam  est  conseataneual.  Qda  enim  .majori  injuria  verbis 
affici  potest  rex,  quasi J  si-'  euta  nomföfed'degipientezft  et  p«verse 
aVAmfoantem?  Praeterea  htet&=  et  eo '=üex'eo.  tempore  «sitatum 
est  Attkis  ut  Soph.  Ant.  ▼;«  fö*;  qaare'non1  dnbito,  quin  bk  ita 
interpretandum  sit.  Quo  facto,  sfensam  hirjns  loci  gravforem  babemtts 
adeöqae  dictionis  Aeschyleae  renitriseebtem.  Cetemm  Creodicrttur 
saam  liberare  os  versa  674»  Qaodi  est  negandam.  Vers.  572-**  73 
mmilpat  Oedipae :  nisi  tecam  coavenisset  (Qedipufc)  Tiresias^  »on  es- 
set de  mea  interfectioae  Laji  loqmitus*.  l  Ad  quae  Creo ;  ü  p,hv 
kfyn  ti$*  &vio$  oh&*.  Quod  rioa  est  eaipam  »egareynea*e  os 
suam  Kbferare:  kno  audaeia  bujas  responsionis  propms  acce^ere 
videtdr  ad  carttendam  cum-  vatcf  societatem,  quam  ad  excusa~ 
furne*»«  -<  *••    ••'?'•  -,  •     -    • 

V.  ?509.  Si  «ela  verba  eahsidereme«,  fieri  potest,  ut  paw 
»ifr  rSpffj^  genitrvujn  existimemu*,  qai  parti  designaftdae  ineerviafc 
4}po&  obstare  dicitnrr>|Reri>t«^v  sciltcqt  non  copiae  «kkujos  dest- 
gnanda^'nodonemi  ücmtinere^  est^  ni  fallor,  arg«tiusv  quam  vertu*. 
Maatioa  enim  es0  maltipter,  et=a  veteribus  ditersimodeeierceWt»», 
ita  nt  a  wedo  vaticinandi ••  et  emiauiü  esiptaddöram  vateak  nomite 
detwareMbr.  Qaaram  rationum  dsa»  <m  nostm  labala  loquem  vate% 
Tiresias  >in  Aatsg«  Sopb.  »v.  986  seq.  commemorat.  Qaare<  »ps*» 
raaauli'  notione  non  pngittlt,  at  J)artitive  constraatur*  Sed  con- 
textüm  AttWae  iateBtiottiemqae  lötiastae,  pereohae  lots/sjeatis^<  attent» 
tius  dopsideyanter^  per^oasam  babeamns  oportet,  eam  «öaiadiea^ 
tnram  kaminea  vaticinaadi  eis^  igaato«,  sed  po4ius«ifiliil  rerum 
ImttMBHSiavam  ex  arta  Vatam'-p^Ktore:  Bst  eqim  loeastae  propasitosn 
orbare  Oedipnni  r^rereotia  vnticiniorum,  at  tollat  ab  eo/vgiantam 
timoremi  Otedifwm  autem  &et$v  fittvnv^crro r  tkaere  v.<  790  et  s. 
o%tendant.  ¥«rsai  949^4? /reg4r  uxör  ipsa  non  dnbitat/wclamsae; 
cl  dem*  notorilikit*  Iv-  {lmi.    Vavtqaim  v;  86&  ^e  AoJ^tocuta 
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(est)9  »c  dunt  pmnttag  adeo  flocci  pendere,  ut  ne  ocolos  qaideak 
hoc  vei  illuc  vaticinioram  caasa  converterit.  Persnadendi  vi  etiam 
in  Oedipo  effecerat,  nt  aliquamdiu  reveYentiam  suam  esset  abjectu- 
rus,  chorumque  colloquiis  adeo  tristem  et  acerbum  fecerat,  utv.905 
et  seq.  de  honore  vaticinioram  desperans,  ea  tolli  conqnereretur 
resqae  divinas  4ilabi.  Quare  prior  ^explicatio ,  quamvis  verbotenus 
possibilis  ,  non  est  apta  conteztui ;  et  Iocastae  iotentioni  sola  po- 
sterior est  accomraodata. 

V.  1195.  Aliter  interpungendnm  hoc  loco  mihi  videtur,  com- 
maqae  ante  vocabulum  ßqozmv  ponendam ;  ß^otSv  enim  est  geni- 
tivus  possessivus.  ßqoxmv  ovöiv  pctKaolfco  =  mortaliam  nil  beatnm 
praedico. 

Praeterea  tentemns  faciliorem  qaoqne  et  plantarem,  quam  qnae 
exstat,  insequentium  explicationem :  Versibus  1193 — 1196  chonis 
alloquitur  Oedipum  1197  — 1202  dolor  lyricus,  miseriae  Oedipi 
mentione  facta ,  fatigatus  et  depressus  se  extollit  ad  Iovem  illius  me- 
rita  coonmemorans  de  eoque  quasi  poenae  causam  deposcens  (avdöiag 
scribendum,  qoon  non  facile  eadem  sententia  duo  alloquantur) ; 
deinde,  ubi  de  dignitate  regis  et  honore  mentio  fit  herum  ad  Oe- 
dipum convertitur  v.  1203  — 1222.  Vertamus:  tuum  exemplum  ha- 
bens,  tiiam  fortunam,  tuam,  o  miser  Oedipe,  mortalium  nil  beatum 
praedico :  —  qui  %nimium  prospero  jactu  beatissima  potitns  est  feli*- 
citate,  o_  Jupiter,  rapacem  amolitus  fatidicam  virginem,  patriaeqoe 
meae  adversns  mortes  ortus  defensor. 

V.  1280«  Eget  hie  locus  vocabuli  disyllabi.  Quodnam  pona- 
mus?  Equidem  existimo  xovzov  aptum;  ita  nt  scribamus  rovtov 
povov,  quod  referatiir  ad  eum,  de  quo  proxtme  antecedens  facta 
est  narratio.  Neque  omnino  videtur  snperflnum,  quod  praeparat 
transitiönem  ad  objeetam  prioris  narrationis,  scilicet  de  morte  uxo- 
ris,  quam  verbis  expressis  denuo  recordari  opus  putat  angelns,  nt 
quippe  brevioris,  reminiscantnr  auditores,  distineteque  sibi  ambarum 
caedem  ante  ocalos  ponant.  Non  negandnm  est,  languidiorem  esse 
ejusmodi  loquendi  rationem;  sed  item  negari  non  potest,  poetae 
nostro  esse  nsitatum,  ut,  imprimis  adhibitis  numeris,  obi  positionem 
affinnaverit,  contrarinm  neget;  ut  v.  1275ffoM«xf£TS  %  otty  «*«{ 
aliisqne  locis  compluribu«.  Ejusmodi  exempla  dictionis  non  inter 
flores  quidem  sunt  numeranda  (non  necesse  est,  ut  omatia  splende- 
ant)  sed  ut  ita  dicam  inter  ositatas,  usaqne  probatas  delicias ;  et 
liceat  dicere  com  Horatiö;  qoandoque  bonus  dormitat  Homerus. 

V.  1347.  vov  vov  sss  sensos  animi,  Vorstellung  im  Gegensatz 
mit  evfiqpoo«,  der  Wirklichkeit  Confer  üa*  i£usciöH  v,  426.  Unde 
apparet  Sophocli  profundiores  et  acutiores  scholae  philosophicae 
notioues,  abstractiojresque  distinetiones  non  fuisse  ignotas;  ita  nt 
a  mirabili  et  concreto  acumine  ejus  dictionis  poeticae  ne  abhorre- 
ant  quidem. 

V.  1483%  Quomodo  vocabulum  itQovtivriöav  hoc  loco  verti 
possit  •=-  exceperunt,  non  satis  intelligo.     nqolivHV)  ni  fallor,  est 
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kk  praebere,  exkibere,  Tel  eflpcere  ut  s=s  veranlassen.  Iteqoe  sensqa 
est:  quae  patrjs  vestri  prius  lueidos  oculos  vobis  hac  conditione 
videndos  exhibuerunt.  Si  velimus  nQo£*vuv  =  vices  gerere  inter- 
pretari,  alio  quidem  sensu  nunc  locum  explicare  possimus  a  quae 
oculomm,  patris  vestri  prius .  lueidorum  vobis  vices  gerebant,.  ut  ita 
videat  (confer  v.  456  crxq'fttfla»  nfo$einvv$),  Qui  aensus  posterior, 
quura  subtilior  quam  plantar  sit,  fieri  potest,  ut  multis  son  videa- 
tur  adoptandns. 


H  o  r  a  t  i  a  n  a. 


Epty.  I,  1,  56.     Laevo  suspenai  Joculo*  faMaoiqnp 

lacerto. 


Der  Wiederholung  dieses  bekanntlich  anch  Sat.  I,  6,  74.  vqt- 
konuneuden  Verses  liegt  allerdings  «ine  sinnresdie  Beziehung  auf 
die  an  jener  Stelle  gerügte  aerugo  und  cnra  pecuK  zu  Grunde. 
Doch  können  wir  unmöglich  den  Jünglingen  und  Griechen  die  Schul- 
tasche mit  Rechensteinen  nebst  einer  Rechentafel  in  die  Hand  gel- 
ben, mit  welcher  dort  die  Knaben  zur  Schule  wandern.  Loculi  be- 
deutet nach  unserer  Ansicht  Wer  die  Schatulle,  worin  der  Geld* 
Wechsler  und  Bankier  seine  Geldrollen,  Schuldverschreibungen  und 
Papiere  hat,  und  tabula  das  Schuldbuch  (Plaut.  Truc.  1,1,  52« 
Nisj  pro  tabulis,  Ubi  aera  perscribuntur  uauraria.).  Beides  wagt 
der  mjsstrauiscbe  Wucherer  fremder  Hand  oder  gar  eine«  Sklaven 
«icbt  anzuvertrauen;  er  trägt  also  seinen  Schatz  taglich  selbst  mft 
saurer  Muhe  in  sein  Comptoir  unter  dem  Janu*  raedras  auf  eine  de* 
wüthigende  Weise  als  Lastträger  seines  Rekhthums  ersefieinend  (vgl* 
gat»  I,  1,  47  n.  daselbst  Kirchner),  zugleich  ein  neues  Beispiel 
liefernd  zu  v.  43  u-  44.  Vides ,  quae  maxiaia  eredis  esee  mala* 
exiguum  censnin  turpemqne  repolaam,  Quanto  devites  animi  eapi* 
tisque  labore.  Die  Wiederholung  des  Verse«  ist  daher  nicht  nur 
gerechtfertigt,  sondern  äusserst  sinnreich;  an  jener  Stelle,  Set.  I,  fy 
zeigt  der  Vers  tkn  nur.  auf  das  Aeuaserliehe  und  Materielle  gerich- 
teten Geist  der  Seit  an  der  Erziehung^  der  Jagend,  welche  vor 
4llem  rechnen  lernen  nuiss;  Eplst  1,1  dagegen  stellen  «ick  aas 
an  demselben  Y&m  in  madüeürter  Bedeutung  die  Früchte  jener  an€ 
blossen  Erwerb  abzielend««  Erziehung  dar.  Aus  dem  kleinen  Reck* 
ner  ist  ein  habgieriger  Speeulaatj  ein  hartherziger  Wacherer  gewor» 
den;  die  Schulcapsel  mit  den  Rechensteinen  hat  sich  in  eine.  Von 
dem  Sckweis.se  Med  den  Tirana*  von  Tausenden  gedrückter  und 
ausgehungerter  Mitmenschen  triefende  Schatulle,  und  die  Reehenta* 
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fei  in  ein  Scbuldbuch  verwandelt  Sa  ist  derselbe  Geist*  dieselbe 
Richtung,  dasselbe  JPrincip  hier  wie  dort  —  daher  auch  dieselben 
Worte ;  nur  erscheint  hier  der  Keim  zur  Blüthe  entfaltet,  der  Saame 
zur  reifen  Fracht  gediehen  —  daher  der  veränderte  Sinn,  der  hier 
den  Worten- zu  Grunde  liegt 

Von  anderer  Art  ist  die  Wiederholung  des  Verses 

Carm.  III,  25,  20.    Cingeotem  vtridi  tempora  paupino 

verglichen  mit  Carm.  IV,  8,  33«  Ornatus  viridi  tempora  pampino,, 
Abgesehen  davon,  dass  der  Vers  nicht  vollständig  in  derselben  Form 
wiederkehrt,  enthalt  auch  der  wiederholte  Ausdruck  viridi  tempora 
pampino  nur  eine  malerische  Versinnlich  ong  der  stereotypen  Dar- 
stellung des  Bacchus  in  der  bildenden  Kunst.  Insofern  nun  das 
um  die  Schläfe  sich  windende  Rebenlaub  charakteristisch  ist,  wurde 
jede  andere  lyrisch  prägnante  Veranschaulichung  durch  irgend  ein 
anderes  Epitheton  hinter  der  sinnlich-poetischen  Symbolik  diese*  den 
Gott  mit  Einem  Striche  uns  vor  Augen  stellenden  Ausdruckes  zu- 
rückgeblieben sein.  Dass  die  Symmetrie  der  Sätze  durch  dieses 
Beiwort  nicht  gestört  wird,  wie  Lachmann  behauptet  hat,  sondern 
vielmehr  durch  die  von  demselben  vorgeschlagene  Tilgung  des  Ver- 
ses leiden  würde,  hat  F.  Ritter  (Philologus  I,  S.  584)  erst  neulich 
treffend  bemerkt.  „Denn  wie  der  vorhergenannte  Hercules  mit  dem 
Epitheton  impiger,  die  Tyndariden  durch  darum  sidus  ausgezeich- 
net sind  9  8ß  darf  auch  dem  Bacchus  ein  ähnliches  Beiwerk  nicht 
fehlen-  untf  das  erhält  derselbe  durch  ornatus  viridi  tempora  pam- 
pino. u  Ebepso  lichtvoll  hat  derselbe  Gelehrte  die  vorhergehenden 
vielbesprochenen- und  noch  jungst  in  diesen  Jahrbüchern  (48.  Bd., 
188  ff.)  erörterten  Verse 

Carm.  IV,  8,  13—20 
gegen  Peerlkamp  u,  Lachmann  vertheidigt  (Philologus  I.S.  164—166), 
welehe  durch  Ausscheiden  den  Schaden  zu  heilen  versucht  haben, 
indem  Jener  die  Verse  14 — 17,  dieser  die  Worte  non  celeres  fu~ 
gae-lucratus  redüt  (v.  15 — 19)  für  Machwerk  einer  spatern  Hand 
hält«  Der  Stein  des  Anstosses  liegt  bekanntlich  darin,  dass  die 
celeres  fugae  und  die  re|ectae  Hannibalis  minae,  so  wie  die  incen* 
diu  CartJtaginis  dem  älteren  Scipio  Africanus  beigelegt  scheinen; 
denn  dieser,  nicht  aber  der  jüngere  Scipio,  der  Zerstörer  Karthago'* » 
ist  von  Ennius  gepriesen  worden.  Wie  kann  nun  von  dem  älteren 
Scipio  gesagt  werden,  dass  er  den  Hannibal  aus  Italien  verjagt,  da 
doch  Hannibal  von  seinem  bedrohten  Vaterlande  zurückgerufen  wurde 
und  nun  erst  gar,  dass  er  Karthago  in  Asche  verwandelt  habe?! 
F.  Ritter  bemerkt  mit  Becht,  dass  diese  beiden  Ereignisse  aller- 
dings eine  Beziehung  auf  Scipio  den  älteren '  zulassen ,  weil  sie  als 
Wirkungen  und  Folgen  seiner  Thaten  Detrachtet  werden  kön- 
nen. Der  eilige  Abzug  Hannibals  ans  Italien  war  das  Verdienst 
ScipioV,  weil  dieser  durch  seine  Siege  in.  Spanien  und  Afrika  ihn 
dahin  brachte,  den  Schauplatz  seines  Ruhmes  zu  verlassen,  um  seiner 
bedrängten  Vaterstadt  zu    Hülfe    zu   eilen.     „Wiederum    erj 
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Scipio1»  RnhnHn  den '  Flammen'  KarrJiago's,   als   dieses  durch  den 
jungem  Scipio  zerstört  wurde:  denn  die  Möglichkeit  dazu  war  durch 
den   älteren'  angebahnt   worden."     So  weit  kann  ich  dem  geistrei- 
chen Vertheidiger  der  stark  angefochtenen  Stelle  beistimmen;  nicht 
aber  darin,  dass  diese  Wirkungen  und  Folgen  der "Thaten  des 
Scipio  als  ein  Mittel  angesehen  werden  könnten,  welches  in  Paral- 
lele mit  der  Verewigung  seines  Namens  durch  Standbilder  und  In- 
schriften, sowie  der  dichterischen  Verherrlichung  durch  Bnnius  dazu 
diene,  die  Thaten  des  Scipio  im  Andenken  der  Menschen  zu  erhal- 
ten.    Der  Vf.  verwechselt  hierbei  die  Sache,    welche   im  Anden- 
ken erhalten  werden' soll    mit    dem  Mittel   der  Verewigung.     Die 
Wirkungen  '  und  Folgen    einer  Handlung   sind   ja  nur  die  von  dem 
Individuum  abhängige  Fortsetzung  derselben.    Wo  es  sich  also  darum 
handelt,    die  Mittel  aufzuzählen  und  zu  vergleichen ,    durch  welche 
das  Andenken  berühmter  Mänper  auf  die  Nachwelt  gebracht  wird, 
können' wenigstens  m  unserm  Falle  die  Wirkungen  und  Folgen 
der  Thaten  nicht  als  solches  aufgeführt   werden,   da   diese  ebenso 
gut  wie  die  Thaten  selbst  vielmehr   auch  ein  Gegenstand  oder  das 
Object  sind ,   welches   in    der  Erinnerung  mit  erhalten  werden  soll, 
nicht  aber  das  Werkzeug,  vermittelst  dessen  das  Andenken  an  sie 
propagirt  wird.     Indem  wir  alle   übrigen  Versuche,   die  Schwierig- 
keiten dieser  Stelle  zu  heben,  als  bekannt  übergehen  und  uns  na- 
mentlich gegen  jede  Annahme  einer  Lücke  oder  einer  Interpolation 
ausdrücklich  verwahren,  wollen  wir  nur  in  Kürze  unsere  Ansicht  von 
der  Stelle  darlegen,'  vor  welcher,  als  sie  mir  plötzlich  aufging,  alles 
Dunkel  dieser  Verse  wie  Nebel  vor  der  Sonne  zu  entweichen  schien. 
Nach  meinem  Dafürhalten  sind  nämlich  unter  den  celeres  fugae,  der 
rejectae  retrorsum   Hanoibalis  minae    und  der  incendia  Karthaginis 
impiae  nicht  diese  geschichtlichen  Thatsachen  selbst,  sondern  drei, 
dieselben    veranschaulichende   Gemälde    zu   verstehen, 
wovon  das  erste  die  in  Hast  und  Eile  vor  sich  gehende  Einschiffung 
des  Hannibal,  das  zweite  die  Zusammenkunft  beider  Feldherrn  auf 
der  Ebene  von  Zama,  das  dritte  den  Brand  Karthago1«  darstellte. 
Censorinus,    an  welchen  der  Dichter  schreibt,  war  ein  Freund  von 
Kunstwerken  nnd  besass  deren  wahrscheinlich  eine  ansehnliche  Samm- 
lung, wie  der  Eingang  der  Ode  zeigt  u.-v.  10  ausdrücklich  andeu- 
tet :   non    tibi    tatium   res  est   ant  animus  deliciarnm  egens.     Ja  er 
mag  sogar  Ueberfluss  daran  gehabt  haben,  wie  das  animus  zu  ver- 
ratheh  scheint.     In  dieser  seiner  Gallerie    befand    sich    vrrmntfaKch 
auch  ein  Cyclüs  historischer  Gemälde,  welche  die  hervorspringend- 
sten Scenen   aus    dem  Panischen  Kriege    vorfahrten.     Da  nun  die 
Scipionen  eine  so  ausgezeichnete  Rolle  in   den  Punischen  Kämpfen 
gespielt    hatteu  9    der  Ruhm  der  ganzen  Familie  aber  vorzüglich  in 
dem  altern  Scipio  Africanus  concentrirt  erscheint  (Liv.  38,  53.  Pu- 
nici  belli  perpetrati,    quo  nullum   neque  majus    neque    periculosius 
Romani  gessere,  unus  praecipue  gloriam  tulit)  so  hatte  der  Kunst«, 
ler    denselben   nicht    nur  auf  dem  ersten  der  erwähnten  Gemälde, 
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wo  er  ab.  das  Motiv  de*  Abzuges  aas  Italien  Dicht  fehlen  durfte, 
sondern  auch  auf  dem  ßrande  Karthago'*  angebracht,  eine  Compo- 
situm, die  um  so  weniger  Wunder  nehmen  wird,  da  Scipio  der  Ael- 
tore  eigentlich  den  Grund  zu  dem  gänzlichen  Untergange  der  Neben- 
buhlerin Homs  gelegt  hatte.  In  welcher  Weise  der  Künstler  seinen 
Gegenstand  aufgefasst  und  namentlich  die  Person  des  Scipio  zum 
idealen  Mittelpunkte  des  Ganzen  gemacht,  darüber  eröffnet  sich  bei 
dem  Mangel  anderweitiger  Nachrichten  über  das  vorausgesetzte  Ge- 
mälde der  Vermuthung  ein  unbeschränkter  Spielraum.  Wenigstens 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine  historische,  Spur  davon  aufzufinden, 
indem  ich  an  hiesigem  Orte  nicht  einmal  lonius1  oder.  Sillig's  Cata- 
togus  artificum  auftreiben  konnte.  .  Glückt  es  anderen,  mit  archäo- 
logischen Hülfemitteln  reichlicher,  Ausgestatteten,  äussere  Nachrichten 
aber  diese  Gemälde  zu  erforschen,  so  würde  meine  Annahme  a&ur 
Gewissheit  erhoben.  Auf  dem  zweiten  Gemälde  muss  die  Ableh- 
nung der,  bei  aller  .Herabstimmnug,  welche  die  damalige  Lage  der 
Dinge  gebot ,  doch  immer  noch  stolzen  Friedensvorschläge  des  Hau- 
nibal  durch  eine  entschieden  zurückweisende  Handbewegung  oder 
auf  ähnliche  Weise  bezeichnet  gewesen  sein.  Bei  Livius  (30,  30) 
erinnert  Hannibal  den  -Scipio  an  das  Schicksal  des  Regulus,  Be- 
weis genug,  dass  der  Ausdruck  minae  auf  seine  bei  jener  merkwür- 
digen Unterredung  .geführte-  Sprache  anwendbar  war.  —  Es  wird 
uns  hoffentlich  Niemand  einwenden,  dass  Horaz  durch  irgend  einen 
Zusatz  diese  drei  Gegenstände  als  Gemälde  hätte  bezeichnen  müs- 
sen. Als  wenn  Jemand  an  einen  Freund,  dessen  Gemäldesammlung 
er  oft.  gemustert,  mitten  in  der  Erwähnung  von  Kunstwerken,  schrei- 
ben würde:  Deine  gemalte  Madonna  oder  Dein  Gemälde:  der  Brand 
von  Moskau !  Jedermann  würde  einen  solchen  Zusatz  schon  in  einem 
Briefe  matt,  ja  abgeschmackt  finden,  um  wie  viel  mehr  in  einer 
Ode !  —  Wie  passend  erscheinen  bei  dieser  Annahme  diese  früher 
so  anstossigen  Verse,  wie  zerrissen  wäre  ohne  sie  der  Zusammen- 
hang! Nicht  Standbilder  und  Inschriften, (v.  13 — 15),  nicht  Gemälde 
wie  »der  Abzug  des. Hannibal'^  die  Zusammenkunft  Hannibal's  und 
Scipio V  oder  „der  Brand  von  Karthago"  verherrlichen  die  Gross- 
tbaten  dessen ,  der  von  Africa's  Bezwingung  den  Namen  erhielt, 
glänzender  und  dauernder  als  der.  epische  Preisgesang  des  Ennius« 
Ja  wir  würden  unter  den  von  Horaz  in  Vergleichung  gestellten  Mit- 
teln, die  Thaten  eines  grossen.  Mannes  zn  verewigen,  zumal  nach 
.der  voraufgegangenen  Nebeaeinanderstellung  des  Parrhasius  und 
Skopas,  neben  den  raarinora  incisa  notis  publtcis,  die  Malerei  ge- 
radezu vermissen,  da  diese  weit  mehr  als  die  Bildhauerkunst  zur 
Darstellung  historischer  Begebenheiten  geeignet  ist  und  von  den 
Hörnern  schon  seit  dem  Jahre  490  ü.  c.  (Plin.  H.  N.  35,  4)  zu 
diesem  Zwecke  angewandt  wurde.  Damals  soll  nämlich  Messala  ein 
Gemälde  seines  Si eil i sehen  Sieges  über  die  Karthager  und  Hiero  an 
der  Wand  der  Hostilische«  Curie  aufgehängt  haben.  Wir  dürfen 
um  so  mehr/  annehmen,  dass  dieses  Beispiel  Nachahmung  gefunden, 
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und  namentlich  auch  von  Scipio  Africanus  den!  Aeltern  nicht  ver* 
schmäht  worden  sei,  da  von  seinem  Bruder  L.  Scipio  (Pttn.  a.  tt.  O.) 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  dass  er  ein  Gemälde  seines  Asiatischen 
Sieges  auf  dem  Capitoi  im  Tempel  des  Jupiter  ausgestellt  habe. 
Zwar  wird  hinzugefügt,  dbss  er  sich  dadurch  den  Tadel  seines"Bru- 
ders,  des  altern  Africaners  zugezogen,  jedoch  nicht  der  Sache  selbst 
wegen,  sondern  nur,  weil  in  jener  Schlacht  bei  Magnesia  sein  (des 
Africaners)  Sohn  gefangen  worden  war.  Schwerlich  wurde  L.  Scipio 
gewagt  haben,  eine  bildliche  Darstellung  seines  einzigen  zum  Theil 
auf  Rechnung  des  begabtem  und  berühmtern  Bruders  kommenden 
Sieges,  noch  dazu  im  Capitolinischen  Tempel  des  Jupiter  aufzustel- 
len, wenn  die  zahlreichen  und  weit  grossem  Siege  seines  Bruders 
nicht  bildlich  verherrlicht  gewesen  wären.  Vielmehr  wollte  er  dem- 
selben nicht  nachstehen  und  wahrscheinlich  neben  den  die  Helden- 
thaten  des  Africaners  verewigenden  Historiengemälden  das  seinige 
glänzen  sehen,  obgleich  die  Siegesfreude  in  diesem  Falle  durch  ein 
Familienunglück  getrübt  und  darum  die  triumphirende  öffentliche* 
Ausstellung  minder  schicklich  und  für  das  Zartgefühl  des  Africa- 
ners verletzend  war.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  gab  nach  Plinius 
(a.  a.  O.)  auch  Scipio  Africanus  der  Jüngere  Anstoss,  woraus  wir 
ersehen ,  dass  die  durch  ihti  bewirkte  Eroberung  Karthago's  Gegen- 
stand künstlerischer  Darstellung  geworden  und  ebenfalls  nur  in  ge- 
wissen Nebenumständen  etwas  Anstössiges  gelegen  haben  muss. 
Stellte  doch  sogar  der  Unterfeldherr  L.  Hostilius  Mancinus,  wel- 
cher zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen  war,  ein  die  Lage,  und  Er- 
oberung Karthago's  versinnlichendes  Gemälde  auf  dem  Forum  aas 
nnd  gab  dem  Volke  in  eigener  Person  die  nothigen  mündlichen 
Erläuterungen  dazu  (Plin.  ebendas.).  Aus  alle  dem  dürfen  wir 
wol  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  es  an  Gemälden, 
welche  die  so  allgemein  gefeierten  Thaten  des  altern  Africaners 
darstellten,  Jiicht  gefehlt  haben  wird.  Vielleicht  waren  diesel- 
ben ebenfalls  in  dem  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  ausge- 
stellt, wie  die  Nachahmung  seines  Bruders  Asiaticus  und  die  Er* 
richtung  eines  Prachtbogens  auf  dem  Capitoi  mit  sieben  vergolde- 
ten Bildsäulen  und  zwei  Rossen  durch  Scipio  den  Aeltera  vermu- 
then  lässt  (Liv.  37,  3).  Und  als  er  später  wegen  angeblicher  Ver- 
untreuung der  asiatischen  Beute  vor  Gericht  erscheinen  musste,  er- 
innerte er  das  Volk  daran,  dass  eben  der  Jahrestag  der  Schlacht 
bei  Zama  sei  und  da  die  ganze  Versammlung  sich  seinem  Vor- 
schlage, den  Gottern  für  die  ihm  geschenkten  Siege  zu  danken,  sich 
jubelnd  anschloss,  führte  er  sie  zuerst  aufs  Capitoi,  wo  die  Wände 
des  Jupitertempels  dem  bewundernden  Volke  die  Reihe  seiner  Gross- 
thaten  vor  Augen  stellen  mochten.  Diese  Art,  seine  Verdienste 
durch  öffentlich  ausgestellte  Gemälde  zu  versinnlichen  und  auf  die 
Nachwelt  zu  bringen,  wurde  dann,' wie  vfeles  Andere  an  ihm,  von 
minder  würdigen  Nachtretern  nachgeahmt.  Wenigstens  sagt  Liviua 
(SO,  45)  exemplo    deinde  hujus  nequaquam  victoria  pares  insignes 


irnagjnum  titalos  claraque  cogwminn  feceie;  wenn  diefosiga«*  imt- 
'ginum  tituli  wol  nicht  nur  die  Inschriften  und  Thatenaufsahluiftgea 
der  Ahnenbilder*  sondern  auszeichnende  Veriherrlicbang  durch  Werke 
der  Kunst  überhaupt  andeuten.  Sei  es  nun,  dagg  Censorinus  als  ein 
Kenner  und  Liebhaber  der  Kunst  sich  von  den  drei  in  unserer  Stelle 
bezeichneten  Gemälden  Copien  zu  seinem  Prjvatgebrauche  hatte  an- 
fertigen lassen,  sei  es,  dass  Horaz  die  im  Jupitertempel  befindlichen, 
jedem  Romer  von  Jugend  auf  bekannten  Originale  meint,  jedenfalls 
war  es  unnöthig,  in  einer  Verbindung,  wo  von  den  verschiedenen 
künstlerischen  Mitteln,  den  Namen  berühmter  Männer  zu  verewigen, 
die  Rede  ist,  die  vorausgesetzten  Kunstwerke  als  Gemälde  aus- 
drücklich zu  bezeichnen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  der  grie- 
chische and  der  römische  Sprachgebrauch  in  solchen  Ausdrucken 
dieselbe  Brachylogie  gestattete,  wie  der  moderne.  S.  die  Ausleger 
zu  Horat.  Sat  I,  5,  63. 

Posen.  Dr.  F.  A.  Hoff  mann. 


Ueber  das  Zeitalter  des  Astronomen  Geminos  und  de«  Geo- 
graphen Eudoxos. 

Von  Dr.  H.  Brandes  in  Leipzig. 


Oftmals  kommt  es  vor,  dass  man  bei  dem  Lesen  der  alten 
Schriftsteller  auf  Stellen  trifft,  welche  Angaben  enthalten,  dl^a" 
den  ersten  Blick  insofern  unrichtig  erscheinen,  als  sie  auf  das  Zeit- 
alter jener  Schriftsteller  nicht  passen.  Solche  Stellen  können  mit 
Recht  zum  Gegenstande  einer  historischen  Untersuchung  genom- 
men werden,  denn  nicht  immer  beruhen  falsch  erscheinende  Anga- 
ben der  alten  Schriftsteller  auf  Irrthümern  derselben,  sondern  zu- 
weilen haben  die  neuern  Gelehrten  bei  dem  Mangel  sicherer  Nach- 
richten in  vielen  Fällen  und  bei  der  Schwierigkeit,  das  gesammte 
historische  Material  zu  Überblicken,  unrichtige  Vermuthungen,  welche 
wahrscheinlich  zu  sein  schienen,  für  gewiss  ausgegeben,  Ein  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  im  sechsten  Capitel  des  Geminos  enthalten,  wo 
derselbe  sagt,  dass  Eudoxos  120  Jahre  vor  ihm  das  Isisfest  der 
Aegypter  als  mit  dem  Wintersols  tili  uro  zusammepfallend  bezeich- 
net habe.  Dass  in  den  Zahlen  dort  kein  Fehler  ist,  geht  klar  aus 
der  dann  folgenden  Berechnung  hervor.  Nach  der  jetzt  gewöhnlichen 
Annahme  liegt  ein  Zeitraum  von  etwa  300  Jahren  zwischen  Eudoios 
und  Gemin6s.  Dürfen  wir  aber  ohne  weitere  Untersuchung  jene 
Angabe  des  Geminos    für  falsch  halten?   Ich  glaube  nicht;  da  wir 
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bei  näherer  Betrachtung  mehr  ata  einen  Grand  '  auffinden  werden, 
der  uns  berechtigen  kann,  jene  Angabe  für  mehr  als  wahrschein- 
lich zu  halten.  In  Beziehung  auf  Geminos  wurde  es  äusserst  schwie- 
rig sein,  das  Zeitalter  desselben  genau  bestimmen  zu  wollen;  ich 
kann  mich  auch  bei  meiner  Aufgabe  begnügen,  wenn  ich  darthue : 

1)  dass  alte  bis  jetzt  aufgestellten  Ansichten  den  Anforderun- 
gen der  historischen  Kritik  nicht  genügen  und  demgemäss  nicht  für 
gewiss  gelten  können;  und 

2)  vor  und  nach  welcher  Zeit  Geminos  nicht  gelebt  haben 
könne,  indem  man  es  höchst  wahrscheinlich  machen  kann,  dass  Ge- 
minos fast  gleichzeitig  mit  Hipparchos  gelebt  habe. 

I.  Wie  wenig  wir  im  Stande  sind,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
wann  der  Astronom  Geminos ,  der  Verfasser  der  t faaycoyij  slg  xd 
&aiv6(i£vcc9  gelebt  habe,  kann  man  schon  aus  dem  Umstände  zur 
Genüge  erkennen,  dass  die  Ansichten  der  neueren  Gelehrten  ausser- 
ordentlich von  einander  abweichen.  Man  kann,  kleine  Unterschiede 
abgerechnet ,  5  verschiedene  und  mehr  oder  weniger  gut  begründete 
Ansichten  aufzahlen: 

1)  H.  Brucaeus  im  catalogns  astrologorum  hinter,  seinen  3  Bu- 
chern de  motu  primo  (1604)  setzt  den  Geminos  nach  Pappos  von 
Alexandria , 'also  um  400  n.  Chr.  Ihm  stimmt  J.  Blancanus  in  sei- 
ner chronologia  mathem.  p.  52  bei.  Was  für  Gründe  Brucaeus  für 
seine  Annahme  hatte,  ist  mir  nicht  bekannt.  Obgleich  es  daher 
mir  nicht  wohl  möglich  ist,  die  Unrichtigkeit  derselben  nachzuwei- 
sen, so  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  dass  Nichts  uns  nöthigt,  den 
Geminos  in  ein  so  spätes  Zeitalter  zu  versetzen ,  besonders  da  alle 
seine  historischen  Nachrichten  über  astronomische  Entdeckungen  und 
Lehren  sich  auf  eine  viel  frühere  Zeit  beziehen. 

2)  G.  Bonjour  in  seiner  diss.  de  nomine  patriarchae  Josephi 
etc.  (1696),  welche  ich  aber  nicht  aus  eigner  Anschauung,  sondern 
nur  aus  kurzen  Excerpten  in  den  Actis  eruditorum  vom  Jahre  1697 
und  in  Weidler's  hist.  astronom.  p.  144  kenne,  stellt  eine  auf  fol- 
genden Sätzen  beruhende  Berechnung  an:  In  romischen  Kalendern 
der  spätem  Zeit  (z.  B.  vom  Jahre  325  n.  Chr.  in  Petavii  Uranolog. 
p.  112  ff.)  findet  man  bei  den  Tagen 

V.  Kai.  Nov. 

MI.  „        „ 

Prid.  Kai.  Nov. 

Kai.  Nov. 
also  vom  28.  Oct.  —  1.  Nov.'  die  Feier  der  Isia  angegeben.  Diese 
Tage  entsprechen  im  spätem  Aegyptischen  (d.  h.  Alexandrinischen) 
Kalender  dem  1. — 5.  Athyr:'  das  Isisfest  muss  also  an  jenen  Tagen 
gefeiert  worden  sein.  Im  Jahre  257  v.  Chr.  fiel  der  1.  Athyr  des 
alten  Aegyptischen  Jahres  auf  das  Wintersolstitium ;  also  muss  Ge- 
minos im  Jahre  137  v.  Chr.  geschrieben  haben.    Jedermann  sieht. 


Von  Dr.  H.  Bnfcde*  »1 


data  das  ans  so  willkürlichen  Voraussetzungen  gewoonene  Resultat 
nickt  tfär  sicher  angesehen  werden  darf.  Dennoch  aber  kann  ick 
nickt  umhin,  schon  hier  zu  erklaren,  dass  ich  aaf  anderem  Wege  in 
fast  demselben  Resultate  gelangen  werde. 

3)  Petav.  de  doctr.  tempor.  lib.  2,  c.  7  setzt  ihn  Ol.  171, 
3  =  93  n.  Chr.  Das  Verfahren ,  durch  welches  er  diese  Zeitangabe 
findet,  lässt  sich  mit  wenigen  Worten  so  darstellet!.  Eudoxos  moss 
nach  Ol.  98,  2  nach  Aegypten  gekommen  sein,  denn  erst  jn  diesem 
Jahre  bestieg  den  Aegyptischen  Thron  Nektanebis,  an  den  er  von 
Agesilaos  durch  Briefe  empfohlen  worden  sein  soll  (Diog.  LaSrt. 
VIII,  §.  87).  Der  Beginn  von  Ol.  99,  1  fällt  auf  das  Jahr  4330 
der  Julianischen  Zeitrechnung.  Das  Frühlingsäquinoctiam  in  diesem 
Jahre  traf  auf  den  24.  März;  da  nun  von  da  bis  zum  Wintersol- 
stitium  276  Tage  vergehen,  so  rauss  dieses  Letztere  am  27.  Dec.  ein- 
getreten sein ;  diese  Annahme  stimmt  mit  der  des  Euktemon  überein. 
Da  aber  Eudoxos  das  Wintersolstitium  4  Tage  später  setzte,  als 
Euktemon,  so  muss  man  den  30.  Dec.  dafür  annehmen.  In  dem- 
selben Jultanischen  Jahre  begann  am  27.  Nov.  das  Jahr  365  der 
Nabonassarischen  Zeitrechnung.  Wenn  nun  der  17.  Athyr  der  erste 
Tag  des  Isisfestes  war,  so  muss  dieses  damals  vom  12. — 15*  Febr. 
gefeiert  worden  sein;  auf  den  30.  Dec.  dagegen  fiel  der  17.  Athyr 
im  Jahre  4501  per.  Julianae.  Diess  muss  also  die  Zeit  sein,  welche 
Geminos  (cf.  cap.  6)  als  seit  120  Jahren  verflossen  bezeichnet. 
Daraus  ergibt  sich  dann,  dass  Geminos  selbst  4621  per.  Jul.  =  93 
v.  Chr.  sein  astronomisches  Werk  geschrieben  hat.  — -  Petavius 
selbst  gesteht  zu,  dass  bei  seiner  Berechnung  er  nicht  wisse,  wie 
er  die  Angabe  des  Geminos,  dass  Eudoxos  120  Jahre  vor  ihm  die 
oben  mitgetheilte  Meinung  ausgesprochen  habe,  rechtfertigen  könne, 
denn  der  Eudoxos,  welcher  nach  Ol.  98,  2  und  vor  Ol.  104,  4- 
nach  Aegypten  ging,  der  bald  Zeitgenosse,  bald  Schuler  des  Piaton 
genannt  wird,  könne  nicht  noch  135  Jahre  nach  Platon's  Tode  ge- 
lebt 'haben.  Ausserdem  gibt  Petavius  zu,  dass  die  Aegypter  im 
Laufe  des  Jahres  mehrere  Isisfeste  feierten,  und  dass  man  nur  aus 
Wahrscheinlichkeitsgrnnden  das  vom  17.-— 20.  Athyr  gefeierte  far 
das  bei  Geminos  erwähnte  halten  dürfe.  Da  also  auch  diese  Be- 
rechnung auf  ganz  willkürlichen  Annahmen  beruht  und  demunge- 
achtet  nicht  einmal  zu  einem  genugenden  Resultate  fahrt,  so  können 
wir  auch  diese  wohl  als  beseitigt  betrachten. 

4)  Montiida  und  Halley  setzen  ihn  vor  den  Astronomen  Hip- 
parchos,  indem  sie  behaupten,  dass,  wenn  Geminos  nach  Hipparchos 
gelebt  hätte,  er  diesen  Gelehrten  erwähnt  haben  würde.  Dass  diese 
Behauptung  auf  Irrthum  beruht,  haben  schon  Andre  nachgewiesen, 
indem  sie  darauf  aufmerksam  machten,  dass  Hipparchos  im  zweiten 
Capitel  der  Schrift  des  Geminos  dreimal  erwähot.  werde. 

5)  Vossius  und  die  neuern  Gelehrten  setzen  den  Geminos  fast 
übereinstimmend  um  66  v.  Chr.    Sie  gründen  ihre  Ansicht  auf  eine 
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Stelle  des,  Sfeptitio*  (ad  Afis*«*,  Phys.  II,  p,  64,  i).  «diu  Akt), 
wo  folgende  Worte  stehen:  fO  äs  W%4£«vd?*0  piAofröv«?  lifin>  *•*<« 
tos;  rfeftfrav  naQati'&Tiöiv  in  ttj$  imttprjie  vife  JJoauöviviov  pc***»* 
ooAoyixav  ijfryi70fa>g  *r£.  Aus.  dieser  .Stelle  schtiessen  sie*  das* 
Geminos»  der  Verfasser  der  slcvywyq  ü$  va  <Paivo^Bvay  auch  einen 
Auszug  aus  der  Ityyycte'  ii$vsa>QoioyuHav  des  Jüngern  Poseidonios 
abgefasst  habe.  «Man  setzte  hierbei  als  gewiss  voraus,  dass  der 
Astronom  Geminos,  von  dem  wir  noch  eine  Schrift  besitzen,  und 
der  Verfasser  der  ircitofuj  vrjg  nooeid&viov  psTtwQoXoyutüv  ijzt}- 
yyascag  eine  und  dieselbe  Person  seien.  Diess  ist  wohl  möglich,  aber 
wir  wissen  es  nicht.  Ferner  glaubte  man ,  dass  der  hier  erwähnte 
Poseidonios  der  Rhodische  Philosoph  dieses  Namens  sei,  der  nach 
Plut  vit.  Cicer.  c.  3  und  Cic  de  nat.  deor.  I,  3,  §.  6  Lehrer  des 
M.  Tullius  Cicero  war>  und  den  noch  Cn.  Pompejus  nach  der  Be- 
endigung des  Krieges  gegen  Mitbridates  auf  dem  Buckwege  nach 
Born  besucht  hat  Vergl.  Cic.  Tuscul.  II,  25.  Strab.  XI,  pag.  492. 
Plin.  bist.  nat.  VII,  31*  Plut.  vit  Pompej.  c.  42.  Aus  welchem 
Grunde  aber  glaubt  man,  dass  dieser  Poseidonios  die  iisxenQoXoyi- 
xnv  ij-qyriöiq  verfasst  habe?  Ich  habe  nirgends  einen  Beweis  dafür 
auffinden  können;  selbst  Bake  in  «einer.  Ausgabe  der  Fragmente 
des  Bhodiers  Poseidonios  hat  nicht  angegeben,  welche  Gründe  ihn 
bewogen  haben,  die  wohl  nur  bei  Diogenes  Laertios  und  Simplikios 
angeführten  meteorologischen  Werke  dem  jüngeren  Rhodischen  Phi- 
losophen beizulegen.  Nach  den  Citaten  bei  Diogenes  Laertios  zu 
urtheilen,  scheint  es  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  der  Alexandri- 
ner Poseidonios,  der  Schüler  des  Zenon,  den  die  alten  Schriftsteller, 
z.  B.  Suidas  u.  A.,  von  dem  Bhodier  bestimmt  unterscheiden,  der 
wirkliche  Verfasser  sei.  Diogenes  Laertios  nämlich  in  der  Lebens- 
beschreibung des  stoischen  Philosophen  Zenon  führt  (lib.  VII,  §.  38) 
den  Alexandriner  Poseidonios  unter  den  Schülern  desselben  an;  wei- 
terhin beruft  sich  derselbe  bei  der  .Auseinandersetzung  der  meteoro- 
logischen Ansichten  des  Zenon  auf  eine  (lezmQakoywi}  <ST0i%ü<&(Siq 
(lib.  V{I,  §.  138)  und  auf  eine.  iiezewQokQy  iktj  (lib.  VII,  §.  152) 
des  Poseidonios.  Freilich  Jugt  er  an  beiden  Stellen  keine  genauere 
Bezeichnung  hinzu;  aber  welcher  Gedanke  kann  hier  näher  liegen, 
als  dass  Diogenes  das  Werk  eines  Schülers  des  Zenon  anführte,  indem 
er  die  Ansichten  des  Lehrers  auseinandersetzte.  —  Uebrigens  würde  aus 
der  Stelle  des  Simplikios  noch  gar  nicht  hervorgehen,  dass  Geminos 
ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  Bhodiers  Poseidonios  gewesen  sei, 
sondern  nur,  dass  er  zwischen  Poseidonios  und  Alexandras  gelebt 
haben  müsse.  Ich  nehme  dagegen  an,  dass,  wenn  der  Astronom 
Geminos  den  oben  erwähnten  Auszug  verfasst  hat,  was  ich  nicht 
bezweifeln  will,  er  gewiss  nach  Ol.  ISO  (dem  Todesjahre  des  Ze- 
non) gelebt  haben  muss,  und  vor  200  Jahren  n.  Chr.,  in  welcher 
Zeit  Alexandros  aus  Aphrodisia,  den  Simplikios  wahrscheinlich  meint, 
lebte«  Hiernach  also  konnte  Geminos  ebensowol  200  v,  Chr.,  als 
später  bis.  160  n.  Chr.  gelebt  haben* 


Vea  Dr.  H.  Brutto.  9M 

Aus  den  hier  angestellten  Betrachtungen  kann  man  wenigsten* 
so  viel  ersehen ,  dass  die  bis  jetzt  aufgestellten  Ansiebten .  ober  da« 
Zeitalter  des  Geminos  nicht  fest  genug  begründet  sind,  um  eine 
erneuerte  Untersuchung  überflüssig  erscheinen  zu  lassen.  Fragen 
wir  nun  aber,  auf  welche  Art  man  das  Zeitalter  dieses  Schriftstellers 
sicherer  bestimmen  könne,  so  sind  bei  dem  Mangel  äusserer  Zeug« 
nisse  diejenigen  Angaben  in  seinem  Werke  aufzusucnen,  woraus  wir 
Bestimmungen  entnehmen  oder  Schlüsse  ziehen  dürfen«  In  dieser 
Besiehung  mochte  ich  zuerst  darauf  hinweisen,  dass  Geminos  im 
sechsten  Capitel ,  in  welchem  er  die  verschiedenen  Berechnun- 
gen des  Sonnenjahres  und  die  Versuche  der  Ausgleichung  mit  dem 
Mondjahre  bespricht ,  die  Kallippische  Periode  von  76  Jahren  als  die 
letzte  erwähnt  Dieser  Periode  bediente  sich,  wie  aus  der  Magna 
syntaxis  des  Ptolemaeos  (z.  B.  Üb.  III,  o«  2)  hervorgeht,  Hipparchos 
zu  Zeitbestimmungen.  Später  dagegen  wurden  andere  Zeitrechnung 
gen  gewöhnlich  bei  den  astronomischen  Beobachtungen;  z.B.  brachte 
Hipparchos  selbst  eine  Periode  von  304  Jahren  mit  112  Schaltmor 
naten  auf  (vrgL  Censorin.  de  die  nat.  c-  18).  Dass  Geminos  diese 
Periode  nicht  erwähnt,  scheint  dahin  zu  deuten,  dass  derselbe  sie 
noch  nicht  kannte ;  sonst  würde  er  den  Verbesserungsvorschlag  eines 
so  berühmten  Astronomen  gewiss  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen haben«  Wahrscheinlich  ist  es  demnach,  dass  Geminos  seine 
tlöayc&yfj  slg  xd  0atv6(i€va  nicht  nach  126  v.  Chr.  verfasst  haben 
mag,  denn  die  letzte  von  Hipparchos  gemachte  Beobachtung,  welche 
ich  kenne,  setzt  Ptol.  Abnagest.  V,  5  in  das  Jahr  197  nach  dem 
Tode  Alexanders  des  Grossen  (==  127  v.  Chr.),  und  Hipparchos, 
damals  wenigstens  etwa  60  Jahre  alt,  wird  schwerlich  noch  viel  län* 
ger  gelebt  haben. 

Dass  aber  Geminos  auch  nicht  lange  vor  126  v.  Chr.  sein 
Werk  abgefasst  haben  kann,  ergibt  sich  am  deutlichsten  aus  der 
Beantwortung  der  Frage:  Welche  Gelehrte  fuhrt  Geminos  in  seinem 

'  Werke  namentlich  an? 

Ein  Verzeichnis«  derselben  findet  man  in  Fabricii  Biblioth.  Graec 
Bd.  4,  S.  895.  Da  wir  nun  wissen,  dass  Eudoios,  der  nach  des 
Geminos  eigner  Angabe  120  Jahre  vor  ihm  lebte,  nach  der  allge- 
meinen Annahme  um  356  t.  Chr.  gestorben  ist,  so  können  wir 
alle  Schriftsteller ,    welche   vor  240  v.  Chr.    lebten ,   ohne  weiteres 

-  übergehen.  Nach  jenem  Verzeichnisse  sind  daher  nur  folgende  Schrift» 
steller  mit  einigen  Worten  zu  besprechen:  Boethos,  Dositheos,  Era- 
tosthenes,  Hipparchos,  Kleanthes,  Krates,  Philippos  und  Polybios.  **- 
Ueber  Boethos  sagt  Geminos  am  Ende  des  14.  Capitels :  "Ofev 
61  Bori&og  6  yilbaoyog  iv  tc5  xexctQxcp  ßißkltp  vfjg  jiQaxov  ilqpJ?«- 
aw$  qwoutag  xag  alx lag  dnodifroxe  xäv  ts  7wsv(idxc9v  hat  Sfißgcov, 
ix  xcov  nQOHQtjtisvmv  tlScov  rag  nQoyvciong  aTtayaivoyLtvog.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  hier  derselbe  Stojker  Boethos  gemeint,  den  Cic 
de  divinat.  I,  8,  §.  18  (—  Boethum  stoieum  —  qui  haetenus  ali- 
quid egit,  ut  earum  rationem  rerum  explicaret,  quae  in  mari  coe- 
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\ove  fierent)  erwähnt.  Nach  Diog.  Laert.  VII,  §.  64  bat  es  den 
Anschein,  dass  Boethos  vor  Chrysippos  zu  setzen  sei,  d.  h.  vor 
OL  143  (vergl.  Apollodor.  ap.  Diog.  Laert.  VII,  §,  184).  Hiermit 
stimmt  Baehr  in  Pauly's  Realencyclop.  Bd.  1,  S.  1139  überein.  Ganz 
gut  passt  diese  Annahme  auch  auf  den  in  der  Stelle  des  Geminos 
vorliegenden  Fall,  denn  es  lägen  demzufolge  zwischen  dem  Erschei- 
nen der  Phaenomena  des  Aratos  und  dem  des  von  Boethos  ver- 
fassen Commentars  dazu  etwa  8 — 12  Olympiaden.  Von  Dositheos 
führt  Geminos  3  astronomische  und  eine  meteorologische  Beobach- 
tung an  (vergl.  cap.  16);  ohne  Zweifel  also  war  er  Astronom« 
Wann  derselbe ' aber  lebte,  lässt  sich  höchstens  vermuthungsweise 
bestimmen.  Ptolemaeos  am  Ende  seiner  Schrift  de  apparentiis  iuer- 
rantium  (in  Petav.  Uranolog.  S.  93)  sagt,  Dositheos  habe  iv  Kokto- 
vtlcc  beobachtet,  und  bestimmt  die  Lage  dieses  Ortes  dadurch  ge- 
nauer, dass  er  ihn  in  eine  Gegend  versetzt,  in  welcher  die  Dauer 
des  längsten  Tages  14%  Stunde  betrage,  d.  h.  etwa  zwischen  dem 
36.*—  38.  Grade  der  Breite;  nicht  leicht  aber  würde  es  sein,  die 
Lage  des  Ortes  Colonia  genauer  zu  bestimmen.  Der  Name,  scheint 
übrigens  auf  römischen  Ursprung  hinzudeuten,  wenn  nicht  etwa  Iv 
üCoXeovtö  zu  lesen  ist,  wie  Bahr  in  Pauly's  Realencyclop.  Bd.  2,  S. 
1257  gelesen  haben  muss.  In  Beziehung  auf  das  Zeitalter  dieses 
Astronomen  findet  sich  keine  Angabe,  aus  welcher  sich  etwas  Sich- 
res schliessen  liesse.  Archimedes,  welcher  bekanntlich  bei  der  Er- 
stürmung von  Syrakus  durch  die  Römer  (212  v.  Chr.)  seinen  Tod 
fand ,  widmete  einem  Dositheos  mehrere  seiner  Schriften.  Dess- 
halb  glaubte  Fabric.  Biblioth«  Graec«  Bd.  4,  S.  16  den  Astronomen 
Dositheos  für  einen  Zeitgenossen  des  Archimedes  halten  zu  dürfen, 
und  setzte  ihn  um  200  v.  Chr,  Dieser  Annahme  schliesst  sich  auch 
Bahr  (a.  a,  O.)  an.  Censorin  de  die  nat.  c.  18  nennt  ihn  unter 
den  spätem  Verbesserern  des  achtjährigen  Cyclus.  v  Djess  braucht 
""  uns  nicht  abzuhalten,  Bähr's  Annähme  für  richtig  zu  halten,  da  wir 
gewiss  wissen,  dass  um  200  v.  Chr.  noch  Versuche  gemacht  wor- 
den sind,  den  achtjährigen  Cyclus  zu  verbessern. 

Ziemlich  genaue  Nachrichten  haben  wir  in  Beziehung  auf  Era- 
tosthenes,  dessen  vit6fivr}fia ■  m ol  vrjg  '0*xaexriQldog  Geminos  im  6. 
Capitel.  citirt.  Suidas  nämlich  (s.  v.  'EQmoo&ivrig)  setzt  seine  Le- 
benszeit unter  die  Regierung  des  dritten,  vierten  und  fünften  Ptole- 
maeos; aus  dieser  Stelle  und  aus  der  s.  v.  'Anokkciviog  will  Vos- 
sitis  (de  histor.  Graec.  S.  146  &  ed.  Westerm.)  schliessen^  dass 
Eratosthenes  Ol.  126  geboren  und  OL  146  gestorben  sei  (=.  276 
—  196  v.  Chr.).  Nach  Lukian.  Makrob.  c.  27  lebte  er  noch  2  Jahre 
länger. . 

Von  dem  Zeitalter  des  Hipparchos  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen;  ich  brauche  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  älteste 
astronomische  Beobachtung  desselben,  so  viel  ich  weiss,  aus  dem 
17.  Jahre  der  dritten  Kailippischen  Periode  (=s  162  v.  Chr.)  ist: 
vergl«   Ptol.  Abnagest.  III,  c.  2.     Demnach  können  wir  die  Zeit, 
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io  welcher  Hipparchos  als  Astronom   tbätig  war  ton    102 — 127  t. 
Chr.  festsetzen. 

Graben  wir  nun  auf  Kleanthes  über',  so  mässen  wir  vor  allen 
Dingen  fragen,  welcher  Kleanthes  hier  gemeint  ist?  Gemin.  c.  18 
sagt:  vno  6h  xrjv  dwHtKctvnivrjv  gto'vqv  rtvig  rtSv  dqxalmv  an*+ 
qrrfvctvrO)  (Sv  iatl  xcri  üuU<xv<h/c,  6  <na>tx6g  g>t  AoVoow? ,  vnoxvpi- 
töai  prragi)  xmv  rooftuemv  xov  olxsccvov  %xi.  Ist  in  derThat  der 
stoische  Philosoph  Kleanthes  hier  genieint,  so  kann  der  Ausdruck 
aQ%€ciog  im  strengen  Sinne  nicht  anf  ihn  passen.  Denn  dieser  Stoi- 
ker war  ein  Schuler  des  Zenon,  dessen  Vortrage  er  um  Ol.  ISO 
horte:  vergl.  ausser  Saidas  noch  Cic.  Acad.  II,  41;  de  nat.  deor. 
I,  14;  und  Diog.  Laert.  VII,  §.  168-rl76  u.  s.  w.  Die  Zeit  sei- 
ner  Blüthe  kann  man  daher  etwa  auf  Ol.  135  setzen.  Doch  war« 
es  auch  möglich,  dass  die  Stelle  des  Geminos  sich  nicht  auf  den 
Philosophen  aus  Assos,  sondern  auf  den  Astronomen  aus  Samos 
bezöge,  welchen  Plut.  de  facie  in  orbe  lunae,  p.  923  erwähnt.  Aber 
auch  auf  ihn  könnte  nur  eine  von  den  beiden  Bezeichnungen  bei 
Geminos  passen ;  denn  wenn  er  cxmXxog  war ,  konnte  er  nicht  cro~ 
yalog  sein,  und  umgekehrt.  - 

Auf  das  Zeugniss  des  Krates  beruft  sich  Geminos  viermal,  im 
5.  und  13.  Capitel,  und  zwar  auf  eine  solche  Art,  dass  man  vor- 
züglich an  3  Stellen  in  ihm  den  Grammatiker  aus  Mallos  erkennt. 
Als  Hauptwerk  nämlich  dieses  Gelehrten  führt  Suidas  die  di&Q&wcig 
'iXiadog  xcrl  'Oöveoiiag  iv  ßißkloig  &'  an  ,  und  jene  3  Stellen  we- 
nigstens sind  offenbar  aus  diesem  Werke  entnommen.  Suidas  nennt 
ihn  einen  Zeitgenossen  des  Aristarchos,  und  fugt  hinzu,  er  habe 
während  der  Regierungszeit  des  Ptolemaeos  Philometor  gelebt  (wel- 
cher 181  v.  Chr.  den  ägyptischen  Thron  bestieg).  Kurz  nach  des 
Ennius  Tode,  also  um  167  v.  Chr.,  ging  er  als  Gesandter  des  Per- 
gamenischen  Königs  Attalos  nach  Rom.  Vielleicht  starb  er  ziemlich 
gleichzeitig  mit  Ptolemaeos  Philometor  um  145  v.  Chr. 

Wann  der  Astronom  Philippos,  welcher,  wie  Geminos  (cap.  6) 
sagt,  die  Metonische  neunzehnjährige  Periode  zu  verbessern  suchte, 
lebte,  lässt  sich  nicht  angeben.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass 
er  eher  lebte,  als  Kallippos,*  welcher,  um  die  Fehler  der  19jährigen 
Periode  vermeiden  zu  können,  eine  76jährige  an  deren  Stelle  setzte. 
Man  kann  ihn  daher  wenigstens  vermuthungsweise  zwischen  Ol.  87 
und  112  setzen. 

Nächst  der  Erwähnung  des  Hipparchos  ist  für  meine  Untersu- 
chung am  wichtigsten  die  des  Historikers  Polybios.  Nach  den  Wor- 
ten des  Geminos  (in  cap.  13)  lässt  sich  nicht  bezweifeln.,  dass  da- 
selbst der  ausgezeichnete  Historiker  Polybios  aus  MegaJopolis  ge- 
meint sei,  da  er  ihn  ausdrücklich  t&coqioyQatpog  nennt,  indem  er 
ihm  eine  Schrift  ksoI  xr\g  negl  xov  fttyftcoivoV  oftujamc  beilegt. 
Ausserdem  geht  aus  der  angefahrten  Bezeichnung  hervor »  dass  Po* 
lybios  schon  irgend  ein  historisches  Werk  veröffentlicht  haben  musste, 
als  Geminos  schrieb.    Ist  es  aber  nothwendig  hierbei  an  seine  taonfa 
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xa&öi**ri  in  40  Büchern  za  denken,  welche  erst  «»eh  146  ▼.  Chr. 
vollendet  worden  sein  kann?  Ich  glaube  nicht;  denn  wir  wissen, 
dass  er  schon  (vielleicht  lange)  vorher  als  Geschichtsschreiber  auf- 
getreten war.  Er  selbst  nämlich  (kistor.  lib.  X,  c  24)  erwähnt  ein 
von  ihm  früher  geschriebenes  Werk  in  3  Büchern,  worin  er  das  Le- 
ben und  die  Thaten  des  Philopoimen  geschildert  hatte.  Aller  Wahr*, 
scheinlicfakeit  nach  mag  Polybios  als  Jüngling,  von  dem  grossen 
Charakter  dieses  Feldherrn,  der  in  jener  Zeit  fast* einsig  dastand 
und  ihn  des  Namens  des  letaten  Hellenen  würdig  machte,  bald  nach 
dem  Tode  desselben  (183  ▼.  Chr.)  diese  Arbeit  unternommen  ha« 
ben.    Hiernach  liegen  3  Möglichkeiten  vor : 

1)  Geminos  konnte  den  Polybios  tcTOQioyQayog  nennen  mit 
Rücksicht  auf  dessen  Lebensbeschreibung  des  Philopoimen. 

%)  Vielleicht  hatte  Geminos  Kenntniss  davon ,  dass  Polybios  an 
einem  grossen  historischen  Werke  arbeitete.  Nur  um  zu  zeigen, 
wie  schnell  in  jener  Zeit  der  Ruf  eines  gelehrten  Werkes  sich  ver- 
breitete, will  ich  hier  auf  einen  Abschnitt  aus  dem  erhaltenen  Werke 
des  Polybios  hinweisen.  Dieser  erzählt  nämlich  (lib.  XVI,  c.  14  ff.),  dass 
er  als  junger  Mann  von  mehreren  Irrthümern  Kunde  erhalten  habe, 
welche  die  Rhodischen  Historiker  Zenon  und  Antisthenes  in  ihren  ge- 
schichtlichen Werken  begangen  hätten*.  Diess  habe  ihn  bewogen,  jener 
Fehler  wegen  an  Zenon  zu  schreiben;  Zenon  aber  habe  seinen  Brief 
freundlich  beantwortet  und  zugleich  bedauert,  dass  er  jene  Fehler 
nicht  mehr  habe  verbessern  können,  da  sein  Werk  nun . bereits  be- 
kannt gemacht  worden  sei.  Polybios  scheint  also  noch  vor  der 
eigentlichen  Veröffentlichung  des  Werkes    ziemlich    in  das  Einzelne 

fehende  Kenntniss  von  dein  Inhalte  desselben  gehabt  zu  haben- 
Vv$  viel  sicherer  noch  darf  man  annehmen,  dass  es  schnell  den 
gelehrten  Zeitgenossen  des  Polvbios  bekannt  wurde,  dass  ein  sol- 
cher Staatsmann,  auf  den  Griechenland  mit  Interesse  zu  blicken 
Ursache  hatte,  ein  grosses  historisches  Werk  vorbereitete« 

3)  Vielleicht  endlich  war  die  taxogioc  xct&okwq  schon,  vollen- 
det und  bekannt  gemacht  worden,  als  Geminos  seine  ÜQttywyri  schrieb* 

Mag*  sieb  dies»  nun  verhalten,  wie  es  will«  so  kann  man  doch 
*ls  ziemlich  sicher  ansehen,  dass  um  140  v.  Chr.  Geminos  den  Po* 
lybios  w<ohl  hwQwyfavw  ueoaen  konnte,  denn  um  jene  Zeit  mag 
wohl  die  texogiet  Hd&oXtxy  veröffentlicht  worden  sein« 

Fassen  wir  jetzt  das  oben  weiter  Ausgeführte  kurz  zusammen, 
so  überzeugen  wir  uns  einerseits ,  dass  Geminos  wahrscheinlich  nicht 
vor  140  v.  Chr.  geschrieben  hat,  weil  er  den  Polybios  als  Historie 
ker  und  den  Astronomen  Hipparchos  kennt,  andrerseits  dass  er 
höchst  wahrscheinlich  nicht  «ach  127  ▼.  Chr.  sein  Werk  abgemsat 
haben  wird,  da  er  die  von  Hipparchos  versuchte  Verbesserung  der 
76jährigen  Periode  durch  Vervielfachung  derselben  unerwähnt  lassC 
Dieses  Resultat  wird  zu  noch  grosserer  Sicherheit  gebracht,  indem 
ich  Beweise  gebe,  dass  die  Angabe  des  Geminos ,  an  welcher  Peta 
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villi  Jaafch  «610601  eignen  Geatandnisse  «ebeitefte,  mit  deattelbefl  vott- 
karamen  übereinstimmt,  Dm  hierher,  bezügliche  Stelle  de«  Geminos 
(cap.  6)  lautet  so:  vnokmpßonrovciv  ot  nXsiatoi  zmv  rEkkr(vuv  3ft* 
x*ig  9Iolo$g  na*9  AlyvntUvg  nal  %m  JEmSofop  dvmt  ftipLioivdg 
XQOTtig*  sWo  ictl  nawinmci  ^ettfofc  2\fo\v\  yap  ol*>  itaoal- 
Xioan  m  "Uta  flodc  xag  gstpsotvac  roonag.  'Effriii  dl  >*o'  «u«n* 
«Vffta  ino  trjg  nfotioifyifV*^  altlmg.  JJoo  yag  on  htSv  ovvimGn 
um  *vf*g  ««V  pifUQivag  xqonig  ayto&ai  xa  TTflria-  h  iteat  Si 
vtnaaQG*  mag  iHiipag  iyivezo  naoakkaypM.  7W*o  oiv  o4n  *f* 
rihjTtjv  $*%£  7tmQaXiety^v  noog  rag  x*v  kog  aooc*  h  ft«0i  i\  p 
qpsQfiv  i  lyivtto  naodXkayßa;  ovb*  ovxmg  alc^rjxfjv  efvai  avp- 
ßaivn  v^v  naQaXlayyv*  NvvY  fiivtot  y8jMfv*a(*g  yevopivyg  ntc 
paXXay^g  Iv  o%  hectv,  wuQßoXrjv  ov  StakglBovtw  iyvolag  ot  6ta~ 
XafLßavovtigj  iv  xolg  'lolotg  nax9  Alyvmlovg  Kai  %*4  Efido%ov  tilg 
%U{LtQi*>*g  xoonag  slvcci.  Man  sieht  ans  dieser  ganzen  Stelle,  dass 
io  den  Zahlen  kein  Versehen  and  keine  Corruptef  enthalten  Ist, 
Bjad  dass  man  insofern  an  der  Richtigkeit  der  Angaben  des  Gemi- 
nos nicht  zweifeln  darf.  Nun  aber  kommt  es  darauf  an,  nachza- 
weisen 9  das«  auch  die  historische  Kritik  zu  demselben  Resultate  ge- 
langt.   Hier  entsteht  zuerst  die  Frage: 

Welcher  Eudoxos  ist  derjenige,  auf  den  sich  Geminos  bezieht? 
Es  gab  im  Alterthume  wenigstens  6  Manner  dieses  Namensr  welche 
die  griechischen  Schriftsteller  erwähnen;  es  sind: 

1)  ein  Lustspieldichter  aus  SiciJien; 

2)  ein  Arzt  aus  Knidos; 

3)  ein  Historiker  aus  Rhodos; 

4)  ein  Seefahrer  aus  Kyzikos; 

ö)  ein  Philosoph  upd  Astronom  aus  Knidos,. 

Den  Lustspieldichter,  von  dem  sich  nur  wenige,  Fragmente  fin- 
den (z.  B.  'ThoßoXijialog  bei  Zenob.  I,  1 ;  iVatwi^onc  bei  Polluo. 
Onomast.  VII,[§.  201)  kann  man  wohl  bei  dieser  Untersuchung  nnfte» 
rücksichtigt  lassen,  da  eine  chronologische /ingabe,  die  nicht  einmal 
auf  Sicilien  Bezug  hatte,  schwerlich  von  diesem  ausgegangen  sein  wird. 

Dass  aach  der  Arzt  aas  Kmdos  von  Geminos  nicht  gemeint 
aein  wird,  ist  schon  an  sich  wahrscheinlich,  da  aocb  diesen  die 
ägyptischen  Isisfeste  wohl  nicht  interessjren  konnten;  noch  wahrschein- 
licher wird  es  aber  dadurch,  dass  die  einzige  Nachricht,  welche,  wir 
über  ihn  haben,  aus  dem  Werke  eines  andern  Eudoxos  entnommen 
ist,  aus  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  Bemerkung 
des  Geminos  entlehnt  ist  Ob  dagegen  diese  Letztere  sich  anf  den 
Historiker  a*s  Bbodos  bezieht,  möchte  schwerlich  zu  erweisen  sein, 
doch  ebenso  schwer  zurückzuweisen.  Der  Seefahrer  aas  Kyzikos 
lebte ,  *o  viel  man  weiss,  ziemlich  gleichseitig  mit  Genua***;  daher 
kann  auch  er  «ich*  gemeint  aein.  Jetzt  bleibt  nur  noch  der  Astro- 
nom m»d  Philosoph  ans  Knidoa  übrig,  für  welchen  attevdiags  3 
Umstände  sprachen;  denn  1)  ist  er,  wie  •viele  alte  Schriftsteller  be- 
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hauptßn,  in  Aegypten  gewesen;    2)   war  er  Astronom  und  konnte 
als  solcher  die  Zeit  des  Isisfestes  nicht  genauer  bestimmen ,  als  in- 
dem er    es   als   gleichzeitig  mit  dem  Wintersolstitium  bezeichnete; 
3)   endlich  wird   ihm  ein  grosses  geographisches  Werk  zugeschrie- 
ben, worin  ejne  solche  Benjerkung  wohl  enthalten  sein  konnte.   Doch 
spricht  auch  Manches  gegen  diese  Annahme.     Daher  muss*  ich  ihm 
eine  genauere  Besprechung   widmen.     Ueberflüssig   würde    es   aber 
sein,  über  sein  vielseitiges  Wissen  und  über  seine  davon  zeugenden 
Schriften  im  Allgemeinen  zu  sprechen,   da  besonders  Ideler  in  den 
Schriften  der  Berliner  Akademie   der  Wissenschaften   von  den  Jah- 
ren 1828   und   1830  und  nach  ihm  Gartz  in  Ersch's  und  Gruber*s 
Encyclopädie   eine   ziemlich    vollständige    systematische    Darstellung 
alles  dessen  gegeben  haben,  was  die  uns  erhahnen  alten  Schriftstel- 
ler über  das  Leben  und'  die  Schriften  und  Lehrmeinungen    des  Ea- 
doxos überliefern.     Ein  Punkt  jedoch  vor  allen  andern  in  ihren  Ab- 
handlungen kann  angegriffen  werden  und  muss  es  sogar  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  damit  man  nicht  länger,  wie  es  bis  jetzt  gesche- 
hen ist,  als  sicher  begründetes  Resultat  hinnehme,   was  genau  be- 
trachtet   mehr   als    zweifelhaft   erscheint.     Beide  Gelehrte    nämlich, 
sowie  die  meisten  Gelehrten  früherer    und   neuester  Zeit,    nahmen 
als  ausgemachte  Sache  an,  dass  Eudoxos  aus  Knidos,  der  Philosoph 
und  Astronom,  dessen  Zeitalter  Diog.  Laert  VIII,  §.  90  nach  einer 
Angabe  des  Apollodoros  auf  Ol.  103  festsetzt,  der  Verfasser  einer 
geographischen  Schritt  sei,  deren  Titel  ri\g  nsftodog  oder  nsQlodoi 
gelautet    haben    muss.     Die    Untersuchung  hierüber   fällt    mit  der 
oben  begonnenen  insofern  ohne  Zweifel  in  eine    und    dieselbe  zu- 
sammen, als    die    bei  Geminos    mitgetheilte  Bemerkung    des  Eudo- 
xos der  rijg  ntglodog  desselben  entnommen  zu  sein  scheint     Diesa 
ist  um  so  wahrscheinlicher,    da  wir  wissen,    dass  in  jenem  Werke 
einerseits  Aegypten  überhaupt  besprochen  worden   ist   (cf.  Plut.  de 
Iside  et  Os.  c.  6) ,    andererseits  auch  speciell  die  religiösen  Eigen- 
thümlichkeiten  dieses  Landes  Berücksichtigung  gefunden  haben  (cf. 
Plut  de  Is.  et  Osir.  c.  21*  52.  62.  64).     Darf  man  also  annehmen, 
dass  auch  die  Notiz  bei  Geminos  aus  der  rijg  itfQioöog  des  Eudo- 
xos herstammt,  so  kann  man  die  oben  aufgeworfene  Frage  nun  so 
stellen:  Welcher   Eudoxos  ist  der  Verfasser  der  Prjg  mqtoiog? 

Die  neuern  Gelehrten  haben  sich  in  dieser  Frage  für  den  Kin- 
dischen Philosophen  Eudoxos  ausgesprochen  und  zwar^  aus  folgenden 
Gründen : 

1)  Ziemlich  nahe  liegt  die  Vermuthung,  dass  unter  den  bei 
Diogenes  erwähnten  Schriftstellern,  Namens  Eudoxos,  der  Knidische 
Mathematiker  und  Astronom  auch  die  mit  seiner  Wissenschaft  ver- 
wandte Geographie  zum  Gegenstande  seines  Studiums  gemacht  habe* 
Als  ziemlich  analoges  Beispiel  dafür  könnte  man  die  ilaccytoyv  cfc 
tä  qtaivoftivcc  des  Geminos  anfuhren,  welche  in  die  mathematische 
Geographie  stark  hinübergreift. 
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2)  Wir  wissen ,  dass  der  Koiduche  Astronom  grosse  Reisen 
gemacht  hat.     Nach  den  Berichten  der  Alten  war  er  in 

Propontis  (Philostrat.  vit.  sophist.  c.  1); 

Asien  (Anonym,  in  Petav.  Uranolog.  p.  93); 

Aegypten  (Strab    XVII,  p.  806.  Senec.  qnaestt  nat  VII, 

3.  Plut.  de  Iside  et  Os.  c.  10.  Diod.  Sic.  I,  98.  Pfci- 

lostrat  vit.    sophist.    c.    1   und  vir.  Apollon.  I,   36. 

Said»   s.   v,  Al<r%ivftf;.  Kleuu  Alex.   Stromat   1,   16. 

(Kosmae)  topograph.  Christ.  III,  initio); 
Spanien  <Strab.  II,  p.  119); 
Italien  (Anonym,  in  Petav.  Uranolog.  p.  93); 
Sicilien  (Idem  1.  i.  Aelian.  var.  bist.  VII,  17). 
Was  liegt  nun  näher,  als  der  Gedanke,  dass  Eudoxos  das  aaf 
seinen  Reisen  Gesehene  und  Gehörte  aufzeichnete? 

3)  An  mehreren  Stellen  der  alten  Schriftsteller  wird  der  Ver- 
fasser der  JVfc  nsQMog  als  Knidier  bezeichnet;  freilich  nicht  an 
allen,  wie  ich  nachher  zeigen  werde. 

4)  Strabon  (lib.  I,  p.  1.  2.)  nennt  den  Eudoxos  nnter  den 
Philosophen,  welche  sich  um  die  Geographie  Verdienste  erworben 
haben*  Im  neunten  Buche  nennt  er  ihn  ftafoffumxo?  avifo  nnd  im 
vierzehnten  erwähnt  er  unter  den  berühmten  Knidiern  an  erster 
Stelle  den  Mathematiker  Eudoxos,  den  Gefährten  des  Piaton.  Kurs 
es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Strabon  eine  Schrift  geographischen 
Inhalts  gekannt  und  benutzt  hat,  für  deren  Verfasser  er  den  Kni- 
dier Eudoxos  gehalten  zu  haben  scheint. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  diese  Grunde,  besonders  die 
beiden  letzten,  vollkommen  genügend,  um  die  Ansicht  IdelerV  zu 
rechtfertigen ;  nicht  so  aber  verhält  es  sich,  wenn  man  auf  eine  ge- 
nauere Prüfung  derselben  eingeht  Dass  diese  Ansicht,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  fast  allgemein  als  richtig  angenommen  worden  ist, 
dennoch  keineswegs  gegen  jeden  Zweifel  sicher  sei,  fühlte  schon 
Seniler;  doch  machte  er  sich  die  Bestreitung  «derselben  zu  leicht. 
In  seiner  Schrift  Miscellan.  lectionum  fascic  2»  (S.  26  f.)  bespricht 
er  die  Stelle  aus  Diog.  Laert.  VIII,  §.  90,  wo  Diogenes  die  Schrift- 
steller, welche  unter  dem  Namen  Eudoxos  bekannt  seien,  aufährt; 
diese  Stelle  lautet  so:  rtyovaci  8h  Evoo|oi  roctg*  avxog  ovxog 
(seil.  Kvlöiog  darQoXoyog)'  fttooe  'Podtoc,  hroqlag  y$yQa<ptog'  tgi- 
tog  2ütxfAuBri}ff,  nötig  'Aya&oxXiovg,  noitpijg  %a>pw6lagy  vlxag  iimv 
aorinag  phv  xgelg,  Xi\val%ag  8h  nitre,  xa&a  qyifiw  'AnoXXoÖwqog  h 
Xoovtxoig.  Evoitfxopev  8h  xttl  Sklov  iaxqov  Kvlötov,  ntql  oi  <pr\- 
Civ  JZvoogog  iv  yijg  Ktniodc»,  mg  ciij  naqayykXX&v  ät\  Gvvs%tg  xt- 
vuv  xä  Sq&qo  ndarj  yv^vaöia'  aXXa  %al  rag  crÄrfhJtftic  opofac. 
rO  8h  avxog  <prj0i  rov  KvlSiov  Evdo%ov  axfiaocrt  %ara  rrjv  y  %a\ 
q'  oXvfinidda  etc.  Die  Worte  o  8h  avxog  9170*  u.  s.  w.  bezieht 
Semler  auf  den  im  vorhergehenden  Satze  genannten  Eudoxos,  den 
Verfasser  der  I'ijg  ntoioSog,  und  schliesst  daraus,  dass  dieses  Werk 
nicht  vom  Kindischen  Astronomen*  der  doch  nicht  von  sich  selbst 
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gesagt  haben  werde ,  das»  er  tun  Ol.  108  geblüht  habe,  noch  we- 
niger von  den)  Komö  diendicht  er ,  sondern  von  dem  einzigen  noch 
ausserdem  erwähnten  Schriftsteller,  dem  Rhodischen  Historiker,  ver- 
fasst  sein  müsse.  Allerdings  wurden  sich  diene  Schlussfolgerungen 
«ns  jener  Stelle  herleiten  lassen ,  wenn  nicht  mit  Hälfe  der  Kritik 
nachgewiesen  werden  konnte,'  woher  die  Verwirrung  in  den  Worten 
des  Diogenes  entstanden  ist.  Schon  Menagius  sagt  an  mehreren 
Stellen  im  Commentare  zum  Diogenes ,  dass  sich  in  dessen  Schrift 
viele  später  in  den  Text  aufgenommene  Zusätze  finden,  und  Ignat. 
Rossi  in  den  commentatt.  Laert.  (Romae?  1788,  8),  S.  21  stimmt 
ihm  in  dieser  Beurtheilung  bei.  Eine  solche  Stelle  ist  auch  diese, 
wie  von  den  Gelehrten  richtig  erkannt  worden  ist.  Offenbar  hat 
Diogenes  auf  die  Worte:  yByovaai  dh  Evdo^oi  tgstg  «—  'Anolkodco- 
gog  iv  XqovmoTq  sogleich  folgen  lassen  6  8h  avtog  <prjai  u.  s.  w., 
so  flass  S  trvrog  sich  auf  den  Apollodoros  beziehen  sollte.  Später 
ferst  hat  vielleicht  er  selbst,  vielleicht  ein  Andrer,  in  dessen  Besitz 
seine  Handschrift  übergegangen  war,  aus  der  Ff[$  negtodog  des 
Eudoxos  jene  Notiz  über  den  Knidischen  Arzt  an  den  Rand  des 
Codex  geschrieben;  und  von  da  mag  dieselbe  durch  Abschreiber  in 
tfen  eigentlichen  Text  eingeschoben  worden  sein.  Durch  diese  Er* 
klarung  wird  die  gesammte  Beweisführung  Semler's  beseitigt.  Nut 
86  viel  fösst  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  dieser  Stelle 
üchliessen ,  dass,  wenn  jene  Randnotiz  wirklich  von  Diogenes  selbst 
hinzugefügt  worden  ist ,  was  wir  wohl  annehmen  dürfen ,  da  er  die 
Pfjg  nsQlodog  des  Eudoxos  noch  an  2  andern  Stellen  anführt,  welche 
nicht  als  spätere  Zusätze  erscheinen,  er  dieselbe  nicht  grade  dem 
Knidischen  Astronomen  zugeschrieben  wissen  wollte,  denn  ein 
Werk,  welches  er  selbst  benutzte,'  würde  er  schwerlich  sonst  bei 
der  Aufzählung  von  dessen  Werken  mit  Stillschweigen  übergangen 
haben. 

» 

Gehen  wir  nun  zu  der  näheren  Prüfung  der  Gründe  über, 
welche  für  die  Annahme  sprechen,  dass  der  Astronom  Eudoxos  die 
Frjg  ntgtodog .verfasst  habe,  so  sehen  wir,  dass  die  beiden  erste» 
nur  eine  möglicherweise  wahre ,.  nicht  einmal  wahrscheinliche ,'  noch 
viel  weniger  aber  eine  sichere  Entscheidung  begründen  würden.  Ver- 
lorne Mühe  wäre  es  daher,  wenn  ich  mich  auf  Widerlegung  dieser 
Möglichkeiten  einlassen  wollte.  Ich  wende  mich  vielmehr  sogleich 
zu  dem  dritten  Grunde,  welcher  eine  positive  Behauptung  aufstellt, 
deren  Richtigkeit  sich  bestreiten  lasst.  Denn  wir  erhalten  eine  ver- 
neinende Antwort,  wenn  wir  fragen:  wird  der  Verfasser  der  Pfc 
nsQlodog  durchgangig  als  aus  Knidos  gebürtig  bezeichnet?  Ueber- 
hanpt  gibt  es  nur  wenige  Stellen,  auf  welche  man  bei  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  sich  stützen  kann.  Als  Knidier  und  als  Ver- 
fasser der  rijg  mQloöog  bezeichnen  den  Eudoxos  nur: 

Apoll ofl.  bist,  mirab.  c.  38; 

Sext.  ßmpir.  Pyrrhon.  bypötyp,  I,  14; 
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Athen,  deipnosoph*  IX,  p.  392;  und 
Steph.  Byz.  s.  v.  Zvyavxlf* 
Diess  sind  zwar  gewichtige  Zeugnisse,  aber  doch  aus}  sie  nicht 
im  Stande,  jeden  Zweifel  aus  dem  Wege  zu  räumen.     Denn 

1)  Apollonios,  weicher  vielleicht  der  älteste  unter  den  eben 
genannten  Schriftstellern  ist  und  als  solcher  den  meisten  Glauben 
verdienen  würde,  beruft  sich  im  Cap.  24  in  Beziehung  auf  eine  rein 
ethnographische  Sache  auf  den  Rhodier  Eudoxos,  Dadurch  macht 
er  sein  Zeugniss  wenigstens  sehr  zweifelhaft. 

2)  Artemidoros  aus  Ephesos,  welcher  um  OL  169  lebte,  also 
dem  Zeitalter  des  Geographen  jedenfalls  weit  naher  stand,  als  die 
3  oben  zuletzt  Genannten,  nennt  den  Rhodier  Eudoxos  unter  dem- 
jenigen Schriftstellern,  welche  Seereisen  beschrieben  haben«  Man 
hat  demnach  wenigstens  diese  2  Andeutungen,  welche  gegen  Ide~ 
ler's  Ansicht  mit  Recht  geltend  gemacht  werden  können. 

In  Beziehung  auf  den  vierten  Grund  muss  vor  allen  Dinge« 
auf  den  Umstand  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  Strabon  eia 
geographisches  Werk  bei  der  Ausarbeitung  des  seinigen  benutzt 
hat,  für  dessen  Verfasser  er,  wie  ich  gern  zugeben  will,  den-KflsV 
dischen  Astronomen  Eudoxos  hielt:  aber  war  dieses  Werk  HJc  »s* 
giodog  betitelt?  oder  ist  es  dasselbe,  welches  Gemütes  ckirt?  Wenn 
ich  jedoch  auch  zugebe,  dass  die  Stellen,  an  denen  Staabon  dnn 
Eudoxos  anführt,  der  Pqg  ne$UÖQQ  desselben  entlehnt  sind,  an 
konnte  Strabon  doch  irren,  indem  er  dieses  Werk  dem  berühmten 
Astronomen  zuschrieb.  Eine  bekannte  Sache  ist  es,  dass  die  alten 
Schriftsteller  im  allgemeinen  bei  der  Anwendung  der  historischen 
Kritik  oft  von  falschen  Grundsätzen  ausgingen  und  demgemäss  auch 
oft  zu  falschen  Resultaten  gelangten;  auch  kam  es  sehr  häufig  vor, 
dass  sie  das  Werk  eines  weniger  berühmten  Verfassers  einem  Be* 
rühmteren,  der  denselben  Namen  trug,  beilegten.  Diese  Verfäl- 
schung der  Büchertitel  nahm  wohl  vorzüglich  damals  überhand,  als 
die  Alexandrinischen  und  Pergamenischen  Könige  ihre  grossen  Biblio- 
theken zusammenbrachten.  Offen  spricht  diess  aus  Galen«  in  Htppo- 
erat,  de  nat.  hom.  ll,  prooem.  (Bd.  XV,  S.  109  ed.  Kühn).  Bs 
kann  wohl  sein,  dass  grade  deswegen  von  dem  Rhodier  Eudoxos 
fast  gar  keine  Kunde  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  weil  man  im  -  AI- 
terthume  bei  dem  Namen  Eudoxos  unwillkührtich  zuerst  an  den  bernhu> 
ten  Astronomen  aus  Knidos  dachte.  Bemerkenswert!!  ist  es  in  dieser 
Rücksicht,  dass  die  ersten  Nachrichten  von  eisern  geographischen 
Werke  des  Eudoxos  darauf  deuten,  dass  der  Urcodex  desselben  in 
Alexandria  befindlich  war.  Wir  werden  nämlich  hernach  sehen,  dass 
die  ältesten  Schriftsteller y  welche  dasselbe  anfahren,  zum  Thctl 
gewiss,  zum  Theil  wahrscheinlich  Alexandrinische  Gelehrte  waren. 

Indem  ich  nun  auf  eine  genauere  Untersuchung  über  das  Zeit- 
alter des  Geographen  Eudoxos  übergehe,  will  ich  zuerst  über  die 
Schriftsteller  sprechen,  welche  sich  auf  ihn  berufen.  Hierbei  muss 
ich  folgende  zwei  Fragen  aufstellen. 
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1 .  Welche  Schriftsteller  des  Alterthums  fuhren  die  JVJg  nsQto- 
8og  des  Eudoxos  namentlich  an  ?  , 

2.  Welche  alte  Schriftsteller  berufen  sich  in  Beziehung  auf 
Bemerkungen  geographischen  oder  ethnographischen  Inhalts  auf 
Eudoxos*,  ohne  aber  die  Trjg  ittqloBog  zu  nennen  ? 

I.J  Unter  den  uns  erhaltenen  Schriftstellern,  welche  die  Fqg 
«toiodo?  des  Eudoxos  citireh,  und  deren  Zeitalter  uns  mit  genü- 
gender Genauigkeit  bekannt  ist ,  ist  Plutarchos  aus  Chaeroneia  der 
älteste.  Tn  Voss,  de  histor.  Graec.  S.  251  ff.  zeigt  Westermänn, 
däss  Plutarchos  unter  dem  Kaiser  Claudius  geboren  und  bei  dem 
Regierungsantritte  des  Vespasianus  17  — 18  Jahre  alt  gewesen  zu 
seif»  scheine;  dass  der  Kaiser  Trajanus  ihn,  wie  Snidas  erzählt, 
mit  der  consularischen  Wurde  bekleidet  habe',  und  dass  er  unter 
Anioninus  Pius  Priester  des  Pythischen  Apollo n  geworden  sei  (vgl. 
Plut.  an  seni  sit  ger.  respubl.  c.  17).  Aus  diesen  Angaben  folgt, 
dass  Plutarchos  etwa  von  51 — 140  n.  Chr.  gelebt  haben  muss.  In 
der  Schrift  „non  posse  suav.  vivi  sec.  Epicur.  c.  10"  schreibt  er 
dorn  Eudoxos  „neQioöovg*' ,  also  ein  geographisches  Werk  in  meh- 
reren Büchern,  zu,  und  in  der  Schrift  de  Iside  et  Osir.  c.  6  beruft 
er  sich  auf  das  zweite  Buch  „rijg  ittQioiov",  wenn  nicht  etwa 
dort  yrjg  ivbqioSov  zu  lesen  ist.  Unsicher  ist  das  Zeitalter  des 
Apollonios,  den  Meursius  mit  demjenigen  für  identisch  hielt,  wel- 
chem Snidas  und  Eudokia  den  Beinamen  JvaKoXog  geben.  We- 
stermann in  seiner  Ausgabe  der  üaqaöo^oyqiqioi  (praefat.  S.  XX 
—XXII)  zeigt,  dass  Meursius  die  Schrift,  welche  er  nach  Snidas 
kbqI  xtrcstyBva (ihrig  foroolag  oder  (fälschlich)  historia  coramentitia 
^  nennt ,  irrthumlicberweise  so  benannt  habe  *) ;  dass  man  dieselbe 
vielmehr,  wie  das  Manuscript  beweise,  taxoqlai  dctviidoiai  nennen 
müsse«  Uebrigens  gibt  er  zu,  dass,  wenn  die  Berufungen  auf  Apol- 
lonios  beiPhlegon  (mirab.  c.  11.  13.  17)  sich  auf  Apollonios,  den 
Verfasser  der  ftctuiidöicu  foroolat,  beziehen,  was  freilich  nur  auf 
.Vermuthungen  beruhe,  dann  wohl  Apollonios  Dyskolos  der  Verfasser 
dieser  Schrift  sein  könne*  Etwas  Sicheres  aber  lasse  sich  über  das 
Zeitalter  dieses  Apollonios  nicht  sagen.  Ebenso  unsicher  sind  die 
verschiedenen  Bestimmungen  über  das  Zeitalter  des  Grammatikers 
Harpokration :  manche  Gelehrte  setzen  ihn  früher,  manche  später, 
aber  keiner  hat  ihn  früher  als  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  nach  Christus  gesetzt.  Nur  kurz  noch  will  ich  die 
Scholiasten  zum  Homeros,  Aristophanes  und  Apollonios  von  Rhodos 
besprechen,  da  deren  Commentare  auf  den  Schriften  älterer  Gram- 
matiker beruhen.  Doch  muss  man  sich  in  Beziehung  auf  sie  fast 
gänzlich  mit  Vermuthungen  begnügen,   weil  wir  einerseits  Dicht  ge- 


*)  Max.  Fuhr  in  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  des  Dikaearchos 
(S.  57)  irrt  demnach  gewiss,  indem  er  das  Werk  des  Apollonios  Dysko- 
los   „farooKD*   ftavpLctoidiv  ßißUov   dve  nsql  natttjtsvaiiinjg  toxoqiag" 
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nau  wissen,  in  welcher  Zeit  jene  Schollen  abge&sst  worden  sind« 
andererseits  auch  in  vielen  Fällen  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit 
sagen  können,  aus  welchen  von  den  altern  Commentaren  die  einzel- 
nen Scholien  entnommen  sind.  Vorzüglich  schwierig  würde  es  ohne 
Zweifel  sein,  die  kritische  und  exegetische  Behandlungsart  der  Ho- 
merischen Gedichte  durch  die  Gelehrten  des  Alterthums  in  ihrer 
historischen  Entwicklung  darzustellen,  was  F.  A.  Wolf  begonnen, 
aber  leider  nicht  vollendet  bat  Schwieriger  wohl  würde  dieses 
Unternehmen  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  der  Homerischen  Ge- 
dichte sein,  als  auf  diejenige  von  andern  Dichtern,  da  zu  allen 
Zeiten  kein  Schriftsteller  so  allgemein  gelesen  worden  ist,  als 
grade  Homeros,  und  da»  besonders  seit  der  Begründung  der  Alexan- 
drinischen  und  Pergamenischen  Bibliotheken  das  Studium  dieser 
Gedichte  in  den  verschiedensten  Richtungen  eine  fast  unglaubliche 
Ausdehnung  erhielt.  Die  noch  vorhandnen  zahlreichen  Scholien 
sind  der  Art,  dass  man  sie  für  Auszüge  und  Umarbeitungen  der 
älteren  Commentare  ansehen  muss ;  man  kann  aber  lange  nicht  in 
jedem  Falle  angeben,  aus  welcher  unter  der  grossen  Menge  von 
Erklärungsschriften,  deren  Namen  auf  unsere  Zeiten  gekommen  ist, 
sie  herstammen*  Dasselbe  Urtheil  fallt  Bahr  in  Pauiy's  Realency- 
clopädie  Bd.  I,  S.  776  über  die  noch  erhaltnen  Scholien  zu  den 
Lustspielen  des  Aristophanes ,  welche  nach  seiner  Ansicht  aus  den 
Commentaren  der  Grammatiker  Aristophanes,  Aristarchos,  Didymos, 
Kallimacho8  etc.  entlehnt  sind.  O.  Schneider  dagegen  in  seiner 
diss.  de  veterum  in  Aristoph.  scholiorom  fontibus  (Sundiae,  1838, 
8-)  sucht  nachzuweisen,  dass  dieselben  vorzugsweise  aus  dem  Com- 
mentare des  Symmachos  hergenommen  seien,  eines  Grammatikers, 
welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  lebte.  —  Endlich  unter  den  Scholiasten  zum 
ApolLonios  aus  Rhodos  sind  hier  nach  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  v. 
397  Lukillos  aus  Tarrha,  Sophokleios  und  Theon  zu  nennen, 
welche  nach  Miiller's  Ansicht  alle  drei  noch  vor  Christi  Geburt  ge- 
lebt haben.     Vgl.  Pauly's  Realencyclop.  Bd.  I,  S.  631. 

Die  übrigen  Schriftsteller,  .welche  die  Ffjg  ntgloiog  des  Eudo- 
xos  namentlich  anfuhren,  will  ich  nur  nennen,  da  sie  sämmtlich 
späterer  Zeit  angehören.     Es  sind  Folgende : 

Sextos  Empeirikos,  um  190  n.  Chr. 

Agathemeros,  um  200  n.  Chr. 

Klemens  von  Alexandria,  um  210  n.  Chr. 

Athenaeos,  schrieb  222  n.  Chr; 

Diogenes  Laertios,  nm  250  n,  Chr. 

Porphyrios,  233 — 305  n.  Chr. 

Stephanos  der  Byzantiner,  um  510  n.  Chr. 

Eustathios,  um  1190  n.  Chr. 
Mau  sieht  aus  dem  Gesagten,    dass    die  namentlichen  Anfüh- 
rungen der  rrjg  nsQloicg  des  Eudoxos  tiur   bei  Schriftstellern  aus 
ziemlich    spater  Zeit  sich  finden.     Doch   würde  es  wohl  ein  FebK 
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sebluss  sein ,  wenn  man  daraus  auf  eine  eben  so  spate  Entstehung 
dieser  Schrift  schliessen  wollte.  Dafür  wird  der  nun  folgende  Ab- 
schnitt genügende  Beweise  bringen. 

II.  Diejenigen  Schriftsteller,  in  deren  Werken  sich  nnter  Be- 
rufung auf  Eudoxos  Bemerkungen  finden,  welche  wahrscheinlich  aus 
einem  geographischen  oder  ethnographischen  Werke  desselben  ent- 
lehnt worden  sind,  sind  zahlreicher  und  zum  Theile  wenigstens 
weit   älter  9  <als  diejenigen ,  über  welche  ich  oben  gesprochen  habe. 

Die  älteste  Schrift,  welche  hier  in  Betracht  kommen  muss,  ist 
betitelt  „ksoI  &ctvp,ct<si(ov  tvxovtfftaTcov";  dieselbe  wurde  früher  dem 
Aristoteles  zugeschrieben,  und  findet  sich  noch  unter  dessen  Schrif- 
ten abgedruckt,   obgleich  man  längst  erkannt  hat,   dass  sie  unecht 
ist.     Denn  dass  sie,  wenigstens  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  nicht  von 
Aristoteles  selbst  verfasst  sein  kann,  lässt  sich  mit  völliger  Sicher- 
heit daraus  schliessen,   dass   historische  Thatsachen  darin  erwähnt 
werden,    welche   erst   nach  dem  Tode    des  Aristoteles,  d.  h.  nach 
322  v.  Chr.  sich   zugetragen    haben.     So  ist,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  der  abenteuerliche  Zug  des  Spartaners  Kleonymos  nach 
Unteritalien,  welcher  in  das  Jahr  303  v.  Chr.  fallt  (vgl.  Liv.  X,  2, 
Strab.  VI,  p.  429*    Diodor.  Sic.  XX,  108),    erwähnt.     Diese   und 
einige  andere  Angaben   beweisen ;    dass   wir  jene  Schrift  entweder 
für  verderbt  durch  spätere  Zusätze,  oder  für  ein  Werk  eines  spä- 
teren Schriftstellers,  vielleicht  des  Theophrastos  oder  eines  andern 
Schülers  des  Aristoteles  halten  müssen.     Dass  dieselbe  (ihrer  jetzi- 
gen Gestalt  zufolge)  dem  Aristoteles  selbst   nicht  beigelegt  werden 
könne,    ist   die   allgemeine   Annahme  der  neuern  Gelehrten.     Wie 
diese  Streitfrage  behandelt  worden  ist,  setzen  übersichtlich  ausein- 
ander Fabricius   in    der  Biblioth.  Graec.  Bd.  3,   S.  246  f.,   Beckr 
mann  in  der  Vorrede    zu    seiner  besondern  Ausgabe   dieser  Schrift 
und  Westermann  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  I7ajpado£o- 
yoaqpoi«  S.  XXV  ff.     Wenn  wir  annehmen,  dass  die  ganze  Schrift, 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  von  einem  Verfasser  herrührt,  so  muss 
sie    vor    dem    Jahre   241    v.  Chr.  geschrieben  worden   sein ;    denn 
Forbiger  (in  seinem  Handbncbe  der  alten  Geographie,  Bd.  I,  S.  164) 
schliesst  diess  mit  Recht  aus  Cap.  105,  wo  Sardinien  noch  der  Herr- 
schaft der  Karthaginienser  unterworfen  erscheint,  während  dasselbe 
von  ihnen  nach  der  Beendigung  des  ersten  Punischen  Krieges  (241 
v.  Chr.)  an  die  Romer  abgetreten  worden  ist.     Weniger  sicher  ist 
die  Behauptung  Niebuhr1*,  dass  in  dieser  Schrift  Manches  aus  dem 
Geschichtswerke  des  Timäos  entlehnt  zu  sein  scheine,  welches  nach 
der  Angabe    des  Polybios  ([,  6)  mit  Ol.  128,  3  endigte;    er  gibt 
daher  in  seiner  Romischen  Geschichte,  Bd.  I,  S.  126  (Aufl.  2)  OL 
130 — 256  ▼.  Chr.  als  Zeit  der  Abfassung  an.     Wo  er  die  Beweise 
für  diese  Behauptung  gibt,  habe  ich  nicht  auffinden  können;  daher 
will  ich  nnr  auf  zwei  Stellen  aufmerksam  machen,  welche  allem  An- 
scheine nach  aus  einem  Werke  des  Timäos  herstammen :  diese  sind 
cap.  183  and  108,  welche   allerdings  nach  Antig.  Karyst.  c.  149 
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und  167  f.  von  Timäos  entlehnt  sind.  Als  sicheres  Resnltat  <Ief 
bisherigen  Forschungen  kanp  man  also  nor  angeben ,  dass  diese 
&av(idoia  axovtfßov«  nach  803  and  vor  241  v.  Chr.  abgefesst  sein 
müssen ;  dabei  hindert  uns  Nichts ,  uns  der  Meinung  Niebuhr's  an- 
zuschliessen.  Westermann  (a.  a.  O.  S.  XI)  stimmt  hiermit  im  All- 
gemeinen überein,  indem  er  glaubt,  dass  diese  Schrift  in  der  ersten 
Zeit  der  Alexandriniscben  Gelehrsamkeit  entstanden  sei.  Nicht 
unerwähnt  möchte  ich  aber  lassen  *),  dass  Plut.  parallel,  min.  c.  29 
ein  »weites  Buch  eines  Werkes  des  Aristoteles  citirt,  welches  nach 
seiner  Angabe  den  Titel  i7cr0«do$«  führte.  Von  der  dort  erzählten 
Geschichte  findet  sich  freilich  keine  Spur  in  der  Schrift  &ctv{id(Sia 
ctKOv (Sparet,  möglich  aber  wäre  es,  dass  diese  Letztere  grossentheils 
aus  einem  jener  Werke  des  Aristoteles  excerpirt,  oder  dass  vielleicht 
nur  wenige  Zusätze  von  dem  Bearbeiter  eingefügt  worden  wären. 
Von  grosserer  Wichtigkeit  und  Beweiskraft  für  die  Bestimmung 
des  Zeitalters  des  Geographen  Budoxos  ist  eine  Angabe  des  Anti- 
gonos  aus  Karystos,  der  zufolge  schon  Kallimachos  aus  Kyrene  in 
seiner  ixkoyy  twv  naqaöo^tav  geographische  Bemerkungen  nach 
Eudoxos  anführt.  In  Cap«  144.  theilt  er  aus  des  Kallimachos  Schrift 
„davparooi'  twv  dg  anaactv  ti}i>  yrjv  xal  xonovg  Svxctv  GvvctyoDyq" 
mit,  dass  Eudoxos  erzähle,  dass  am  Heiligen  Berge  im  Tbrakischen 
Meere  zuweilen  Asphalt  schwimme,  und  dass  bei  den  Chelidonischen 
Insem  süsse  Quellen  im  Meere  seien.  Besonders  durch  zwei  Werke 
Ton  bedeutendem  Umfange  hat  Kallimachos  sich  einen  in  der  grie- 
chischen Literatur  hervorragenden  Namen  erworben ;  nämlich  durch 
das  oben  angefahrte  und  noch  mehr  durch  seine  IHvantq  ^co v  tv 
ycaay  xaiiita  &iaka(i)pavT&v  xal  c5v  avviygctipav ,  ein  für  die  Li- 
teraturgeschichte höchst  wichtig  gewesenes  Werk  in  120  Büchern. 
-Beide  Werke  scheinen  Sammelwerke  gewesen  zu  sein,  welche  er 
als  Bibliothekar  zu  Alexandria  abgefasst  haben  mag,  wo  ihm  für 
Arbeiten  dieser  Art  das  nothwendige  Material  in  Fülle  zu  Gebote 
stand.  Ritschi  in  seiner  Abhandlung  über  die  Alexandriniscben  Biblio- 
theken (S.  84  ff.)  weist  nach,  dass  Kallimachos  etwa  von  Ol.  133 
bis  Ol.  135  oder  136  (245—236  v.  Chr.)  das  Amt  eines  Biblio- 
thekars zu  Alexandria  verwaltet  haben  müsse.  Wenn  man  daher, 
wie  ich  überzeugt  bin,  mit  Recht  diese  Werke  für  die  Ergebnisse 
seiner  bibliothekarischen  Studien  ansehen  darf,  so  werden  wir  wohl 
schwerlich  irren,  wenn  wir  die  Zeit  der  Veröffentlichung  derselben 
etwa  auf  Ol.  135  (237  v.  Chr.)  festsetzen.  Hier  konnte  man  nun 
fragen,  ob  schon  Antigonos  ans  Karystos  ein  Werk  anfuhren  konnte, 
welches  um  237  v.  Chr.  vollendet  und  bekannt  gemacht  worden 
ist.  Dass  diess  wohl  möglich  war,  lässt  sich  nachweisen.  Wester- 
mann in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  IIctQaöo^oyqatpoi  (S. 


*)  Athenaeos  kannte  nnsere  Schrift  des  Aristoteles,  und  legt  sie  ihm» 
ohne  irgend  einen  Zweifel  zu  äussern,  bei ;  diess  sehen  wir  am  bestes  aas 
dar  Vergleichttiig  von  cap.  96  mit  Athen.  XII,  541.  — 
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XIX  f.)  macht  nämlich  anter  anderem  darauf  aufmerksam,  dass 
Antigonos  eine  Lebensbeschreibung  des  Peripatetikers  Lykon  verfasst 
habe  (cf.  Diog.  Laert.  V,  §.67  and  Athen,  deipnosoph.  XII,  p# 
647)  welcher  erst  Ol.  138,  3  =  226  v.  Chr.  gestorben  sei  (vcrgl. 
Diog.  Laert.  V,  §•  68).  Diese  Angabe  ist  hinreichend,  am  zu  be- 
weisen, dass  Antigonos  den  Kallimachos  um  wenigstens  3  Olympiaden 
überlebt  haben  müsse.  In  diesen  12 — 14  Jahren  kann  Antigonos 
recht  wohl  das  Werk  des  Kallimachos  gelesen  und  zum  Theü  excer- 
pirt  haben.  Die  Vermuthung  Fuhr's  (in  Dicae*archi  Mess.  qnae  su- 
persant,  p.  57),  dass  dieser  Antigonos  nicht  der  eigentliche  Ver- 
fasser der  ihm  zugeschriebenen  Schrift  sei,  kann  ich  unberücksich- 
tigt lassen,  da  derselbe  keine  Gründe  angibt. 

Die  übrigen  Schriftsteller,   welche  ich  hier  besprechen  könnte, 
weil  sie  sich  auf  den  Eudoxos  berufen,  will  ich  nur  namentlich  anfüh- 
ren, da  sie  alle  in  eine  spater  Zeit  gehören.     Es  sind  Folgende: 
Artemidoros  aus  Ephesos,    um  Ol.  169; 
Strabon,  schrieb  18  n.  Chr.; 
Plinins  der  ältere ,  -j-  79  n.  Chr. ; 
Aelianos,  Hesychios,  Tzetzes,  Eustathios; 
Proklos,  Zenobios. 
In  dieser  Aufzählung  fehlt  noch  Polybios  (+  123  v.  Chr.),  weil 
es  zweifelhaft  erscheinen  kann,  ob  dieser  den  Geographen  Eudoxos 
oder  den  Rhodischen  Historiker  meinte.     Vergl.  Polyb.  ap.  Strab. 
X,  p.  465,.     Ebenso   ist  auch  Geminos   unerwähnt  geblieben,   weil 
von  ihm  schön  oben  die  Rede  gewesen  ist. 

Wenn  es  auch  auffallend  ist,  dass  alle  Schriftsteller,  welche 
'  die  rijg  nzqloSoq  des  Eudoxos  namentlich  anfuhren,  im  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  und  noch  später  gelebt  haben,  so  darf  man 
doch  nicht  zweifeln,  dass  auch  (wenigstens  die  meisten)  die  Stellen 
geographischen  Inhalts,  welche  dem  Eudoxos  beigelegt  werden,  ohne 
dass  der  Titel  seines  Werkes  angeführt  wird,  diesem  entnommen 
sind.  Denn  einerseits  spricht  wenigstens  das  Zeugniss  des  Artemi- 
doros dafür,  dass  zu  seiner  Zeit  (100  v.  Chr.)  eine  Reisebeschrei- 
bung bekannt  war,  welche  man  einem  Eudoxos  zuschrieb;  andrer- 
seits sind  diese  Stellen  grossentheils  in  ihrer  Auffassung  and  in 
.ihren  Gegenständen  einander  so  entsprechend,  dass  man  schon  des- 
halb sie  als  aus  jenem  Werke  entlehnt  ansehen  darf.  Wenn  wir 
daher  annehmen  dürfen,  dass  der  älteste  Schriftsteller,  welcher  eine 
geographische  Bemerkung  des  Eudoxos  anführt,  d.  h.  der  Verfasser 
der  &av(itt<Sta  aKoutfftara,  die  Prjg  mgiodog  benutzt  habe,  so  se- 
hen wir  daraus ,  dass  der  Verfasser  derselben  einige  Zeit  vor  241 
v.  Chr.  gelebt  haben  müsse.  »  Noch  den  oben  gegebenen  Andeutun- 
gen durfte  man  ihn  vielleicht  für  einen  Zeitgenossen  des  Timaeos 
halten,  der  seine  Frjg  ittgiodog  um  260  v.  Chr.  geschrieben  habe. 
Bis  jetzt  habe  ich  aber  nur  darznthun  gesucht,  dass  Eudoxos 
nicht  nach  241  vi  Chr.  gelebt  haben  könne;  nun  aber  gehe  ich  zu 
der  Untersuchung    über,  welches    der  Zeitpunkt  sei,   vor  welchem 
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der  Geograph  Eudoxos  nicht  gesetzt*  werden  ddrfe.  Diese  Unter« 
andrang  wird  zu  einem  völlig  befriegenden  Resultate  geführt  wer- 
den können,  wenn  man  vor  allen  andern  besonders  eine  Stelle  des 
Aelianos  (histor.  anim.  XVII,  19)  in  das  Ange  fasst.  Diese  Stelle 
lautet  so :  FttXixitg  Ev&ol-og  xovg  xijg  imag  Xiysi  dqav  xoiavxa, 
%*l  ti  cpctvtixal  tai  mar« ,  misxtvixn * '  tl  6h  jjxxov  xotavja,  utj 
nQO0B%ix<o.  "Ovar  avxtov  vy  yrj  v£q>i\  tmxqvotccov  imq>omJ0avxa 
tlxa  Xvnrj<5y  xovg  xttgitovg^  oi&t  ot  raXdxai  iv%ag  nvag  tvvovxcu 
*eri  ttQOVQyictg  kotcz&vovöiv  ogvt&cov  iöriv  dg  xazaxXrjxixag'  ot 
öh  V7taxovovOi  *a\  %Q%ovrm  oxoXod  itotvqi  xai  rovg  niqvorcag  acpa- 
vl£ov0w.  'Eav  Sh  xovxmv  xig  IfyottttyTai  lorAan??,  xifitjpd  ot  ix 
xmv  vofiov  xtov  Imxmoliov  &dvcrcog  hxiv.  *Eav  8h  Cvyyvoi^rjg 
tv%ri  xtvog  mal  a<pB&fi9  dg  pijviv  l^ßdlXn  xovg  OQvidag,  xcrl  ti- 
fimgovvxeg  xm  laAaoxori,  ov%  d%iov0iv  V7tcc*ov0ai,  iiv  ys  xaXmvxai 
u$4Hg. 

Der  Ausdruck  rctXdxcti  bezeichnete  im  Alterthume  sowohl  die 
damaligen  Bewohner  des  heutigen  Frankreich,  als  auch  ein  Volk  in 
Kleinasien.  An  der  eben  mitgetb  eilten  Stelle  des  Aelianos  nun  sind 
nnzweifelhaft  die  in  Kleinasien  angesiedelten  Galater  gemeint.  Diess 
beweist^  schon  die  Bezeichnung  raXdxai  ot  xijg  iciag,  denn  die 
kleinasiatischen  Galater  können  mit  Recht  im  Gegensatze  gegen  die 
europäischen  Gallier  „die  östlichen"  heissen.  Ueberzcugend  ist  in 
der  Beziehung  eine  Stelle  des  Appianos  (de  bell.  civ.  II,  c.  49)* 
wo  er  das  Gebiet  dieses  Volkes  in  Kleinasien  raXaxla  xijg  imag 
nennt.  Um  aber  jeden  Zweifel  zu  heben ,  der  hiernach  noch  mög- 
lich wäre,  will  ich  einige  Parallelstellen  zur  Vergleichung  beibringen. 
Zosim.  histor,  üb.  I,  c.  57,  §.6 — 7  sagt:  'Ev  ZsXsvxsia  xij  neexi 
KiXuttctv  'AnoXXewog  Ugov  lSqvxo  *aXov(iivov  ZctQitr\$oviov ,  xcel 
iv  xovxa  xot/artfoc-ov.  Tct  (ihv  ovv  ittol  xov  &sov  xovxov  Xeyo- 
psver,  *a\  tog  anectit  xotg  vtco  Xvfirjg  düQlScov  ivo%Xovfiivoig  £tX$v- 
xiddctg  nccQadidovg  (oQVBtt  8h  xavtec  iv8iaixoi(isva  xotg  negl  xo 
ttgov  reitotg)  0vv^iittyntt  xoig  cchovöiv'  at  8h  xafg  cckqIoi  avfins- 
ottVcTttfisvofi  xofl  rolg  tfrofi***  xavxag  8t%6(i$vat9  naQaxgijfia  nXij- 
&6g  xb  anugov  iv.  d*aqia[<p  Stitp&sigov,  xal  xijg  1%  xovxmv  ßXdßrig 
xovg  £v&Q<oit<yug  dnrjXXctxxov.  Von  dieser  Darstellung  weicht  in 
einigen  Punkten  ab  Plin.  hist.  nat.  X,  39:  Seleucides  aves  vocan- 
tor,  qnarnm  adventum  ab  Jove  preeibus  itnpetrant  Casii  montis  in- 
colae,  fmges  eornm  locustis  vastantibus.  Ueber  diese  Vögel  könn- 
ten noch  folgende  Stellen  verglichen  werden :  Diod.  Sic.  in  Phot. 
bibüoth.  p.  215  (ed.  Bekkeri)  und  Suid.  s.  v.  ZeXevxtg.  Diese  Vö- 
gel alsa,  deren  Namen  dem  Anscheine  nach  Eudoxos  nicht  genannt 
bat,  hiessen  Seleucides  oder  Seleuciades;  und  zwar  wird  dieser 
Namen  entweder  mit  der  Stadt  Seleukia  an  der  Sndküste  von 
Kleinasien  oder  mit  der  gleichnamigen  in  Syrien  in  Verbindung 
gebracht.  Dieser  Umstand  weist  deutlich  genug  darauf  hin,  dass 
jene  Vögel  diesen  Namen  nach  der  Syrischen  Seleukidendyna- 
stie  erhalten  haben  mögen.     Auch  ist  es  wohl  wahrscheinlich ,    dass 
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dieser  Volksglauben  nicht-griechischen  Ursprungs  Ist;  es  scheint 
vielmehr  demselben  ein  örtlicher  Aberglauben  zu  Grande  zu  liegen, 
Nach  den  Berichten  neuerer  Reisenden  ist  derselbe  noch  jetzt  nicht 
völlig  bei  der  dortigen  Bevölkerung  verschwnnden.  Aus  Tavernier'* 
Reise  in  Persien  (IV,  c.  3)  und  Niebuhr's  Beschreibung  von  Ara- 
bien (S.  174  ff.)  kann  man  Folgendes  zusammenstellen:  Wenn  in 
Armenien,  Haleb  u.  s.  w.  Heuschreckenschwärme  die  Felder  ver- 
wüsten, so  wird  unter  bestimmten  Ceremonien  aus  einer  Quelle  bei 
Samarun  in  einem  Kasten  Wasser  herbeigeschleppt  und  die  Felder 
werden  damit  besprengt;  bald  darauf  kommen  jene  Vögel  und  ver- 
tilgen die  Heuschrecken.  Wenn  wir  also  alle  aus  dem  Namen  ent- 
springenden Folgerungen  unberücksichtigt  lassen,  so  sehen  wir  doch, 
dass  es  eine  Eigentümlichkeit  jener  Landstriche  sein  muss,  welche 
zu  diesem  Aberglauben  Veranlassung  gegeben  hat.  Auf  ebendie- 
selbe Annahme  weist  auch  der  Umstand  hin,  dass  nach  der  Angabe 
des  Zosimos  Apollon  Sarpedonios,  nach  der  des  Plinius  dagegen 
Zeus  diese  Vögel  den  Menschen  zur  Abhülfe  gegen  die  Verwüstun- 
gen der  Heuschrecken  senden  sollte.  Hinge  diese  Mythe  mit  der 
echten  griechischen  Götterlehre  zusammen,  so  würde  mehr  Ueber- 
einstimmung  in  den  Berichten  darüber  sein.  Höchst  wahrscheinlich 
fanden  die  Griechen  ,  als  sie  nach  dem  Sturze  des  Persischen  Rei- 
ches sich  in  Asien  ausbreiteten,  diesen  Volksglauben  vor,  und  stell- 
ten dann  —  ohne  Uebereinstimmuog  unter  sich  — -  die  Ankunft  je- 
ner Vögel  als  eine  Wohltbat  ihrer  Gottheiten  dar;  denn  wohl  auf 
keine  Weise  konnten  sie  ihrer  Götterlehre  bei  den  Asiatischen  Völ- 
kern leichter  Eingang  verschaffen,  als  indem  sie  die  einbeimischen 
Mythen  und  Gebräuche  mit  derselben  in  Verbindung  setzten.  Dem» 
zufolge  muss  man  annehmen,  dass  jener  Volksglauben  ebenso  we- 
nig durch  die  Galater,  als  durch  die  Griechen  nach  Asien  gebracht 
worden  ist,  dass  vielmehr  auch  diese  denselben  schon  vorgefunden 
und  dann  selbst  angenommen  haben.  So  viel  steht  demnach  fest, 
dass  der  Geograph  Eudoxos  erst  nach  der  Ankunft  der  Galater  in 
Kleinasien  sein  Werk  geschrieben  haben  kann.  Pausan.  X,  c.  23 
bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  Gallischen  Volksstämme  Ol.  125 ,  3 
nach  Kleinasien  hinübergingen.  Wenn  daher  Eudoxos  wirklich  die 
Galater  als  Kleinasiatisches  Volk  gekannt ,  woran  wir  nach  dem  be- 
stimmten Zeugnisse  des  Aelianos  wohl  nicht  zweifeln  dürfen,  so  müs- 
sen wir  die  Zeit  der  Abfassung  seiner  geographischen  Schrift  we- 
nigstens einige  Olympiaden  nach  Ol.  126,  3  ansetzen.  Dieses  Re- 
sultat stimmt  demnach  mit  dem  oben  gefundenen  dahin  überein, 
dass  die  JTVfc  negtodog  um  260  v.  Chr.  abgefasst  sein  rauss. 

Nachdem  wir  nun  das  Zeitalter  des  Geminos  und  das  des  Geo- 
graphen Eudoxos  abgesondert  und  unabhängig  von  einander  be- 
stimmt haben,  und  in  Beziehung  auf  jedes  von  beiden  zu  einem  be- 
friedigenden Resultate  gelangt  sind,  erscheint  es  passend,  der  gan- 
zen Untersuchung  dadurch,  wenn  ich  mich  so.  ausdrücken  darf,  de« 
Schlussstein  einzusetzen,   dass  ich  zu  der  Stelle  des  Geminos  zu- 
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röckkenre.  Wir  «eben  nämlich,  dass  dieselbe  genau  mit  dem  Re- 
sultate übereinstimmt,  welches  ich  hier,  in  wenigen  Worten  zusam- 
mengefaßt, angeben  will: 

1)  Geminos  hat  seine  tlaaycoyrj  tlg  rc!  tpaivofizva  zwischen 
140— 130  v.  Chr.  geschrieben;  und 

2)  Die  rfig  ntqloöog  des  Eudoxos  ist  zwischen  260 — 250  v. 
Chr.  abgefasst. 

Obgleich  ich  non  nicht  glaube,  dass  diese  Sätze  bei  einer  etwai- 
gen erneuerten  Prüfung  utngestossen  werden  konnten,  so  ziehe  ich 
es  doch  Tor,  nm  dieselben  noch  sicherer  zu  stellen,  auf  eine  Stelle 
d^s  Agathemeros  aufmerksam  zu  machen ,  welche  ich ,  wenn  ich  sie 
abgesondert  betrachte,  zwar  nicht  als  vollgültige  Beweisstelle  für  das 
Zeitalter  des  Geographen  Eudoxos  ansehe,  welche  aber  doch  mein 
gefundenes  Resultat  zu  bestätigen  vermag.  Agathemer.  I,  1  be- 
spricht die  verschiedenen  Meinungen  der  Geographen  über  das  Ver- 
hält niss  zwischen  der  Länge  und  Breite  der  Erde.  Er  fuhrt  die 
Ansichten  folgender  Geographen  nach  der  Reihe  auf:  Demokritos, 
Dikaearchos,  Eudoxos,  Eratosthenes ,  Krates,  Hipparchos,  Poseid  o- 
nios.  Betrachten  wir  diese  Reihefolge  nähet,  so  überzeugen  wir 
nns,  dass  sie  der  Zeitfolge  der  genannten  Schriftsteller  genau  ent- 
spreche, und  dass  in  dieser  Beziehung  höchstens  dann  wegen  des 
Eudoxos  Zweifel  entstehen  konnten,  wenn  wir  bei  der  bis  jetzt  ge- 
wöhnlichen Ansicht  über  dessen  Zeitalter  stehen  blieben.  Um  meine 
Behauptung  zu  erweisen,  will  ich  in  möglichster  Kürze  angeben,  in 
welcher  Zeit  jeder  der  oben  erwähnten  Schriftsteller  gelebt  habe: 

Demokritos  war  nach  der  Angabe  des  Thrasyllos  Ol.  77,  3 
(t=  470  ▼.  Chr.),  nach  der  des  Apollodoros  Ol.  80  (==  460  v.  Chr.) 
geboren;  Tergl.  Diog.  Laert.  IX,  §.  41.  Derselbe  Schriftsteifer  sagt 
(§.  43),  dass  Demokritos  im  109.  Lebensjahre  gestorben  sei ;  dem- 
nach war  361  oder  361  v.  Chr.  das  Jahr  seines  Todes.  Mit  die- 
sen Angaben  stimmt  auch  Suidas  (s.  v.  Jrnioxgtxog)  überein.  Andre 
Zeugnisse  dagegen  geben  sowohl  das  Geburtsjahr,  als  auch  die  Le- 
bensdauer des  Demokritos  abweichend  an  (vergl.  Democriti  Abde- 
ritae  operum  fragmenta,  coüeg.  etc.  F.  W.  A.  Mullach,  S.  1 — 16), 
doch  sind  diese  Abweichungen  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  meine 
Ansicht  in  Beziehung  anf  die  Stelle  des  Agathemeros  nmstossen 
konnten. 

Dikaearchos  wird  Ton  Athenaeos  und' Suidas  Schüler  des  Am 
stoteles  nnd  Zeitgenosse  des  Aristoxenos  und  Theoprastos  genannt. 
Die  Stellen  der  alten  Schriftsteller,  aus  denen  sich  auf  das  Zeitalter 
des  Dikaearchos  schliessen  lässt,  hat  Max.  Fuhr  in  seinem  Werke 
„Dicaearchi  Messenii  quae  süpersunt  (Darmstadt;  1841,  8),"  S.  13 
If.  besprochen;  derselbe  kommt  S.  14  zu  dem  Resultate,  dass  Di- 
kaearchos wahrscheinlich  etwa  Ton  Ol.  108—123  oder  347—287 
▼.  Chr.  gelebt  haben  möge. 

Von  Eratosthenes  ist  schon  oben  die  Rede '  gewesen ,  wo  des- 
sen Zeitalter  ton  267* — 196  oder  194  angegeben  worden  ist    w.« 
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Geograph  Krates  wird  auch  von  Strabon  (II,  p.  116)  erwähnt; 
Forbiger  im  Handbuche  der  alten  Geographie,  (Bdfl,  S.  44  unten) 
hält  diesen  für  identisch  mit  Krates  aus  Mallos,  welcher  bald  nach 
dem  Tode  des  Dichters  Ennius,  also  etwa  167  v.  Chr.,  als  Ge- 
sandter nach  Rom  ging  und  um  1 45  v.  Chr.  gestorben  sein  mag* 
Vergl.  Sueton  de  illustr.  grammat.  2.  Baebr  in  Pauly's  Realencyclop. 
Bd.  2,  S.  739.  Ich  scbliesse  mich  um  so  lieber  der  Ansicht  For- 
biger's  au,  da  unter  allen  Schriftstellern,  welche  Krates  hiessen 
(vergl.  Diog.  La£rt.  IV,  §.  23),  nur  von  dem  Grammatiker  aus 
Mallos  mir  bekannt  ist,  dass  er  sich  mit  geographischen  Studien 
beschäftigt  habe;  diess  beweist  Eustath.  ad  Hom.  Oriyss.  p.  1613  ed. 
Rom.,  der  ihm  eine  Schrift  negl  Xmivcov  beilegt  Die  sichern  Nach- 
richten, welche  wir  über  das  Zeitalter  des  Astronomen  Hipparchos 
haben,  reichen,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  von  162 — 127  v.Chr., 
welches  letztere  Jahr  er  schwerlich  lange  überlebt  haben  wird. 

Endlich  Poseidonios,  der  ghodische  Philosoph,  lebte  noch,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  66  v.  Chr.,  als  Pompejus  nach  der  Be- 
endigung des  Krieges  gegen  Mithridates  ihn  in  Rhodos  -besuchte. 
Plut.  Pompej.  c  42  u.  s.  w. 

Diese  kurzen  Notizen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  meine  An- 
sicht über  die  Stelle. des  Agathemeros  die  richtige  sei,  dass  daher, 
so  wie  alle  übrigen  Schriftsteller  dort  in  chronologischer  Reihen-* 
folge  genannt  sind,  so  auch  Eudoxos  keine  Ausnahme  mache«  Aga- 
themeros nennt  ihn  zwischen  Dikaearchos  und  Eratosthenes ,  deren 
wahrscheinliche  Todesjahre  287  und  196  v.  Chr.  sind;  nimmt  man 
nun  die  Mitte  zwischen  diesen  Jahren  als  das  vermuthliche  Todes- 
jahr des  Eudoxos  an,  so  erhalten  wir  das  Jahr  242  ▼.  Chr.  Ohne 
grade  behaupten  zu  wollen,  dass  Eudoxos  wirklich  in  jener  Zeit 
gestorben  sei,  glaube  ich  doch  wenigstens  aus  dieser  Stelle  folgern 
zu  dürfen,  dass  der  Geograph  Eudoxos  bestimmt  in  der.  Zeit  gelebt 
habe,  welche  ich,  ohne  diese  Stelle  zu  berücksichtigen,  festgestellt  habe. 

Hier  könnte  man  nun  die  Frage  erheben  „ob  dieser  Eudoxos 
und  der  Rhodische  Historiker  dieses  Namens  vielleicht  eine  und 
dieselbe  Person  seien?  Sicher  lässt  sich  diess  nicht  entscheiden:  glaub- 
lich erscheint  es  aber.  Oben  haben  wir  nämlich  gesehen,  dass  un- 
ter den  uns  bekannten  Schriftstellern  dieses  Namens  nur  entweder 
der  Astronom  oder  der  Historiker  die  Ffjg  mqloöog  verfasst  haben 
könne,  und  ferner  dass  der  Verfasser  dieser  Schrift  viel  später  ge- 
lebt haben  müsse,  als  der  Astronom.  Schon  ans  diesem  Grunde 
also  scheint  es  vorzuziehen  zu  sein,  die  FrJQ  ntQloöo$ %  dem  Rbodi- 
schen  Historiker  beizulegen,  dessen  Zeitalter  man  gar  nicht  kannte, 
als  gewissermaassen  noch  einen  Eudoxos  zu  schaffen.  Diess  ist  um 
so  mehr  vorzuziehen,  da  in  der  griechischen  Literatur  sich  viele 
Historiker  finden,  welche  ausserdem  auch  geographische  Werke  ver- 
fasst haben;  ferner  da  Polybios  bei  Strab.  X,  p.  465  den  Eudoxos 
mit  dem  Historiker  Ephoros  vergleicht  und  zwar  auf  eine  Art*  welche 
es  zweifelhaft  erscheinen  lässt,    ob   dort   ein   Historiker   Eudoxos 
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oder  ein  Geograph  gemeint  sei,  besonders  wenn  man  in  Be- 
tracht zieht,  dass  Strabon  an  allen  übrigen  Stellen  den  Geogra- 
phen Eudoxos  citirt,  während  er  den  hier  genannten  Eudoxos,  den 
man  den  Vergleicbungspnnkten  mit  Ephoros  zufolge  für  einen  Hi- 
storiker halten  mnss,  nicht  von  dem  sonst  erwähnten  Geographen 
unterscheidet;  endlich  da  es  wegen  Artemjd.  Ephes.  p.  63  ed.  Huds. 
und  Apollon.  hist.  mirab.  c.  24  möglich  erscheint,  dass  der  Geo- 
graph Eudoxos  aus  Rhodos  geburtig  'gewesen  sei.  Wendet  man 
diesen  Umständen  seine  Aufmerksamkeit  zu,  so  drangt  sich  die 
Yermuthung  auf,  dass  der  Rhodiscbe  Historiker  Eudoxos  zwischen 
260 — 250  vor  Chr.  die  rijg  neglodog  verfasst  habe.  Doch  lässt 
sich  bei  dem  Mangel  sicherer  Nachrichten  diese  Yermuthung  nicht 
zur  Gewissheit  erheben.  / 

Ich  lasse  hier  die  geographischen  Fragmente  des  Eudoxos  folgen. 

A.  De  Eudoxo  geographo. 

1.  Agatheiner.  I9  1:  1 

—  Igi}c  ^tjfioxoiToc  xal  Evoo£oc  xal  akkoi  xivhg  xijg  yrjg  *«- 
Qiodovg  xal  nsoinkovg  inQaypaxivOavxo. 

2.  Plut.,  non  posse  suav.  vivi  sec;  Epic.  c.  10:  2 
—otfa  6h  "OprjQog  i&iömoe  öiöxska  tldcbg,  tj  rag  mgioiovg 

Ev6o%og,    rj  xxiasig  xal  nokixeiag  'AQiaxoTikyg ,   ij  ßlovg  yvÖQ&v 
'AQunpJzevog  iyQatysv. 

3.  Artemidor.  Ephes.  p.  63  ed.  Huds.:  3 

—  txi  firjv  'Anekkäg  6  KvQtjvaiog  xal  Ev&vfiivrjg  6  Maoact- 
ktcoxrjg  xal  &ikiag  6  'A&rivalog  xal  'AvÖQoo&ivrig  6  Battog  xal 
Kki(ov  6  2ixskia}trig9  Ev6o£og  te  o  ePo6iog  xal  Avvoov  6  Raqx'f 
6oviog'  ot  (ilv  ptüäJv  uvmv,  ot  6h  xqg  ivxog  naorjg  &aka<S0r}gy  ot 
6h  xijg  ixxog  Tttqhtkovv  dvayoatyavxtg. 

4.  Tzetz.  Chiliad.  VII,  642—649:  4 
"Ort  6'  sfol  to5v  aAi?0a7v,  akkoi  tpaal.  pvotoi, 

Toutvxa  xal  xaivoxzoa  &taaaa&at  iv  ßia>, 

Kryoiag  xal  'iafißovkog,  'ialyovog,  'Priyivog, 

'Aki£av6Qog ,  £<oxlmv  xe  xal  o  *Aya&ov&ivi\g) 

'Avxlyovog  xal  Ev8o£og9  'InnoGxQaxog,  [ivqioi, 

*0  Uqanayoqag  avxog  6h  apa  xal  IIxokepatoQ, 

'AxtOToglörjg  6h  avxog  xal  akkoi  ra^oyoaqpot, 

Ovg  xs  avxog  aviyvmxa  xal  ovg  oix  aviyvcoxHv. 

6.  Strab.  I,  p.  1  sq.  5 

Ot  xe  yag  ngcoxoi  &a$$rioccvxsg  avxrjg  atyao&ai  xotovxot  ti- 
veg  vnrJQ^av:  OfitjQog  x$  xal  'Ava£lfiavdQog  6  Mikr^Oiog  xal^Exa- 
xalog  6  7tokixrjg  avxov,  xa&(bg  xal  'Eoaxoö&lvrjg  yrjtl'  xal  Atf- 
fioxQixog  6h  xal  Ev6o\og  xal  Atxalaqiog  xal  "Eqpoooe  xal  akkoi 
nkelovg'  3hi  6h  ot  psxd  xovxovg  'EoaToo&ivrjg  xt  xal  Tlokvßiog 
nal  UotfeioWio?,  av6gtg  yikoaoyoi. 
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6  (Polyb.  ap.  Strab.  X,  p.  465: 

IIokvßioQ)  tptjaccg,  nepi  twv  TZXXrjvixmv  xaX&g  phv  ESöogov, 
x&iXrtxa  ö'"Eq>0QOv  igqysia&ai  negl  xxlotcov,   ovyytvsuSv,   (iev*~ 
'  väOiaösajv,  *Q%fiy$TÜv.) 

B.  Fragmenia  ex  Eudoxi 
rijg  tcsqioög). 

a.  ex  libro  primo: 

7  7.  Athen,  deipnosopb.  IX,  p.  392: 

JSvöoJzog  6k  6  Kviöiog  nqwzip  yqg  jczqio^ov  tovg  Qoivixag 
kiyst  övhv  xa.  HqolxXü  oqtvyag^  öiä  xo  zov  TfyccxXia,  tov  *Aaxt» 
glag  xccl  dtog>  noQtvopivov  zig  A\,ßvr\v^  avaiQe&rjvcH  phv  tfaso 
Tvqxavog,  'ioXaov  ö%  ctvxdi  nQoosyiyxotvtog  oaxvya  xotl  XQoaaya- 
yovxog,  oaqtqav&ivx  avaßicovcti'  $%aiQE  ydo9  eprje^  xa\  nzqmv  xoS 
•  fcoro  xovxa. 

•         4  t  "» 

Etwas  abweichend  findet  sich  dieselbe  Erzählung  bei 

8  8.  Zenob.  proverb.  V,  56: 

Qh\<s\  8h  Evöo&g,  eHoaxXia  xov  Tvqiov  vno  Tvtpmvog  öia- 
ip&aoijvai'  xov  'loXaov  8h  atcavxa  ngdxxovxa  8id  xo  dvaoxijaai  xov 
'BoaxXia,  xov  ooxvya,  c5  H%«iqzv  'HoaxXrjg,  geovret  xavocu*  ix  Öh 
xrjg  xvlaorjg  fiexaßuovai  xov  TloaxXia. 

9  '  9.  Steph.  Byz.  s.  v.  'AqiisvLcc: 

—  Ot  olxtjTOQsg  'Aqpkvioi,  coc  Ev8o£og  izgcSxy  yijg  moioSov  • 
'Aopivioi  öh  xo  fihv  ytvog  ix  Qovylag  xal  rrj  cptovrj  noXXd  (pgvyl- 
£ovöi'  nagi%ovxai  8h  Xl&ov  xtjv  yXv<povoav  xccl  xovncSaccv  vag 
orpQaytöag. 

Cf.  Easfath.  ad  Dionys.  Perieg.  y.  694. 

10  10.  Steph.  Byz.  s.  v.  XdXvßtg: 

XiXvßsg,  ittgi  tov  Ilbvxov  tdvog^  in\  t©  noxetpai  Stopm- 
Öovxi,  mg\  cov  Evöoj-og  iv  ngdxm:  „ix  8h  xrjg  %aXxovg  %cioag  6 
otöriQog,  6  ntol  xa  6zoiu&(iaxa  inaivovfievog,  l£ayixai". 

11  11.  Steph.  Byz.  *s.  v.  Moovvoixoi : 

Moovvoixoi,  t&vog]  itzql  ov  Evöo£og  iv  ngdtca  yijg  neqioÖov 
^2  12*  Steph.  Byz.  s.  v.  Xaßagtjvoi : 

Xctßaorjvol)  %&vog'  Ev8o£og  ngdxco  yijg  nsgioSov:  „ovofia- 
£ovtcw  yag  ot  XußaomroXj  ot  ntg\  »KaXvßrjv  otxovvxtg9  ot  xcSv 
{mxcov  yvvaixwv)  cov  Vaatg  yivcovtcu  xvqioi,  xixdovg  oipovg  lo&t- 
ovoiy  xtc  dl  7t cudlcc  xaxevco%ovoivi(. 

13  13.  Steph.  Byz.  s.  v.  ZvQpaxcui 

DvQiidxai,  ot  27av£Ofiarat,  oSg  Evöofcog  noaxtp:  99naxct(i6v 
tov  TavaCöog  ZvQpdxctg  xazoixüv^. 

14  14.  Diog.  Laört.  IX,  §.  83: 

—  xcu  Maocayhcug  fihv  (£g  qyqci  xtä  Evöofcog  iv  xyj  ngmt^ 
xtjg  iuqioSov)  xotvdg  i%ovai  tag  yvvalxag. 

Wohl  auf  dieselbe  Stelle  bezieht  sich : 
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15*  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypotyp.  I*  14  t  15 

—  xai  vutQ  yphß  fiiv  xo  poi%tvnv  arteiQrjad'aiy  *aoa  8h 
Matfayivaig  aöia<po(>iag  S&u  icftQaötdoa&tu,  dg  Eviofag  6  Kvl* 
diog  iöxoQti  iv  xm  7tQoiz<p  xijg  ntQioöov. 

b.  ex  libro  secundo :  ' 

16.  Klein.  Alex,  adhortat.  p.  42  ed.  Pott  16 
-r-  »ctl  öoxovaL  jio*  itolAol  pdXtfxa  xo  £iaog  (idvov  snjfcavxsg 

imfhiew  mg^AgW  icx\  Sa  Zxv&cov  xo  xoiovxov,  nct&aneo  Ev io£og 
iv  dsvxiga  xijg  7tSQi6dov  Xiy?i. 

17.  Plut.  de  Isid.  et  Os.  c.  6:  17 
Ato  xal  xo  [it&vekv  ixwQOvag   xal  naoccnXrjyctg  itoul*  Sre  6rj 

xmv  nqoyovtov  xov  aTpatog  iynthitXa^iivovg :  xavza  plv  ovv  Evdo- 
£og  iv  rrj  dsvxioa  zr[g  mqioSov  Xiysö&cti  qn\öw  övxc&g  vno  xmv 
ttoiwv* 

18.  Steph.  Bye„  s.  V.  "AöSwig:  18 
"Aoövvig,  vrjoog  xctzä  xrjv  Mvoiöog  A/pv^f»     Eviofag  divxiom: 

„xceztXapßdvovxo  iv  'Aadvvn  t«j  vqoa". 

c.  ex  libro  qoarto: 

19.  Steph.  Byz.  s.  \\  Zxvpvtadaii  19 
2ta>fUHftdcu9  i&vog  cvv  rixmg'  Evio£og  ztzdoxy  yijg  ntoio- 

Sov:  v£xvfjivtddat  xal  Thai". 

20.  Steph.'  Byz.  3,  v.  XaiiJ  «xtiy:  20 
K«X$  Unzy,  aoXig  KqijicSv  •  Evdo£og  xexuqxco  yijg  ntQioöov. 

21.  Steph.  Byz.  s.  v.  XccXxig:  21 

—  Im  xai  iv*A&m  &XXti  XaXx\g9  mg  Evdo&g  xexaQxu:  „prax 
jBI  xvjv  "A&m  tii%Qi  naXXyvrjg,  %  ini  &£ttQct  itt7tolt)xe  xoXnov  /J«. 
&uv  Kai  nXcrtvv,  XttXxtda  Ifcovofiafo'psvov*. 

22.  Steph.  Byz.  3.  v.  2ivx(a:  22 
Eivxla,  noXig  Maxtdoviag  noog  vq  Gqu*1Ii  «fc  Evio^og  h 

xtxaQxa)  yijg  nsgcodov. 

23.  Steph.  Byz.  s.  v.  "Aßd^oct:  , 

—  xov  *Aß8wlxrig  (lipivtitat  Evdofrg  h  maGTfl  **owAW.  — 
T1Xn<5xx)i  6*  'AßSijQltm  vno  xmv  mvttnoygummv  ivayyimovxm  Jf*- 
natvtvog  inonoiog  x«l  nomuyoQetg,  Sv  EvSo^og  taroosi  toV  fjatm 
xai  xotlooco  Xojov  «wronptlvai,  xai  xotig  ftcf^T«!ff  M*t%iinH  xiv 
ttvvov  tyiyetv  Uta  btctivzlv. 

24.  Schol.  ad  Apollon.  Rhod.  I,  922:  ^  24 
MiXag  novxog  ovxca  Xtybptvog ,  mg  ioxoQBi  Evdofrg  iv  t  xijg 

ntQioöov  •  onH&ev  te  avxov  tlvm  xqv  2ctQTC7jöovictv  xtxquv  tpualv. 
Fast  wörtlich  stimmt  hiermit  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  des 
Apollon.  Rhod.  aus  einem  Pariser  Codex  überein:  von  einiger  Wich- 
tigkeit ist  mir,  dass  er  tprfllv  statt  waolv  sagt,  was  sich  dann  eben- 
falls auf  Endoxos  beziehen  würde. 

d.  ex  libro  sexto: 

25.  Athen,  deipnosoph.  VII,  p.  288 :  %  25 
Evto&g  öi  iv  htxm  yrjg  niqtoöov  yoyyqovg  ii  »fft  noXXovg 

avÖQctx&elg  iv  Zmvüyi  dklonsc^a^  £v  tvlovg  *?v«*  *«l  «^«iwlovg. 
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26  26.  Steph.  Byz.  s.  ▼.  'Afcvia: 

Evöolzog  6h  iv  Sxxy  yrjg  ntoiodov  fpr\Qlv:  9,?<m  xorjvr]  xrjg 
'AfavUtg,  qf  xovg  ytvoafiivovg  xov  vöaxog  noul  p.r\6h  ti}v  O0p.i}v 
olvov  avixea&at". 

Auf  dieselbe  Stelle  bezieht  sich: 

27  27.  Plio.  bist.  nat.  XXXI,  13  t 

-Vinum  in  taedium  venire  his,  qui  ex  Clitorio  lacu  biberint,  ait 
Eudoxos. 

28  28.  Steph.  Byz.  s.  t.  AXytov: 

Alytov,  noktg  'A%atag9  6g  Evdo^og  iv  sxxr}. 

29  29.  Steph.  Byz.  s.  y.  Koepuvcov: 

KQBfijiveovy  xclfiri  Kooiv&ov:  Evöo£og  Sxxm  yrjg  moiddov. 

30  30.  Steph,  Byz.  s.  v.  'Aalvr}: 

—  xo  i&vixov  'Aaivalog  xal  'Aowsvgy  xaxmg*   6g  Evöo£og 
iv  txvg  yrjg  ntQioöov. 

31  .31.  Steph.  Byz.  s.  v.  2xvkkr\xtov: 
£%vkXr}Tiov,  nohg  £ixBllag9  dg  Evöo^og  Jxtfl. 

32  32.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Omxot: 

'O/rixol,  H&vog  Ixaklag'  Ev*öo£og  hnq>  yrjg  bbqioSov;  „yXciö- 
oag  awiniZav". 

33  33.  Steph.  Byz.  s.  v.  Gektcaalot: 

Qskeaoaioi ,  %&vog  oftooov  xolg  'OpßqixoTg  nobg  xj  9Ianvyta9 
6g  Ev6ol;og  %xxm. 

34  34.  Steph.  Byz.  s.  v.  TAryavxtg: 

Zvyavxlgy  nokig  Aißvrjg  — :  ot  noklxcu  Zvydvxtg,  oXxwtg  xd 
av&r\  avkkiyovxBg  pikt,  notovoi,  Saxe  fir]  kel7teo&ai  xov  vno  xtov 
pekiaawv  yiyvo(iivov,  6g  Evöo^og  6  Kvlöiog  iv  ixxm  yrjg  ntoiodov. 

Dasselbe  erzählt  aus  dem  7.  Buche : 
85  35.  Apollon.  hist.  mirab.  c.  88: 

EvöoZog  öh  6  Kvlöotg  iv  xm  £  yijg  iuqioöov:  iaxlv  inl  näto 
xav  iv  Atßvn  xi  $&vog  tlvat,  o  vnsQ&vm  Zvqxmv  xe  xal  KaQ%r\- 
iovog  fcgog  avaxokdg  xslfiBvoi,  cfi  xakovvxai  Vv^avxig^  olxwtg  xi%- 
vr\v  hmrfitiovai)  xa'  av&ri  avkkiyovxsg  xa  iv  xoig  xdnoig,  (Uli 
noielv  xoaovxov  xal  xoiovxov,  äaxs,  ytyveod'ai  olov  xo  vno  xiv 
uEfooowv  yiyvopwov. 

e.  ex  libro  septimo: 
36  36.  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  6  (ed.  Rittershus.) : 

IIbqI  6h  xag  xav  &tüv  dyioxtag  xa\  xa  komd  xmv  nsol  xov 
ßlov  iitixrfitv^dxmv  naod  xmv  Mdymv  wrjal  öiaxovöat  xe  xal  Aa- 
ßtiV  xal  xavxa  (ihv  a%tÖov  nokkovg  iniyiyvmcxnv  öid  xd  ytyqd- 
grirat  iv  vitofivyfiaaiv.  Td  6h  komd  xmv  imvijötvpdxmv  r)xxov  «?- 
va*  yv6oi(ia.  ÜAiJv  roOavxrj  ye  ayvda  (prjölvEvöo^og  iv  xy  ißdopy 
xr)g  yrjg  ntoioÖov  xE%orjo$ai.  xal  xr]  ntol  xovg  (povovg  awyn  nal 
xmv  <pov€vovxa>v,  6g  fir]  (idvov  xmv  ip\l>v%mv  dmi%to{hiUy  dlla  nal 
tuxyeiooig  nal  ^rjodxooai  pyöinoxs  7tkr\Giattw. 
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f.  ex  libro  octavo: 

37.  Harpocrat.  s.  v.  Aindqa:  37 

Amdoa  — '•  pla  rmv  xaXovfUvav  AloXov  vijaav  mgl  xr^v 
EvmUav  rj  Ausdqa,  mg  Evdofcog  iv  q   mqioöov. 

g.  ex  libr»  incertis : 

38*  Diog«  Laert.  prooem.  §.  8 :  38 

9AQicxoxiXr\g  (f  iv  »orotco  icmqI  <ptXo6otptag  xal  ngioßvxiqovg 
$lva$  (seil,  xovg  Mdyovg)  %<Sv  AlyvnxltoV  xal  ovo  xax  avtovg 
tlvai  do%dg9  äya&ov  Satfiova  xal  xaxov  öalfiova,  xal  rw  aiv 
ovopa  slvai  Zeig  xal '  SloopdoÖTig  >  tm  öh"Atövig  xa\f*AQeifidvt,og. 
Orjol  ös  xovxo  xal  "Egpmnog  iv  xm  nowxfp  «toi  Mdyatv  xal 
Evöo£og  Iv  tij  negioSco, 

39.  Diog.  Laert.  VIII,  §.  90 :  39 
Evolaxoptv  öh  xal  aXXov  laxoiv  Kvlötov,  icsqI  oi  qnfdv  Ev- 

dofcog  iv  y^g  izeQwdcp,  dg  ttvf  nagayyiXXmv  dtl  övvB%hg  xivüv  xd 
ccQ&Qa  naey  yvpvaaia?   aXXa  xal  xag  cdo&qOEtg  opolctg. 

40.  Steph.  Byx.  s.  v.  nXaxaiai:  40 

-  IRaxatctl,  nilig  Boimlag.    "OyLtiQog  ivixag:  „o7  xb  IRdxaiav 

k*%ov". 
EvSo^og  8h  yi\g  7tBQi6Sa)7tXrj&vvxix69g:   „ÜXaxatal  öl  Sia  xo 
xdq>0vg  xal  xqonata  dvÖQäv  dya&av  fgav,  xcüv  xrp  iXXrjvtda  yrjv 
iXev&eocoadvxuv  xal  xo  ßaatXtiov  atgdxev(ia  öovksvcdvxmv". 

4).  Schol.  ad  Aristoph.  Nub.  v.  397:  41 

—  insl  xal  ot  'AQxdösg  ngociXrivoi  iXiyovxo.  'AnoXXdviog: 
nAqxddtg,   o?   xal  ngoo&s   aeXtjvat^g  Jöiovxat".     Tovxo  öl 
xo  tnog  ot  nsol  xov  AovxiXXov  xov  Taföatov  xal  Hoxpoxkuov  xal 
Bicova  igfJLTjvevovxtg  xdös  <pa<s\v:  ot  Agxdötg  öoxovai  itgo  xt^g 
aeXyrrig  yeyovivai,  dg  xal  Evöoiog  iv  xj  moioSu  xrl. 

Diese  letztern  Worte  finden  sich  ebenso  in  den  noch  erhalte- 
nen Scholien  zu  Apollon.  Rhod.  IV,  264,  und  etwas  verändert  im 
Pariser  Scholiasten  ad  h.  1. 

C.  Fragmenta  Eudoxi, 
quae    geographica    esse  videntur. 

42*  Aelian.  bist.  anim.  X,  16:  42 

Evdo^og  ii  ay^ai  q>uio{Uvovg  xovg  Alyvmlovg  xeov  vwv  pr) 
frutiv  avxdg,  htel  xov  alxov  anagivxog  btdyovoi  xag  ayiXag 
avx'aJv  ai  öl  naxovai  xovg  nvoovg  xal  $lg  vyodv  xt{v  ytjv  aJ- 
^otJaiv,  tva  petvy  fyßiog  xal  py  vtco  x<Sv  oovi&cav  dvaXcofrtf. 

43.  Aelian.  hist.  anim.  XVII,  14:  43 

'Eyui  phv  ov  nmlöxtvxa)  d  öl  heoog  £i/oo'£aj  nti&exai,  itrtxtv+ 
ixa>  o  tpnatv  Evöo^ogy  v'moßciXciv  /tag'Hoaxlilovg  oxrjXag  icooaxi- 
vat  iv  Xifivaig  oaviftdg  xwag  xal  peltovg  ßot&v.     Kai  on  phv  ov 
ndÖn  (iE  6  Xiywv,  yöti  tlnov'  S  ö9  ovv  yxovaa,  ovx  falytiaa. 
Jtrch.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  X11L  BfU  U.  *         15 
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44  44.  Aelian.  bist.  aniuK  XVII,  19: 

raXdtag  Evdo^og  xovg  tij>$  haag  XiyH  8qSv  xouivxk,  xal  el 
yetvefra»  tw  «$<JrcJ,  ttiaffitrfw  e£  öh  yxxov  »Oiorvtcr,  ^  ftooatgeTaj. 
"Orav  avraTv  t#  yjji  viqpij  naQVov&v  hzKpoizrjoavxet  dxa  Xvmfiji 
xovg  nctQTtovg,  olös  ol  rakarat  ev%dg  xivctg  *v%ovxtu  xal  teqovQ- 
•  ylctg  xctxa&voyow  oqvI&chv  .Scxw  c&g  xa*ax4iftitta?°  dl  8h  inaxov- 
ov0i  xal  %q%ovigu  CtoXa>  xotvai  *a\  wvg  niqvonag  dq>uvl£ovatv. 
*Emv  8h  wvzo*v  %ig  &r}Qa0i)'*#i  r^Xatrig ,  xi^fjfid  of  in  taiv  vipmv 
mv  isEftgwf/aw  &avaxi$  ianv«  Edv  8k  avyyvcifiijs  zv%y  xutog 
xal  aqprög,  elg  pyviv  iftßaAAf*  xovg  ofvidaf,  xal  xijiUQQvinsg 
t<fi  iaiovUu  ovh  cc£iQvaw  vnaxavaatf  idv  ys  xaiawf«*  awi?« 

45  45.  Antigon.  Karyst.  c.  135: 

Kai  noXXa%ov  8h  -Kuxe  xo  te  xäv  ßccoti&Qtov  HaXovpivcov  xal 
%aQ€ovlmv  stveu  yivog'  olov  o  t*  Ki^ßqog  xakovfjievog9  6  ne$l  <Dqv- 
yiav  ßo&vvog>  oüg  Ev8o£og  gn?ai,  xal  xo  iv  Aazptp  0Qvyp4U 
45  46.  Antigon.  Karyst.  c.  144: 

Ilenolr)Tai  8i  xivct  xal  6  Kvqrjvaiog  KaXXl(Utiog  ixloyYJv  vdSv 
nagajllo&tov  9  yg  dvayQ&fpofiev  9  S  nozs  i?fuy  lepetivexo  elvai  dxorjg 
ajjia.  Qqolv,  Ev8oj;ov  tczooeZv,  ort  iv  xrj  xard  tsoov  ogog  &a- 
XdxvQ  vqg  8Q$KTq$  ijujtoXd&i  xaxd  xivag  %Qovovg  adcpaixog'  if 
8h  neexd  %iXi8oviagf  oxi  im  noXvv  xofcov  tjfi  yXvxiag  nrjydg* 

47  47.  Antigon.  Karyst.  c.  153: 

Ev8o%ov  8h  (seil.  fofooctvX  w}v  iv  I^Ap  'OqtlovWctv  xov  dX- 
fpoy  itavtiv. 

48  48.  Antigon.  Karyst.  c.  162: 

Evöo^ov  8'  tfSxoQUV)  ttJv  filv  iv  KccQ%r}ÖQVi  (seil,  xoyvqv?) 
HQQKoSetXovg  iv  ctvxfi  pixQovg,  o^oiovg  zoig  iv  Alyvnxto. 

49  49.  Antigon.  Karyst.  c.  169: 

.  9Ek  9h  zrjg  iv  Zaxvv&a*  Xl^vr\g9  <pri<f\v  Ev öo£ov  favoqttv,  ort 
dvcupiqexai,  niaöcc,  nalzoi  naQexovörjg  ctvxrjg  ly&yg '  oxi  8  .  «v  ifi- 
ßaXyg  Big  xavxrjv,  ln\  d'aXdzz'qg  cpalvea&eu,  zszzaQCov  $vx<ov  ävi 
(liaov  oxaölmv. 

50  50.  Antigon.  Karyst  c.  177: 

Elvai  8h  naqd  zoig  Kcioig  xal  aXXo  xi  f$vpdnovf  S  ndv- 
xag  xovg  o%BTOvg^  o&tv  öia$$ti,  Xfäovg  mnoirjxfv.  Tovxo  8h  xal 
EvÖo^og  xal  KaXXtfia%og  na^aXilnovCiv y  oti  i%  xov8e  xov  v8axog 
ot  Kcooi  Xi&ovg  Xaxop'qactvxsg  (pxodo^rjöay  zo  ÖiavQOV  ovxmg 
t<s%vQtSg  attoXi&ovrai  itüv  ytvvg* 

öl  51.  Antigop*  Karyst.  c.   178: 

-  Aiyuv  8h   xov    Ev8o\ov    xal    ntqi    xdov    iv    ry    Mv&6u$Xu 
q>QSctroav  9   ort   naQanXqOiov  xi   t<p  NslXto    7cdc%ov0iv.'    Tov    fihv 
yaQ  &6Qovg  vivhg  xd  %zLXt\  ftXt)Qovv&af   xov  8k  XBifitSvog  oytwg 
bcXelituv,  äöxe  p*i8h  ßdtyai  #d8iov  $lvm. 
62  (52*  Apoöon.  hmt.  srirab.  «.24: 

Bvdö$o$  6  fPoiiog  ntfl  «jv  Kekxtx^fv  dwl  vt,  «l^vo^  <PH<rlvj 
o  Tifv  if/tldov  *v  pMnuv  vi^V  8h  v4ntu  6$*v.)  '  • .- 
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53.  Auct  de  mirab.  auscultatt  c.  187 :  '  63 
Ev  oon  BBQfxvv&Up  yevväoöai  U&ov  xaXov^tvov  pd%alQctv} 

ov  idv  svoy  xtg  xmv  livorrjolmv  xijg  'Exdrqg  imxtlovphmv  9   |fi- 
.  pmvqe  ylyvsxcu,  dg  Evöo£6g  <pti<Hv. 

54.  Gemio.  ilaay.  zig  xd  <paiv6fi.  c.  6:  54 
fTjiola^ßavovöi  yctQ  of  *JUt<fto»  xmv  'ElXyvmVi  äf/ut  totg  'Ialoig 

$ba%  Aiyvttxlovg  xttl  xax   Eiio^ov  slvai  %smtotvdg  xQondg. 

55.  Hesycb.  s.  y.  Bovg  Kv7totog:  65 
Bovg  KvnQiog,  xo&Qomdyogf  üxaiog,  dnd&ctQxogy  &i/p*lvn  öi 

Jkvrdav  xmv  KvtcqUüv  xa\  Evöo£og  dwriy$facti9  Sxi  xoTtQoqHtyovtuv. 
Ueberein  stimmend  hiermit  ist: 

56.  Paroeipiogr.  (Jraec.  ed.  Gaisford,  S.  21,  no.  222:         56 
Bovg  KviiQiog  sl'  dvxl  xov  öxaxowdyog.    Evöo^og  ydg  mq\ 

xovxmv  [ötOQH,  oxi  xonQowdyoi .  sfalv. 

57.  rlln.  bist.  nat  VI,  36:  67 
Insalas  toto  eo  mari  (seil.  Aethiopico)  et  Ephorus  complures  • 

esse  tradidit  et  Eudoxus  et  Timosthenes. 

58.  Plin.  bist.  nat.  VII,  Z:  .         -  68 
Eudoxus  in  meridianis  Indiae  viris  esse  plantas  cubitales,    fe- 

minis  adeo  parvas,  ut  Struthopodes  appellentur. 

59.  PHn.  bist.  nat.  XXX,  2:  69 
Eadoxus,  qui  inter  sapientiae  seetas  clarissimam  utilissimamque 

eam  (seil,  magicam)  intelligi  voluit,  Zoroastrem  hune  sei  milibus 
annoram  ante  Piatonis  mortem  foisse  prodidit 

60.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.:  %i  ?  60 
Ev&o%6g  ik)  noXXmv  xdmmv  £v  Alyvitxm  Xsyo(Uvmv  9  iv  Bov- 

gIqiSi  xo  0c$n€t  xsia&ai*  xct\  yd%  7tazaidu  xavxrfv  yeyovivai  xov 
9Oal$i&>£<  Ovxin  pivxoi  Xoyov  ösla&cu  tfjjv  Tag>oai$iv  *  avxo  ydq 
mqd&iv  xovvofia  Taq>r}v  'OolQiöog. 

6%,  Plut  de  Is;  et  Osir.  c.  62 :  61 

—  x^vrIat,v  Evöo^ig  wr^ci  ßqaßivuv  tec  iQGrtixa. 

62.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  c.  62 :       .  62 

"Eu  (prpl  twoI  roi?  Ji&g  6  Evdo£og  pv&oXoytlv  Alyvitxtovg* 
afg,  x&v  oxikmv  9up7t4cpvx6zcDv  ctvxijSt  f»i)  ivvuntvQf  ßctdl&ivj  vn 
afa%vvrig  iQTjßia  dUxQirßw'  1}  öi  Icig  öutxtpovoa  xctl  6taox^c^0a 
xd  ßioq  xetürce  xov  odf/Laxogf  ccQxtrfodct  xr\v  noQÜav  7tet(>ia%ev. 
Atvlxzexxu  öi  xal  &iä  xovxav  6  pv&og,  an  xct&  iavx&v  6  xov  fcov 
Vovg  xctl  Xoyog,  iv  fcJ  äoouxy  xal  dq?avü  ßsßipuogy  eig  yiveaiv 
inv  xiwiasag  itQorfi&iv. 

63-  Pl«t  de  Is,  et  Osir.  c.  64:    .     ^  ^  63 

_—  ov*  av  vwQxcivQi\jLtv  r  dilti  xal  xov  Ev  So&ov  dmaxovvxa 
»Ofvflöfiiy,  Kai  dianoQoyvxtt,  n&g  ovx$  4y(iqxQ$  xi\g  x&v  l^ctnixcov 
b&psXüag  pixtaxiv,  dXXa"IaiSt'  xov  xs  Aiovvöov  oü  xov  Nsikoy 
w£uv9  oSxs  x<2v  xtävrjxoxwv  £e%uv  &vvd(iivov+ 

64.  (Plut)  de  plac.  phiiasoplu  IV,  1:  f  64 

%vio\og  tovg  hörig  91341  Xiyuv  xd  opßout  xmv  vSdxmv  xal 
xnv  dvxintotoxttaw  xmv  woxav,  orav  nctQ  foly  «fi/  diqog  xo$g  vito 

15* 
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tov  &eotvbv  xoontxov  otxovaiv,  toxi  xolg  v*no  xov  %Hfi€Q$vov  xqo- 
mxov  ivxolxotg  %tifioiv  taxiv^  i£  cJv  xo  nXrjimvQovv  v6wq  xccxccQ- 
fäywtctt. 

Dieselben  Worte  finden  sich  im  23.  Capitel  der  dem  Galenos 
beigelegten  Schrift  de  bist,  philosoph. 

65  65.  Bnttm.  schol.  ad  Hom.  Od.  IV,  477: 

IIoXXcSv  Xzyo\Uva)v  n$gl  xrjg  xov  NttXov   dvaßäösfog  ngmxog 

"OpriQog  xrjv  dXrj&BOTdrqv  alrictv  eine  6nnexrj   ngooayoQtioag   o$v- 

tov,    Aioti  TtXrjQovrcct  dno  xdiv  iv  Aldionla    yivojiivmv    ddiaXel- 

itxmv  xov  dioovg  xal  CcpoÖQ&v  vextiSv,  mg  xal  9AqtoxoxiXr\g  xal  Ev- 

io£og  ntnva&ai  xavxa  (pdaxovxeg  dno  xäv  iv  Alyvnxm  teoinv. 

Etwas  abweichend  bei  Eustath.  ad  Hom.  p.  1505^  Im.  61  ff. 
(ed.  Rom.) 

66  66.  Steph.  Byz.  s.  v,  9Ayd&r\ :  '         ' 
'Ayufh\)  noXig  Aiyvatv  rj  KeXx/Sv  — ."Eaxi  6h  xal  aXXrf  noXig, 

■  dg  QtXmv ,  Atyvox,imv ,    dno   Xlpvrjg  Atyvoxiag'  xd%a  d*  ij  avxrj 
iaxi  xy  ngoizr},  cSg  Evdo&g. 

67  Steph.  Byz.  s.  v.  *AaxaXmv: 

9AaxaXciv,  itbXig  Evqlag*  —  nagd  69  EvSoJ-m  8t,d  xrjg  ai  iv 
xy  TZQC&xy. 

68  68.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kaaxavala: 
—  Evöofcog  6h  ötd  xov  #  qp^ff/v. 

69  69.  Steph.  Byz.  s.  v.  Enivai 

Entva,  noXig  'ivaXlag,  i»g  Evöo£og  xal  9Agxt\it6a}gog* 

70  70.  Strab.  VIII,  p.  379: 

Trjv  6h  xono&eaiav  xrjg  noXz&g  (seil.  Kogtv&ov)  i|  cJv  rhgci- 
Wfiog  xe  tVgrjxe  xal  Ev6o%og  xal  äXXot,  xal  avxol  6h  $V6op£V 
vsaoxl  dvaXr\arihitirig  vno  tdov  ePcanala)v}xoidv6e  dvett  Gvpßalvu  xxh 

71  71.  Strab.  IX ,  p.  390 : 

Ghjol  6h  Evöoj-og,  eV  üg  vorjösiev  dno  rcov  Kegawimv  ogtov 
in\  Eovviov,  xS  xrjg  9Axxixrjg  axgov,  inl  rd  ngdg  eco  (liqrj  xtxa- 
pivr}v  Ev&slctv,  iv  ös&ia  phv  ditoXütyuv  xr]v  IlsXonovvriOov  oXijv 
ngog  voxov,  iv  dgioxega  6h  xal  ngog  xr)v  Sqxxov  xrjy  dno  xalv 
Ksoctwlcav*  dgwv  6vve%rj  nagaXlav  pi%gi  xov  Kgiooalov  jtoXnov, 
xal  xrjg  Meyagtöog    ovpLndörjg  xt   xrjg  'Axxixrjg*  vopi&iv  d*  ovo* 

av xr]v  rj'iova  xr]v  dno  Eovvlov  [ii%gt 

:  —   $%siv  ini6xgoq>rjv ,  sl  fii}  ngoofjv t« 

avvt%rj   xm  'itJO/Lioa    ytogia  xo  rEQfiioviKOv    xal.xrjv  üxxriv*   <og   6* 

avxwg leiv   inl  xov  Koqiv&iwkov  xoXnov  ^«*v  Viva 

xoaavTtjv  . ?^i/v   Slaxs  xoiXalvec&ai  xohto%%6tSg 

xa$'  avrovy  onov  xo  *Plov  xal  xo  'AvriQgiov  owayopsva  $lg  0*f- 
vov,  wate  noinv  xqv H^itpäOiv  ravxriv.  o^olcog  6h  xal  xd  ntol  xov 

fi«3fov,    Big    a    xaxaXrjystv  avfißatvH  xrjv  &dXarxav. 

Ovxco  6*  ilqr\xbxog  Ev6o^oVj   fia^rjiiarixov   &v6odg  xal  o%rjfidxoyv 
'  ipnüoov  xal  xki^dxcov^  xal'  rövg  xonovf  xovxovg  tl6dxog^  in  vouv 
xfjv  nXsvodv  xrjg  9Axxixrjg  avv  xyj  Mryaol6t  xrjv  dno  Eovvlov  fii- 
ZQig  9I(Sd'^ov  xotXtjv  phv9  dX$  iniyaxxov  xxi. 
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72.  Strab.  IX,  p.  418:  78 
*Zrjv68oTQS  6i  yodqpoiv: 

„(Ji  8h  noXvoxdqruXov  "Acxq^v  l%ovCi 
ov%  fbixsv  ivxviüv  xolq  vno   rov  "Haioöqv  niql  rijg    nctxqlSog  As- 
2#«fai,  *«*  *olg  in  Ev8o£ov  noXv  %iiqf»  Xiyovxog  ntol  xrjg"AäxQtig. 
Dasselbe  sagt  mit  anderen  Worten  Eustath.  ad  Hom.  II.  p.  270 
ed.  Rom. 

Was  Eurioxos  über  Askra  sagt,  erwähnt: 

73.  Prokl.  ad  Hesiod.  Op.  et  dies,  v.  642 :  73 
Ev8o£og  ovv  9170**,  xavxrjv  (seil.  Acxq^v)   dvijXiov   elvai  iv 

%un<5vi  8id  xo  ooog  to  iv  'EXixävi,  (tan  8h  rovxo  xijg  Botaxlag), 
xal  iv  tcJ  6ioH  <pXiysod-ai. 

74.  Strab.  X,  p.  474:  74 
Nvvl  8h  nsql  ryg  Koyxijg  izq<qxov  Uycoptv  •  Ev8o£og  phv  ovv 

iv  toJ  Alyalm  <prja\v  avrrjv  idove&cti. 

75.  Strab.  XI,  p.  510:  75 
Kai  rovxo  89  ix  to>v   xccxd  rrjv   'Woxavtav  taxoQovfiivcov  na- 

$a86£(ov  iarlv  V7i6  EvSo^ov  xal  aXXmv*  Ott  nooxHvxal  rtveg 
dural  rijg  ^aXdrrrjg  vnavxooi.  rovrmv  8h  fitxaj-v  xal  xijg  OaXavcrig 
vnoxHxai  ranttvog  alytaXog*  int  8h  rdSy  vTtto&zv  xorjiivwv  noxa- 
ftol  yiovrtg  xoöavxrjv  nQoatpiqovxai  ßlav9  Saxe  ralg  dxralg  avvar 
tyavxeg  i£axovri£ovai  ro  vöcoq  slg  rrjv  OdXaxxav,  a$$avxov  tpvXdr- 
rovxig  xov  alytaXov  äaxs  xal  aroaxoniSoig  68evaifiov  tlvai,  ext- 
natofievov  ra>  ftv'iiari '  ot  8*  imycoQioi  xardyovrat  noXXaxig  *t/a>- 
%iag  xal  övatag  %dqw  tlg  xov  ronov  *  xal  nori  (ihv  vni  rolg  av- 
rooig  xaxaxXlvovrai ,  norh  8*  vn  avrcJ  x<p  fev(ian  yXia£6nevof 
aXXwg  8*  aiXov  xionovrat,  TtccQatpaivopivrjg  apa  xal  rijg  dctXdxxrjg 
ixar£Qa>&$v9  xal  rijg  rj'Covog  nowSovg  xal  dvfhjQag  oCarjg  8id  rrjv 
lxtia8a» 

76.  Strab.  XU,  p.  560:  76 
Tovg  8h  Zxv&ag  9AXat»vag  <pdaxovreg  vnhq  xov  Boova&ivti 

xal  KaXXvtittSag  xal  aXXa  ovofiata,  aneo  THXXdvixog  xctl  1£q68o- 
tog  xal  EvSo^og  xcrct<pXvdgtjaav  iffuav. 

77*  Strab.  XII,  p.  562 :  77 

Ev8o£og  8*sOQvxrovg  l%&vg  iv  xy  JJaq>Xayovla  Xiyarv  iv  £17- 
qotg  xlmotg,  ov  dioottsi  xov  roitov  iv  vyooig  8h  ntol  rqv  *Acxa- 
viav  Xipvrjv  qjrjal  xy\v  vno  Klcaf  Xiycov  ov8hv  oaqtig. 

78.  Strab.  XIII,  p.  682:  §  78 
Ev&vg  ydo    im    xdov   xara   xtjv  HoönovzlSa    roitmv   i  (ihv 

"OiwjQog  dno  rov  Atorjnov  xrjv  da%r\v  nouZrat  rijg  iTomdSog*  Ei" 
8o£og  8h  dno  Tlqidnov  xal  yAoxdxr}g,  rov  iv  ry  Kvt^vmv  vyoip 
%a>Qiov  avxaioovxog  tö>  J7^io7to>,  cvaxiXXcov  in  iXarrov  rovg  oqovg. 

79.  AnecdoU  Graec  ed.  Bekker,  Bd.  1,  S.  362 :  79 
Alpov  ro  ooog  ovötxiocog  TZxaxaiog  8id  izavrog  xal  diovvöiog 

xal  'EXXdviXog  xal  EvSo^og* 

80.  Agathem.  I,  1:  80 
Ev8o£og  8h  ro  pijxog  (seil,  xijg  yijg)  imXovv  rov  itXdxovg* 
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81  81-  fiattm.  schol.  ad  Hom.  Od.  XI,  289: 

Jvvaxcci  81  Kai  xo  „alctv"  fwj  xyv  yrjv  kiytiv,  iXX*  Svofia 
xQqvrjg'  (pi$H  de  xS  Snog  teal  Ev8o^og  &vtv  xqv  v: 

„'Jgg/ov,  oi  ttdXXtaxov  vöcoq  imxtövazai  Alof*. 
üoXXcSv  yao  rtorccficov  ifißaXXivxanr  tlg  xdv  "Afyov  dolfottf,  AI»  if 
XQrjvrj  dictvyiorctTOv  ctvirjGiv  vScog'    &6t$  xo  xdXXiov  ov%  ini  xov 
nora^itov  vöarog,  cckX9  fori  xov  KQrjvctiov  (prjtiiv. 

Dasselbe  Scholion,  aber  verderbter,  findet  man  in  Villoissonii 
schol.  ad  Hom.  II.  XXI,  ▼.  158. 

82  82.  Diog.  Laert.  I,  §.  29.  80: 

Ev8o£og  8'  6'Kvldtog  %a\  Evdv^tjg  6  MiXyatog  <paü\  xSv 
Kqolaov  xtva  q>iXmv  Xctßelv  nccQci  xov  ßaaiXitog  wonfofov  %Qvao$v, 
oncog  da>  ro?  aogxorarcp  xtov  'EXXrjvcov.  Tiv  81  Sovvai  SaXrj,  na\ 
7tSQieX&£iv  dg  XuXcovay  ov  nvvb&vBtötti  xov  Ilv&tov,  xtg  avxov 
aoQpcixe$og;  xai  xov  avn%fiv  Mvöoovcx. 


Zur  Litteratur    der  Glossen. 

Von 
Dr.  Franz  Oehler. 


Die  Leipziger  Rathsbibliothek  besitzt  ein  Exemplar  des  Glos- 
senthesaurus des  Bonavent.  Vulcanius  (Rep.  I,  no.  33  im  Naumaun- 
schen  Catalog),  welches  laut  eingeschriebener  Notiz  von  Vulca- 
nius einst  an  Dan.  Heinsius  geschenkt  worden  ist,  aus  dessen 
Bibliothek  es  spater  in  den  Besitz  von  Bened.  Carpzov  und  von  da 
in  den  der  genannten  Leipziger  Bibliothek  überging.  Dieses  Exem- 
plar enthält  von  p.  668  an  die  Varianten  einer  (auch  im  Ca- 
talog  des  Calomesins  mit  aufgeführten)  Vossianischen  Handschrift 
des  sogenannten  Isidorischen  Glossars.  Die  dafür  sich  vorfindende 
Notiz  in  dem  Buche  lautet:  Haec  ex  codice  Isidori  manu  Nasan 
descripto  sunt,  qui  in  Vossiana  extat  bibliotheca,  nicht:  Haec  ex  co- 
dice Isidori  Manii  Nansii  descripta  sunt  etc.,  wie  es  in  dem  Naumann- 
schen  Manuscriptencataloge  lautet.  Ausser  den  Varianten  finden  sich 
auch  hie  und  da  noch  meist  bekannte  Emendationen  von  Vulcanius, 
Nansius  und  Reinesius ,  sowie  Verweisungen  auf  die  in  die  Commen- 
tare  zum  Solinus  und'  den  Scriptores  Historiae  Augustae  eingestreuten 
Salmasianischen  Verbesserungen.  Ohne  Zweifel  nehmen  die  erwähnten 
Varianten  das  grosste  Interesse  für  sich  in  Anspruch,  und  wenn  gleich 
der  Verfasser  dieses  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  das  Ver- 
derbniss  des  Vossianischen  Codex  wenig  geringer  ist,  als  das  der  von 
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Vulcanius  gebrauchten,  Handschriften,  so  hielt-  er  *s  dtfh  -der  Mäh« 
für  nicht  uawerth,  jene  gelegentlich  öffentlich  mitzutheilet,  wohl  vis-* 
send,  das*  einmal  wenig  verdorbene  Glossarien  zu  <teu  gröesten 
Seltenheiten  gehören  ond  zweitens,  wie  auch  Verdorbenes,  für  die 
Arbeit  des  Kritikers  nicht  ohne  Bedeutung  ist  Überdies  bietet 
der  Yossianus  in  der  That  an  mehreren  Stellen  die  richtigen  Lesar- 
ten, .  Lange  nachdem  der  Verfasser  dieses  sich  jene  Glossen  Varian- 
ten aus  dem  Leipziger  Exemplar  ausgeschrieben  hatte,  fielen  sie  ihm 
eben  zu  einer  Zeit  wieder  in  die  Augen,  wo  er  mit  zwei  Qloesa- 
rienhandschriften  det  Amplonianiecbea  Bibliothek  zu  Erfurt  bekannt 
wurde,  deren  eins  er  zu  veröffentlichen  upd  von  dem  anderen  we- 
nigstens näher  zu  berichten  er  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft 
vornahm.  Indem  er  nun-  jetzt  seinem  Vorsätze  nachkommen  will, 
hält  er  es  fiu;  nicht  unpassend,  zugleich  jene  Varianten  zum.Isido-* 
riechen  Glossar .  miteutbeilen«  Er  hat  ihnen  bis  zum  Buchstaben 
G,  eigne  Verbesserungsversuche  für  die  noch  am  wenigsten  entzif- 
ferten oder  gesicherten  Glossen ,  wie  sie  gelegentlich  entstanden 
waren,  beigegeben,  und  schickt  sie  gleich  voraas, 

Col.  667  lia,  1$.  (ed.  Vulcan.)  Aculus  ministerialis  domus  regiae* 
Von  den  bisher  vorgebrachten  Verbesserungen  Acoluthus,  Acolictjlis 
und  Äulicus  gefällt  mir  die  letzte  von  Barth  herrührende  am  besten, 
für  welche  auch  die  Glosse  des  Salomon  Constantiensis:  Aulicus 
sakiister  regalis ,.  ab  aula,  spricht.  Ich  conjicirte  Aoculus  m»  d.  r. 
vgl  Paul.  —  fest«  p.  20,  wo  Müller  auch  die  Glosse  des  PJaci- 
dos  Amui  servi  in  Anculi  servi  emendirt.  lin.  16  hat  der  Cod. 
Vossian«  richtig  calamistretorium,  —  ün.  19.  Vielleicht  ist  Agonie 
(d.  i,  Agoji'ae)  Victimae  zu  schreiben.  Weiter  unten  steht  Agonie, 
hostia*  vgl.  Placid.  p.  436  ed.  Mai  und  Fest.  s.  v.  Freilich  hat  das 
Glossar  Mai's  Classic,  Auetor.  e  Vatic.  Codd,  ed.  Ton».  8.  p.  .29 
Agenei9  eoruro  (eben  so  eine  Erf.  Handachr.)  i.  Victimae  quae  pro 
rebus  agendis  offerebantur,  —  lin«  23.  Die  Worte  hjgurjpsus,  pro- 
fasus  aind  in  dem  Leipziger  Exemplar  von  derselben  Hand ,  wel- 
cher die  Varianten  •  des  Cod.  Voss,  angehören,  punktirt,  fehlten  also 
wahrscheinlich  in  jenem,  lin.  24  gibt  der  Voss,  falsch  sptrtcm  für 
spttham.  Die  Emendation  der  Glosse  Anger,  ^patharius,  qui  angit 
X»  stringit  spatham  in  Armiger,  spatbarius  ete.',  ist  gewiss  falsch, 
erstlich  weil  Armiger  zu  leicht  war,  als  dass  es  der  Erklärung  spa~ 
tbarius  bedurfte,  zweitens  wegen  der  folgenden  Ableitung  von  an- 
gaffe- Audi  das  schon  citirte  Mansche  Glossar  p.  16  hat:  Anger, 
erb  ,i.  apatharius,  Hs9  eo  quod  angeretur  .i.  strictim  spatham  teneat, 
was  aus  der  weiter  unten  von  mir  zu  beschreibenden  Erfurter  Hand- 
schrift zu  ändern  ist  Anger,  eris  ,i.  spa&harius,  rti,  eo  quod  angen- 
Hr  .i.  str.  sp.  t.  —  1.  34.  Apichre,  ligare.  Apicitus,  ligatos.  Die  Glosse 
bedarf  keiner  Emendation.  Das  Maische  Glossar  unter  Apex  p*  38 
bat:  Apiculus,  li,  quod  est  pro.  littera  et  pro  ligamine,  qno  phy- 
lacteria  dependent,  et  pro  filo  (Cod.  Erf.  filii)  acfcipitur,  et  inde 
tunc  Apicio,  is  X  ligare  verbnm  activum,  unde  apicitus,  a,  um  «i.  li- 
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gatas.  —  lin.  36.  Alistrare,  humectare.  Die-Vermnthung  Reine- 
•in»,  dass  Alistrare  in  Balistrare  (von  ßaMi&iv  and  ßaXXd&tv)  zu 
ändern  sei,  ist  ohne  Halt.  Es  muss  Austrare,  humectare  gelesen 
werden.  Papias:  Austrare,  humefacere.  S.  Gloss.  Placid.  p.  435. 
—  lin.  42  hat  der  Cod.  Voss.  Assentanens  für  Assentaneum.  — 
lin.  44  hat  der  Voss.  Angeres,  intervalla  arborum  vel  convalles. 
Vgl.  Müller  zum  Fest.  p.  11  und  Gloss.  Placid.  p.  432,  wo  alle 
vier  Vatikaner  Handschriften  Ancrae  lesen  und  p.  434,  wo  eine 
derselben  Ancres  hat.  —  lin.  46.  Ancnba,  succuba.  Obwol  sich  diese 
Glosse  auch  bei  Andern,  wie  bei  Papias  und  Ioannes  Ianuensis  (s. 
Du  Cange  Gloss.)  findet,  so  glaube  ich  doch,  dass  Adcuba9  suc- 
cuba zft  emendiren  ist  —  lin.  48  ändere  ich  Anclena,  Instrumen- 
ten ferreum  forte  in  Andeda ,  Instr.  f.  f.  Bisher  hatte  man  an  An- 
clia  oder  Antlia  (.i.  rota  hauritoria)  gedacht,  was  offenbar  ganz  un- 
wahrscheinlich ist  —  lin.  54  wird  gehalten  durch  die  Glosse  bei 
Mai  p.  11:  Aqualium,  ii  .5.  summa  pars  capitis,  imo  (lies  ideo  mit 
der  Erfurter  Handschr.)  aqualium  dictum,  quia  prius  suscipit  aquam 
depluentem,  quam  tottim  corpus.  —  lin.  «69  ist  für  Ann  et,  fulget 
entweder  Annidet,  fulget  mit  den  Excerpt.  Pith.  oder  Albet,  fulget 
aus  anderen  Glossen  zu  lesen.  — 

Col.  668,  lin.  1.  Anilia,  amentia,  fatuitas.  Manche  haben 
Anoia  (avotcc)  emendiren  wollen ;  besser  gefiele  mir  Anüitas.  Anilia 
kann  nur  als  Neutrum  Plur.  betrachtet  richtig  sein,  obschon  dann 
die  folgende  Erklärung  fatuitas  nicht  recht  passt.  *—  lin«  13.  Diese 
Glosse  fehlt  bei  Areval  und  auch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Da 
Cange.  Es  ist  jedenfalls  Arctare  zu  lesen.  In  der  von  Du  Cange 
für  ein  Participium  Anctus,  a,  um  angeführten  Stelle:  Per  anfra- 
*  ctus  multos  dejectus  et  anctus  ist  Per  anfr.  m.  d.  et  actus  herzustel- 
len« —  lin.  14.  Am  Rand  t\es  Leipziger  Exemplars  fin<(et  sich  An-, 
culus  (s.  col.  667,  lin.  7)  angeschrieben  und  Salmas.  ad  Seriptt 
tr.  A.  p.  225  citirt.  —  lin.  16  muss  für  Accepta,  genus  na  vis  durch- 
aus gelesen  werden  Artepta,  genus  vasis.  So  auch  Papias.  —  lin.  21* 
Die  Emendation  Ausonium  für  Auximium  ist  richtig.  —  lin.  22.  Cod. 
Voss.:  Aviuncula,  auctio  minor  supra  fundum,  wodurch  die  ge- 
machte Emendation  Auctiuncula  bestätigt  wird.  —  lin.  30.  Ambu- 
silla,  v enter.  In  diesem  Worte  weichen  die  Schreibarten  in  den 
verschiedenen  Glossarien  sehr  ab.  Nansius,  wie  er  am  Rande  des 
Leipziger  Exemplars  bemerkt,  fand  anderswo  Anduscilla.  Ein  Lat. 
Ital.  Glossar  bei  Du  Cange  hat:  Ambußla,  lo  ventre.  Ugutio  bat: 
Ambutüla  (sie),  Venter  qui  ambabus  partibus  cilletur  (also  vielleicht 
Ambucilla)  i.  e.  movetur  per  os  et  anuro,  nnd  in  dem  von  Mai  her- 
ausgegebenen lat.  Glossar  im  Clav.  Auct.  Tom.  8,  p.  55  findet  sich: 
Abdomen,  qtiaedain  pars  de  porco  quae  dicitur  anduilla.  Graevius 
emendirte  einst  die  Isidor.  Glosse:  Afous,  t/m,  venter,  was  aber  so 
wenig  richtig  erscheint,  als  woran  ein  Freund  von  mir  dachte  An1 
cus,  (vgl.  Du  Cange  Gloss.  s.  v.  Ancha  und  das.  die  Stelle  des 
Constantin.  Afric.)  i/t<t,  venter,  —  lin.  32.  Asciculus  ist  richtig  and 
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darf  nickt:  Asc'üculus  verändert  werden.'  —  lin.  83.  Ist  mit  Rntgeirtv 
durchaus  Anginae,  glandulae  für  Ägide,  ghndolae  zu  emehdiren. 
Tgl.*  Forcell.  Lex.  Lat.  s.  v.  Glandula.  —  lin.  85.  Ohne  Zweifel 
ist  für  Acinari  zu  lesen  Apinari  mit  Casaub.  ad  Trebell.  Poll.  p.  207« 
Vgl.  Forcell.  Lex.  —  lin.  89.  Cod.  Voss.  Amulis.  Die  Verwech- 
selung des  /  und  *  in  dieser  Handschr.  kehrt  häufig  wieder.  —  lin. 
42.  Cod.  Voss.  Argumentum.  Falsch.  —  lin.  43*  Die  sich  bei  Du 
Gange  findende  Erklärung  dieser  Glosse  ist  der  von  Areval  gege- 
benen (species,  quia  per  imagines  sensus  adumbratur)  bei  Weitem 
vorzuziehen.  *—  lin.  49.  Cod.  Voss.  Agaron.  —  lin.  55.  Cod.  Voss* 
Arvincdis.  —  lin.  69,  Cod.  Voss.  Arenaria.  Richtig.  — 

Col.  669,  lin.  1  ist  Areae  zu  lesen.  S.  Du  Cange  p.  383 
unter  Area,  no.  5  (n.  d.  neuen  Ausg.).  —  lin.  7.  Cod.  Voss.  An- 
ceüa.  —  lin«  15  hat  der,  Cod.  Voss,  für  Acucula,  aculus:  Acutulct, 
acuta.  • —  lin.  16*  Cod.  Voss.  Adasia  ovis.  —  lin.  25*  Salmas.  zum 
Vopisc.  p.  460,  465  emendirt  Antigrapheus.  Indessen  entscheiden 
sich  auch  andere  Glosseh  bei  Du  Cange  für  Antigraphus.  —  lin«  28. 
Alia,  tranata.  Ich  emendire:  Alüta,  tanata.  Gloss.  Lat.  in  Aug. 
Mai  Auctr  Class.  Tom.  8,  p.  11:  haec  aluta  .i.  pellis  sutarii,  quae 
tanata  dicitur,  gallice  corveis  (Cod.  Erf.  corueru);  unde  Juvenalis: 
appositam  nigrae  lanam  subtexit  alutae  (diese  7  Worte  fehlen  im_ 
Cod.  Erfurt.);  et  inde  hie  alutarius,  ii  .i.  ille  pelliparius,  qui  Tel 
eperatur  tanatas  pelles  vel  qui  eas  tanat.  Vgl.  auch  Du  Cange 
unter  Aluta,  Aluda  und  Tannare.  —  lin.  29.  Cod.  Voss.  Alebra. 
—  lin.  31  muss  wol  Ammansit  für  Amansit  stehen.  Admanet,  ob- 
wol  in  der  Bedeutung  von  prope  manet,  findet  sich  in  den  Tirö- 
nianischen  Noten.  -»-  lin.  36.  Cod.  Voss.  Arculus,  circulus.  —  lin. 
37.  Cod.  Voss.  Astrapha.  —  lin.  38.  Cod.  Voss.  Atanulum,  genus 
va$ü ,  wie  schon  von  Areval  aus  den  Excerpt.  Pith.  edirt  ist.  Nan- 
sios  emendirt  mit  Andern  Atanuvium  für  Atanulum.  Ich  behalte 
Atanulum  nach  der  Analogie  von  sympulum  und  sympuvium  bei.  — 
lin.  41.  Cod.  Voss.  Abasa,  infama  domus.  —  lin.  42.  Abartenum, 
inhonestam.  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  Abra,  scortum  inhonestum. 
S.  Du  Cange  unter  Abra.  —  lin.  44.  Muss  Acclibanum,  obliquum 
aus  andren  Glosse  durchaus  in  Acclivatum  obliquum  emendirt  wer- 
den. —  lin.  54.  Agginantes,  explicantes.  'Vielleicht  muss  es  heis- 
sen :  Agonixantes,  exspirantes.  —  lin.  56.  Ambiis,  malcus.  Ich  halte 
die  Aenderung  Ancus,  maneus  (oder  mutüus)  für  richtig.  Vgl.  Gloss« 
Philox.  unter.  Ancus.  —  •      ' 

Col.  670,  lin.  1  scheint  mir  richtig  verbessert:  Aprica,  aestiva, 
calens,  temperata  für  Appia  aest.  cadens  temp.  —  lin.  2.  Apismergis, 
loca  calentia  aparum.  Aus  der  bekannten  Stelle  des  Serv.  ad  Aen. 
V,  128  möchte  ich  schreiben:  Aprici  mergt,  quibus  loca  calentia 
grata  sunt,  —  lin.  8.  Cod.  Voss.  Auriginosus.  —  lin.  9.  Aborris, 
scandalosus.  Muss  wol  wenigstens  Abhorris  heissen.  Das  Wort 
wird  vertheidigt  durch  die  Notiz  in  der  neuen  Ausgabe  des  Du 
Cange:   In  pago  Dumbensi  et  alibi  hominem  aperte  et  palam  ne- 


$34  Zur  Xfttefata  der  Glossen. 

qaifMHn  vocunt  4**fy  «1  ii«yrri  —  tia,  18.  Da*  W$rt  doto- 
sum  ist  in  dem  Leipziger  Exemplar  punktirt    Es  ist  Altiplicmy  du- 
pike»,  doloeum  zu  lesen.     Die  willkürliche  von  Areval  in  den  Text 
genommene  Aenderung  Artificem  ist  eben  00  2a  verwerfen*  wie  die 
Conjectur  Hildebrands  (zum  Apul.  I,  940)  Ambiplicem  in  der  Glosse 
des  Placidus  p.  435  •  Altiplicem,  dolosura,  duplicem.  In  anderen  Gloa~ 
sen  findet  sich  auch  Altipüciter,  duplkiter  und  Altipliciias,  duplici*- 
tas.     Vgl.  unten  lin.  55,   wo   ich   auch    £ur  Bipücitas,    dtiplicitaa, 
aUerplicitas  emendire;    Bipl.,  dupl.,  altiplicüa*.    -—    lin.  18,  Müller 
tum  Fest.  p.  35  wollte  für  Bellicrepa,  quoddam,genus  ludorum  etwa 
armatis  lesen  B.  q.  g,  1.  c  armsr  doch  läsfit  sich  auch  armatis  wobt 
vertheidigen ,   selbst    wenn   es   sich  nicht  noch  in  anderen  Glossen 
fände,  wie  z.  B.  bei  Hai  Auct.  Class.  T.  8,  p.  64.   — r.  lin.  19.  Bar 
tiuius,  rusticus,  agricolaous.     Ugutio  hat  Batinus,  rusticus,  Papist* 
Bacunut  rügt.    Vgl,   die  Glosse  Du  Cange   unter  Vatimtna:    Va&« 
nana  (viell.  Vatiniana),  Vasa  rustiea  et  roaxima,    S,  Eorcell.  Lex» 
unter  Vatinius,  und  ausserdem  noch  Du  Cange  unter  fiacratw.  — ~ 
lin.  24»  Cod.  Voss,  quae  solet.     Viell.:  ist  für  BeUues  zu  schreiben: 
BeUilues.     Das  Glossar  bei  Mai  Auct  Oase.  Tom.  B,  p.  63  bietet 
ebenfalls:   Belues,   (Cod.  Erf.  Jhllues)  is  ,i,   egestas,    —  lin.  26; 
Diese  Wiederholung  einer  früheren  Glosse  hat  der  Cod.  Voss,  nichts 
—  lin.   29«  Cod.  Voss-  Baccati  quo  sqq.,  was  rieb4,  zu  esaendireo 
ist:  Baccaulum  quo  mortui  tffieruntur.    So   das  Gloss.  Ms.  Montia 
S.  Etigii  Atrebat     Bei  Du  Cange:  Baccaulum,   feretrum  quo  mar* 
tui  efferuntur.  —  lin.  30.  Bacerus,  barefactns.  .  Das  Wort  barefa- 
ctus  ist  im  Leipz.  Bsemplar  conpuactirt.    In  einem  der  drei  weitet 
unten  folgenden  Erfurter  Glossarien  steht:    Bacerius,    baro  factum 
Ich  mochte  vorschlagen :  Buceru$9.  baro,  fatuus.  —  lin.  32  ist  ge- 
wiss mit  Du  Cange  und  Andern  aus  den  Excerpt  Pith.  in  Booibyx, 
aranea  zu  ändern.  —  1.  33.  Cod.  Voss,  verdorben:  Bamberica.  -~ 
lin.  34  lese  ich  Barba  steril^  duribuccius.     Sammler  conjicirte  Bav- 
boHeriUs  d.  S.  Du  Cange  unter  Barbasterii.  *—  lin.  35.  Cod.  Voss. 
Barrigemae.  —  lin.  38.  Gloss.  Ms.  Erf.:  Baucalem,  gyllonem.    So 
auch  die  Excerpta  Pith.  —  lin.  39.  Cod.  Voss.  Bibator.  —  lin.  44. 
Cod.  Voss.  Britanniaca,   üos  qui  in  süvu  nascitur.     Vgl.  d.  Glosse 
bei  Mai  Clasa.  Anct.  Tom.  8,  p.  77:  Britannici,  flores  stlvestres.  ~~ 
lin.  46.  Brunda,  solide;  so  auch  ein  unedirtes  Erfurter  und  andere 
Glossare.     Rutgersius  emendirte  Bruta,   stoüda.     leh  mochte  eher! 
Brunia,  lorica.  —  lin.  48.  Bombum,    sorbellura.     Hildebrand  zum 
Apul.  I,  p.  90  emendirte  Bamba,  sorbelkm.     Ich   halte  für  richtig 
zu  schreiben.*   Bombum,   sibüum,     Vgl.  die  Glosse  bei  Du  Cange: 
Trulla,   bombus  vel  tibiius  am.     In  einem  unedirten  Erfurter  Glos* 
aar- steht:    Bombus,  sonus,   inpetus  (viell.  in  podice?).     Auch  wir 
sagen  noch  provinziell:  einen  Bumbs  lassen.  —  lin.  49.  Cod.  Voss, 
non  sensu  exsuperet  —  lin.  49.  Bucala,  pascua.     Der  Cod.  Voss. 
gibt:  Bueidua,  pascua.     Viell.  ist  Boscalia  zu  schreiben.  —  lin.  50 
möchte  ich  für  Bucinaria,    voces   schreiben:    Bucina,    tubae  voce*. 
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V*l.  Isufon  Origg.  XVIII,  4,  1.  — -  Kn.  61  ist  duretais  storea  m 
schreiben.  —  lin«  52  hat  der  Voss.  Codex  nichtig  buUa  für  buda. 
Die  Glosse  findet  sich  übrigens  sehr  hanfig.  —  lin.  53.  S.  Itid. 
Origg.  XXV,  11.  —  lio.  54.  Bargines,  fortes  in  hello.  8.  Do  Gange 
unter  Barginna ,  dem  ich  nicht  ganz  beistimmen  kann.  Vuicanra» 
emendirt  Viragines.  Mir  gefallt  besser:  Barwieg ,  forte*  in  hello. 
Gloss.  bei  Da  Cange :  Baro.  Gr.  Latine :  vir  fortis,  nnde  Barone** 
Eben  so  Gloss.  Ärabico~Lat.  hei  Volcan.  col.  701:  Baron.  Gr. 
Fortis  in  laborihus.  Vgl.  besonders  noch  Isidor.  Origg.  IX,  4.  — 
lin.  68.  Bullum,  baculum  pastoris*  Semmler  wollte  Baclum  lesen. 
Es  hleibt  unsicher,  wie  zu  lesen  sei.  Billo  und  Biliös  findet  sich 
hei  l)u  Cange  durch  bacnlum  übersetzt  aus  Glossen.  Eben  so  Bul~ 
bus,  bacnlum  pastoralt  bei  Ebendemselben  s.  ▼.  —  lin.  69.  S.  Da 
Cange  unter  Bargus,  p.  816  der  neuen  Ausg.  —  Nach  dieser  Gloss^ 
findet  sich  (wahrschein],  aas  dem  Cod.  Voss.)  die  schon  oben  dage- 
wesene Glosse:  Beflicerpta  saltatio  im  Leipziger  Exemplar  beige* 
schrieben.  — 

*  Col.  671,  lin.  4.  Butum,  imbutum,  imbuendum.  Wenn  nicht 
auch  ein  Geubacher  Codex  des  loannes  Iannensis  Buere,  madefa« 
cere  darböte,  würde  ich  unbedenklich  ändern:  Bustutn,  ambustwn, 
amburertdum.  — -  lin.  5  enthalt,  wie  schon  Andere  bemerkt  haben, 
zwei  Glossen,  nämlich:  Bootes,  siella,  und  Cometes,  Stella  qua« 
quasi  comas  habet.  Wer  aus  eigner  Anschauung  weiss,  wie  es 
namentlich  in  Handschriften,  welche  in  engen  Columnen  geschrieben 
sind,  leicht  ist,  dass  Glossen  von  der  einen  Columne  in  die  an- 
dere her  überirren,  wird  diese  Aenderung  nur  höchst  wahrscheinlich 
finden  können.  —  lin.  7.  Im  Leipz.  Exemplar  ist  in  der  Glossex 
Barbatus,  operarius,  intimidus  das  letzte  Wort  compunctirt.  Ist  das 
intimidus  aus  anderen  Handschriften  als  an  seinem  Platze  nachzu- 
weisen, möchte  ich  emendiren :  Barbarus,  temer arius,  intimidus»  — 
lin.  8.  Cod.  Voss.  Balmcum,  terrae  hiatns.  Ich  zweifele  nicht, 
dass  mit  Nansins  und  Anderen  Barathrrim  zu  lesen  ist.  — •  lin.  9» 
Cod.  Voss.  BacariO)  oreeoli  genus.  Glossar.  Lat.  Erfurt,  iaeriit. : 
Bagario,  orceolineus«  — *  lin.  10  halte  ich  die  Aenderung  Bar* 
bito  für'  richtig.  —  lin.  13  cmendire  ich  Barbustrinus,  qui  fert  bar* 
bam  plenam  uriginis  (oder  robiginis).  Im  Leipz.  Exemplar  steht  ohne 
nähere  Bezeichnung  am  Rande  beigeschrieben :  barbam  plenam  pru* 
riginis  phorismus.  —  Im.  17.  Cod.  Voss.  Bibulius,  — ►  lin.  19.  Bü 
tidnm  ,  informe.  Ich  emendire  aus  Papias  und  andern  Glossarien: 
Bitidum,  biforme  — -  lin.  20.  Cod.  Voss,  Biluus,  moribus  besti- 
arum.  Vgl.  Du  Cange  unter  Bellnus  und  Festus  s.  v.  Beliutus.  — 
lin.  22.  Cod.  Voss.  Basilido*.  Die  Worte  i.  de  aula  regia  sind 
compunctirt.  —  lin.  24.  Cod.  Voss.  Barcanda,  conea  aerea.  Nan- 
sins fand  in  einem  andern  Codex:  Barcanda  aenea  concha.  —  lin. 
25.  Biblex,  duplex.  Diese  Glosse  fehlt  bei  Areval;  Gloss.  Ms. 
Erfurt,  ined. :  Biplex,  duplex.  —  lin.  26.  &  Isid.  Origg.  I,  18  und 
Da  Cange  unter  Baria.  —  lin.  29.  Bri de  tesseris.     Ich  denke 
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etwa:  Brla,  etiam  de  telserH  Würfelbecher.  —  lin.  30.  Brasbrat; 
Ucubro.  Auch  Nansius  emendirt  Lucubro-,  bras ,  brat.  So  glück- 
lich die  Conjectur  auf  den  ersten  Blick  auch  aussieht,  so  zweifele 
ich  doch  sehr  an  ihrer  Richtigkeit.  —  lin.  .81.  Bucita,  pascua  übt 
cieotur  boves.  Ich  kann  diese  Glosse  mir  nicht  entziffern;  doch 
scheint  mir  das  Wort  cientur  die  Etymologie  für  Bucita  mit  ent- 
halten zu  sollen.  —  lin.  35.  Gloss.  Erfurt,  inedit. :  Barbarica  opera, 
auro  ornata  et  subtilis  in  coloribus.  —  lin.  37«  Cod.  Voss.  Balsus. 
—  lin.  38.  Basterna,  teeta  manualis.  Andere  -Glossen  haben :  Ä 
theca  manualis  oder  mannaÜs.  Ich  emendire  Basterna,  hetica  ma- 
nualis oder  auch  mannali*.  —  lin.  42.  Cod.  Voss.  Bastomiae.  — 
lin.  47.  Cod.  Voss.  Brumosns  amnis  rosmosus.  Ein  unedirtes  Er- 
furter Glossar:  Brnmorus  annus  rosinosus.  Aehnlich  die  Exe.  Pith. 
Die  Erklärung  Du  Cange,  dass  bei  der  Vulgate  resinosus  an  die 
Aquae  resides  zu  denken  sei,  genügt  mir  nicht  —  lin.  48.  Cod. 
Voss.  Brumalia,  rosmosa.  Aehnlich  die  Exe.  Pith.  des  unedirten 
Erfurter  Glossar:  Brumaria,  rosina,  pluvia.  —  lin.  50.  Cod.  Voss. 
Balis.  —  Kn.  66.  Cod.  Voss.  Bombicinatorem,  purpuram,  facienfem. 
Das  Wort  bombicinare  erklaren  andere  Glossen  durch  lanam  tin- 
gere.  — 

Col.  672,  lin«  1.  Cod.  Voss,  hospitilarius.  S.  Du  Cange  unter 
Blato.  —  lin«  2  ist  in  dem  Leipz.  Exemplar  compunetirt.  — *■  lin. 
4.  Bibliothecarius,  qui  Codices  secat.  Im  Leipz.  Exemplar  ist  secat 
compunetirt.  Obgleich  die  Aenderung  servat  für  secat  sehr  lockend 
ist,  so  möchte  ich  jenes  doch  nicht  geradezu  verdammen,  da  es 
durch  die  Autorität  edirter  und  nicht  edirter  Handschriften  gehalten 
wird,  die  dafür  hin  und  wieder  resecat  bringen.  Vielleicht  ist  an 
das  Zuschneiden  der  Pergamentfelle  in  Blätter  zu  denken.  —  lin.  11. 
Cod.  Voss,  res  condamnatorum.  —  lin.  14.  Cod.  Voss.  Bractea  vel 
Brazea  t.  a.  1.  —  lin.  16.  Für  diese  Glosse  weiss  ich  mir  keinen 
fiath.  Eine  von  mir  früher  gemachte  Conjectur:  Bolites  (griech. 
für  boletus)  venenum,  venehatum,  gefällt  mir  nicht  mehr.  —  lin.  17« 
Vgl.  Du  Cange  unter  Butheo.  Viell.  ist  Boet kontern  oder  Boethun- 
tem  (ßotifrovvra)  juvantem  zu  lesen  für  das  gewiss  verdorbene  Bo- 
teonera,  juvenem.  Vgl.  Papias:  Boetentes,  Amminiculati.  Gr.  Borj- 
4>hxt$.  ' —  Kn  21.  Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Glosse  schal- 
tet der  Cod.  Voss,  ein :  Cessit,  ntipsit.  —  lin.  23.  Cod.  Voss.  Cho- 
rauta.  —  lin.  25.  Cod.  Voss.  Cabäs.  Vgl.  Gloss.  Placid.  p.  451.  — 
lin.  26.  Catamontem,  eaeli  aspectum.  Diese  höchst  räthselhafte 
Glosse  findet  sich  eben  so  auch  in  einem  Erfurter  Glossar.  Am 
Ende  muss  es  heissen:  Catamüumy  caelo  affectum  oder  in  caelum 
avectum.  —  lin.  29.  das  Wort  subacellare  ist  in  dem  Leipz.  Exem- 
plar compunetirt.  —  lin.  80.  Cod.  Voss.  Camixius.  —  lin.  31.  Cod. 
Voss.  Charaxatris.  —  lin.  84.  Cod.  Voss.  Caruchi.  —  lin.  35.  Cir- 
culator,  qui  fumat.  Htldebrand  zum  Apul.  I  p.  24  conjicirt  CJrc. 
qui  fürat ,  was  ich  noch  nicht  billigen  kann«  Andere  Glossen  er- 
klären Circulator  durch  plebis  collector  oder  durch  qui  famam  por. 
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tat.  Mir  scheint  durchaus  gelesen  werden  an  müssen;  w,VWMMV,, 
qui  infamat;  ein  Heroinläufer,  der  die  freute  verklatscht.  —  lin.  37. 
Cod.  Voss,  tunici  furci.  —  lin.  43  sind«  die  Worte  conjunctio  ar* 
cuam  panktirt.  —  lin.  47.  Cod.  Voss.  Contragmentum,  simul  rugo- 
sum  ut  mons.  In  einem  Erfurter  Glossar  steht:  Confragmentom 
simul  confragos  sunt.  Vielleicht  mnss  die  Isidottsche  Glosse  heis- 
sen:  Confragmentum  similiter  rngosom  ut  mons.  — >  lin.  45-  Cod. 
Voss,  dentibus  commmuunt.  —  lin.  5$.  Cod.  Voss.  Conivoles.  — 
Col.  673,  lin.  1  Hess  Culpam  piabunt.  —  lin.  2.  Cod.  Voss. 
ex  sparto-  —  —  — . —  in  quo.  Die  Worte  in  mare  sind  compun- 
ctirt. Die  Glosse  steht  auch  bei  Placidus  und  in  dem  unten  fol~ 
genden  Erfurter  Glossar.  —  lin.  14.  Cod.  Voss,  galeae.  —  lin.  16. 
Diese  Glosse  ist  in  dem .  Leipz.  Exemplar  compunktirt.  —  lin.  18* 
Cod.  Voss.  Camer,  leno.  In  den  Erfurter  Glossen  steht  Caritr 
leno  und  Canür  leno.     Früher  wollte  ich  emendiren  Casnar,  senex. 

—  lin.  20.  Gloss.  Erf.  Callithrix,  simia  cum  barba  producta.  — 
lin.  24.  Cod.  Voss,  includentes.  —  lin.  27.  Die  Glosse  Cantricula, 
fucus  ist  im  Leipz.  Exemplar  conpunctirt.  —  lin.  33.  Cod.  Voss. 
Cervieuli  cdlamües  recr.  . —  lin.  34.  Cod.  Voss.:  Cilix.  —  lin.  37. 
Cod.  Voss.  Cisterna,  lautumia.  —  lin.  38.  Cod.  Voss:  Clamroum. 
Gloss.  Erf.  Clamum,  carissimum.  Salmas.  zum  Trebell.  Pollio  p. 
326  emendirt  richtig  Clarimum;  so  hat  auch  Papias.  -. —  lin.  46* 
Cod.  Voss,  fundi.    —    lin.  48.   Die  Worte  -  vel    civem   facere  sind 

compunctirt.  —  lin.  53.  Cod.  Voss.  Cotnüia  die.  — dantur  h. 

Für  bonorum  ist  viell.  Romanorum  zu  lesen,  sowie  spater  ubi  mili- 
tesßunt  —  lin.  55  bestätigt  der  Cod.  Voss,  die  Emendation  von 
Reinesius:  Canicularium.  —  lin.  57.  Cod.  Voss»  Calona.  — 

Col. .  674,  lin.  3.  Cod.  Voss,  oonsociatus.  —  lin.  5.  Confida, 
dubitator.  Ich  emendire.Compita,  dubitatio.  Vgl.  Forcell.  unter 
Compitum.  —  lin.  6.  Das  Wort  contexte  ist  compunctirt..—  lin.  9. 
Coruscatio,  vibrat  hyems.  Ich  emendire:  Coruscatio,  vibratio  veke~ 
mens.  —  lin.  11.  Vgl.  Placid.  Gloss.  p.  450,  wo  ich  tolutos  emen~ 
dire.  —  lin.  14.  Cod.  Voss.  Cretele,  clitellae. .—  lin.  18  muss  mit 
den  Exe  Pith.   unbedingt  Coruscus  für .  Curustus  gelesen*,  werden. 

—  Hn.  19  billige  ich  Semmlers  Emendation  Campiones.  •»-  lin.  21. 
Cod.  Voss..  Captentim,  captio.  Ich  wollte  früher  Captiunada,  .captio 
emendiren.  Aber  auch. das  .Glossar  bei  Mai  Class.  Auct.  Tom.  8, 
p.  125  bat  Captentula»  ae  X  subtilis  verborum  deeeptio,  sicut  sunt 
sopbismata.  Die  Erfurter  Handschr.  hat  an  dieser  Stelle  Capten- 
tula*—  lin.  22.  Cod.  Voss.  Congiarium,  aerarium.  —  lin.  26. 
Reines,  emendirt  Calles,  viae  tritae  paueorum  vestigiis.  Ist  nicht 
nothig.  —  lin.  27.  Eine  andere  Handschr.  bei  Vulcan.  hatte  Casti- 
fer.  —  lin.  29.  Cod..  Voss.  Gefei,  oves,  aves.  Vgl.  Ptacid.  Glos», 
p.  444,  wo  vielleicht  -mit  der  einen  Vatikauer  Handschr.  nach  Celes 
oder  Cetes  zu  restituiren  ist.  Freilich  hat  das  .  von  Ang.  Mai  im 
3.  Th.  d.  Auct.  Class.  p.  134  auch,  oves  mit  den  drei,  übrigen  Va- 
tikanern.    Ich, wollt«  früher  emendiren::  CWox,  oo*,  now#.  r-r  lin* 32 
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Ist  amentavit  richtig.  ■  Naastus  conjkirfe  armentwit.  ~-  %n.  86. 
Calvitio,  memor.  +-  Ein  Glossar  bei  Da  Cange  and  ein  unedirtes 
Erfurter  haben  Calvitur,  frustratur,  moratur.  Daraus  emendire  ich: 
Cafoitur ,  moratur.  ~  lin.  36  ist  ahne  Zweifel  mit  Anderen  Cata- 
kcta  für  Catadocta  zn  schreiben,  t~  lin.  88«  Vgl.  Du  Gange  unter 
dem  Wort.  Vielleicht  ist  die  Glossse  aus  dem  Glossar  bei  Mai  Auct. 
Class.  Tom.  8,  p.  13 1  zu  verbessern,  wo  es  heisst:  coqnestriusy  a, 
um  dtcitur  a  coquo  .i.  ille  qui  panem  vei  »liquid  aliud  coquit,  unde 
Josephus  in  sexte:  fitias,  inquitv  vestras  faciet  unguentarias  et  co- 
tpttotruu  et  molariasu  — •  lin.  39.  Commaticus,  versificator.  Vulca- 
nius  .conjicirte  Scommaticus.  Ich  glaube  aber,  das«  Commaticus 
richtig  ist.  Komata  sind  Versglieder,  also  Commaticus  derjenige, 
welcher  sich  mit  Versification  beschäftigt.  —  lin,  42.  Catomiutn 
emendirt  Nansius.  —  lin.  43.  S.  Du  Gange  unter  Brarfo.  —  Höw 
48  ist  aus  Saiomon  Constantienais  durchaus  Canoaus,  maculosus  zn 
lesen,  —lin.  49.  Gioss»  Erfurt,  inedit. :  Caloetra,  ubi  vespe  na* 
scuntur.  —  lin.  61.  S. .  das  Glossar,  bei  Mat  in  den  Aüet.  Class. 
Tom.  8,  p.  107.  —  lin.  54.  Cod.  Voss.  Callestia  für  Calyptra, 
Gloss.  Erf.  inedit. :  Caleptra,  genus  mitre.  — -  lin.  56.  Cauto«,  sa* 
cerdos.  Ich  ziehe  die  Conjectur  Arevals  Custos  der  des  Graevius 
Cautus  oder  Castus  vor. .  S.  Du  Cange  unter  Cuatos  1.  —lin.  67. 
Gloss.  Erf.  Calaiot ,  minister  sacrorum.  —  lin.  58  lies  Casto- 
rtnicm,  ßebrinum:  —  v 

Cot  675,  lin.  2.  Casorum,  yetustum.  Zwei  Erfurter  Glossa-» 
rien,  die  viel  Isidorische  Glossen  enthalten,  haben  das  eine  Cario- 
sus,  vetustus,  das  andere  verdorben  Cassussom,  vetnstum  und  später 
Cassum,  antiquom.  Hienacn  entscheide  ich  mjch  für  die  Emenda* 
tion  Garioeum,  yetustum.  —  lin;  4.  Creuratkim,  holocaustum«  Ob- 
schon  in  dem  ersten  Worte  der  Stamm  von  Cremare  erkannt  wer« 
den  kann,  so  könnte  die  Glosse  doch  gleichwohl  vielleicht  auch  in 
einem  missverstandenen  Witze  oder  Wortspiel  auf  das  Schicksal  der 
Werke  des  Crem ut ms  Cordus  ihren  Ursprung  haben.  — •  lin*  & 
Cod.  Voss.  Cornuare.  —  lin.  8.  Choreis,  ballationiaus.  Ich-  ernenn 
dire  Ckortü,  hdluatumibus.  • —  lin.  9.  Cod.  Voss*  Ohio«  (so  auch 
Satman.  «um  Spartian.  p.  26$  und  die  Exe.  Pith.)  tortiones  iade- 
centes.  Früher  glaubte  ich,  es- müsse  gelesen  werderi:  Oinaedas 
tortiones,  tnduenU$9  aber  eine  andere  Glosse  In-  einer  Erfurter 
Haodschr.  (Clnons,  torti»  oris  ihde  est  dictum  «meiiras)  leitet  'auf 
die  Emendation:  Cinos  (od«»  Cinnos),  tortitms;  inde  cintinnas.  — 
lin.:  11.  Cod.  Voss;  seinieotummum. .  —  lin.  17.  Vielleicht  nwsn 
€**4uct*rum  (s.  Du  Cange  anter  dem  Worte  »o.  %,  8,  4.)  ptdrii* 
eanoram  viel  imptorum  fir  Celliansrn*»  p»  v.  u-  gelesen  werden.  — 
lin.  24.  JWe  Lesart  des  Cod.  Voss.  Curna  bestätigt  die  Emendati*» 
GovrUa  •••*  1».  2^.  CuderT  Ponticuw,  saeertlos,  Em  Erforter  Glos- 
sar hat:  Coeus,  pontfeum,  saeeitfoB.  Vidi,  isizu  etnendireir:  Citti* 
(oder  Cklafor},  >«rf^eiv<od«r  aheh  gtntium)  taietd**.  >~  lin.  t3. 
In  andern  Giossaren  lautet  e*r  CaWtm ,   tusticu*  qui  impemU  *al~ 
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cat,  unde  Planta»  in  Asiaaria  etc.  —  Im.  29.  Calabri  versa«,  ob- 
scaeni.  Die  Glosse  scheint  nicht  verdorben,  nur  vermag  ich  nicht 
ganz  eine  andere  in  einer  Erfurter  Handschr.  damit  zusammenzu- 
bringen, die  heisst;  Calabri  obsoeni  foetorc  — *  lin.  30.  Calcea, 
Gallicae  militum.  Entweder  ist  wie  oben  schon  Calpts  galeae  mtl. 
oder  Colones,  galeatü  mil.  zu  schreiben.  — -  lin.  31.  Cod.  Voss. 
Calato.  —  lin.  38.  Caneeftat,  concidit,  batuit.  Ob  viell.  Calcitrat 
oder  Concellit  zu  lese»  ist?  —  lin.  36.  Ein  Erfurter  Glossar  hat: 
Captura,  locus  piscosas  et  ubi  iedet  capturarius  qoi  babttaticum 
exigit  —  lin,  41.  Catervarius,  qai  im  catervas  poputi  est.  Ans 
dem  obengenannten  Erfurter  Glossar  ist  *a  caUrvU  zs  schreiben« 
Vgl.  Da  Cange  unter  dem  Worte.  —  lin.  43.  Cavillator,  manda- 
tor,  cahimntator.  Das  Wort  mandator  (Anstifter)  ist  richtig.  — 
lin.  44. .  Cod.  Voss,  tribunale«.  —  lin.  60.  Ceptio ,  commercio. 
Viell,  Compotio,  comessatio  ?  —  lin.  62 .  ist  in  dem  Leipz.  Exemplar 
das  Wort  causa  compunctirt.  — -  lin.  54.  Cod.  Voss,  falsch  Carilia 
für  Carissa.  Zwei  Erfurter  Glossarien  schreiben  Carita.  Vgl.  Placid. 
Gioss.  p.  449.  Ein  Glossar  bei  Mai:  Carisa,  lena  vetus  et  Bti- 
giosa  unde  faliaces  anöllae  cariae  dieontar.  Viell.  ist  zu  diesem 
Stamme  auch  oben  CoL  673  lin.  18  das  Wort  Canier,  Camer  oder 
Carkr  zu  ziehen  und  daraus  festzustellen.  —  Hü;  66.  Cod.  Voss. 
Cernida  ligoum  saper  quod  dacitur  taratantara.  —  lin.  67.  Glos». 
Erf.  inedit.  Coüfaria,  ae  .i.  bos  operarins  secundum  IsidoruaK  Vgl. 
Du  Cange  unter  dem  Worte»  —  lin.  59.  Cod.  Voss,  partiarmm  — 
Col.  676,  lin.  5  ist  wol  Conirofi  za  lesen.  —  Kn.  6*  -Ein 
altes  Glossar  bei  Nansias  hatte:  Conjecit  jaculam,  armentavit.  Vgl; 
oben.  — -  lin.  9.  In  dem  Leipz.  Exemplar  ist  das  Wort  dicitur  com- 
punctirt.  —  lin.  19.  Oripta,  ameas,  turba  hominum.  Cod.  Voss. 
Ortpio,  caneus  t.  hominum.  Besser  ein  Glossar  im' Cod.  Reg.  7641« 
Bei  Du  Cange:  Crypta,  Cuneus,  t.  hominum*  : —  lin.  20.  Cuhio, 
masculus  ist  mir  völlig  räthsemaft.  —  lin.  27.  Das  Wort  Augusti- 
nus ist  compunctirt..  Da»  Glossar  bei  Mai  Auct.  Clasa.  Tom.  8»  p. 
84:  hie  circamcelho,  ms  .i.  Bsonachus  <pn  dtrersas  stmper  vagat 
etUas  (besser  d.  Cod.  Erf.:  qui  per  diversas  pervagatur  ceilas), 
qni  cäam  circellio  dkitur.  —  lin«  29.  S.  Sahna*  ad  Spartian.  p. 
I65r  der  dort  Chaltidkum,  peHbuhtm  enaendkt.  Die  Worte  et  itevom 
sind  in  «kern  Leipz.  Exemplar  compunctirt.  Ich  glaube  sie  gebären 
an  den  Schlnss  der  folgenden  Glosse,  —  lin.  30.  Cod..  Voss.  Ca- 
datnm,  membra  feminae.  —  lin.  36.  Cod.  Voss.  Dtet,  dies  nunc 
fit.  —  lin.  38«  Cod.  Voss-  Dilgrex  nach  dem  gewöhnliche»  Fehler 
das  s  mit  dem  l  zu  verwechseln.  —  lin.  41.  Das  Wort  inpiger  ist 
compunctirt.  —  lin.  40»  In  anderen  Glossen  steht  daplicatus  für 
dnplicator.  -<~  tin.  42.  Dtesalanus,  safesolawo.  Der  Cod.  Voss.  -De-» 
solanu»,  anbsolaaif**..  Ein  Erfurter  CHosaar  erklart:  Subaolanus  est 
ventiia  ab  Oriente  tremens?  und  hier  soll  Desofeaus  -als  gleichbedeu- 
tend mtt  Subsoianus  bezeichnet  werden.  Falsch  erklärt  Dm  Cange 
SubfostM»  «a  dieser  Stelle  durch:    qai  sab  aale  posita»  est.  '•— 
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Hn.  43.  Vgl.  Salmas.  zum  Capitolin.  p.  249.  —  lio.  47.  Cod.  Voss. 
Diplomum,  gubernaculum.  Richtig.  S.  Du  Cange  unter  Duploma, 
der  daselbst  Beispiele  aus  Petrus  Blesensis  und  Ioannes  Sarisbe- 
riensis  anführt,  in  denen  er  aber  duploma  anders  erklärt ,  ohne 
Noth,  wie  mir  scheint  Vgl.  noch  Caper  de  Verbis  Dubiis:  Di- 
pluma,  non  duploma  aut  duplomum.  —  lin.  48.  Dies  verdächtige 
Dique  für  denique  findet  sich  häufig  in  alten  Glossarien.  —  lin.  49. 
Desultores  conjicirt  Nansius.  —  lin.  öl.  Divomerat,  aperuerat  Der 
Cod.  Voss,  hat  richtig ;  Dimoverat,  aperuerat.  —  lin.  53.  Delücus, 
literatus  doctor.  Du  Cange  leitet  Delticus  von  dem  Griech.  Öittzog 
oder  vom  Hebr.  daleth  her.  Ich  dachte  früher  an  Daedalus  (Gloss. 
-  Erf.  Ditala,  docta  et  varia.)  und  an  Delectus.  —  lin.  54.  Districare, 
consummare.  Du  Cange  mit  Anderen  räth  fälschlicherweise  Distri- 
gare  zu  schreiben;  das  Wort  kommt  aber  von  trica  her.  Gloss. 
Erf.:  Districe,  expücare,  consnmere.  Auch  scheint  auf  Autorität 
dieser  Glosse  und  der  Exe.  Pith.  consnmere  geschrieben  werden  zu  - 
müssen  für  consummare.  —  lin.  55.  Detectus  agitur  modo  .i.  pro*  ' 
batio  fit  tironum.  Der  Cod.  Voss,  hat  Delectus.  Hienach  möchte 
ich  lesen:  Delectus  agitur,  concio  i.  e.  probatio  fit  tironum.  —  lin. 
66.  S.  Du  Cange  unter  Diffalescere.  —  lin.  57.  Dearai,  torpet, 
frigidum  est.  Viell.  Deurit  (impersonell)  t.  fr.  e.  ?  —  lin.  58.  Cod. 
Voss,  (und  auch  die  Exe.  Pith.):  Decurio,  oecupation,  optio*  — 

CoJ.  677,  lin.  1.  Dispeccatis,  decoriatis.  Hildebrand  zum  Apul. 
I,  p.  84  emendirt  Dispellatis,  dec,  Nansius  dagegen:  Dispescatis, 
dec  mit  minderer  Wahrscheinlichkeit.  —  lin.  11.  Cod.  Voss.  De- 
midor.  —  lin.  13.  Draquiti,  manus  invidi.  Diese  ganz  und  gar  cor- 
rumpirte  Glosse  muss  lauten:  Diaquilii  (oder  Di  Aquüii),  mei- 
nes ,  inferi.  -  Gloss.  Erfurt.  Diaquilii ,  manus,  inferi.  Placid.  Gl.  p. 
451.  Diaquilii,  inferi.  —  lin.  16  ist  Denundinat,  omnibus  notuin 
facit  zu  lesen.  —  lin.  20.  Cod.  Voss.  Disturio,  occupatio.  Ich  bil- 
lige DutracttO)  occ.  —  lin.  33.  Diese  Glosse  fehlt  bei  Du  Cange. 
—  lin.  36.  Cod.  Voss.  Dolius  vel  Dolinus  e.  a.  p.,  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Fehler.  —  Hn.  37.  Dramea,  post  framearam.  Im  Leipz. 
Exemplar  finden  sich  die  drei  letzten  Buchstaben  von  framearum 
compunetirt.  —  lin.  54.  Der  Cod.  Voss  hat  imperat  für  imperatorum. 
Nansius  conjicirt  Dialepsis,  ich  mochte  mit  Anderen  mich' lieber  für 
Diataxis  entscheiden.  —  lin.  48.  Cod.  Voss.  Dulius,  daemon.  — 
lin.  51.  Cod.  Voss.  Dipaneorfe.  Es  ist  Depanuare  zu  lesen.  —  lin.- 
66.  Cod.  Voss.  Emulum,  caldarium.  —  lin.  57.  Cod.  Voss.  Epigri, 
clwus,  qnibus  etc.  —  lin.  59.  Cod.  Voss.  Edilitins  qui  ex  edele  est 
scriba.    Ich  lese:  Atdilitius,  qui  exaedil»  est,  scribä.  — 

Col.  678,  lin.  1..  Eföcabilis,  in  omnibus  expeditus.  Ich  glaube 
es  ist  unnothig  mit  Hildebr.  zum  Apul.  I,  p.  77  Extricabilis  zu  än- 
dern. — '  lin.  6.  Cod.  Voss.  Evadamit.  —  lhu  6.  Excellare,  cum 
uxore  esse.  Nansius  conjicirte  Exciliar e»  wie  weiter  unten  im  Glos- 
sar sich  findet.  Ich  trete  der  Erklärung  des  Reinesius  bei,  welcher 
erklärt:    extra  cellam  cum  uxore  vi vere,   non  esse  monachum.   V- 
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lin.  8.  Cod.  Voss*  Exorw.  Es  ist  durchaas  Enormis  zu  lesen.  — 
lin.  9.  Vgl.  die  Angelsächsische  Glosse  bei  Da  Cange  anter  Exugia. 
lin.  13.  Exprodita,  exclusa.  Ein  Erfurter  Glossar:  Explodit,  exclu-r 
dit,'  and  ein  anderes  das.:  Exprodita,  exclusa.  —  lin.  17»  Extracu- 
las,  foris  versos.  Ich  glaube,  es  muss  gelesen  werden:  Extroculos, 
foros  versos.  Der  Cod.  Voss,  hat:  Extracaulus. —  lin.  18.  Expar- 
toa  (Cod.  Voss. :  Expartola),  patula  aqua.  Vielleicht  ist  die  Glosse 
eine  Wiederholung  der  schon  dagewesenen:  Exparta,  parta  vacna- 

—  lin.  19.  Ergastulum,  carcer  vel  locus,  ubi  damnati  marmora  se- 
cant  vel  aliquid  operantur,  quod  Latine  Talent  um  dicitur,  sub  pri- 
vata  custodia,  ubi  non  sunt  tenebrae.  Ich  möchte  für  Talentum  aus 
Placidus  p.  457  unter  Ergasterium  zu  lesen  vorschlagen :  quod  La- 
tine taberna  dicitur.  —  lin.  21.  Es  ist  .gewiss  Edra  zu  lesen. 
Exedra  ist  viel  unwahrscheinlicher.  —  lin.  27.  Cod.  Voss,  edendi 
aviditas,  so  dass  man  verführt  wäre  ftir  Emacitas  lieber  Edacitas 
zu  setzen.  Aber  auch  in  einem  Erfurter  Glossar  aus  dem  9*  oder 
10.  Jahrb.  steht:  Emacitas,  emendi  aviditas.  —  lin.  37.  In  demselben 
Erf.  Glossar  steht:  Eminiscitur,  in  memoriam  revocat.  —  lin.  32* 
Eoica,  adultera,  moecha.  Nansius  conjicirt  Ethnica  ad.  moecha, 
was  mir  nicht  ganz  missfallt.  In  zwei  Erfurter  Glossarien  steht: 
JEnicha,  adulteraf  —•  lin.  33.  Ecitum,  periculum.  Ein  Erfurter  Glos- 
sar hat:  Exitum,  periculum.  —  lin.  34.  Egones,  sacerdotes  rusti* 
corum.  Schon  oben  lin.  3  stand  Egones,  sacerdotes  rustici,  und 
bei  Papias  und  A.  findet  sich  auch  diese  Glosse  (zuweilen  Econes 
geschrieben),  die  mit  zu  den  rätselhaftesten  gehört.  Ich  glaube, 
der  Glossator  fand  irgendwo  die  Bauern  einmal  witzigerweise  Eponae 
sacerdotes  genannt,  und  schrieb  dies  ohne  Weiteres  und  schlechthin 
nieder.  .So  muss  es  also  am  Ende  in  der  einen  Stelle  heissen: 
Eponae  sacerdotes,  rustici,  und  in  <ler  anderen:  Eponae  sacerdotes 
rustici  sunt.  —  lin.  38.  Extromis,  extremus.  Nansius  fand  in  eini- 
gen anderen  Glossarien  Extroneus  geschrieben.  Vielleicht  ist  zu 
emendiren:  Extorris9  externus  (oder  extraneus).  S.  Cypriani  Epist. 
19  et  20  und  vgl.  Du  Cange  unter  Extraneus.  —  lin.  39;  Eubo, 
oleo.  Ich  dachte  früher  an  Euodo  von  evcoÖTjg,  aber  vielleicht  ist 
Exudo  doch  besser.  —  lin.  40.  Equotus,  vita  privatus.  Graevius 
conjicirte  richtig ^Evitatus  v.  privatus.  Gloss.  Erfurt.:  Evitatus, 
perterritus  et  occisüs  i  aut  vita  privatus,  — ?  lin.  44.  Eviscerat,  ex- 
comedjt.     Es    muss   wol  gelesen  werden:   Eviscerat,  exta  comedit. 

—  lin.  45*  Obgleich  ich  das  Expuncta  noch  nicht  errathe  (vgl. 
oben  zu  lin.  9),  so  scheint  mir  für  pectorum  doch  jecorum  gelesen 
werden  zu  müssen.  Oder  gehört  die  Erklärung  fibras  peconim  viel- 
leicht zu.  einem  anderen  Worte?  .Wenigstens  erklärt  ein  Erfurter 
Glossar  mit  anderen  Expuncta  durch  expleta.  —  lin.  49*  Cod.  Voss. 
Effatuus.  —  lin.  62.  Für  reddenda,  welches  im  Leipz.  Exemplar 
compunctirt  ist,  haben  die  Exjc  Pith.  richtig  recidenda. —  lin.  53.  Error, 
vaticinatio,  ist  wpl  in  Error,  vagatio  umzuändern.  —  lin.  54.  Excastra- 
tus,  excofiatus.   Ich  möchte  vorschlagen:  Excastratas,  exspotiatus  oder 

Ar  eh.  f.  Phil.  ii.  Paedag.  Btf.XIII.  Hft.  II.    .  16 


242  Zur  Litteratur  der  Glossen. 

sxcodicatv*.  S.  Scribon.  Larg.  c.  9  and  %*M.  N.  A.  IX,  9.  —  Hn. 
66.  Cod.  Voss.  Expilatores  alienarum,  kaereditatum  surreptores.   — 

Col.  679.  Im.  12.  Eximequi,  proxenetoe.  Ist  vielleicht:  Exe- 
nodochi,  proxenetoe  zu  lesen?  Gloss.  Erfurt  :  Exenodocium,  rece- 
ptatto  peregrinorum.  Dieselbe  Form  fand  Muratori  in  einer  Hand- 
schrift der  Cathedrale  zu  Modeoa.  Etwas  kühner,  aber  vielleicht 
richtiger  wäre  die  Aenderung  unserer  Glosse  in:  Exenodochi  pr* 
xenodochi.  ■ —  lin.  13.  Exodium,  exodiarios.  Exodium  ist  hipr  im 
concreten  Sinne  zu  verstehen ;  darum  missbillige  ich  jede  Aenderung.  — 
lin.  14.  Cod.  Voss.  Exot  ms,  immanis,  mit  den  Exe  Pith.,  wie  schon 
oben.  —  lin.  15  /Cod.  Voss.  Extracaulus.  —  lin.  16.  Cod.  Voss. 
Exdorsuandiam,  iudicandam.  Vielleicht  muss  es  heissen:  Exdorsu- 
andum ,  nudandum.  Vgl.  Forcell.  Lex.  unter  Exdorsuare.  —  lin.  17« 
Cod.  Voss.  Exemura.  Vgl.  Isidor.  Origg.  X,  83.  —  lin.  19.  Cod. 
Voss,  numeratis.  Vielleicht  ist  zu  lesen:  Elogium,  narratio,  enu- 
vwratio  vel  ordo  criminum.  —  lin.  21*  Dieselbe  Glosse  lautet  in 
einer  Erf.  Handschr.  so:  —  —  —  de  quoquam.  Exhaeredabo 
eum.  Quare?  quod  mihi  fr  equenter  insolens  fuit,  quod  pie  me  non 
traetabü,  et  Elogium  textus  malorum  notariamquod  dieuntur  (leg.: 
dieunt).  Die  zweite  Hälfte  dieser  Glosse  fand  sich  oben  col.  678. 
lin.  SO.  und  61.  besonders  unter  Elogium.  —  lin.  36.  Gloss.- Erf.: 
fimissarins ,  percussor  und  Emissarius ,  .minister.  Vgl.  auch  Placid. 
Gloss.  p.  460.  —  lin.  27.  Enorniate,  cui  addi  minus*  nihil  potest. 
Der  Cod.  Voss,  hat  minui  für  mirus,  wodurch  die  Conjectur  des 
Graevius  minuive  bestätigt  scheint.  Ich  jedoch  entscheide  mich  je- 
denfalls für  die  Aenderung  majus,  so  wie  ich  für  Evormate  lese 
Enormale,  —  lin.  28.  findet  sich  im  Cod.  Voss,  nach  singulos  men- 
ses  noch  der  Zusatz:  A  fror  um  epimenia  bulbi.  — •  lin.  30«  Exapla, 
exempla.  Areval  emendirt  Exapl* ,  sexupla.  -  Gloss.  Erf. :  Exapla, 
sexies.  —  lin.  32*  Cod.  Voss.  Extensia.  —  lin.  33.  scheint  für 
Exuviat,  prorogat  gelesen  werden  zu  müssen:  Exuviat,  profligaU  — 
lin.  35.  ist  Exuvio,  depello,  evito  (oder  e  vita)  zu  lesen.  —  lin.  41. 
Im  Leipz.  Exemplar  ist  das  Wort  in  compunetirt.  —  lin.  45*  Ex- 
palmare d.  i.  „hmausohrfeigen."  Also  ist  depellere  richtig.  Der 
Cod.  Voss.,  hat  Expalinare.  —  lin.  52-  Cod.  Voss.  Fulis«  S. 
Gloss.  Placid.  p.  463.  —  lin.  54.  Furabula,  tenebrae.  Lies  Furfu- 
racula,  terebrae.  — :  lin.  57»  Falangarias  ut  gladius.  Eben  so  ftmd 
ich  zweimal  in  den  schon  oft  erwähnten  Erfurter  Glossen,  aber 
Nansius  und  Vulcanius  fanden  in  einem  alten  Glossar  das  Richtige, 
nämlich:  Falangarius,  ut  bajulus.  Das  ut  ist  vielleicht  zu  tilgen, 
aber  es  genirt  nicht  weiter  sehr.  — 

Col.  680.  lin.  1.  Falcitat,  pntat,  secat,  aestimat.  Areval 
und  Du  Cange  halten  aestimat  für  einen  von  einer  anderen  Glosse 
her  verirrten  hier  zu  streichenden  Zusatz.  Es  ist  beizubehalten, 
aber  in  exstirpat  zu  ändern.  —  lin.  2S  Ich  lese  Fenculum,  fae- 
niculum.  Nach  dieser  Glosse  folgt  im  Cod.  Voss.:  Fasillum,  fa- 
sceolarium.    S.  Du  Cange  unter  Fasolarium.    Ich  wollte  früher  an- 


Vod  Dr.  Fr.  Oehler.  243 

dem  Faacinum,  fascmabffium  oder  Faselüm ,  faseolarium.  Vgl.  auch 
Salmas.  zu  des  Scriptt.  Hist.  Aag.  p.  186.  —  lin.  3.  S.  Fest 
unter  Phasculum  und  Salmas.  a.  a.  O.  p.  342.  u.  pag.  181.  VgL 
auch  zu  lin.  ö.  und  lin.  36.  weiter  unten.  Der  Cod.  Voss,  hat  Fa- 
so wl  um.  Viell.  Faseolum  ?  —  lin.  5.  Flabri ,  flabulosi,  ventosi,  per- 
fecti.  Vgl.  unten  lin.  34«  Das  Wort  perfecti  ist  im  Leipz.  Exem- 
plar compunctirt.  Ob  vielleicht  zu  ändern  ist  Vafri,  fafsosi  (vgl. 
lin.  32.)  ventosi ,  (Windbeutel ;  oder  auch  inventiosi:  vgl.  unten 
lin.  84.)  perfecti?  (ganz  abgefeimt,  vollkommen  in. Schlauheit,)  oder 
noch  einfacher  Fabri  f ab.  etc.  —  lin.  6-  S.  Du  Cange  unter  Balda~ 
cum  und  Baldakinus.  —  lin.  7.  Semmler,  der  selten  eine  brauch- 
bare Verbesserung  auftischt  *  emendirt  hier  richtig:  Phlegya,  Martis 
filio.  —  lin.  8.  Gloss.  Erf.  Fe  Hat  um,  eürbatum  und  Foleatum ,  cur* 
bat  um.  —  lin.  9.  Forceps  fabricae  corruptae  forfices  dicuntur.  Hil- 
debrand  zum  Arnob.  p.  361«  emendirt  ziemlich  wahrscheinlich  For- 
ceps fabri  quae  corrupte  f.  d.  Der  Cod.  Voss,  hat  für  Forfices  cor- 
rqpt  tortices.  —  lin.  10.  Foria,  latrina,  secessus.  In  einem  Erf. 
Glossar  finde  ich  Foricas,  latrinas  cessussellus  (lies  secessus,  sei« 
Jas),  in  einem  anderen  Forica,  locus  in  foro,  ubi  immunda  conflu- 
nnt  stercora.  —  lin.  11.  Cod.  Voss,  potestas  vel  mundiana.  S.  die 
IJxc,  Pith.  (vi  o  ich '  das  longe  streiche)  und  Du  Cange  unter  Frea 
and  Frecea.  . —  }in.  12.  lese  ich  für  Frigiones  genus  vestimenti: 
Phrygiwn  est  genus  ^esU  —  lin.  13.  emendire  ich  Fundibulum  oder 
auch  Fundibalum.  S.  Du  Cange  unter  diesen  Wörtern  und  auch 
Isidor.  Origg.  XVIII.,  10.  —  lin.  14.  Fullo  decorator.  Ohne  Grund 
ändert  Hildebrand  zum  Apul.  L,  p.  811.  Fullo,  decoriator.  —  lin.  16. 
Im  Leipz.  Exemplar  ist  das  Wort  lene  compunctirt.  Erfurter  alte 
Glossarien  haben  die  Glosse  zweimal,  und  beidemal  findet  sich  auch 
lene.  —  lin,  18.  Cod.  Voss,  mollis  qui  casei  arret»  —  lin.  19.  Fe- 
rula,  palmatoria,  volar ia.  Steht  ferula  hier  etwa  für  die  Wirkung 
des  Instruments  selber?  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  Flabra  palma- 
toria, votaria.  Gloss.  Erf.:  Flabra,  alapa  cassa.  —  lin.  20.  Cod. 
Voss.  Fraxillum.  Vgl.  die  Exe.  Pith.  —  lin,  2i.  S.  Jsid.  de  Of- 
fic.  II,  12.  —  lin.  23.'  Gloss.  Erf.:  Faria,  eloquia.  —  lin.  24. 
Fellibrem,  adttuc  laetum  viventem.  Der  Cod.  Voss,  hat  adhuc  lactß 
viventem  und  bestätigt  somit  die  von  Salmas*  zum  Solin.  p.  67*  ge- 
machte Emendation.  - —  lin.  28.  Cod.  Voss.  —  —  mulierarium  t>o- 
carunt.  ~  lin.  28.  Vgl  Salmas.  ad.Spartia».  p.  113*  ■ —  lin.  29..  Cod. 
Voss.  Folotritia,  vanitas.  Gloss.  Erf.  Folinicia,  vanitas.  Ich  schreibe 
Follitia ,  vanitas.  S.  Du  Cange  unter  Follitia.  —  lin.  34.  Cod.  Voss« 
Fabri  9  fabulosi ,  mventosi.  Ich  glaube  dies  ist  richtig,  nur  ist  Fabri  mit 
fabulogi  zu  einem  Begriff  zu  verbinden  und  inventoJi  in  inventiosi  zu 
andern»  Lügenschmidt- —  lin. 3&.  Flaminor,  incendor.  DasVerbum 
flaminare  lässt  sich  verth^ldigen  durch  Analogien ,  wie  vagor  vaginor, 
fruor,  fruinor,  nato  natino,  domo  domino  u.  a.  m.-—  lin.  36.  Der 
Cod.  Voss,  hat  erst  mit  den  Exe.  Pith.  obtinet  für  obtinuit,  und 
dann  floorioalis  für  fluminalis.    Ich  billige   die  Emendation  Finctus 
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(=  Viactus)  fuit  * '  flamendialis.  —  fin.  SS.  Cod  Voss.  Fra- 

trueles  —  —  filii.  . —  lin.  44-  ist  für  Flavus  vielleicht  Flamenm 
oder  Flammeum  za  leseo.  Doch  siehe.  Gloss.  Isid.  unter  Thoca.  — 
lin.  45.  Cod.  Voss.  Fuerens.  —  lin.  47.  Cod.  Voss,  quae  est  suf- 
fraginalia.  —  lin.  48.  Cod.  Voss,  pollices  pedum.  Gloss.  Erf.  Fal- 
cones,  qui  pollices  pedestri  introrsus  habent,  und  ein  anderes:  Fal- 
cones,  qui  pollices  pedum  intro  curbos  habent.  —  lin.  49.  Cod. 
Voss,  difficilio.  Dieselbe  Glosse  steht  auch  in  einem  alten  Erf« 
Glossar.  —  lin.  52.  Fellitat,  fugit.  Der  Cod.  Voss,  hat  stringit  für 
fugit.  Die  schon  oft  gemachte  und  sich  auch  empfehlende  Emenda- 
tion  ist  vielleicht  richtig»  Mir  scheint  aber  das  stringit  auch  nicht 
von  der  Hand  gewiesen  werden  zu  dürfen.  Gloss.  Erf.:  Fellitat, 
fingit,  figit,  was  ich  emendire:  Fellitat,  stringit,  sugit.  —  lin.  55* 
Cod.  Voss.  Funigitur,  solvitur.  —  lin.  57.  Favitor,  piscator,  fautor. 
Vet.  Gloss.  bei  Mai  in  Tom.  8  der  Auct.  Class.:  Favissor,  vi- 
scator  qui  semper  favet  (?)  ut  sibi  bene  eveniat.  Gloss.  Erf.  Fa- 
vissor, fautor.  Vgl;  auch  Placid.  Gloss.  p.  462.  und  s.  Du  Cange 
unter  Favitor  und  Favissor.  ■ —  -lin.  58.  Famix,  contusio  fauces.  Der 
Cod.  Voss,  hat  Famix  (lies  Farynx  mit  Heinsius)  conclusiofaucis.— 
Col.  681.  lin.  2-  Der  CocL  Voss,  hat  ygaötig  mit  den  Exe. 
Pith.  —  lin.  5.  Cod.  Voss.  ikel%&.  Gloss.  Erf.  Fuiat ,  arguet.  — r 
lin.  6.  Cod.  Voss.  Futura,  sectura.  Ich  emendire;  Fissura,  scis- 
sura,  wie  auch  ein  altes  Erf.  Glossar  hat.-  Das  Wort  fissura  ha- 
ben auch  die  Tiron.  Glossen.  —  lin.  7.  Cod.  Voss.  Fenlus.  — 
*lin.  8.  mochte  ich  entweder  Festalis  wie  oben,  oder  auch  Festalia 
lesen.  Letzteres  hat  Papias. .—  lin.  10.  Fiscos,  siecos  grossos.  Ich 
schlage  vor,  entweder  Ficos ,  ficos  «grossos,  oder  auch  Fiscos,  sac- 
cos  grossos  zu  schreiben.  Areval  hat  Fiscos ,  ficos  grossos.  —  lin.  1 1. 
Ich  lese  Fabrum  r  perfectum.  Vgl*  oben  Col.  630.  lin.  5.  —  lin.  13. 
Cod.  Voss.  Flabantcus  custos  porcorum.  Vielleicht  muss  Flagrariiis 
geschrieben  werden.  Bekanntlich  haben  die  Schweinehirten  eigen- 
thümliche  Peitschen  mit  kurzem  Stiel,  aber  desto  längerem  Riemen.  — 
lin.  17.  Cod.  Voss.  —  offendo,  noeeo.  Vglr  Du  Cange  unter  Fo- 
rts facio.  —  lin.  18.  Cod.  Voss,  drama  diversi.  Vgl.  Du  Cange 
unter  Forago.  —  lin..  22.  calemancos  fand  Nansius  in  einem  an- 
dren Glossar.  ~  lin.  23.  -Cod.  Voss.  Galera,  strieta  glutine.  Ich 
glaube,  es  muss  heissen  Galera,  adstrieta  glutine  od.  glutino,  und 
ist  an  eine  mit  Kleister  oder  Gummi  an  den  Kopf  zu  befestigende 
Peruque  zu  denken.  —  lin.  26.  Cod.  Voss.  Gelum,  astra,  ßoöig.  — 
lin.  27.  Ich  emendire  Gnatatus,  generatus  etc.  Freilich  findet  sich 
meines  Wissens  gnatare  oder  gnatatus  sonst  nicht.  Die  Erfurter 
Glossen  haben  Gnatus,  filius  lingua  Gallica,  et  filius.  Nansius  ent- 
scheidet sich  für  die  Verbesserung  Gnatus,  generatus  etc.  —  lin.  28. 
Cod.  Voss,  grenna.  Die  Erfurter  Glossen*  haben  Gremia  und  Gra- 
mana. Papias  hat  Gremia.  Jousson  im  Quetar.  ad  Gloss,  Isid. 
bringt  aus  einem  anderen  alten  Glossar  bei :  Sectile,  gremium,  arjna, 
pluteum.  —  lin.  29.  Cod.  Voss.   Grussus,  wie   auch   Papias  hat* 
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Bei  Ugutio  steht  Gruosus  urfd.  Grufus.  —  lin.  83.  Glos«.  Erf.: 
Glebo  rusticns,  denn:  Glebo,  rusticns,  arator  nnd  dann:  Glebra, 
arator  linguä  Gallica.  —  lin.  .37.  Ich  glaube  die  Emendation  Gazae 
oder  Gaza  für  Gessiae  darf  nicht  länger  zurückgewiesen  werden.  — 
lin.  38.  Hildebrand  zum  Apul.  I ,  p.  425.  conjicirte  agger  f actus; 
ich  .glaube  unnöthiger weise,,  da  man  sagt  arcum  trahere,  fossam 
trabere  u.  s.  w.  .Joan.  Januens  hat  Grumus,  tumulus.  GIoss.  Erf. 
Grumus,  manipulus  und  dann  Gmmiitum,  congcstio  pulverig.  Da 
Cange  ist  hier*  ganz  unzureichend.  <—  lin.  42.  Cod.  Voss.  Gemini, 
aequigeni.  —  lin.  44.  S.  Sälmas.  zum  JuL  Capitolin.  p.  107.  — 
lin.  47.  Cod.  Voss;  Gravat  sl  exsequitur.  —  lin.  48.  Cod.  Voss. 
GulosuSj  tab.,  pvpinator.  —  lin.  49.  In  einem  andern  Glossar: 
Guttur,  singultim.  —  lin.  52.  In  einem  andren  Glossar:  Calvares. 
Nansius  conjicirt  Gabäfes.  —  lin.  53»  Ein  Anonymus  conjicirt  La- 
genum  für  Galen  um.  —  lin.  57.  Cod.  Voss.  Gminarium9  lavacrum.  — 
lin.  58*  Cod.  Voss.  Gemanades.  — . 

.  Col.  682.  Ün.  2.  Cod.  Voss.  Goeunatrices  d.  fr.  n.  —  lin.  8« 
Cod.  Voss.  Glütturnia,  g.  i.  — .  lin.  17.  Cod.  Voss.  Hernia  c.  — 
lin.  18.  Voss.  Hause  s.  c.  —  lin*  20.  Nansius  conjicirt  Heroicas 
a.  —  lin.  21.  Voss.  Hernolus  o.  -r-  lin.  24.  Voss.  IL  o.  butare,  — 
lin.  25.  Voss.  Hikire  d.  —  lin.  35.  Voss.  H.  virgines  vol.  —  lin.  37.  ' 
Bildebr.  zum  Apu).  I,  204.  will  für  Herculaneus,  eunuchns  lesen 
Herniärius,  eunuchns.  Ich  glaube  die  Aenderung  ist  nicht  nöthig. 
Bekanntlich  sind  Eunuchen  oft  Leute  von  herkulischen  Körperfor- 
men.—  lin.  39.  Voss.  H.  r.  hauritarium.  —  lin.  48.  Voss,  litte  f. 
i.  —  lin.  50.  Nansius  emendirt  Ingroina ,  mensura  militum.  S.  Sal- 
mas.  zum  Spartian.  p.  199.  —  . 

Col.  683.  lin  5.  Heins,  conjicirt:  Industriare  docere.  —  lin.  29. 
liest  ein  Anonymus  am  Ende  des  Leipz.  Exemplars :  Inficia ,  ius.  — 
lin.  35.  Voss.  I.  mäbus  c.  v.  e.  —  lin.  38*  will  der  Anonymus 
Casta  für  Inasta  lesen.  —  lin.  45.  Voss.  I.  1.  in  luctus.  —  lin.  47. 
Voss.  Interatnina  c.  qu.  fr.  e.  i.  a.  —  lin.  61.  Voss.  F.  inbudit. — 
lin.  57.  Voss,  lnelis  s.  p.  Nansius  entscheidet  sich  fijjr  Iners  s.  p., 
was  er  in  einem  andren  Glossar  fand.  — 

Col.  684.  Hn.  4.  Nach  jejunus  folgt  im  Cod.  Voss,  noch :  fia- 
gitat  jejunus  refici;  und  hierauf  fügt  Nansius  ans  einem  andren 
Glossar,  wie  es  scheint,  noch  folgende  Glosse  bei:  Interlectus,  in- 
terfoedatus  varie,  qui  et  moralaus  (f.  leg.  mosaicus),  quem  arula- 
tus  s.  per  interyalla  fuscatus.  —  lin.  8.  S.  Salmas.zum  Poll.  p,  385.— 
lin.  13.  Voss.  K.  i.  q.  m.  d.  investitium  d.  s.  1.  —  lin.  15.  Voss. 
JKaniler  s.  —  lin.  32-  Voss.  Latrunciat  per  navem  p.  —  lin.  35. 
Voss.  Luca  v.  e.  qu.  f.  i.  1.  —  lin.  35.  L.  conchale  hat  ein  an- 
dres Glossar.  —  lin.  37.  Lomentum  conjicirt  Nansius.  —  lin.  38* 
Voss.  Lupat,  lupanat.  —  lin.  42.  Das  Wort  mediator  ist  in  dem 
Leipz.  Exemplar  punctirt.  :S.  auch  Salmas.  z.  Flav.  Vopisc.  p.  466.  — 
Jin.  43.  hat  der  Voss.:  L.  p.  1.  Plant,  ita  ut  coepi  dicere  lenule 
de  bac  pugna.  —  lin«  47  &  Salmas.  zum  Solin.  p.  319.  —  Hn.  48. 
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Voss.  Lasfror,  vagor.  —  lid.  56.  Voss.  L.  q.  a.  t  quod  Gr.  tffy. 
d.  —  lin.  58.  Voss.  L.  a.  per  invenit.  — 

Col.  685.  Hn.  2.  Vosb.  Limria,  r.  —  lin.  4.  Naosius  emendirt 
Larigena  dorn.  Rutgers  und  Petr.  Scriver  besser:  hat  genius  do- 
mesticus.  —  lin.  6.  Voss.  Laciniolum  p.  1.  —  lin.  f.  Voss.  Latro- 
rorum  g.  n.  s.  1.  —  lin.  14*  Voss.  Lautilia  a.  f.  c.  —  lin.  22* 
Voss.  Lixiabundus  a.  q.  v.  c.  a.  —  lin»  26.  Voss.  L.  Lugdunenses.  — 
lin.  28.  Voss.  L.  v.  sine  f.  —  lin,  31.  Nansins  conj.  stlatos.  — • 
lin.  40.  Voss.  Linguiscümus  f*  qu.  v.  e.  fr.  r.  —  lin«  42.  Voss. 
Levilata  t,  m.  — »  lin.  43.  Nansius  conj.  Luceres,  centurio.  — 
lin.  47.  Voss.  Limineum  c.  —  lin.  55.  S.  Salmas«  zum  Pollio  p.  300.  — 
lin.  56.  Bei  dieser  Glosse  zeigt  sich  der  Voss,  vortrefflich;  er  hat: 
Monopticus  mmus  tkymelicus« 

Col.  686.  lin.  4*  Nansius  verbessert  -Manualia  manipuli.  — 
lin.  10.  Voss.  Müiitius  qui  m.  e.  Eine  Handschrift  des  Puteanas 
hatte:  Missitius  qui  militiam  exhibet  —  Es  muss  wol  heissen: 
Missitius,  qui  militia  exivit.  Salmas.  zum  Pollio  p.  800.  —  lin.  11. 
Voss.  Moenit  str.  aed.  —  lin.  14.  Voss.  M.  octiarius.  ' —  lin.  15. 
Voss.  Manuensis  sporta.  —  lin.  16.  Vgl.  Müller  zum  Fest.  p.  140.  — 
lin.  19.  Voss.  M..morem  f.  —  lin.  21*  Nansius  conjicirt  salvationis; 
vgl.  Hildebr.  zum  Apul.  I,  p.  516«  —  lin.  22.  fügt  der  Vossianus 
nach  murmurat  noch  hinzu:  mussat.  —  lin.  23.  Voss.  Murgilo  c. 
m.  —  lin.  25.  Nansius  emendirt  Musea  sunt  cavi  murium.  —  lin*  32. 
Voss.  M.  c.  m.  f.  sorrae.  —  lin.  33.  Voss.  M.  pertentoria.  —  lin.  36. 
Zwischen  den  Glossen  Mannulus  etc.  und  Manipulus  etc.  fügt  der 
Cod.  Voss,  die  Glosse  ein:  Manns,  Buricus.  —  lin«  37.  Voss.  M. 
q.  a.  datur  c.  b.  —  lin.  38.  Voss.  Mafortia ,  m.  —  lin.  42/  Voss. 
M.  op.  proprium  murium.  — .  lin.  44.  Zwischen  murifer  etc.  und 
Mandaetc.  fügt  der  Voss,  die  Glosse  ein:  Musitat,  dubitat  ac  mur- 
murat. —  lin.  49.  Voss.  Musitanter  leniter.  —  lin.  53.  Voss.  Me- 

tapontum  n.  m.  —  lin.  56.  Voss.  Mamus  barceus. lin.  58.  S. 

Salmas.- z.  Poll.  p.  343.  — 

Col.  687.  lin.  1.  Voss.  M.  turporibus.  Heinsius  emendirt: 
Membranis  tergoribus.  —  lin.  3.  Voss.  Mosillus  p.  mos,  mosculus.— 
lin.  4.  Zwischen  Mergorae  etc.  und  Mercedonius  etc.  schiebt  der 
Voss,  die  Glosse:  Manus  doctor  ein.  —  lin.  11.  Voss.  Minnarius 
m.  st.  malus  minarius.  —  lin.  12.  Voss.  M»  f.  i.  imüatore*.  — 
1.  15*  Zwischen  lin.  15,  nnd  lin.  16.  schiebt  der  Voss,  ein:  Mo- 
nocosmum,  vehiculum  unum  tantum  portans.  —  lin.  17.  Voss.  M. 
caniculus  rust.  —  lin.  20.  Voss.  M.  a.  vel  constitutum*  secretum  — 
lin.  24.  Falsch  emendiren  Einige  oratores  für  moratores.  Moratores 
werden  die  Advocaten  genannt,  weil  sie  die  Processe  und  das  Recht 
in  die  Länge  ziehen.  —  lin.  27.  Voss.  Manuln*  magnas  m.  h.  — 
lin.  30.  Voss.  M.  g.  tegülum  exp.  —  lin.  31.  Ein  Anonymus  am 
Rande  des  Leipz.  Exemplars  verbessert:  Moriones,  imitatores.  — 
lin.  33.  Voss.  M.  a.  ardeliones.  Richtig.  —  lin.  38.  fügt  der  Voss, 
nach  meraria  noch  mores  an.  —  lin«  41.  unter  Nefrenditium.  Voss. 
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•—  «  catneum  id  est  pötcettus.  —  lin.  47.  Sv  Salmas.  z. 

Spartian.  p.  165.  —  lin.  48.  Voss.  N.  negotiare.  —  lin.  49.  Voss. 
Natinare  corpus  i.  g.  Ich  emendiret  Naturale  (Naturell),  corpus, 
ingenium,  genitura.  —  lin.  62.  Voss.  Nonneola  tubercula  q.  s.  m. 
c.  s.  Vgl.  Müller  zum  Fest.  p.  175.  —  lin.  53.  Hildebrand  zum 
Apu).  H9  Pf  74.  emendirt  mit  Wahrscheinlichkeit:  Nocax  p.  er.  — 
lin.  54.  Für  naneta  fand  Nansius  in  zwei  andren  Glossarien  na- 
etax.  Hildebr.  zum  Apul.  I,  p.  436.  will  Navka,  nauta  emendiren, 
was  richtig  zu  sein  scheint.  — 

Col.  688.  lin.  1.  Vo%s.  N.  stultus.  —  lin.  3.  Voss.  N.  c.  q. 
a.  garrit.  —  lin.  7.  Voss.  N.  nusunt.  —  lin.  14.  Nach  der  Glosse 
Noxilisetc.  fügt  der  Voss,  eine  neue  ein:  Noxit,  noceat  — *-  lin«  16. 
Im  Leipz.  Exemplar  ist  das  Wort  deminuti  compunetirt  —  lin.  20. 
Voss.  Nonicula  ad  capiendas  aves.  —  lin.  23.  N.  d.  et  heutn  n. — 
lin..  31.  Voss.  Nee  noeto  n.  s.  —  lin,  38.  Voss.  O.  coneüio.  — 
Ua.  43.  Voss.  Otucüas  f.  o.  —  lin.  52.  Voss.  O.  verneculu  — 
lin.  56.  Voss.  Orge,  oeeidit,  obü  moritur.  Hierdurch  emendirt  sich 
die  Glosse  Hn.  57»  — 

Col.  689.  lin.  Voss.  O.  obsecaius. .—  lin.  2.  Voss.  O.  $t..v. 
soiida. —  lin.  3.  Müller  zum  Fest.  p.  195.  emendirt  richtig:  O&trum, 
insania.  —  lin.  7.  Voss,  O.  q.  s.  1.  n.  habent  r.  Cato  cfficiperüL  — 
lio.  15.  Vgl.  Hildebr.  zum  Apul.  I,  p.  852 v  ~  lin.  18.  Voss.  O. 
s.  v#  soluto.  Vgl  Hildebr.  z.  ApuL  I,  p.  517.  —  lin.  24:  Voss. 
Postmurmium  ins.  —  lin.  26.  Voss.  P.  m.  crastaricu  —  lin.  27. 
Voss.  Püsago  p.  1.  — »  lin.  29.  die  Worte  cum  b.  sind  in  dem  Leipz. 
Exemplar  compunetirt.  —  lin.  30.  Hildebr.  zum  ApuL  I ,  p.  461* 
emendirt  Praepos  v.  p.  —  lin.  32.  das  Wort  pastor'ist  compun- 
etirt. —  lin.  36.  Voss.  P.  tnanum  vel  fastigium.  —  lin.  40.  Voss. 
Panera  rapina.  Es  ist  Pancra  rap.  zu  lesen.  Davon  das  Verbum 
impancrare,  was  Nonius  mit  einem  Fragment  des  Varro  anführt.  — 
lin.  41.  Voss.  Phagos  eibus.  Alles  Uebrige  ist  im  Leipz.  Exemplar 
compunetirt.  —  lin.  47.  Voss.  P.  genus  morbi.  —  lin.  49.  Voss. 
Pecuohis  q.  m.  p.  h.  — -  lin.  55.  Voss.  Pbpiunculus  a.  a,  —  lin.  56. 
Vgl.  Müller  z. -Fest.  p.  252.  —  lin.  68.  Voss.  P.  basium.  Ich 
emendire  Porrum,  prasnm  oder  Ttgicov.  — 

Col.  690.  lin.  3.  Voss.  Pranlorium  pr.  —  lin.  4.  Voss.  Pr. 
poeta  v.  gr.  expesco  .i.  primipetia  printum  locum  velgratiam  expo- 
scens.-  itQOTOtpdog*  Die  letzten  Worte  enthalten  die  Emendation  der 
vorausgegangenen.  *—  lin.  8.  Die  Worte  vel  longe  a  patre  natns 
sind  compunetirt.  —  lin.  10.  die  in  der  Vulkanischen  Ausgabe  nach 
tranquillitas  als  Zeichen  einer  Lücke,  stehen  den  Puncte  sind  in  dem 
Leipz.  Exemplar  wiederum  compunetirt.  -*—  lin.  16.  Nansius  conji- 
cirt  vel  plusquam  inlicitom.  —  lin.  17.  Voss*  Propedü  i.  c.  — 
lin.  24.  Ein  Anonymus  conjicirt  P.  ercaB  mortuorum.  —  lin.  26. 
Voss.  Pastarium  atrium  templi  vel  saf avium.  — -  lin.  32.  Lies  Pan- 
gtt  —  lin.  37.  Die  Worte  eo  qaod  sind  compunetirt.  —  lin.  44. 
Voss.  Pencila  1.  st    Es  ist  Pmula  lacinia  stola  zu  lesen.  —  lin.  4P 
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Voss.  P.  calamancum,  —  lin.  47.  Voss.  P.  secutores  gl.  quod  p.  ra- 
piant.  —  lin.  60.  •  Voss,  primmrgius  cabaliarius  quod  primae  est 
militiae  jus  in  virgines.  Hildebrand  z.  Apul.  I,  p.  204.  will  Privi- 
virgius  c.  q.  privus  e.  m.  i.  v.  lesen.  —  lin.  52.  Die  vier  letzten 
Buchstaben  von  Postulat itius  sind  compunctirt.  —  lin.  54.  Voss. 
Pro  nepfope  j.  et  pr.  —  lin.  56.  Voss.  Promptuaria  cubilia.  —  lin.  59. 
Voss.  Propula  v.  pr.  Lies  Propola.  — 

Col.  691.  Lin.  6.  Der  Cod.  Voss,  fügt  nach  caecos  noch  bei: 
Pers.  quam  dicit  palpo.  —  lin.  11.  Voss.  P.  v.  pastoraris.  —  lin.  12. 
Voss.  P.  simplasarius.  —  lin.  18.  Voss.^Patravit,  perferit  (lies  per- 
fecit)  patrem  fecit.  ■—  lim  14.  S.  Salmas.  z.  Pollio  p.  343. — 
lin.  17.  Voss.  P.  violentus.  -±+-  lin.  19.  Voss,  P.  q.  h.  u.  et  amicum.  — 
lin.  23.  Voss.  Parapsis  gravatus  vel  catinus.  —  lin.  30.  Voss.  P. 
munus  a.  m.  —  lin.  34:  Voss.  Pacturio  pl.  —  lin.  35.  Ein  Anony- 
mus emendirt  richtig  P.  d.  aut  patenter.  —  lin.  43.  Voss.  P.  v. 
taediat.  Hildebr.  z.  Apul.  I ,  p.  790;  emendirt  Percaperat.  ~— 
lin.  44.    Voss.   Penum  bisaculum.     S.  Müller    z.  Fest.   p.  211.   < — 

lin.  46.  Voss. pinnae  dicantur.  —  lin.  47.  Nansius  liest 

Palaria  dilucida.  —  lin.  58.  Voss.  Pronefas  a.  c.  — 

Col.  692.  lin.  1.   Voss.  Pedanae  ped,  n.  etc.  —  lin.  5.    Nach 
lixarum  fügt  der  Cod.  Voss,  an:  dvayoQOV.  —  lin.  8.   Das  et  vor 

inclytas  ist   compunctirt.  —  lin.  12.    Voss. quo  purpura  v. 

u.  —  lin.  14.  S.  Salmas.  zu  Tertnll.  de  Poll.  p.  220.  —  lin.  19. 
S.  Casaum  z.  Spartian.  p.  163.  (p.  203.  ed.  Salm.).  —  lin.  21. 
Vgl.  Müller  z.  Fest.  p.  204.  —  lin.  22.  Voss.  Pentatiuncula  membr.  — 
lin.  28.  Voss.  Huvicinare  pl.  s.  pl.  —  lin.  36.  Voss.  Quadrans  d. 
m.  —  lin.  40.  Voss.  Querelantes  q.  a.  —  lin.  49.  Voss.  R.  pa- 
trioent  —  lin.  56.  In  anderen  Glossen  steht  Remascellata.  —  lin.  58* 
Voss.  R.  occisa.  —  ,. 

Col.  693.  lin.  4.  Im  Worte  repedare  sind  die  drei  letzten 
Buchstaben  compunctirt.  Zwischen  lin.  4.  und  lin.  5.  schiebt  der 
Cod.  Voss,  die  Glosse  ein:  Revitere,  rebitere.  —  lin.  7.  Voss.  Ro- 
gitornis  p.  —  lin.  10.  Im  Worte  Runata  sind  die  drei  letzten 
Buchstaben  compunctirt.  —  lin.  11.  Voss.  Recidiva  ex  v.  n.  — • 
lin.  15.  Voss.  —  —  —  ex  fassis  coli,  et  r.  a.  —  lin.  20.  Das  et 
vor  veritas  ist  punctirt.  —  lin.  25*  Voss.  Ratiscunt  rati  sunt  adae- 
stimaveriint.  —  lin.  32.  Voss.  R.  rauce  loquitur.  —  lin.  34.  Voss. 
Reticae  ligna  qu.  tigna  subl.  —  lin.  38.  Voss.  Sarcitector  qu*  t.  r. 
wodurch  die  Emendation  des  Salmas.  zum  Spartian.  p.  376.  bestä- 
tigt wird.  —  lin.  39.  Das  Wort  Chal.  ist  compunctirt.  —  lin.  42. 
Voss.  Sardolius  s.  1.  s.  —  lin.  44.  S.  Salmas.  zum  Pollio  p.  321.  — 
lin.  50.  Voss.  Sector  u.  v.  b.  venditor.  —  lin.  55.  Im  Wort  sen- 
tentia  sind  die  drei  Buchstaben  der  zweiten  Hälfte  ent  punctirt. 

Col.  694.  lin.  2.  S.  Salmas.  z.  Vopisc.  p.  390.  —  lin.  4. 
Voss.  Strigium  g.  v.  —  lin.  6.  Voss.  Str.  mimarcus  sc.  Ein  Ano- 
nymus will  Strio  (d.  i.  Histrio)  mimarius  sc.  lesen  nach  der  Analo- 
gie von   Spania   und  Striculus.  —    lin.  7.    Voss.  Suffraginatus  fr. 
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cruribus  vd  Substitutes  in  1.  suceedentes.  —  lin. '  18*  Voss.-  Sortivi- 
dus  qui  videt  p.  5.  —  lin.  19.  'Zwischen  lin.  19.  und  lin.  20.  schiebt 
das  Leipz.  Exemplar  drei  Glossen  ein ,  deren  letzte  jedoch  nur  mit 
dem  Zeichen  des  Cod,  Voss,  versehen  ist,  nämlich:  Sario,  conri- 
deo.  —  Samilubro,  ar!ißciitm.  —  Sarapiae,  rapinae.  Dabei  ist  auf 
die  folgende  Pagina  verwiesen.  —  lin.  80.  Für  sciga  hat  ein  ande- 
res Glossar  strica.  —  lin.  39.  Hildebr.  zürn  Apul.  I,  p.  916.  will 
Scurro  oder  Scurrio  lesen. —  Im.  41.  Voss.  Stringina,  restrictio 
mrinae.  Vidi.  Stranguria  r.  u.  —  lin.  44.  Voss.  Sc.  p.  buccetta- 
tum.  — -  lin.  46.  Nansius  conjicirt  Suppara  für  Superaria.  —  lin.  47. 
Voss.  Sarcitector  qui  t.  s.5  wie  oben.  —  lin.  54.  Hildebr.  z.  Apul.  I, 
p.  98.  emendirt:  Savium  osculum  luxeriosum.  —  lin.  58*  S.- Salmas. 
z.  Vopisc.  p.  446.  — 

Col.  695.  lin.  2.  Voss.  Semaecors  m.  a.  v.  —  lin.  4.  Ein  an- 
deres Glossar  bietet  Scoliares  für  Scolaces.  —  lin.  16.  Voss.  5a- 
milubris)  artibus.  — -  lin.  17.  Voss.  Sabbatim  ar.  —  lin.  22.  S.  Sal- 
mas. z.  Vopisc.  p.  502.  —  lin.  28.  S.  S<dmas.  z.  Vopisc.  p.  445.  — 
lin.  29.*Voss.  Saturio  lepra.  —  lin.  80.  Voss.  Setspat  um ,  lupatum.— 
lin.  31.  Voss«  S.  p.  aspera.  —  lin.  32.  Voss.  Scapbitas  i.  —  lin.  83. 
Voss.  Seba  v.  Es  ist  wahrscheinlich  Sapra  (v.  aangog)  zu  verbes- 
sern. —  lin.  41.  Voss.  S.  i.  sol.  a  sol.  sol.  i.  solium.  —  lin.  42. 
Voss.  Scr.  pelticea.  —  lin.  43.  Voss.  Scruticulus  v.  s.  —  lin.  44. 
S.  Salmas.  z.  Vopisc.  p.  369.  —  lin.  46.  Voss.  Snsurrio  senitiosus 
b.  —  lin.  48.  Voss.  Suppararia  vestis  quae  superinducitur.  Hilde- 
brand z.  Apul.  I.  p.  256.  emendirt  siiperinduitur.  —  lin.  49.  Das 
Wort  dicitnr  ist  comp  und  irt.  —  lin.  55.  Voss.  Sputacium  sp.  Nach 
dieser  Glosse  schiebt  der  Vossianus  ein:  Sabiat  oscurat  (d.  i.  Sua- 
viat  osculat). 

Col.  696.  lin.  8.  Voss.  Sudela  corr.  q.  t.  s.  c.  e.  Vergleiche 
die  Wörter  Antela  nnd  Postelä.  — lin.  9.  Das  Wort  sunt  ist  com- 
punetirt. —  lin.  12-  Voss.  Solu  etc.  —  lin.  16.  ist  das  Wort  tri- 
stitia  punetirt.  —  lin.  17:  Voss.  Submelis  q.  i.  1.  m.  m.  Ich  glaube 
es  ist  Subraeies  zu  lesen.*—  lin.  22.  Voss.  Tartarinum,  horribile.  — 
lin.  23.  ist  die  Silbe  ior  in  posteriora  punetirt.  Am  Rand  des 
Leipz.  Exemplars  steht  noch:  Tergora,  terga.  —  lin.  27.  Voss. 
Testuüm  opport*  —  lin.  32.  Voss.  Tr.  seeta  g.  a.  —  lin.  36.  Voss. 
Tetonmm  q.  o.  littorum  f.  c.  —  lin.  41.  In  einem  anderen  Glossar 
findet  Sich:  Tegellaria,  verifica.  Vgl.  HiWebr.  z.  Apul.  I,  p.  84. — 
lin.  47.  Voss.  Talatrus  c.  i.  t.  —  lin.  48.  S.  Salmas.  z.  Vopisc. 
p.  351.  *—  lin.  60.  Voss.  Tahae  m.  —  lin.  51.  Voss.  T.  clangor 
et'son.  c.  t.  —  lin.  55  Voss.  T.  furrunculus.  —  lin.  57.  Voss. 
Ternate  g.  v.  —  lin.  58.  Voss.  Terrigipinae  etc.  Ein  Anonymus 
will  Terricipinae  lesen.     S.  Salmas.  z.  Tcrtull.  de  Poll.  p.  422. 

Col.  697.  lin,  1.  Vulcan.  will  Toga  clavus  lesen.  Doch  s.  oben 
p.  680.  lin.  44.  wo  Flavus  auch  als  Gewand  genannt  wird.  S. 
Salmas.  z.  Spartian.  p.  165.  "und  p.  310.  —  lin.  2.  Voss.  To- 
cius  — lajpis  est  calculus  diminutior.  —  lin.  6.  S 
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mas.  2.  Capitolifi.  p.  22.  —  lin.  7.  Voss.  Tuoetum  b.  c.  a.  6.  A. 
Hildebr.  zum  Apul.  I,  p.  90.  emendirt  richtig  Tuccetum  bubula  con- 
dita  a.  G.  Ä.  —  lin.  9.  Voss,  Tongillatim  etc.  —  lin.  1&.  Im  Vos- 
sianus  findet  sich  nach  panem  noch  das  Wort  Seneca.  —  lin.  18« 
Voss*.  Tironixare.  —  lin.  20.  Voss.  Trimüal  p.  u.  —  lin.  23.  Vor 
der  ersten  Glosse  im  Buchstaben  V.  schiebt  der  Voss,  folgende 
noch  ein:  Usia,  vermes  porci.  —  lin.  26.  Voss.  V.  sontüns  fid.  — 
lin. 32.  Voss.  Villkus  a.  e. v.  p.  c. —  lin. 35.  Voss.. Vailemacia etc.— 
Cpl.  698.  Hn.  8.  Voss.  Vagurrit  p.  o.  pastim  vagatur.  — 
lin:  12.  Voss.  Visor,  videns.  wodurch  die  Conjectur  Hildebr.  (z. 
Apul.  II 3  p.  627.)  und  früher  Visores  videntes  überflussig  wird.— 
lin.  13.  Voss.  V.  patreus.  —  lin.  16.  Die  Conjectur  Hildebrands  z. 
Apul.  II,  520.  ist  sehr  unwahrscheinlich.  —  lin.  18.  Voss,  V.  foras 
versum  (lies  adversum  oder  versim)  tendentibus.  Vgl.  auch  „Müller 
z.  Fest.  p.  .374.  —  lin.  31.  Voss.  V.  terratoria,  —  lin.  82.  schiebt 
der  Cod.  Voss,  noch  ein:  Viripos,  viripotens.  — -  lin.  33.  jut/AAiy 
steht  nicht  im  Voss.  —  lin.  85.  Voss.  Venalia  etc.  —  lin.  37.  Voss. 
Verrerepeta  1.  — ~  lin.  42.  scheint  im  Voss;  nicht  vorhanden  zu  sein. 
Hildebr.  z.  Apul.I,  p.  970*  wollte  Dioscurusvel  etiam  cestifer  lesen.  — 


.  Ich  gehe  zu  etwas  Neuem  über.  In  der  Handschriftensamm- 
lung der  Ampi* manischen  Bibliothek  zu  Erfurt  findet  sich  sub  nro.  63. 
Fol.  ein  43  Blätter  in  klein  Folio,  zu  je  vier  Columnen,  haltendes 
lateinisches  Glossar  aus  dem  13.  oder  spätestens  dem  Anfange  des 
.  14.  Jahrhunderts.  Das  Pergament  ist  yon  der  schlechtesten ,  schmu- 
zigsten  Sorte,  die  Schriftzüge  wechseln  eben  so  oft,  wie  die  Farbe 
der  Dinte,  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  ein  und  derselbe  Ab« 
Schreiber  das  Buch  begonnen  und  zu  Encje  geführt  hat.  Die  alte 
Ueberschrift  ist:  Derivationes  verborum  secondiun  ordinem  alphabeti; 
Iste  über  —  —  — .  Von  da  ab  ist  das  Uebrige  (etwa  acht  Wör- 
ter) wegradirt  und  nur  die  Züge  des  letzten  noch  einigermaassen 
kenntlich,  aus  denen  ich  Volumina  herausbuchstabirt  habe.  Auf  der 
Kehrseite  des 'Deckels  steht  eine  Aufschrift  von  späterer  Hand:  In 
hoc  volumine  habes  antiquum  de  grammatica  positiva,  uode  excer* 
ptus  (von  anderer  Hand  ist  exscriptus  korrigirt)  est  Huguicio  *). 
Auf  dem  ersten  eingehefteten  Blatt  steht  ebenfalls  von  späterer* Hand 
ein  lateinisches  Gedicht,  welches,  obschon  es  nicht  weiter  zur  Sacke 
gehört,  doch  mitgetheilt  zu  werden  verdient.     Es  lautet: 

Christum  regem  cönfessorum,  qui  est  merces  beatorum,  collauda- 

mus  dominum ,    ' 
Qui  doctorem  nobis  veri  et  totius  lumen  cleri  contulit  Hieronymum« 
Hie  lucerna  domus  dei ,  orthodoxae  lux  diei  non  tendens  ad  vesperam, 
De  labore  suo  fotam  adornatam  seimustotam  per  m  und  um  ecclesiam. 

*)  In  wie  weit  diese  Angabe  richtig  sei,  war  dem  Verf.  dieses  zu 
untersuchen  nicht  vergönnt,  da  ihm  «in  Ugutio  nicht  zur  Hand  war. 
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Fidos  mercatoris  summi  servus  dnplam  reddens  Bammi  laudatio? 

a  domino: 
Reddit  duplum  hie  talenti,  nuncius  hinc*  testamenti ,  per  hanc  fit 

translatto. 
_    Hie  Pelasgis,  hie  Latinis,  hie  Hebraeis  et  divinis  heruditns  lhteris, 
Ciceronis  arte  gnarus,  in  rfaetorica  praeclarus  praepolite  floruit, 
Ex  amaris  poetarum  Hbris  fruetum  non  amarnm,  sed  praedulcem 

messuit. 
Quicquid  sanetus  doctor  seivit,   totum  illud  deservivit  divinis  ob- 

sequiis : 
Vitas  patrum  inquisivit  atque  diu  vastam  trivit  heremum  Egyptiam, 
Virgo  carne,  mente  verus  carnem  domuit  severus  per  vitam  mo- 

nasticam. 
Pro!   in  laudem   christianam    ad   ecclesiam   Romanam  ordinator 

presbyter : 
Inconcussus  velutmurus,  inhaereticospraedurus,  hosconfutatiugiter. 
.    Ciaram  magni  regia  natu  pro  finali  incolata  Betlehem  applfcuit, 
Ubi    sanetis    se   scriptum    scripturarumqae    lecturis   vir  sanetus 

exereuit, 
Donec    vitam  hanc  laboris   felix  liquit  et  maeroris  vallem  hanc 

miserrimam  , 
Ista  dre  caelo  situs  in  caelestibns  sortitus  duplicem  aureolam. 
Pie  doctor  et  patrone  nunc  de  caeli  statione  nos  ex  alto  respice! 
Sicut  spinaih  a  leone  tuos  a  perditione  tua  prece  remove!  — 

Der  Verfasser  des  Gedichtes  hat  sich  nicht  genannt,  wohl  aber 
sieht  man  aus  allen  vorhandenen  Spuren ,  wie  das  Gedicht. auf  die- 
sem Pergamentblatte  entstanden  ist  und  mancherlei  Zeilen  hat  durch- 
machen müssen  $  am  Schiasse  namentlich  sind  manchmal  halbe  Zei- 
len gestrichen  und  neu  componirt.  Ich  habe  mich  natürlich  nur  an 
die  letzte  Diorthose  gehalten.     Doch  zurück  zur  Sache. 

Diese  oben  näher  bezeichnete,  Atnplonianische  Handschrift  nun 
enthält  korrect,  aber  mit  sehr  vielen  Abkürzungen  geschrieben ,  das 
von  Angelo  Mai  im  achten  Theil  der  Auetores  Classici  edirte  wich- 
tige lateinische  Glossar.  Nach  einer  von  mir  nach  gemachter  Ent- 
deckung sorgfältig*  angestellten  Untersuchung  und  Vergleichnng 
stellte  sich  heraus,  dass,  obgleich  in  die  Erfurter  Handschrift  die 
wichtigen  in  der  Vatikaner  Handschrift  sich  vorfindenden  Repetitio- 
nes ,  so  wie  auch  die  dem  Ganzen  vorangestellte  Einleitung  (p.  1  —  5. 
ed.  Mai.)  nebst  den  kürzeren  Prologen  zu  den  einzelnen  Buchsta- 
ben bis  M.  fehlen ,  sie  dennoch  von  bedeutendem  kritischen  Wert  he 
ist  und  mit  der  Vatikaner  Handschrift  sich  wohl  messen  kann ,  wie 
auch  schon  einige  oben  in  den  Emendationen  zum  isidorischen  Glos- 
sar von  mir  daraus  citirte  Stellen  beweisen  konnten.  Für  künftige 
Benutzer  derselben  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  dieselbe  von 
Arno  p.  6.  ed.  Mai  beginnt,  und  mit  den  Worten  de  una  uncia  in 
aiiam  p.  €16.  ed.  Mai  schliefst,  und  dass  in  den  Partien,  welche 


252  Zar  Literatur  der  Glossen. 

noch  p.  328.  ed.  Mai  folgen,  eine  kleine  Unordnung  in  der  rich- 
tigen Aufeinanderfolge  der  Rubriken  stattfindet,  die  nicht  in  einer 
Ver heftung,  wie  man  auf  den  ersten  Augenblick  anzunehmen  ge- 
neigt ist,  sondern  in  der  "Beschreibung  einer  falschen  Pagina  ihren 
Grund  bat.  Um  nun  eine  Probe  von  dem  Werjtbe.und  dem  Ver>. 
hältniss  des  Cod.  Ämplonianus  zu  dem  Cod.  Vaticanus  zu  geben, 
will  ich  die  am  Rande  der  Mai'schen  Ausgabe  mit  einem  Sternchen 
bezeichneten  Stellen  aus  dem  Ämplonianus  mittheilen. 

p.  6.    ed.  Mai.    Vatic*  amantim.    Amplon.  amatim.  —  p.  17. 
Vatic.  verdorben:   Et  hoc  aul,  lis  dicitur.    Amplon.  richtig:  Et  hoc 
animal,  lis  dicitur.  —  p.  28*  haben  beide  acteronem  (Amplon.  acte- 
nem).  —  p.  32.  Vatic.  Ate  agger,  eri;  unde  hie  aggerulus,  li.  Am- 
plon. hie  ager  (hier  folgt  eine  Rasur   von   etwa   zwei  Wörtern)  t, 
aggerculus,  lu    Das  i  vor  aggerculus  ist  compunetirt.  —   p.  35.  In- 
der Stelle  des  Persius  hat  der  Vatic.  num  tressis  agaso    Vapalipus, 
der  Amplon.  num   tressis  agaso  vappalippus.  —   p.  64.   stimmt  die 
Lesart  beider  in  der  Stelle  des  Macrobius  überein.  —  p.  65.  Vatic. 
hie  bimartus.  Amplon.  hie  bimarcus.  — .  p.  66.  Vatic.  haec  branchus. 
Amplon.  hie  bräneeus. —   p.  71.  Vatic.   Bassaris ,    ris   sacerdotissa 
Backt.   Amplon.    Bassaris ,    «t.  (==   id   est)   sacerdotissa  Bachi.  — 
p.  91.  hat  der  Amplon.  das  im  -Vatic.  weggelassene  non.  —  p.  96. 
Vatic.  castimagia,  Amplon.  castrimafgia*  —  p.  97.  lautet  das  franz. 
Wort  für    Biber   im  Vatic.  bevere ,    im  Amplon.  bevre.  —  p.  100. 
Vatic.  reeiduus,  a,  um  .i.  tantum  cadens.  Amplon.  richtig:  reciduus9 
a,  um  .i.  Herum  cadens.  —  Gleich  darauf  haben   beide  (der  Vatic. 
aber  reeidivina  von  zweiter  Haud)  reeidina ,  tis.     In  der  Stelle  des 
Jnvenal.  (III,  93.)  aber  hat  der  Vatic.  reeidiviva,  der  Amplon.  reei- 
dina. —   p.  101.    haben    beide  cordicitus  insitum   est  —    p.  104. 
Vatic.  Kcervinus    (für    cernuus).    Amplon.   ceruinis  y   um   einen  Grad 
richtiger. — .   p.  10  k   Vatic.   Quintüius  membratim  inquit.    Amplon. 
Quintianus   (d.  i.  Quinttlianus)  membratim  dicit.  —    p.  109.    Vatic. 
corrumpat.  Amplon.  corrumpatur.  Richtig.  —  p.  112.  Vatic.  curüis, 
lis.  Amplon.  curulis,  lis.  Richtig.  —  p.  117.  in  der  Stelle  des  Te- 
renz,   4er  Vatic.  Ego  in  insidiis  hie  ero,  der  Amplon.  Ego  insidiis 
ero  hie.  —    p.  119.  Vatic.  coryntus.  Amplon.  corintus.  —    p.  124. 
Vatic.  capesso9  as.  Amplon.  capesso,  is.  ^—  p.  129.  Vatic.   dividica- 
rius  (für  diiudicatus).  Ampi,  diuidicatus.  —  p.  135.  Vatic.  repjeetat. 
Ampi,    refleetat.  —   p.  163.   haben  beide    donist a   für   danista.  — • 
p.  166.  Vatic.  dignitosus  (in  den  Repetitionen  digniosus).  Ampi,  dt- 
gnicosus,  und  gleich  darauf  wieder  dignicose,  wo  der  Vatic.  dignitose 
hat.  —  Ibid.  Vatic.   hie  dolus  y  li  ,i.  servus.  Amplon.  hicdondolus,  li 
.i.servus.  —  p.  185.  Vatic.  falsch:  ad  instar  cacabus.  Ampi,  ad  in- 
star cacabi.  —  p.  186.  u.  187.  Vatic.  Epi  graece,  supra  latine.  Com- 
ponitur  concopos  .t.  positus,  et  dicitur  episcopus  .t.  supra  positus.  Am- 
plon.  Epis  graece,  supra  latine  et  componitur  epc   (d.  i.  episcopus) 
'i.  positus  et  dicitur  epc  quasi  supra  positus.  —  p.  188.  fehlen  im 
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Amplon.  nach  exicialiter  adv.  die  Worte  et  hoc  exitum9  ti  dtcüur 
ab  exeo.  Dann  der  Vatic.  quod  compönitur,  der  Amplon«  JWe  com- 
ponitur.  —  p.  189.  hat  der  Vatic.  zweimal  falsch  obitum,  der  Ampi, 
beide  male  richtig  obiter.  * —  p.  191.  fehlen  im  Ampi,  die  Schluss- 
worte: Primo  tandem  supra  quinta  littera  etc.,  so  wie  schon  oben 
p.  171.  die  Schlussworte:  Secundum  autem  mater  Grammatica  etc., 
und  p.  136.  der  Prolog  in  litt.  C.  zu  den '  Repetitionen  fehlten.  — 
p.  208.  haben  beide  nil  figminis  (Ampi,  ficminis)  futura.  —  p.  215« 
Vatic.  perpetuo.  Amplon.  rjchtig:  pro  puero»  —  p.  216.«  hat  der 
Amplon.  wiederum  richtig  fabrorum  für  librorum.  —  p.  2 17.  haben 
beide  foratur,  so  wie  p.  223.  beide  fragitida  und  fragitidas, — 
p.  226.  Vatic.  hie  frondes.  Ampi,  richtig  haec  frons.  —  p.  228. 
Vatic.  quae  nos  faciunt  feigere  et  hie  frigiUa.  Amplon.  quae  nos  fa- 
ciunt  frigidos  et  haec  frigilla.  -—  Ibid.  Vatic.  frire  sicut  faeimus  in 
pateüa.  Ampi,  ferire  sicut  in  patella  faeimus.  —  p.  230.  bat  der 
Vatic.  falsch:  pro  foetendo  dicitur9  der  Ampi,  richtig:  pro  foetido 
dicitur.  —  p«  233.  Vatic.  falsch  desevire,  Ampi,  richtig  deservire.  — J 
p.  234.  bat  auch  der  Ampi,  fastigiatus.  —  p.  236.  Vatic.  Flecto, 
r»,  fiexuu  Ampi.  Flecto,  isf  xi.  Ebendas.  weiter  unten  haben  beide 
mundi.  —  p.  252.  Vatic  et  hie  gurguUo,  nis,  mulot ,  quia  .nil  est 
poene  nisi  guttur.  Amplon.  gurgulio,  nis9  muloth9  quia  nil  est  nisi 
pene  guttur.  ~ —  p.  253.  sind  in  dem  Amplon.  nach  ambo  pro  leca- 
tore  bis  degulatio  wegradirt.  In  folgenden  hat  er  ebenfalls  ingulo.  — 
p.  258.  haben  beide  hoc  syngrapha ,  und  weiter  unten  liest  der 
Amplon.  «  gazophilade  pateretur.  —  p.  259.  bestätigt  der  Amplon. 
Mai's  Conjectur  ingruo  für.  incongruo,  was  der  Vatic«  bietet,  — 
p.  267.  haben  beide  ad  instantiam  für  ad  instar.  —  p.  269.  haben 
beide  aspirirt  heremus,  —  p.  282.  Vatic,  haeae  induviae,  arum*  Am- 
plon. ke  induvie ,  *arum,  —  p.  283;.  Vatic.  quod  et  pro  jaetatione  et 
eibo  dicituTy  quod  ante  prandium  gustat  ur.  Amplon.  quod  dicitur  et 
pro  jaetatione  et  pro  eibo  qui  ante  prandium  gu'statur,  —  p.  286. 
Vatic.  serpens  in  aqua  nitens  (Mai  emendirt  natans;  vielleicht  wäre 
vivens  noch  passender).  Amplon.  serpens  aquaticus.  —  Ebendas.  wei- 
ter unten  fehlen  im  Amplon.  die  Worte : '  et  hoc  ianiculum9  li  ,i.  tem- 
plum  Jani.  ■ —  p.  299*  Vatic.  hie  letus.  Amplon.  richtig:  hoc  letum 
und  eben  so  auch  wiederum  nachher.  —  p*  302.  Vatic.  lunio  9  nis 
.i.  foeditas.  Amplon.  richtig:  luvio9  nis  .i.feditas.  —  p.  306*  haben 
beide  levia.  —  p.  308.  Vatic.  hie  lusticio.  Ampi,  haec  lusticio ,  und 
eben  so  bietet  er  gleich  darauf  wieder  richtig:  per  contrarium  eo 
quod  minime  luceat9  wo  der  Vatic.  per  contrarium  eo  quod 
sibi  minime  luctat.  —  p.  317.  haben  beide  abrutus9  und  eben 
so  p.  319.  caularum9  wofür  Mai  macularum  edirt  hat.  —  p.  321« 
haben  beide  lambrusca.  —  p.  323.  fehlen  die  Worte  Tractatum 
undeeimae  etc.  —  Der  Prolog  zum  Buchstaben  M.9  p.  330.  ist  der 
erste,  der  sich  in  dem  Cod.  Amplon.  vorfindet.  Verglichen  habe 
ich  denselben  nicht  weiter.  —  Von  p.  338.  an  in  Mordeo  nach 
den  Worten:  morsibiliier   unde  Ptautus  in  Aulularia  Si  quid  de  — 
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J*»t  e«  mm,  FoBnm  mmtto  p  342      .   w  .      j 
*«em  and  dem  folgenden  hrinJ.  «Li"  u  \ed#  M*tt  m*  e«*  »** 
Blatte,  die  ForUeteS^  Är!"f Ch   dw  Airftag  des  dritte« 
d«  Robrik  Mater«,  p  35?  td   £?      "f  a?ct  den  Schlusaworten 
**  P.  360.  vor  dc„  ^ö2A  ^u"*  ™<*»"*8  de.  bei 

enwtteln.    EU*  VerheilirLr  kl„  g'  faMt  sich  nicht  g«M 

■««>,  weil  auf  denselben  Blatte  »»hT  *?l  aus  dem  Gra"de  »* 

brocken.  Bubrik  Matnri  zu  E„h!    ^f"^"  S?ite>  w°  *e  abge- 

Bochstabe  X.  beginnt    « IS  «J«1?'  wi'd'  noch  «I«  ■« 

«ätter  überschSr  in   der  tn^hJl'  Abacbniber  «»«e   einige 

*•  «wei  zwischen^  deni  4rtikel  Mori     b^tzt^  Handschrift,  ond 

*■  «Pater  n,it  dJ!  e£ZJZT2F  t*TSChobe,,eD  B,ä««  ™" 

*«»g  aoeh  de,  üÄ^  '2!^'  fdr   welch«  ^emu- 

«re.ten  Pagba  de.    zwdteTe  "  ehe-Z,  d'l,  Zweite  ^«"»ne  der 

de-  Artikels  M«t„rU.  noch  ein  Su"  B'a"es  ™b  Mscblos* 

welcber  ,on  einer  späteren  Hand  fur  ein^     •R-Ua,eS  fibri*   ,äs* 

«onge  Anmerkungen  in  ßeschl.»  «"  nwssige.  nicht  dahinae- 

giebt  der  An,pl0„g  ?n  deVstuf  f  T™  worden  ist-  -  p.340 

£*»  »ad  efen  ~AfZl^^<*~  Ä 

«*»  fcr  ,«&,„  ;vidum  _  P-  |68.  haben  beide  ,«&,«,  £ 
JrwWm  nn  Amplon.  „nd  eben  «T^  f*"*"  die  Wo*e  JE«» 
Prolog  aum  Bnchstaben  N.  Jt/«  E  Tk  Pu  368'  ******** 
hat  der  Vatic  »tfeo,  w  '^  rf70.  haben  beide  «»«.  -_  D.  «77 

haben  beide  in  der  Stelle  de.  Äl° T  ***  m'^  *  -  P  8 ä 
**  aoeh  weiter  unten  in  dir  T»     f    *  ma  tect*  ^«»«r,  so  wie 

men.  —  Ebenda-  •.        "  Lesart  ****  »«'cionto  zi,«.mL * 
...-.*.-*        ««enaa..  weiter  unten  m'.h*  j     w  ,.  ""'  zusammenstim- 

JWpebru  innuere  —  __    »g  X        e*  ««"ponitur  adnicitare  i    cnm 
nige  anfgestosw^  iU*,a88nn8e«  «nd  mir  fe  j£i        °ftM*  ~ 

Etwa.  4  Jß"«^^,;1^*«-* 
konnte.  —   n    «rr^  l  ^     er  a,a   a«  weitlänfL  m  Ab«:hreiber      , 

Amplo«.  wodieiJh        Eben*»«.  hat  der  T»««.         ,.  te,,°  «df»"- 

wnifir  von  nudipedalia  falsch  »1.  »,J:  %  pebt  ** 

™  als  nudipedaiiae  «D  •   d» 
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« 
Amplon.  giebt  gar  keiaen  an.  —  p.  386*  findet  man  in  Amplon. 
wieder  den  Prolog  zum  neuen  Buchstaben.  —  p.  387.  fehlt  in  Am- 
plon. die  Stelle  des  Persius  zu  orexis9  und  weiter  unten,  wo  der 
Vatic.  dapnatum  hat,  giebt  deY  Amplon.«  dampnatum.  —  p.  388. 
Vatic.  sicut  in  theophrato  fieri  solet.  Amplon*  richtig:  sicut  in  tkea- 
tro  fieri  solet.  — '  p.  390.  in  der  Stelle  des  Persius  hat  auch  der 
Amplon.  ferro.  —  p.  392.  stimmen  beide  wiederum  in  der  Lesart 
Ganymedum  überein.  —  Ebendas.  weiter  unten  bietet  der  Vatic. 
oliter9  der  Amplon.  richtig  olaciter.  —  p.  893.  Vatic.  oleum  .t.  gra-  * 
naguta  quae  fructu  exprimitur  Amplon.  oleum 9  i9  .t.  gutta  quae  de, 
fructu  exprimitur.  —  n»  394  in  der  Stelle  des  Terenz  haben  beide 
Handschr.  ut  des.  —  Wendas.  weiter  unten  haben  sie  beide  fortu- 
natus.  —  p.  405  *  findet  sich  auch  im  Amplon.  der  Prolog  zum 
Buchstaben  r.  Die  im  Vatic.  verdorbene  Stelle  am  Schlüsse  des- 
selben lautet  im  Amplon.  so,  wie  sie  von  Ang.  Mai  emendirt  wor- 
den ist.  —  p.  407  ist  in  der  Stelle  des  »Plautus  die  Lesart  des 
Vatic.  venunduci  (die  Ausgabe:  venum  ducier),  die  des  Amplon. 
venum  ducetur.  —  p.  411  gibt  auch  der  Amplon.  den  Genitiv  von 
praepes  als  praepedis  an.  —  p.  418  haben  beide  conpeUere.  — 
p.  427  sind  im  Amplon.  die  Worte  et  suris  nicht  vorhanden.  — 
p.  431  in  der  Stelle  des  Marcianus  Capella  hat  der  Vatic«  polose 
sullimata,  der  Amplon.  richtig:  polose  subhmata.  —  p.  438.  stim- 
men beide  in  ad  sumtnam  überein.  —  p.  447  haben  beide  pange- 
ricus,  weiter  fehlen  im  Amplon.  die  Worte  quando  dicüur  pro  ca- 
nere,  aber  in  dem  corrumpirten  propangito  stimmen  beide  wiederum 
überein.  —  p.  463.  Vatic.  Ate  planeta.  Amplon.  naec  planeta.  — 
p.  464.  fehlt  im  Amplon.  der  Artikel  Piper.  —  p.  48Ö  hat  der  Pro- 
log zum  Buchstaben  Q.  im  Amplon.  ebenfalls  das  verdorbene  lamuH 
für  aemuli.  —  p.  493.  Der  Prolog  für  den  Buchstaben  JB.  steht 
auch  im  Amplon.  —  p.  500-  haben  beide  Mss.  vapida  lesa  pice. 
—  p.  Ö10.  Der  Amplon.  hat  den  Prolog  zum  Buchstaben  S.  -r~  p. 
516.  Vatic.  Sentioy  isy  itum9  tu,  verbuui  aetwum.  Amploa.  Sentio9 
is9  sensi9  verbum  neutrum.  —  p,  618  ist  für  irruit  clamore  magno 
(Vatic*)  was  im  Amplon.  ausgelassen  .  war ,  von  zweiter  Hand  an 
den  Rand  beigefugt:  iriguü  clamore  magno.  — -  Weiter  unten  in  der 
Stelle  des  Persius  gibt  der  Amplon.  richtig  nigra  quod  infusa  *a- 
nescat  etc.  Der  Vatic.  dagegen  falsch:  nympha  quid  inf.  van.  etc. 
Gleich  darauf  lautet  im  Amplon.  die  Stelle  des  Plautus :  Emiite  »©- 
bis  sepiolam  et  longiuncvlas  et  ördeias*  -~~  p.  519  hat  auch  der 
Amplon.  dwinusy  so  wie  auch  beide  Mss.  p.  526  in  fauce  (statt 
falce)  übereinstimmen.  —  p.  529  gibt  der  Amplon.  gleichfalls  *er- 
ram  seris.  —  p.  682.  Vatic  in  quo  lac  muigitur.  Amplon.  in  quo 
lac  muleetur.  —  p.  637»  Ö39  und  541  stimmt  in  den  von  Ang.  Mai 
am  Rande  seiner  Ausgabe  notirten  Stellen  der  Amplon.  völlig  mit 
dem  Vaticanus.  —  p.  545  fehlen  im  Amplon.  die  Worte  et  haec 
soerus  n.  s.  w.  bis  zu  componitur.  —  p.  649  schreibt  der  Vatic. 
sonnus  für.  somnus,  der  Amplon.  hat  hier,  wie  immer,  sompnw  — 
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p.  549  hat  auch  der  Aroplon.  enckias.  —  p.  553  haben  beide  BIbs. 
diapsabna,  ae.  —  p.  568  findet  sich  der  Prolog  vom  Buchstaben 
T,.  auch  im  Amplon.,  und  weiter  unten  gibt  er  gleichfalls  collecten?- 
für.  —  p,  569  h?t  der  Vatic.  zweimal  abstemus^  der  Amplon.  da- 
gegen abstemius.  —  p.  574  gibt  auch  der  Amplon.  architectus,  — 
p.  580.  Vatic.  toricam.  Amplon.  loricam.  —  p.  589.  Vatic.  theofeta 
(d.  i.  öeotfig).  Amplon.  teotoca.  Nach  .dem.  Artikel  Theos,  dem 
letzten  im  Buchstaben  T.  in  dem.  Vatic,  fügt  der  Amplon.  noch  an : 
Thomusj  thomi  .u  incisio,  et  per. compositum  athomus,  i.  Dann  folgt 
der,  Prolog  zum  Buchstaben  V.  —  p.  599  findet  sich  auch  im  Am- 
plon. viro  h onorat us.  —  p.  601  hat  de^  Amplon.  ebenfalls  haec 
Vertex,  —  p.  604  und  p.  606  stimmen  wiederum  beide  Mss.  über- 
ein. —  p,  608  Vatic.  Ate  vittus.M  .i.  lac  de  vettere,  ovis.  Amplon. 
hie  villusj  li  .t.  locus  de  v,  ovis.  Es  ist  jedenfalls  floecus  de  vellere 
ovis  zu  emendiren.  —  p.  616  schliesst  der  Cod.  Amplon.  in  dem 
Artikel  Uns  ab  mit  den  Worten:  de  una  uncia  in  aliam.  — J  Das 
Fehlende  mag  höchstens  noch  zwei  Columnen  ausgemacht  haben.  — 


Eine  noch  ungleich  wichtigere  Glossenhandsehrift  als  die  eben 
beschriebene  bewahrt  die  Amplonianische  Bibliothek  zu  Erfurt  unter 
Nummer  42.  Fol.  Sie  stammt  aus  dem  9«  Jahrhundert,  enthält  37 
Blätter  in  grossem  Folioformat,  (jede  Pagina  mit  drei  Columnen), 
von  denen  die  vier  ersten  an  dem  einen  Ende  der  untern  Seite  von 
Feuchtigkeit  und  Alter  so  sehr  gelitten  haben,  dass  z.  B.  an  der 
ersten  etwa  eine  Handbreit  ganz  weggefressen  ist.  Die  erste  Pa- 
gina ist  von  ganz  brauner  Mumienfarbe,  auf  der  letzten  die  Dinte 
ganz  erblasst,  so  dass  beide  nur  sehr  schwierig  zu  lesen  sind.  Die 
Schriftzüge  sind  überall  dieselben  und  enthalten  im  Ganzen  nur  we- 
nige, aber  zum  Theil  ganz  eigentümliche  Abkürzungen,  und  manche 
Buchstaben  haben  doppelte,  ja  mehrfache  Charaktere,  wie  z.  B,  das 
a  bald  wie  ein  griechisches  er,  bald  wie  ein  gewöhnliches  lateini- 
sches a,  bald  wie  ein  u  (aber  von  diesem  durchgängig  wohl  zu 
unterscheiden)  geformt  ist  Die  Handschrift  enthalt  drei  Glossarien, 
von  denen  das  erste  anf  der  ersten  Columne  der  zweiten  Pagina 
Fol.  14  abschliesst  und  ganz  vollständig '  erhalten  ist,  das  zweite 
bis  anf  die  dritte  Columne  der  zwejten  Pagina  Fol.  34  reicht  und 
zwischen  Fol.  33  und  Fol.  34  der  heutigen  Bezeichnung  eine  Lücke 
von  einem  Blatte  hat,  was  den  Schloss  der  Glossen  unter  dem 
Buchstaben  S.  und  den  Anfang  der  Glossen  unter  dem  Buch- 
staben T.  umfasste.  Das  dritte  Glossar  geht  von  A.  bis  L. ,  hat 
aber  nur  die  Glossen  von  A.,  B.  und  I.  vollständig.  Ueber- 
ichriften  trägt  nur  das  zweite  und  dritte  Glossar.  Zum  zweiten 
lautet  sie :  *  INCIPIT  IL  CONSCRIPTIO  GLOSARI1  IN  UNAM 
QÜIBUS  UEBBA  QUOQÜE  ET  1>10MINA  ALIA  MIXTIM  ET 
LATINA  ET   SAXONIAE   INSERUNTÜR.    Die  andere  Ueber- 
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schrif(;9  die  ich  nicht  ganz  zu  entziffern  vermag,  lautet:  NUNC 
«ALIAE  XUI.  EXICUAE  SECUNTUR.  Wie  aus  der  ersten  dieser 
beiden  Ueberschriften  hervorgeht,  enthalten  die  Glossarien  auch 
sächsische  und  zwar  angelsächsische  Glossen.  Herr*  Professor  Leo, 
dem  ich  meine  Abschrift  mittheilte ,  benachrichtigte  mich ,  dass  diese 
angelsächsischen  Glossen  schon  im  Jahr  1838  von  Mone  in  seinem 
Anzeiger  p.  138  sqq.  aus  einer  ehemals  der  Abtei  Moyen-Moutier 
angehörigen  jetzt  in  Epinal  in  Frankreich  befindlichen  Handschrift 
(nro.  17)  des  9.  oder  10.  Jahrhunderts  mitgethetlt  worden  seien, 
dass  aber,  abgesehen  von  dem  sich  ergebenden  Variantenschatze, 
die  Erfurter  Handschrift  um  so  wichtiger  sei,  als  sie  einerseits  die 
grosse  Lücke  der.  Epinaler  Handschrift  (es  fehlt  in  ihr  ein  Theil 
des  Buchstaben  C.  und  das  ganze  D.  und  E.  so  wie  auch  das  Ende), 
andrerseits  auch  in  dem  zweiten  und  dritten  Glossare,  welche  in 
der  Epinaler  Handschrift  fehlen,  ganz  Neues  .biete.  Da  nun  auch 
die  lateinischen  Glossen  sich  als  von  nicht  mindrer  Wichtigkeit  mir 
später  erwiesen ,  so  entschloss  ich  mich ,  das  *  erste  Glossar  vollstän- 
dig und  mit  den  Varianten  der  Epinaler  Handschrift  versehen ,  die 
beiden  anderen  mit  Weglassung  aller  unerheblicheren  lateinischen 
Glossen  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen.  Der  Uebersichtlich- 
keit  halber  habe  ich  die  drei  Glossarien  zu  einem  einzigen  ver- 
schmolzen, so  zwar,  dass  unter  Beibehaltung  der  jedem  eigenthüm- 
lichen  Reihenfolge  jeder  Buchstabe  in  besondere  Abtheilungen  zer- 
fällt. Schliesslich  fühle  mich  noch  dem  Herrn  Professor  Leo  znni 
ganz  besondern  Dank  verpflichtet  für  die  Gefälligkeit,  mit  welcher 
er  sich  einer  Durchsicht  und  Prüfung  der  angelsächsischen  Glossen 
unterzogen  und  mir  erlaubt  hat,  von  seinen  eigenen  gelegentlichen 
Vermuthungen  und  Besserungsvorschlägen  für  dieselben  öffentlich 
Gebrauch-  zu  machen.  Wenn  ich  dieser  Erlaub niss  hier  nicht  jn 
vollem  Umfange  nachkomme,  so  wird  er  dies  iu  der  Beschränkt- 
heit des  Raumes  gewiss  entschuldigen. 


A- 

Apodixen,  fantasia.  Anubes,  deus  egyptiorum. 

Amineae,  ....  rubore.  10  Adludit,  coaptavit. 

Amites,  loergae.  Athomos,  insecabilia  ac  so- 

Arcontus,  princeps.  lia  corpora. 

5   Axungia,  risil.  Ansa,  fibulae.    ' 

Antiquarius,  qui  grandes  lit-             Apotheca,  repositio. 

teras  scribitur.  Antifrasin,  contraria  locntto, 

Apostaticus,  adstans.  -      15  Arethimetica ,  difinitio. 

Argi Hu 8,  Aoe.  Astronomie,   lex  astrorum. 


3.  Die  Epinaler  Handschrift,  die  ich  künftig  immer  durch  die  Abkür- 
zung Ep.  bezeichnen  werde,  hat  loerge.  —  5,  Ep.  rysil,  —  8.  Ep.  thohac7— 
Arch.  f.  Phil,  u .  Pacdag,  Brf.  XIII.  Hft.  II.  1 7 
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Astrologia,  ratio  siderum.  Agmen  quadra...,  miles  in 

Apparatorium ,  adiutorium.  itinere  quaternatiae  in- 

Adstipulatio ,  adfirmatio.  ,  -           cedens. 

20  Ariopagita 9  archisinagogus.  Assellum,  spolium. 

Andeda,  brondrad.  Asciliiim  9  mons  in  urbte  roma. 

,Anula,  fyrponne  vel  herd.  Aurifodina9  matellum. 

Armoaia,  consonantia.  55  Artepta,  genus  vasis. 

Actionator,  qui  de  praecio  Aquilium,  fuscum  et  subni~ 

comtendit  gram*, 

25  Annuit,  promittit  Aplustra,  geroedra. 

Auspex,  qui  aiispicia  exercet.  Artemon  9  malus  malus. 

Auspex,  qui  avium  augurium  Amfridis ,  yersiculis. 

exercet.  60  Aneatores,  tubicines. 

Apparisiq,  negatio.  Alogia,  convivium. 

Adfector,  interfector.  Apodixis,  probatio  et  exem« 

30  A.eri,  virge  ferreae.  plum. 

-  Anomalum  >  inlegale.  A . . . . ,  initium. 

Adilicem,  genus  r.bi.  .    Apolitarium, ubi po»uotur  res 

Ascessu,  intellectui.  labentium. 

Agonotheta,   priaceps  illius  65  Attigerit,  inurit. 

artis.  Alplina,  hnutu»    . 

35  Absida,  sacfarium.  Alium,  garlec. 

Agonista,  quidiscit  iJlam  ar-  Aneta,  aenit,  a  nataodo. 

tcm.  Amorrei,  amari. 

Alea9  tefih  70  Auamalech,  populus  UTbens. 

Ai . . ..9  tebl.re.  Achaz,  virtus« 

A . . .,  baula.  Achor,  conturbatio. 

40  A .., Anes9  vallis« 

A 9  '  Armiläusia,  sercae. 

A........9 Aegyptus,  caligo. 

Am.lia,  rota  auritorii.  /    75  Abimelech,    patris   mei  re- 

Amsancti,  undique  sancti.  gnum. 

45  Ariolatus,  frie.tung.    ,  Alba  spina,  hagudorn. 

Anes  quasiuna,  d.quarta.  Apiastrum,  binryst. 

Ar...,  aromatum  horti.  Anetum,  dil. 

A  d . . .  n ,  ab  adeundo  dictum.  Aesculus  9  boeccae. 

.   Axis ,  tumaex.  80  A ,  thungas. 

50  Albugo ,  flio.  *  A . . .  9  meru. 

21.  Ep.  brandrad.  —  22.  Ep.  Arula,  fyrpannae  vel  herth.  — 
32.  Pas  r  in  dem  «weiten  Worte  ist  punktirt.  —  37.  Ep.  teblae.  —  38. 
Ep.  Alea,  strel  vel  curtina  ab  aula.  —  40.  41.  42.  Die  Kp.  Handschrift 
hat  hier;  Axedenes,  lynisa*.  —  45.  Ep.  frictirung*  -^  49.  Ep.  Axia% 
aex.  —  57.  Ep.  Aplustro,  giroedro.  —  58.  Lies  A.  m.  navis.  —  66.  Ep, 
hrutu.  —  AveUana.  —  67.  Ep.  garlec.  —  68.  Ep.  aenid.  —  76.  Ep. 
haegu-thorn.  —  77.  Ep.  bio-uuyrt.  Leo:  bin  ryst  Monei  Bienen  war«. 
In  der  Erfurter  Haadschr.  kann  man  auch  buuyrd  herauslesen.  —  79.  Ep. 
boecae.   —    81.  Ep.  Aconita,  thungas.    —    81,  Ep.  Apio,  meriei  — ^ 
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Alchior,  sta..... 
Achalantis ,  vd  lus,. ...  vel 

roscina^  nectegelo. 
Asilo,  briosa. 
85  Antiae,  loccas. 

Arpago,  traael  vel  clata. 
Areoli,  scebas.  * 
Aegilippon,  saxum  eninens 
ingens,    quod  nee    ca- 
piüe  asoenddre   potest. 
Adsaeeula,  chens. 
90  Agosson,  minister  o  facialis. 
Amandat,  commeadat. 
Alluies,  locus  ceoossus. 
.  Astoin ,  dolum. 
Ascenior,  inhonesfain. 
95  Anathomen,  apertionem. 
Anciüatur,  adolatar. 
Aedes,  aedificia  urbana. 
Acinaces,  gladii. 
Aerariam ,  ubi  erarii  inclusi 
stint. 
100  Amit..,  reftras. 
Agnataa,  cognatas» 
Archipirata,    prineeps  pira- 

tarum* 
Anapsi,  nigri  colores. 
AUiriat,  ailigat» 
5  Aligeiiigeoa,    qui    in  aliena 
terra  nascitifr. 
Anobarbus,  flaba  barba  vel 

dura. 
Arepticius,  furios us. 
Arva,  terra  quae  aratur. 
Anates^  proximi. 
10  AmbulacruiDj  spatium  ambu- 
landi. 


Allux»  pollus  in  pede. 

Arcistis,  sagittarins. 

Anfariam  ,  pro  ambabus  par- 
tibus. 

Accape*  audi. 
15  Abaegeata,  inviolata, 

Adstipulatus ,  adiotus. 

Adciscunt,  adsociont. 

Abriznm,  splendor. 

Abacta,  inviolata. 
20  Adulti,  mmaturi. 

Aestuca,  calor. 

Am  freie,  mare. 

Aplestia,  crapula. 

Apporta,  deflwens. 
25  Asses  corteas,  hormna.  trjn- 
sas. 

Adflarat,  asuetis. 

Ambronesy  devoratores. 

Ampoitape,  geaus  vestimenti 
utrimque  vittosum. 

Amphi,  utrimque* 
30  Acterabulus ,  maefaldur. 

Acrifolus,  holegn. 

Alnus,  aler. 

Alneum,  fälatreu. 

Abies,  aepae.   , 
35  Ascella,  ocusta. 

Ariculum,  dros. 

Arpa,  aerngeop. 

Accega,  holtana. 

Ardea  et  dieperdulum ,  hra- 
gra. 
40  Aquilium,  anga. 

Auriculum,  aeruuica. 

Auriola,  stigu.   . 

Almeta  9  alerholt. 


.  82.  Ep.  Aelchior,  isern.  —  83.  Ep^  Achalantis,  luscina,  netlgalae.  — 
86.  Ep.  A,  a.  v.  clauuo.  —  87.  Ep.  soeabas.  Leo:  arloli  Begeisterte? 
seepas?  —  89.  Die  Glosse  fehlt  bei  Mone.  Leo  verbessert:  Adsecla,  theng 
oder  thegn.  —  100.  Ep.  Amites,  r.  —  21.  Lies  aestiva.  —  22.  /Lies  Arn- 
phitrite.  —  25.  Ep.  Asses  scorteas,  lidrinae  trimisas.  Leo :  hörenas  thrym- 
808,  Hurengeld,  —  26.  Ep.  Ad  f.  ansueop.  —  30.  Ep.  Acerabulus,  ma- 
puldur.  —  32.  Ep.  diaer.  —  33.  Ep.  fulae-trep*  —  34.  Ep.  saeppde,  — 
36.  Ep.  Auriculum.  —  37.  Ep.  earngeat.  Leo:  aeren  geäp.  —  38.  Ep. 
Avega,  kvlthana.  —  39.  Der  Znsatz  et  dieperdulum  fehlt  im  Ep.  — 
41.  Ep.  ear-uuigga.  —  43.  Ep.  alter-holt.  Lies  Alnetum.  — 

17* 
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Alga,  var. 
45  Ärgella,  slam. 
Accearium,  stell. 
Avellanus,  haesl. 
Anconos,  uncenos. 
Altrinsecus,  onba  halbe. 
50  Addictns,  faerscrifen. 
Argutiae,  traefu. 
Asfaltum ,  spaldur. 
Albipedius,  huitfot. 
Albiolum,  aldot 
55  Albium,  meelu. 
Alge,  scald  hyblas. 
Accitula,  hramsa. 
Accitulum,  hraimsa  crop. 
Anius,  faag. 
60  Ascalonium ,  ynnilec.         -  ' 
Accitulium,  gecaessarae. 
Ambila,  laec. 
Arniglossa,  uegbradae. 
Absintium,  uermodae. 
65  Armus,  boog. 
Anguens,  breer. 
Acinum,  bind  bergen. 
Armamenta,  locus  ubi  arma 

conduntur. 
Aeqnor,  pilagus  vel  campus. 
70  Alnus,  ratis  yei  navis. 
Anus,  anellus. 
Adolerent,  sacrificarent. 
Astarotb,  deus  syriodorum: 
AgografFa,  sacra  scriptum. 
75  Anudus,  manifeste. 


Abra,  anciUa. 

Angiportus,  angntus  locus. 

Anulum  fidei,  libertatem  fidei. 

Arcet,  depulit 
80  Argute,  acute. 

Anna,  gratia  filio  dei. 

Alabastrum,  vas  de  gemma. 

Arbate,  sibaed. 

Anfora,  III  modios  tenet. 
85  Albiola,  peWis  rotundus. 

Auspicia,  cantiene*  avium. 

Acris,  from. 

Aucüpatione,  setungae. 

Abdicavit,  bisceridae.  , 

90  Adstipulatus,  fultemendi. 

Alternantium ,  staefnendra. 

Adgrediuntur,  gaeadnn.  • 

Adfectans ,  concupiscens, 

Alacris,  blidi. 
95  Adnitentibus,  tilgendun. 

Anxius,  sorgendi« 

Abortus,  misbyrd. 

Ausus,  gedurstip. 

Appetitus,  gitsuog, 
200  Astu,  facni. 

Amiculo,  hraegl. 

Abiles,  aptabiles, 

Adridente,  tyctendi. 

Accionabatur ,  scirde» 
5  Actuaris,  uraec. 

Ahreus,  streum  rad. 

Alitus, 

Aegit,  uraec 


44.  Bp.  pöar.~  —  45.  Von  erster  Hand  hat  die  Erf.  sram  statt  $lam. 
Die  Correcturen  in  ihr  sind  fiberall  von  derselben  Hand.   —   Ep.  laam. 

—  46.  Ep.  steeli.  —  47.  Ep.  ae*Ü.  —  48.  Ep.  uncinos.  —  49.  Ep.  on- 
bahalbae.  —  50.  Ep.  faer-scribaen.  —  51.  Ep.  thrauu.  —  52.  Ep.  spaldr. 

—  53.  Ep.  hint-fot.  -r  54.  Ep.  Alviolum.  Leo:  Alveolus,  aldaht,  der 
Backtrog»  —  55.  Ep.  Avium  meelu  —  56.  Ep.  Alga,  scald  thyflas.  — 
57.  Ep.  Acidula.  —  58.  Ep.  Acitelum,  hramsa- crop.  Die  Erf.  Handschr. 
bat  vo,n  zweiter  Hand:  hraomsa-crop.  —  59.  Ep.  Arrius.  —  60.  Ep. 
Ascolonium,  hynni-laec.  —  61.  Ep.  geacaes  surac.  —  63.  Ep.  uuegbra- 
dae.  —  64.  Ep,  uuermod.  —  65.  Ep.  Armoa.  —  67.  Ep.  htndberie.  — 
83.  Ep.  Arbatae.  —  87.  Ep.  fraam.  -•-  89.  Ep.  bisceredae.  —  91.  Ep. 
Btaefnefidra.  -  92.  Ep.  gihiodum.  —  94.  Ep.  Alacris,  *nel.  —  95.  Ep. 
tügendum.  —  96.  Ep.  soergendi.  •-  97.  Ep.  misbyrel.  —  98.  Ep.  gidjf- 
Btig.  —  200.  Ep.  foccni.  —  1.  Ep.  hraecli.  —  4.  Ep.  Actionabatur, 
skirde.  —  5.  Ep.  uuraec.  —  6.  Ep.  streamrad.  —  7.  Ep.  Adlitus,  dechm. 

—  8.  Ep.  uuraec,  — 
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Avehit,  anuoegaueridae. 
10  Aqoila,  segnas. 

Adexpensas,  tonytum. 

Annua,  gerniicae. 

Adsessores,  fuitemendum. 

Adclinas,  lohald. 
15  Apparatione ,  getuing. 

Atqae^  endsailce. 

Abholenda,  delenda. 

Agrestes,  uuildae. 

Aderopto,  .eniimini. 
20  Adfectaret,  desideraret. 

Adsexuhra,  degn. 

Adempta,  binummi« 

Admodum,  valde. 

Arcessitos  et  evocatus,fettad. 
25  Ablata,  binoman. 

Abdensis,  abscondeos. 

Astatus,  de  asta  pugnans. 

Accetum,  gefetatnae. 

Acsilom,  templum  refugi. 
30  Abegato,  venenato. 

Amentis,  sceptloum. 

Abrasa,  ablata« 

Adortas,  adgressus. 

Adsciscunt,  adinngont. 
35  Aestuaria,  fleutas.  ' 

Aiigor,  tristitia. 

Apoplexa,  genus  morbi. 

Alumnae,  foetribarn. 

Affectui,   megsibbi  et  dile- 
ctione. 
40  Arcibus,  fcjstinnun. 

Aequiperabitar ,   similabitur. 

Antemna,  segilgaerd. 

Andapila,  retia  ursorum. 


Adsertor,  firmator. 
45  Adrogantissimae,  gelplih. 

Amnestia,  abolitionem. 

Auserunt,  noumun.  - 

Arcister,  strelbora. 

Anguis,  serpens  aqaarum. 
50  Amera,  genas  Salicis. 

Aquilici,  scruta^ores  aqaarum. 

Astimos,    quicquid  simplici- 
taterus. 

Accidiosus ,  mente  inquietus. 

Ariopagus,  Domen  coriae  ti- 
canacareo. 
55  Autenticum,  aoctorale. 

Anspirium,  initium  actionis. 

Atellanus  vel  mimus,  histrio. 

Auletim,  curtina  ab  aola. 

Aucta,  publica  venditio, 
60  Aere  alieoo ,  gaebnli. 

Atriensis,  iani... 

Agapo,  ...... 

Angiportus, 

Aleoius,  nutritor. 
Alibre,  alimentum. 
Attubernalis ,    vicinus    pro- 

ximae  taberna  habens. 
Abstemius,  abstinens. 
70  Augetio,  sabbastio. 

Apocalypseos,  revelationes. 
Anarchias,  sine  principatu. 
Apochriffa,  recondita  et  oc- 

culta. 
AoiphitetroD ,    circumspecta- 

culum. 


9.  Ep.  anuueg  aferidae.  —  10.  Ep.  Aquilae.  Adler  als  Feldzeichen 
genommen.  —  11.  Ep.  to  nyttum.  —  12.  Ep.  gerlicae. —  13.  Ep.  Ad" 
8e$8ore.  —  14.  Ep.  Adelinis,  to  hold.  —  15.  Ep.  gitiungi.  Die  Elf. 
Handschr.  hatte  Ton  erster  Hand  giting.  —  16.  Ep.  Atquaevae,  aend- 
suÜcae.  —  19.  Ep.  Adepto,  ginummi.  —  21.  Ep.  Adsaectüum,  thegn.  — 
22.  Ep.  Adepta.  —  24.  Ep.  fetod.  —  25.  Ep..  binumini.  —  28.  Ep.  ge- 
fetodnae.  —  35.  Ep.  fleotas.  —  38.  Ep.  Alumne,  fortur-bearn.  —  '40. 
Bp.  faentinnum.  —  42.  Ep.  Antimpna.  —  45.  Ep.  Adrogantissimae, 
uulanclicae.  —  47.  Ep.  naamun.  —  54.  Lies:  A.  n.  c.  dicatae  Areo  (d. 
L  Ari).  —  6i.  Lies:  A.  ianitor.  —  70.  Man  kann  in  der  Erf- Handschr. 
auch  rabbastio  herauslesen.  —  « 
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75  Apologiticnm ,  excnssabilem. 
Arexotonian ,  antiquitatem  et 

principatum. 
Arcessi,  iotellectui. 
Arethimetica ,  nutnerafis. 
Ascetrori,  intellectum. 
80  Asteristis,  stellis. 

Apostata,  discessus  a  fide. 
Apologias ,  excüssationes. 
Anomala,  dissimilia. 
Adyta,  templa. 
85  Autentia,  vetusta. 
Aethica,  moralis. 
Aeditui,  hostiaria. 
Anoracasj  temporalis  et  prin- 

cipatus. 
Arcoretos,  conflictos. 
90  Arcsotonia",  antiquitatem. 
Arcessi,  ingenii. 
Apostas,    sceleratas    negle- 

gentes. 
Aioctem,  diversum  vel  iugen. 
Aceodo  ,   exortatoriae. 
95  Acdocroaton,  ratio  populo- 
rum. 
Acefalon,  sine  capite. 
Adorea,  libamina. 
Apotheca,  horreum. 
Apöepus ,  qui  natus  de  pro- 
nepote. 
300  Accedeator,  stömachatur. 
Adnine,  adiunge. 
Alltgorit,  degustat. 
Adiu  cicem  civitatis  mittere. 
Artaba,  modi  tres. 
5  Adoleo,  glutto. 
,  Archarius,  dispensator. 
Anate ,  clader  stecca. 
Ascopa,  in  similitudinem  utri. 
Asotus,  luxuriosus. 
10  Agcutor,  hortator. 


Agona  . . .  /,  expfica  • . . 

Acedium,  tedium. 

Abaso,  infima  domns. 

Acroceria,   ligator  articulo- 
rum. 
15  Ampibalns,  byrcus  beHossus. 

Accio,  accivi,  accersivi. 

Assassais,  genus  nnmmi. 

Arx,  arcis. 

Aberuncat,  abscirpat. 
20  Abavus,  avi  avtis. 

Abrogata,  deleta. 

Abristit,  longe  est. 

Abactus,  rremotus.   ibtu. 

Abaso,  inürma  domfts. 
25  Abigellus,  qui  tollit  servuui 
t         aut  pecus-  aüenum. 

Abcessk,  vocat. 

Abolere,  neglegenter  agere 
et  obtivisci. 

Absteous,  sobrius. 

Abusitatus,  minus  instructus 
in  scientia. 
30  Abdicat,  exheredat. 

Abduxit,  negavit. 

Abdecet,  non  decet. 

Absonus,  sine  sono  komou 

Abiudices,  negas. 
35  Abtecuos,  irapleatuos. 

Abtemus,  abiungemusf. 

Abgiata,  involäta. 

Absedas,  aedifici  latiores  con- 
culas. 

Abicies,  tnrba. 
40  Abacta,  involäta. 

Ablatare,  longe. 

Abtavit,  comparavit. 

Aculeus,   ab   acu  deminudi- 
vum. 

Acumina,  ingepia,  tiroa. 
45  Abdus  ab  acrore  acief 


7.  Ep.  Anttta,  dader  stiaa.  —  15.  Lies t  Amphibalus  (oder  AmpM- 
tnullum),  birru8  viüosus.  —  17.  Lies :  As,  asm,  g,  n.  —  23.  Ob  das  Zei- 
chen eine  Umstellung  der  Worte  bezeichnen  soll  /  Mone  hat  die  Glosse 
nicht.  —  Fehlt  bei  Mone.  —  45  enthält,  glaube  ich,  swei  Glossen:  Ab- 
dus,  ab.  und  Acrore,  acie,  — 
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Acta,  ripa  nemorossav 

Acroceria,    ligatio   articulo- 
ram. 

Acaonitus,  qui  nulli  Camino- 
nicat. 

Accentus,  vox  alta  sive  pro- 
ducta. 
50  Acclinis,   resupinus  vel  in- 
cumbens. 

Accire,  maris  fluctus. 

Acclidis,  tela,  arma,  gladia. 

Acta,  contincntes. 

Acremonia,   acumen  Tel  se- 
vitia. 
55  Ackculum  ,  quod  habent  in- 
strotores  quasi  mallioles 
ad  cedendos  lapides. 

Actutum,  sine  mora. 

Acceptator,  auctor. 

Actuaria,  acta  qui  facit. 

Adamas,  valde  amans. 
60  Adclibatum,  obliquum. 

Adrumävit,  minorem  obtulit. 

Addio,  valde  dio. 

Adlobrisgal  avis  de  gallianis. 
Adsaeculum,  turpitudinis  mi- 
nister. 
65  Adsaeculi,  pedesequi  et  le- 
nones. 
Adio,  ingredior. 
Attaminat,  usurpat. 
Adfabilis,  dilectabilis. 
Adornat,  plus  quam  Qrnat. 
70  Adoptat,  adfiliat. 
Adfatim,  s  tat  im. 
Adserator,    adolätor,    blan- 

ditur.  n 

Adgeraty  adicit. 
Adbiguus , .  anceps ,  dubius.  , 
75  Adcivisse,  advocare. 

Ademancipandum,  adliberan- 
dum. 


Adsciscere,  adsumere. 
Adimitio,  ademf>tio. 
Aera,  rota,  caeli. 
80  Acthera,      possessio     caeli  . 
ignea. 
Aestibale,  tempus. 
/       Amatores,   qui  amant  unam 
quasi  de  uno  rivo. 
Aestuaria,    übi    dub    maria 

conveniunt* 
Anaeada,  coniurati  aenea. 
85  Aeques  et  aeq.  sunt  umf  8 
Aequitatus  et  peditatus,  .nu- 
merus. 
Aequitatum  et  peditum. 
'  Aerarium  ,  locus  in ,  quo  pe- 
cuniae  reddentur. 
Aeleveus,  ^abundans,    co- 
piosus. 
90  Aerectatio,  tiiba. 

Aevhas,  aeternitas,  aetas. 
Alumnus,  infortuuus.  . 
Aes     alienum     debitum   Tel 
pecunium. 

Aeditio  aliud  interpretatio. 

95  Aeterna,  partes  caeli  supe- 

riores. 
Afuturus,  absens  futurus. 
Afatim,  habundanter. 
AfFecta,  ornata. 
Agga,  circa. 
400  Afestotiles,  nomen  auctoris. 
Agite,  regens. 
Agonia,  hostia. 
Agrippa ,  qui  in  pedes  nasci- 

tur. 
Agundis,  rebus. 
5  Agabo,  qui  negotia  praecedit. 
Ain,  verbum  interiectionis. 
A liquid  quod  si  non. 
Aliquantisper,  aliquandiu. 
Alterambobus,  unus  aut  ambo. 


62.  Lies:  Ad  dm,  tal&e  4iu.  —  78.  Lies:  Aggerat,  adicit.  —  84. 
Lies:  Aeneudae,  coniurdti  Aeneat.  —  86,  86  und  87  machen  wahrschein- 
lich nur  zwei  Glossen  aus.    Ich  emendtre :   Aeques  et  pedes  sunt  unus 
(umf  0").  Aequitatus  et  pedibus  numerus  aequitum  et  peditum.  — 
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10  4Sn,  vero. 

Alsiossus,  frigorio88as. 

Alterias    agunt,    non    siraul 
•    agunt. 

Alea,  prodigas* 

Aleator,  lusor  cnpiditatis. 
16  Alapiosa,  calva. 

Altores,  cultores. 

Alacrimonia,  laetitia. 

Aleetat,  spectat. 

Alienum  aes,  peeunia  vene- 
raticia. 
20  Alaris  cabba  alaris. 

Allegat,  insinuat,  mittit. 

Alsit,  frigduit. 
,  Alter  et  uter ,  alter  ambo. 

Altnm,  mare  et  caelum. 
25  Alliciunt,  jfrovocant. 

Allissus,  adfectus. 
.  Alites,  challes. 

Alatis,  alas  habentibus. 

Alatus,  aura,  ventus. 
80  Allutes,  locus  coenussns. 

A mm us ,  ager  seeundus. 

Ala,  equus. 

Alipedes,  veloces  aequi. 
.  Alibre,  alimentum. 
35  Altrinsecus,  ex  utraque  parte. 

Amanet,  extra,  manet. 

Amata,    catenata  ab  eo  qui 
adsunt  amici. 

Amites,  fustis  aucupalis. 

Ambrones,  devoratores. 
40  Ambages,  nauticum.  . 

Amandit,    respondit,    com- 
mendat. 

Amhuere,  refugere. 

Ambiosas,  circulos. 

Ambrosea,  rosea 
45  Amburimur,  incendimur* 

Amuliere,  abducere. 

Anfracf  us ,  •  cireuitus. 


Anchoresis9  recessio  vel  re- 

motio  vel  recersio. 
Anacefaleosin  >  repetitionem. 
50  Angipartas,  loca  secreta. 
Antebibliura,  pignus  codicis., 
Antestatus,  testatus. 
Anquirit,  valde  reqiririt. 
Ancipatis  gladiolum  in  me- 

dio  habet  manubrium. 
55  Ansportat,   avehit,  abducit. 
Amphitrite,  mare. 
Ancilus,  poblites* 
Andres,  virtus. 
Antagonista,  recertator. 
60  Anxiferia,  mestiferis. 
Anediosus,  tediosus. 
Äuget,  sollicitat.   - 
Angit,  consignat«  ' 

Ancibtiirga,  aurea. 
65  Ancipis,  inritas. 
Antecele,  antecedere. 
Anus,  muititudo  senum. 
Ancillator,  adolator. 
Angit,  fuscat  vel  offucat 
70  Antigeni,  priorgeni. 
An ,  aut. 

Anna,  unius  hominis* 
Armatura,  totius  militiae. 
Anastasin,gr.  resurrectionem. 
75  Accionabatur ,  puplice  ven- 

debat. 
Apiscitur,  utilitate  consequi- 

tur. 
Appellens,  adplicans, 
Appulisit,  adplieavit 
Apparatorium ,  ubi  res  qua« 

cumque  parentur. 
80  Apertitius,  asperens. 
Apricitas,  calor. 
Aposthema,  quibus  et  viscera 

intern  o  foetore  coque- 

rentur   et  in   loquendo 


20.  Leos  Alacria?  caffa?  Viell.  ist  Alata,  cappa  zu  lesen.  S.  jedoch 
»inten  im  2.  Glossar  nro.  222 :  Alaris,  cabettariu*.  —  27.  So  auch  die  Ep. 
Hand  sehr.  Doch  soll  man  nach  Mone  in  derselben  auch  chodles  für  challes 
lesen  können.  —  46.  Lies:  Amoliri.  —  66.  Lies:  Antecdlere.  — 
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exakavit  odorem  foeto- 

rem. 
Arbitrium,  collegio  arbitrio- 

rom  multorum. 
Articulatus ,  articulatus  ,  con- 

pactus.- 
85  Aruspex,   qui  ad  auras  sa- 

crifieat. 
Armellum,  vas  vitreum. 
Arcius,  lassus  vel  gravatus, 
Annentum,  pecunia. 
Aruspices ,      qui     intendunt 

signa  corporis. 
90  Arethimethicus,  nuinerarius. 
Arrepit,  eripit. 
Arridtt,  favit. 
Astum,  dolunw 
Arguere,  ampliare. 
95  Ariopagita,  locus  martis  athe- 

nensis. 
Arvalis, 'rusticus,  agrestis. 
Arctns,  erectus.  . 
Ardavit,  adfixit. 
Arcebatur,  vertebatur« 
500  Arce,  emioentia. 

Artis,  scrips,  artys  sif  sidus 

in  caeios. 
Argutus,  urbanüs,    astutus. 
Asotus,  urbanus,  luxoriosus. 
Atrium,  ubi  venduntur  bona 

proscriptoribas. 
•    6  Attonri,  tenuissimi  pulveres 

in  radio  aperent  solis. 
Avitis,  antiquis. 
Avet,  cupiet,  gatdet. 
Aveaicat,  eradicat. 
Aucturatio,  venditio. 
10  Aussim,  audacter  vel  audio. 
Automat,  dicit. 
Aucupium  et  acusatio  unuin. 
Aububulcus,  pastor  bovium. 


Aucturamentum  quod  est  in- 
dicium. 
15  Auxillae,  alae  minores. 
Auultos,  regalibus. 
Aes,  aeris. 
Astus,  caüiditas. 
Ador,  genus   farris  vel  fru- 
meuti. 
20  Antes,    extremi  ordines  vi- 
nearum. 
Archioretis ,  libros  duo. 
Apothias,  excussationes. 
Arbustu,    locus   ubi  arbores 

nascuntur. 
Anser,  goos. 
25  Affricus,  uestsuduuind. 
Atticus,  dora. 
Avaria,  secreta  memoria. 
528  Avena,  agrestis  haruado. 


Abtetuos,  impleätuos. 

Abtemus,  adiungere.  . 

Abba,  pater  syrus  est. 

Abdicat,  abiecit,  reppellit. 
5  Abeliata,  inviolata. 

Aboliri,  oblivisci* 

Abrizum,  splendor  auri. 

Absidias ,    aedißcii    lautioris 
conculas. 

Abolere,  tollere,  delere,  ob- 
H  vi  sei. 
10  Aboieri,  abducere. 

Abicies,  turba« 

Abstrusum,  remotum  latens. 

Abacta,  inviolata« 

Ablatere,  longe. 
15  Abtavit,  conparavit. 

Absurdus,  rusticus. 

Abstrusa,  abscondita. 

Abducit,  asportat. 


84.  Ich  eiqendire :  Articulatus ,  articuli»  conpactua.  —  87«  Viell. 
Arctus,  l.  v.  gr.  —  88.  Viell.  Argentum,  pec.  —  501.  Das  « in  scrips  ist 
mit  einem  seltsamen  Schnörkel  versehen ,  den  ich  nicht  zu  entziffern  ver- 
mochte. Im  Folgenden,  glaube  ich,  ronss  es  heissen:  Arcturua  s.  in  caelo. 
J-J.  Die  Glosse  fehlt  bei  Mone.  —  22.  Lies ;  Apologias.  —  26.  Ep. 
westrsuth-wind.  —  26,  Die  Glosse  fehlt  bei  Mone.  — 
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>   Abstenus,  sobrius  et  vigil, 

strenuHS. 
20  Abactus,  abacta  remotus. 
Abrogare  legem,  tollere. 
Abstitit,  longe  est. 
Abaso,  infirma  domos. 
Abit,  discedit. 
25  Abutitur,recusat,male  utitur. 
Abutimiir,  recusamur. 
Abusitatus ,  minus  instructus 

in  conatiae  scientia. 
Abitus,  abilocus. 
Abigit,  minat  vel  abillare  agit 

vel  expellit. 
30  Abigelus ,  qui  servum  seducit 

vel  qui  tollit  aut  pecus 

alienum. 
Abirao ,  detiosu  vel  funditus. 
Abhominat,  negat  säum  quem- 

que. 
Abolit,  tollit  vel  de  memo- 
ria aufert. 
Abspernatur ,  contempnit. 
35  Aberruncat,  abstirpat. 

Ab  absente,  secundum  prae- 

sentem  ,i.    iuxta   prae- 

sentem. 

Aborsus,  ex  eo  quod  ordior. 

Abortus,  ex  eo  quod  orior. 

Abnuit,  negavit,  infestiatur. 

40  Abruptus,  princeps,  in  con- 

sideratus. 
Abactor  cabelii  für  et  cete- 

rarum  animalium. 
Abigeij    ipsum  quod  supra 

templum. 
Absurdum,  ineptum,   disso- 

nentem. 
Aboletur,   diletur,  obiivioni 

datur. 
45  Absonus,  sine  sono  bomo. 
Absistit,  recessit,  abiit. 
'  Aborret,  longe  est. 
Abiurant,   abnuunt,  negant. 


Abtadtcas,  negas. 
50  Abernum,  infeimum. 

Aboris ,  a  finibos  sine  initiis. 
Abiit,  cupit,  gaudit. 
Abrogandas,  evertendas. 
Abios ,    scopularios    summi- 

tates. 
55  Aborrens,  discrepans. 
Abarcit ,  prohibit. 
Abgrego,  segrego, 
Absedito,  abesto,  procul  esto. 
Abtemins,  parcas. 
60  Abstusom,  remotum,  latens. 
Abicimusne,  ergone  abicimus. 
Abutor,  contempnit. 
Abrogat,  aufert. 
Absis,  fabricatus  fest. 
65  Acti  fatis ,  factorum  lege  in- 

pulsi. 
Accitus,  evocatus,  arcesitus. 
Aciem  gladii,  vim  gladii. 
Acculae,  vicini  et  alieni  cul- 

tores. 
Acuelud,  idestque. 
70  Accataslicus ,  adstans. 
Accedunt,  mala. 
Actutum,  sine  mora. 
Accensi,  irati  vel  conciti. 
Acervus,    malus    immaturas 

vel  amarus« 
75  Acervos,  cumulus  vel  tumu- 

lus,  condonatio  frumenti 

vei  terrae. 
Achus  grecus  idest  multum 

tarba. 
"Acceptator,  auctor* 
Aconitum,  genos  veneni  et 

herbae  venenosae. 
Acroceria,  tigatura  articulo- 


rum. 


«•« 


\  * 


40.  Lies;  prae&eps  für  princeps. 
uro.  507  de«  vor,  Glossars.  — 


80  Acta,  ripa  nemorosa. 
Accipitrem ,  acceptorem. 
Acnonitus,  qui  nfulli  commu- 
nicat. 

—  51«  Lies:  sive  initiis.  — *  52,  Vgl. 
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Acies,   extensa  militum  pu- 

gnatio. 
Acrimoma,  swtia. 
85  Acturius,  acta  qUi  facit. 
Acidns,  acac  sore. 
Acisculum,  quod  habent  in- 

structores,   quasi  mal« 

leolas  est  ad  cedendos 

lapides. 
Acti,  deportati,  conpnlsi. 
Acrinomium,  acumen  .i.  herba 

venenosa. 
90  Acuto,  sapienti  aut  veloci. 
Acopitum,  qiiod  in  portu  ad 

conedes   spuce  ventum 

est. 
Acetiti,  admodum. 
Acris,  fortis,  velox. 
Acutus,  coactus» 
95  Aconi ,  popalL 
Accitio,  voeatib. 
Acte.  Hiora  amoena. 
Acutum,  sioe  mora  summo- 

tum  3   vel  torrir  Sarcula 

tacerra  fra  quod  sacri- 

ficiis  adibebatur. 
Acinari,  tricari  mora  arit. 
100  Acenaoes,  pugio  particus. 
Audiatur,  stumacatur  vel  tri- 

statur. 
Acuria,  curia  dicta. 
*  Actionarius ,  grafion. 
Acolitus,  calicem  gestat  sub- 

sequens  diacono. 
5  Adclive,  oblique  erectum.  . 
Adfectat,   temptat,  adpetit. 
Adfatim ,  habundae  Tel  sta- 

tim  aut  optime  loquens. 
Adfinis,  proximus. 
Adfactores,  adpetitores» 
10  Adstipulatus ,  adiunctus. 
Adire,  proCerre. 
Admiaiculum ,  adiutorium. 
Adsciseunt,  adsociunt  .i.  con- 

seotiant. 


Adoritur,  gigBitut,  nascitur 

vel  adgreditar. 
15  Adeo,  in  tan  tum. 

Adamans,  valde  amans. 
Adclibatum,  obliquum,  ere- 
ctum. 
Adlositum,  adinliaum. 
Adromavit,  rumorem  adtulit. 
20  Aditalis,  qui  audit. 
Adsaecula,  domesticus. 
Adlubrus  gallus,    cibus,  de 

Gallia. 
Attaminat,  usurpat» 
Ad  praestolandum,  ad  obser- 

vandum. 
25  Adfebuli,  dilectabis. 

Adornat,  plus  quam  ornat. 
A doptat,  adfiliat. 
Adsertit,  dicit,  ajdfirmat. 
Adulciscendum ,,   addifferen- 

dam. 
30  Adsaecular,   pedissequis  et. 
Adolet,  incendit. 
Adforet,  äderit 
Adsentatur,  adoiatar,  blan- 

ditur. 
Adgregat,  addicit,.  cumulat. 
35  Adcingant,  praeparant. 
Adesa,  comesa,  consnmpta. 
Adgreges,  strues ,  congeries, 

via. 
Adpulit,     advexit,     adpor- 

tavit 
Adbages,   dubietas  vel  cir- 

cuitus. 
40  Adrogatus,  superbus. 

Adlicet,   suadet  magis  solli- 

citat. 
Adorti  conatiae  contravirtu- 

tae. 
Adteanaius,  subtilis. 
Adsit,    praesto    sit    iamque 

etiam. 
45  Ademanicipilandum,  Adlibe- 

randum. 


99.  Dem  Wort  tricari  ist  tarcor  übergeschrieben. 
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Adtultibus,  transitus   a  fa- 
llenden 
Adspiret,  favet. 
Adcommoda,  ampKca  apta. 
Adligare  9    scristis    insinaare 
id  publice  ante  indices 
insinuare  et  confirmare. 
50  Adsertor ,  defensor. 

Adeo,     sie,      tantom     aut 

▼aide. 
Ad   oram    maris,    ad    litus 

orae  maris. 
Adnivitae,  praesentes  facite. 
Adterascondit,  protinus  con- 
ruit. 
55  Adventicio,  peregrino. 
Adniteatem,  adiuvandum. 
Admeatum,  adjuvantem  Ion- 
gae  etiam  consules  adia- 
,  ciant. 
Adoria,  speciosa  victoria  vel 
laus  bellica  vel  copiosa 
et  bona  existimatio,  ex- 
polia  triumphalis. 
Adescit,  aderit. 
60  Adolere,  incensura  offerre. 
Adibitis,  congregatus  ,  con- 

vocatus. 
Adstirpe,  radicitus ,  funditus. 
Adeat,  appellaet. 
Abiurat,  negat. 
65  Ad  hoc  locorum,  ad  hoc  tem- 
pus. 
Adincitatam ,    ad    extremam 

fortnnam. 
Adoreis,  victores. 
Adea,  ubinumini  ad  luden- 

dum. 
Adar,  mensi  fet»  quod  et  XII. 
70  Adtumbam,  sepulchrum. 
Aequemons,  magnitudo. 
Aequore   totum,  per  totum 

mare. 
Aepiphaniae ,  apparitio. 


Aemulus,  eroitator  vel  ioimica 
et  imitatrix  bonorum.  • 
75  Aeneatores,  cornices  vel  tae- 
ticines. 
Aequievi,  coetanei. 
Aequievus,  ejusdem  aetatis. 
Aeneatores,  tibicines. 
Aegeatores,  ortator. 
80  Aeneade,  coniurati  tenete. 
Aethra,  possessio  caeti  ignea. 
Aelius,  ossuuni  elifantis. 
Aeripedem,  velocem. 
Aestate  nova,  verno  tempore. 
85  Aethon,  tertius  aquilonis. 
Aethiopum9  nigrum. 
Aevitas,  aetas,  temporalitas. 
Aestubus,  visceribus. 
Aequipnus,  aequat,  adsimilat 
90  Affecta,  ornata. 
Agga,  circa. 
Augustae,  sanetae. 
Agrippago,    qui  in  pedibus 

nascitur. 
Agimanes,  explicantes. 
95  Agnatus,  filius. 
Agaso,  domesticum. 
Agonica,  hostia. 
Agmen  quadratum,  miles  in 
itinere  quadrata  acie  in- 
cedens. 
Agasones,    qui  vinum  por- 
tant  vel  triticum  ad  vi- 
cturas. 
200  Agrissins,  filius  gratiae. 
Agorium,  avium  voces. 
Agerem,  celebrarera. 
Ageta,  utagirum  navis. 
Agitata,  vexata  calca  camen- 
sura. 
5  Agonotheta,      qui     praeest 
luctu. 
Agoniae,  victimae. 
Aligere  .i.  pinnatae. 
Alga ,  herba  et  spuma  maris. 


46.  Fär  Adtultibus  i*t  Adsvllibm  korrigirt.  —  88.  Viell.  Artubu$.  — 
201.  Lies:  Augurium,    — 
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Alma,  sancta,  praeciara,  pul- 
.  chra,  Candida. 
10  Altrix,  nutrix. 

Alveana ,  vasa  apium  vel  si- 

nuesa. 
Alea,  prodigus  origine. 
Aleator,  lasor  cupiditatis. 
Atapiciosus,  calvus. 
15  Altores,  cultores. 
Alumni,  filii  Tel  servi. 
Albet,  splendet. 
Acrimonia,  letitia. 
Allectat,  spectat. 
20  Alget,  in  frigidat 
Alber,  ventus. 
Alaris,  cabellarias. 
Allegat,  insinuat,  mittit. 
Alsosus,  firigorosus.    . 
26  Alternatur,  latinuin  non  est, 
sed  alternat  *w  post  al- 
terum  facit. 
Abbus,  praetorium ,  ubi  sont 
conscripti    qui  recitant 

str  tabulae  et  habet  al- 
Tis  lateris  iudices  et  se- 
natores. 

Alsiosus,  frigorosos. 
*  Alogia,  convivium. 

Aleatur,  cotizatur  gr« 
30  Alevalea,    cotista  vel   locus 
ubi  tabligatur. 

Albula,  noraen  fluvii  et  civi- 
tatis. 

Alno,  scopulariae  summitates. 

Alebrae,  quod  bene  a  quibus 
alitur. 

Altilia,  volatilia. 
35  Allegaverunt,  retexerunt. 

Amites,  fustes  aucupales. 

Aelam ,   porticum    misa   vel 
praeces. 

Alipes,  aequosan,   fraetum. 

Amurca,    faex    olei    aquam 
olei. 


40  Ambrones,  devoratores. 
Aenuetit,  vertit. 
Abagiex,  nauticmn. 
Ammentum,  ligamen  inmis- 

sile. 
Ambitas,   circuitus  vel  po- 
tentia. 
45  Amendat,    extoa   commedat 
quod  diemaus. 
Alegare  .i.  a  suo  loco  com- 

mendare.  * 
Amburit,  incedit 
Ambages,  circuli  vel  circuitus. 
Amanet,  extra  manet. 
50  Amictorium,  vestimentum. 
Amaracus,  genus  floris. 
Amendare,  a  patria  exulare. 
Ambrosiae,divinae  sttpulchre. 
Ambages,  incertum,  dubietas. 
55  Amellum,  caterva  rninarum. 
Ambro ,    consumpto    matri- 
.  monie, 

Amaratha,    sie  die  perditio 

in  adventum  domini. 
Angor,    tristitia    vel   tristis 

sum. 
Antes,    extremi   ordines  vi- 

nearum. 
60  Angiportus,  locus  secreta. 
Ancipitis,    acutus    aut  *gla- 

dium  qui  in  medio  habet 

manubrium. 
Ansportat,  adducit. 
Avehit,  bernit. 
Amfitriate,  mare. 
65  Antebibliura,   pignum  codi« 

cium. 
Antentes,  sacerdotes  vel  pon- 

tifices. 
Anathematum ,  abhorainatum. 
Anxiferum,  moestificus. 
Anediosum,  tediosum. 
70  Annales,  annuos. 
Angit,  consignat. 


18.  Lies:  Alacrimonia.  —  53.  Liest  seu  pulchrae.  —  56.  Lies:  can» 
sumpior  patrimonü.  —  66«  Lies:  Antutites.  — 
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Anoluis,  ahni  onius. 
Anci ,  virga  aurea» 
Annicnlas,  anuis  amn. 
75  Annuus,  anniversarius. 
Anfratibus,  circuitus. 
Anthlia,  rota  exhauritoria  ge- 
nas est  vasis  quasi  pi- 
gella. 
Anser,  auca  .i.  goos. 
Antes,  statiuncula  vel  sub- 
positura. 
80  Ancilae^  sicuti  buccula  qui- 
bus  adiutas  tenetur. 
AnctL,  excraciati. 
Anatom,  miserum. 
Anrfa,  ferrom  est  quod  manu 

tenetur  incotum« 
Asbianlibus,  circumdantibus, 
.85  Anthiae,  capilli  amissi. 

Anciliare ,    humiliare  ,    ser- 

vire. 
Anatores,  tibicines. 
Anconiscos,  incastraturas. 
Anfibulum 
90  Anser  silvatica,  gregos. 
Aceles ,  neglegentes  vel  obli- 

visci  agere. 
Aplestia,    crapula  ^vel  satu- 

ritas. 
Aporearia,  defluens. 
Aptatar,  perfecta. 
95  Apustra,  armamenta  na  vi  um. 
Apocatasticus ,  aditans, 
Apricitas,  color. 
Apocrissärios ,  legatos. 
Apocrisim,  depulsio. 
300  Aprica,  extifa,  calens. 
Apodixen,  ostensio. 
Apricum,    locus   temperatus 

sine  vento. 
Apodixi  gr.  est  probatio  vel 

exemplum, 
Apolitarium   gr.  ubi  ponun- 


tur  res  kbam  idem  ipsa 
conoesaio  ipso r um. 
5  Apes,  ambjste. 

Apellit,  velat,  prohihet. 
Aquilum,  fuscum  vel  nigrum. 
Aquimitti,  inrequieta. 
Areartustuus ,  hereticus  eri- 
ctus. 
10  Arcius,  gravatus. 
Arten* ,  summitatem. 
Arctavit,  conflixit  sive  con- 

ligavit» 
Armillum,  vas  vinariam. 
Armilla,  vocibus  arvalis. 
15  Archiraandrita,  princeps  ovi- 
liuhr  arrectis. 
Arvina ,  carö  pinguis  ferina. 
Arctus,     propria     iunctura 

membrorum.  ' 

Archarios,  dispessator. 

Armiger,  armiportator. 

20  Arbitrium,   collegio  arbitro 

rum  multoram. 

Armamentum,   instructio  et 

cuiuslibet. 
Armilustrium,  quod  armis  lo- 
cus lustretur. 
Artemon,  malus  navis* 
Arietat,    ad  modum  arietis 
aliquid  inpendit. 
25  Arrabonem,  arram. 

Artepta,    genns  vasis  quasi 

pigellam  pingit. 
Armata,  catananta  ab  eo  quod 

sunt  armi. 
Arvina  gr.  axungia. 
Armilla,  ornamenta  circa  por- 
cellum. 
80  Arrepte,  excitate. 

Arciti,  arcessiti,  vocati. 
Armonia,  confistulae  organi 
per   ordinem  repulatae. 
Armaria,  arca  maiora. 


80.  Lies:  scuti  für  sicuti. 
—  300.  Lies:  aestiva,  calens, 
herauslesen.  — 
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Argata,  ualtae. 
35  Ashun,  spolium. 
Asper ,  asserculum. 
Astnla,  asta  rustice  dicta. 
Asedibus,  habitationibus. 
Astit,  stetit. 
40  Asylfum,  locus  sacer  et  fe- 

rinis  pecoribus  infestom. 
Aspediscos,  astutia  uncinos. 
Aseculo  y  s  baccellarius. 
Antenet,  pertinet. 
Atellanus,  cantore  campania 

tella  enim  civitas  est  in 

campania. 
45  Atrium     quadriporticum     .i. 

mesaulum. 
Atta  9  qui  primis  plantis  am- 

bulat. 
Aurugo,    dolor  et  calores, 

galgimnum. 
Avet,  cupit,  gaudet.  v 
Aulea,  genus  curtinarum. 
50  Augurans  >  hominans.  . 
Avenat,  eradicat 
Auleum,  fielum. 
Ausim,  audaciter.    . 
Auctoramentum  ipsa  res  vo- 

catur  benedictionis. 
56  Auctio,  crementum. 

Au  et  oratio ,  benedictio ,  nam 

subtoratione   sunt   gla- 

diatores  qui  se  feudunt 

benedieunt. 
Auctiuncula,    auctio   minuta 

supra  fundum. 
Auctionarius ,  qui-  emit. 
Autornament  um,  fituciam. 
60  Auxessis,  augmentum. 
Ausiliis,  praesidiis. 
Averrat,  abalienat  vel  avertat. 
Avitum,  canticum  vel  donum 

avium. 
Aveta,  subposita,  commolata. 


65  Aurorans,  ialomiiiaBa  calore 
rutilo. 
Auximum,  romanum  aut  la- 
tinum. 
367  Autocefolus,    per    se   ipsos 
habent  caput. 


Absonum,  sine  sono. 

Absoluiivum,   voluntaria  di- 
missio. 

Abavus ,  tertius  pater. 

Abigeius,  latro. 
5  Abusus,  foruerit. 

Ablegatio,  legatio. 

Aborigo  inde  origo. 

Abnormitas,  amaritudo. 

Abauctor,  für  minator. 
10  Abnegatur,  negator. 

Abnormis,  innnmerabilis. 

Abstemis,  aquae  potator. 

Abies,  genus  palmae  frueti- 
ferae. 

Abans,  avus. 
15  Abstemius,  vino  parcens. 

Abrogans,  superbus. 

Abdumen,  ilium. 

Aculea,  clavis,  Stimulus.  „ 

Accubitorium ,  amaritudo. 
20  Accuratus,  cura  sanitas» 

Activus,  actualis. 

Acinus,  folliculus  botri. 

Accusus,  conlisus,  vulneratus. 

Accritus,  in  bono  et  in  malo 
sugatitus. 
25  Actor,  negotiator. 

Acceptor,  avis  vel  homo  sa- 
piens. 

Adasa,  pro  senectute  sterelis. 

Adoletum,   victimatum,   bu- 
stum. 

Adytum,     absconsum,     ob- 
scurum. 


54.  Lies:  vocatur  venditionis.  —  56:  Lies:  venditio.  —  63.  Liest 
antiquum  für  canticum.  —  66.  Lies:  Autonium,  —  14.  Lies  .*  Abavu$.  — 
26,  Lies:  Accipiter,  avie  vel  homo  rafriens.  — 
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30  AdventidiM,napeTadyenieH». 
Adfectuosus ,  araabilis,  lebu- 

endt.  sax. 
Adoriosus,  qui  praemium  ex 

pugna  accipit. 
Adseftus,  carpes  fructus. 
Advocatus,  defensor. 
35  Adamaturius,  puellarum  ama- 

tor.  - 
Adisse,  intrasse. 
Adsertio,  collectio. 
Adfectio,  studiam. 
Adfectio,  adiectio. 
40  Aderatio,    datum    praetium 

militibus  pro  stipendiis. 
Adagio,  prima  species. 
Adlectatio,    lecto    cum  ma- 

gistro. 
Adfinitas  ,  consanguinitas. 
Addensator ,    acutus    inam- 

buiaif. 
45  Adsertor,  collector, 
Adsectator,  sequister. 
Ador,  spelta. 
Adventor,  praepositus  opc- 

rum  bonus  dispensator. 
Advocator,  adiutor. 
50  Adiector,  coniunctor. 

Adulcerator,  adulter  vel  qui 

nummisma  inlegale  cu- 

dit. 
Adamator,  puellarum  amator. 
Adclivis,  arduum. 
Adclinis  ,  inclinatum,  iacens. 
55  Adfinis,    parens   vel   prope 

manens. 
Adulteratrix ,  adultera. 
Adligamen,  ligatura. 
Adferial,  aqua  qua  mortuus 

lavatur. 
Aedicula ,  aedis  diminutivum. 
60  Aquaelibrium,  aqua  pensatio. 
Aegrimonium ,  aegritudo. 
Aegripunium ,  autumnus. 


Aedulinm,  esca. 
Aequaraentnm,  aeqnalitas. 

(55  Aevnlus,  mineum. 

Aesculus,  vorax. 

Aeditus,  templi  vel  edis  mT- 

nister. 
Aeratus,  aere  superductus. 
Aerosus.     aremen     magnae 

raolis. 
70  Aedimus,  inflatus, 

Aestuosus,  aestu,  lassatus. 
Adilicius,  publice  legis  grargs. 
Aesculapius,  nomen  proprium 

cuiusdam  medici. 
Aerumnosus ,    miser ,    quae- 

rulus. 
75  Aevimaturus ,  satis  senix. 
Aequorius,  marinus. 
Aequoratus,     qui    iurat    in 

mare.  ^^ 

Aequimanus,  bylipti.  sax. 
Aerugo,  eraminis  uenerum. 
80  Aeneator,  tubarum  factor. 
Aescolator,  eris  elector. 
Aedilis,  publicus. 
Aquidialis  ,  aequinoctinm. 
Aequilibris,    etquaiiter  pen- 

sans. 
85  Aedilis,  saginatus. 

Aequidies ,  aequinoctinm/ 
Aedreflos,  pigmentum  nigrum 

quondam. 
Afaber,  magister« 
Agrippa,  pede  natus. 
90  Agnatns,  propinqnus. 

Agaso,    domatio    vel     tra- 

ctoria. 
Agrestas,  rnsticas. 
Agitator,  auriga. 
Agrimensor  or  geometricus 

gen us  est. 
95  Ager,  villa. 
Agger,  terra. 
Agens,  egens. 


dö.  Für  Adfectio  ist  Ädfeciatio  korrigii  t.  —  48.  Für  operum  ist  oj*e- 
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Aiax,  nomen  proprium  viri, 

dicax.  ^ 

Alga,  herba  marina.  uar. 
100  Aluta,  locus  ubi  pelles  in  calce 
piiantur  et  tanantur, 
Albunea,  albor. 
Aluido,  aluauisio. 
Albea,  sordes  auriuro. 
Algidus,  male  infrigidatus. 
6  Albatus,  alba»  factus. 
Alerius,  bonus  alumnus. 
Altelias,  altus  diminu*. 
Alipilarius/  ioculatur  pilae« 
Alto  cinctus,  supercinctus. 
10  Allectus,  consuetus. 
Albeus,  venter. 
Albeus,  genus  vasis.  trog. 
Alcedo,  genus  pisces. 
Alero,  nutrimentum. 
15  Alcerit,  sodalitas,  compari- 
Utas. 
Albor,  albido. 

Aieator,  tebleri.  aleae« 
Alea,  tefil. 
Aliger,  avis. 
20  Almities,  pulchritudo. 
Altiboens,  alte  clameos. 
Alers,  eroditus. 
Alumen ,  locus  ubi  tannantur 

coria. 
Altile,  saginatum» 
25  Amusa.  regula,  norma. 
Amictonum,  detrancatio. 
Amoletum,    filacterium,  cu- 

stodiatorium. 
Amisarius,  stoeda  vel  homo 

-  for. 
Amicinus,  osutris. 
30  Ambulator,  mundator  areae. 
Amatorius,puel!arum  amator. 

Amfiragosus  locus  qui  ex  mul- 
tis  partibus  perambulari 
pot^st. 


Ampollarius,ampullari  factor. 
Ambusatio  ,  una  lecüo  fit. 
35  Amputator,  praecisor  ramu- 

sculorum  viniae. 
Amanuensis,  qui  se  audaci- 

ter  inscribit  alicui  rei. 
Alacer,  promptu  animo  vo- 

leus. 
Antaquadrus   hoc   est   lapis 

quadrangnlus« 
Antea,  vallis. 
40  Ansa ,  auris  Ebola  ano  stola. 
Auumcula,  anus  diminutivae. 
Anguina,    angustia  pectoris 

synanchicus  et  suspirio- 

sus  dicitur. 
Anxicia,  meretrix. 
Anularium,  officina  anulorum* 
45  Anguiportum,  aogusta  porta.  . 
Antidotum,  potio  contra  in- 

firniitatem. 
Antistibulum,  mortarium  turis. 
Anfractus,  rima  duarum  re- 

rum  termiDiuoi  im  um. 
Annotinus,  unius  anni. 
50  Animosus,  bonanimis,  iocun- 

dus. 
Animatos,     aodax,    magni 

animi. 
Angiportus,  angustia. 
Anxius,  multus  cogitans. 
Antelucanus,  satis  mane  le- 

vans. 
55  Animosus,  irascibilis,  magna- 

nimis. 
Anularius,  anulorum  opifex. 
Angusti  clavis  angustum  vel 

locum  angustum.  , 

Anilins,  senex.      x 
Animi  -  disponseo ,  fastidium 

quan  animo  increverit. 
60  Ani*as,,  senectus. 

Anciator,  minister  fidelis  et 

occülta  sciens. 


%    17«  d.  i.  tcutfUr*  —  18.  d.  i.  taefd.  ~  2&  d.  i.  rteda.  Ans  fit  emen- 
dlrt  Leo  fornicarius.  — 
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•    Anttfttator,  primua  testium. 
-.    Adgnttator»  tegustiam   pa- 
tieits»  .  •. 
Apnali» ,  quod  omni  anno  fit« 
66  Anilis*  senai,  annus. 

Aat&stia,  prinbeps,  speculator. 

gr*  episoopus« 
Apocha,  absentia. 
Apotisterimnj'  locus  ubi  mit- 
tttlktur    vcatiraerita    ba- 
m  entmin. 

Apridtis  kctis  ä  adle  Catifdtts. 

70  Aprünus,  asper. 
Apertilis,  apertum. 
Apualis,  sata  tellus. 
Apex,  pars  litterae,  punetus. 
v        Apendi*,  ramos  figni. 
*  75  AqtfittdnäliiinT,  ubi  aqua  pi- 
'    *    -       '  silödi  flritti  et  obstrui  po- 
tfest  ad 'la  van  das  manus. 
Aqualictilnm,  vehtriculus  aqua 
pleitus. 
1      AqnaViüm,  lävatio. 

Aqiiihrus,  flilVüs,  bruun  locas. 
Aqiiäti^s,  \>.6t\ö  aqüatica. 
So  Aquaedilctörj  dirlvattdi  aqüa- 
peries.     * 
AqüaöpÖtatof,    qül  tfiambus 

portat  ai^üätiu 
Aqua,  supßellis. 
*    Aquaticus,  serpens. 
Aquitex,  homo  aquariüs. 
85  Arcera*  plaustriim,   yehjeu- 
lüiri  lignorum.\ 
.    Areola«  area  diminif. 
;    '      Ärätfijrä  ab  arando  dicitur. 
11 '    '  Arbina,  axungia,  adips. 
Arula  .n.  ära  diminutivae. 
9.0  Aboraca,  cor  arbis  quod  est 
.  taedulläf. 
Argula,  tectiis. 


Aicfta«  f  refc»  «JudosT»  cest. 
Area  funerisr  «rtrofaguro. 
ArbÜerium «  aroitrium, 
95  Arbuetivum,  vrnum  qüod  ex 

vlnea  ümex»  arbustis  fit. 
Armilustrhim  y    domus     ubi 

arm»  mundantitr. 
Armamentanuitiy    ubi   arma 

cotidantur. 
Armarium,  tarricula« 
Argumentum ,  Signum, 

200  Arquamentum ,  dixl. 

Aretillum,  porrus  per  se  in 

campo  vel  in  vinea. 
Arboretum ,  ubi  arbores  plu- 

res  fiunt. 
Arunculeus,  cafbunculus. 
Armentarius,  capistrorinn  fa- 

ctor« 
6*  Arriguus,  obscene  rigid  us. 
Aridurius,    austerus    liquor. 
Arcarius  \    f rapezeta ,    num- 
•       '  malarnfä. 
Arquatus,  idttrfcus.    ■''■ 
Armariolus«     arito&rium     di- 

tainii*. 
10  Aratrio  Hb  arando. 

AraritudöV  siccitas    apitudo 

in  e*emp"  h«df. 
Arbiter,  mediator. 
Arcer>  caballorunt '  pcötor. 
Aroifer,  arcum  regio  pörtans. 
15  Aruncds,  deus  fugae. 
Arusr>e*y  ariolus. 
Ascia>  ferrämeütnm ,  etsa. 
Asisua,    fo?eo     deeeptionis 

animae; 
Ascupa,  'cavea, 
20  Asciamalia,  asceus  et  mal- 

leos  simuh  . 
Asprum,  asperum» 


65.  Fijr  annusht  wol  annuus  zu  lesen.  -  66.  Lies  Antistes.  —  68. 
Man  bemerke  den  Gebrauch  von  mittere  in  der  Bedeutung  von  mettre.  Aach 
andere  Merkmale  weisen  darauf  hin ,  daas  der  Verfasser  des  Glossars  ans 
Frankreich,  *ar.  —  78.  d.  i.  brOne  tocoa*  —  90.  Liest  Arborkcu  o  «r- 
6orw  etc.  •'"»;■, 
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Asinarius,  asinoiiim  pastor. 
Asuarina,  qui  aaafft. 
Asiius,  genus  muaae. 
25  Asercuaüa,  strata  via  publica. 
Aspritudo,  aiccitaa. 
Asumiiftt  roinutium. 
Aaator,  frixart 
Asajr,  cui  lingua  ligatur  na- 
turaler.   . 
30  Asser,    pooa    ligneu*   inter 

dorn us.  • 
Aspiciabih> ,    ad    videndum 

faoilis. 
Attotisus,  rasus. 
Attentiu,  Videos. 
Attrienais,  HL  atria  habens. 
36  Auratum,  geniia  pütejs  aureo 

supercilio. 
Aurificina,  locus -tft>i  aurum 
\ .       äindHur  et  fackur. 
.    ;  '  Audientia ,  ;audtius. 
Auditorium,  augorium. 
.  ,A«tomatuin,  ultröneum,  vo- 

luntarium. 
40  Aurochalcbum,  aurum  aera- 

mine  mixtum. 
Auctoramento,  difinitio,  con- 

pletio. 
Angustus,  honoratus. 
Auziliarius ,       conpugnator, 

coonülea. 
Aoruaicus,  eufugae. 
45  Auctoracius,   gr.  mottachus. 

cempa,,  qui  est  ab  exer- 

citu  eJeetus. 
Auctpratus , .  ubicumqie  quis 

congreditur  cum  uoo. 
Aurostis,  dives  auri» 
Auruginosus,  ictricus. 
Aurarius,  auratus. 


50  Auritus,  anrataa  ioco  taahens. 
Auctoratio,  veiKtttio» 
Aurator,  aurifex. 
Aucupator,  aneeps  qui  reati- 

bus  prendit  aves. 
Aurigator,  gubernator,  mo* 

derator. 
55  Austernalis,  vetns,  auster. 
Auspex  j     avibus    augurians 

utrum  dextra  an  aioisfra 

sint. 

Axis,  aex. 
58  Axedo,  lignum  quo  vertitur 
rota. 


aqua 


B. 

Balos*  iaaern  fetor. 

Bothana,  erabrin. 

Bothonteula,  stoppa. 

Bacidones,  redisnae. 
5  Bicoca,  hebrebletae.* 

Biacita,  stern« 
'  Briensis,  hondayrp.   « 

Birillus     tantam     ut 
apiendet. 

Broma,  brerita*. 
10  Bei,  pater  nini. 

Bellum,  quod  in  campisagitar. 

Bidellium,  arbor,        i 

Baguta,  brigdils*- 

Balsis,  teter. 
15  Bobellum,  fahied. 

Bratinm,  malt. 

Bradigabo,  felduua.    ' 

Beta,  berx,  arbor  dkitur. 

Bitumen,  liau 
20  Bulla,  sigil. 

Bullaaj  ornameptam  aaguli. 


45.  Leo  eraendift  iMRommchm*.  —  55.  Lieft  jhuternaUs  ventus  «ttt- 
rter.  —  1.  Ep.  merafetor.  —  2.  d.  i.  *mb  ryn  oder  ymb-reiij  derDlstrict. 
—  d.  Ep.  ätappa.  —  4..  Bp.  r%ch*nae.  — »  5.  ftp.  AraeareMefcte.  -»-  6.  ß|>. 
Btactia,  $tearno.  —  7.  Ep.  handuyrp.  .—  1&  Epk  bridils.  —  14.  Dies« 
»Gfarie  findet  sich  bei  Mone  gar. nicht;  tvfer'ist  ein  'Hnutaassehtag,  engl;  fei- 
ler. —  17.  Ep.  feldduuop.  —  18.  Für  angmH  Kes  re£«fo.  ^-    { 
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Beneficiwn ,  fremu. 

Ballista,  steblidrae. 

Basterna,  beer. 
25  Bacan»,   turpiter  ludens  vel 
discurrent. 

Busta,  inscissa  arbor  ramis. 

Balla,  mutus. 

Byssum,  tuigin. 

Buccis,  oris. 
30  Barca,  navis. 

Basileon  gr.  rex. 

Biremis,  ordo  super  alium. 

Bathilasa,  ubi  duo  maria  con- 
veniunt. 

Bitiligo ,  blecthrust  'fei. 
35  Burrum,  rufum. 

Baibus,  qui  dulcem  linguam 
habet. 

Busticheta,     sepulchrum    in 
agris. 

Bafer,  grossua, 

Biceps,  duo.  capita  habenS. 
40  Batiutum,  gebeatten. 

Bile,  art. 

Brach us,  brevis. 

Bubu,  uuf. 

Birrica,    testis  ex   lana  ca- 
prarüm  Valde  deKcata. 
45  Bucina,  begir,  ,: 

Beer,  puteus  mens. 

Baal,    superior    aut    devo- 
ratio. 

Blitum,  clate. 

Blatte,  bitulum. 
50  Broel,  editc, 

Ballena,  hroq. 

Broellearius ,  ediscnard. 

Battat,  ginath. 


Bruchus,  cefr. 
55  Bifarius,  piscina« 
*   Berrus,  baar. 
Brnnchus,  urot. 
Bubu,  uuf.    - 
Bouulci,  bobum  pastores. 
60  Bullae,  ornamenta  regalium 
camellorum. 
1    Bilices,  dupltces. 

Biceps,    qui     duos    dentes 

habet. 
Bigmen,  e  duobus  generibus 

conceptum. 
Bacuhts,  rondbueg. 
65  Berrucae,  uaertae. 
Byrreus,  ledirayrhta. 
Bornims,   vermis  lacertae  in 
stomacho  hominis  habi- 
'^Hans. 
Basterna,    similis   curru  de 
corio  facta  tota  et  por- 
tator  semper  ab  homini- 
bus  vel  asinis  nullam  ro- 
tam  haben«. 
Berna,  higre. 
70  Bona,  scaet. 
Bassia,  oscnla. 
Bianor,    antmo   et    corpore 

fortis. 
Burts,  curbamentum  aratri. 
Belial,  pesttlens. 
75  Baucakm,  gylionem. 

Brande,  cian. 
/     Barrus,  elefans. 

Barbarica  auro  ornamenta. 
Balbigera,  stulta. 
SO  Burrum,  bruum. 
Babalis,  uesand. 


i. 


28.  Die  Glosse  fehlt  bei  Mone.  '—  33.  Lies  Bithalassa.  —  34.  Bp. 
blec-thrusfel.  —  40.  Ep.  gibeataen.  —  41.  Ep.  atr.  —  Mone  emeudirt 
Faccinium.  —  48.  Ep.  clatae*,  deutsch :  Klette.  —  49.  Ep.  Blattis,  M- 
U4i„.*  —  5J<  Ep  hran.  —  52.  Ep.  Broellarius,  editcueard.  —  53. 
El).  Bßtar.  —  54.  Ep,  BruichuK  ~  55.  Lies:  Vivarium.  —  57.  Ep. 
Bruncus,  uurot.  —  64.  Ep.  Buculut>  randbeag.  —  65.  Ep.  Berruca, 
uaearthae.  —  66.  Ep.  ledir-uuyrota.  —  69.  Ep.  higrae*—  75.  Ep.  gr- 
ienen. Ist  nicht  angelsächsisch ■.  — •'  76.  Ep.  Branche.  —  80.  Ep.  bruun. 
—  81.  Ep.  Bubalis,  uusend.  ~  .: 
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,  ubi   <Jqo   eqoi  curru 
iungantar. 
-     Brachus,  geno«  locustae  quod 
volat. 
Basiliscus,  serpens  qui  flatu 
suo    universa    attigerit 
inurit. 
85  Bombicini,   vermes  qui   te- 
xunt. 
Bumaste,    uva  in  simiKtudi- 

nem  marina/  bucce. 
Boreus,  eustnorduind. 
Batutus,  percussus. 
Barrit,    elefans  cum  rocem 
emittit. 
90  Baibus,  turbatae  lingnae  qui 
vult  loqui  et  non  potest. 
Bachi,  antiqui. 
Baltheum,  lorum. 
Bassandes,  baccae. 
Baubant,  latrant. 
95  Bardus,  stultus,  ineptus. 
Ba&iJla,  regina. 
Baccanalia,  bachatio  vel  furor. 
Barbeutta  qui  palmas  dat^ 
Boare,  clamare. 
100  Boaptus,  aquae. 
«    Boarris,  rufis  niger. 

Baxem,  quas  bucceias  df. 
Beabis,  betum  facis. 
Bernius,  gcnus  gemme. 
5  Bellum  teutonicum,  gallicum. 
Bestiarü,  venator  bestiarum. 
Bivium,  iter  duplex. 
Bimatos,  duplicatos. 
Bibliopola,qui  Codices  vendit. 
10  Bibilus,  bibitor. 

Bibliothicatrix,    qui   Codices 

secat. 
Biti,  proficisci. 
Bidinium,  quasi  bicellium. 
Bipedalis,  duorum  pedum. 
15  Bibaria,  dupplici  ratione. 
Bibarius,  bipertinos. 


Bibertttum ,  in  duabus  par- 

titum. 
Bilero ,  passus  amaritudinem. 
Bisulcum  utrumque  sulcatu«. 
20  Bisaltim,  genus  harbaria. 
Bomus,  sonus  tumidus. 
'    Boa  9  nomen  serpentis. 
Boetes,  s^ptentrio. 
Bobinatores,  inconstantes. 
25 .  Bptium,  votum  fit. 
Bolium,  stabula  bouum. 
Bolimodes,  qui  ante  cibum 
torquitur     egrotus     cui 
parat  cibum  indesinenter 
dolores. 
Bpboraves  in  palustris, 
instantes,  sepelientes. 
SO  Bucerum,  genus  bubalis. 
Buccones,  stulti,  rustici. 
Burgos,  castra. 
Buteriae,  armen ta. 
Buccula,  bua. 
135  Bambus,  sonus  in  petus. 


Bachi,  antiqui. 
Basterna ,  tecta  mannalis. 
Barbarica,    auro    ornata    et 

subtilis  in  coloribus. 
Babbus ,   qui  habet  dulcem 

linguam. 
5  Bacillatex,  vioum. 
Baubant,  latrant. 
Baxem  quarbus  ceius  dicunt. 
Balacmen,  vitiura  lingue. 
Battis,  nomen  sernantis. 
10  Baccatum,    margaritatum  et 

prunellatum. 
Bascarides,  bacciae  mulieres 

in  moles  qa  libri  patri. 
Baratro-  quod    adnigrum   in 

pella. 


87/  Ep.  ea  t-north  wind.  —  34.  Ep.  Baccula,  bucc.  —  36.  Viel!,  so 
nu*  ineptua.  *—  9.  Lies:  «erpealw.  v 
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Bartus,  hebis,  staltas,  ine- 

ptus. 
Bacioca,  patera. 
15  Bagario,  orceblineus. 

Baxea,   geous  calcri  mulie- 

bris. 
Bacerius,  baro  factus. 
Bardus,  carminum  conditor. 
Bacarium,  vas  aquarium. 
20  Baccar ,  floris  genas.    - 
Baeillum,  modicam  baculum. 
Bachantes,  turpiter  iocaotes. 
Bestrarius,  venator  bestiarum. 
Benins,  morbus-  bestiarum. 
25  Bilem,  amaritudinem,  invidia, 
tristitia. 
Bibliothecarum ,  qui  Codices 

resecat. 
Biti,  proficisti. 
Bimator,  doplicator. 
Bilinguis,  bibarius. 
30  Biclinium  >  quasi  vicellium. 
Bibarius,  bitinguis. 
Biles,  holera.  gr. 
Bilatis,  geous  animalis  pu- 

silli. 
Bipinnis,  securis  amazonica. 
85  Bimatur,  Über  pater. 

Bibinatur,  tricatur,  insidiat. 
ifitere,  irae. 
i    Bigamus,  qui  secundo  nubat. 

Buira,  qui  secundo  nupla. 
40  Bimaritus,  iterum  maritus. 
Bimetrum,  geminum  metrum. 
Bigulis,  iugatis  animabus. 
Birrum,  grossibr  cappa. 
Bisoretorto,gena  lini  in  silvis. 
45  Blesus,  balbus.  « 

Blata,    genus    purpute    vel 

vermis. 
* Blax^stultus  unde  placerari. 
Blenni ,  putidiceri. 
Bombus,  Bonos  tumidas  vel 
vox  inepta. 


50  Boafe,  clamare,  soaare. 
Boeri,  strepare,  personare« 
Bobinatores ,  instantes. 
Boctantes ,  stalti , '  rustici« 
Boas  est  serpens  mire  ma- 
gnifudinis  Tel  tumor  in 
cruore  stiffbso  sanguine. 
55  Brtimaria,  rosina,  pluvia:  ' 
Brumosus  annns  rosinosus. 
Bradium ,   genus  palmae  vel 

et  man ns  victoriae. 
Brustuni ,  matjriae  genus. 
Brabigera,  stulta. 
60  Brariiia,  iaculä  rulgentia. 
Bolum,  stabtilrom. 
Brualia ,  suos  braccas  häbent. 
Bravebita,  qui  palmas  dat. 
Brattea,  avrea  lammina. 
65  Brunda,  solida. 
'    Broccus,   qui*  labrum  super 
iustum  modum  habet. 
Burgos,  castra. 
Buccones,  stalti,  rastici. 
Bustum,  sepulcbrum  vel  ubi 
homines  comburtintur, 
70  Bustantes,  sepeltentes. 
Buceriae,  armamenia. 
,    Burrus,  rufus,  niger. 
Bullantes  aquae,  cum  exun- 

dant  in  buHas.  • 
Baratum,  incensum. 
75  Buflit,  scatit,  vervet. 
Buteum,  herba  plaustris. 
Bubi  na re,  sanguine  inqoinare 

-    mutiere  ntenstruum. 
Boceta ,  pascua. 
Buteo,  avis  auricarta.    - 
Buxus,  tibiole. 
81  Bulimus,  famis  magna« 


Battiola,  calix  latus  non  an 
gustu*. 


81.  Lies:  Kifmrius.  —  87.  Lies:  ire.  — •  47.  Lies?  blattfare  for  pla- 
crari.  —  58.  Lies :  Bruscum,  materiae  (oder  ueeris)  genus.*  — 
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Bacä,  gmna  Uuri. 
.    &aciUnm,  baculum  dimin.  , 
Babilonicum,  sine  aspiratione. 
.  5  Bammunt,  acetan  garo  mix- 
tum. 
Bargas  y  ingenio  aureus.   - 
Bardus,  staltns. 
Bassus,  grossus,  püngais. 

Battulus,  stam.  sax. 
10  Baramer,  ceraiarius. 

Barathro ,  in  occnlto  peccans. 
Bambalö,  balbuties. 
Baiolator,    portator,    labo- 

rafor. 
Basiator,  amator,  oscnlator. 
15  Balneator,  qui  balneo  praeest. 
Batuator,  cibator  farioae  vel 

skiiile  collector. 
Balu,  qui  donnit  cum  altero. 
Bafer ,  s^ama ,  farina. 
Basis  i  fundameti. 
20  Bills,  fellitus  flegma. 

Besticula,  imago  vel  fjgura. 
Bessum,  perfectum, 
.  Bestiarius,    cum  bestiis  pu- 
gnans. 
Beluatus,  bestiis  similis. 
25  Bene  educatus,  bene  nutritas. 
Bellicor ,    qui    pugnatoribus 

praeest. 
Bellator,  idem, 
Benesuasor,  bonos  consiliator. 
'    Befvex .  aries ,'  castrator. 
30  Bermix,  vermis. 
Biga,  bina. 
Bisextrum,  dao  pextaria  ca- 

piens. 
Bitus,  lignum  quo  vincti  fla- 

gellantur. 
Bim  us,  esca  a  medico  iudi- 
cata. 
35  Brtibrfc,  dnas  libras  pensans. 
Bilibralis,  Wlibris. 


Biremis,  qui  in  duabus  locus 

reraigat, 
Bipennis,  secaris.^ 
Btplex,  duplex,  tuili. 
40  Bilis,  Ytftis  dtiplkno  vel  lorica. 
Bibax,  bibens. 
Btata,  pigmestum,  baut  bla- 

vum. 
Blessus,  una  littera  peccans 

loquendo. 
Blaciarius,  primicufarius,  byr- 

distrae  sax. 
45  Blanx,  bene  moratus. 

Bolundi ,  grossi  primari  fuci. 
Bea,   tumör  pedum  pro  iti- 

nere. 
Bolea,  salamahdra. 
Bolbus ,  vetlus. 

50  Bewer,  scaer. 

Bombix,  vermis  qui  a  sono 

,  vpcis  noraen  acpepit. 
Bratea,  tabula,  ductilis.  / 
Brassica,  cauli. 
Brisa,  granum  uw*e. 
öö^Bravium,  Corona  tri  umphalis 
in  agone. 
Breloquia,  pauca  qui  Joquitur. 

Baccula,  vitul«,  cucaelf. 
Bulla,  snmatilts  nt  genuna. 

Bacula,  umbo,  randbaeg. 
60  Bustum,  ustrina,  beeU 
Bustuarium,  cauterium,  in- 

cisio  mem  per  in  ür. 

Buris,  scaer. 
-    Bubulcus,  pastor  bovum. 
Burgus,  turris. 
Bustuarius ,    mortuoriim    in- 
censor. 
66  Bubo ,  sirtx  et  genus  ayis. 


9.  LS«s:  Balbulus.  —  39.  d.  i.  twi-Ue.  —  42.  L*o:  heawe  Uaewcn, 
blaurotbe-  Furbe.  Doch  laset  «ich  blatoum  eben  eo  leicht  in  flßvum  ver- 
bessern.   —  44.  d.  i.  byrdeste,  —  60.  Lies:  ¥*m*r.  — - 
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c. 

Conismu,  pieta  imago. 

Colonns,  ricinus. 

Celli»,  apotheris. 

Contribulus ,  consanguinis. 
5  Cistula,  sporta. 

Calci«,  finis. 

Calculus,  calc  " 

Cliborom,  clibectis. 

Constillatio ,  ratio  syderum. 
10  Censor,  dignitas  iudicalis. 

Censere,  iudicare. 

Cüiarcbus,  qui  mille  praeest. 

Colobum,  hom. 

Cene,  gr.  novnm. 
15  Cietas,  calix. 

Caccabum,  cetil. 

Cavea,  domus  in  theatro. 

Coniventia,  consensio. 

Canicultira,  foramen  vel  ca- 
nalis.  ' 

20  Cudat,  fabricat. 

Coccum  bis  tinetnm,   nusluc 
reud. 

Cados,  ambras. 

Citropodes,  chroca  super  III. 
pedes. 

Cintia,  luna. 
25  Calculus,  ratio  vel  sententia 
vel  tebiltan  vel  labillus. 

Cartellus,  pindil. 

Cetra,  scutum  loreum,   quo 
utuotur  Afri.et  hispani, 

Coenocjoxia,  vana  gloria. 

Carauma,  scripta  linea. 
SO  Cartalago,  naesgristlae. 

Carbunculus ,  spryng. 

Caelatum,  nt  athrungen. 


Caatere,  ferrum,  fam. 

Censura,  decos  vel  pulchri- 
tado. 
35  Cerebrum,   nariam  altitado. 

Cleps,  für. 

Conperendinat,     differt     in 
v  aliom  diem. 

Caria,  domus  consifii. 

Chroma,  umores. 
40  Clanculum,  mane. 

Cotizat,  teblith. 

Calpes,  galea  militam. 

Caudes,  vasa  fictilia. 

Casimir,  senex. 
45  Capprinus,  forneticali. 

Cynus,  canis. 

Clinus,  lectulas. 

Cittis,    tenais    pallis     inter 
grana. 

Cronica,  temporum  series. 
50  Clyma}  ascensio. 

Conplex,  uno  crimine  alten 
adiunetus, 

Centum,   medietqs  vel  pun- 
ctusv 

Contropacia,  controversia. 

Causo ,  qui  vinura  cum  aqua 
miscet. 
55  Casma,  inmensa  interrnptio» 

Cyrograffum ,  manuscriptio, 

Convexum,  halb. 

Catafrigia,  genus  hereticoram 
ortum  in  afriga. 

Caulem,  simen. 
60  Consternantem ,  indomitam. 

Catapulta,  sagittae. 

Cerciclus,  aesc  vel  navis, 

Cluat,  nobilitat, 

Cbos,  dualma. 
65  Conquiliumf  uurluc,  scel. 


2.  Ep.  Colonus,  gibuur.  —  4.  Ep.  Contribulus  >  meeg.  —  13.  Bp. 
harn.  —  21.  Bp.  uuüocread.  —  23.  J5p.  Crochß.  —  25.  Die  Bp.  Hand- 
schrift hat,  wenigstens  nach  der  Abschrift  vonMone:  Calculus,  tebelstan. 
■«-  26.  Ep.  windU.  — -  81.  Bp.  spyrng.  —  32.  Ep.  Celatnm,  ut-athrungaen. 

—  33.  Ep.  ferrum  *.  e.  kam.  '• —  44.  Ep.  Cassinur%  senex.  Lies:  Casnar. 

—  46.  Bp.  Cyprinus,  fornaeticli.  —  52.  Lies«  Centrum.  —  57.  Ep.  hualb. 

—  62.  Ep.  Cerc^lus.  —  €4.  Ep.  Chaos,  duolma.  —  65.  Ep.  uuifvft,  seef. 
Für   Conquüium  lies    ConchyUum.  — 
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Cavil)atio,  iocns  com  vitio. 

Canopeum-,  rete  mnscarnm. 

Camellea,  uulfescamb. 

Cania,  lingna,  ribbae. 
70  Cicota,  huymblicae. 

Cooteroptum ,  haeruendlicae. 

Conlati,  ambechtae. 

Conmeatus,  sondae.  v 

Contubernalis,  gidogta.. 
76  Coniectnra,  reaung. 

Continuavit,  coniturzit 

Condidit,  gisette. 

Contraxit,  congregavit. 

Conserant  9  conpuoxerunt. 
80  Conrincens,  oberstelendt. 

Conlatio,  datio. 

Corben,  mondi. 

Consulens,  praevidens. 

Convicta,  oberstaelid. 
85  Concidit,  gislog. 

Cooparantem ,  gegeruednae. 

Censores  geroefan. 

Coaluissent ,  suarnadun. 

Culleum,  vas  pice  oblitum. 
90  Cuniculos,  smygilas  cereacas. 

Concedara,  lytisna. 

Coniurati,  gimode« 

Conpetis,  terminis. 

Contumax ,    onmid  ,    recea- 
sus. 
95  Confusione  9  gemengiungae. 

Concesserim,  arectäe. 

Coopar,  gihaeplicae. 

Calentes,  hattendae. 


Conpendia,  lucra. 
100  Coostipuwsen,  gisuderadae. 

Curiositar,  feruit  gerois. 

Conrassis,  congregatis. 

Crudiscente,  inraleacente« 

Clava,  steng. 
5  Cient,  commoveat 

Cerealia,  sacra  cereria. 

Convenio ,  gioeto  vel  adiuro. 

Colitis,  spreutum. 

Ceremonias,    ritoa    sacrifi- 
candi. 
10  Conditiones,  redinnae. 

Cereacas,  tubicitaes. 

Citra,  ultra. 

Crefrat,  giftid. 

Conlatione,  conparatione. 
'  15  Confertas,  repletas. 

Consubrinus,  gisuirgia*. 

Consotier,  coniunxer. 

Ciebio,'  revocabo. 

Caulem ,,  stela. 
20  Cesserue,  accessit. 

Coociti,  acciti. 

Conpediatt,  angustiafT. 

Cauliculi,  parva  folia. 

Carecta,  loca  caricis  plena. 
25  Camenae ,  a  caotu. 

Clanculum,  occultum. 

Clemax,  scema. 

Cynomynna,  septemtrio. 

Chorus,  coevorum  cantus  et 
saltatio. 
30  Chachinatio,  altus  riaus. 


70.  Ep.   hymblicae.  —  71.  Ep.  heruuendlicae.  —  72.  Ep.  Conlatio, 

—  73.  Ep.  Conmeatos,  scandae,  doch  ist  das  s  in  scandae  radirt.  -—  74. 
Ep.  gidapia ,    von  zweiter  Hand  ist  ober  das  a  noch  ein  o  'einrkorrigirt. 

—  77.  Ep.  güeitae.  —  80.  Ep.  obertaelendi,  von  zweiter  Hand  korrigirt: 
oberetoeltndi.  —  82.  Ep.  mand.  —  84.  Ep.  obaer-staelid.  —  85«  Ep. 
tUlog.  —  86.  Ep.  gegeruuednae.  —  87.  Ep.  giroefan.  —  88.  Ep.  suor- 
uodun.  —  90.  Ep.  smigüas.  Das  Wort  eereaca*  fehlt  bei  Mone.  —  92« 
Ep.  gimodae.  —  94.  Ep.  anmod.  —  Im  Erf.  Codex  kann  man  auch  otimadi 
herauslesen.  —  95.  Ep.  gimangiungiae.  —  97.  Ep.  gihaepUce.  —  98. 
Ep.  Costentes,  haetendae.  —  100.  Ep.  Canstipuisse,  gesuidradae.  —  l.v 
Ep.  feruuit-geornnis.  —  4.  Ep.  rtefn.  —  7.  Ep.  groetu  Die  Worter  vel 
adiuro  fehlen  bei  Mone.  —  8.  Ep.  spreotum.  —  10.  Ep.  mediana«.  — 
IS.  Ep,  iiftit  Lies:  Cribrat  ffir  Crefrat.  —  16.  Ep.  getumgian.  —  19. 
Ep.  tela.  —  27.  Lies:  Climax,  scftcina.  —  28.  Lies:  Cynosura.  — 
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Zur  UUeratur  der.GJofsen. 


CircunrceJSojies,  q<p  circuibut 
.  \ '    -       cWitafam. 

Cerbaa,  custodia  dmtterum. 
Commatuoi,  articitlatiiai. 
.    Clwiia,  laendum. 
35  Culina  j  quoq*!Mi8. 
Colexa,  umores. 
.Caperata,  rugossa.  • 
..    Catasta,  genus  suppjioii. 

Cacula^  ligna  arida* 
40  Catus,  doctus, 
Cascum,  vetus. 
Camera,  fornax. 
Chyatus ,  XII*  facitmt  sexta- 

rium  umim. 
Clacindex,  cocta. 
45  Cociea,  ascensus  qui  circiYt. 
Comiter.,  benigne. 
Comitiare  ,  ktqui. 
Conicem  unum  sextari  in. 
Creagras,  tridentes. 
50  Caucuius,  dolor  renitim. 
Cocleae,  lytlae  sneglas. 
Clivium,  ascensus  singularis 

viae. 
Choms  XXX  modios  habet. 
Crepaculaj    cledf  .i.    tabula 
qua  a  segetibus  terxitag- 
.    tur  aves. 
55  Curules  sella  a  curru  quia  et 
equi  de  curru  curules  di- 
cuntur,  velocissinai  vero 
sellares  dicuntur. 
Cirsuin,  carpentium. 
Cista,  corbes  grandes. 
Conpilat,  spoliat. 
Cicur  f  placidum  vel  mansue- 
'  tum. 
60  Cwurare,  maasnetelacere. 
Caumaenriae ,  eordraestae. 
Carinantes,  inludentes. 
Cragentes»  gratiles. 
Castinus,  discuö  modicus. 


65  Cfipla,  spelmKa  (>ervi*. 
',::;-Cato€es«eoiif  doc^rinarum. 
Cätaföga*  i  secundtttt  a-igusf 
Catadaati,  iastructä. 
Cardioariu«  t  arcarias  vel  Pri- 
marius» 
»  70  Cripta,  arcussum» 
Cadoooa,  universalis. 
Caracter,  stilus  vel  figura. 
Cacaatrofop,  coaversationem. 
Ctaegrafum.,  tempore  ei  scri- 
pturis, 
75  Crinitosse,  scindate  angelus. 
.  Cataroo,  mustfkrrum.   - 
.   Caeporicon,    iterarium    vel 
viarum. 
Canonum ,  regulär  um. 
Catecumious ,   de    foris  au- 
diens. 
80  Catacesseis,  doctrinae. 
Cronicon,  temporale« 
Coli,  dolores  ventris. 
Cakido,   ut  ignis  luoejt  hoc 

est  prasinum. 
Crysolitus,  colorera  aureom 
habet  et  Stellas. 
85  Cyprassus ,     viridem.    habet 
colorem  hoc  est  et  Stel- 
las. 
Catholica,  universalis. 
Cristonograffum ,  seriem. 
Cataroateom,  secundum  ma- 

theura. 
Catonperenmatossia,  libri  VI. 
experientidT. 
90  Cearon,  excelsa. 

Crianosson ,     brevis     dictio 

Traagina. 
Caotastrifon ,  uterem. 
'  Ceteroä  quisitrones  de  morte. 
Clustella,  Cluster  locae. 
95  Caniarus,  grnus  vassis, 
Cerula,  haut. 


fcJr  84.  ßp.  lendnum.  —  61.  Di«  Gfottt«  fehlt  bei  Mone.  Leo:  eeraVrerte, 
das  franaetk  ehe  chaumiüre.  —  71.  Lies  x  CathoUca.  —  94-  Ep.  CtaurteUo, 
dustor,  heue.  —  96.  Ep  haeuui.  Nach  dieser  Glosse  folgt  In  der  Ep. 
Handschr,?  Co/hms,  mand7  was  in  der  Erfurter  fehlt,  — 


Viäi'Dr.  FtvOcbler.i  a 
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Coramentarierisis ,-  gsroera. 
Cimiterium,  obi  requiescunt 

-  corpora. 
CätasmL,  medicanrcntum. 
200  Cleatrum,  pearroe. 

Crepundv,  munifce  gottoris. 
Caiituno,  scriptum. 
Cospis,  plaster; 
~CalcarTsporea. 
5  Cauteriw»,  merisaen.  - 
Clabatum,  gebyrdid. 
Chorea,  gr.  salutatto  cum  can- 

-    tilena. 
Classium,  concinentiffm. 
Carpentam,  vehkulura. 
10  Colunmas    viteas    in-  vitea- 
rum  simHitiidiiies  scul- 
ptae  erant. 
Catasta,  gel e od. 
Caelox,  geol. 

Capsis,  caesi  caenax  v>el  in- 
dex tertio.- 
Colludium,  torpis  ladus. 
15  Carcessia,  summkas  mali. 
Crustu,  oraatu. 
Caracter,  uaeter  trouch. 
Culmen  >  quiä  colmis  tegitur. 
Condita,  codposita. 
20  Concinnis,  subtitis. 

Calla,   semita  strata  pecco- 

TUIU. 

Comitia,  honoris. 
Cathegortns ,  adscriptiones. 
Cuspis  ,  summa  pars  hastae. 
25  Cutus  bollae. 
Color ,  aac. 
Corylns  ,  haesl.  • 


,  i 


\> 


CaerasslÜs ,  cysirbemh * 

Capitimm^  kood»      '  ■•'> 
80  Cömicula,  ciae.       •    * 

Cornacdl«,  craunae. 

Cappa  Tel  caspula,  coecula. 

Croccus,  gelö.-       '  '    « 

Culcites,  bedd*  •  -• 
85  Cervicai    et    capitak,  tinum 
'    sunt. 

Camissa,  haam. 

Cappa,  scinccing. 

Cereföliam ,  cunillae.     ' 

Corimbus,  leactrocas. 
40  Car melius,  molJis  cognitio. 

Corae,  caJraria, 

Cicuta,  uuode  uuislae. 

Castania,  cistimbteam. 

Calta,  redeclabre. 
45  Carix , '  sech. 

Culmns,  unryd. 

Cucumis,  popeg, 

Caloestra,  huittidabre. 

Cabro,  uaeps.  :' 

50  Cavani,  oluie.  aves. 

Cicade,  human.. 

Cuculio,  aemil. 

Cancer,  hufuena. 

Cieonta,  störe. 
55  Cherubin,  scientiae  multitudo. 

Cupa,  bydin. 

Colobostrum ,  beost. 

CiseiHus,  heardheui. 

Calciculium»,  iacesetrra. 
60  Cucnzata,  laepaeuincae. 

Cuculus,  gec. 

Cerus,  eich. 

Cautix,  mortis« 


-UL 


97)^  Commemdatiautt,  gfrotjfe.  —  200.  Ep.  Ciatrum,  pearroc  —  3. 
Ep.  palester.  —  5.  Ep.  mescrisern,  Mone  emendirt  mexisern,  Leo  merc- 
isen.  —  6.  Kp.  gybyrdid.  —  ,11.  Ep.  gloed.  13.  Mone  hat  bk>s  cesl,  die 
folgenden  vier  Wörter  fehlen.  8ie  gehören  wol  zu  einer  anderen  Glosse. 
—  17.  Ep.  Charactifi,  uuaeter-truch.  —  25.  Ep.  bolla.  Für  Cutus  lies 
Cyatus.  —  27.  Ep.  haeeil*  —  28.  Ep.  Cerasus,  citirbtum.  Hierauf  folgt 
bei  Mone  eine  in  der  Erf.  Handschr.  fehlende:.  -Ctfiiscvs,  cinebeton.  — , 
30.  Ep.  Cornicviae,  chyae.  —  33.  Ep.  Crocus,  gelu.  —  36-  Ep.  Camisa, 
haem.  —  37.  Ep.  scicing.  — 42.  Ep.  uuodaeuistlae.  Nach  dieser  Glosse 
beginnt  in  der  Kp.  Hendsehr.  die  bis  in  den  Beefastaben  F.  hineift  sich  er- 
streckende Lücke, welche  durch  die  Erf.  Handschr.  glücklich  «üsgefuiltiet.«— 
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Carddia,  thistiL  300 

65  Cocleas,  uuylocas. 
Cacomicamus,  logdor. 
Caloraacus,  haeth. 
Cefalus,  heardhara. 
Carduus  ,  thistil. 
70  Castorius,  bebir.  5 

Cakulus    dicitur     iofirroitas 
quae  non  potest  mitigare 
quasi  lapis  obdurat  vi- 
rilia. 
Cycladis,  vestis  unde  cingi- 

gitur  homo. 
Cqrimbis,  nabibus.  10 

Cynomigia,  omne  genus  mu- 
scarum. 
75  Cirris,  crinibus. 
Consttpuit,  defecit. 
Comminus,  iuxta.  15 

Caelidrus,  serpens. 
Chaos,  immensae  tenebrae. 
80  Campos,  faegen. 
'         Camos,  suol. 

Crabro,  hirnitu.  20 

Contentus,  ginehord. 
Culix,   michic  longas  tibias 
habeus. 
85  Commentis,  searuum  vel  or- 

doneum.  25 

Cartamo,  lypbeorn. 
Cynoglossa,'  ribbae. 
1         Concinna,  coniuncta. 
Cors,  tuuni« 
90  Cummi,  teru.  30 

Carpella , .  sadulbogo. 
Cicer,  bean. 
Corax,  hraebn. 
Coria,    quihus  portae    sunt 

in  dif.    .        «        .  85 

95  Coalescunt,  pascunt. 
Coniciebant,  cogitabant. 
Ctirae,  praepositnrae. 
CommUita,  molata. 
Consuluit,  admonutt. 


Caulas,  domun. 
Caepa,  cipäe. 

Conmonitorium,  mooitionem. 
Caniscrum,  uirgis  palmarum 

texttur. 
Caenaculum,  refectorium. 
Cynba,  navis. 
Capsellum ,     vas    rotundum 

vel  longuro. 
Certamen,    quod    certo    fit 

.  loco. 
Conplori  9  -  iubilati. 
Conpluta,  plumis  repleta. 
Cutinia,  coacas* 
Colapfaus,  pugnus. 
Crustulla,  balstan. 
Cemetum ,  merisc. 
Cementum,  limphidium. 
Carectum,  hreod. 
Commissuras,  cimbing. 
Canti,  feige.        -  ' 
Circinno,  gabelrend. 

Cox,  ouetistan. 
Coxa,  theoh. 

Cemcal,  bol. 

Cassidele,  puog. 

Carpassini,  gresgroem. 

Crus,  scia. 

Caldica,  uuefl. 

Cappa,  snod. 

Classica,  tubae  sonus. 

Calraetum,  merix* 

Colicum,  aebordrotae. 

Curuces,  naves. 

Calx,  calci«. 

Convena,  aliunde  veniens. 

Carbo,  gloed. 

Cata,  nomen  prQprium  viri. 

Carbicen,    qui    cum    cornu 

canit. 
Corvis,  conel. 
Colus,  uuilmod. 
Ciclops,  gigans. 
Calips,  ferrum. 


66,  Leo «  Cacomechanua,  togedere,  —  30*  Leo  vermuthet  Compo*   — 
25.  Weil.  Calautica.  — 
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40  Cristonogratfoni  siriem  fiscus 
fraus  regalis. 
Conpetom,  tuan  vel  drop. 
Cacos,  proboo. 
Conprehensio  vel  opera. 
Cussi,  stientium. 
45  Climax  gr.  gradatio. 

Cubile.a  cubando  dictum. 
Cornix,  crauua. 
Carxduelis,  linae  tbuigae. 
Cara  drioo. 
50  Casmonia,   musca  venenosa. 
Cariscus,  musca  modiea. 
Coluber,  serpeos  qui  habet 
in  cauda  capud. 
.   Cantarus,  uuibiL 
Circius,  uuestnorduind. 
SS  Cantarus  9  ubi  aqua  mittitur. 
Gada,  vas  Vinaria. 
Casses,  retia  minuta.  • 
Cabo,  cabellus» 
Cadax,  a  caxa  elandus. 
60  Carinantea,  inludentes. 
Catamontem,    caeli    adspe- 

ctum. 
Gasse  ,  inevacuum. 
Carista,    dies    festus   inter 

cognkos. 
Calcülum,    ubi    mortui    fe- 
runtur. 
65  Candes,  vasa  fictilia. 
Carier,  leno. 

Caduceum,  virgam  mercurii. 
Gaeübes,  caelestis.    ' 
Capite  census,  taxatio  pos- 
sessio o  um  vel  qui  gerit 
corouam  capite. 
70  Capaciter,  moderate. 
.  Gaules,  cancelli  tribunales. 
Caudices,  radices. 
Gauponula  ,*  tabernacula. 
Causidicus,  advocatus. 
76  Caracter,  imago,  effigies. 
Captio,  dolus,  insidiae. 


Captura,  locus  -piscosas  vel 
ubi  sedet  capturarius  qui 
balneaticum  exigit. 

Carpentum,  carrum. 

Camellum,  funcm  nauticum. 
80  Caupo  canpuncula  tabernarius 
in  taberna. 

Carilago  gr.  grundsuopa. 

Categorias,  accusationes. 

Causa,  irarum  origo. 

Calamizare,  laeta  cantare. 
85  Cesseos,  vario  oculos. 

Cartim,  sparsim. 

Calones,  gabar  militum» 

Caeruce,  lineae  in  arbore 
navis.   > 

Cerealia,  arma  pistoria. 
90.Calestra,    genus   mittre  vel 
fruges. 

Ceracte,  bestrae  cornutae« 

Carecta,  densa  loca  spinarum. 

Cascum,  antiquum. 
,  Cassussum,  vetustum, 
96  Caofe,  ubi  sunt  advocati.    , 

Caplossus,  inrisus. 

Candras,  vesüs  regia« 

Capriatis,  cabiUis  porrectis. 

Cafitolinus ,  capitolio '  deser- 
viens. 
400  Caducus ,  demoniacus« 

Cataplus,  adventus  navium. 

Cancri  9  cancelli; 

Capite,  obsuolto. 

Capitis  periculo  obsolutus. 
405  Capite   census  solum    caput 
suum  deducit  ad  censum 
hoüores  et  ad  divitias. 


Causator,  causas  dicit. 
Catholicus,  rectus,  iustus. 
Caeiitus,  caelestis. 
Calamizare,  laet  cantare. 
5  Caessios,  variopoculus. 


68.  Lies:  Gaelicus.  —  94.  Lies:  Cariotum.  —  3.  Lies:  Caelkw* 
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Gotd&i  vas  vinaria. 
Carbasus,  tumor  veli  avento 

.  faetus. 
Carptim,  sparaim. 
Caulae,  ovile  Tel!  hoviam  co- 
hortes< 
10  Calornes,  gäliaria  militum. 
Calles,  via  in  silvia.   - 
Cabo,  caballum  grandis. 
Catabundus,  vacillansy  insta- 

bilis.   . 
Capulum,  manabrium  gladii 
vel  spatii. 
15  Catex,  a  coxa  claudus. 
<  £ataroontem ,     caeli    adspe- 
ctum. 
Caleptra^  genas  mitrae  vel 

'  frugts. 
Cantha,  ubi  aqua  mittitur. 
Cheraehi,   linicae  in   arbore 
navis. 
20  Calpes ,  galeae  militum. 
Carnasy  retia  militanU 
>  Caüle,  ubi  suot  .advottatiu' 
Casmoma,  musca  <yenenosa. 
Gaplosas,  inlirus.    . 
25  Caqdix,  roburi  radix« 
Gaftier,  leno.   • 
Caudins,  vestis  regia. 
Capillacis.,  capälis  porrectis. 
Candes,  vasa  fictilia.' 
SO  Casmavit$'«ttitavit. 
Capitata* 'detentkn     / 
Capülatur  $ .  draehmaiar. 
Cadüous,  -  daeraoaiacüs.      * 

/  i 

•  .  -  •    Capödo  J ;  sjp&tium. 
SO  Caritiriv  roneeUL 

Capillus,  locus  cum  convicino. 
Cabillatur,  cum  convicio  lo- 

catur. 
Cadacarius,  ad  querüf  perti- 
.  nent  omnia  quaö  cadunt 
defuncto  aliquo  cam  non 


est  qni  saecedat  Mt  qui- 

cunqne  bere   et  'dicitur 

caducarins. 
Carpdis,  itere  verticoTum. 
40  Calculus,   oomptos  a  lapiliis 

qitos  aibi  comportunt. 
Caterbarius,  qui  catervis  po- 

putt  est. 
Caltulum,ubi  mortui  feruntur. 
.   Caupona,  meraria» 
Carinantes,  mlttdentes». 
45  Cachinna,    tvactum    solutus 

quaeri. 
Cataputa,,  genas  calidis. 
Caula  inandra  ^f.  ovium. 
Capitia^  dolus,  insirfiae. 
Cerala,  colla  varia  distincta. 
50  Oaaor*  cantus*  "        •   •■  . 
Captura,  locus  piscosus  vel 

ubi  sedetreaptarari  qui 

baloeaticum,  esigH. 
Camilkiro,  fuaem  nauticom. 
CardeUus,  genuaavis  cVistfatis. 
Caestos,  arantat  pkforfem. 
55  Qaros,   servus   vel   minister 

militam    J,  -  qui    unum 

vendit  et  propiniiatur. 
Cartilago  grarzapa  dicitur  ru- 

sticae.  - 
Calamistratus ,    eomptus    ad 

vankate.  . 
Cauponium,  taberna* 
Caeca,  Uetantia. 
60  Cadaa,  tiitala-  aenea. 

Caerdstae,  serpentes  cornu- 

tae. 
Caloetra,  ubi  vespe  nascun- 

»    tur. 
Calleat,  sciat,  excellat. 
Capulessent,  condidtsSe  imi- 

nutum. 
65  Caperrata,  rogoso,  contraria, 
Calvitur,  frustratar,  raoratar. 


30.  Lies:  Chasmavit.  —  31.  Vieü.  Captura,  deceptio.  —  35.  Lies: 
Cancri.  —  36.  Lies  :  coeu»  cum  convicio,  —  40.  Lies :  computus  für  com- 
plm.  —  4K.  Lids ;•  Capulum.  —  69.  Lies:  latentia.  — 


Voo  Dr.  Fr.  Oebler, 
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Caverne ,  foranuna  siv*  Kgna 
s  quae  ab  ifttnsnati  cava 

mint» 
Capa,  cavallus« 
Calator,  minister  «acrorom. 
70  Cataantus,  gamimidis  vel  stu- 
prum. 
Caminuatae9mirum  confusum. 
CalabrL  obsceoi  foetore. 
Carapi,  aequi  marini« 
Calare,  vocare. 
76  Cadociatot ,  ligatus, 
^     Camuribus,  feretibus  corni- 
bus, 
Gaelono,  artigia. 
Gastaos,  cakiamenta. 
Carfosua,  vet-ostas« 
80  Caleptra,  genug  metribilia. 
Capisear ,  eapiam. 
1  Caaaleo,  mensis  oovembris. 
Caraxatu**)  autem. 
•  Campages,  capita  regionum 
tibi  orbes  non  sunt. 

»  »  " 

86  Cancer,  nefern. 

Caracalla,  vestis  sine  mani- 
cis  auro  texta. 
.  Calpinica,  hramsa. 
Catarticunij     fectio     pluri- 

'morum. 
Caladi,  similitudo  liliorum* 
90  Cereäl,  arma  picturafia. 
Cheruci,  Ifnea  in  arbore  navis. 
Celebatus,  viduatus.  « 
Garastes ,    serpentes  xbrnu- 

tae.     ^ 
Certatim,  paulatim*  ►•. 
96  Celebra,  Voluntas. 

Cerulus ,  niger  vel  niger  cum 

splendore. 
Cespis,  frutex. 
Cerebrum,  narium  altitudo. 
Census,  iussus. 
100  Censor,  iudex  qui  mores  po- 
puli  secreto  inquirit. 


Censi«*,    gfoueis    oetofis  vel 
letitigtnosas. 

Cerealts,  pistor. 

Caeeutit,  caecus  et  caligat. 

Cera,  nria. 
5  Ccnsare,  passare. 

Oentortom,  centuplam. 

Cerere$  nimpha. 

Cecun,  noctna. 

Ceram,  tabulas,  imagfaes. 
10  Cerea,  manualis.  - 

Celiuma ,  imperia. 

Cymiterium  gr.  domitätio. 

Caraxatis,  scriptis. 

Chtwlere,  ventris  solutio^ 
15  Chrama,  color. 

Cbasma,    cfciatus    terrae    si 
rumpatur  terra. 

Cbonca  .i.  cödea. 

Gbymera,  lector  fbrnfis, 

Citatum    aeris  ,    tnobilitatem 
1       '    aeris. 
20  Cfncilla  atrri  redimictifa. 

•   Civita  ut  freqüentia.      ' 

Circulator,  qui  fama  adpor- 

tat  periculum. 
Civicat,  civem  facit. 
Cilex,  pjrata« 
26  Circumscripta,  deleta« 
Cista,  corbes  grandes> 
Cinmis,  tortio  oris>  iade  est 

dictum  cincinus«  v  ( 
Cicatrices ,  plagae ^  scjssurae 

et  in  vestibus  et  in  cor- 

Cilo,    homo   caput   longum 
bahens. 
30  Cymbia,   poculorum  genara. 
Cyciminium ,  locus  ubi  oratio 

agebatur.  -  > 

Cunabula,  cynna. 
Cyaneeum,  aroleetmr. 
Cynnavit ,  >  innuit  ?  promisit. 
36  Cincer,  servus. 


75.  Lies:  legatus.  —  77.  Viell.  Coelata>  artificia.  — 
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Zur  Litteratur  der  Glossen. 


Clientios,  subnixus 
Clyentes,  suscepti, 
Clericus,  heredi  vel  sors. 
Cloacas ,    fossas    baleneares 
x  per  quas  aqua  decurrit. 

40  CHvosa,  inclinata. 

Clenice,  letus  vel  textus. 
Clausuni,  manubrium  guber- 

naculi. 
Cluamentia,  stultitia. 
Clemsedra,  per  quod  ore  col- 
lignntur. 
46  Clamum,  carissimum.  ,( 

Clan,  claudicare. 
'  Clypsidra ,  onelogium  dictum 
est  a  furti  aquarum  bo- 
cuas  habent  et  in  navi- 
bus  iudices  a  tempora 
scolasticis  dicentibus. 
Clibanum,   quasi  tonica  fer- 

reum. 
Clindrum ,  semicolumnium. 
60  Clanculat,  celat,  abscondat. 
Clunes,  renes. 
Clymata,  plagae.  gr. 
Clavum,  gubernaculum. 
Cladere,   ledere. 
55  Cluet,  nominatur  in  gloria. 
Clades,  barbari  cum  fame. 
Clacendex,  conca. 
Clarigatio,  pigneratio  rerum. 
Cladicariae  naves  bonerariae. 
60  Clasma,  damna. 
.    Clanculo  et   clanculum,   oc- 
culto. 
Colus,  ioterior  pars  venhis. 
Caenubium,  congraegatio, 
Collui,  contagio. 
65  Cossam,  divinam. 
Cohibetur,  cohortafur. 
Coarcuatio  et  concameratio, 
coniunctio. 

« 

Coitio,  genitura. 
Coit,  ambulat. 


70  Coiit,  ambulaviL 

Coalescit ,     conglutinat    vel 

connutrit 
Corimbus,  cacumen. 
Corimbi,  bachae  in  hedra. 
Corniculum,  dimiautivae  cor- 
nu. 
76  Cornificiuoi,  ubi  cornua  fiunt. 
Cornißcena,  mallum. 
Coltax,  collo  dura  coxa. 
Collectarii,  nummularii. 
Cornipes,     sonipes,  '  alipes 
equus. 
80  Corpulentus,  pinguis,crassus. 
Corbein,  fiscina,  cofthram.  gr. 
Codex,  talea  .macellorum. 
Colustrum ,  lac  concretum  in 

mammis. 
Cossi,  vermis  in  ligoo. 
85  Cocus,  ponticum  sacerdos. 
Corporat,  sauciet,  feret. 
Cola,  frostra  dictionum. 
Coaltus,  enutritus. 
Columbare,  natare.  gr. 
90  Colophium,  simplex  cappa.     / 
Commulcat,  conculcat,  con- 

turbat. 
Commissatio,   bonitas  inno- 
centiae  vel   urbana  lo- 
quacitas. 
Commanipularius ,  conscium, 

conlega. 
Comnoenticius,  liber. 
95  Comodiö^  vorax,  edax. 
Commodaticae ,  breviter. 
Commendo,  insinuo,  dico. 
CcTmerus,  puplicae. 
Conpotorem,  conbibitorem. 
200  Commactores,  argentarii. 
Concentum,    quod    hinc    et 

inde  canitur. 
Conpaginavit,  coniunxit. 
Contamini ,  interrogamini. 
Conpegisti,  conpaginasti. 


44.  Lies:  horae.  —  45.  Lies:  Clarimumy  claritsimum.  —  49.  Lies: 
Cylindrum.  — 


Voa  Dt.  Fr;  OeUer. 


-  5  Commnlcafit^coBchidH. 

Conclimmt,  pontgunt»        4 

Concha,  coclea« 

Continuarej  congeminare. 

Condet,  coastituet« 
10  Condacant,  conveniont. 

Constipatusj  repletos. 

Conicies,  simiies« 

Connirentia,  conspiratio. 

Conchula,    ligoa   arida  vel 
vasa  erea. 
15  Condavis,   locas  condosus. 

Conus ,  summa  pars  galeae» 

Conpagutumiterom  nasceadi.* 

Conatus,  volüatas. 

Conrogavit,  congregavit 
20  Conlocopletatus,  ditatus. 

Connixi ,  conaates. 

Conferrata,  consociata. 

Coadassere,  adiongere  das- 
ses. 

Contractus,  inqoinatus. 
25  Conlibrum,  crematum. 

Conpliat,  spoliat 

Coatagies,  contacfam  incul- 
tores. 

Convexio,  litore  retundo* 

Convecto?,  finitas. 
SO  Coapetitor,  amicus« 

Conpendium  ,  luc^um  vd  so- 
lathim. 
x       Contum,  compositum. 

Conibo,  concordes  coainnctio. 

Contionarius,  qni  adloqoitur 
popnlura. 
35  Concnnctatos ,  condubitatus. 

Congiarium  ,  erogatio  viui 
qnod  accipit  miles  per 

CODgfOS. 

Coalivam  tantum  nnmerum 
sai  genas  est  certe  pe- 
cuniae« 


Conrntssator,  tuipiter  conri- 

vatur. 
Conforaneus,  jmias  fori. 
40  Conclavis,    cubiculum   intra 

cabicalum. . 
Confragmentum  sanol  confra- 

gos  sunt. 
Conmollit,  molle  fadt* 
Consuestio,  conauetodo. 
Conmesatio,  coavivia  com  me- 

retricibus. 
45  Conplodere  se  perentere. 
Concit,   coavocat  vel  coa- 

dtat. 
Cpnvecti,coadunati  conueste. 
Contondit,  lenit  mores. 
Contactom  ,     contamiaatnm, 

immaculatum,  incestom. 
50  Conglobat,  coadonat,   con- 

ferret 
Coatiauator,  coniongitnr. 
Consorsus,  conversns. 
Conpotrix,  convivola  vd  coe- 

lebriosa. 
Conperia,  cognita. 
55  Conpendio,  breviter. 

Conopeom ,    reftiacnlum  snb 

qno  solent  mines  dor- 

mire. 
Consipet,  saporem  habet. 
.  Cooletit,  inmisit 
Constet,  placet. 
60  Consys,  neptunos. 
Coniventia»  cossessns. 
Consdscunt,  coasociant. 
Conlectora,  argumentatio. 
Coalectem,  exJstimem. 
65  Coafestus,  eoadensus. 
•  Cooputem,  sospitem. 
Continuatos,  congressns. 
Conmasticat,  mundet. 
Cooperis,  genibns  ipsis. 


22.  Lies:  Confarreatß.  —  32.  Lies:  Conditum.—  47.  Enthalt  woi  lwei 
Glossen:  Cotwecti,  coadunmti  and  Coadvfiati,  bonMcti.  ■— ••  60i  Viell.  con- 
ferek.  —  61.  Lies:  amsensua.  ~  63.  and  64.   Lies:  €<mkduraund  Con- 
iectem.  •—  66;  Lies:  Cerfertua,  condenaatus. 
Arcfu  f.  Phil.  u.  Paadag.  Bd.  X1IL  Bft.  II.  10 


am 


Zur  litterata»  det  Glossen. 


70  Contiquiate,  imbrium  colle- 
ctio. 
Conclavia,,    cubila    acfrersa- 

Ttus  usus  clausa. 
Continuns,  ferstiKl. 
Gonfitur,  datur,  intelligitur. 
Convassasscra ,  furassem. 
75  Conpendinatio ,      coricrasti- 
natio. 
Gonsecramus,  conntngimus. 
Conductiam,  gitadi. 
Crispans,  concutiens. 
Crapula,    nausia  potuin   vel 
indigestio'. 
£0  Crepido ,  saxa  eonstrueta  vel 
rima. 
Grater  a,  vas  vinaria  vel  fiola 

contaras. 
Cretus,  creatus,  natu*. 
Creatrix,  mater,  genetrix. 
'  Cruentia,  vexatio« 
85  Crefaro,  pugillo.  * 

Crebruit,  spirarit. 
Grepere  in  corpore  dubitare. 
Crevit,  vivit. 
Croma,  kumore*.  . 
90  Grepere,  aspere  vel  dubiae. 
Cratenses,  glaucües. 
Creagos,  trideirtes. 
Grepor,  sonus. 
\     Crepaculum,  tabula  per  quam 

passeres  terrenkir. 
95  Crumina  gr..  pera,  follae. 
Crispans,  panlisper  contra- 
kere  .vel  funiculum  fa- 
cere.  *  ' 

Crapulatns,  vino.  obrutus. 
Grimma,  sacculum  scorteum. 
Grepere  9;.subiet  inoerta. 
300  Greta,     stercus^    spürcitia, 
unde  execrare,  spurci- 
tiam  eicere. 
Cumulcat,  concultat.     . 


Ctittmlas,  aquarum  maftitado 
ftuctus'.pendenti  in  mari 
erigontur. 

Cuimum,arista. 

Curio,    qol  pronunctat  po- 
pulo.    . 
5  Culmen,  acervus. 

Cupedinari,  voluptarius. 

Custodia  libera  quando  offi- 
cialis,  , 

Competer,  fuudas  qui  in 
campe  est. 

Culieus,  to&ica  ex.sparto  in 
modum  cronis  facta  qui 
liniebatnr  pice  ac  bitu- 
mine  et  in  ea  chideban- 
tur  bomietdae  cum  simia 
serpente  et  üno  capone 
ac  ins uta  mittebantur  in 
mare  contendentibus  in- 
ter  se  ipsis  animantibus 
qui  se  bodire  dkuntur 
homo  maioribus  poenis 
affidiebatur. 
10  Canaböla,  nutrimentom  vel 
euna  infantium. 
:  Cursoribus,  adseculisy  pedi- 
sequi. 

Cunctabundus ,  dubiua,  aus- 
••  pensus. 

Cunius,  canalea.   . 

Cuffritist  qui  avem  mutriere. 

Giimera,  vas  frumentaria. 
316  GuUeün*,    «axeum  .ex  curio 
crudo  parrieidiis  depu- 
tatum. 


Cacula  ,  servus  miles; 
Caivaria,    tota   pars   capitis 

ab  auribus  ineipiens. 
Camena,  musa. 


77.  Man  kann  such  gimdi  in  der  Hand«***,  lwen.  Viell.  Condictum, 
quidi.  «r-  öl.  Liuu  Crocentes  oder  Gracente«,  Graeiles,  — -  99.  Vidi. 
dubia,  incerta.  —  300.  Lies:  Crem,  -~  6.  Lieflf  Cupedinariu*.  — 


4   Von i  Dr.  Pr.  Oehler. 
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Cecigena,  cecns  nfrtas. 
5  Catena,  floaten  pojT  criü". 
Catenulay  dimiirativae  catena. 
Cada,  caKgo  oculorum. 
Cata,   bestiofae  genas  quod 

dfeitur  merth. 
Caliga,  sobtilaris. 
10  Casnja>,  caest. 

Cantilena,  *  m&dolatiö. 
Camavia,  arcus  aedi&rii  cu- 

bilc. 
Caventia,  fama,  laus  boni. 
CarDifckia,  coqoina. 
15  CarnarnJm,  donms,  türucula 

h%  quaeaaduntur  carnes. 
.  Gapillamentuin ,   cri«te,  ca- 

pjlli. 
Calicariuni,     ubi    conduntur 

calices. 
Carpentum,  carmm. 
Caenum,  volutabrum. 
20  Causativum,  quaestio  causae. 
Caulinum,  catulas  dimjnuf. 
Caupontim,  stabularium  ho- 

spitum. 
Caenatorium,  domus  in  qua 

cenatur. 
Canculus,  compos. 
25  Causidicus  iuredicialis  iudex. 
Causidiatus,  iurisdictiQ.    , 
Caligarius,    subtilarium    fa- 

ctor. ' 

Calceus ,  subülaris. 

Calpulosus,  infirmitatem  ha- 
ben? quae  sie  aomyaatur. 
30  CaJajnitQsus,  miser,   »felix. 
Carbonarius.,,   locus    carbo- 

njuq,  stuc. 
Caprioüis,  raa. 
Capricornus,  signum  in  caelo. 

Catinos,  patena  quad  casa 
diertar.  , 


35  Camsa,  qoj  cisfem  incenso 
facit.  v 

Gaprificus,  ficus  silralicus. 

Caprariu*,  enttas  oaprarum. 

Cassus,  gine  caosa. 

Casus,  domo«. 
40  Cascabus ,  caccabns  grandis. 

Capillatu8,  comatus. ' 

Calcatiosus,  spurul. 
Calnarius,    rota   vel  domus 

ubi  caro  conditur, 
Callosns,  pingüis  grassis. 
45  Cariosus,  iueundus,  dilecta- 

bilis. 
Qaenacurias ,  dispensor  cae- 

nae.     ' 
Cautio,  eifographum. 
Cabullatio,  versutio. 
Captatio,  veoatio. 
60  Causadictio,  iurisdictiQ. 
Cardo,  vertebram  ostei. 
Canpo,  tabernarius. 
Catillo,   homo  multum  desi- 

derans.   ( 
Cadocatur,  praeco,  praedi- 

cator. 
55  Celator,  faciens  caelatoras. 
Calculator,  conputatur. 
Castigator,  ammonitöf. 
Captor,  captatot. 
Capacior,  ingenioneK 
60  Cajcator ,  torqunlator. 

'  Caper,  porcus  dknians.  baar. 
-  Caductfer,praedicatkmki  por- 

•     tater* 
Cancer,  noroen  infirmHatis  et 

anjlis. 
Catulas  ter,    iuvenisix  anno- 
rum. 
65  Canalis,  aquaeduetus.  ,data. 
Calbis  ,  merces  militi  pro  yjr- 
tnte. 


39.  Lies:   Casas.  —  44.  Es  ist  korrlgirt:  crassis.  —  48.  Lies:  Cavil- 
!»,  «er»u«ia.  —  50.  Es  ist  korrigirt  f  Cäuwditf io.  —  63.  Lies:  &  ani- 
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malis.  —  65.  d.  i.  theote. 


Zur  Iitttratar  der  Glossen. 


Canaster,  qoi  capescit. 
Carnifex,  occisor. 
Calcar,  sporonus,  spora. 
70  Clax,  cimentum.  ' 

Gasside,  galea. 
Calvare,  calva,  calvaria. 
Caliolare,  ubi  conduntur  ca- 

lices. 
'Calices,  portatur  mensae. 
75  Carpester,  puerilis. 
Capital,  cäpitale. 
Caerusa,  Domen  pigmenti,  de 

plumbo  fit. 
Cella  proma,  promptuaria  do- 

mus  in  qua  divitiae  con  - 

duntur. 
Cervicarium,  cervical  ammi- 

nis  structio  paratur. 
80  Ceriarium ,     ubi     inciduntnr 

panes. 
Gervix,   posterbrä  cojli  vel 

hnecca. 
Cessius,  glaucus.  ualde  negi. 
Celibatus,  uxore  orbatus. 
Cessiosus,  crebro  dans  locum. 
86  Celebresus,  durus. 

Cernulus,    ingeniosusr,  per- 

versus. 
Censor,  rimator,  praetiator, 

echtheri. 
Gessator ,  vocator. 

Gerealis,  diri  a  cerere. 
90  Centipes,  genus.  serpäitis. 
Cespes,  ubi  febo  et  ex  pa- 
leis acerbus  cumulatur. 

Cicercula,  legumen  minimus. 
Cicada,  genus  volatilis  simi- 

lis  scarabeo  suäviter  ca~ 

neos. 

Cicua,  mansueta.    ,.' 
95  Circitura,  circuitas. 
Cista,  cest,  arcula. 
Cibicida,  atercns  comeda. 


Cilhim,  soperciKom. 
Cirografum,manuscriptum  eo 

quod  propria  manu  sit 

100  Cyathus,  sexta  pars  eminae. 

CUo,   acntam  caput  habens. 

Cilocamus,  capistrum. 

Ciniflo,  ornamentum  inortu- 

orum  vel  mulierum. 
Girculator ,  plebis  collector. 
5  Citerior,  »trauen*,  intimus. 
Cineri,  fabilla. 
Cicur,  mansuetam,  domitum. 
Circensis,  circulus  equistris. 
Cicatrix,  sanatus   vulaenun 

sed  tarnen  apparens. 
10  Cimex,   genas  vermis  qaod 

in  lecto  fit  ut  pulex. 
Calamida,    vestis    quaedam 

regalis. 
Classica,  taba.  -     v 
Cloacas ,    angustiae   viarum 

itaquae  ductus. 

Cella  lignaria,  fin. 
15  Clavicula,  clavis  diminut. 

Clara,  simina. 

Glandor  ab  exconso  atterum 
lapidans. 

Claudaster,  claudus. 

Claudens. 
20  Cliens  ,  servos  profiigos. 

Classis,  navis  collectae.  fiota. 

Cladis,  cedis  contagio. 

Clibe,  difficile. 

Colonia,  peregrinatfo.     ^ 
25  Curnicula,  genus  avis,  crej. 

Collibista,   trapezeta,  nnm- 
mularins. 

Cortina,  tripes  apollo. 

Cooperculum ,       apertorium 
rassis.  * 

Cooponium,  tabernae. 
30  Colybum,  genas  pigmenti. 

Colum,  lorg  couel. 


28.  Leo :  weolhen  igt  d.  i.  watoh-augig.  —  13.  Lies :  vel  aquasdu- 
ctus.  —  16.  Lies:  simia.  —  17.  Viell.  ex  absconso. 


Vom  Dr.  ftr.  Odkler. 
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Coronorm*,  Coronas  faciens. 
Ceriarias,confeetor  coriarum. 
Coponarius,  tabernarius. 
35  Coactilarins,  lutifex. 
*     Coxosus,  scialicus. 

Colorarius,   bonam  cotorem 
habens. 

Colns,  lorg. 

Coactuarius  9  qtkoquinator. 
40  Coercitio,  carces,  custodia, 

Cognatio  ,  propioquitas. 

Cocio,  conpärans  vel  venditio. 

Coactor,  condiscipulus  coo- 
peratur. 

Coquinatur,  coquus. 
45  Colter,  cultella. 

Corbis,  mond. 

Cohibilis,  bonus  cohibitator. 

Colles,  bergas. 

Cornix,  corbus  inde  conuV 

cula  diminut. 
50  Codes,  luscus» 

Cotis,  acdeddi  petra. 
Cors ,  cunäas  ,  turma. " 
Colomen,  cofamnß,  floctrum. 
Coactile,  genns  cilii. 
55  Conmentnm,  cogitatio,  ver- 

sutia. 
Comtaentidum,  rememoratio. 
Conpromisum  ,  duorom  pro- 

misuin. 
Comeatam,  viaticom. 
Comieatio,  introductio* 
60  Commoditas,    solücio   diffi- 

cultatis. 
Comitas,  pulchritado. 
Comessor,  glatio.     . 
Coaminator,  diaboks,  adver- 

sarins, 
Cemis,  a  comitando. 
65  Conpages,  coninnctio. 
Compos,  vigil. 
Conpatriota,  concives, 

proviocialis. 


con- 


Concha»  genas  vasis. 
Conpendiara,  breviores  viae.# 
70  Concubia,  conpaastor. 
Conexa,  primum  maritata. 
Confugium,  refogiam. 
Convivium,  a  conbibeodo. 
Congiariom,  donatio  impera- 

toris  militibus. 
75  Consaltum,    edictum  consi- 

lium.  • 
Contuberoium,     conversaiio 

duorum  in  una  domo« 
CoopkraHm,  media  anla. 
178  Conventam ,    consonam    vel 

consiliom. 


D. 

Diafooia,  dissonantia« 
Duldssapa,  coerim. 
Defructom,  coerpi. 
Despicacas,  disraptns, 
6  Dacenarius,  praeaes. 
Dioctes,  operis  inpalsor. 
Dolatnm,  gesnidan. 
Despicatis,  iqcisis. 
Daptisis,  profu8U8. 
10  Dialecticus,  ipse  qui  dispatat. 
Diploma,  duplicatio. 
.  Diathece,  testamentum. 
Dodrans,  aegur. 
Diametro  doplici  mensora. 
16  Dictator,  princepa  vel  prae- 
ceptor  qainque  annis  te- 
nens  potentiam. 
Docma,  a  patando  dicta. 
Deportatus,  quem  sua  bona 
in  exilium  non  secuntar. 
Dumas,  thyrnae. 
.  Dalila,  paupa. 
20  Damascus,  osculum  sanguinis. 
Damascus,  sangninem  bibens. 


53.  Vidi,  fultrum.  —  60.  Lies:  «lirtto.  -  1.  a.  2.4.  i.  cereo. 


Zur  Lifcteratuftder  Gleisen. 


David ,  masa  fortte  aitte  de- 

siderabilis. 
Devotatams,  nnergendi 
Dactylus  9  gr.  digitalst '  * 
26  Dromidus ,  a~fyrid  obbenda. 
Dretnidaritis ,  seorit  meto. 
Dalatnrae,  braedlaestu  laesc. 
Decrepifa ,  dobendi. 
Dilimatum,    condnssm    vel 
conplexum. 
80  Desidebat,  unsibbadae. 
-    Dos,  uuituma. 

Deutorosin,  ©ovitatem. 
DiaJectka,  daalis  dietia, 
Dedictae  mao  deexductione 
exitus. 
35  Dydehac,  sententias  vierf. 
Diatrifas,  conflictus. 
Defiget,  fatiget 
Domas,  libros. 
Diocisa,  gubernatio. v 
40  Deda&nlnm,  maglstrotnm, 
Drama,  capititanttam. 
Dirignere,  p&lescere. 
De  caveis,  de  dömibns  pu- 
rfitforeorom  in  theatris. 
Domatibös,  solaris. 
45  Desertiöis,  pariethris. 
Dies,  nninerns. 
Delibutosy  gisalböt. 
Delinimentum,' thoacnl. 
Ditor,  gifyrdro,       ' 
50  Depolide,  uueftan  de  exitu 
aoimae. 
Dedichomatibus,  decoetaneis. 
Delixi,  ezodo. 
Dissidebat,  discordabat. 

Deconfnglone,  statione,  hyd- 

de.  •  .       ;     * 

55  Diemat,  dempserit.  ' 
Disceptfcnt,  flirad. 
Dernum ,  praeter  modum. 
Peliberatio,  ymbdritirrtg. 


Deglattscunt ,  -peneecati  «out. 
60  Delicai» ,  etquae  rulosia  nra- 
atom;  -i 

Disparait,  uagtsetemuard. 
Defectoru,  aspringendu 
Deciden»,  genuitendi.  > 
Debita  pensio,  gedebin  gebil. 
65  Delectum,  exercium. 
Deditio  ^  hondgong. 
Difticile,  aernuislicae. 
Detractavit,  forspc. 
Devia  cällis,  horuaeg  stug. 
70  Distraxit,  vendidit,  dividit. 
Distabueret,  asundum. 
Detractasset ,  retussasset. 
Deperuntur,  meldaduna   vel 

roactum. 
Dehisciat)  facinid. 
75  Defecit,  tedridtid. 

Detriturigine,  ägnidinne. 
Dracantia,  grimrodr.  •' 
Defecatum '  vimim   pnrifka- 

'  tum.        .    .     •      i     • 
Daellium,  bellum«      '  j 
80  Deliqmito,  defeetio. 
- •»■■  Biditur ,  devulgafcnv  / 
Diaconu#j  tftjnistär.     ' 
Deiurare,  idrafe.         * 
Dapsele,  cnpiosfee. 
85  Deadema,  vitta  capitis  re- 
gälis. 
Divale,  diva-,  divhio. 
Depacnlatos,  deproedättis, 
Depositum^  cotftmedtnhi. 
Dtlatta ,  prtfdifos. 
90  Duunt,  tribmiot. 

Dramdtio   motatio  persona* 

rnm:  vel  introdticifa. 
Dtedonat,  divevaa  donat. 
Discolas,  dififeitis. 
Dalmatita ,  tuniea  lata*  ma- 
nteas  haben*.      ' ! 
95  Dispoliatum  >  diffagatiikn. 


30.  Lies :  Dissidebat.  —  38.  Lies :  liberos.  —  56.  In  der  Handschr* 
steht  Ursprung!,  flicad  mit  übergeschriebenem  t.  —  60»  Viell.  atque  fuio- 
m.  —  91.  Urspr.  war  geschrieben  motta.  — 


Ym  Dr.  Ff.  Qeaita, 


%fr 


Dauuas,  faeifteiatpr. 

Dqsistere,,  contenmere» 

Dedecet,   noa  decet,    doc- 
.    cuna. 

Digttaüoai,  munusculo&im. 
100  Dialexis»  disputationis. 

Jtaminaj  bestia  i.  -e.  epla. 

Deses  desidis  qui  adversatur. 

Depraecatio,  frequens  oratio. 

Dentes  a  demendo. 

Dicati ,  consecrati. 
106  Desci? it 9  reeidit. 


ca- 


.    Dapis,  eibufl. 
Datana  capoli  skniüs  velca- 

pra  agrestis. 
Damte,  date. 

DapsiUs,  profue«*,  qui  satis 
erogat» 
5  Danos,  fenerator. 

Daticius  latinum.  non  est  sed 

dedicius. 
Dapibua,  pinguis. 
Da,  die. 

Datatim,  per  niauus. 
10  Dammam,   genus   ferae 
preo  sunilU. 
Dapsilae,,  copiosae,   habun- 

daer. 
Datedola,  iogeniosa« 
Dalmatice,     tunica    manicis 

Jatis. . 
Decolorant , .  desimulant. 
15  Defluxit,  deportavit.  . 
Derluxit,  circumvenit. 
Desivit,  desinuiU 
•  Deffkatum,  purificatvni. 
Depeculafcus,  depraedatus. 
20  J)eciduum;,  quod  cito,  cadit. 
Degesto,  sereoo   vel   prae- 

daro. 
Delitescere,  moram  facere. 


Desectum,  decolatum. 
Dearaientro,  qnodsupip  mo- 

dum  fit. 
25  Deuterogamitae,     seeundae 

nuptiae. 
DedUcere,  nescire. 
Dependere,    satisfa^ere    vel    , 

pro  alio  solere  vel  red- 

dere« 
Demensus,  mensuravitn 
Degeaeret,  desimulet  paren- 

tes. 
30  Dever$culuro,  abi  comisatur 

vej  ubi  devertit  a^  ali- 

quibuslibet    domicujmn 

domas. 
Desidescere ,       neglegenter 

agere. 
Degladiandi,  oeeidendi. 
Desftiscere,,  contemnere. 
Desevit,  ab  iraeundia  lonitur. 
35  Detorsus,  inclusus. 

Defraudit,.  fraudem  fatit. 
Defecatum,  liquidum  purum 

extensum. 

Decuria,  .numerus  X.  homi- 
<  num,  sed  postea  in  usum 
venit,.  ut  mufcofiun  ho- 
ininunt  djeatur. 

Denus ,  nomen  pecuniae  col- 
lectae  ex  assibus  4ecem.  . 
unde  nummus  denarius 
dicitur  quasi  ex  assibus 
constans. 
40  Deücius,  puer  in.  .delictis 
amatus.  -     . 

Delebra,  instrumenta  rusti- 
cana  quos  .dieimus  ro- 
stros. 

Delubra,  templa  et  ideoque 
ingressu  ipso  lacus  aquae 
fiebat ,  ubi.  se  sacerdotes 
sacrificaturj  purificabant 
et  aduluend*  lavando. 


—  101.  d,_i  eolk.  —  l^.Uesr  Daidßla,  -30.  pie  Worte  domiculum 
domus  bilden  für  sich  eine  neue  Glosse.  — 


996        Zur  Litteratur  der  Glossen.    Von  Dr.  Fr.  Oehler. 


Depecti,  pacti. 

Depulit,  deportavit. 
45  Desciscit,  quod  scivit  obli- 
tus  est  Tel  deficit. 

Desipiscit,  sensum  amisit. 

Delator,  excassator. 

Decluit,  recoriavit. 

Deglobata,  recoriata. 
50  Dextralia,  bracfaialia. 

Debaricat,  expandit  pedes. 

Debaricatis,  expansis  cruri- 
bus.vel  pedibus« 

Deremsit,  separatio. 

Destensis,  venülatis  causis. 
55  Defferens,  reservans. 

Detractat,  resültat,  provocat. 

Depasta,  degustata. 

Dernnt,  certunt. 

Detunsi,  deminuti. 
60  Depressus,  defossns. 

Depectus,  pollicitus  expondit. 

Depeculatio ,  dispoliatio. 

Destimum,  dextrum. 

Desolare,  solatiom  auferre. 
65  Deloricatam ,  laceratum. 

Demagis,  vehimens. 

Deunce,  X.  untiae  sunt. 

Distuli,  dissimulavi. 

Dissensor,  discordator. 
70  Dispuncta,  dispensata. 

Diverberat,  disiungit. 

Dirivere,  dinnmerare. 

Discerniculum ,  ornamentum 
capitis  virginalis  ex  auro. 

Dissipiscit,'  delerat. 
75  Disparile,  dispartissime. 

Demolitur,  exterminatnr. 

Desivit,  desinuit. 

Deficum,  divinum. 

Dilargus,  multum  donans« 
80  Dirivitorinm ,    locus    contu- 
bernii. 

Disseptus,  divisus. 

Dispectit,  secernit. 


Dique ,  deniqoe. 

Disdonat,  qui  diversa  donat. 
85  Dilocos,  difficiHs. 

Dispalatum,  diffugatum. 

Dipsas ,  serpens  intolerabilis. 

Diabolos,  criminator. 

Dicax,  qui  bene  verbis  io- 
catur. 
90  Dispungit,  donat,  largitur, 
et  ideo  dispunctores 
dicuntor  qui  militibus 
dona  erogant. 

Diversorium,  catagogiam  gr. 
pandochiutn,  domum  ho- 
spitalem. 

Discriminalia ,  capitis  orna- 
mentum causa  discer- 
nendo. 

Dispicata,  contempta, 

Disceptator,    Inquisitor   vel 
examinator.  - 
95  Discendant,  capatiunt. 

Diabratro,  genns  calcei  mu- 
Hebris. 

Dissuetus,  lnconsultns. 

Derempsi,  separavi. 

Districe,  explicare,  consa- 
mere. 
100  Divaricatum,depravatiiin,ex- 
tensum  in  diversa. 

Difanteria,  cursio  ventris. 

Diaquilii,  manus  inferi. 

Diamat,  valde  amat. 

Ditala,  docto  vel  varia. 
5  Dissortes,  disociat  sine  sorte. 

Duerf,  inrent. 

Divinus,  areolus. 

Divincians,  inligans  effectum. 

Dolones ,  tela  abscondita. 
10  Dolabra,  ascia  lapidaria. 

Dommatai,  quae  moenia  la- 
tina  dicuntur  vel  supe- 
riores  domo*. 

Dolabrum  est  dolatura. 


63.  Lies:  Dextimum.  78.  Lies:  Deißcvm.  —  tOl;  Lies:  Dvtenteri*. 
—  14.  Li«:  Dulia  -  "  r . 


Ueber  Cicero V  vierte  PhiNpprsche  5R*de.    Von  Dr.  A.  Krause.    SW 

'  DoMfellnm,  deminut.  Duint, -dent,  trlbttttit. 

«     Doli«,  seiröushominunu  DueUioy  rebeüis.    * 

iö  Darchontepede ,    homo    qai  Daorum  mtionis  est;    ' 

catidam  habet  draconem.  119  Daum  eufoniae. 


(Scbluss  im  nächsten  Heft«) 


«•.  , 


lieber  Cicero's  vierte  Philippische  Rede.*) 

...  Von  . 

■      äemGynm«riaUehrerDr.  ,4,  Jfra«we  zu  Neu-gtettin. 


Vor  acht  Jahren  unternahm  ich  es  ,  in  meiner  Schrift  Cicero- 
nis1,  quae  fertur,  Philippica  quarta  (Berolini,  sumtibus  Caroli  HeJ- 
manni)  die  vierte  Philippische  Rede  dem  Cicero  abzusprechen.  Es 
ist  nur  eine  Recension  zu  meiner  Kenntniss  gelangt,  die  des  Herrn 
Dr.  Jordan  in  Halberstadt ,  befindlich  in  der  Zeitschrift  für  die  Al- 
tertumswissenschaft vom  21.  und  24/JJuni  1840  Nr*  75  und  Nr. 
76.  Theiis  die  Beschaffenheit  dieser  Recension ,  besonders  aber 
der  Wunsch,  zu  den  in  meiner  froheren  Schrift  aufgestellten  Be- 
weisgründen neue  hinzuzufügen,  veranlassen  mich,  die  Streitfrage  aber- 
mals In  Anregung  zu  bringen.  Die  Rede  selbst  von  Wort  zu  Wort 
zu  verfolgen,  ist  jetzt  nicht  meine  Absiebt;  ich  berühre  hier  des 
allgemeinen  Znsammenhanges  halber  nur  kurz  und  andeutungsweise 
einzelne  früher'  schon'  aufgestellte  und  näher  erörterte  Punkte,  indem 
ich  auf  meine  ausfuhrlichere  Schrift  verweise,  und  will  versuchen 
neue  Belege  für  meine  Ansicht  zu  liefern. 

Zuvor  aber  einige  Worte  ober  die  oben  Erwähnte  Recension 
des  Herrn  Dr.  Jordan.  Diesem  bin  ich,  da  es  mir  um  die  Sache 
zu  thnü.ist,  zu  allem  Dank  verbunden  fTir  die  schätzenswerthe  Nach- 
weisung, däss  zwei.  Stellen  der  vierten  Philippischen  Rede  bereits 
von  den  Alten  citirt  werden,  die  eine  cap.  8  extr.  von  Quintilian 
IX,  3,  86  und  Isidor.  Origg.  II,  21,  11,  die  andere  aus  dem  5. 
Capitel  von  Arusianus  Messius  p.  235  ed  Lindemann  (Froato  p.  523 
ed.  Stuttg.,  die  mir  nicht  zur  Hand  ist).  Dies  ist  aber  nach  mei- 
ner Ansicht  auch  der  einzige  werthvolle  Punkt  in  der  ganzen  Re- 
zension ,;  und  alle  übrigen  Ausstellungen ,  wie  sich  weiter  unten  er- 
geben wird,  scheinen  mir  unbegründet,  Schon  im  Jahre  1830  schöpfte 
ich  als  Student  gegen  dies.ß  j&ede  Verdacht,  Die  Philippischen  Re- 
den, meinte  ich,  seien,  wie  die  Catilinarischen ,  ein  trefflicher  Stoff 

*)  Auf  den  Wunsch  des  Herrn  Varf.  abgedruckt  aas  dem  Osterprograiöm 
des  Pfirstl.  Hedwigschen  Gymnasiums  zu  Neu-Stetün  v»m  J.  1847.  Di  Jta*. 


M0  Ueber  Cicero'*  vierte  PUKpfwhe  Rede.  . 

fdr  DecJamatoren  gewesen*)  und  hie  und  da  *  mit  oder  ohne  Grund 
Anstoss  nehmend ,  sagte  mir  die  vierte  am  wenigsten  zu,  so  das« 
ich  in  jugendlichem  Eifer  «Beselbe  sofort  für  unecht  hielt.  Als  ich 
einige  Jahre  später  Behuf«  der  Fragmeotsammluog  der  Römischen 
Historiker  die  alten  Grammatiker  und  Lexikographen  fleissig  "nach- 
schlug, suchte  ich  absichtlich  nach  Giraten  fnr  die  vierte  Philip- 
pische Rede,  fand  in  der  Ausgabe  von  Putsch,  die  mir  damals  nur 
zu  Gebote  stand,  nichts**),  dagegen  die  Stelle  beim  Nonius  s.  v. 
projectum,  welche  gegen  die  Echtheit  unserer  Rede  zeugt  Uner- 
achtet  dieses  historischen  Zeugnisses  trug  ich  lange  Zeit  eine  ge- 
wisse Scheu  9  meine  Ansicht  über  die  Rede  zu  veröffentlichen*  und 
wenn  ich  dem  vor  acht  Jahren  ausgesprochenen  Grundgedanken 
noch  immer  treu  geblieben  bin,  so  würde  ich  doch  heute  manches 
anders  dargestellt  oder  ganz  übergangen  wünschen***).  Wer  irrt 
nicht?  und  von  Irrthümern  wird  auch  Hr.  J.  sich  nicht  frei  spre- 
chen wollen.  Der  in  den  Worten  des  Nonius  Angeredete  si  com 
fascibus  dam  te  ex  urbe  projeceris  kann  nur,  Antonius  sein.  Wenn 
nun  Hr.  J.  meint,  es  sei  gar*  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Worte 
des  Nonius  in  der  vierten  Philippischen  Rede  gestanden  haben 
„gönnten",  welche  nur  einen  Bericht  über  die  Senatsverhandlungen 
enthalten  sollte,  und  dass  Antonius,,  da  er  weder-  in  der  Volksver- 
sammlung noch  überhaupt  in  Rom  gegenwärtig  war,  gar  nicht  ein- 
mal angeredet  werden  „konnte":  so  führe  ich  .dagegen  folgende 
Stellen  an:  pro  Milone  c.  37:  quid  (respondebo)  tibi,  Quinte fratejr, 
qui  nunc  abes.  De  orat.  III,  3  §.  12  redet  Cicero  den  verstor- 
benen Crassns  an..  Philipp.  I.  c.  13  init.:  Tu  autess,  M.  Antoni, 
absentem  appello.  Phil.  III.  c.  6 :  sed  si  Aricinam  uxorem  non  pro- 
bas,  cur  probas  Tuscnlanam ?  ....  tuae  conjugis  ....  qui  autem 
evenit,  ut  tibi  Aricina  natus  ignobilis  videatur,  quum  tu  eodem  ma- 
terno  genere  soleas  gloriari?  Bekanntlich  ist  aber  die  dritte  Rede 
an  demselben  Tage  gehalten,  und  war  Antonius  weder  im  §enat, 
noch  überhaupt  in  Rom,  das  er  schon  am  28.  November  710  u. 
c  verlassen  hatte.  Noch  schlagender  ist  die  Stelle-  in  unserer*  vier- 
ten Rede  c.  3  zu  Anfang:  Quae  exspectas,  M.  Antoni,  judicia  gra- 
viore? und  giebt  zugleich  einen  Beweis,  wie  flüchtig. Hr.  J.  unsere 

Rede  gelesen  hat     Um  noch   in  einzelnen  Beispielen   zu  geigen, 

....  j  ^  , 

*)  Gelten  doch  die  Briefe  an  «den  Brutus  für  unecht,  die  den  nasv 
liehen  Stoff  bebandeln.  Bekanntlich  hat  K.  F.  Hermann  ihre  Echtheit  be- 
hauptet; vergi.  dagegen  A.  W.  Zumpt  in  den  Berl.  Jahrb.  f.  Wiss.  Kri- 
tik, November  1845. 

**)  Da  srir  die  Mndejnaniische  Angabe  fehlte,  kannte  ich  die  Citate 
des  Isidor,  und  Am*.  Mass,  nicht;  auch  sonst  entbehre  ich  leider  Claa- 
siker  theila  gauz,  ,theil*  in  guten  Ausgaben. 

***)  In  der  mir  unbekannten  Ausgabe  von  Ferdin.  Schnitze :  Cic.  oratt. 
selectae,  Arnsberfeae  4843  soll  sich  auch  uasere  vierte  Rede  befinden. 
Meine  Ansicht  über  diese  Rede  hat  hie  und  da  Billigung  erfahren,  und 
«eilte  loh  woi  gtaAea»  d«a*  seihst  Qjejne7,Qaguar  di<wl>e  ^enjgsAen»  nicht 
Kr  *i*. Meisterwerk  toHaa  'kfofrtsjk  . 


t  • 


Von  Dr.  A*  Krause. 
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wie  'die  AaesteUangsja  des  Receneehten  beschafita  eiad,  so  kann  ich 
demselben  unntögKch  beitreten,  wteun  er  behauptet,  <Tes  non  medfap- 
cm'  sei  überall  so  viel  als  res  gravis*  In»  3»  Capitel  halte  tiefe  <ten 
Anidritok  oraasssfösimts  verbis  hervorgehoben,  ohne  mich  näher 
darüber  (auszusprechen.  Zum  Beweise,  dass  gegen  die  verba  c*h 
qoieitissima  nichts  einzuwenden  sei,  citirt  er  PhiLIV  §.  5.  Brut;  §; 
S2t.  Orat.  §.  168.  An  der  ersten  dieser  Stellen  findet  sich  das 
Zeitwort  exqeirere:  im  Brtitas  c  98  der  Coaparativ  exquisitina  di* 
cendi  genns;  im  Orator  endlich  c*  49  'der  Positiv  exquisite.  Bei*« 
spiele  der  Art  lassen  sieh  ohne  Höhe  aufsuchen;  mir  war  eher  -der 
Sttpeslativ  anstössig,  vor  dem  ich  ha  Cicero  kein  Beispiel  wusele, 
wiewolmtr  die  Stelle  dea  Ptiaies  VI,  88,  39:  sehteatia  exqoisitie* 
simae 'Subtilhatis  riioht  (unbekannt  «war.  Gieichwol  bin  ich  weit  cnt- 
ferut  ^  auf  selche'  Dinge  ein  grosses  Gewicht  tu  legem  Die  iFem» 
eaquisitissimus  findet  sich  im  Cicero  noch  de  rep.  H,  21 9  welchen 
Chat  ich  der  gütigen  MHtheiluag  des  Herrn  Director  Dr.  R&dev 
verdanke*  Wenn  Hr.  J.  ferner  meint,  dass  ich  p.  31  recusare 
durch  effvgere,  repellere  erklärt  hatte,  und  den  Unterschied  kos 
Döderrems  Synonymik  IV  p.  34  ff.  lernen  könnte:  so  man  ich, 
um  solche  Beschuldigungen  zurückzuweisen/ erinnern ,  dass  ieh'credo 
and  scürcet,  wie  es  ja  so  häufig  der  Fall  ist,  im  ironischen  Sinne 
gebraucht  habe,-  und  cHire  Air  Hrn.  J.  Ztnnpt's  Gramm.  §.  346 
Anm.  und  §;  777.  Befest  es  endlich,  ich  hätte  p.  23  die  Ironie 
von  nisirf orte  nicht  verstanden,  so  bin  -ich  gespannt,  wie  mir- dies" 
aus  meinen  Worten  demonstrirt  werden  soll.  In  der  Einleitpng'zu 
seiner  Reccnsien  macht  Hr.  J.  viele  Worte,  welche  die  Sache  selbst 
um  nichts  fördern.  Er  ist  erzürnt»  dass*  gerade  ich  die  Rede  aar 
anfechten  mich  unterfange,  wahrend  die  'Heroen  der  Ciceronischen 
Literatur,  ein  Manatiüs,  Lambinus,  ^furetus  keine  Ahnung  davon 
gehabt  hätten,  und  meint,  'dass- von  keinem  der  Kritiker,  die  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die  Unechtheit  anderer  Reden  Cicero?* 
dargethan  hatten,  so  heftige  und  wegwerfende  Anklagen  erhöben 
worden  eeien.  Gerade  die  ,, heftigsten  und  wegwerfendsten'  Ankja* 
gen"-  sind  aber  wörtlich  aus  Wolfs  Schriften  proMarcello  u.  s*  w» 
entlehnt,  undjch  bin  also  wo!  einer  specielleren  .Nach  Weisung,  über-» 
hoben;  auch  mag  ich  nicht,  wie  Okaus  Wonknus^  lieber  mit- einem 
Hanutius  und  den  andern  Koryphäen  irren,-  als  der  Wahrheit  nach** 
spüren.  Mitunter,  dünkt  mich,  ist  es  auch  etwas  werth,  nicht  cfra* 
^a^xr\xog  zu. sein.  Es  ist  für  einen  Philologen  die  schwierigste' Auf* 
gäbe,  die  Echtheit  oder  Unechtheit  einer  Schrift  darzuthun;  ist  aber 
die  Echtheit  in  Zweifel  gezogen ,  so  bleibe  man  bei  der  Sache  als 
solcher,  man  entkräfte  die  Gründe  durch  triftige  Gegengründe,  fern 
vota  Aller  Persönlichkeit  und  Bitterkeit.  Ich  bin  meiner  Sohwäohe 
mir  wol  bewusst,  aber  auch  meines  guten  Willens;  meinen 'Lieistun* 
gen  fehlt  immer  etwas ,  ich  fühle  es ,  das  ich  ihnen  aber  zu  geben 
nicht  im  Stande  bin:  „usque'eo  diföcile*  ac  motosi  sumus."  Doch 
wenden  wir  uns  der  Sache  selbst  zu. 
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.Was  die  äussern  Zeugnisse  belangt,  so  sprechen  diese  theü* 
für,  theils  .gegen  unsere  Bede.  .  Quintil.  inst,  oratt.  IX,  8  §.  86; 
Bat  et  in  nominibus  ex  diverso  collocatis  sua  gratia:  Si.eonsiil  An-, 
tonius,  Brutus  hostis:  «  conservator  rei  publicae  Brutus,  hostis.  An* 
tonius.  Isidor.  Origg.  II,  21«  11:  AutimetaJbole  conversio  verno- 
nun,  quae  ordine  mutato  contrarium  facit  sensum :  Non  nt  edam  vitoj 
sed  ut  vivam  edo«,  %Et  illud:  Si  consul  Antonius,  Brutus  hostis;  si 
conservator  rei  publica«'  Brutus ,  hostis  Antonius.  Auch  Qointiliaa 
hat  kurz  zuvor  die  Worte  Non  ut  edam  cet;,  und  ischeint  Isidor  ihn- 
nur  Hand  gehabt  zu  haben.  Quintiüan  und  Isidor  nennen  den  Schrift- 
steller nicht,  ans  dem  sie  das  Beispiel  entlehnen;  es  finden  sich 
aber  die  citirten  Worte  in  unserer  Hede  cap.  3  extr.  Arusianus  Mes* 
sius  (in  seinem  Buche  Exempla  elocutionnm)  ed.  Lindem»  p.  2äb 
s.  y.  incumbo  schreibt  also:  Incumbo  in  illam  rem.  Ck.  pro  Plann 
cko:  Equidem.  qui.  in  me  ipsum  incumhat.  Idem  Philipp.  IV:  Jn- 
eombite  in  causam,  Quirites.  In  unserer  Rede  «lesen  wir  diese  .Worte 
cap.  5  med.  Ein  so  vorzüglicher  Rhetor  Quiatilian  ist,  so  hat  e© 
doch,  wenn  es  sich  um  die.  Echtheit  oder  Unecotheit  einer  Cicero*- 
machen  Rede  handelt,  kein  Gewicht  In  dem  Vorwort  zur.  Rede 
pro  Marcello  pag.  IX  fuhrt  Wolf  Stellen  an,  die  Asconius  Pedia* 
nus,  Nonius  .Afarcelius,  Lactantius  nrid  Charishis  ans  jener  unechten 
Rede  citiren,  und  schreibt  sehr  richtig  pag.  X:  Nam  hoc  qnidem 
nos  credere  oportet  Äscäniisy  QuintiUams,  reliquis  illorum  tempornm 
Grammaticis  et  Rhetoribns,  satis  vetustum  esse,  ouod  ab  ipsia  lau-* 
datar  pro  vetusto,  certe  non  ab  aeqnalibus  eorum  suppositum;  ilhid 
tarnen  ne  aatiquissimi  quidem  auctoris  fide  dijudicari  potest,  an 
quid  ejusmodi  Ciceroni  potius  quam  aliis  tribuendum  sit,  ejusque 
manu  et  excellenti  ingeniö  dignum  pütandum.  Gegen  obige  Zeug« 
nisse  führe  ich  an  die  schon  früher  von  mir  beigebrachte  Stelle  des 
Nonius  s.  v.  projectum:  M.  Tuilius  in  Philipp,  libro  quarto:  Quid 
hoc  sicut  facit  dam  te  ex  urbe  projeceris,  wo  Mercier  für  sicut 
facit  wahrscheinlich  richtig  emendirt  si  cum  fascibus.  Diese  Worte 
finden  sich  in  den  uns  erhaltenen  .Philippischen  Reden  nicht,  und 
so  viel  ich  weiss,«,  auch  nicht  in  allen  auf  uns  gekommenen  Cice- 
ronischen Schriften.  Nun.  wäre  es  freilich  möglich,  dass  die  Zahl 
corrupt  sei,  wie  die  Handschriften  in  den  Zahlen  so  häufig  comipt 
sind;  ja.es  wäre  auch  möglich,  dass  diese  Stelle  gar  nicht  einmal 
aus  den  Philippischen  Reden  herrührte,  und  Nonius  sich  irrt.  Es 
ist  .aber  ein  innerer  Grund,  der  dem  Zeugniss  des  Nonius.  Gewicht 
beilegt:  nämlich  der  Flucht  des  Antonius-  m  u  s  s  Cicero  in  der  vier- 
ten Rede  Erwähnung  gethan  haben;  sie  war  bedeutungsvoll,  ent- 
scheidend und  in  frischem  Andenken.  Ausserdem  liesse  sich  viel-* 
leicht  noch  eine  Stelle  des  Acron  und  commentator  Cruquianus,  de- 
ren ich  weiter  unten  gedenken  werde,  auf  unsere,  vierte  Rede  be- 
ziehen. 

Die  äussern  Autoritäten  sprechen  also  theils  für,  theis*  gegen 
unsere  Rede,  doch  vermögen  diese  nie  eine  solche  Streitfrage  zu 
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entscheiden;  ei' kommt  vielmehr  alles  an'  auf  den  Gehalt  und  Werth 
der*  Rede  selbst.  Um  ntm  zu  diesem  Punkte  überzugehen,  hebe 
ich  diesmal  nur  die  wichtigsten  Einaeroheiten  summarisch  hervor. 
Als  Cicero  die  dritte  Rede  im  Senat  gehalten  hatte ,  wurde  er  vom 
Tribunen  M.  Servilins  (Phil.  IV  extr.  und  dort  Garatoni;  vergl. 
VII,  8)  vor  die  Volksversammlung  geführt,  um  dem  Volke  ausein- 
anderzusetzen; was  so  eben  im  Senat  war  verhandelt  worden.  Auf 
Veranlassung  des  Tribunen  P.  Apulejus  sprach  er  die  sechste  Rede 
vor  dem  Volke  (orat  VI  init.);  und  die  Rede,  die  Cicero  nach 
unserer  elften  vor  dem  Volke  hielt  i  und  verloren  gegangen  ist,  hielt 
er  auf  Betrieb  des  Tribunen  M.  Servilius  (epp.  Farn.  XII,  7).  IHe 
vierte  und  die  nach  der  elften  folgende,  für  uns  verlorene  Rede  bieh  er 
also  ohne  Vorbereitung,  unmittelbar  nach  der  Senatssitzung.  Auftnt* 
lend  ist  es  min  schon ,  dass  Cicero  in  der  vierten  Rede  gar  nicht 
erwähnt,  wie  der  Tribun  ihn  vor  die  Volksversammlung  fuhrt,  was 
doch  so  natürlich,  und  wenn  er  den  grossen  Eifer  der  Tribunen,  der 
Ritter,  des  gesammten  Volkes  sah,  sogar  nothwendig  war  (cf.  IV 
extr.  VII,'  8.  Ep.  XI,  6).  Erwarten  müssen  wir  •  in'  unserer  Rede1, 
dass  Cicero  dem  Volke  vor  allem  vollständig  auseinandersetzt  das 
S.  C,  als'  die»  Kern  alles  dessen,  worauf  seine  ganze  Rede  abzielt 
(fll,  15).  -Hier  vermissen  wir  aber  folgende  Gedanken  des  Senats*- 
bescbtasses: 

-  1)  uti  C.  Pdnsa,  A.  Hirtius,  consules  designati,  dent  operam, 
uti  senatus  Kalendis  Januariis  tut o  haben  possit. 

2)  a  D.  Bruto  et  ab  L.  Planco,  imperatoribus,  consulibos  de* 
signatis,  itemque  aceteris,  qui  provincias  obtinent ,  obtineri  erlege 
Julia,  quoad  ex  S.  C.  cuique  eorum  successum  sit  Dieser  «weite 
Punkt  war  ohne  Zweifel  hochwichtig  und  auf  keine  Weise  zu  über- 
gehen, weil  dadurch  eben  das  ernste  Verfahren  des  Senats  dem 
Volke  gezeigt  wird,  indem  der  Senat  somit  die  sortitio  des  Anto- 
nius (III.  cap.  10)  för  null  und  nichtig  erklarte.  '  Solche  Beschlüsse 
nähme  des  Senats  wird  auf  das  Volk  einen  grossem  Eindruck  ma- 
chen, als  wenn  es  cap.  1  vom  Cäsar  Odtavian  hersst:  sunt  enint 
facta  ejus  immbrtalitatis;  nomen,  aetatis.  Multa  memini,  multa>aa~ 
dfvi,  multa  legi,  welches  legi  namentlich  gar  zu  sehr  nach  der  Lampe 
riecht*);  '      - 

S)  Ferner  wird  in  unserer  Rede  unberührt  gelassen,  dass  der 
Martischen  und  der  vierten  Legion  honores  habeantur  gratiaeqne 
referantnr.  Im  2-  Cap.  unserer  Rede  sagt  er  es  Mos  von  den  Ve- 
teranen ,  wenn  anders  cujus ,  wie  die  Wortstellung  es  verlangt,  rich- 
tig auf  exercitus  bezogen  wird :  Quod  autem  praesidram  erat  saluthi 


*)  8o  sagt  z.  B.  Cic.  Phil.  VI ,  5  $•  14  dem  Volke ,  dass  der  Senat 
die'  Äckervertfaeilu'ng  des  Antonius  aufgehoben  .und  für  nichtig  erklfirt  habe. 
Des  Plänen«  geschieht  in  der  vierten  Rede  mit  keiner  Silbe  Erwähnung. 
Cicero  selbst  schreibt  Phil.  VI  c.  1  extr. :  quo  omnes  atriu»  fprayiusque 
fneussoerent  ad  alciscendasrei  poblicae  injuria»,  si  omnia  gravissimi  belli 
ins'ighSa  «useepta  a  «enottt  viderent. 
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Hbertatiaame  vestrae,   si  C.  Caemr*  fortissimocaat'laai  pattia  mab% 
Um  exerdtus  non  fuisset?  cnjus  de  kudibus  et  bonoribas  «...  wVbk 
senatas  asseaans  paullo  ante  dacrevit,  ut  prtmo  quoqtie  tempere  re? 
sersetur.    Hieran  reibt  unser  Redner  den  Gedanken,   dass  soafcft 
Antaoioa  iadirect  fü>  einen  Feind  erkürt  sei,  und  die«  zu  bewei- 
sen ist  ihm  allerdings  mit  Recht  Von  Wichtigkeit.     In  demselben 
Capitel  §.  5  erwähnt   er  zvar  nach  der  legio  Martia,  «und  gast 
kurz,  auch  der  legio  qaarta  (c.  2  eitrj),   sagt  aber  nur,   dsaa.sife 
den  Antonius  verlassen   (was:  dem^  Volke  ohnehin  bekannt  -genug 
ist)  -T-;  nicht,  das»  auch  sie  honores- et  gratis*  oder  honoües  et  lau- 
des  bekommen  sollen.    Gleichvol  hatte  Ckero  dies  Ilf,  3  eitr.  ver- 
langt, und  daa  von  ihm  vorgeschlagene  &  C.  (III,  15)  wurde,  wie 
wir  aas  ep.  Fam.  XII,   22  and  25  ersehen,  genehmigt.    Nun  iat 
es  doch  gewiss  höchst  seltsam ,  daaa   Cicero  vtor   dem  Volke  die 
den  Legionen  beschlossenen  honovea  et-gratiss*)  mit  keiner  Silbe 
erwähnt    Mass  es  dem  Volke  nicht  sonderbar  vorkommen,  wen* 
nach  den  Worten  des  Redners  aar  die  Veteranen  belobt  und  be- 
lohnt, die  vierte  und  die  Mariische  Legion  aber,  die  ihrea  Führer 
Antonius  verliessen  und  sich  auf  die  Seite  des  Senats  und  Volkes 
schlagen,    —  so   scheint  es  —  leer  ausgehen  selten:?  Die  Worte 
foHissunorum  aal  patris  militant  exercitus  beaeiehnen  aber  lediglich 
die  Veteranen,  und  die  beiden  Legionen  können  darunter  nickt  ver- 
standen werden.    Nun  heisst  es  zwar  cap.  3  iait  r  laudantur  exqui- 
sitissimi8  verbis  legiones,  qua«  te  reliquerunt,  aber  taudantur  be- 
sagt doch  weniger1,    als  diei  laades  tt  softer««,   die  den  Veteranen 
(c  2  §.4)  an  Taeü  wterdeft»  solle«.    Maa  sieht  klar  genug  w*s  c, 
3  init»  (Qua*  ettpeetas,  M.  Antonie  judicia  gravwya?),  dass  Cwero 
daa  früher  Erörterte  hier  nur  kurz  zusammenfassen  will.  .  ledoch 
die  Legionen,  heisst  ei  hier  c.  3  init,  werden  belobt,  doch  nur  be- 
lobt, <hfu*  aber  aacb  exquisitissimis  verbis.;    Wenn  er  oben  aua- 
dfuckUcli,  sagte,  da»s  oUe  Veteranen laude«  et. hanofes  haben,   und 
diese: für  sie  prtmo  quoque  tempore  'beantragt  werden  sollen,   so 
mass  ntaa,  oder  vielmehr,  man  kann  dasselbe  sich  c*  3  init,  inBer 
treff  dar.  Legionen«,  .vtenn.  man  die.  Geneigtheit  haben  will  j  hinzu- 
denken»   Ja  der  späterhin,  am  L.  Janaiar,.  im .  Senat  gehaltene» 
Rede  V'c.  2  init.  u.  c  11  init.  (ep.  Fam.  XII,  22)  referirte  Gkero 
ddn  früheren  Stnatsbestabjas  genauer  und  verständiger, *?  ab)  hier 
vor  dem  Volke.     Oder  war  das  vor'  dem  Volke  nicht  nothig?   Br 
will  dock  in  Referimng  des  SL  C.  genau  sein,  so  dass  er  cap  4, 
nachdem  er  einige  Worte,  chjs  S>  Cv  speciell  angefahrt  hat,  ganz 
«Sohtig  fortfahrt:  deinceps  laudatur  provlncia  GaHia**).  Aus  der  gaa- 
zen  Rede  geht  zur  Genüge  hervor,    dass  es  die  Hauptabsicht  des 

4 — : ■ ■ .  .  . 

.  *}  Phil  III,  3  extr-  honorev ,  praemim*  Jil,  6  init. :  fortistimis  miUti- 

bas  spes  otteodatux  SfSemioruan  V,  %  init,  V,  11  mit«  V*  19,  wo*aas  maa 
sieht,  was  für  praewi*  gemeint  sind. 

**)  Bp.  Fam»  .XI,  6  beisst  es  im  Briefe  an  den  Brutus:   Qnaede  te 
in  senatu  egerim,  quae  in  concione  maxiaia  dUsrira,   alionun  te  Utteris 
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Redners  ist,  die  Senatoferhandtuagen  de»  Volke  nritentbetfe»;  in 
der-  «weiten  Hälfte  dee  2«  Cap.  (j*  5  u.  6)  macht-  er  daraaf  aut* 
tnerksam,  wie  Antonius  indirect  für  einen  Feind  erklart  worden 
sei  9  was  ihm  auerdtags  von  Wichtigkeit  sein  muss,  vergissl  aber 
darüber  die  Hauptsache,  den  Beschluss  des  Senats  genau  zu  refe« 
riren.  Durch  genaue  Relation  der  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
nahine  des  Senate  ergibt  sich  eben,  dass  Antonius  non  verbo,  sed 
re  för  einen  Feind  erklart  sei.  In  $.  6  und  6  führt  er  manche  hi- 
storische Ereignisse  an*  und  zwar  den  letzten  Satz  zirunserm  Be- 
fremden also:  Hajus  Martiae  legionis-  legio  quarta  imitata  ▼irtutero, 
duce  L.  Bgnatutejo,  quem  Senates  merito  pauHo  ante  laadavit,  C 
Caesarig  exercitum  persecuta  est,  so  das«  er,  was  ihm  in  der  Rede 
Hauptsache  ist  und  Sein  soft?  quem  senatus  merito  paullo  ante  lau* 
davit,  durch  den  Nebensatz  als  Nebensache  behandelt.  Eher  konn- 
ten die  Worte  hujus  Martiae  legionis  legro  quarta  imitata  virtuttm» 
C.  Caesaris  exercitum  persecuta  est  zum  Nebensatz  gemacht  wer«* 
den;  denn  dies  war  dem  Volk  ohnehin  bekannt  genug,  und  es  ist 
ja  nicht  «eine  •  Hauptabsicht  zu  sagen,  was  die  legio  quarta  gethan, 
sondernf  was  eben  im  Senat  verhandelt-  und  beschlossen  ist. 

4)  Endlich  heisst  es  im  S.  C.  HI ,  15 ,  dass  die  designirten 
Consuln  bei  Antritt  des  Consutats  über  alle  diese  Punkte  (de  fls 
rebus),  welche  das  S.  C  in  sich  fasst,  einen  Antrag  an  den  äenat 
«teilen  sollen.  Dies  sagt  Cicero  in  der  vierten  Rede  aber  Mos  in 
Hinsicht  auf  die  Belobigungen  und  Ehrenerweisungen,  die  den  Vete- 
ranen zu  Theil  werden  sollen.  Nun  lässt  sich  freilich  denken,  das« 
aueh.in  Betreff' der  übrigen  Punkte  die  designirten  Consuln  mög* 
liehst  bald  einen  Antrag  stellen  sollen ,  doch  hängt  eine  solche  Er- 
gänzung lediglich  von  dem  gutem  Willen  und  der  Gewogenheit  der 
Zuhörer  oder  Leser  ab ,  und  jedenfalls  wird  also  die  Verhandlung 
und  Beschlussnahme  des  Senats  in  dieser  Rede  schief  dargestellt. 

Wollte  Cicero  die  Verhandlungen  des  Senats  mittheilen,  se 
ist  esr  natürlich  j  dass  er  hki  undj  wieder  dem  Volk  schon  bekannte 
Ereignisse  berührt ,  wie  es  in  den  viet-  ersten  Capiteln  dieser  Rede 
öfter  geschieht  Nun  kr  es  aber  höchst  auffallend,  dass  die  Flucht 
de»  Antonius,  die  den  Verhandlungen  gegen  denselben  'eine  ganz 
andere  Wendung  gab*),  die  noch  frisch  im  Gedächtnis«  der  Römer 
war,  und  deren  Cicero  anderwärts  häufig  gedenkt**),  vor  dem  Volke 
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nalo  cognoscere»  Wir  erfahren  aus  dieser  Rede,  wie  mangelhaft  Cicero 
in  coacioue  maxima  die  Verhandlungen  des  Senats  referirt  bat. 

*)  Iü,  2  $.  5  j  —  hodierno  die ,  P,  C«,  nunc  enim  priorara  ita  con- 
venimus,  ut  illius  (Caesaris)  beneficio  possemu»  ea,  quae  sentiremus,  11- 
bere  dicere  ....  und  III,  11  §,  28:  Hodierno  enim  die,  Patres  conscripti, 
longo  intervallo  in  possesslonem  llbertatls  pedem  ponimus:  cujus  quidem 
•go,  quoad  potai ,  non  modo  dtfenior, '  sed  etiam  conservator  foi.  Q*u** 
aatem  id  facere  noa  possen),  quievh  nee  abjocte,  nee  siae  aliqua  digni- 
tate  casum  illum  temporum  et  dolorem  tuti. 

**)  III.  c.  1.  9.  10  und  11  init.  V,  c.  9  und  11.  X,  10.  XIII,  9  und 
sogar  auch  in  der  VI.  vor  dem  Volke  gehaltenen  Rede  e.  %  and  5. 
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mit  kiwaejf  iSUbe  auch  nur  berührt  wi*d,.  Ein.  «o  widriger  Ifeajtajftfc 
/der  ungleich  so  geeignet  ist,  den  Antonius,  als  Feind  zu  bezeichnen 
(woran  unterm  Redner  so  viel  liegt),  konnte  aal  keine  Weise  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden,  nnd  eben  deshalb  bat  das  Zeug- 
niss  des  Nonius  Gewicht,  nnd  ist  an  dem  Citat,  dessen  Zahl  und 
Inhalt  so  ganz  für  diese  vierte  Rede  passt,  nicht  zu  rütteln?  Die* 
ser  innere  Grund  gibt  dem  Zengniss  des  -Nonius,  ich  möchte  sageji 
ein  Uebeigewicht  vor  dem  Zengniss  des  Quintilian,  wiewol  dessen 
Worte  als  ganz  zeitgemäss,  sich  sehr  wohl  für  unsere  Rede  eignen. 
Flieht  Antonius  heimlich  ans  der  Stadt  mit  den  fasces,  ist  er  dann 
noch  Consul  zu  nennen?  Aber  auch  andere  Dinge  vermissen,  wir 
in  unserer  Rede  befremdender  Weise.  In  der  dritten  Rede  c.  6  und 
7  werden  die  Edicte  des  -Antonius  ausführlich  durchgenommen ;  sie 
waren  dem  Volke  bekannt,  wie  das  Edict  des  Brutus  orat.  IV  c 
Sl  §.  7.  Wenn  Cicero  nun  im  Senat  den  Octavian  von  aller  ihm 
•durch  Antonius  zugefügten  Schmach  eifrigst  reinigt,  und  wenn  er 
dessen  noch  sogar  in  einer  spätem  Rede  gedenkt  (XIII  c.  9  init), 
soll  er  da  jetzt,  wo  die  Sache  in  frischer ,  lebhafter  Erinnerung 
ist,  und  Cicero  und.  das  Volk  den  Octavian  so  hoch  stellen»  dieser 
ungerechten  Schmach  des  Antonius  gar  nicht  erwähnt,  haben?  Ich 
denke,  er  durfte  dies  nicht  einmal  mit  Stillschweigen  übergehen.  — 
Zu  den  Worten  III,  7  init.:  compellat  edjcto  erwähnt  Garatonj, 
dass  Acron.  und.  der  cominentator  Cruquianus  ad  Horat  II  Senn. 
8,  297  aus  den  Philippischen  Reden  de«  Cicero  die  Worte  laudat 
an  compellat  edicto  ?  citiren.  ,  Beim  Acron  heisst  es  also :  compel- 
lare  enim  est  iajurjose  alloqui  quemlibet,  ut  Cicero  in  Philippicis : 
Laudat  an  compellat  edicto?  Der  commentator  Cruquianus,  den  ich 
nicht  besitze ,  hatte  nach  Garatoni  einen  sehr  guten  Codex  der 
Philippischen  Reden;,  die  angeführten  Worte  passen  hier  aber  durch- 
aus nicht.  Ich  mochte  fast  das  Citat  auf  unsere  Rede  beziehen, 
wiewol  man  allerdings,  da  Antonius  seinen  Feind  tadeln  will,  um- 
gekehrt compellat  an  laudat  erwartet,  wie  es  denn  auch  III,  7  §. 
18  heisst;  nescit,  laedat  an  landet.  Oder  sollten  die  Schojiasten 
auch  aus  dem  Gedächtniss  citiren,  und, aus  dem  obigen  compellat 
edicto  (in  §.  17)  das  compellare  in  die  spätem  Worte  ($.18)  lae- 
dat an  laudat  hineinbringen? 

*  Noch  ein  nicht  unerheblicher  Umstand.  In  der  zwölften  Rede 
c.  7  §.  17  sagt  Cicero;  Nee  haec  in  senatu  solum:  eadem  ad  po~ 
pulum  semper  egt:  nee  solum  in  ipsum,  sed  in  ejus  socios  facino- 
rum  et  ministros,  et  praesentes  et  eos,  qui  una  sunt;  in  totam  de- 
nique  M.  Antonii  domum  sum  semper  invectus.  Ich  will  nicht  alle 
Stellen  aus  den  Philippischen  Reden  anführen,  wo  Cicero  die  Brü- 
der und  Genossen  des  Af.  Antonius  namentlich  angreift*);  nur  so 
viel,  dass  er  es  an  demselben  Tage  kurz  zuvor  im  Senate  that,  an 
dem  Tage,  wo  zuerst  die  Hoffnung  auf  Freiheit  leuchtete  (III,  10 


*)  Z.  B.  VII,  6.  X,  2.  3,  4.  5.  10.  XI,  5.  6.  14.  XU,  6. 
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extr.)  und  späterhin  auch  vor  dem  Volke  or.  Vi,  c.  4  und  5.  Soll 
Cicero  an  diesem  Tage,  bald  nach  der  Flucht  des  Antonius,  wo 
er  zuerst  frei  und  kühn  gegen  den  Feind  des  Vaterlandes  auftrat, 
vor  dem  Volke  nicht  ein  Gleiches  gethan  haben?  Hoffentlich  wird 
mich  niemand  verweisen  wollen  auf  die  Worte  IV,  4  med, :  in  ipsum 
familiamque  ejus  recidat,  wo  er  der  familia  erwähnt,  ohne  sie  näher 
zu  nennen  und  zu  charakterisiren. 

Wenn  nun  so  wichtige  Punkte  in  unserer  Rede  fehlen,  erst 
dann  muss  es  befremden,  was  mir  sonst  gar  nicht  so  anstossig  sein 
würde,  dass  Nebensachen  zuweilen  wortlich  mit  der  dritten  «Rede 
übereinstimmen.  Dahin  rechne  ich  keineswegs  -die  Worte  IV,  4 
init.:  sie  modo  decrevit  senatus,  D.  Brutum  optime  de  re  publica 
mereri,  quum  senatus  auetoritatem ,  populique  Romani  libertatem 
imperiumque  defenderet  (vergl.  III,  15  §.  87)  —  er  hätte  nur  das 
S.  C.  genauer  und  vollständiger  referiren  sollen  — ;  sondern  fol- 
gende Stellen:  IV,  c.  1  extr.:  qui,  quum  Servitute  premeremur,  in 
dies  malum  cresceret,  praesidii  nihil  haberemus,  capitalem  et  pesti- 
ferum  a  Brundisio  tum  M.  Äntonii  reditum  timeremus,  hoc  inspe- 
ratum  omnibus  consilium ,  incognitura  certe  ceperit,  ut  exercitum  in- 
victum  ex  paternis  militibus  conficeret,  Antoniique  furorem  crudelis- 
simis  con&liis  incitatum  a  pernicie.  rei  publicae  averteret.  III ,  2 : 
C.Caesar  adolescens,  paene  potius  puer,  incredibili  ac  divina  qua- 
dam  mente  atque  virtute,  tum,  quum  maxime  furor  arderet  Antonii, 
quumque  ejus  a  Brundisio  crudelis  et  pestifer  reditus  timeretur,  nee 
postulantibus ,  *nec  cogitantibus,  nee  optantibus  quidem  nobis  (quia 
non  posse  fieri  videbatur)  firmissimum  exercitum  ex  invicto  genere 
veteranorum  militum  comparavit ,  patrimoniumque  suum  effridit.  Be- 
sonders aber  IV,  2  extr.:  Hujus  Martiae  legionis  legio  quarta  imi- 
tatä  virtutem,  duce  L.  Egnatulejo,  quem  senatus  merito  paullo  ante 
laudavit,  C.  Caesaris  exercitum  persecuta  est,  welche  Worte,  wie 
oben  bemerkt,  ohnebin  Anstoss  erregen.  III,  3:  Hujusce  legionis 
virtutem  imitata  quarta  legio,  duce  L.  Egnatulejo  quaestore,  civi 
optimo  et  fortissimo,  C.  Caesaris  auetoritatem  atque  exercitum  per- 
secuta est.  Weniger  Gewicht  lege  ich  auf  die  Stelle  c.  2  init.:  Quis 
est  enim,  qui  hoc  non  intelligat;  vergl.  III,  2  §.  4:  Quis  enim  est 
tarn  ignarus  rerum,  tarn  nihil  de  re  publica  cogitans,  qui  hoc  non 
intelligat ;  und  auf  die  Worte  cap.  3  init. :  Quae  exspeetas,  M.  An« 
toni,  judicia  graviora,  vergl.  III,  10:  ille  autem  homo  afflictus  et 
perditus,  quae  de  se  exspeetat  judicia  graviora ,  quam  amicorum 
suorum?  Gleichwol  wissen  wir,  dass  Cicero  sowol  sonst,  als  auch 
in  den  Philippischen  Reden  ein9  und  denselben  Gedanken  verschier 
dentlich,  immer  schön  und  kräftig,  und  ohne  ängstliche  wörtliche 
Vebereinstimmung  ausdrückt.*) 


*)  Es  ist  natürlich ,  dass  Cicero  denselben  Gedanken  in  verschiede- 
nen Reden  ahnlich  behandelt,     Ep.  Fam.  X,  13:  qni   enim  M.  Antonium 
oppresserit ,  iß  bellum  confecerit.  X^  19 1  qni  enim  Antonium  opptesserit, 
Arch.  f.  Phil.  «.  Paedag.  Bd.  XUI.  Bft.  U.  20 
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Die  Sprache  unserer  Rede  betreffend  ,~so  finde  leb  meinerseits 
nichts  Anstössige»;  vielleicht  gelingt  es  Andern,  die  eine  gründli- 
chere Kenntnis«  der  Latinität  besitzen.  N  Ohne  Zweifel  wird  man  den 
Einwand  erheben ,  in  einer  unechten  Rede  müssten  nolbwendtg  auch 
unckeronisehe  Worte  und  Wendungen  vorkommen.  Aber  die  Rede 
ist  kurz  und  behandelt  einen  Stoff,  der  dem  Cicero  so  oft  Gegen- 
stand einer  Rede  war;  auch  lasse -ich  dahingestellt,  in  wie  weit  die 
Rede  unecht  sei  und  wie  sie  untergeschoben  worden,  und  behaupte  nur 
so.  viel ,  dass  dieselbe ,  wie  wir  sie  besitzen ,  weder  vom  Cicero  gespro* 
«hen  noch  ans  seiner  Feder  geflossen  sein  könne.  Hauptsache  sind  und 
bleiben  immer  die  Gedanken,  und  ebenso  missfaUen  auch  in  der 
Rede  pro  Marcello  mehr  die  Gedanken  als  die  Sprache.  Uebergehaag 
wichtiger  Facta,  confuse  Gedanken,  schlechter  Zusammenhang  und 
Widerspruche  sind  es,  die  über  unsere  Rede  den  Stab  brechen. 

Um  nur  Einzelnes  herauszuheben,  so  missfallt  gleich  im  1*  Ca- 
pitel  der  Satz  Quodsi  id  ....  non  possem.  Fehlte  dieser  Satz,  so 
wäre  der  Zusammenhang  des  vorigen  mit  dem  nachfolgenden  ho- 
dierno  enim  ganz  gut  und  richtig.  Das  enim  aber  kann  nicht  auf 
die  Worte  quodsi  . , , .  non  possem  bezogen  werden«  Was  der  Red- 
ner mit  den  Worten  /juodsi  etc.  sagen  wollte ,  kann  man  aus  III, 
c.  11  und  13  entnehmen;  es  ist  aber  hier  nur  dunkel  und  mich 
düqkt,  zu  unverständlich  angedeutet,  und  stört  dieser  Satz  den 
richtigen  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  enim.  In  demselben 
Capitel  raüsste  in  den  Worten  qui,  quum  Servitute  premeremur  das 
qui  eigentlich  auf  den  Redner  selbst,  der  nach  dem  unmittelbar  Vor- 
aufgebenden den  Zuhörern  vorschwebt,  bezogen  werden;  mit  qui 
....  ceperit  ist  aber  Cäsar  Octavian  gemeint,  und  müsste  also  hier 
wiederum  der  schon  oben  berührte  schöne  Satz  multa  memini 
tale  cognovi  fehlen,  wenn  die  Gedankenverbindung  genau  und  rich- 
tig sein  soll*).  Sind  nun  zu  Anfang  der  Rede  bei  dem  Feuer  und 
der  Begeisterung,  die  den  Redner  und  das  Volk  ergreift,  die  Worte 
ne  mediocrem  rem  gar  zu  kühl,  so  sind  es  auch  besonders  die  Worte 
incognitum  certe,  wie  Cicero  nie  so  kühl  späterhin  von  derselben 
Sache  sprach  **),  auch  kurz  zuvor  im  Senate  nicht  III,  c.  11 ;  quam 
improvisam?  quam  repentinam,  vergl.  III,  2,  wo  Orelli  richtig  nee 


is  hoc  bellum  teterrimum  peficulosissimuroque  confecerit.  X,  20:  Mea  qui- 
deiti,  ot  ad  te  saepius  seripsi,  haec  sententia  est :  Qui  reliquias  hnjus  belli 
oppresserit,  eum  totius  belli  confectorem  fore.  Alle  drei  Briefe  sind  an 
den-  Planet»  gerichtet ,  und  die  UebereinstiroiBung  der  Worte  ist  hier  er- 
klärlicher, als  in  dem  ohnehin  missfälligen  Satze  unserer  Rede.  c.  2  extr. 

*)  Zu  der  schon  in  meiner  früheren  Schrift  citirten  Stelle  V,  19- 
$.43  füge  ich  noch  folgende  aus  den  Philippiichen  Reden  hinzu:  III,  12 
init.  IX,  1.  XI,  8.  XIV,  10.  Ueberall  findet  sich  hier  qui  quum,  und  ist 
jedesmal  die  Beziehung  des  qui  leichter  und  verständlicher,  sjs  tn  unserer 
vierten  Rede, 

**)  Die$t*Ue»  habe  Uh  nachgewiesen  p.  19. 
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eptantifeus  statt  nee  opinantibna  edirt  hat  *).  Da»  incognitna  certe 
ist  gar  zu  trocken  und  kalt  and  sticht  sehr  ab  gegen  den  ardor, 
den  wir  in  dieser  Rede  so  häufig  wahrnehmen  z.  B.  c.  1:  laudo, 
laudo  tos,  Quirites  und  multa  wemini,  multa  audivi,  multa  legi  — 
c.  2:  pro  divinis  et  im.  mer.  div.  im.  debentur  —  c.  8:  Caesar 
fertur  in  caelum  (gemässigter  heisst  es  XI,  c.  10:  tunc  vel  in  cae* 
Iura  tos,  si  fieri  poterit,  humeris  nostris  tollemus),  und  besonders 
c.  3:  omnes  mortales  una  mente  eonsentiunt,  omnia  arma  ....  so  wie 
cap.  4:  omnium  mortalium  (wie  Cicero  im  Ganzen  selten  sagt  z. 
*  B.  in  Pis.  c.  40 :  omnes  mortales  omnium  generum,  aetatum ,  ordi« 
mim);  —  c.  4  das  mehrmalige  negat;  c.  5:  non  est,  non  est;  c, 
6:  victori  omnium  gentium  omne  certamen.  —  Im  2.  Cap.  sind  die 
Worte  cujus  de  laudibus  et  honoribus  nach  ihrer  Stellung  lediglich 
auf  die  Veteranen  zu  beziehen ;  aus  den  nachfolgenden  Worten  aber 
quem  enim  appellare  etc.,  in  welchen  er  aus  dem  vorhin  Erörter- 
ten einen  Schluss  zieht,  sollte  man  meinen ,  dass  cujus  auf  den 
Cäsar  gehe:  contra  quem,  qui  exercitus  dueunt,  iis  senatus  arbi 
tratur  singulares  exquirendos  honores.  Soll  der  Gedankenzusam- 
menhang vernünftig  sein,  so  muss  man  so  erklären :  „Ueber  die  Be- 
lobigungen und  Ehrenerweisungen  (praemia,  Ländereien  V,  2.  11. 
19)    der  Veteranen   soll  nach  dem  gefassten  Senatsbeschluss  m$g- 

*)  Es  sei  mir,  hier  erlaubt,  einige  Emendationen  beizubringen.  ^  Sind 
sie  auch  unbedeutend,  90  ist  es  immor  wichtig  genug  selbst  die  kleinsten 
Makel  in  den  Classikero  zu  tilgen.  Phil.  VII,  c.  3.  §.  Si  ego  itaque  pacis* 
der  treffliche  cod.  Vat.  hat  richtig  igitur,  doch  hat  es  meines  Wissens 
niemand  aufgenommen,  Orelli  dessen  nicht  einmal  erwähnt.  [Ist  bereits  von 

,Klotz  berichtigt.  R.  KJ\  Ebendaselbst  $.  9:  quid  est  inconstantia,  mobili- 
tate,  levitate  .  *..  turpius  muss  nach  dem  cod.  Vat.  verbessert  werden! 
quid  est  inconstantia,  levitate,  mobilitate,  weil  es  cap.  5  init.  heisst:  Reti- 
nenda  est  igitur  vobis  constantia,  gravitas,  perseverantia,  so  dass  die  gra- 
vitas  der  levitas  (beide  an  der  zweiten  Stelle)  und  die  perseverantia 
der  mobilitas  entspricht  [Ist  ebenfalls  schon  von  Klotz  berichtigt]  —  Pro 
Rabir.  c.  6  init.:  ac  de  clarissimi  patrui  toi  morte,  wo  Manutius  caris- 
simi  wollte,  mochte  ich  das  ironische  praeclarissimi-  vorschlagen.  —  Liv. 
XXII  c.  39  med.:  Cn.  Servilius  atque  Atilius ,  proximi  consules  ist  vor 
Atilius  nach  dem  cod.  Havn.  (cf.  ed.  Drakenb.)  offenbar  der  Vorname  Bf. 
zu  setzen,  und  ebenso  fehlt  im  Cic.  de  rep.  I,  19  §.  31  auetore  Metello 
et  P.  Mucio,  und  pro  Rose.  Am.  c.  28.  $.  77  te  nunc  appello,  P.  Scipio, 
te ,  Meteile  an  beiden  Stellen  gewiss  mit  Unrecht  der  Vorname  des  Me- 
tellus.  —  Liv.  XXII,  2  med.  nehmen  die  Erklärer  nicht  ohne  Grund  An. 
stoss  an  der  Stelle  aut  corpora  animis,  aut  animos  spe  sustinebant;  der 
Sinn,  wie  es  mir  scheint,   verlangt  beide  Male  haud.  —  Liv.  XXIV,  5 

.  gegen  Ende :  de  se  ipse  haud  eunetanter  fassus,  conscios  celabat  ist  nach 
inigen  Handschriften  ipso  zu  lesen,  als  Gegensatz  zu  conscios.  — ^  Cic. 
de  Legg.  III,  13  §.  31:  quis  non  frangeret  eorum  libidines,  nisi  illi  ipsi, 

3ui  eas  frangere  deberent,  cupiditatis  ejusdem  tenerentur?  Im  Plautus  fin- 
et  sich  zwar  teneri  mit  dem  Genitiv  (Ruddim.  inst.  Gram.  Lat.  ed.  Stailb. 
II  p.  165);  im  Cicero  ist  diese  »Construction  unerhört.  Ich  übergehe  die 
Varianten  bei  Moser  und  Bake ;  tupiditatibus  eis  dem  bei  Bake  scheint 
spatere  Correction,  die  ursprungliche  Lesart  cupiditatis  eisdem,  und  in- 
terpungire  und  emendire  ich,  wenn  es  anders  eine  Emendation  heissen 
kann :  qui  eas  frangere  deberent  euptditates,  eisdem'  tenerentur« 

20* 
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liehst  bald  ein  Antrag  gestellt  werden.  Durch  diesen  Beschloss  ist 
Antonius  (indirect :  non  verbo  sed  re)  offenbar  für  einen  Feind  er* 
klärt  worden,  und  einen  Feind  müssen  auch  wir  ihn  nennen,  da  der 
Senat  für  die ,  welche  Heere  gegen  ihn  fuhren  ,'  Ehrenerweisungen 
bestimmt.'*  Wenn  nun  diese  Erklärung  richtig  ist,  so  ist  doch  auf- 
fallend der  Plural  qui  exercitus  dueunt,  iis,  da  er  nur  des  einen 
Cäsars  erwähnt  hat.  Egnatulejus,  welcher  allerdings  nnr  eine  un- 
tergeordnete Rolle  spielt,  wird  erst  zu  Ende  des  2«  Cap.  beiläufig 
genannt ,  und  dort  die  Hauptsache  quem  senatus  merito  paullo  ante 
laudavit,  zur  Nebensache  gemacht,  wie  denn  diese  Worte  nach  den 
vorigen  (qui  ex.  duetint,  iis  sen.  arh.  sing.  exq.  hon.)  gar  nicht  mehr 
nothig  waren.  Vom  Brutus  spricht  der  Redner  erst  cap.  3.  Im 
2.  Cap.  ist  es  also  den  Redner  Nebensache  mit  den  Worten  qui 
exercitus  dueunt,  iis  ....  honores,  d.  h.  Nebensache  damit,  die  Ver- 
handlungen und  Beschlussnahme  des  Senats  zu  referiren;  die  Haupt« 
sache  ist  ihm  darzuthun,  dass  man  den  Antonius  als  einen  Feind 
ansehen  müsse. 

Im  3.  Cap.  heisst  es:  legiones,  quae  te  reliquerunt,  quae  a  te 
arcessitae  sunt.  Schon  früher  hatte  ich  diese  Wortstellung  gemiss- 
billigt ,  denn  zuerst  wurden  doch  diese  Legionen  vom  Antonius  ge- 
rufen, und  dann  verliessen  sie  ihn.  Wenn  Herr  Jordan  mich  auf 
Garatoni  verweist,  so  finde  ich  dort  nichts,  das  diese  Stellung 
rechtfertigen  könnte.  Durch  das  arcessere  macht  sich  Antonius 
schuldig  gegen  den  Staat;  die  Hauptsache  aber,  wie  der  Zusam- 
menhang lehrt,  ist  in  diesem  Safze  nicht  das  arcessere  (was  ne- 
benher einen  Vorwurf  gegen  den  Antonius  enthält) ,  sondern  das 
relinquere;  eben  deshalb  werden  ja  die  Legionen  vom  Senate  be- 
lobt, weil  sie  den  Antonius  verlassen  haben,  und  die  Relation  des 
Senatsbeschlusses  muss  dem  Redner  die  Hauptsache  sein.  Die 
Worte  quae  a  te  arcessitae  sunt,  sind  also  nur  ein  erläuternder  Zu- 
satz zu  legiones,  quae  tes reliquerunt,  und  ich  sehe  nicht  ab,  wie 
die  Stellung,  die  wir  im  Text  finden,  die  einzig  richtige  ist.  In  cap. 
3  zu  Anfang  noch  ein  schöner  Gedanke :  Laudantur  (nämlich  a  se- 
oatu,  wie  aus  cap.  2  erhellt)  exquisitissimis  verbis  legiones  —  qua- 
rutn  legionum  fortissimum  verissimumque  Judicium  confirmat  senatus. 
Das  ist  doch  ein  Klingelgeschelle !  Wolf  in  praef.  ad  Marc.  p.  XXXVI 
citirt  Sueton.  Claud.  c.  41 :  Composuit  et  de  vita  sua  octo  Volu- 
mina, magis  'inerte  quam  ineleganter;  item  Ciceronis  defensioneoK 
adversus  Asinii  Galli  libros,  satis  eruditam,  und  setzt  hinzu:  Ergo 
scribere  aliquis  potest  eleganter  et  erudite,  et  tarnen  inepte. 

Nachdem  der  Redner  gegen  Ende  des  4.  Cap.  die  Farben  stark 
aufgetragen  hat  (ut  precamini,  und  besonders  sive  enim  prodigiis 
atque  portentis,  wovon  wir  gar  nichts  wissen),  folgt  c.  5  und  6 
die  cohortatio,  die  er  selbst  ankündigt  und  mit  Affect  beginnt: 
Non  est,  non  est.  Den  Hauptänstoss  in  dieser  cohortatio  erregt 
die  Stelle  c,  5 :  Agitur  enim  non  qua  conditione  victuri,  sed  vietn- 
rine  simus,  an  cum  supplicio  ignominiaque  perituri.     Da  qua  con- 
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ditione  so  viel  ist  als  libertate  an  Servitute,  so  spricht  Cice.ro  hie- 
mit  einen  Gedanken  aus ,  der  nicht  blos  für  die  Sachlage  unpassend, 
sondern  auch  seiner  Person  und  überhaupt  eines  freigeboruen  Ro? 
lners  unwürdig  ist*).  Mit  diesen  Worten  stimmen  zwar  überein  die. 
Worte  kurz  zuvor:  Neque  enim  ille  servitutem  vestram,  ut  antea, 
sed  jam  iratus  sanguinem  coneupiseit;  aber  sowol  in  dieser  Rede 
als  in  allen  Philippischen  sägt  Cicero,  es  handle  sich  darum,  ob  den 
Römern  Freiheit  oder  Knechtschaft  zu  Theil  werden  solle ,  und  mag 
ich  die  in  meiner  frühern  Schrift  p.  83  ff.  citirten  Stellen  nicht 
durch  andere  Belege,  deren  sich  noch  viele  anführen  Hessen ,  ver- 
mehren **).  Haben  wir  also  einen  Gedanken ,  der  weder  für  die 
Zeit  passt,  noch  aus  dem  Munde  eines  freien  Römers  kommen  kann, 
so  ist  andrerseits  auch  zu  bemerken ,  dass  dieser  Gedanke  im  grell* 
sten  Widerspruch  steht  mit  dem  Anfange  und  dem  Schlüsse  der 
Rede:  cap.  1:  et  alacritatem  mihi  summam  defendendae  rei  pubii- 
cae  affert,  et  spem'recuperandae  —  prineeps  vestrae  libertatis  de« 
fendendae  fui;  —  cap.  6:  ad  spem  libertatis  exarsimus,  und  zu« 
gleich  läugnet  er  mit  diesen  Worten  die  reliquas  actiones  c.  1. 
Mit  den  Worten  Agitur  enim  etc.  sagt  der  Republikaner:  „Es  han- 
delt sich  darum,  .ob  wir  unser  Leben  erhalten,  oder  eines  schimpf- 
lichen Todes  sterben;  gern  wollen  wir  auch  die  Knechtschaft  dul- 
den, wenn  wir  nur  unser  Leben  fristen."***)  Wie  konnte  er  nach» 
her  c.  6  extr.  dann  noch  wol  sagen:  sie  Antonii  nefarium  latroci- 
nium  ....  brevi  tempore  oppressum  audietis.  Wie  kann  er  über- 
haupt des  Friedens  da  noch  gedenken  c.  5.  §«11  und  c.  6*  §•  14,  des- 
sen Erwähnung  wol  besser  für  die  7.  und  12.  Rede  passt.  Auf  sol- 
chen Widerspruch  in  ein1  und  derselben  Rede  finden  Cicero's  Worte 
Anwendung  Phil.  II,  c.  8:  Tarn  autem  eras  exeors,  ut  tota  in  orä* 
tione  tua  tecum  ipse  pugnares ;  ut  non  modo  non  cohaerentia  inter 
se  diceres,  sed  maxime  disjuneta  atque  contraria;  ut  non  tanta  me- 


*)  In  neiner  Ausgabe  schon  habe  ich  denselben  Grundgedanken  aos- 

Sesprochen.  Herr  Jordan  nennt  das  „Salbaderei,"  spricht  von  „wahrh- 
aft lächerlich"  j».  8.  w.  und  macht  gleichwol  mir  den  Vorwurf, 
dass  ich  „mit  unwürdigen  Ausdrücken  über  den  vermeintlichen 
Pseudo  Cicero  herfahre  "  Ich  wiederhole,  dass  ich,  was  Herrn  J.  ent- 
gangen ist,  gerade  die  härtesten  Vorwurfe  aus  Wolfs  Commentaren  wort- 
lich entnommen  habe.  ^Ein  Recensent  stellt  sich  als  solcher  über  den 
Verfasser,  und  versteht  also  die  Sache  besser,  oder  glaubt  wenigstens  sie 
besser  zu  verstehen,  und  eben  deshalb  erwartet  man  von  ihm  mit  Recht, 
dass  er  frei  von  aller  Leidenschaftlichkeit,  die  Nichtigkeit  der  erhobenen 
Beschuldigungen  durch  schlagende  und  triftige  Grunde  darthut.  Eine 
solche  Wiederlegung  fordert  die  Sache,  verpflichtet  zum  Dank  und  er 
wirbt  Achtung. 

**)  Ueber  das  servire  findet  sich  eine  interessante  Stelle  Cic.  de  orat. 
I,  52  §.  225-227. 

***)  Phil.  III,  sub  fin. :  Multa,  quae  in  libera  ci  vi  täte  ferenda  non  es- 
sent,  tulimus  et  perpessi  sumus:  alii  spe  reenperandae  libertatis,  aÜi  tri- 
vendi  nimia  cupiditate. -XIII,  c.  21:  optatisshuum  est  vincere  . ...,  postre- 
rnuni  omnium ,  maximam  turpitudinem  suseipere  vitat  cupiditate. 
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cum,  quanta  tecum  tibi  esset  contentio!  In  c.  6«  §•  15  ist  der  Zu- 
satz  victori  omni  am  gentium  subtil*);  doch  ich  übergehe  dies  and 
mehreres  andere,  das.  mehr  Sache  des  Gefühls  ist,  und  entgegne 
nur  noch  auf  die  Worte  c  5:  qoanquam  alia  omnia  incerta  sunt 
etc.  mit  Cicero  Phil.  XIII,  c.  20:  Sed  jam  se  colligit,  et  ad  extre- 
moffl  incipit  philosophari. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  diese  Abhandlung  einige  fragmenta- 
rische Bemerkungen  über  die  Philippischen  Reden  anzureihen.  Am 
31.  August  kehrte  Cicero  von  seiner  Reise  zurück,  und  hielt  am 
2.  September  a.  u.  710,  nachdem  Antonius  Tags  zuvor  sich  heftig 
gegen  ihn  geäussert  hatte,  die  erste  Philippische  Rede.  Antonius 
war  nicht  gegenwärtig.  So  gemässigt  Cicero  sich  in  der  ersten 
Rede  zeigte.  (I,  4  extr.  u.  c.  11),  wurde  doch  Antonius  erbittert 
und  hielt  am  19.  September  im  Senat  eine  heftige  Gegenrede.  Ci- 
cero wohnte  dieser  Senatssitzung  nicht  bei,  sondern  schrieb  die 
zweite  Philippische  Rede  nieder,  die  bekanntlich  so  gehalten  ist, 
ab  wäre  sie  an  demselben  Tage  und  unmittelbar  nach  der  Rede 
des  Antonius  gesprochen.  Ich  führe  hier  eine  Stelle  an  aus  Wolfs 
Vorrede  ad  Mar  cell.  p.  XVII:  Ita  scriptae  sunt,  qtiae  partim  ne 
haberi  quidem  potuerunt,  Verrinae  et  Philippicae,  et  plures  aliae. 
Welche  Philippischen  Reden  sind  hier  gemeint?  Dazu  citirt  er  Att. 
II,  1:  Oratiunculas,  et  quas  postulas,  et  plures  etiam  mittam;  quo- 
niam  quidem  ea,  qnae  nos  scribimus  adolescentulorum  studiis  exci- 
tati,  te  etiam  delectant  etc.  „Loquitur  ibi  de  Philippicis"  setzt  Wolf 
hinzu,  irrt  aber,  indem  Cicero  von  den  Philippischen  Reden  des 
Demosthen.es  spricht,  wie  denn  jener  Brief  schon  a.  u.  694  ge- 
schrieben ist.  Am  9.  October  ging  Antonius  nach  Brundisium,  um 
die  vier  Macedonischen  Legionen  für  sich  zu  gewinnen.  Er  berief 
den  Senat  zum  24.  November  (a.  d.  VIII  Kai.  Dec;  cf„  Phil.  HI, 
8),  verlegte  dann  aber  die  Sitzung  auf  den  28.  November  (in  a. 
d.  IV  Kai.  Dec),  an  welchem  Tage  er  nach  Gallien  eilte,  oder 
wie  Cicero  sich  auszudrücken  pflegt:  fugit  (III,  c.  9  u.  10),  nach- 
dem er  zuvor  noch  die  Provinzen  seinem  Wunsche  gemäss  hatte 
rerloosen  oder  vertheilen  lassen.  Cicero  hatte  sich  aus  Rom  ent- 
fernt, kehrte  aber  wieder  am  9.  December;  die  neuen  Volkstribu- 
nen  traten  ihr  Amt  am  10.  December  «an  und  beriefen  den  Senat  auf 


*)  In  meiner  Schrift  S.  37  hatte  ich  die  Anmerkung  zu  den  Worten 
victori  omnium  gentium  ironisch  eingeleitet  mit  den  Worten  snbtilius  sie. 
Herr  Jordan  aber  äussert  sich ,  ich  hätte  eine  Probe  gegeben ,  wie  diese 
Worte  in  ein  subtilins  et  sene  dignum,  dicendi  genua  zu  verwandeln  seien* 
Er  entstellt  also  durch  jenen  Zusatz  meine  Meinung,  um  die  Sac^e  lächer- 
lich zu  machen.  Wer  zu  solchen  Mitteln  seine  Zuflucht  ergreift,  verräth 
dadurch  die  Schwäche  seiner  Beweisführung.  In  mehreren  Punkten  habe 
ich  gezeigt,  mit  welchen  Waffen  Hr.  J.  kämpft;  manches  findet  auch  in 
dem  Zusammenhange  meiner  Erörterungen  seine  Widerlegung,  und  ande- 
res endlich,  z.  B.  die  Bemerkung,  laudare  besage  mehr  als  probare  (was 
ich  selbst  ohne  die  Berufung  auf  Döderleins  Synonymik  gern  glaube),  habe 
ich  absichtlich  mit  Stillschweigen  übergangen« 
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den  20.  Dezember.  An  diesem  Tage,  also  22  Tage  nach  4er  Flacht 
des  Antonius,  hielt  Cicero  die  dritte  PhHippische  Rede  im  Senat« 
Die  designirten  Consuln  Pansa  und  Hirtius  waren  nicht  zugegen; 
Phil.  V,  11.  §.  30  und  dort  Mannt.  Zu  den  Worten  III,  c.  1:  quod 
flagitabam  equidem  quotidie  schreibt  Manutius:  post  profectionem 
scilicet  Antonii;  ich  mochte  sie  lieber  so  erklären:  postquam  Cicero 
Romam  rediit  Am  20.  December9  unmittelbar  nach  der  Senats* 
Sitzung,  sprach  Cicero  eine  vierte  Rede  vor  dem  Volke  (Ep.  ad 
Brut.  XI,  6}.  Die  fünfte  Philippische  Rede  fällt  auf  den  1.  Ja- 
nuar 711;  die  sechste  auf  den  3.,  oder  nach  Manutius  wahrschetn* 
lieh  auf  dm  4.  Januar  (VI,  1.  §.  3 :  haec  sententia,  Quirites,  sie  per 
ftriduum  valuit),  und  zwar  unmittelbar  nach  einer  Senatssitzung; 
Wurden  nun  den  drei  Gesandten,  die  zum  Antonius  abgeschickt 
wurden,  zwanzig  Tage  Frist  gestattet  (VI,  c.  6),  und  gingen  sie 
ohne  Zögerung  von  Rom  ab  (VI,  3  §.  7:  ntinam  [legatü]  nihil  ha- 
beret  morae);  so  konnte  die  achte -Rede  — denn  die  siebente 
fallt  noch  vor  der  Rückkehr  der  Legaten,  ich  denke  auf  den  13. 
Januar«  idibus  —  nicht  vor  dem  26.  Januar  gehalten  werden,  nach- 
dem Tags  zuvor  (erat.  VIII  init.)  die  Gesandten  die  Antwort  des 
Antonius  überbracht  hatten*).  Die  achte  Rede  fällt  vielleicht  Ende 
Januar  oder  Anfangs  Februar  *  die  neunte  ist  am  Tage  nach  der 
achten  gehalten.  Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  Cicero  die  achte 
Rede  wirklich  gehalten  bat,  -oder  nur  geschrieben  im  regen  Inter- 
esse für  die  Sache,  um  zu  zeigen,  wie  das  S.  C.  Tags  zuvor  hätte 
abgefasst  werden  müssen.  Auf  eine  Aenderung  jenes  Beschlusses 
konnte  er  unmöglich  rechnen,  da  er  den  Consul  Pansa  nicht  aiif 
seiner  Seite  hatte,  wie  dieser  auch  später  bei  der  elften  Rede  Sieh 
der  Ansicht  Cicero's  widersetzte:  ep.  Farn.  XII,  7.  Unmittelbar 
nach  der  elften  Rede  sprach  Cicero  vor  dem  Volke  (ep.  Farn. 
XII ,  7) ,  welche  Rede  aber  bekanntlich  nicht  auf  uns  gekommen: 
ist**).  Die  vierzehnte  Rede  fällt  auf  den  22.  April,  nachdem 
am  15«  April  die  für  Antonius  ungünstige  Schlacht  bei  Mutina  ge- 
liefert war.  Als  Lepidus  sich  mit  Antonius  am  29.  Mai  verbunden 
hatte,  wurde  I^epidus  am  30.  Juni  Tom  Senate  für  einen  Feind  er- 
klärt.    Da  somit  zwischen  dem  22.  April  und  7.  December,    dem 


*)  Im  Lexic.  Cic.  ed.  Schütz  tom.  IV.  p.  389  heisst  es  fälschlich 
quod  Cicero  Idib.  Mart.  Philippica  *>ctava  reprehendit  4*  —  und  kurz  zu- 
vor: Legati  ab  Antonio  ....  initio  Febr.  Roma«  reversi.  Da  mir  jetzt 
■n  wenig  Quellen  zu  Gebote  stehen,  so  weiss  ich  nickt,  worauf  «ich  die 
letztere  Notiz  gründet.  *  Dass  aber  Cicero  die  achte  Rede  vor  den  Idus 
des.  März  hielt,  ergibt  sieb  aus  dem  Schlots  deraelben  $.  83t  Borom,  qai 
cum  M.  Antonio  sunt,  qui  ab  armis  diseessoriat,  et  aut  ad  G.  Panaam 
....  ante  Idus  Martias  primas  adierint,  iia  ne  frandi-sk,  quod  cum  M. 
Antonio  fnerkrt. 

**)  Im  Lex.  Cic.  ed.  Schutz  tom.  IV»  p.  890  wird  für  die  elfte  Rede 
der  1.  April  angegeben;  dagegen  tom.  I,  p.  1.27  extr.  heisst  «0,  sie  sei 
vor  dem  19.  März 'gehalten.  Bei  mangelnden  Hulumitteln  ist  es  mir  jetzt 
nicht  möglich,  den  ürrthum  zn  'berichtigen. 
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Todestage  Cicero1«,  wichtige  Ereignisse  liegen  (und  in  der  Zeit  vom 
20.  December  bis  22.  April  hatte  Cicero  zwölf  Reden  gehalten, 
nenn  im  Senate  und  drei  vor  dem' Volke):  so  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit annehmen,  dass  er  nach  nnserer  vierzehnten  Rede  noch 
öfter  gegen  den  Antonius  auftrat4").  Nun  finden  wir  wirklich  noch 
awei  Citate  einer  späteren  Philippischen  Rede  beim  Arusianus  Mes- 
sias p.  225  ed.  Lindem.:  Deflexit  de  proposito.  Cic.  Philip.  XVI: 
Laterensis  ne  vestigium  quidem  deflexit.  Disceptata  lis  est.  Cic.  Phil. 
XVI:  Non  est  illa  dissensio  disceptata  hello.  Zur  ersten  Stelle  lau- 
tet Lindemann's  Anmerkung:  Numerum  XVI  uterqoe  Cod.  exhibet. 
Sed  in  numeris  exhibendis  non  magnopere  fidem  habettt  ht  codd. 
Und  zur  zweiten  Stelle:  Numerum  XVII  Cod.  A.  M.  sed  XVI,  quem 
dedi,  Cod.  Gu.  Tum  dessensio  Cod.  A.  M  Recte  dissensio  Cod. 
Gu.  Herr  Jordan  tadelt  mich  hart**),  dass  ich  die  Stelle  des  No- 
nius  s.  v.  Projectum :  M.  Tüll,  in  Philipp,  lib.  qitart  ff.  wirklich  auf 
die  vierte  Rede  beziehe,  spricht  dann,  um  mich  zu  „belehren,4* 
ausfuhrlich  **on  den  Nachlässigkeiten  in  den  Handschriften  der  alten 
Grammatiker  (worauf  ich  in  meinen  sonstigen  Schriften  selbst  öfter 
aufmerksam  gemacht  habe),  rühmt  ferner  die  Unbesonnenheit  des  Ma- 
jns  p.  509  über  jene  beiden  Citata  des  Fronto  oder  Anis.  Mess. 
aus  Phil.  XVI  und  XVH,  und  führt  endlich  dessen  Worte  an:  Ita 
evidenter  codex  habet,  essetque  omnino  hie  locus,  ex  quo  trium 
Philippicarum  Tulli  praeter  engnita  hueusque  XIV  notitiam  habere- 
mus.  Sed  quoniam  codex  abundat  erroribus,  sedulo  quaerendum 
est  in  Tullianis  operibus  editis  num  hi  loci  oecurrant  Diese  Worte 
finden  sich  nun  aber  meines  Wissens  im  Cicero  nicht,  und  da  es 
undenkbar  scheint,  dass  Cicero  bei  so  wichtigen  Ereignissen  ***)  nach 


*)  Aus  dem  Leben  Cicero's  beim  Plntarch  laset  sich  weder  in  Be- 
sag auf  die  vierte  noch  die  späteren ,  für  uns  verlorenen  Philippischen 
Heden  etwas  entnehmen. 

**)  Hr.  Jordan  äussert  sich:  „Wusste  oder  bedachte  Hr.  Kr.  nicht, 
wie  gar  häufig  die  alten  Grammatiker  ungenau  und  geradezu  falsch  citiren, 
wie  z.  B.  Nünius  selbst  p.  36  (96).  Cic.  Nat.  Deor.  III  statt  de  Orat. 
III.  cf.  Orelli  Vol.  IV,  2  p.  122."  Hr.  J.  misst  also  auffallender  Weise 
diesen  Irrthum  nicht  den  Abschreibern,  sondern  dem  Nonius  bei ,  während 
doch  an  der  von  ihm  citirten  Stelle  sich  die  ganz  richtige  Bemerkung  des 
Dayies  findet:  „Locus  legitur  lib.  3  de  Orat.  c.  25;  ut  UbrariU  sit  adscri- 
bendum,  qood  IJbro  3  de  Nat.  D.  tribuatur."  Wie  ungenau  die  alten 
Grammatiker  und  Lexikographen  oft  die  Buchertitel  citiren,  und  wie  durch 
die  Schuld  der  Abschreiber  die  Zahlen  häufig  fehlerhaft  sind,  habe  ich 
besonders  in  meinen  fragm.  histor.  Rom.  schon  vor  vierzehn  Jahren,  na- 
mentlich auch  in  Bezug  auf  den  Nonius  an  sehr  vielen  Stellen  nachgewie- 
sen und  von  diesem  Schriftsteller  insbesondere  gesagt,  dass  er  seinen  Her- 
aasgeber  noch  erwarte. 

***)  Zu  vergleichen  sind  die  um  diese  Zeit  geschriebenen  Briefe,  be- 
sonders im  X.  und  XII.  Buch  ad  Div.  Der  24.  Brief  des  X.  B.,  vom 
Plauens  an  den  Cicero  gerichtet,  ist  datirt  vom  28.  Juli  (V.  Kai.  Sext. 
ex  castris).  XII,  10  schreibt  Cicero  an  den  Cassius:  Lepidus,  tuus  affinia, 
maus  familiaris,  pridie  Kai.  Qointiles  sententiis  omnibua  hostis  a  senatn 
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unserer  vierzehnten  Rede  fortan  tiefet  Stillschweigen  beobachtet  habe: 
so  nehme  ich  keinen  Anstand,  die  beiden  Citate  des  Anis.  Mess.  als 
richtig  anzuerkennen,  zumal  der  Inhalt1  sehr  wohl  für  eine  spätere 
Philippische  Rede  passt.  Laterensis,  der  Legat  des  Lepidus,  wird 
erwähnt  in  den  in  diese  Zeit  fallenden  Briefen  des  Plancfis  an  den 
Cicero  ep.  Fairi.  X,  11.  15.  18.  21  und  23.  Plancus  rühmt  seine 
patriotische  Gesinnung ;  er  tödtete  sich  selbst  nach  der  Vereinigung 
des  Lepidus  und  Antonius.  Das  andere  Fragment  lässt  sich  auf 
den  über  Antonius  bei  Mutina  erfochtenen  Sieg  beziehen :  ep.  Farn» 
X,  SO.  Es  könnte  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  Cicero 
noch  andere  Philippische  Reden  gehalten  und  edirt  habe,  die  zwi- 
schen die  uns  erhaltenen  vierzehn  Reden  fielen  *).  Dass  er  un- 
mittelbar nach  unserer  elften  Rede  noch  eine  vor  dem  Volke  hielt; 
ersehen  wir  aus  der  interessanten  Stelle  ep.  Farn.  XII,  7>  doch 
wissen  wir  nicht,  ob  er  dieselbe  ausarbeitete  und  herausgab,  wel- 
ches jedoch  wahrscheinlich  ist,  da  er  gewiss  im  regen  Interesse 
für  die  Sache  wünschte,  dass  alle  gegen  Antonius  gehaltenen  Reden 
in  einem  corpns  (totum  ccopa  ad  Att.  II,  1.  §.  3)  beisammen  eii- 
stirten.  Der  Verlust  dieser  Rede  ist  ein  Schade:  wir  würden  bes- 
ser über  die  Beschaffenheit  der  vierten  Rede  und  ihr  Verhältnisa 
zur  dritten  nrtheilen  können,  da  diese  beiden  Reden  denselben  Ge- 
genstand behandelten,  der  unmittelbar  zuvor  im  Sertat  war  verhau-« 
delt  worden.  Hätte  Cicero  aber  jene  verlorene  Rede  gar  nicht 
schriftlich  aufgesetzt,  so  könnte  es  vielleicht  manchen  berreqbderiy 
dass  eine  vierte  Rede  existirt  und  sich  Citate «.  aus  einer  solchen 
finden.  Ans  den  Worten  Phil.  VI  c.  3,  init. :  Itaque  quod  paullo 
ante  feci  in  senatu,  faciam  apnd  vos.  Testificor,  denuntio  ff.  könnte 
man  versucht  sein  zu  meirien,  Cicero  habe  an  demselben  Tage'  (an» 
4.  Januar)  eine  Rede  im  Senate  gehalten  und  diese  sei  verloren 
gegangen.  Doch  scheint  es  keine  förmliche  Rede  gewesen  zu'  sein 
nach  c.  6.  §•  16:  Quo  etiam,  nt  confitear  vobis,  Quirites,  minus 
hbdierno  die  coiitendi,  minus  laboravi,  ut  mihi  senatus  assentiens 
tumulttun  decerneret,  saga  sumi  juberet,  zumal  er  in  der  fünften 
Rede  seine  Ansicht  ausführlich  genug  dargelegt  hatte. 

-  August  Krause. 

* 

jndicatus  est  ceterique,  qui  ona  cum  illo  a  re  publica  defeceront:  quibus 
tarnen  ad  sanitatem  redeundi  ante  Kai.  8eptemb.  potestat  facta  est. 

*)   Man  vergleiche  z    B.   den  Brief,   welchen   Cicero  am   11.  April 
711  (JII  Idus  Apriles)  an  den  Plancus  schrieb  ep.  Farn.  X,  12. 
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Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Bacher  Cicero'*  de  Legibus* 

Vom 
Oberlehrer  Dr.  C.  Feldhuegel  in  Zeitz. 


II,  14«  34.  Nach  der  Lesart  der  besten  Handschriften  nrasa 
man  annehmen,  dass  io  der  Urhandschrift,  aus  welcher  mittelbar  alle 
unsere  Handschriften  abgeleitet  sind,  nicht  et  ipsa,  *i  patero,  brevi 
stand,  sondern  et  ipsi  potero  brevi.  So  hat  z.  B.  E,  ingleichen 
Gud.  2  nnd  jedenfalls  auch  der  mit  diesem  sonst  so  augenfällig 
übereinstimmende  4;  und  so  stand  anch  in  den  Vossischen  Hand- 
schriften A  und  B,  ra  denen  ip  vor  si  radirt  erscheint.  Und  bei 
genauerer  Vergleichung  der  von  Andern  benutzten  Handschriften 
durften  noch  manche  nicht  ipsa  si,  sondern  ipsi  haben,  wie  denn  das 
Gud.  2  ganz  deutlich  hat,  obgleich  Görenz  versichert,  in  allen  sei- 
nen Handschriften  stehe  ipsa  si.  Wenn  nun  von  Seiten  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  das  ipsa  hier  grosses  Bedenken  erregt,  wie  Mad- 
Tig  de  fin.  p.  303  mit  Recht  behauptet,  so  wird  man  um  so  we- 
niger die  Lesart  et  ipsa  si  noch  ferner  vertheidigen  woHen ,  da  sie 
offenbar  nur  Conjectnr  ist,  statt  deren  sich  von  selber  die  Conjectift 
et  id,  si  potero,  brevi  darbietet,  die  sich  auch  schon  im  cod.  Voss. 
C.  findet.  Dass  durch  das  Pronomen  is,  welches  ebensowol  auf 
ganze  Gedanken,  wie  auf  einzelne  Begriffe  hinweist,  eine  nähere 
Bestimung  des  Begriffs  mit  einem  gewissen  Nachdruck  hinzugefugt 
wird,  ist  bekannt;  und  ebenso  gewöhnlich  ist  es,  dass  aus  einem 
vorausgehenden  Verbalbegriff  ein  allgemeinerer  entnommen  und  in 
Gedanken  ergänzt  wird.  Vgl.  Cic.  Phil.  XI,  2.  5  qüaestionemhabait  pe. 
onniae  publica«  idque  per  biduum.  Cic  fem.  XIII,  16.  Apollo- 
nium  doctum  hominem  cognovi  et  studiis  optimis  deditum  idque  a 
puero. 

III,  3*  9  stand  in  der  Urhandschrift,  wie  aus  genauerer  Be- 
trachtang der  handschriftlich  überlieferten  Lesarten  hervorgeht;  (S. 
deren  Angabe  bei  Bake,  Moser,  Görenz  und  Davis.)  ast  quando  con- 
sul  is  est  magistratusve  populi  nee  reliqui  magistratus  ne  sunto, 
auspicia  patrum  sunto.  Betrachten  wir  aufmerksam  den  Gedanken- 
gang, den  Cicero  hier  genommen,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  er 
folgenden  Gedanken  ausdrücken  wollte:  Wenn  die  obern  Ma- 
gistrate, denen  das  Recht,  die  Concilien  zu  berufen, 
zusteht,  nicht  vorhanden  sind,  so  soll  der  Senat  die 
Auspicien  halten  und  einen  Interrex  zur  Wahl  der 
Consuln  aus  seiner  Mitte  wählen.     Das  hat  schon  Madvig 
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in  seinen  Emendatt.  S.  83  dargethan.  Allein  wenn  *er  die  Con- 
jector  ast  quando  consules  magisterve  popnli  nee  reliqui  magistra- 
tos  nee  escuDt  auspicia  patrnm  sunto  vorschlägt,  so  bürdet  er  damit 
dem  Cicero  offenbar  etwas  Sprachwidriges  auf.  Man  musste  wenig- 
stens sagen :  ast  quando  consules  magisterve  populi  nee  reliqui  magi- 
stratus  non  eseunt.  So  würde  der  Satz  anfangs  gebildet,  als  sollten 
die  Subjecte  des  Satzes  einfach  verbunden  und  das  ihnen  gemein** 
same  Praedikat  zuletzt  Vereint  werden,  (ast  quando  consules  magi- 
sterve populi  reliquique  magistratus  non  eseunt)  im  Fortgange  der 
Rede  aber  wurde  beim  dritten  Subjecte  die  schon  im  Sinne  liegende 
Negation  vorweggenommen,  wie  dies  z.  B.  Terent.  thut  in  den  von 
Madvig  S.  8S  angeführten  Stellen  Eun.  V,  8t  47  ad  omnia  haec 
magis  opportunus  nee  magis  ex  usu  tuo  nemo  est«  Heaut.  I,  1.  11. 
Agrum  in  his  regionibus  meliorem  neque  preti  maioris  nemo  habet. 
Allein  die  urhandschriftliche  Lesart  ast  quando  consul  is  est  führt 
auf  einen  natürlichem  und  weniger  gezwungenen  Ausdruck.  Denn 
hält  man  fest,  dass  quando  in  der  Handschrift,  aus  welcher  die  Ur- 
Handschrift  geflossen,  geschrieben  war  qfi,  wie  es  im  Gud.  2  sich 
geschrieben  findet,  so  konnte  zwischen  qn  und  consul  sehr  leicht 
nee  ausfallen.  Und  macht  man  nachher  aus  consul  is  est  —  con- 
sul escit  und  aus  ne  sunto  —  eseunt ,  was  leicht  bei  der  öftern 
Wiederkehr  der  Imperativform  in  den  Imperativ  verwandelt  werden 
konnte,  so  ergibt  sich  folgende  in  Absicht  auf  Gedanke  und  Sprache 
gleich  einfache  und  natürliche  Schreibart ;  Ast  quando  nee  consul 
escit  magisterve  populi  nee  reliqui  magistratus  eseunt,  auspicia  pa- 
trum  sunto  olliqtie  ex  se  produnto,  qui  comitiatu  creare  consules 
rite  possit.  Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  unter  dem  ma- 
gister  populi  der  Dictator  (vgl.  §.  9)  und  unter  dem  reliqui  magi- 
stratus nur  die  übrigen  hohem  Magistrate,  denen  das  Recht,  in  Ab- 
wesenheit der  Consuln  oder  des  Dictators  die  Concilien  zu  halten, 
zustand,  also  die  Prätoren  zu  verstehen  sind.  7 

III,  5.  12.  Sed  ea  paene  nostrae  civitatis,  etsi  a  -te  paullum 
allatum  est  novi.  Dies  ist  die  Lesart  aller  Handschriften.  Bake 
nimmt  zuerst  Anstoss  %n  derselben.  Insofern  sich  sein  Bedenken 
auf  die  Auslassung  des  Yerbum  est  bezieht,  kann  man  ihm  beipflich- 
ten, da  weder  eine  allgemeine  Sentenz  ausgesprochen  wird,  noch 
irgend  wie  ein  äffe ctt oller  Uebergang  hier  ersichtlich  ist.  D<x& 
scheint  es  schon  um  desswillen  gerathener,  est  zwischen  nostrae 
und  civitatis  einzuschalten,  weil  est,  das  in  den  Handschriften  e  ge- 
schrieben wird,  nach  dem  e  in  nostrae  leichter  ausfallen  konnte, 
als  nach  civitatis.  Wenn  er  aber  ferner  das  eine  Exception  hinzu- 
fügende etsi  verwirft,  weil  dies  nur  dann  passe,  wenn  nicht  schon 
zuvor  durch  paene  eine  Beschrankung  hinzugefugt  sei,  so  dürfte 
dies  schwerlich  Beifall  finden.  Hatte  Cicero  gleich  durch  paede 
schon  eine  Beschränkung  hinzugefügt,  so  tritt  doch  der  Gedanke 
der  Uebereinstimmung  seines  Gesetzes  mit  dem  des  röui.  Staates 
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so'sebr  in  den  Vordergrund,  dass  er  den  beschränkenden  Znsatz,  zumal 
da  die  Beschränkung  zugleich  bestimmter  gefasst  ist,  wol  hinzufügen; 
konnte.  Wie  übrigens  hier  an  unserer  Stelle ,  so  ist  auch  III,  §.,  27  für 
populäre  sane  nothwendig  mit  Turn.  Mannt.  Lamp.  zu  schreiben  popu- 
läre est  sane.  Darauf  führt  auch  die  offenbar  schon  in  der  Urhandschrift 
befindliche  Lesart  populäre.-  Mit  Unrecht  dagegen  will  Madvig  Emen- 
datt.p.  7  Leg.  I,  7.  23  est  nach  eaque  eingeschoben  wissen.  Map 
halte  nur  fest,  dass  est  in  den  Worten  nihil  est  ratioue  melius  Verbum 
substantivum  und  nicht  copula  ist,  und  man  wird  leicht  finden,  dass 
der  Begriff  desselben  sich  auch  auf  die  folgenden  Worte  eaque  et 
in  nomine  et  in  deo  erstreckt. 

III,  10.  23.  Ob  in  der  Urhandschrift  nam  isto  modo  vel  con- 
sulatus vituperet,  wie  Gud.  2.  ö.  Dr.  2.  Brux.  Vienn.  haben,  oder 
vituperet  est,  wie  in  £  ist,  oder  vituper  est,  wie  B  und  wahrschein- 
lich auch  A  von  der  ersten  Hand  hat  (denn  von  der  zweiten  hat 
er  vituperabilis),  will  ich  unentschieden  lassen.  Vituperio  est,  was 
in  einigen  Handschriften  gefunden  und  von  Gebh.  Dav.  Ern.  in  den 
Text  aufgenommen  ist,  bat  gewiss  eben,  so  wenig  darin  gestanden, 
wie  vituperabilis,  was  viele  Handschriften  haben,  wie  A  von  zweiter 
Hand,  Daß  Eliens.  Harl.  1.  2vMed.  Cr.  Wytt.  Beides  sind  blosse 
Conjecturen,  die  gar  nichts  für  sich  haben.  Zum  Tadel  gereicht 
nur  das,  was  man  thut  oder  gethan.  Somit  würd^  consulatus  vitu- 
perio est  heissen  die  Consulatsführung  gereicht  zum  Tadel.  Hier  ist 
aber  consulatus  das  Amt  an  sich.  Dazu  kommt,  dass  vituperium 
ein  Ausdruck  ist,  der  sich  sonst  nirgends  findet.  Ebenso  wenig 
kann  man  sagen,  dass  das  Consulat  Tadel  verdiene*  (denn  das  be- 
deutet vituperabilis),  wenn  man  die  Vergehungen  einzelner  Consuln 
sammele ;  vielmehr  wird  damit  nur  die  Möglichkeit  des  Tadeins  ge- 
geben. Man  muss  also  den  Gedanken  erwarten :  „Auf  diese  Weise 
kann  man  auch  das  Consulat  tadeln,  wenn  man  die  Vergehungen 
einzelner  Consuln  sammeln  will;"  und  demgemäss  muss  man  schrei- 
ben: Nam  isto  modo  vel  consulatus  vituperari  potest,  si  consulum, 
quo«  enumerare  nolo,  peccata  collegeris,  was  auch  nicht  sehr  von 
der  urhandschriftlichen  Lesart  abweicht. 

IH,  10.  24.  In  der  Urhandschrift  war  unstreitig  diese  Stelle 
schon  so  verderbt,  wie  sie  in  den  besten  Handschriften  A  B  E  C 
Gud.  2-  6*.  Par.  sich  geschrieben  findet:  quin  ipsum  Tib.  Gracchum 
non  solum  nectus  (nectis  Gud.  2.  d)  verum  etiam  sublatus  inter- 
cessor  fuerat.  Hiervon  weichen  andere  Handschriften  insofern  ab, 
als  sie  1)  für  nectns  haben  vetitus,  wie  Daß  Reg.  Harl.  1.  2. 
Med.  Eliens.  Vienn.  Dr.  2 ,  (Brux.  Dr.  1.  veritus)  2)  aber  vor  ipsum 
Tib.> Gracchum  die  Präposition  per  einschieben,  wie  D  a  p.  Cr. 
Wytt.  Uff.  Dr.  1.  2.  Beides  ist  ebenso  offenbar  eine  .verunglückte 
Conjectur,  wie  seruerat  (Brux.)  und  servaverat  {Vienn.  Pal.  4.)  fa* 
fuerat.  Betrachtet  man  den  Gedankengang  und  die  ganze  Gestal- 
tung der  Rede  näher,  so  kann  man  nicht  zweifeln ,  dass  die  schon 
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von  Manutius  vorgeschlagene  und  neuerlich  von  Madvig  und  Orelli 
gebilligte  Conjeotur  neglectus  dazu  ganz  vorzüglich  passt.  Auf  sie- 
weisen  namentlich  auch  die  Partikeln  non  solum,  sed  etiaip  hin» 
welche,  darauf  hindeuten ,  dass  ein  Participium  vorausgehen  müsse, 
wodurch  ebenso,  wie  durch  sublatus  eine  Thätigkeit  bezeichnet 
wird,  die  der  intercessor  erlitten  hat  und  in  Beziehung  auf  welche 
die  zweite  als  eine  Steigerung  zu  betrachten  ist.  Ihr  entspricht 
endlich  auch  die  historische  Wirklichkeit ;  denn  es  wurde  des  Octa? 
vius  Widerspruch  nicht  blos  unbeachtet  gelassen,  sondern  er  selber 
sogar  abgesetzt.  Für  fuerat  aber  ist  offenbar  ein. Wort,  wie  fre- 
git,  stravit,  perculit  zu  setzen.  Darauf  weisen  deutlich  die  An- 
iangsworte  des  folgenden  Satzes  hin :  Quid  enim  illum  aliud  per-  % 
culit.  Nur  darf  man  nicht  das  Praeteritum  perfectum  (Plusquamperf.) 
setzen,  wie  Orelli  schon  richtig  bemerkt  hat;  dena  wie  kann  man 
von*  intercessor  sagen,  dass  er  da,  als  er  unbeachtet  blieb  und  so- 
gar abgesetzt  wurde,  den  Tib.  Gracchus  schon  zu  Grunde  gerich- 
tet hatte.  Das  Praeter,  perf.  hat  man  offenbar  nur  gesetzt,  um  sich 
so  eng  als  möglich  an  die  urhandschriftliche  Lesart  fuerat  anzu- 
schliessen.  Das  thut  man  aber  nicht  minder,  wenn  man  stravit 
schreibt,  welches  in  den  Handschriften  hrat  geschrieben  wurde.  S. 
Waltheri  lexicon  djplomat» 

III,  13,  30.  Aus  der  Angabe  der  verschiedenen  handschriftli- 
chen Lesarten  bei  Bake  und  Andern  ersieht  man,  dass  nicht  prae-  . 
terii.  Ceterjs  specimen  esto,  wie  insgemein  edirt  ist,  in  der  Urhand- 
schrift  stand ,.  sondern  praeteris,  was  sich  findet  in  A  B  E,  drei 
Gorenzeschen  Handschr«,  worunter  der  Gud.  2,  und  was  jedenfalls 
auch  der  mit  Gud.  2  fast  überall  übereinstimmende  6  hat.  Wenn 
also  Bake  demselben  die  Lesart  si  quem  praeterii  (ceteris)  zuschreibt, 
so  liegt  hier  wahrscheinlich  ein  Irrthum  zu  Grunde.  Praeteris  ist 
aber  pffenbar  entstanden  durch  Verschmelzung  des  Verbi  praeterire 
mit  ceteris  —  ein  Fehler,  der  in  der  Urhandschrift  nicht  so  selten 
war.  Vgl.  II,  §.  SO.  pontificum  für  pontifices  cum  II,  §.  57.  con- 
tractet  für  contractam  et  II.  §.  32.  summos  deos  für  si  enim  deos 
(hem  dol}.  Wenn  demnach  praeterii  ceteris,  was  mehrere  interpo- 
lirte  Handschriften  haben,  nichts  als  Conjectur  ist,  so  dürfte  es,  da 
aus  sprachlichen  Gründen  nicht  das  Perf«,  sondern  das  Fut.  exact. 
stehen  muss,  nicht  zu  kühn  erscheinen,  wenn  man  für  praeterii  setzte 
praeteriero.  Ceteris  specimen  esto.  Praeterii  würde  sich  nur  be- 
ziehen, auf  Auslassungen ,  die  er  sich  schon  jetzt  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen  und  würde  nicht  diejenigen  mit  einschliessen ,  die' 
im  Laufe  der  -weitem  Erörterungen  noch  vorkommen  dürften.  J)as 
aber  wäre  gewiss  dem  Sinne  Cicero's  entgegen.  Praeterrii  aber 
mit  Bake  zu  streichen  und  blos  zu  schreiben  et  si  quem  alium. 
Ceteris  specimen  esto  ist  ganz  unstatthaft,  da  nicht  der  Begriff  des 
im  Nebensatze  vorkommenden  praeterire  ergänzt  werden  kann.  Sollte 
etwas  ergänzt  werden ,  so  könnte  nur  das  Verbum  des  Hauptsatzes 
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ergänzt  werden.  Dann  müstte  aber  nothwendig  voles  stehen.  Es 
müsste  also  vollständig  heissen:'  et  si  quem  alium  (sc.  repetere) 
▼oles; 

IU,  20.  49.  In  der  Urhandschrift  stand  ohne  Zweifel  schon 
die  Corraptel  nos  at  de  iure  naturae  cogitari  per  dos  et  quae  dicere 
debemus,  de  iure  populi  romani  qaae  relicta  sunt  et  tradita;  denn 
darauf  führet  die  Angabe  der  verschiedenen  handschriftlichen  Les- 
arten bei  Bake  und  Andern  hin.  Bake  hat  das  Verdienst*  dies  na- 
mentlich auch  in  Beziehung  auf  die  ersten  Worte  nos  at  de  iure  na- 
turae aasgesprochen  und  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  diese 
Corniptel-  entstanden  sei  aus  der  ursprünglichen  Lesart  nos  autem 
de  iure  naturae.  Mit  Unrecht  scheint  er  mir  aber  die  schon  längst 
vorgeschlagene  Verbesserung  der  folgenden  Worte  cogitare  per  nos 
atque  dicere  debemus  zu  missbiUigen.  Offenbar  soll  der  Gedanke 
ausgesprochen  werden,  den  auch  Bake  durch  seine  Conjectur  nos 
autem,  ut  de  iure  naturae  excogitare  nostra  et  describere  debemus, 
sie  de  iure  populi  romani,  quae  relicta  sunt  et  tradita  ausdrücken 
wollte,  der  Gedanke,  dass  er,  während  er  über  das  ius  naturae  ei- 
gene Gedanken  geben  müsse,  in  Betreff  des  ius  populi  romani  sich 
an  das  JJeberlieferte  anschliessen  müsse.  Und  dieser  Gedanke  ist 
auch  in  den  Worten  nos  -autem  de  iure  naturae  cogitare  per  nos  at- 
que dicere  debemus,  de  iure  populi  romani  quae  relicta  sunt  et 
tradita  ausgeprägt,  nur  dass  der  Nebengedanke  hier  gleichfalls  eine 
grössere  Selbstständigkeit  -gewonnen  hat  und  in  der  Form  eines  Haupt- 
satzes ausgedrückt  ist,  wie  sich  das  öfter  namentlich  bei  Entgegen- 
setzung von  Gedanfen  findet,  z.  B,  Cic.  MU.  31  84. '  Est  profecto 
divina  vis ,  neque  in  his  corporibus  atque  in  hac  imbeciltitate  nostra 
inest  quiddam,  quod  vigeat  et  sentiat  et  non  inest  in  hoc  tanto  na- 
turae tarn  praeclaro  motu  (und  wenn  es  in  unsern  Körpern  etwas 
gibt9  das  lebt  und  empfindet,  so  muss  es  etwas  geben  etc.)  und  Öfter 
in  Fragen  Cic.  Or.  41.  cur  igitur  ius  civile  docere  semper  puiorum 
fnit,  ad  dicendum  si  quis  acuat  aut  adiuvet  in  eo  iuventutem,  vitu- 
peretur  (wenn  es  also  stets  rühmlich  gewesen  —  warum  sollte  Je- 
mand getadelt  werden?)  Vgl.  Mady.  zu  Cic.  Fin.  I,  5.  15.  et  tarnen 
ego  a-philosopho,  si  afferat  eloquentiam,  non  asperner,  si  non  ha- 
beat,  non'  admodum  flagitem.  Sonach  konnte  Cicero  wol  sagen: 
Ueber  das  Naturrecht  müssen  wir  aber  unsere  eigenen  Gedanken 
geben,  was  das  Recht  des  röm.  Volkes  anlangt,  müssen  wir  uns  au 
das  Ueberlieferte  anschliessen.  Er  geht  aber  noch  weiter,  indem 
er  dem  in  dieser  Form- des  Satzes  untergeordneten  Begriffe  unsern 
eigenen  Gedanken  wiederum  eine  grössere  Selbstständigkeit 
gibt  und  ihn  dem  dicere  beiordnet  mit  den  Worten  per  nos  cogi- 
tare. An  der  Richtigkeit  dieses  Ausdrucks,  der  offenbar  das  eigene 
Denken  im  Gegensatz  zu  dem  Anschluss  an  Ueberliefertes  bezeich- 
net, hat  Bake  woi  mit  Unrecht  Anstoss  genommen.  Lässt  sich  gleich 
cogitare  per  nos  nicht  als  anderweitig  gebraucht  nachweisen,  so  ist 
doch  .ein  analoges  Verhältniss  zwischen  diesem  Ausdruck  und  Aus- 
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drucken,  wie  per  se  faoere  nicht  zn  verkennen,  s*B.  Cic  Stall.  24. 
nihil  audacter  ipsos  per  se  sine  C.  Sulla  facere  potutase. 

Cic.  Fam.  V,  6.  1.  non*  satis  credidit  homini  prudenti,  dies 
scheinen  die  Handschriften  zu  bieten.  Allein  einerseits  sieht  man 
keinen  Grund  ,  warum  Cicero  dem  Decius  das  Epitheton  pfudenti 
gegeben,  andrerseits  vermisst  man  ein  Wort,  von  welchem  die  Worte 
tarn  valde  esse  mntatam  voluntatem  tmun  abhängen;  denn  sie  von 
den  Worten  non  satis  credidi  abhängig  zu  machen  *  scheint  nicht 
statthaft.  Davon  ging  unstreitig  auch  Orelli  aus ,  als  er  die  Conje- 
ctur  praedicanti  vorschlug.  Rathsamer  in  paläographischer,  wie  in 
sprachlicher  Hinsicht  scheint  es,  dafür  zu  setzen  das  Participium 
prodenti. 


Friderieo    I  a  e  o  b  s  i  o. 
Die  natali  6.  Oct  1843*X 


Exul  ab  Helveticis^  patriae  non  immemor,  oris 

Votivas  pläeido  flamine  mitto  preces. 
Scilicet  Octobres  sequitur  quae  sexta  Kalendas 

Lux  Tibi  natalem  rursus  adesse  monet. 
Hunc  ajvint  natos  inter  gratosque  nepotes 

Testern  laetitiae  fervidioris  agi.  — 

Hunc  seid  nobilium  quantus  virtute  virorum, 

Non  intermisso  tollat  honore  favor, 
Seu  qua  magna  bonas  Germania  protulit  artet, 

Seu  Tua  qua  Gothula  est  laudibus  aueta  Tuis. 
Nostra  nee  absentis  quaedam  munuscula  deerunt, 

Quae  licet  hand  niteant,  posse  placere  reor, 
Nam  pietas  studiumque  Tui  si  parva  tulere, 

Tu  prope  pro  magnis  ducere  parva  soles. 
flfolo  tarnen  studii  magno  speciosus  hiatu 

Aut  cumulum  aut  fontes  explicjiisse  mei. 
Te  quod  amo,  nihil  est  quod  quis  Tibi  ducat  honori, 

Ipse  mihi  decori  duxej-Q,  Te  quod  amo. 
Hoc  satis  est,  a  we  pariter  Te  credere  smari, 

Ac  si  Tu  fueris  doctor,  alumnus  ego, 


*)  Gtnevae  scriptum.    Post  obitum  in  memoriam  senis    incompara- 
bilis. 


320  MisceHe  X.    Von  R.  Klotz. 

Quamquam,  si  quaerens  repeto  a  puerilibus  annii:     „ 

Quis,  quae  tum  didici,  ductor  ad  illa  fuit? 
Te  nisi  poeniteat,  vero  sie  ore  fatebor: 

Sane  ego  diseipulus,  Tuque  magister  eres. 
Nomine  non  alio,  Jacobsi,  mitto  salutem, 

Quam  me  ferre  ipsum  fata  molesta  vetaot 
Hoe'titulo  usque  senem  senior  Te  prosequar:  at  Tu 

Propitius  rebus  perge  favere  meis. 

Eduardus  Köhler. 


Miscelle  X. 


'  .  Welche  Vorsicht  auch  bei  scheinbar  geringfügigen  Textande- 
rungen in  den  alten  Klassikern  anzuwenden  sei,  damit  man  nicht 
im  Verbesserungseifer,  was  gut  und  unversehrt  ist,  verderbe,  mag 
folgendes  Beispiel  lehren. 

Bei  Propertius  I,  19,  sqq.  steht  in  den  Handschriften: 

Iüic  Phylacides  jueundae  conjups  heros 
Non  potitit  caecis  imrriemor  esse  locis, 

Sed  cupidus  falsis  attingere  gaudia  palmis 
Thes salus  antiquam  venerat  umbra  dotnum. 

Jedoch  hat  bei  den  neuesten  Herausgebern,  wie  bei  Fr,  Lach- 
mann,  W.  A.  B.  Hertz berg  n.  a.,  die  Veränderung  Thessalis 
st.  Thessalus  willige  Auf-  und  Annahme  gefunden.  Mit  Unrecht. 
Denn  jene  Aenderung  ist  sprachlich  falsch,  wenn  man  über- 
setzt: „das  Thessaliscbe  Schattenbild, war  gekommen", 
so  fern  dann  nur  cupida  möglich  gewesen  wäre,  sinnwidrig,  wenn 
man  dolmetscht:  „er  war  ein  Thessalisches  Schattenbild 
gekommen",-  weil,  wenn  Protesilaus  in  seine  Heimath  kam,  er 
nicht  als  ein  Thessalisches,  vielmehr  als  ein  unterweltliches  Schat- 
tenbild erschien.  Die  Lesart  der  Händschriften  gibt  folgenden, 
hier  allein  richtigen  Sinn:  „Sondern  es  war  der  Thessaler, 
begierig  — ■  zu  berühren,  als  Schatten  oder  Schatten- 
bild in  die  alte  Heimath  gekommen".  So  ist  cupidus  — 
Thessalus  —  Subject,  umbra  Apposition.  Wenn  Hertzberg  eine 
solche  Auffassung  der  Stelle  matt  findet,  so  wird,  wem  Dichterrede 
nicht  fremd,  ist ,  einen  solchen  Vorwurf  zurückweisen ,  am  allerwe- 
nigsten aber  einen  besonnenen  Kritiker  dieser  Einwurf  zu  jener  Text- 
verderbung  drängen. 

Leipzig«  B.  Klot%. 
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Zur   Litteratur    der  Glossen. 

Von 
Dr.  Franz  OehUr. 

[Schluw.] 


B. 

Evangelice  deoderaneos  con- 
sensiones  evangelionim. 

Epmonre,  memoria. 

Exortismum,    sermo   corre- 
ctionisi  , 

Eörtaticae,  solemnea. 
6  Exapla,  sexies. 

Enge,  gaude. 

Exoknteg,  mündantes. 

Efferre,  extollete. 

Explosi,  eitinctL 
10  Echo,  mrydümer. 

Exilem,  tenuem.         ' 

EcKpsis  defectio.         '    - 

Erepsissent,  rnrnissent. 

Efflabant,  mortui  sunt. 
15  Editionea,  daplicationes. 

Expoherent,  oceidertmt. 

Expoftito,  fectato. 

Ephod,    vertfe    linei    lata» 
manica»  habens. 

Emissär»,  norifiistrl. 
20  Effeminati,  motte». 
Exetra,  seih. 
Edera,  uuido  unindae. 


Empticias,  ceap  cnext. 

Enumum ,  cetil. 
25  Ebor,  elpenderban. 

Eriorio,  hindbrere. 

Expendisse,  araebodae. 

Egerere ;  ascrefan. 

Exundavit,  nned. 
30  Eluderet,  aüegdae. 

Exercitas,  bigongum.  ; 

Extorti,  atirraestae. 

Emefgit,  exsürgit. 

Exposito ,  geboronae.  ' 
35  Emöldmentnm;  falteam. 

Exaltavit,  stanc. 

Eviscerata,  aeohed.     ' 

Egre,  erabedBcae.    "  '  *  * 

Effossis,  achlocadum. 
40  Expendisse,  thronadae. 

Edidit,  pertulit. 

Expedier ont,  areddun« 

Exito ,  steb  vel  proditio.    '' 

Efferontj    laudando    extol- 
lirnt. 
45  Exoleferunt,  gesoedradum. 

Edat,  proferat. 

Exerta,  nnda  et  aperta. 

Ex  falange,  obthreatae. 


24.  Lie«4  Enulum.  —  36.  Liet:  ExhalaUt.  —  87.  4.  I.  •-**.  ~ 
«•  Liei :  protulit.  — 
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50 


55 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


Evertigo ,  statim  fei  an  lan- 

dae. 
Exantoravit ,  giheldae. 
Expilatam,  aritrid. 

Expeditio,  fertd. 

Eitare,  adhuc  esse. 
Effatum,  abortndr". 
Exaustas,  evacuatas. 
Ederentur ,  proferentur. 
Elegio,  geddi. 
Exorzizo,  adiuro. 
Egesta ,   ascrepaen. 
Editicius  iuda  quem  uoa  pars 

elegit. 
Enigma,  obscura  pars. 
Effecta ,     mulier     frequenti 

partu  fatigata. 
Elucubratum ,  evigilatum. 
Elogium,,  testiraonium. 
Emolomentum ,    mercis    la- 

boris. 
Eudolla,  victualia.  , 
Euboicorum  gr.  genas  maio- 

rum  talentorum.       . 
Eiidoxia,  claritas.  .../ 
Eigenes,  juobiles,  , 
Ethica,  proprietas.  . 
Epilogi,  narratio. 
Echinus  ? .  piscis  vel  scel. 
Effimere ,  cotiadinares. 
Ebilantur»  inutilaqtur. 
Exeras ,  consumta. 
Emax,  empor. 
Editum,  altum. 
Emissarius,  percussor, 
Emiatnision,  doctrinae. 
Emula ,,.  emitatrix. 
Emax,  macer,  tennis, 
Enicha,  adultera. 
Exjtum  y  pericnjom, 
Eluvies ,  .liquQr. 
Ebjb,ati.  (aipi. 


Excepta,  sagitta. 

Ex  latere  regni,  de  adulterio 

regine* 
Epistelia,  capitella. 

Excesserit,  calcaverit. 

90  Ergata ,  vicinus. 
Extentera,  anseot. 
Emiemma ,   fothrt. 
Eptafyllon,   VII.    folia  idera 

gilodusr. 
Ethomologia,  proprietas. 
,95  Eucbaristias ,  gratiarum  acti- 
od  es. 
Epitomen,  memoria  vel  bre- 

viarium. 
Exentession ,  quaestion. 
Etodiforicon,    iterariam   vel 

,     viaticum. 
Evangellices>  apodixeos. 
100  Evangeljcae,  praeparationes. 
Ereon,  saperdotale. 
.,  Elegcos,  castjgatio» 
Encratitu,  (kontinentes. 
Extasi,  excessu  idem  mentis. 
5  Exacaidae  ceterida,  aedecen- 
nalem, 
JSaneacaideceterida,    decen- 

noyalem.    . 
Eattos,  .confessjo. 
Enneacaide,  cenna  nrifle« 
Epitomen ,  breviarum. 
10  Eortasitasi,  epistolarom. 
Eortasicae,  sollemnes, 
Ectassis ,  produotio  syllebae. 
Exagium,  handmitta. 
Explodit,  excludit.    . 
15  Ecomia,  dUpe^saüo. 

Epithelamioin,  .Carmen   nu- 

bentium» 
Ergastula,  ubi  damnati  aut 
marmora  se$ant  ant  ali- 
quid operentur* 


49.  Leo  verbessert :  E  vestigio,  etatim  vel  on  lande.  —  51.  d.  i. 
a-hr*dded.  — -  52.  Die  doppelte  Punctation  des  r  ist  von  alter  Hand.  — 
59.  Leo  verbessert:  EgeHwre^ .  — r  7*..  Wahrscheinlich:  Ephemerto,  cott- 
diana  re§.  •—  87.  Vorher  war  geschrieben:  de  adulterio  regia.  — 
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Ephyria,  experientia. 
Epoytomos  j  tireviata. 
20  Eudolia«,  boiiuaj  servitium. 
Eugenia,  nobili&s^ 
Büterpae,  nomen  mnsae. 
Emporium,  sapremare  locus 
..  .  ubi  homines  negotiantur. 
Enormis,  sine  mensura. 
25  Epigramuia^  titulum«; 

'Epi»eri,  adbreVÜtiö' ferum. 
Brebunrj  profundui».    ' 
Ernti,  domini,    . 
Exossum,   canticum  in  the- 
.dtrum. 
30  Endicassy  llabas ,  versus  XI. 
syllabarum. 
Epemeris,  qrodhabent  ma- 
toematici    und«  litigant 
dies  singulig. 
\     Ephebus,  adoiescent  qui  non 
habet  barbara. 
Exedra,  locus   subselHorum 

vel  locus  saltatorius. 
Eliceretur ,  extorqueretur. 
35'  Emmas,  prope  vel  longe. 
Editni,  hostiaru. 
Expoliatnm,  ornatum. 
Extale,  *naedil  vel  thearm. 
Exetri,  scabelli  ad  cibos. 
40  Emunctoria ,  candel  thuist.    . 
Enpbimeredes,  duplex  fes. 
.  Electrum,  aurum   et  argen- 
tum  mixtum. 
Emisticium,   medius  versus. 
Epitheton  ,  superpositio. 
45  Ethico,  moralis. 
Ephilenticus;  uuoda. 
Excolat,  sud.   •  "  * 

Embolia  ums  super  argen  tum. 
Enigma ,  similitudo.  - 
50  Exomologessim ,  confessio. 
Exta,  becdermi. 
Elix,  suicus  roaior. 


Electirtrav,  telotmv 

,.     Epithamium,    carmen    quod 
dicitur  sepulto  corpore. 
65  Epicedion^  carmen  <fuod  di- 
citur noa  adhuc  sepulto 
corpore. 
••••  Emisperion  i,  semiseirciilus. 
Eufonia ,  oonsuetndo. 
Emulus ,  contrarius. 
Eptafolium,  sinfullae. 
60  Erotema  gr.  interrogatio. 
Exallage  gr.  permotatip. 
Eruditus,  quasi  aure  subla- 

•'  'tns.       ■      •'"      '  *r 
Ebenum  ,  arbor  quod  d'escre- 

scit  cesa  in  lapidem. 
Elleborus ,  poedibergae. 
65  Epimemia,  nest.« 
Efetidem,  cop. 
Emergia,  tempus  pro  tem- 
pore; 
Esculus,  ab  edendo,  beccae. 

enfantibus. 
Exsul,  qui  extra  solum  suum 
▼ohintatem  peregrinatur. 
70  Emisperium,  aer. 
:  Ebruum ,  fluvius. 
Elifaz,  dei  contemptus. 
Edera,  ifeg. 

«Essebon,  cogitatio  merosus. 
75  Echechias,  imperitlm  dei. 
• ,  &pithetamium ,  laus  thalimi. 
Effrem,  fructißcatio. 
Ebulum,  uualhurrt. 
Exatio,  gebles  monung. 
80  Erpica,  egdae. 
Erpicarius,  egderi. 
•  Exenodociiim,  receptatio  pe- 
regrinorum. 
Exesum,  subtile. 
Exameron,  VI.  dierum  com- 
putatio. 
85  Elogis j  verbis. 


13.  Lies:  Empiria.  41.  V#rber  war  geschrieben:  duplex  rex.  —  61. 
Lies*:  Enallage,  permutatio.  —  64.  d.  i. •  w4de  berge.  —  68.  Das  Wort 
enfantibus  scheint  von  einer  andern  Glosse  herbeigekommen  zu  sein.  —  78. 
d.  i.  wealhwyrt,  —  * 
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Emblems*,  obscuritas. 
,  Effod,  linenm. 
Effot,  hbat. 
Expedium,  arectio. 
90  Excubiae,  spoba. 
Evum,  longevitas. 
Epicoeni,   promiscni  sensu* 
marif  et  feminae. 
193  Erugo,  tobU 


Edulium,  eaos. 
Edurum,  satis  darum. 
,  Edeatatas,    dentibus    abdi- 
catus, 
E,  egot 
ö  Effligit,  allidit. 

Efleta,  senex  ?el  languidine 

enervata. 
Effutae,  vaniloquio  sine  af- 

fectn. 
Eiectat,  eitiittit,  cructat. 
Electrum,  aqrwn  et  argen- 
tum  incoctam  et  ignii 
,  aera  qua  terra. 
10  Eluies,   liquor.  quo   aüquid 
eluitar.  : 
Eluvio ,  dehmilm.  •  •     ■ 
,   Elactare,  a  lacte  tollere. 
.  Elegatus,  speciösus. 
:,.  Elogiuut,  respousum  aliqnid 
ubi  ratio  recWitur,  tam- 
quam    si    dfcat    aliquis 
de  quoquam,  exeredabo 
enm  9  quare,  quod  mihi 
frequenter  iasolens  fuit, 
quod  piae  me  hob  tra- 
ctabif,  et  elogium  textus 
malorum  notariam  quod 
dicuntnr. 
15  Elixum,  exversum. 

Eminulis ,   oiodige  .enrioenti» 

bus. 
Emfrazem.  ut  pulmones  «o- 


angostaü  reeipere  «ije 
reddere    spirkum    non 
auffielt  et  quasi  concuus 
flatus  emitebat. 
Empta,  vendita,  emit  enim 

qui  vendit. 
Eminiscitur ,    in    memoriam 
revocat. 
20  Emacitas,  emendi  avidita*. 
Ementitur,  valde  saentitur. 
Emkogium,  dimedta  toga. 
Enervum,  emortaum. 
•  Enumquani,  etquando. 
25  Enervis ,  sine  virtnte. 

Enocilis,  pkfcia  stagneus  qui 

aliter  aaguiUa  dicitur. 
Enicbay  adulterau 
Ensiclum  a  secundo  et. 
Empsi,  cum  labore  coronavi. 
SO  Epiaati ,  laicL 

Epistularis,  expoms. 
Ephemercia,  adbreriatio  re- 
rum. 
.   Epilogus  «t  epilogium,  no- 
rissima  pars  cootrover- 
siae  flebilis  ad  miseri- 
cordiam  utdicum  com- 
movendum. 
.  fißnlatitiusy   qui   epolis  dat 
.*    .■-:»    o^eram. 

85  >  Epimenia,  sen-ia  quae  dantur 
-   ■,  i  per  singulas  nienses. 
Ephemeren»*     quam    habent 
mathematici  et  inde  col- 
•    ligunt  siogulum  dtem. 
Epifates,  faerbenu. 
Erodi,  animal. 
Er,  sol,  ignis. 
40  Equisio,  ipsiocomus.  gr. 
Er,  vigilis. 

Eruncare,  eruere,  eradicare. 
Erugat,  planum  facit. 
Estira,  inopa  vel  egenas. 
45  Essedum,  bethilum. 
Essetabant ,  cf>medebaAt. 


35.  Liea :  xenia.  — 


J  »'0    M* 


•••: 


»»  Fr.  OehUr, 


l&eppifty-öbacehUL  '.' 
Eviscerat,  escomedit. . 
Evitatus  y  pertarritu*  Vel  oc- 
cians  aut  Tita  privatus. 
60  Evirat , .  examinat  vel  evacnat 
i     vel  vires  toJlit.    '• 
Everrit,  praevidet  generosus. 
• . . . ;  fivocare-j  oam  bonore  Tocare  • 

Euronothom,  austrom« 
5fr  Exianiare,  evacuare. 
Extstgrej  recedere. 
.  Examen,    expositio,   exem- 
phiai. 
.?.    Exakerat,  exasperans. 
Eximietas,  Bublimitaf. 
60  Exempta ,  aatiata. 
;  Expartn,  paito  vacua. 
Exesus,  comestu*. 
Exthronus,   nihil  regni  par- 
tem  habet  aut  extfemos. 
Expnncta,  expleta«       » 
65  Exepta,  sagitta. 
Exulus,  peregrinu». 
Exoleecit,  defccit. 
Exilitas,  machies. 
Exuviae  ,  vestes  mOTitforam. 
70  Exbomoleges  in  princeps  vel 

con^ession'eb..  -- 
.    .  Exprodita,  exekaa* 
Exumptuavit,  proberavit. 
Exdat,  ablait,  mnndäf. 
Excreat,  proiecit 
75  ExpiabHis,  inmuhdus. 

Exptlatores,  alienae  heredi- 
tatis  subreptores. 
;.     Exodium,  oantico  in  theatris 
'     ludicra  et  scurUhi.     ;, 
Excavet,  praecavet*  ** 
•  Bxpertus  est,  evigilavit. 
SÖ.Exeos  latibulum  iudex  extra" 

.•»*••.%.    .termiouw, 
-,;.    £xfretat,  navigat 


Bxadraf  bous  •ubtelHormn, 
h         locofii  saltatöria». 
Exaudiinat ,  exdudlt  ab  ab- 

ditis. 
Exaareteäto,  ex  iotegro,  ex 
omni  patrimonio. 
85  Exortem,  alienom.  ' 
Excretos,  soperetbs« 
Excidi,  «oblitos  aum« 
Exeatuat,  aogustiatar.  • 
Exauctoriat,  aactoritatem  tol- 
lit  demicantis. 
90  Exprobat,  explorab 

Extabescft,  difluet  laoguens. 
Exofeedt,    asceaiu    evane- 
seit« 
93  Expiäre,  propitiare. 


F. 

Filoxiasenia,  philosopia. 

Facetiae,  gfin* 

Fibr5  b'ebr. 

FUoxeniae,  hospitaKta«. 
5  Frassi,  senfifc.      ♦• 

Filologoys ,  ratioüif  vel  vefbi 
ainatorin. 

FlSCOS)  $-ams. 

Frustra,  andevel  raen. 

Forfices,  seeroro. 
10  Fattes ,  fcbri. 

Fovit ,  caeormatt.  ♦ » '    > 

Fascei,  dignituas 

Feasat,  derogat. ,  ,\  . 

Ffoso/, publico«. 
16  Flütas,  fluans. 

Fisjcella ,  tenlh      ^ 
'  Jisica,  naturalis. 
. ....  Jfapqs^  ;fex. 

Funota»)  iiberatusv 


iM  , 


w     ^ 


72.  Lies:  pduptravk.  —  ■£  Hier  fcridet  <Tr©  tfifeke  in  def  ^p.  Hd*chr. 
^'*.M«t>.  Fiber,  bebr:  —  8. ,  Bp:  Flusträ^Md^  Äfcien.  —  II.  ßp.  fear- 
mat  Ttf  der  Btf ;  tlandsenh  ist  tücH  ktär^pb  das  Wort  am  Ende  ein  4 
odef  ^tt  t  bat.  ■-»  16.  k&  FUoHld,  toeiiiK  i- 
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Zur  Litteratur  de*  Glossen. 


KH>  .  £mt  Liiuerata 

20  Fisciura,  rerum  publkarum. 

Flavum  et  fulvum,  reod. 

Fribolum,  fragülae. 

Flaccidum,  cpatractum. 

Fibrae,  librlaeppaa. 
25  Fastidium,  cunis. 

Fax ,  faecile. 

Fibula,  sigil.. 

Fiqicia,  beoöo.  . 

Fribula,   vasa  vjctiUa  atque 
iautilia. 
30,  Furca,  uaergrod.. 

Ferculum  ,  vasculum. 

Faatus,   in  quibus  sunt  no- 
mina  consulum. 

Fibula,  hringae. 

Frassin,  eloqueotia. 
35  Fenicum,  cocumum. 

Flegmata,  horh. 

Frugus ,  uncystig  vel  healful. 

Fraxinus,  aaste. 

Fagus,  boecce. 
40  Frixum,  aßgeo.     . 

Ferinum,  hold. 

Fagus,  uuonanbfeam. 

Fulix,  gaood  vel  dopaenid. 

Felix,  ferun. 
45  Fraga,  obea. 

Freniticus,   insaous  ex  do- 
lore capitis. 

Ficetnla,  sucga.  • 

Fringella,  finc. 

Fassianus,  uuorhona. 

FuriiDcus,  meard. 

21.  Ep.  read.  —  26.  Ep.  faecilae.  —  28.  Ep.  Fenicia,  baeso.  —  30. 
Ep.  uuergrod.  —  33.  Ep.rhingiae.  —  37.  Ep.  uncystig,  heatnol.  —  38« 
Ep.  Fraximusy  aesc.  —  39.  Ep.  Fragus,  boece.  — «  40.  Ep.  aßgaen.  — 
42«  Ep.  Ftuarius,  uuananbeam.  — ?  44.  Ep.  fearn.  —  45.  Ep.  obtU  — 
47.  Ep.  sugga.  •-  49.  Ep.  uuorhona.  Ueber  den  letzten  Bachstaben 
steht  in  der  Erf.  Handschr.  ein  an  dem  obern  Ende  darchstrichenes  h  ge- 
schrieben. —  50.  Ep.  Fumicusy  mcanlh.  Leo  emendirt:  Furunculw, 
meard.  —  51.  Ep.  leatung ,  faam.  —  65.  Hienacb  folgt  im  Cod.  Ep. 
die  in  der  Erf.  Hand  sehr,  fehlende  Glosse:  Fitilium,  aeger  gelu.  —  67. 
Ep.  Falces,  uudubil,  sigdi-riflr.  —  71.  Ep.  Fibroms,  risaendi.  —  72. 
Ep.  spearuua.  —  73.  Ep.  gifreeudae.  —  75.  fehlt  bei  Mono.  In  der  Erf. 
Handschr .  kann  man  auch  roinenloci  oder  noinenloci  lesen«.  Leo  emendirt : 
Formo8U8yw(nel(Qa.  -r 76.  Ep.  Funesta  uere  srqtior.  — 77. EJp.  Fron*.  — -73. 
Ep.  tha  deotlicostan,  —  79.  Ep.  aetgaeru,  -rr.80.Ep.  Fasces,  goduufib.  — 


50 


'    Famfataca,  laescrag  vel  faam. 

Furcifer,  eruci  dignas. 

Fungns,  saamm. 

Forfures,  sivida.  • 
66  Foga,  mandueo. 

Fiolae,  gimilitudo  calicis. 

Frugaüs,  largus.  ' 

Feriatus,  saactus  vel  requies. 

Fasserat,  imperat. 
60  Fefellit,  fraude  daeeepit. 

Frassis, .  mterpretatio. 
.  Faleatus,  enrribus  armatos. 

Flacccotia,  contraeta. 

Fagali  doliri  maadbeaates. 
65  Fararetur,  ligaitoiar. 

Follesck,  tamescit. 

Fakts,  aaidobit,  wgdr,  riftr. 

Flabamis,  anao»  - 
.  Flavum,  gelu. 
70  Furivaam,  braun. 

Fibrans,  ripendk 

Fenus,  spearoa.  - 

Foederätus,  getreude. 

Foeton,  solis,  et  «Kminae  fi- 
lius. 
75  Forma»,  winenloci. 

Funesta  vere,  smiton. 

Fros,  hleor. 

Funestissima,    da  deudlicu- 
stan. 

Framea,  aetguru. 
80  Faces,  guoduueb« 

Favonio,  zephiro. 

Flaratione,  petitione. 


V*»  Dr.  Pr.  Oehler. 


aai 


« Fiorniotni  9  'bogant. 

Fodit*.  prostravit        * 
$6  Flaminibas,  sacercfotihus. 
Fanagorio,  defäno. 
.  Feriatus,  qnieti»,  secoris  Tel 

reateadum. 
Fretiis,  conftdens. 
Facundia,  eJoqaentia  vel  pu- 
cod. 
90  Flamma,  bled. 
Fusa,  protratta. 
Fragör,  suueg. 
Fanfaluca,  uuapul. 
Fastitici,    fatnra   praecinen- 
tes. . 
95  Frumenta,  omnia  quod  emit- 
tunt  ex  caristas. 

Fordassus,  pregnansv 
Ferrugo,  purpura  nigra. 
Fidin,   qtii  cum  cithara  ca- 

nit,  a  fidibas  dictum. 
Facetus,  elegans.  facas. 
ICO  Fidicula,   genera  tormento- 

rum  fuas. 

Fisco,  publico  domino  cae- 
saris. 

Foreifer,  permalus. 
Floccus,  loca. 
Falcastrum ,  uuidubil. 
5  Ferola,  aescdrötae. 
Fidiculae ,  chordicithare. 
Feliatum,  curbatum.   , 
Fulgetum,  fulgor. 
Figura,  a  confirmatione. 
10  Frumentum,  a  frumine. 
Filii,  iemini. 
Filius,  dexterae. 
Finiculus,  finugl. 


Falconcs,  qni  potices  pede- 

stri  iittrorstis  habent. 
15  Faccifrsus,  saepe  faciens. 

Fax ,  facnla. . 

Farcit,  implet. 

Fastus,  contemptus. 

Fariolüs,  vatus. 
20  Ferculum>  vaseülum. 

Falengannsj  ut  gladins. 

Favissor,  fäutor. 

Facetus,  affabilis. 

Falarica,  theca  gladii. 
25  Falarica,  genas  hastae  gran- 
dis.  | 

Falaria^  pars  macedoniae. 

Fassus,  colcorum  fluVius. 

Fassellum,  genas  navis  in  nito. 

Fassellum  ,  genus  boler is. 
30  Fanticus,    qui   templum.  diu 
deserit. 

Famidicus     quimidicus     qui 
certa  dicitnr. 

Fanaticns  in  templo  argnitur. 

Falcarius,  falcera  ferens. 

Faf,  genus  frumenti. 
35  Fbrhix ,    boga    super  '  colu- 
mois. 

Fastus,  superbia  vel  liber. 

Follis,  blaestbaelg. 

Fallere,ornamenta  aequoruro. 

Facendat,  resolvit, 
40  Femina,  femora. 

Fatetn»,  faregem. 

i 

Fascinus,  aspectus. 
Feretrius,  fertilis. 
Farcimen,  ipsa  species. 
45  Feculentus,  fece  plenus. 


83.  Ep.  bog  an.  —  87.  Ep.  testamdum,  —  89.  Ep.  Facundia,  thood. 
—  90.  Ep.  Flamina,  blaeed.  —  92.  Ep.  suoeg.  Viell.  ist  aach  in  der  Erf. 
Handsebr.  so  ?u  lesen.  —  93.  Ep.  Famfaluca.  95.  Viell.  ex  aristis.  — 
99.  fehlt  bei  Mone.  —  5.  Ep.  Ferula,  aescthrotae.  -7  11.  fehlt  bei  Mone. 
Leo  verbessert;  lämtn  oder  ierming.  —  12.  fehlt  bei  Mone.  Leo  «erbes- 
sert: Füias,  dehtere.  —  21.  Die  frühere  Lesart  war  eradius.  —  24. 
Ep.  Falariae,  tecagladn.  —  37.  Ep.  blert-baeelg.  —  41.  Leo  schlagt  vor: 
Fmeetumy  faegenne  (oder  fwegefne)  oder 'Fatatum ,  faegne.  Die  Glosse 
fehlt  bei  Mone.  —    '• 


Zur  Literatur  der  Glossen. 


FeraBa,  lugubria. 

Fellitat,  soggjt 

Femella,  diminut  femina. 

Fetialis,  pacii  sacer. 
50  Fictum,  fucatum  Tel  colora- 
tum. 

Fistum,  iucundum. 

Firator,  ianui. 

Filtra,  maleficia. 

Filomela,  luscinia. 
55  Fiscella,  formella   abi  casei 
exprimtratur. 

Fitigalis,  corona  sacerdotnlis. 

Fisus,  praesens. 
ESdiculoe,  catenae. 
Fidicula,  citbaridus. 
Fidaciariiis ,  posBessor. 
161  Flor  es,  Klares, 


Fax,  facula  vel  licentia. 
Fatescit,  resohitur. 
Farrugo,  genus  frugis. 
-    Facessit,  facit  vel  recedit. 
5  Falarica,  genus  teli  maximi. 
Fatescunt,     feriendo    dissi- 
pantur   ac  dissolvuntur 
vel  aperiunt. 
,  Falcones,  qui  pollicos  pedum 
intro  curbos  habent. 
•    Fabre,  docte,  ingeniöse« 
Falcire,  fulcire,  sublevare. 
10  Faccione,  fatiiRKula. 
Fate,  foragem. 
Favor,  clamor. 
Favisoar,  fatuor  vel  consen- 

taneos. 
Fatiscunt,  aperiunt* 
15  Fanaticus,    terapli  minister. 
Fanu,  implet. 
Factum,  irapletom. 
/     Fasio.,  coniuratio. 

Fasciosus,  -fallax  deceptor. 


20  FactiteuvMM,  qm  praeast 
Fratriä,  uxor  fratris. 
Fastos  et  fast»  ubi  sunt  no- 

mioa  consulum  libri. 
Factiosos,  sepe  faciens. 
Facissit,  doo  sißnificat   vel 
faeere   cessat  vel   fre- 
quenter. 
25  Fascinus,    aspectus     hooe- 
rosus. 
Fatitiae,  locus. 
Famalungariii»,  ut  gladius. 
Farcit,  dempstt, 
Forcimen,  ipsa  species. 
30  Fabor,  adlocutio. 
Faxo,  facto. 
Far,  pnltes* 

FeLes,  gyraaeUorum»  gr. 
Fau  ,  arbor  .i,  hoc. 
35  Fellitat ,  fingit ,  figit  . 

Farrigjuoe,     obscnjitate    atit 
ferii   ant  colori  ferrari 
rasura. 
Feretmm ,    lectum    defuncti 
.     v«l    locellum    qui    fert 
tnf  refert. , , 
Farescit,  efferrem  facit. 
Ferculiim,  vasculum. 
40  Feretrius,  fertifis. 
Ferculi,  disci. 

Feus,  color  quöd  in  faclem 
mittitur  et  genus  apis 
ignavi.  , 

Forax,  atrox,  immitis. 
Ferentarii,  signiferi  vel  exil- 
liferi. 
45  Fisuras,   scisuras    .i.  sloae. 
sax. 
Fielum,  auleum. 
Fidicola,*  citharidus. 
Figulina,  siglina. 
:    Fidiculae,  cordentwe. 
50-  Fibris,  nomen  serj>entis  fe- 
4         tnininum.  ' 


27.  Lies:  Falangvriu*i  Üajulu$.  -i— 35.  Ich  esfrendtre?  FelHtat>  stritt 
gitj  sugit.  —  36*  Lies:  Ferrugme.  —  43.  Lies:  Ferox. 


Von  Dr.  Fr.  Oekkr. 


•  Fidicala,  catenae. 
Piscina  et  fiscillum,  •  genas 

cofini. 
Filistrus,  ßmbria. 
Fileius,  brog.sax. 
66  Fideiusoruas  oapro  plurali. 
Flegma,  saliva. 
Fhucermit,  cecidenmt* 
Fluit,  molare« 

Flabris,  venüs  tempestatibus. 
60  Floris,  hilarts. 

Flnvidoa,  impetosos. 
Fbgrum,  incendram. 
Flamonium ,  honor  qui  datnr 

flaninibns. 
Flararis,  otiager. 
66  Flabra,  alapa  cassa.t  gr. 
Flavellum,  muscariam. 
Foculentur,  nutrientar  sive 

constdentur. 
Fomites,  incrementa ,  mitia* 


Friyola,  vasa  fictiHa. 
Fretum,  mare  angustom  Tel 

inundatio. 
Frui»  madestia» 
Frnnctoria,  traaaitoria. 
90  Fribula,  Frigulis  ignominiosa 

theatralia  vel  res  oullius 
.  momenti.. 
Freniticus,  mos.frenitici  di- 

.versis  saltatiembua  men- 

bra  torquere-. 
Framea,  rumpbea.  gr. 
Fructaria  praecha,  quae  fru- 

ctus  attalit 
Freniticos ,  insane  mentis, 
95  Froratuosns,  audax* 

Frinctorium  ,  tiansitorium. 
Fuhare,  polchrare  Tel  ado- 

rare. 
Funera,  luctnosa. 
Fucata,  depicta. 


Fornine,  saxo  cavo  Tel  ex-    100  Fama,  terra; 


cisso. 
70  Fomis,  origo,  initium. 
Fotum,  secretom. 
Foleatam,  carbatom. 


m 


Formes,  incendium  vel  astula 

miouta. 
Fotille,  vanum,  mendax. 
76  Forum  appi ,    quod   appius 
Senator  condidit. 
Forma,  copula  medicamenti 

venditum. 
Forens,  tabellio. 
Fortunare,    dux  fortuna  in- 

columis. 
Formiones,  corbcs,  corbiones. 
80  Foricas  latrinas  cessussellus. 
Forire,  ventrem  purgare. 
Fornice,  carnae.  gr» 
Foces,  ubi  latrones  insidian- 

tm> 
Fractior,  difficilior. 
86  Frutectam^arbOrn  coütextam. 


Fonkolam,  territorim». 
Fondibulum ,  funda^'  retia  li- 

nea« 
Frugitibarinsy  assidaaet 
Fiineatns.,  qoi  fuaere  gaudet 
alterids  morte. 
5  Funebraticus ,  locus« 
Fustatus^  cesus  ftistibus. 
Fostarias,  qui  cedit. 
Furiofos^  fiutis»  ■'      ■ 
Fulcra ,  ornamenta  lectoriim 
sive  fulci. 
10  Funccio,   essolotiot  tributo- 
rum. 
Fatat,  arguet. 
Futulis,  vacuu»  inanis. 
Fnsa,  tactantia. 
%Fündia,  retia  linea  ve!  fun- 
dibus. 
Fulica,  avis  marts  larus.  gr\ 
116  Fudil,   pepetit,  abter  stra- 
"  *it,  posternitp 


\  «> 


74.  Lies:  ¥*%$**  —  77.  hip*iJoftom>  —  £3,.d.  i,  Fauw. 
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Zar  Litteiatat  der  Glossen. 


Geometrica,  terrae  mensn- 

ratio. 
Grammatica,  litteralis«. 
Gaenelogia,  generatio. 
Gurgulio,  drotbolla. 
5  GH,  olos. 

GurgHstium ,  cesol. 
Gymnassis,  balneis. 
Gesa,  asta  gaUorum.  . 
Gilaas,  gelu. 
10  Gypb,  hosr. 
Gypsus,  sparen. 
Gregarius,  Aue  raititutrt. 
Glare,  «isaL ... 
Genium,    quasi    vim    habet 

omnium  rerum. 
15  Gignen,  aarum. 
Gabuliiin ,  patibulum. 
Glumula,  scalu.  . 
Galeras,  pilleas,  mitras. 
Gytnnicns   agon,    locus    ubi 

leguntur  diversae  artes. 
20  Giadiolum,  secg. 

Geneales  lecti,  qui  sternun- 

tur  puellis  ntibentibns. 
Gymnassea,  aedificia  balnea- 

rum  consummata  aper- 

fecta. 
Gomer,  galaad,  acervus  Jtecis. 
Gigans,  terrigena. 
25  Geth,  torcular  sive  praesura. 
Gramen,  qnicae. 


Geniste,  broom. 

Galla,  gallusi' 

Grassator,  föhergend. 
30  Garbas,  sceabas. 

Gabernas ,  arcas; . 

Gurgustium,    domus    pisca- 
toria.  r 

Gaaa  y  census  vel  diritiae. 

Grallus,  hrooc» 
36  Geniscttlae,  muscellae. 

Glis,  egilae. 

Genihiliatici,  genüles. 

Gigantomactae.,      gigantium 
pugnae. 

Galmarice,  cakuier. 
4Q  Glomer,  cleuuue. 

Galmum,  moleng* 

Gracilis,  smai. 

Gamilla,  liramolegn. 

Globus,  leuma. 
45  Gregarioram,  aediira.  • 

Genuino ,  gecyndilican. 

Gladiatores,  cempan. 

Grassator,  Jatro. 

Genus,  hleor. 
50  Gestitis,  gavisi  estis. 

Gillus,  color  ferrugineus. 

Gymnos,  nudos. 

Gymnassia,   exercitatio   pa- 
laestrae. 

Ganeo ,  gnlosns. 
55  Gilvus,  falu. 

Gurgulio,  aemil. 

Genua,  agenua. 

Gehirn,  frots. 


4.  Ep.  throtbolla.  —  9.  Ep.  Giliris.  —  10.  Ep.  Gibbus,  hofr.  Leo 
verbessert:  Gypo,  hose.  —  131  Ep.  Glarea,  cisil.  —  15.  fehlt  bei  Mone. 
Leo  vermuthet:  Gignentia,  äron.  In  der  Erf.  Handschr.  kann  man  allen- 
falls aach  darum  herauslesen.   —   20   Ep.  segg.  —  23.  fehlt  bei  Mone. 

—  26.  fehlt  bei  Mone.  —  28.  Ep.  Gallo,  galluc.  — -  31.  fehlt  bei  Mone. 

—  36.   Ep.  eglae.  —   39.  Ep.  Galmaria,  caluuaer.  —  40.  Ep.  cleouuae. 

—  Die  bei  Mone  hierauf  folgende  Glosse :  Glaucum,  heuui-grei  fehlt  in 
der  Erf,  Handschr.  —  4t.  Ep.  molegn.  —  42.  Ep.  smael.  —  Die  bei 
Mone  hierauf  folgenden  Glosien:  Glus,  frecnisj  und  Galbatocetum ,  ca- 
luuaer fehlen  in  der  Erf.  Handschr.  —  43.  Ep.  Galmiüa,  tum,  moiem. 
Leo  emendirt:  Calamilla,  lim,  molegn.  —  44.  Ep.  leoma.  —  46.  Ep. 
gecendÜican.  —  47.  Ep.  caempan.  —  49.  Ep,  Genas.  —  57.  fehlt  bei 
Mone.    Leo  verbessert:  Genua,  tha  cneouta  — •  58«  Ep.  frort. 


Von  Dr.  Fr.  Odbler. 


Gemitus,  'quasi    geminatus 
luctos. 
60  Garns,  verbosater  vel  löcatur. 
Ganeo,  gulosns,  projpiiiatur. 
Garilum,  peJleutn   pastorule 
qnod .  vttteö  factum  est. 
Gamus,  nuptiae. 
Gauli,  genus  iiavi. 
65  Gasas,  liqaamen. 
Genessis,  censtillatio, 
Gerukts ,  suaspor  ,  negatio. 
Gessiae,  divitiae. 
Genuin  um,  inihnum  vet  dens. 
idem  tunsc. 
70  Genusia,  eenatas. 
Gennomae  creaturaeJ * 
Geseire,  gattdere*  ' 
Gessis,  fatum  decretum. 
Genial»  aomo,  gratüs  hotno. 
76  Glaacum,    offturio  odulorum 
h.  e.  nebula. 
.  Glaver ,  oalvtis.  •  •  * 
Glosima,  inteipraetatio  ser- 
;      mpnum. :  ; 

Glebra,  arator  lingua  gallica. 
Globossus,  .ex  fiolido  rotun- 

80  Glebo,  rusticus.        ' ! 

Gliscit,  ascendit. 

Gnomen , ,  qrolei  genus. 

Gregulis ,  medioeris. 

Gros,  orbis,  cicculus. 
85  Gramana,  sicaniina  lignorum. 

Gratat,  gratulatur..   ,', 

Gratae,  cellae  apium  vel  gra- 
tiae.   . 

Gurgitium ,  dömus  pauperis. 

Gurgustia? ,'  tabernar  um  loca 
'    tenebrosa  tibi   convicia 

turpia  fiunt 
Guttit,  paulatim  plui^.  c , 
91  Geneo , '  tabernarius. 


Garrit, .  subtüiter  ttturmarat 
Tel  laquitur ,  verbosatur. 
Ganeo,  gulosus,  sopinator, 
ponpatnr  vel  taberneo. 
.  Galer  um,   pilieum  pastorale 
de  iunceo  factum* 
-  •>•>  Gamus,  naptiae« 
5  Gaze  9  opes,  divitiae  lingua 
persarum. 
Galeria,   buceilarii   vel   qui 

casides  portant. 
Gallicas,  sandaüas.  gr. 
Ganeones,  propinari  ubi  vel 

agaguli. 
Galla,  Bianca  ruftticae;         , 
.<  10  Gallero,  pHleum.  gr. 

Gavia*  avis  quae  dicitur  stern 

sax. 
Gemmina ,  generatio. 
Gesum ,  asta  vel  iaculum  gal- 

lice. 
Geniminae,  creaturae. 
:  15  Genesis  *  factum  decretum« 
Genuinum ,  intimum  vel  dens 
qui  interius  in  ore  ho- 
.     minis. 
Geniali's  homo  j  gratus  bomo. 
'  Gerula,  nutrix  quae  infantes 
portat. 
Gerulus ,  suassor  negotii. 
20  Gemini,  duo. 

Gestamen,  quiequid  portatur. 
Genium,  fortunam. 
Gemiones,  macheriae. 
Genu,  geniculum. 
25  Gesticolatur,  quidquid  osten- 
dit  saltator. 

Geniculum, \  genu  enfoslibet 

artis.  •    <* 
Gesticulatus,  pantomimus. 
Genealia ,  festivitas. 
Genesco,  muscel. 


61.  Lies:  popbuttor.  «^-'62.  Li«»:  quod  iunto'f.  e.  —  67.  fehlt  bei 
Mone.  Leo  emetidirlt  Cr arrulus,  twaes-tpräc.  —  69.  fehlt  bei  Mone.  — 
8*.  Lies :  Gnomen ,  horologn  genus.  —  89.  Lies :  corivivia  ffir  eonvicia* 
—  91.  Lies;  Ganeo, .■—    4 


Zur  Litteraft»  dt*  Glossen. 


•SO  Gylbt»;  color  iq  fcequa  inter 
Blbotn  et  rubnm. 
Girba,   pila  ubi  tessene  pi- 

scautar. 
Glebo,  rusticus,  atater. 
_  Glofneramor  ,  adiungimor. 
Globat  *  rotandat  atve  acer- 
bat 
35  Gnatus,  filius  tingua  gallica 
.>    '.  •       et  natus.  . 
Garns,  liquaitaen. 
Gortdns ,  rigidas.  •      - 
Grattis   gruis  vel  orbis  cir- 

culus. 
Gratat,  grstulatur. 
40  Gremia,  siccfunina  lignornm. 
Gfamus,  paaipalas. 
|*regalis,   multttudo  medio- 

cris. 
Gregarius  homo  dux  vel  mi- 

les  anius  aqnonae. 
Gfanea,  taberpa. 
45  XaTifmif ,  coogestia  pulveris. 
Grates,   cellulae  apium  vel 

gratia.. 

Grassare,  Immiliare,  ferire. 

: ifI§.  Gutat,  paulatim  pluit. 

v  \     Gtirgustani,  tabesna  humilis. 

Gargastium,  locaverna  sunt 

tenebrö  ubi  convivia  tur- 


>    .• 


.  i*  i 


pia. 
Gurgo,  garrulus. 
52  Gurgitium,  domus  pauperi. 


» 

Hercqlas,  fortis. 
Hebescebat,    stakos    facta« 
i,    •  •  e#t.|  . 
Hebetatasj  astyntid. . > 


Habia^  apta. 
6  Haosissent,  evacaassent. 

Hebesceret,  ansoand. 

Habita  vit,  asftacudae« 

Habiles,  aptos  vel  leres. 

Habitudinea  9  geVera. 
10  Horomatis,  anditis. 

Hera,  terra,  unde  heroes. 

Hyadaa ,  red  gaesram. 

Hyalienon,  vitram  virieolore. 

Hoscae,  hos  aatem. 
15  Harinalcaes,repertoreaaqua- 
.••  ram. 

Hoscinae,  ho»  vero. 

Harundo,  canoo. 

Hebetes,  vocoos. 

Hellao,  perditus  veiktxorio- 

808. 

20  Habitada,  fortitado. 

Harenae,    s^a    sabihoriim 

lingua. 
Hernae,  latus  vel  pavimen- 

tnni  theatri. 
Holocausttim  ^  qaod  totam. 

Hostiä ,  de  quo  sacer  partem 
habent/  " 
25  H^reoma ,  color'. ' 

Histriones,     saltatores    vel 

praesiti  meretricum. 
Hermairöditoi,    qui   natura 
.  compositus  est  at  vir  sit 
.  et  femina. 
Hiamio)  margäreta  präeciosa. 
Homo,  thysgefi. 
30  Hiolca,  cinendi. 

Hymnus,  laus  carminom. 
Her  raon,  anatnema. 
Hibiscam,  biscopuuyrt. 
Hyenae,  qui  sexum  mutant 
ut  lepus. 
35  Heliacus,  occasas  solis. 


1 1  •  \  ;  i 


»•*•  .    •  i .  • 


3.  Ep.  HebitatuB,  astyndid.    Hierauf  folgt  be!  Mone  die  in  dem  Cod. 
Erf.  fehlende  Glosse :  Hastiüa  telorum ,  scaept-loan,  — r  4*  Lies  l  Habüia. 

—  5.  Früher  v?ar  geschrieben:  evacument,  — ,6.  Bp.  amand.  —  12<  Ifijs. 
raedgaesnm.  —  24.  Viell.  »aeerdotes  partem  habent*  —  26»  Lies :  dolor 

—  28.  Viell.  Hunio  für  Unio.  —  30.  Ep.  cinaendi. 


Von  Dr.  Fr.  Oehler. 
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Hostia,  quod  deum  placat. 
.  Hostire,  aquare. 
Üostimentum,  lapis  quo  pon- 

dus  aequatur. 
Heribefontican ,  devita  theo- 

rica. 
40  Heroniacah   brutae   diversa- 

rum. 
Hiadas  a  tauris  similitadine. 
Heresis,  prava  secta. 
Hostiae  pontificae  de  quibus 

plesb  manducat. 
Hiulcas,  leones  fauces« 
45  HeraiT,  holus. 

Horodiug,  uualh  haebuc. 
Hereditas,  ab  herode. 

48  Hirundo,  sualnuae. 


Harena,  sablo  maris. 
Hämatom,  honcis  circumda- 

tum. 
Hasae,  divitiae. 
Hausae,  sine  circuitu. 
5  Hausta,  epotata. 
Hebitioris],  rusticioris. 
Hans,  profundum. 
Haebet ,  traemet  vel  defficit 
Hareolus,   iocundus  vel  di- 

vinus,  ab  ans. 
10  Haurire,  oculis  et  auribus. 
Hamarain,  consertum,  con- 

catinatam. 
Habenae,  frena,  lora  retina- 

cula. 
Halantes,  dolorem  dantes. 
Hardaliotus,  buccor. 
lö  Helluino,  gulosus  adsumptus. 
Hersutum,  drustum,  pilosom. 
Herculaneus,  eunuchus. 
Henna,  castratio. 
Hermaproditus ,  castratus. 


20  Hellies ,  morrio. 

Üermafroditus ,  qui  natnra- 
*  liter  conpositus   est  nt 

vir  sit  et  feuiina. 
Helluo,  vorax,  comedo. 
Heredipeta,  qui  alienam  he- 

reditatem  desiderat. 
Hennuchus  et  spado   nnnm 

est. 
26  Herenacis,  aliud  genus  lepor. 
Himosus,  hodio  habitus. 
Hirodi   ungulus  non  dividit« 
Histrix,  quadripes  spinosus« 
Historiones,  propositae  me- 

retricum. 
30  Hirsi,  hirsuti. 
Hiberi,  spani. 
Holus,  totus  vel  ortulanus. 
Harundo,    sagitta  vel  cun- 

napia  fiunt. 
Hostispices,  aruspices. 
So  Hostita,  aeqnat  ad  planum. 
Holitor ,  hortulanus. 
Homuncio     et    homunculns 

unum  est  dinf.  secun- 

dus  ettertiuef  grados  est 
Hoc  planctum,  aplana. 
Holographium,  propria  manu 

totum  conscriptum  fe- 

stamentum. 
40  Homuncio  non  grandis  famae 

homo. 


Histrio,  Simulator,  mimus. 
Hirudo,  sanguisuga  terrae. 
Hipocrisi,  simulatio.. 
Hospicidaj  peregrinos  occi- 
dens. 
5  Honorarium,    mercis    quae 

iudici  datur. 
'   Honus  d.  honor. 


43.  Lies :  plebs.    —  46.   Ep.  Herodins ,   uualh  hebuc.   —  43.  Ep. 
*ualuuae.  —  11.  Lies:  Hamatum.  —   13.  Lies:  odorem  dante*.  —  29. 
Lies:  Histriones.  — 
Arch.f.Phii.u.Paedag.Bd.Xm.Bfl.l\L  22 
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Zar  Litteratur  der  Glossen. 


Hornus ,  annotinus  anniculus. 
Holitor,  venditor  holerum. 
Homiliatio ,  htimanitas  ex  in- 

prudentia.    ^ 
Humiliamanus  duerh.  - 
11  Humilitudo  ,  humilitas. 


I. 


Ioertastictos ,  enormes,   in- 

gentes. 
Idinonf,  hereticiae. 
Inspuri,  incesti. 
Iasitrossin , .  syriam. 
5  Ierion,  sacerdotale. 

Inergutainis ,  tempestate  ie- 

ctus. 
In  pulpitn  in  gradu. 
Iaspis,    nigrum    et    Vrridum 

colorem.  habet. 
Iodiama,  proprietas. 
10  Incestus,  coitus  sanguinis. 
Incanalibus,  inangustus  locis. 
.Ioluer",  manserunt. 
Indruticaus ,  uraesgendi. 
Inhians,  gredig. 
15  Inextricabilis ,  insolubilis. 
Incaenio,  novae  aedißcatio- 

nes. 
Insirnulat,  accusat.        * 
Iranonia,  mendax  iocus. 
Infaustior,  infelicior. 
20  Insolentia,  inquietudo. 
In  eculeis,  in  ferreis  vel  li- 

gno   infixis  vel  curbeis 

in  terra  positis. 
In  metullo,  in  carcere. 


Inluvies,  secundarom   hama 

in  quo  fit  parvulus. 
Inpegit,  teg. 
25  Intercalares ,    dies    interpo- 

sitis. 
Indigesta,  inlecebra« 
Indigestus  es  per  habundan- 

tiam  frugum. 
Intestinum,  thearm. 
Interamen,  inifli.  , 
30  Ilium,  naensida. 
Igniug^prbis  circulus» 
Infula,  vita  quaedam  digni- 

tatis  quo  utuntur  mani- 

chaei. 
lob,  dolens. 
Jdicon,  proprium* 
35  Idigenus,  qui  in  eodem  loco 

ubi  nascitur  habitat. 
Iotham  dnT  consummatio  aut 

perfecti. 
Iezrael,  nomen  domini. 
Idumeu,  terrena. 
Idithum,  tran&ilitor. 
40  Iordanis,  discensio  eorum. 
Iuniperum,  similis  taxa. 
Instites,  suedilas. 
Intexunt,  auundun. 
Iuglantes,  quasi  duis  glandes. 
45  Increpitans,  hleodendri. 
Inlex,  tychtend,  ab  inliciendo. 
Index,  testis. 
Interdiu ,  tempus  inter  diem 

et  noctem.    , 
Infestus,  flach. 
50  Interceptum,  arepsit. 
Infandam,  meinfol; 
Inlecebris,  tyctinuum. 
Ingratus,  laad. 


10.  Entweder  ist^u  lesen:   Pumilio,  nanus,  duerh  r  oder  mit  Leo: 
Humilis,  nanus,  duerh.  — 4.  Ep.   Iasytrorin,  synian.  —  11.  Lies:  Idioma. 

—  13.  fehlt  bei  Mone.     Leo :  wraesiende  in  den  Stock,  in  Ketten  werfen. 

—  18.  Lies :  Ironia.  —  24.  Ep.  Impetigo,  tetr.  —  29.  Ep.  innifli.  —30. 
Ep.  neuunseadq.  7—  42.  Ep.  suechl'as.  —  45.  Ep.  hlaeodrindi.  —  46. 
Ep.  tyctaendj.aubinliciendi.  —  50.  Ep.  Intercaeptum ,  araepsio,  —£51. 
Ep.  maanful.  —  53.  Ep.  lath.  — 


Von  Dr.  Fr.  Oehler. 
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Interventu,  iogangae.     . 
85  Inpuberes,  inberbes. 

Inlectus,  getyctid./ 

Intercessisse ,  interire. 

Interlitam,  bismirida. 

Inpacte,  aslegenrae. 
90  Jndigestae,  un  ofer  cumenrae. 

Innitentes,  uuidir  linienti. 

Indolem,  iuventutem. 

Insolesceret,   ober  uenedae. 

Inpulsore  ,  bedaendrae. 
95  Infractus,  geuemmid. 

Inopimum,  una  settae. 

Inditas,  da  gisettae. 

Infici,  gimengdae. 

Inviola,  inpraesumptum. 
100  Index,  taecnendi,  torcfttendi. 

In  posterem,  bisuiccend. 

Inter  primores,  bituichn  ael- 
drum, 

Intercapito,  frit  maerc, 

Inopinato,  insper^o. 
6  Insolens,  fernendid.  .? 

Iubabit,  delectavit. 

Infando,  nefando. 

In  curia,  in  medlae.  , 

In  cuüeum,  in  follem  bubili- 
num  et  aliter  machina 
texta  et  bitumine  Uta* 
10  Inditissima,  iq  aJtissiina. 

In  abstrusa,  in  secretu. 

In  mimo,  ingluviae  quod  tan* 
tum  ad  mimarios  et  roi- 
mographos  pertinet. 

Iuris  perita,  redboran. 

Invissus,  lath, 

54.  Ep.  gigr^mid.  —  56.  Ep.  Incitamenta.  —  64.  Ep.  Icta.  —  65. 

riscthyfil.  —   67.  Ep.  gimach.   —   68.  Ep.  anhriosith. 69.  Ep.  unli- 

douuao.  —  70.  Ep.  unbryci.  —  71.  Ep.  raep&iduuaes.  •—  72.  Ep.  uuro- 
ctae.  —•  73.  Ep.  gibaen  uuaes.  —  75.  Ep.  raefsed.  —  76»  Ep.  georn- 
nmae.  —  77.  Ep.  saldae.  —  81.  Ep.  afordh.  ' —  82.  Ep.  in  foernissae. 
—  83.  Ep.  asolcaen.  —  84.  Ep.  thingungae.  —  86.  Ep.  gitychtid.  — 
88.  Ep.  bismiridae.  —  89.  Ep.  Inpacte,  anslegaengrae.  —  90.  Ep.  uno- 
fuercumenae.  —  91.  Ep.  uuidirhliniendae.  —  93.  Ep.  oberuuaenidae.  — 
94.  Ep.  baedendrae.  —  95.  Ep.  giuuaemid.  —  96.  Ep.  unaseddae.  —  97. 
Ep.  tka  gisetian.  —  98.  Ep.  gimaengdae.  —  100.  Ep.  taecnandi,  tor» 
dendi.  —  1.  fip.  Inpostorem,  bisuicend.  — ,  2.  Ep.  bituiu  aeldrum.  — 
3.  Ep.  IntereapedO)  fristmearc*  —  5.  Ep.  ferunaenid.  —  8.  Ep.  tn- 
mastloe.  —  13.  Ep.  Iuritperiti.  —  14.  Ep.  Invims,  laath.  — 

22* 


Inritätus  in  riiam,  gigremit 
,55  Iahibebant,  prohibebant. 
Incitamentum ,  tyctinnae. 
Iir,  semis  palma. 
In  merothecae,  in  domo  ong 

entorum. 
In  prostibulo,  in  domo  for- 

nicaria. 
60  Insultans,  ridendo  contradi- 

cens. 
Inter  asile,  interanaglyffa. 
In  tri  vis,  in  tribus  viis. 
Iminant,  facient. 
Iota,  soctba. 
65  Iungetum,  rycthyfil. 

Intula,  uualhuuyrty 
Inprobus,  gemach. 
Ingruerit,  on  hrisit. 
Intractabilis ,  un  liudunao. 
70  Incommodum,  unbrycci. 
Interceptum  est,  repsit  uaes. 
Insimulatione  y  nurochtae« 
Inpendebatur ,  geben  uaes. 
Invitiandi,  negandi.  . 
75  lpterpellari ,  •  refsa. 
Industria,  gyrnissae. 
Inpendebat,  sultae. 
Intempesta    nocte,     media 

nocte/ 
Intempest^va ,     intemperata 

oportnna.    - , 
80  Inlecebra,  incommoda. 

Indies  crudesceret,  aforthe. 
In  transmigrationem ,  in  for- 

nissae. 
Iners,  asolcan. 


N 
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15  Increpitana ,  insonaas. 

Inridens,  seiden*. 

InstHotores,  negotiatores. 

In  aestivo  coenacnlo  yppe 
per  aestatem  frigns  ca- 
piatnr. 

Inoar,  leoma  Tel  oerendü. 
20  Isic,  lex« 

Isca,  tyndrin. 

Ignariom,  algioerc.  ."~! 

Invociucos,  uullac. 

Incaba,  merae  vel  saturnus. 
25  Involnca,  uayda  blindae. 

Infanstns,  inperitas. 

Ingruentia,  imminentia. 

Insilitns,  nobilis,  clarus. 

Indemnis,  sine  damno. 
30  Interpola,  reprobata. ' 

Inluvies,  sordes. 

Identidcin ,  iterun  atqae  He- 
rum. 

Ingifcerit,  cum  tarba  venit 

Inculcat,  insinuat. 
35  Ingerit. 

Inquilini,  coloni. 

Interpolat,  diridit. 

Infrunitas,  indigestag. 

lubilum,  sibilum  laudis. 
40  Iotermodia,  artus. 

Inferiale,  sacramentu. 

Intibus,  genas  holeris. 

Inpobis,  inherbis. 

Ibices,  firgingaett. 
45  Infrigidat,  caelid. 

Jaspis,  nomen  gemmae. 

Iapir,  velox. 

Iraus,  notissimus. 

Innuam,  iniurium. 
50  Inedia,  stupore  dentiam.  . 

Intestubilis,  sine  fine  testium. 


indofis  spes  urtntis  bonae. 
Ineessam,  crimen  impiae  com- 

nrissnm  sorore  aot 

aot  cognita. 
Infitior,  nego. 
Induperator,  imperator. 
156  Intercalcat,  intermittit. 


lactararius ,  qui  sepe  patitnr 

iacturam. 
Iconisma,  imago,  figora. 
Idiota,  ignota. 
Iecor,  effur.  gr, 


iacturam. 
Iconisma,  imago 
Idiota,  ignota. 
Iecor,  effur.  gr, 
5  Ignitior,  ardentior. 
Ignata,  ignea. 
Igp&rat,  nescit. 


Igp&rat,  nescit. 
Uicet ,    scilicet. 


igparai,  nescu. 

Uicet ,   scilicet. 

Imus,  notissimus  Tel  novis- 
simns. 

10  Imbrices,  qui  ponontur  super 
tegnlas  contra  imbrem» 

Inediae,    stuporem  dentiam 
vel  famis  vel  fastidium. 

Inormia,  maxima. 

Indefert,  inportat. 

InlaJ>ere,  infundere. 
15  Inolevit,  innotuit. 

Incumbet,  man  et. 

Invitiatur ,  contravenit. 

Incurio,  non  curiosus. 

Inormis,  magnitudo. 
20  Inlicit,  incitat,  suadit. 

Inefficacis,  inutilis. 

In  cenubis,  in  conviviis, 

Infrunitus,  indegestus. 

Indicebilis ,  inenarrabilis. 
25  Incursati,    incursi  sive  tur- 
bati. 


16«  Ep.  Invident,  seiden*.  —  18.  fehlt  bei  Mone.  —  19.  Ep.  leoma, 
earendil.  —  20.  Ep,  leax.  Leo  verbessert:  Jricium,  teh.  —  21.  Ep.  tyn- 
dirm.  —  22.  Ep.  algiuueorc.  —  23.  Ep.  Involutua.  —  24.  Ep.  Inouba^ 
mera  vel  satyrus.  —  25.  Ep.  Involuco,  uuidubindlae.  —  28.  Lies :  Iucly- 
tut.  —  45.  Ep.  lnfridaty  oaelith.  —  4.  Lies:  Iecur,  hepar,  g«.  —  14. 
Lies:  Inlibare. 
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r~-     Inpotest,  pro  potentia  elatus. 
f        Indegenus,  iode  natus  .i.  suo 

loco. 
!        Inlecebrare,  quae  soilicitaot 

vel  inducunt. 
,1       Induciae,  pax  bell5  maoente 
vel  delationes. 
30  Instar  9  institutum. 

Incentium,  cupiditas  vel  in- 

trimentum. 
Inbrevia,  inaccessibilia. 
Iodoluit,  multum  doluit. 
Incestum,  sanctimoni  vexatio 
vel  crimen  iopie  com- 
missum  cum  sorore  aut 
filia  aut  cognata. 
35  louisice,  negutiationes. 
Inuechillis,  sanguidus, 
Inolivae,  coesae. 
Indiviscitur ,  adipiscitur. 
Indeptus,    adeptus,    conse- 
cutus. 
40  Inpoblabile,  inlesum. 
Inprocuncto ,  inapparato. 
Ioternuntii ,  qui  iuter  partes 

nuntiam  adferunt« 
Inpotero,  postera. 
Inferaces  vinas  infructuosas. 
46  Interlitus,  interlinitus» 

Insuitare ,    insolenter    inva- 

dere. 
Iofiscavit,   proscripsit,  titu- 

lum  posuit. 
Incontemptum  9  non  contem- 

ptum. 
Inferiae,  sacrificia  inferorum. 
50  Involucrnm,  tegestriciura,  lo- 
cus in  quo  tegestria  po- 
nunt. 
Inferiae ,   obsequia  mortuo- 
rum  9  in  quornm  honore 
captivi  occidebantur. 
Ingraminat  ,    ager   in    gra- 
mine rumpit. 


Incentores,  stimolatores. 
Institor,    qui  mercibus   vel 

navibus  praeest. 
55  Intercusus,  idropicus. 

Indugae,  daporem  vel  studae. 
Increpuit,  insinuit. 
Infulfuit,  osmum  dedit. 
Inergia,  operatio. 
60  Incentiva,  incitamenta. 
Intentia,  tenor  statu. 
Inveterate,  callide,  malitiose. 
Inpendia,  solatia. 
Incussare,  inpetere. 
65  Intestare,  contaminare,  con- 

maculare. 
Indiculum,  parva  epistula. 
Incuria,  a  cruore  dicta. 
Inpaxare,  inmittere. 
Inposteras,  faces.    • 
70  Ioram,  diaconus. 
.   Iovaoti,  os  aperienti. 
Iocista,  qui  verbis  iocatur. 
Iperbolicas,  superbus  vel  ni- 

mius. 
Iturae,  arcns  montanae. 
75  lurgant,  pugnant,  rixant. 
Iubilat  sibil  coniubilum  sibi-  ' 

lum. 
Iuga9  suramae  pars  latorum 

montium  partes  vel  ca- 

pita  montium. 
Iudicium    recuperatum,    ubi 

agitur  ob  recuperandas 

res  nostras. 
Iuvenalia ,  iuvenilia* 
80  Istrix ,  animal  quod  pilos  ha- 
bet acutos. 


Iaculum,  sciutil.  ^ 

Iactus,  boltio,  sagitta,  sciutil. 
Iaculus,  iactus  diminutivae. 


36:  Lies:  Inbecülis,  languidus.  —  43.  Viell.  In  posier oy  portea.  — 
*o.  Lies :  huultare.  — -  52.  Lies :  m  grame\ 


gramen  erumpit.  — 
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Ianitor,  portarius. 
5  Iaspis,  gemma. 
Iictus,  telum. 
Iecorosus,  epaticus. 
Ignobilitas,  ingloriositas  igno- 
minia. 

Ilium  9  neisn  9  naensood. 
10  Ilicetum,  genus  arboris  spi- 

nosj. 
Hex,  genus  ligni. 
Imperantia,  Imperium.    /  » 
Immotum,  immobile. 
Inperiosus,  principalis. 
15  Inmolaticius ,  inmolandus. 
Imus,  ultimus. 
Immodicus,  immensns. 
Imbrex  9  tegula  incurbata  su- 
per ripcem. 
Immerentia,  sine  merito. 
20  Inpensa,  praebenda. 

Inpensa,  oleum  garo  frigida 

cum  herbis. 
Inpositura  9  circumventio. 
Incola,    non  laborans,  non 

colens. 
Instercus  aqua  serpens  aqua- 

ticus. 
25  Indoctrina,  inhercia,  impe- 

ritia. 
Incumulatum ,   non    per  sua- 

sum,  inimpetratum. 
Incruentuin ,  exsanguine. 
Interpraetamentum ,      inter- 

praetatio. 
Inplubium,  atrium. 
SO  Inquinabulum9  pollutio. 
Incesteum,    iniustum,     ini- 

quum. 

Ingannatura9  sanna. 
Intercolumnium ,  intercapedo 
columnarum« 

Infundibulum ,  tracten 
35  Inpendimentum ,  inpedimen- 

tum. 
Infandificus»  qui  infenda  di- 

cit. 


Incanus9  sine  canitiae  spar- 

sicanus  aliquatenus. 
Indictus,  mutus. 
Jnquassatus ,  inmobilis. 
40  lnfernus,  inferiora  terrae. 
Insigniarius  9     qui    militibus 

armaturam  providit. 
Infitiatus,  promisa  non  ex- 

plens. 
Intaminatus ,  intnaculatus. 
Inriguos,  qui  non  inrigatur. 
45  Intentus,  adtendena. 
Invisas,  odibilis.  ' 
Invidiosus,  cui  invidetur  vel 

qui  invidet. 
Incessas,  non  falgellatus. 
loprobus,  inpudicus. 
50  Instultus,  ex  partae  stultus, 

inverecundus. 
Infrunitus,  insipiens  vel  tan- 

tum  peritus  mali. 
Infestus  est  qui  infert  malum 

et  cui  infert. 
Incomodus,  inutilrs. 
Incenatus,   non    adhnc    ce- 

nans. 
55  Intestinum  cooprovincialis. 
Incucuncns,  inmitis. 
Intestatus  maritnrus  qoi  te- 

stamentum  non  facit 

Inglutinatus,  non  iunctus. 
Infabul&tusus  9    non   multum 

loquax. 

60  Indamnus,    innocens,   bene 
serviens. 

Incestus,  adulter, 
Insitius,  filius  suspectivus. 
Inuleus,  hinujus. 
Intimus  9  inferior. 
65  Inrisus,  non  ridens. 

Iasessus,  coftventum,  conci- 
lium. 

Incendiarins  9  incensor  igni. 
Indigenus,     in  ^patria    ma- 

nens. , ,  ' 

Infensus,  inünicuB.  .  V  * 
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TO  Inpraecatio  9  grex. 

Inceptio,  ab  incipiendo. 
Incrustatio,  pavimentom  mar- 
moreum. 

Iaciissatio,  efat,  reof. 
Inpensio,  r.efectionis  datio. 
75   Infectio,  inparsio,  inunctio. 
Inscriptio ,     subscriptio    vel 

scriptio. 
Intellectio,  intellectus, 
Insultatio,     vox     animalium 

coire  volentium. 
Infitiatio,  negatio. 
80  Intermisio,   dimisio  mortuo- 

ittai  consultatio  gr.  ni- 

gromantia. 
Interpungtio,  distinctio. 
Indago,  investigatio. 
Invisio,  yisio,  portaenti. 
Immunitas,  libertas  vel  gra- 

dus  vel  a  reddeado  tri- 

butum  publicum. 
85  Ingenuitas,  nobilitas. 

Iiifrunitas,  inscientia  boni  vel 

notiva  mali.      * 
Indemnitas,  sine  damno. 
InprobitäB ,  inverecunditas. 
Institor,  introductor  qui  ope- 

ratoribus  praeest. 
*90  Incolor,  sine  colore. 

Initiator,  misteriorum  doctor. 
Infenditur,  unius  causae  cum 

alio  conpar. 
Infector,  tinctor. 
Incogitator,  inrationabilis. 
95  Inpuber,  iriberbis. 
Inliber,  non  über. 
Inmanis,  egregius. 
Ineluctabilis ,    lüctu   invicti- 

bilis. 

Intercajaris  .  annus    longior 
embolismus.  gr. 
100  Iüdemnis",  non  faciens  damna. 


Inportabiiis ,  infelix-  malus. 

Infamis,  male  famatus. 

Intractabilis ,  investigabilis. 

Interibilis,  audax. 
5  Invenalis  quod  venale  non  est. 

Inanimis,  exanimis. 

Inpotentis,  impotens. 

Intestabilis  ,  sine  testimonio. 

Infirmis,  infirmus. 
10  Incudis,  incudo. 

Inbarbis,  sine  barba. 

Ina.ris,  ornatus  muliebria. 

Insuperabilis ,  non  remanens. 

Ineffabilis ,     non    dicendum 
quicquid  vel  homo  qui 
non  est  multiloquus. 
15  Insedabilis,  non  cessans. 

Inaspicabilis,  invisibilig. 

Interrex,  contrarius  regi. 

Instans,  resistens.  x 

Inmerens,  dignus. 
20  In...perans,  non  mixtum. 

Inficians ,    dissimulans    pro- 
missa  conplere. 

Intercissamen .  media  inter- 
cisio. 

^  _  _ 

:   Inguen,  lesca,  hregresi. 
Insultare  ,  contradicere. 
25  Inmisa    mateires  introducta 
verbum  $st  materia. 
Iocularis,  hilaris,  ridens. 
Iterativum,  iterum  quasi  sed 

nomen  de  adverbio. 
Inpüges,  qui  minores  naticas 
habet. 
'  Iocosns,  iocare  desiderans. 
30  Itus9  ingressus. 

Irconcava,  pars  manus* 
Itio,  itus,  iter. 
Itiner,  praevius. 
•   ;Iuba,  setes  porci  v«l  leonis 

cabaiique  manu  bryste; 
35  Intufna,  cooperator. 


.  fÖ.  Lies :  prex.  —  75.  Lies :  ins/pqssio,  inunctio.  ^  4.  Lies :  Int er- 
ribllis.  —  \%  Der  mittelste  Buchstyjbe  ist  ganz  unleserlich.  VieU.  -  ist« 
/nauris  zu  lesen.  —  20.  Bas  Wort&t  undeutlich:  *  ViefK  Inteirtperana?  ~* 
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Ingo ,'  fioe  montium. 
Inga  et  bovura  dicuntur. 
Iudicatorium  ,  locus  iudici. 
Ligamentum,  iunctara  bovum. 
40  las      ordinarium,      legitima 

quaestio. 
Iumentarium  >      iumentorum 

statio. 
IumeDtorum ,  genus  palmae. 
Iiirisconsultus,  legig  doctor. 
Iuridicus,  veridicus. 
45  Iuris  peritus,  lege  doctor. 
Ingubus,  occidens.  _ 
Iumentarius,  iumentoruni  pa- 

stor. 
Itistor,  hortator  clamando  in 

opere. 
Iunctor,  conpactor. 
150  Iuppiter,  Iovis. 


L. 

Lacinosa,  vulnerata. 

Linionis,  Ulis. 

Ludus  litterarum,  scola  lit- 

teraram  legentium. 
Luculum,  vas  ligneum. 
5  Lenones,  venenosi  vel  sna- 

•ores. 
Lere»,  huuer. 
Laniones,  qui  berbices  inci- 

dunt  et  porcos. 
Lar  domus  cum. 
Lenones,  conciliatores  me- 

tricuoo. 
10  Laut  um  e,  carceres. 


Lepor,  subtilitas  Tel  proaod. 
Lagonas,  mectocas. 
-   Luscus,    unum    oculiim  ha- 
bens. 
Liiridus,  pallidum. 
15  Logica,  rationalis. 

Laquearia,  tabulae  sab  tra- 

bibus. 
Liburnices,  gerec. 
Liberales  Htteris  quod  Über 

tan  tum  legunt. 
Lixiones,  aquarum  portitores. 
20  Lerma,  nomen  paludis. 
Laterculus,  codex  membra- 
naticus.    illic    sunt   do- 
mina  promotorum. 
*  Labarum,  segn. 
Lictores,  ministri  consulum. 
Logus ,  .gr.  ratio. 
25  Litotes,  duo  negativa  unum 
adfirmant. 
Lexis,  pausatio. 
Lurcones,  sigiras  vel  avidi. 
Larbulu,  egisigrimma. 

Lunules,  meni  scillingas. 
SO  Lutum,  mandum. 

Lembum,  purpureum  yesti- 
mentum   in   imo  habet 
clavatum« 
Lituus ,  baculum  augurale  in 
prima    parte     curvom, 
idem  crycc. 
,  Lacerna,  beeile  vel  lotha. 
Laxe,  clor, 
85  Lumbare ,  gyrdilsbroec. 
Luculentum,  torhtnis. 
Ludiscenadi  partes  theatri, 
Lymphatico,  uuodenti. 


oo'  ££*•*••  Ije,L,.ie8ts  •»eta-ero».  —  28.  Ep.  Larbula. *  eriaiirimm 
T,.29;^««  »flmga».  -U.  Ep.  kaecUe,  lotha. - 34  fndetrich 
nicht  bei  Mone  and  Ut  auch  h5ch.t  4hr«cbein'lich  rieht  anJeuÄch! 
In  der  Hand.chr.  kann  man  aach  otor  her.urfe.en.  Ich  emfndir«  Usa, 
oalo.  —  86.  Ep.  toraktnu.  —  38.  Ep.  uuoedendi.  —  ^ 
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Livida  toxica,   tha  uuannan 

etrinani. 
40  Ludi  litteroli,  scaeb  plego. 
Lictores,  ministri  coclonunr. 
Lustrato    stipite  circuitu  li- 

gno. 
Linquentes,  hlutrae. 
Lenocium ,  tyctin  vel  scocha. 
45   Lacessit,  gremid. 
Legit,  collegit. 
Legerat,  conionxerat. 
Laniste ,  glädiatores  vel  car- 

nifices. 
Latericia,  ex  latere  facta. 
50  Lenta ,  tarda  vel  thoch. 
Legu,  gyrdils  hringe. 
Lembura,  listan  vel  dres. 
Liber,  a  cordico  dicitur  quia 

veteres  in  cordicae  scri- 

pserunt. 
.   Lembus,  brevis  navicula. 
65  Lenticula,  vascnlum  aereiim 

olei  a  laniendo  dictum. 
Lagoepa,*  croog. 
Libertini,  filii  liberati  servo- 

rum. 
Loutrus,  octur. 
Lenam ,  pallaro. 
60  Liberalitas,  humanitas. 
Lanterna,  vas  lucernae. 
Lanio,  qui  lacerat 
Lauticiae,  muoditiae. 
Latumiae,  verbera.  . 
65  Latoni,  lapidum  cessores. 
Laquearia ,    funes    lucernae 

id  est  aureae  catenae, 
Lepidum,  voluntarium. 


Logion  |  pannus  exiguus. 

Lacunaria,  aurata  camara. 
70  Lagones,  metocas. 

Lucius ,  haecid. 

Lucanica,  maerh« 

Lurdus,  lemphi  halt. 

Lentina,  hnitu. 
75  Lexiva,  laeg. 

Lupus,  baers. 

Lentis,  legumen. 

Lacessitus,  gigremid« 

Lien,  milti. 
80  Lacan  et  pulvinar,  templum* 

Laquear,  firt. 

Ludaris,  steor. 

Lacunar,  flodae. 

Levir,  tacor. 
85  Lolium,  atte. 

Lodix,  lotha. 

Lucumones,  reges. 

Lactuca*  popistil« 

Lidoria,  vitaperatione. 
90  Laguncnla,  vasa  victilia. 

Luridam,  luto  pollutam. 

Lnstrum,  inluminatio. 

Legio,  VI.  milia. 

Lancis,  mensuratio. 
95  Levigantes,  natantibus. 

Lasanas,  taberna. 

Ludura,  alimeodo. 

Licitorium,  hebild. 

Lithargum,  slaegu. 
100  Lucidus ,  hnaet. 

Lucar,  negotiatio. 

Lectidicladum ,       githuorne 
fleti. 

Lapatium,  lelodrae. 


39.  Ep.  ihauuanan  aetrinan.  —  40.  Ep.  etaeb  trtegan.  —  41.  Liest 

coitsulum.   —   44.  Ep.  thyctin,  scocha. 45.  Ep.  graemid.  —  47. 

Liest  Ligarat.  —  50.  Ep.  toch.  —  51.  Ep.  Legula,  jryrdisl  rhingae.  — 
52.  Ep.  Ustan,  ihres.  —  55.  Lies:  linysndo.  —  58.  Ep.  Lutrus,  ofr.  — 
67.  Lies:  voluptarium.  —  70.  Ep.  Ligones,  meitocas.  —  73.  Ep.  laem- 
pihalt.   t-  75.  Ep.  leog,  —  76.  d.  i.  der  Fisch  Barsch.  —  78.  Ep.  gi- 

Saemidt  —  79.  fehlt  bei  Mone.  — .  81.  Kp.fiersU  —  85.  Ep.  ofae.  — 
.  Ep.  thuthistü.  —  98.  Ep.  Liciatorium.  —  99.  Ep.  slsgu.  Leo :  £*- 
tkargus,  ein  Hundename,  slaegu.  —  100.  Ep.  hicidus,  huet.  —  2.  Ep. 
githuornae  fleti.  — 
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Lixa,  servns. 
6  Lanx,  helor. 
Lar  laris,  domo«. 
Xens  lentis,  genas  leguminis. 
Libertas  libertabus  feminioo      40 

genere. 
Lepns  laeporis,  haera  quae 
cum  intro  canit. 
10  Lasser,  holus. 
Lacuna,  hroflititen., 
Lectus,  ab  electis  et  molii- 

bus  herbis  dicitur.  45 

Lycisca,   canis    ex  iupo  et 
cane  natus. 
'     Laris,  meu. 
lö  Limax,  snegl. . 

Lumbricus,  regnuayrm. 
Labrusca,  yitis  agrestis. 
Lappa,  clifae. 

Lentom  vimen,  thoh  gerd.        50 
20  Labos,  labor. 
Latus,  navis. 

Ligustrum,  hunegsugae.  168 

Lacinossum,  fannossum. 
Lancinat,  bellicat,  trucidat. 
25  Laris,  terra  profunda. 
Lar  es,  dii  domestici. 
Lanternum,  fanuum.  gr. 
Lanngine ,  supra  poma  Jana. 
Laverna,   ferramenta  latro- 
num. 
30  Lavescit ,  fortunam  perdit. 

Larva,  umbra  exerrans.  5 

Laverna,  dea  forum. 
JLapicedina,  locus  ubi  cedi- 

tur  lapis. 
Lesia,  paradisum. 
35  Lena  toga  duplex  vestis  regia. 

Lemuriam,   dies  festes  leti-      10 
•         tiae.  v 

,  Leno ,   qui  puellas  conparat 
in  prostibulo. 


Lenocinium ,  habitatio  mere- 

tricum. 
Lenis ,    in  ■  verbis    et     omne 

quod  asperitatibus  caret 
Legat,  testimonio  douat. 
Leptis,  filia  fratris. 
Letica,    qua   consules    por- 

tantur. 
Lermentum ,    species     quae 

lenit  ut  lima. 
Liticines,  cornicines. 
Licetur,   de  praetio  conten- 

ditur. 
Licitatur,  actionatur. 
Limphaticus,  quasi  faoaticus 

ex  aqua. 
Lirantes,  apantes. 
Lixae,  qui  exercitum  secun- 

tur  quaestus  causa« 
Lincaes,  lupi  cervaru. 
Limuriae,  larvae  lingurrit. 
Lixa,  galearia. 
Lacerti,  murices  in  brachiis. 


Latibulum,  defensaculum, 
Lance,  patellice  idem  men- 

sura. 
Laquearia,  catena  aurea  vel 

ornamenta  tectorum. 
Lacunaria,  aurata  camera. 
Labes,   ruinae,  macula  vel 

pestilentia. 
Laguncnfus,  vasa. 
Labentes,  maculantes. 
Laben ter,  maculanter. 
Lenocinantes ,,  conciliantes. 
Lacunar  et  lacunaria,  locus 

aquarum  qnales  aquaria. 
Laverna ,  ferramenta  k  latro- 
;  .i     Wim. 


-  9.  Ep.  Lepus,  leporis,  hara.  Das  üebrige  fehlt  bei  Mone.  —  11. 
Ep.  Lacuna,  hrof.  —  14.  H?pi  men.  —  15.  Ep.  Li'm'oa?,  $n<£.  —  16.  Ep. 
regenuuyrm.  —  18.  Ep  clithae.  — .  19.  EjJ.  toch  gerd^  -♦  %$.  Ep.  Ätt- 
naegsugae.  —  51.  ligurrü  scheint  aus  einer  anderen  Glosse  sich  hier- 
her verirrt  zu  haben. 
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Lautumia,  custodia. 
Laverna,  horao  qui  filios  se- 

di\cit  et  dea'  furum.  ' 
Lavescit,  furtinam  prodit. 
15  Larva  5  umbra  excessans. 
Laos ,  cias, 
Lacent,  bracha  oratia, 
Lar,  genus  domus. 
Laguno,  prima  capillatio  in 
barba  quasi  a  similitu- 
dine  lärme* 
20  Lanciat,  bellicat,  trucidat. 
Laterna,    ubi  ponutitur   lu- 
cern ae  intra  choriom. 
Lammina,  fasciola  cuiuslibet 
metalli  quomodo  serrae. 
Lacures,   aliquid  de  lacuna. 
Ligma,  graecum  est, 
25  •  Latrina ,  secessum. 

Laterculus,  codex  membra- 
naticus.    illic  sunt  no- 
mina  promutorum,  nam 
non  est  later. 
Lambitar,  lictir.  gr. 
Lanterna,  fanosum. 
Lapidosus,  asper. 
30  Lanugne,  supra  popa  Jana. 
Lapsantem,  lubricantes,  ca- 

,    dentes. 
Laqueari,  catenae  candela- 
brum. 
.    Laniones,  macellarii. 
Labrusca  ,  vestis  silvestris. 
35  Lands,    pandis   catenis  vel 
alubiolis. 
Latria,  cultus  dei  solius. 
,  Lapsanus,  cojdic.    . 
Lacerna,  capa  episcopi. 

Lacerta,  adexe.  sax. 
40  Lateranensem ,  fusorum. 
Lena  toga  duplex  vestis  re- 


gia et  sagum  italice  di- 
ctum. 
Lenocitat,   conciliat. 
Levigata,  limpidata. 
Lesia,  paradisom. 
45  Leptis,  filia  fratris. 

Lecebra  \   seductio    öcculta, 

blanditio. 
Lepüs,  Jocundus  puer. 
Legat,  testamehto  dat. 
Levisatä,  genus  armorum  est. 
50  Legio  martia,   numerus  mi- 

litum  quasi   marti  con- 

secratus. 
Leuetas ,  olläs. 
Levig,  avis. 
Levium ,    avis  lenies  et  de 

albis. 
Lenticula,  vas  quasdam. 
55  Lenocinium ,  häbitatio  mere- 

tricum.  \ 

Limpbatus ,  bachatus.  • 
-   Libat,  degustat,  diminuit. 
Liquit,  fluit,  labitur. 
Lingurrit,  linguit. 
60  Lactus ,  tuba. 

tymphatica,  aquatica. 
Liaiamenta,  figurae. 
Linquit,  peccavit. 
Lirantes,  errantes,  arantejs. 
65  Lignicum    «gr«   ubi   ponitur 

lucerna. 

Liecur,  paciscitur. 
Libramentum ,  libratio. 
Lixari,  a  lixa. 
Livitina,    feretrum,    Lectum 
mortuorum. 

70  Livur,  macula  corporis. 
Litigium  couvicium.    - 
Lomentum ,  rarina  viva,  mu- 
lieres  in  faciem  mittunt. 


35.  Lies:  catinis  velalveolis.  —  55.  Von  dem  nach  Lenocinium  etc. 
beginnenden  fol.  27,  col.  1,  sind  die  ersten  7  Zeilen  durch  Feuchtigkeit 
ganz  unleserlich  geworden,  dgl.  von, col.  2  die  vier  ersten  Zei|en;*noch 
nie  Glosse  nro.  64.  Lirantes  etc.  und  von  col.  3  die  sechs  ersten  Zeilen 
noch  nro.  69.  Livitina  etc.  —  65,  Wahrscheinl.  Lychnicum.  — 
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Lodex,  genas  sagi, 
Lucrones ,  avidi  devoratores. 
76  Lustra,  cnbilia  ferarum. 
Luxus,  .luxuria. 
Lupirana,  meretnx. 
Lucer,  vectigal. 
Lucar,    ergatio  quae  sole- 

bant  io  lucis  fieri. 
80  Luscus,  unum   oculum   ha- 

bens. 
Lucustinum,    quod    dicitur 

bruchum« 
Lucifugi  ,   qui  tenebrosa  di- 

Hgit. 
83  Lunatici ,  quod  fit  plenilunio 

hoc  plenum  dicitur« 


Larba,  portentum,  diabulus. 
Larna,  simulacrum. 
Lapicina,   sector,  cesor  la- 

pidum.     ^ 
Lantantia,    beost. 
5  Lauta,  habundantia. 
Latura,  honus,  sarcina. 
Latebra^  Fovea,  refugpum. 

Lanna,  angulus  auris,  lappa. 
Lapsina,  lapsus. 
10  Laverna,  actualis  causa. 
Lappa,  lapacium  herba. 
Lacunatum,    caelum   aedifi- 

ciorum. 
Laniatorium,  locus  canis  ven- 

dente. 
(«auretum,    ubi   lauris  fiunt 

plurimi. 
16  Lammeum,  tincturi  croci. 
Lapsosus,  sepe  cadens. 
Laboriosus  est  qui  laborem 

subfert  et  qui  infert. 
Larbatus,  demoniacus. 
Lanugiosus,  pubescens. 


20  Lacebrosus,     locus    refugü 

vel  homo  latitans. 
Larbus ,  gratus .  gratiosus. 
Lacticulosus ,    fac    desidens 

habere. 
Labrosus,  grandia  labia  ha- 

bens. 
Lactarius,  lactis  venditdr. 
26  Laterius,  tegiilarum  opifex. 
Lanarius,  lanam  pectinans. 
Laccubinarius,   vas    subtor- 

quum. 
Laccus,  piscina,  lacus. 
Lapidarius ,  cimentarius. 
30  Lanius,  carnifex* 

Latrunculus,  latro  et  locus 

eotum  sie  dictus. 
Lepidus,  speciosus. 
Latitatio,  cripta. 
Latracio,  latratus. 
35  Lanio,  carnifex« 
Langnido,  egiitudo. 
Labatio,  balneum. 
Lacacio,  mercede  conduetio 

rei, 
Languitas,  languor. 

40  Laxitas,  placunis* 

Lanitor,  lanam  lavans. 

Lacitator,   qui  se  promissa 
inplere  posse  excussat. 

Later,  genus  lapidis  lutei. 

Laser,  genus  pigmenti. 
45  Languia,  lentus. 

Laterensis,   qui  secns  latus 
recumbit  cuilibet. 

Larbalis ,  statuascl . .  pta. 

Lactidavis,  latum  atrium. 

Levir,  homo,  vir. 
50  Lancx,  patina  tali  figura. 

Latex,  rivus. 

Laetiens,  hilaris  aspectu. 

Lactans   f.tus  quod  adhuc 
lac  sugit. 


Tl.  Liest  deMerans  habere.  —  50.  Nach  dieser  Glosse  scheint  es, 
als  ob  der  Codex  archetypus  mit  Zeichnungen  ausgestattet  gewesen  sei. 
—  53.  Lies :  fetu$.  — 


~« 


4. 


Von  Dr.  Fr.  Oehler. 
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Lepos ,  animal  vei  humanitas. 
55  Lacunar,  caelum  templi. 
Lea,  lena. 

Legifera,  legis  pörtitor. 
Lenocinium  9      nutrimentam 

meretricum. 
Lentiaminarius  ,     lentiamioa 

vel  vendens  vel  faciens. 

60  Lectarius,  ferculum  portans. 

/     Lectarius,  infirmitate  in  lecto 

maneos. 
Lentiscus,    arbor   in    quam 

mystice  nascuntur. 
Lemniscatus ,  in  brachis  fa- 

sciatus  a  medicis. 
Legio,  ordo   militaris  certe 

VI.  Vnilia  sigf. 
65   Legisdacio  >  Jegisdatio. 
Lcndix  ,  cinis. 
L.ens,  lentiginis. 
Laticlavum  ,     latum    circum 
s . . . .  um.  '  ^ 

95  Lignarium,  ligneum  et  estfin. 


M. 

Monofaealmon,  unum  oculum. 
Matafrassin ,  interpretatio. 
Mohsica,  modo  labilis. 
Monogaminae,  gyngularis  nu- 

ptiae. 
5  Metafrasin,  teransl.  vel  in- 

terpraeta. 
Mordicos,  bibitaae. 
Minerva,  palla  deu  artium. 
Manipulatim,  theat  melum. 
Mendacio   conposito  gerad- 

nodae. 


10  Malleolos  ,    genas    fomenti 
apnd  persas. 
Mnltimoda,  multiplex. 
Molestissimum,  earbet  licust. 
Manificit. 
Metas,  terminos. 
15  Mancipavit,  subdidit* 
Monarchia,  anuald. 
Malipora,  malleolus,  sarra- 

menta. 
Micifillon ,  millefolium  gerae. 
Merotis,   pellis   simplex  ex 
-  uno  latere  dependens. 
20  Murica,    gespona   urium  in 
tonica. 
Morossos,  fastidiosus  vel  su- 

perbi. 
Mustae,  frangat. 
ÄJelraus,  color  nigras.  x 

Medemnium,  modios  VI. 
25  Modi us,  sextarii  XVI. 
Merepsica,  ungnenturiu. 
Meloncolia,  umor  fellis. 
Melopeus,  carminis  factor. 
Manticulare,  fraudare. 
30  Musicanter,  leniter. 
Murcus,  curtus. 
Mulgatores,  peremptores. 
Mulcavit ,  iunxit , .  ligavit. 
-  Morasmon,    corvum  adhae- 
rens  ossibus. 
36  Mediotoloneum,  mediaterra- 
neum. 
Mutilum,  pecus   diminutati- 

vum  a  muto. 
Minicipatum,  principatum. 
Murenula,  fiscis  marinus. 
Menstruum,  defectio  lunae. 

40  Mutilanda,  conuendam. 
Metrum  j  modium. 
Miro,  unctio  chrismatis. 


5.  Lies :  translaHo  vel  interpraetatio.  —  8.  JBp.  thretämelum.  —  9. 
Ep.  geregnodae.  —  12.  Ep.  earbelicust.  Die  bei  Mone  hier  folgenden 
beiden  Glossen:  Municeps,  burgleod,  und:  Munifica,  cutigian  fehlen  in 
der  Erf.  Handschr.  — 16.  Ep.  anuuald.  —  18.  Ep.  geruuae.  —  20.  Ep. 
gespun,  aureum  in  tunica.    Leo  verbessert:  gespona  wreed.  — 
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'  Modioli,  nebae» 
Mocus,  anhaeodi. 
45  Maforte,  scybla. 
Morgit,  mücid. 
Mossuclum,  ragu. 
Milium,  genus  legominis. 
Muricae,  indomatus, 
50  Mimoparo ,  thebscip. 
Maceriu,  lapistantum. 
Mulcifer,  ignis. 
>^        Municipium,  civitas. 
,  Manica,  glob. 

$5  «ttfcojHentum ,  scytiL 
S'      Mure*,  regalis  rpurpura. 
Magnetis,   lapü  qui  ferrum 

rumpit. 
Morotonus,  rigidus. 
^         Moenia,  superior  donras. 
60  Munile ,  lebil. 

:  Manutergiumt,  Jüjm^  ,      ,     _ 
Man©',  .gr.  hme.  , 
iMerotbetes,  cdomus  unguen- 
'-/  torum.  t 
.:    Mültata,  percussa. 
65  MunertUm  dies,  remunerati- 
.  ones  militum. 
Munificentia,  largitas. 
.    Marter  um,   modicum  arato- 
rum, 
Manuriae,  res  manucaptae. 
Matafora,    trauslatio    rerum 
.yel  verborum. 
70  Mecanicia,  peritia  vel  fabrica 
rerum, 
Malagma,  salb. 


Mastigia,  snibae. 
Hulsum,  cum  melle  mixtum. 
Malus  apuldro. 
75  Melarium  milcapul  tficjtor. 
Myrtus,  uuyr. 
Martyr,  testes. 
Marcus,  grinta. 
Manasses,  oblivio.^ 
80  Molibus,  oSmetum. 
Meatum,  meomoere. 
Mimograffus,  histriorum  scri- 

ptor. 
MaDuyium,  uuelreab. 
Mauser,  filius  meretricis. 
85  Melodium,  ruinsung. 
•     Melito,  .gr.  meditor. 

Menomia ,  forma  est  ubi  per 
id  quod  conti net  signi- 
ficatuf  quod  continetur, 
ut  apes  per  Septem,  aut 
quod  per  id ,  quod  con- 
tinetur id  quod  continet. 
Mustacia,  granae. 
Manticum,  handful  beouaes. 
90  Modernos,  novos. 
Mergulus,  scalfr. 
Marpicus,  pina. 
Mustella,  uuesulae. 
Mordacius,  clofae. 
95  Mugil>(hecid. 
,  Muria,  fex  oles. 
Mapalia,  case  pastojrum. 
Murex,  murice  a  lapide. 
Maostratus,  senatus. 
100  Mango,  negötiator« 


43.  Ep.  naoae.  —  44.  Ep.  Mancus,  anhendi.  — -45.  Ep.  Mafortae,scibla. 
46.  Ep.  milcith  —  54.  Ep.  gloob.  —  60.  Ep.  Manile.  —  61.  Ep.  Ma- 
nitergium,  Hin.  —  71.  Ep.  Malagna.  —  72.  Ep.  suipan.  —  74.  Ep. 
apuldur.  —  75.  Ep. *>miUc-apül  dr.  —  76.  Ep.  Martus.  —  70.  Ep.  Mo- 
8eu8.  Die  bei  Mone  vorhergehende  Glosse:  Millefoliufn ,  gearuuae,  fin- 
det sich  in  der  Erf.  Handschr.  nicht.  —  80.  Ep.  ormctum.  —  81.  Ep. 
meomore.  —  83.  Ep.  uuaelreat.  —  85.  suinsung.  —  89.  Ep.  beouuas. 
—  91.  Ep.  Mergus.  —  92.  Ep.  Marsopicus,  fina.  Die  hierauf  bei  Mone 
folgenden  beiden  Glossen :  Musinunw,  screuua  und  Maruea,  snegl  finden 
sich  in  der  Erf.  Handschr.  nicht.  —  97*  Ep,  Mapalia,  tentoria,  papilon'. 
Hierauf  folgen  bei  Mone  folgende  vier  in  der  Erf.  Handschr.  fehlende 
Glossen :  MauUstü,  scyhend.  Mastice,  huuit-quidu.  JMoIvq,  cotuc,  gear- 
mant-lab.  Marrubium,  hunae ,  biouuyrt.  ..  >    ' 


Von  Dt.  Fr.  Oefaler. 
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Mef  x  merus,  a  mercando  non 

merces  mercedis. 
Mars  martis,  tilg. 
Mas  maris  ,  a  marito  dictum, 
'  Mas  maris.  mus. 
5  Merula,  oske. 

Mergite  culmi,  manipulos  spi- 
carum. 
:  Megale,  hearma. 
Metonomia  .gr.  transnomina. 
Mentor,  sculptor. 
10  Metadictio,    trauslata    apro 
probria  significat. 
Metra,  genus  unguentum. 
:   Med  ins  fidius,  deus  sanctus 
mala  avertens. 
Mesopeccatum,  medium' pec- 

catum.    % 
Melops,  dulcissonus. 
15  Melopeum,dijlce  compositum. 
Messalia,  messor.  •• 
Merit,  floret. 
Missellas,    miser   diminuta- 

tivae. 
Missicus,  qui  milifiam  exhi- 
bet. 
20  Mimilogus ,  qui  minus  docet. 
Miminicius,  ericius. 
Mioparones,    genus  caraba- 

rum. 
Minaxiaratus ,    munifex   qui 
muni   facit  id  est   ali- 
quod  officium.    • 
Mutilat,  murmurat.    " 
25  MuniÄcu&,  honorifijcus. 
-  Mulgatores,  peremptores. 
Muaia,  officiae  militiae. 
Mustur9  avisatur. 
Mulcet,  friad. 
SO  Murrat,  murmurat. 

Municipium,  modica  civitas. 
Muricae,  ostro  purpura. 
Munia,  officiä  salutationes. 


Masüeum,  monumentam. 
85  Monopolarius,pigmentarium. 
Mora,  agrestae. 
Monarchia,  pugna  Singular is. 
Modolum,  tropom  graece. 
Morigeri,moribi  oboedtentes. 
40  Matfiesis ,  doctrina  sive  lex. 
Made,  spersus  unguento. 
Musitat,  roanet, 
Mafortinm ,.  res  quae  ad  for- 

tem  pertinet. 
Mandavisit,  manarit, 
45  Mapariä,  tentoria  papillionis. 
Munia,  aedificia. 
Manipularius,    dux   vel    qui 

regit  exercitüm« 
Mastruca ,  cocula  de  pellibus 

sive  de  pilis. 
Manuale,  urarum. 
50  Malachia  .gr.  Mollities. 
Matalis,  pecus  pinguis. 
Moloseus ,:     quasi    carminis 

i  factor. 
Mercharius,    qui   mercedem 
-dät,    laboret    sibi  im- 
penso. 
Meat,  conmeat  vel  manat; 
55  Meapto ,  mea  volnotate. 
Merge ,  fustes  quibus  naesses 
colliguntur  vel  corvi  ma- 
rinL 
Melboren,  musa. 
Meditus,  medicator. 
Mergisco,    callidus    murmu- 
•    rator. 
160  Metalla ,  genus  vasorum  ubi 
a&tiqui  mingehant.    . 


Mandibula,  apta  ad  mandu- 

candum. 
Mapalia,  decerpere  casa  pa- 

storalis. 


1.  Ep.  Merx  mercü.  - 
29.  fehlt  bei  Mone.  — 
57.  Lies:  Melpomene 


-  102*  Ep.  Tiig.  —  8.  Lies:  transnominatio. 
Lies:    monomachia»   —   49.  Lies:    urnariunt. 
—  60.  Lies:  Mateüa.  — 
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Manticulare,  fraudare. 
Marasmum,  corium  adheret 
ossibus* 
5  Magalia,  casa  barbaroram. 
Maculosum,    notis  plorimis 

varium. 
Malagma,  emendatio. 
Manubla,  ileratio  doctrinae. 
Manua,  manipula. 
10  Mandra  .gr.  caula  oviam. 
Mancipatus,  vinctus. 
Madentia  et  manatia,  flaeotia. 
Maret,  dolet,  languet. 
Marcor,  languor. 
15  Malatia  .gr.  mollities. 

Magalia,    casae   aforam   .i. 

servorum. 
Madet,  undat,  humidat. 
Manuelem,  analogiam  .g.  le- 

ctorem. 
Magaduris,  sitio. 
20  Mappalia,  tentoriapapilionis. 
Mantica,  crumina,  pera  .gr. 
Mastruca,  de  pellibns  cocula. 
Martrisca  .gr.  fico. 
Malächium,  regum  libri. 
25  Malefida,  periculosa. 
Metatur,  manet. 
Meditullium,  medioterrarium 

vel  in  medio  campo  emi- 

nens  locus. 
Mergi,  fustes  quibus  menses 

colliguntur  et  corvi  ma- 

rini. 
Melodium,    molcido    convi- 

vium. 
30  Metentus  ,  regiones  sunt. 
Melotes,  pelles  sordide. 
Mensiium,  mensaratiun. 
Meat,  murat. 
Mercedarius ,    qni   dat  mer- 

cedem    pro  labore  sive 

impenso. 
35  Merceoarius,  qui  accipit. 
Medianus,  qui  in  medio  est. 


Mediastiaas ,  uataeator  dictus 

est  quasi  positus  in  diu-' 

stione. 
Mesopicatom,  tynm  medium 

picatum. 
Menstrae ,  «lensalea, 
40  Medanme,  iubameii  sanitatis. 
Meditullio ,    in-   quocomque 

applicaberit    loco    ante 

vesperum. 
Messala,  messor. 
Mercimooia,  negotiationes. 
Meropes,  aves  apibus  inimi- 

cae. 
45  Machinicium  ,     excogitaüone 

operis. 
Misitat,  frequenter  mittit 
Mero  anigio  9  simplici  ac  sin- 

cero. 
Misitius,  qui  militiam  exhibet 
Mimilogus,  qui  mimos  docet. 
50  Minervales,  ut  dies. 

Minervaliciiis,    ut  dies    vel 

sacer. 
Minicus,  ericius. 
Mioparones,  genas   earafo- 

rnm. 
Miricae.gr.  arbuscolae. 
55  Mitra  .gr.  cinctium  vel  liga- 

tura  capitis. 
Mitella,  diminutivum. 
Misile,  balisia. 
Mingiere,  meiare. 
Mirothece,  domus  unguenti. 
60  Modit,  conpungit 

Monarchia,  pugna  singularis 

vel  unius  principatus. 
Monussien,    memoria  quod 

moneat  mentem. 
Moniliares,  dentes.  extremu 
Monas  ti  eis ,  monasterialibus. 
65  Modolanc,  liberant.     - 
Monoscuibium ,  genus  carri. 
Monopolium,   pigmentarium. 
Mora,  celsae  agrestes. 


53.  Lies :  genua  scaphorum.  —  74.  d.  i.  Moenia.  — 


Von  Dr.  Fr.  Gehler. 
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Momentan],  qnasi  atotamen 
.a  motione. 
70  Mofbidosiis,    qui    habundat 
»  .     morbis.    . 

M Omentum  $    stilus   in    quo 
mentana  exequatar  nam 
ideo  momentana  voca- 
bulam  sumpsit  quod  cito 
et  ad  modÜcüm  inclina- 
tur    si    aequaliter   non 
»     pensetor« 
Modum,  throfofl.gr. 
Munitoria,  praecinetoria. 
Munia,  aedificia. 
75  Muscipulos ,  laqueos  quo  mu- 
res  capiantur. 
Musat,  murmurat. 
Murenulus,  biaures. 
Malcare,  calcare  Tel  vexare. 
Mutüat,  contanünat 
80  Minuit,  mormurat. 

Muscus,  genus  herbae  mol- 

lissimae. 
Mulcavit,  vinxit,  ligavit. 
Musicaater,  leniter. 
Mulgatöres,  peremptores. 
85  Musileum,  mundum. 

Monumeatttm,  mufiebre  h'n- 

teum. 
Muskat ,  prae  timore  dubitat 
Munifex ,  numerariüs  vel'qui 
munus  facit  id  officium 
•  «liquid   vel   munieipalis 
unum  est  ideriunf» 
• . .    Mttrgisi  ^caUidua  •  murmurat. 
90  Munerarius,  qui  munera  edit 
Mundum*-  müliebre  linteanf 
.  mblrcbxe. 
92  Muccus,  sax  horch. 


•  * 

Neomeniae.  kafendae. 

Nicolaum,idem  quod  tactilus. 

Nausatk»,  fomitus  vel  uula- 
ting. 

Naaetus,  inveait. 
5  Norma,  regula. 

Nävus ,  strenuus. 

Nundine,  negotiatione. 

Naviter,  horsclicae. 

Niaguit ,  sniuidh. 
10  Nomysma,  munit. 

Nenias ,  carmen  funebrae 
mulierum  vel  delera- 
mentum. 

Nux,  hnutbeam. 

Ninive,  speciosa. 

Neptalim,  dilatatio  mea. 
15  Nigra  spina,  slach  dorn. 

Noctua,  nectbraebn  alii  di- 
ctur  nacth^gelae. 

Novalia ,  agri  primnnr'  scisi. 

Naumacjiimn ,  locus  aavalis 
exercitationis. 
.    Niciieorax v ; nethnraebn. 
JO  Naama,  decori. 

Netite,  h*arma:  ' 

Nasturcium,  leccressae. 

Naetcos,  muvus. 

Napta,  Waecteru.        '   *m 
25  Neopitus,  nupex  baptixatüs. 

Nogscitas,  unnytaia. 

Non  subcivum ,  un  fecni, 

Negotia^vUn  emo.  , 

Nebulonis,  sehn  leeaa.' 
30  Nimbus,  storm. 

Necquicqu&m,  holuaga.  r.'"i 

Non  modo,  non  aomm. 

Nodus^  ost;  • 

N..am,  macohua. 


»»■ ,  ■ » 


.'.!  &  Ep.  «fomttaf,  uutUatung.  **»•$.  Ed.  tottiicae.  ~~  9*  Ep.Jhn&tust*. 
*-  10.  Ep.  mynit.*—  15.  Ep.  Stäbhtfarn.  —  16.  Ep.  ri&eektkraebn ,  oü 
dteüat  (dies«  befdeki  Worte  voh  jüngerer  Httod)  ne^öiae.  —  l9.«Ep.JNf* 
cttcorax,  naeehtht;aebn.  —  2k.  Ep.  tuuntrena.  •  <i#*  Ep.  Won  n&tci- 
«** ,: unfaeeni.  —  28.  Ep  ffegtitib,  unemottm. r-—  ä9.  fcph  WÄctoiity 
«ctn-laeceaw.    —  34.  Lies:  N*v*ml         ;  \  ]     -        .    ^ 
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Zur  LMktUfor'dtf.Gloifeii. 


.>» 


35  Natrix ,  setfens. 

Nancif cerctur ,  inveniret. 
Nepa,  fcafern« 
Ntvis,  maculia. 
Naidis  5  •  foftücna' aiinphe. 
40  Nardns,  arbor. 

N&pta,  genoi  fomeatiid  est 

ryndir.  / 

Navat,  frangat. 
Nardüm    spicatum  ,   species 
nardi  in  modom  spiee 
infusa  conficitnr. 
Nepos  ,  prodigos.  * ' 

46  Nkto,  latrot 
•     iNigelli,  nigri. 

Nnndinam,  mercatar. 
Nanus  et  puiailio,  daerg. 
Nebris,  corium  cerbL/ 
50  Naseiogas,  qui  vespere  plus 

vidit. 
*    Nihtli,  niki. 

Nugat,  nequam,  nequas. 
'■  -Nex>  necis. 

Napi,  nep.  nequam. 
66  Navita,  nagitator. 

Navare  ttranaae  officium. 
Naumachhim,  pugna  navatts. 
Natalicius,   nurans!  praemia 

natafis. 
Nario,  subsannas. 
60  Nex,  mors,  BoppK^ium. 
Stentes,  fila-torqnent«*.  > 
Necaromantia ,      arartoorum 

divinatio.     •     • 
Nequirenij  nollem.     • 
Ntctit  canis  cum*  acute  gan- 
nit. 
65  Nernai,  nuduk 
ftfcstorioj  scelerajo. 
Nebulo,  indutor  fallajt. 
Nivataaqua  ex  nive  facta. 


Nitelli*  nitorts  dimintitivae. 
70  Ninnarus,    curas  nxor    mo- 
caatur  seit  et  tatet. 
Nibarins,  splendidas. 
•    Nim  qnis,  non  aliqaia. 
Nönpuxativnm ,  non  est  do- 
biam» 
.  Nofhns  ,gr.  allster. 
75  NoreHetnm,   ubi  sunt  vifes 
*  •  novelle. 
Nocticula,  lunsu 
Nostrates,  nostrorom. 
Nob  fanrilia  bona  geoere. 
Nomenciator,  genus  officii  et 
.     noouofum.. 
80  Nummisfca,   mimmi    percus- 
sora  calatae. 
Nnit,  mint. 

Nusquam   tempos  Nusquam 
locom  designat» 
83  Nutng,  poteatas  deifica. 


» * 


Nandus,  invenw 

Nanctns,  occasione  adeptas 

vetpetius. 
:   Naviten,  stmKose,  fortlter. 
Nävus,  ceier,  indnstrins  vel 

seiefis  et  fort».  ' 
,6  Navilis,  natat  res  ad  navia 

pertinens. 
Navaurio,  snbsaanas. 
Napta,   genu  formitis  apnd 

persas  quo  vel  nnaximae 

nutriantur  incendia. 
Nasatdr,.  rnscista.  gr.^ 
Nasturcium,  cresaa.  sax. 
10  Nenias,  spedes.  ' 

Neomenium,  novilunium. 
Neoffitus,  rudis,  novcllus. 


*\\' 


>4&>  J!p.  hohem.  —  41^K(N  Napta  g.  /„  sLtfi.  flyndtr.  -*-  54.  Ep. 
IV.  tuMp»  Da«  Wort  neqmam  scheint  sieb  von.  qbea  ni;o»  62  her  verirrt 
sa /haben.  —  55*. Lies:  navigmUr,  —  70,  Lies?  numohatur.  —  71.  Lies« 
/VwaWu«.  — .7%  Lies:  Num  quia.  —  73.  Lieg:  Nim  piitatwrtm.  —7*. 
Lie«s  Näbili]  familia.  —  82.  Lieg?  Nunqunm  Utnpus.  —  83.  Lies:  Nu« 
las«, —  2.  Lies:  potitus/ —  7.  Lies :  /oeijfjg;  —    '  .♦      .ii  • 


:»    < 


»   '\ 


Von  D?;  Fr.  Gelder. 


M» 


Neu,  maoala,  .    • 
Nevula,    inAoctor   vailoran 
•iv  e  liatro» . 
15  Nefatum  et  Nefariam  unum 
eet  et  sceleratum. 
Nebristiane,    corium    diane 
qui  cum  cervo  piogitur. 
Nefutas  , .  arade  arafa». 
Nenior,  vana  loquor« 
Nicolati8)  dactulis» 
20  Nitellae,  nitores.  diminut. 
:  Nitore ,  fetore. 
Nimpha,  virga  oaelestis  vel 

mimen  äeqaa. 
Nibabus,  s|>lendidtM. 
,  Nimnaras,  cuias  axor  moe- 
chatur  seit« 
25  Nidar,  odor  adustus.  > 
Ninnarua,  morior. 
Niyata  aqua  ex-  nivibus. 
Nee  iavectns.  sum,  non  in- 

veoL 
Non  est  in  caoone,  non  est 

in  rectum. 

30  Non  putativum ,  non  est  du- 
bium« 
Noemenias,  menaunm-  novo- 

Nobili,  famtliae.  o 

•  *  NareUetum,  nbi  novttNe  vi- 
tes  sunjt  qnomodo  vine- 
**     tum.  .         •'  *    < 

Note  conplua,  noff.Jmouda. 
35  Natrice,  gurula.  ;  ><>  x 
Nurns  »  bruta.  «  * 

.  •  NummoforhiB  * .    nmaoornm 
(         '  praevogator* 
Not us  9  potestas  deifica. 
Nnndinatio,  quasi  prositio. 
40  Nudus  tertio,,  die  tertio. 


o> 


*  i 


•\    »' 


»•!('. 


Oppido,  valde. 
•  Oeoille,  to  tridan. 
Oecines,  auspieia. 
Oscitantes,  ganendae  odoüia. 
6  Oaasanga,    triiMtum    calcia- 
menta. 
Oboliscus,  lapia  nisuae  alti-x 

tudtnis, 
Obuncans,  obiurgans. » 
Oedeppia,  coitom  matris  aut 

sororis.  ♦ 

Operiertes,  eacpGctantos. 
10  Operiuat,  mveniunfe    ,• 
Obduran»,  claudans. 
'  Oraonima,  quod  unomine  pla- 

res  res  significat 
Ostium ,  ab  obstando  dictum* 
Optionaritis,  qui  auhtum  vi- 
ribus praeest 
15  Origanum,  uurnrillafc.  • 
Osee,  salvator* 
Ozias,  fojrtitüdo  domiai.  . 
Obsolitus,  diteetus. 
Osma ,  suicaeu  . 
20  Oppillavit,  §  spdfee»  * ; 
Optio ,.  disßepsator  ia  >  mili- 

.   tatti  stipendie, 
Obliqaum,  eesjtihaltb« . ; 
Obnixps.,  sUjimendi»  ^ 
Obtinatua-,  pef«ev*waft 
25  Obreptitoe,  c*iu$H*ngoe. 
Qps^terau  ••        ,;*,:>  <.<) 
Oridanum,  elonae.     <« 
Omelias,  locrtione»,  • , 
Ortotoxi,  glorie«,  sive  per- 
fecta ) 
30  Odiporicum,  iter. 
Obellis9  virsis/ 
OsannffJ    odomine   salvifica 


? 


populüm  tttum. 


u.  \«i« 


i.WV» 


■;*,\\i 


'  13«  Lies  :  Nwa.  —  14,  Viell.  ZVeM<?y  mdwtQTwalQrum  sive  letro. 
*"  2L  Lie»:  virga  e.v.  n.  afmß*  —  34-  Was»  gwuln  euer  g*rr*to-  — ; 
*•  ÄfK. Qanmdae.  Das  Wort  edovip  (Leo  «j, t  o£ywiwt)  fehlt Jjiei  Mqo«,-- 
U.  Um  s.  QktHfßm,  claudtfu.  ~  ZQrBp.  gigisedw  ^  22*  Rp.  •cyrfÄa^ 


33..  Bp.  »tnmaendt.  —  26.  Ep.  eritptmgaer. 
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Zur  Ljtiteratar«  der  Glossen. 


Opacuin ,  .aestivum. 

Obturaotes,  claudentes. 
85  Orci,  ofc. 

Oephipulente,  farina  deßisas. 

Olfacterioka,  vaste  inaimilae. 
'    :  fteßhiet  batus  aeqnalfo. 

Opere  plumario,    bitkniisidi 
oerci. 
40  Olor,  suan. 

Obuncans,  gensecHde. 

Oligia,  nectae. 
l*' '    Obestrum,  beoth. 

Ogastruin ,  aeg  gimong. 
45<*esta,  thres. 

Obtertuit,  bigaet« 

Ordinatissimam ,  agirettan. 
i:     Obnhtae,  geornlicet. 

Obligate,  oblita. 
<80'  Omnimoda ,  oeghuekihadga. 

Orbfta,  hueol  raat      ' 

Omena,  siga. 

Obliterarent,  delerent' 

Oblicamintum,  libb. 
55  Ofendit,  invenit. 

Occupavit,  onere» 

Ordiar,  incipiam. 

OlaSthi-,  olera. 

Odisos,  quiodich         < 
60  Ortigomera ,  edis<J  henim. 

Orseitra,  sceoa. 

Obessos,  pingais; 

Obetmcia, gignencid. 

Obtfeulado ,'  volnarato:/     : 
65  Onix,  genus  mafmoria; 

Obpaflso*,  obiecio. '   • 

Obsriff  uro ,  obliqum  •,  contra 
'"I    v '    poeitum. 

Orge,,  ocride,    • 


Obpilat,  ckritit, 
70  OceipfceJ,  bfeca. 

Oculas,  quasi  ocior  aot  quasi 
i    •  *   «:.  palbrebe  ocofdtantar. 

Orchi ,'  fcr.  testiculi. 

Opus   balsarai,   succus    bal- 
•   samt,  i 

Ostriger,  braoDbesu. 
75  ObUtteraos,  delens. 

Oblimat,  lympidat« 

Obfibulare,  coududaere. 

Obstinatus,  dieperatns ,  inre- 

.,    i  vocabiKs. 

Obtutas^  facies. 
80  Obrotuit,  obstiptrit, 

ObÜqumn,  de  angtüo  in  an- 
'gulum  doctio. 

Obs  teil  tat,  indicat,  dtcit. 

Obscioes,  corbi  aaspicia  dan- 
4es-  < 

Oferepenf,  direptscae. 
85  Obscuratio,    naticis    vulne- 
rat».  • 

Oberratos,  subarratos. 

Obtrot,  peremit. 

Obrute,  invisae. 

ObaiUagis,  marsusi 
90  Occupavit  ?  geoarntte. 

Occipit,  incipit. 
'     Occipitiam ,   psjrs   posterior 
'  capitis. 

Offecit,  impedik 

Oft,  >pars-  froctns  Tel  frausti. 
95  Olfactum ,  •  umbraculam.. 

Osmion ,  saporem* 
>    Otorygr.  latinae^cigouB  ebitu. 

Oleaster,  urbamtaa  vel  genus 

»»  *  ;  -Itgni«  •      .»  • 


. .,.  3£.  Ep,..0rctu*,  ore.  •<-<  39.  Ep.  binuuidi  uuerci.  —  41.  Ep.  ge- 
ntcld ...*-—  42.  Ep,  nettae.  —  43.  Ep.  beost.  —  44.  Ep.  aeggimang. 
47.  Ep.  Öräin'atisnmam ,  dh  gisettah.  —  48«  Ep.  Obnixe,  geornliee.  — 
60.  Ep.  oeg  huuelci  dhinga.  —  51«  Ep.  huueolrad.  —  52.  Lies:  Omina, 
«JjgiM.  —  54.  Ep.  ObUgammtum,  hfbb.  —  56.  Ep.  onefiae,  —  57.  Hier 
f3gt  die  Epin.  Hands'cbr.  die  in  der  Erfurter  fehlende  Glosse  eint  Oceas, 
fealga,  —  60.  Ep.  tdise-haeh.  —  70.  Ep.  Areaeca.  -^  82.  Viell.  Obtnm- 
«ttt.  — .  90.  fehlt  bei  Mone.  Des:  geoHvtte.  — 92.  Ep.  Qeewkum, 
Vgl.  oben  nro.  70.  —  97.  Ep*  «tftifii. 


.'  i 


Von  &r.  Fr.  Oehler. 


«7 


Oliri ,  defari.     ••»'  -. 
lOO  Oqtax,  genta  marmorts. 
Ortigometra,  "coturaix. 
Omestrum,  auguria  modica. 
Omentum,  najffa. 
Oinitta,  advoluta. 
5   Omassum ,  genus  carnis  pin- 
guidum.    . 
Opessulatus ,  clausjüs  opres- 
.  sulis  dictum« 
-    Oppiöciaro  gr.  ergastulum. 
Opinax,  manifestus  omnibus. 
Opium,  venenum.    • 
10 .  Opima  spolia. ,  quae  dux  de- 
trahit  et  occjso  duce. 
x    Operosa,  ingentia  carmina. 
%   ,  Oplece,  oblivisci  ad  pknum. 
Oppansum,   velum  in  scena 
qnod  undique  pandatur. 
,    • ,  Oracülum ,   ubi  Portes  >  audi- 

untur. 
15  Orbus,  qui.filios  non  iiabet. 
Origenari,  vernaculi.  ; 
Oree,  frenae.  » 
Orgia,  mysteria  bacbi, 
Ordo   aequester,    secandum 
senatum* 
20 ,  Oroma ,  visus  romanae. 
Obia,  sifanutunda. 
Ordinarius  milis  qui  integro 

online  militat. 
OrJbita,  strata. 
Ossan,  aomen  montts« 
25  Osauna^  salvifica. 

.Ostia,    exitus  flumüram    in 

mare. 
Osiinat,  desperat  f 
Oscilavit  ¥  crasmayit.  ! 
Ostentum ,  mon&trum« 
30  Osurus,  oditurus.       'j 
Osanna,  genus  Ugni. 
Olustri,  olera. 


:  > 


Obiurget,  obpugnat. : : 

Obsecundat,  obtemperat. 

Obnubit^  operit,   obtegit, 

Obsessus,  crassus,  pinguis. 
5  (  Obstipum ,  obliquum  ,» inae- 
qualem.  .  |M 

Obcurabere,  supercadere. 
*  v  Obtentat,  obLenuit. 
4    Öbvallatum ,   undi^ue  muni- 
tum. 

Obsentat,  indicat. 
10  Obnuit,  obtegff. 

Oberatos,  strtrterrattis. 

Obt  obstipuit  in  frigida. 

Obans,  gaudaens.  ;' 

Obfibnlare,  concfudere',  cir- 
cumdare. 
J.5  Obnuerat,  coniexerat. 

ObsiÜages,  marsus.  ''"    • 

Obstipit,  inpedit.    ■'•' 

Oblectö ,  blandit, 

Obsit,  inclusifr. 
20  Obpthtt,  cludit.  i  ' 

Obstinat,,  obpo&it 

Obses,  Sequester*      •  > 

Obnavit,  operjt. 

Obstipum,  ofeliquutti9:C9ntra- 

;.,,  .  positum.  .    ,,{)    ".«. 

25  Oblimat,  Mpidat 

Obsita,  obsepta.  .,, ,r*) 

.Oberatus , .  quasi  ciTCuttfusus 
;    peqcunia.  .    .   „:o 

Obtusus,    excors,   eviratus, 
stopefactus./        o 

ObfloJntum;^  yeteratum.  o> 
30  Obilem ,  lites;  .      .  ;  *'> 

Obultroneas,  voluntarius. 

Oöa,  pars/frusti. . .   o 

Olli,  Uli. .  .  < 

Olimat,  limpjdafc.    \- ■{■. 
35  Oleanter,    orfato*   aufnaut 
quasi. 

Oleri,  deleri. 

Olocaustomata,  sacrificia. 


%1.  Ep.  Orbia.  —  28.  Viell.  ehwaavU,  von  piapa>  —  El.  VklLfSr 
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Zur  Literatur  der  Glossen. 


Olissatrura,     petroseKgnuni 


gf- 


i  > 


Oscitarit,  scassaarit.  * ' 
69  -Oseitts  sifliaYia  idostpersona. 


• :   Olfactüm , '  umbracolum. 
'40  Osmum,  saporem, 

Omenstrum ,  anguriä  maiora. 
Omentum,  maffa. 
'Omita,  obvoluta.      ,    ' 

Omasa  •  gr.  genug  carnis  pin- 
guitiim. 

45  Omentum,    pioguido   super 
intranea.  . 
Onesiforus,  luctum  feiens. 
Opitulatio,  adiutorium. 
x  Opperit,  exspectat,  observat. 
. ,    Opuua  spolia,  qua«  dnx  de- 
trahit  et  occiso  düce  cae- 
lat  jn  telis*. 
50  Operiri,  gxspectari, 

Oppansum9   velum  in  scena 
quod  uadique  pandan- 
dum» 
Oppersolatis:»  clautis  *a  pes- 

suHs  dm. 
Opus  museum,  carmen  mar 

sorum. 
Opetosa  mgerttia  certämina. 
55  Oportunus ,  necessarius,  de- 
sidiosus.  - 
Opalen«,  dives,  habomlans. 
""  •  Opificom,  argasterium. 

Opidum,  castellum  vel  civi- 

tatula. 
Opinax,  manifestum  omnibus. 
60  Opiliones ,  magfetri  pecorum. 
Ortodoxis, gldriosis;  perfecta«, 
CÄrsurrus-,  odfturmw 
Oro,  fbtts  vel'flrdensV 
Orge,  occide.   • 
65  Ortigometre,  coturniae. 
1      '  Osaima,  salvificd: 
Osurus,  odituru*. 


>    » 

~4- 


P. 

I 

Peripgocias,  de  paupertate. 
Ptöceos,  inopiae. 
Prosonam,  narrationem« 
'Pseudoegigraffa,  fatea*   sab- 
*   scripta. 
5  Perteszoesteoricas ,  Ak,    hac 
'     ▼ita  contemphttit &• ' 
tariodoys, '  circutfus,  contex- 

tus. 
t*erteseon,  dispoditionem, 
Pertescratorias  toyty,  de  po- 

tentia  dei. 
Perseftinescem  j  ostendit  vel 
caracteri. 
10  Promeon ,  orationum. 

Periodoy,  actus  pauli  Yel  py- 

tonicum. 
Periodoycratorosasporios,  de 

'  experientia  dei. 
Procnratio,  scur. 
Puplfcare,  conponere  velpu- 
♦pKce-concipere. 
15  PestUferum,   nigrum  vfel  pu- 
dridutn. 
Promisit,  protulent.   - 
.    Prömolserit ,  Kthittadae. 
Profussis,  genyctfaliom. 
Prömulgarunt,  scfittuti. 
20  Provehit,  gifVemit. 
Perfidia,  treulesnit. 
Prdcaptu,  faengae. 
Pertriaritima,  saegaesetu. 
Perconlmod§  matutinoi,  sua- 
cendlic  morgend. 
25  Praetextattis ,  gigarauit 


•»  •  ■ 


9.  Ep.  Prosefanescen,  ostendit  vel  careteri.  —  13.  fealt  bei  Mono.  — 
17.  fehlt  bei  Mone.  —  20.  Ep.  gifraemitk.  —  23.  Ep,  Promaritima ,  $ae- 
gstettW  *—■  34.  Ep.  Percommoäm  mattftat,i  $Ua.*en4lic  ***ge*t$*.  •—  25. 
Ep-  giger uuid.  — 


Vo*  Dr.  Er.  OeUer. 


>i 


Parma,,  tfcata  in  caelo  ama- 

.   .ranum.. 
Partint»  sumae  daeli.  > 
Pudor,  scoma. 
Praedotis,  autedoätis: 
30.  Proconsül,  minus  congulae. 
Propepera,  frae  hraedae. 
Privigna,   filia  sororrs  idest 

nifl. 
Palpitans,  brogdaethendi. 
Piraticäm,  uuicing  „sctiadae. 
36  ;  Portitorom  arma  lixarum. 
Portitores  aquae, 
Percrebuit^  nejre  uaatol, 
:  Pcrdueliiam  ,  dorfigifecilae.  v 
.    Ptigionibos,  gladiis. 
40  Paludamentum ,  genos  vesti- 
menti  bellici  idest  he- 
■  :•!.••.      .  ,  caeli.  ••\ 

Pellexarat,  dcciperat 
Percitus,  hrad. 
Perseuduteramy  dor  hladgaet. 
Prop'ensior,  tylg. 
45  Profligatis,  faerslaegmum. 
Pelices,  caebis. 
Phisillos,  leceas. 
Praerupta,  stegelrae. 
Probus,  fcrt  "    i 

50  Perterunt,  treodtm«;  *: 
Permixtum ,  gimagngifllicae. 
.    Particulaiim ,  scycoimeluut. 
Proterentem,  naotendnae. 
Pertinaciter»  aouuiliicae. 
55  Penduloso,  kahdi.     ': 
>  Pessum,  6pilth.    * » m -<:. 
Petiase ,  scochtaej 
Propalatamy  jrianifestatum. 


.> 


Per    anticipatfonem  ,*i  dorn 
obast.    -         >ll 
SO  Propoatulata,  proputea. <  >' 
Produellium  dicitur  bellum  eo 
qaod  ex  utraqtie f-  parte 
geritor.  Al 

.;>  Pula,  nigra.  „ 
Prorectae,  frodrae. 
Portenderent,  sigpificarenf. 
65  Partium,  templum  paa. 
Provecta ,  gifremid.  • . ' 
Permiciter,  •  veloeiter.  « 
Posthabeto  ,  neglecto.  I 
i  Pilaris,   qui  cum  asfjfa  pu- 
gnit     ,    ••    .■ 
70  Parates,  domesticy  dB. 
Patravity  perficit        ' .  ' '  >\ 
.  Pahulatores ,  nutritorefe. 
Per,  vispellonee,  dorti<  burr- 

.  genas. 
Penicalo  ,  «puDgio. ;    ■ ( ' 
75  Pareas,  burgrünae.  ■•'*  <" 
Perofcsns,  qui  odit 
Pliadas ,  fimsterri. 
Protetata,  prolongata. 
Perpendicnliuu,  goktaäed. 
£0  Prometheus,    a  Providentia 
dictus.  :  l 

Pindere,  pilo  tundere. 
Farce,  uuyrdae.     "  '  '  I 
Pappus,  Lanago  cardui. 
Praetor ,  in  -  caius  domo  iu- 
: .  >  i .  ' :  :    diciami :  iudioaibmY  < 
85  PWacium,   pBtmhvanum  mo- 
!  \     •"•■   dicunv  U     tu 
Praedarius«,  auxiliaha" 
1  Profligtt,  cottegit.        ' 

i.  Ä7.  Ep.  8ume4eteli<  .WI28.  Ep.  scamu.  —  3L  Ep.  Prtptira,l., 
frpfrraedae.  —  33,  Ep«  pfvcfeattmdi.  — *  34.  Ep.  Piratkum^,  imicing- 
8ceaäan.  —  &7.  Öp.-fliere  uüeard.  —  38.  Ep.  thortfeet.  —Hier  folgt  bei 
Mone  die  in  der  Efrf.  Handachr.  fehlende  Glosse :.  Proscribii,  fetxßd,  — 
40.  Ep.  haeeilae.  —  42.  Ep.  hraed.  —  43.  Ep.  Peraeud&terinni^  tfibfh  lud- 
goet.~±  4&.Ep*Pfiofligatu*4  JbrsleginuMi^tfkMQ.cebMme.  —  48.  Ep.  8tae- 
giUae.  —  49.  Ep.  ferth.  — ■  50.  Ep.  Proterunt,  treddun.  —  51.  Ep.  gi- 
mehtgidliet.  —  63.  Ep.  tigccimelum.  —  .55.  Ep.  fyaldh,  ■*-  69,  Ep. 
ihardi  oket—  63.  Kpv  fordmae^-  66,  Ep.  Pro/erta*  gifrumid»  *-M. 
Btfihorch  byrgera*.  ~  7%  Ep^  sifunMerrL  ^  79. «Ep.  colthnuL  ^.88». 
Ep.  Pareae.  —  .*»•■'» 


it 
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Zar  Literatur  der  Glossen. 


Pludit,  plandit 

Percensit,  connderat. 
90  Psadesaturafa  incerla  vel  de 
octava  egregimn. 

Prosomeon,  narraliooeiii. 

Pannagericum  ceoaristias  lau- 
dabilem  eruditionein. 

Proifgetorias  actus  quidam 
plomonion. 

Pericapis*  lectio* 
95  Prydaois,  prudentia. 

Peridou,  contextum. 

Periotession,  de  hac  vita. 

Promotosae  angf  necet  te 
aogt. 

Propicon,  moraliom. 
100  Pahiezodo,  animae  exltus. 

Pragmatica,  priacipalis. 

Prosa,  praefacio. 

Procerus,  excelsus» 

Perpetram,  vitiosae, 
6  Pragmatica,  negotiatio, 

Plectator,  vindicator« 

Practica,  rationis. 

Politica,  demonstrativa. 

Parochia,  loca  adiacentia  ec- 

\        clesiae. 
10  Prohironiam,  pro  mendacem 
iocum. 

Portatorum  indumenta  coria 
quibus  portae  snnt  io- 
dutae. 

Petalum,  lämna  aurea  in  fron- 
tae  in  qua  inscripfum  Bo- 
rnen dei  tetragrammaton. 

Psaltaerium,  laus. 

Perizomata,  cintoria  vel  mi- 
nores bragas. 
15  Palantus,  amointerfectus. 

Proeliüm ,  quod   hl  navibas 
agitur  pugnis. 
v      Praexeos,  inopiae. 

•  Pereperocenes,  de  adiectione« 


Pngaiaris,  tebuU.        * 
20  Pogis»  prancatiarius. 
Plexus,  percussosv 
Praedes,  fideiuasore*. 
Paplicum,  vectigalia. 
.  Procrastinat,  defert  in  aUmn 


25  Petio,  conventio. 

Profrictio,  corpus  a  frigore 

perfanctun». 
Parapsidam,  gabotan. 

Paralepemenoa,      reliqnon, 

quod  restat^ 
Pater    patratus,    sacer    vel 

praepositus  idest  pater 

foederum     conficiendo- 

rum. 
90  Palathi,  de  crescentibus  uvis. 
Pastiforia,  cellas  in  gazofi- 

latia 

Peculatus ,  furatus  de  peculio 

puplico. 
Peutila,  lucerna  in  modam 

cuculae. 
Prosator,  genitor, 
35  Pulvinar,  templum. 
Pulpita ,  salius. 
Pugiles,  qui  feriunt. 
Parasiti,  adolatores*   •     ■ 
Pangit,  coniungit, 
40  Pomerium,     spaciom    circa 

muros. 
Porfyrionis,  peUicanus. 
Petigo ,  ter. 
Puncto ,  foramine  in  quo  pe- 

des   vinctorium  teoetur 
.„!  .     in  ligno  cubitalrs  spacio 

interiecto  idest  cosp. 
Pudorem,  tunicam  talarem. 
45  Pinnacultim ,   quicquic  prae- 

eininet. 
Procrepidinem,  perascensam. 
Poknta,  farina  subtilis. 

100.  d.  i.  tyv%HQ  $£o9oq.  —  10.  Vielleicht  mosate  ablesen  werden: 
Per  kironiam  per  m.  c.  —  t&.  Viell.  PallantU  (d.  i.  Pallas)  «  Afuwnia 
interfectue,  —  27.  f£p.  Parabsides.  —  4i.  Ep.  tetr.  -  4*.  Lies  i  Psde- 
rem,  — 
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Patatbaa,  eavioas. 
Placentae,  dnkianriffa. 
50  Praetotöoda,    ctaftaacula  in 
nave. 
Poetfeia,  modiea  iantia. 
Polenta,  brag% 
Panis  collyri,  panis  quadran- 

galus. 
Poalaven&im,  folles  fabro- 
rum.    . 
65  Pärta,  adquisita. 

Piilvinar,leetum  divitum  unde 

pulviUuut.-  *•  •      /  ;  A 
Paltewn,    mumm  vel  fasti- 

Pallentes,  gaudentes. 

Pensieulatores  y  Kbrateres. 
60  Poetria-,  poeta  femina.   '•'" 

Papilici ,  ueualdra. 

Pare^a,  rapina. 

Parezoniam ,  cmculnm. 

Praxinus,  viridis  color. 
65  Phosperns,  lax  lacis. 

Pinso,  tunso. 
.    Proculam ,  ^abhommatio. 

Prositiseulo,  malleo, 

Propbetum,  occupatum. 
70  Pantomima,  omnium  artium 
lusor. 

Pice  sevo,  cinamelti  spreui. 

Pallente,  errantes. 

Pohentes  lapides  muridatos. 

Pistilta,  eapitetla. 
75  Plastes ,  eonpositor. 

Plage|la  9  piagas  dominum. 

Perjbakis,  ideal  in  circuitu 
-domus. 

Pustula,  angreta.   • 

Papula,  nearte.  J 


♦ » 


80  Praxinus,  esc- 
PampinUs*  croas. 
Perna,  fliccL 
•    Pituitä,  gtbre€fc.  ' 
Praesetüas,  byrgea.  ",,? 
86  Pus,  uuorsin.  • 
Popa,  tabernaiius. 
Piigil,  gladiator.     •   " 
Pen  us ,  reis  pudetida;  ! 
Penix,  genas  aqailev'f 
90  Pedo  et  padurotn,  feior. 
Prostromata,  protegmina- 
■j  Praetorsorum ,  paad.   I 
Prifeta,  truum  tristeur. 
Pulmenturoy  fahamae. '* 
95  Papituus  i  ilug»  seg.       1 
Puntiis,  breord,    -  »«*! 
Palingenes  eoned.  scaept. 
Palin,  iteratiat.        ■">  :   , 
•  Perendtae,  per  doas  noctes. 
200  Proscenia ,  p&r«  •  theatr'i. 

Pulpita,  graduS  in  quo  lector 
stat..--        ■•     '! 

Praetextat«*,    genus   oflBcii 
vel  genas  vestimentum« 
Praeifraticus,  circomlclcutio. 
Prpcns,  naptiarnm  petita*. 
5  Pingit.,  faetnit. 
.'  Praetor,   ;  praefectus' *  quasi 
praeposifos. 
>         Probleema,  prepostH&L 

Prostringiom,  quod  praestrin- 

git  aeiem  oculoram. 
Patena,  disc. 
10  Perhiodas ,  seotentias.    : 
•» '     Praxeon,  actionum. 
Phanicien,  roseum. 
Piscina,  Bpecutftr.  '    M 
Philacteria,  carmina.  '• 


61..  Ep.  PapÜio,  fifaldae.  —  62.  Lies:  Pancra.  —  71.  Ep.  unamaelH 
tperthi.  —  76.  Lies:  piagas  iieminutivum.  ' —  78.  Ep.  otfg-teta«*  —  79. 
Ep.  uueartae.  —  80.  Ep.  aesc.  "• —  81«  Ep.  tro».  —  83.  Ep.  gfbrev.  >— 
85.  Ep.  «tforsm.  —  92.  Ep.  Praetertorim.  —  93.  Ep.  thriu-uutntri  steor. 
—  94.  Ep.  Pullentum.  —  95.  Ep.  üvgsegg.  —  96.  Ep.  brord.  —  97. 
Ep.  Palingettesean ,  edscaept.  —  5.  Hier  folgt  bei  Mone  die  in  der  Elf. 
Handschr.  folgende  Glosse  s  Patena,  koio  pannae  —  6.  Ep.  fachH.  Leo 
eaiendirts  Pingue$cit,  fätted.  ~ 


K2* 


Zur  LHtentat  der  tabuen. 


15  Pepton,  ftok* 

Pediteigptim,  pautatim« 
Pila,  thorr. 

Panagepcia,  laadabilibua« 
Perorans,  adloqueus. 
20  Prostibulum,    domu»   fomi- 
caria,   . 
Prurigo,  gycioia. 
Pcotnatum,  lectorum. 
Paatoporia,  modica  donms. 
Patulum,  apertam. 
25  Pyrgras*  turria, 

Proacelid.es  ,  amillaa  in  pedi- 

bua. 
Pjttacium,  clut 
Poema,  conpoaitio  versuntn. 
Propensior,   quod  in  pensa 
plaa  trahit 
30  Ptyaones,  berecoro  berendae. 
■    Paradoxion,  admirabHe. 
Praestringiuai,  deceptio  n»1- 

gica* 
Panagericum,  Jicentiossum  et 
lascivioasiun  genas   di- 
cendi. 
Pragnto,  causa. 
,S&  Prosa,  commania  et  pedestria 

locutio.    * 
.     ,.  Papula  vel  puatula,  spryng 
vel  tetr. 
Palianiaia ,     molta    ttomina 
unam  rem  aignificantia. 
.•.  Populus,  birciae. 
Pinax,  dignitas, 
40  Pollinator ,  aepeliens. 

Plantaga  ? el  aeptinerbia,  uu- 

egbradae. 
Pastiiracia,  uualhmorae. 
Papirun,  eorisc. 
Pictiaca,  mid  nedle  asiuuid. 


46  Pocillna,  genas 

Pendens,  aollicUus. 

Pangebant,  faedom*  .• 

Pipant,  reaooaat 

Polimita,  broig  faag. 
50  Plumario,  in  aimilitndine  plu- 
mae. 

Pimelia  gr.  cura. 

Pecalum»  Patrimonium  apud 
veterea. 

Pf  partum  foeta  dicitar. 

Paraaüi,  socu. 
55  Pronusj.pihpU 

ProdUnur,  biraednae. 

Praevertitur,  praevenit. 

Palla,  ritf. 

Fenicalum,  apoogia. 
60  Penitua,  longae« 

Platisaa,  floc  . 

Pesaal,  haca. 

Petta  /ocaria,  flint 

Paraliam,  deaolotio  omnium 
.  membroruni. 
65  Parrula,  maaae. 

.  Porfirio,  feluaor. 

Picus,  fioa  vel  higrae. 

Porco.  piscis  atyria* 

Porcaater,  for. 
70  Porcellus,  faerh. 

Prinionia,  uugulia  ecabiosis. 

Platoais  ktaas  idest  apecies. 

Priaeelli,  femiiww*  xsrurum 
oraamenta,    • 

Peducla,  luua,, 
75  P«iU,  floc  . 
.     Proflicta,  forslaegea. 

Proventus,  apoed. 

Pendulua,  riduaesKÜ.! 

Papilo,  butur  fliogo. 
80  Pella,  aadulfelgae. 


•>' i 


v  ,  17.  Bp.  tkotor.  —  .30.  DU*  GJoaae  fehlt  bei  Moae.  —  41.  Ep.  Plan- 
«ag»>  tepienerbim  uuaegbrßdae,  ~  42.  Ep.  Pwtitwca.  —  43-  Ep,  Pape- 
.r»st.  •  V~  41  Bp.  Pictus  neu,  midh  mtdMae  sa  siunid.  —  47-  JSp.  faedun. 
—  49.  Ep*  hringfaag.  —  58,  Kp.  riß,  —  60.  fehlt  htf  JMe.  —  61.  Ep. 
JRbttaav  flooeu  —  66.  Sp:  Porphyr»,  jelofor.  —  69.  Kp.  foor.  —  76.  JBp. 
fieah.  ±-  76.  Kp«  forttlwg^fu  — .  78.  .fip.,  ridtMasn^f.  —79.  E|V  Pepita, 
Attlur  ßiogae.  —  -    .,  .•  ;,-,  .       ,  t   lt  ^  : . 
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,  onfiiUfte;   ■'• 
Penum,  cella.      :        < 
.  Penay  laas  apoifom.'i 
Ptex-  praocis   «T  depraeca- 
tiane. 
85  Pix  picisldest  pic. 
Pollux,  tbomo. 
Prunus,  plamae. 
Pollix,  gryii. 
•    Papaver,  papoegf» 
90  Pecten,  camb, 

Peca  pecus  a  pecodae. 
. '  Paody  paniia. 
Par,similis. 
Pulvinar  ,  templum. 
95 "Brät,  tiindit. 

Princeps    quasi    prima   ca- 

piens.  ■       f  " 

Palmia,  pars  vitis  unde  uva 

nascitar, 
Patampes;  cuscotae. 
Phitecoa,  capa. 
300  Progna,  suu&ltroae. 
Pastellas,  caenegaepl. 
Puleom,  duergae  dostae. 
Puba,  virilia. 
Puerperium,  aetas  piteri. 
5  Puberisy  cr*scis  crementat. 
Posio  f  primus  iwrtö;    ' 
Pullatos,  in  veste  nigra. 
Pudibundae,  pudenteni. 
Pumerfti», '  spacium    quod 
circa  mnros  est.1    • 
10  Psallia^  caatatrix. 
.  •  Pyraanictes,;   sepulcra   anti- 
•  qnonim. 
Pteentam^  abhominafio. 
Prdentum,  oecupatum. 
Procne»,  birutufo.  >i 

15  Proculus,-qui  «AscrttÄ-  cum 
pater  eins  longe  est. 
Praediärius ,    auxilium    bre- 
beas. 


Prancatrias,  praeraolcU  plus 

lenit.  • 
Praestuilit,  plas  qaani^  opor- 
tet 
Pronefa,  ptorioB«  veAis. 
80  Praeductakua  strumentum  in 
fantium1  scolts. 
Prosa ,  Oratorium  tHeta.   « 
:  Priapas,  deus  oratorum. 
PraelectO)  extenso.         ' 
Praeflcat ,  proponit.  • l 
25  Prae  se  tnilit,  laudattt  se. 
Prae  me  tidity  ^aidö  mfe  lau- 

davife  -=;:  '"'  '■•  »*'  < '• 
Pramptaarta,  emhvens'  locus 

in  mare.         :    i<; 
Pr oca . . . ,  ornataa '  aedifi do- 
rmo. 
Prumptuarius,  «bi  saut '  omttia 
renalia. 
SO  Puerperium,  primum partum 
'  pueris.   j     :j'*',:    { 
Pro  viri  portione  quis  pro  se. 
Eronixneta,  anteambula. 
Primi  virmitiQs ,  -«äbelliffifisv 
Praecionormisy   praeter   re- 
'  «gftlairi.    f  "•*■'  "••." 
35.  PttUaotes,  urgentes:  * 

Postliminum ,  qul  praeter  ca- 
i  >  '  ptivitatemrevefsufe  iura- 

que  amiserat  recepit 
Plusculaiii ,  •  pfca  qtitoit  opor- 
tet.-     '-*  ••  •'•'•'- 
Plans,  fortiorisi   '  ' :<t 
Plautis ,  auribl !  magnis. 
40  Plut»*,  gracilicoTpöVe. 
•    Plausu»,  risws  stakotfm. 
•  Plectrum,   asttella  tondaexi- 
tfrarae  modulenttir. 
Planatro  gmffis  ialsisscriptio. 
Plagarius , !  mancipioram  vel 
pecornm  alienof'um  di- 
strator» 


■  «•<;  i 


81.  Ep.  Palurus.  —  85.  Ep.  Pix  idpic  i.  e.  —  06.   Ep.  ihuma.  — • 
Bd.  PuUw,  grytt.  —  89.  Ep.  popaeg.  —  92.  Ep.  Pavo.  —  98.  Ep. 
>  99.41$.  apa.  —  f.  Ep.  PiuieUu*,  kwutcfr 
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Zor  Utteratft  da*  Glossen.- 


4$  Pleviada-j  anans  cive». 

Plebiscitat,  plebs  interrogat 
i    .  Praedres,  honoris  seeundi  a 
consulibus, 
.-Pfornpftuarkun,  ceUarfam. 
i.u  PrivilegiarÄutf ,  qta  utitur  pri- 

vilegio» . 
50  Praestrigiae*  tdoli  insidiens. 
Probrum  ,  crimen  est  obpro- 

brium  maius  crimen« 
Prolibor,  immolor. 
,    Proci,  petitores  uxorum. 
'   Profiisus,  sumptuosns. 
SS  Propediem,  cito. 

;  Pompirientus,  pompa  plenus. 
Postridie,  «ras.  .     . 
Postrum:,  genus  vehkuli. 
Pocerus,  orna&us. 
60  Porgere,  crescit  ubi  erat. 
Polemma,  musica  VII. 
-    Polius  iurandum  per  policem. 
Pollen ,  enitens  eminens  ubi- 

•     que. 
Poplitea,  subfragines. 


•. ' 


Pangit ,  cannina  irajgü 
Pare:  facti.- 
Panthern,  rece  ancupttle. 
Parazonium ,  genas  teli  ma- 

cedonicum,   * 
85  Palestra,  agmina~      •'•   < 
Parvata,  cupidus. 
Parasitali,  buccettatorl 
Patera,  fiab. 

Pagimemoriae  .senaeidolis- 
90  Pan  ,  incibus..  *  - 

Pares,  conscriptp  senatores. 
Pag us,  conlegram  currae. 
Parmacopula,     medteamenti 

vendkor.  •* 
Parentalia,    dies  fest!  paga- 

norum« 
95  Papilio,     anmal    quomodo 

quasi  apes  terekies  qua* 

dicunt»a»imula. 
Paranynfa,»  pronubfa, 
Paratitudines  v  partus. 
Patalogio,  ratio  pasaionis. 
Papulae,  mammae. 


66  Popelins,  populus  diminuti-    400  Pauxillum,  xiomen  aensurae 


vae. 
Polumnun,  locrum  sacrom. 
Plebeacat,  plebem  adloquitur. 
i  Pagulä,  frena. 
Patricii,    senatores    antiqiü 
.11     ;  familiae. 
70  Palismatae,.  locus  luctae. 
Pathos,  morbos. 
Paludameritum ,  ▼istimentum 
.:       belli.?         . 
.  Paucului^ ;  pacissiiBiis. « 
Paetus,  modicae  strabus.    N 
75  Patrissat,  patri  similis  fit. 
Pansa,  acaabfot. 
Panter,  genas  qaadripedis. 
.  Panibis,  sol. 

Palaster,  locus  ubi  sunt  pa- 
ludes* 
80  Pancia ,  rapina. , 


Perperam,  pravae  pertersae. 
Perperimus ,    toleramus    vel 

.male  patimur. 
Peculatus,    furtum  publicum 

vel  fot  melum. 
Pedetemptim ,  .  ctfttte    quasi 

pede  temptans. 
5  Petulana  et  piugus ,  ureni. 
Pelagicus ,  piscis.      .  i 
Persolla ,  persona  minor. 
Pecuarius , .  araentarius. 
Peticius,   qui   ataant  petere 

alienum.   •  ••, 
10  Pergennat , .  genibus  pergit. 
>    Pedatum,  carcejr. 
Pesuma,  eonfracta,  decrepita. 
Percatapsat,  Talde  dedicit. 
Penis,  natura  pudenda  idest 

virilia. 


•  4 

$1.  d.   i.  Polyh^mnia,  muaa  optima.  —.76.  £p.  tcab-foot*  —  3. 
Vidi  felonium?  — .  5.  Ep.  PettUam,  uuraeni.  — -  j.     i    i 
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Pancra  \  rapina.  Phiti, 

15  Pedor,  odor'grayis  «nde  pe-  Piratus,  scekraios. 

^  dewv  '      Postulatitias,  ille  qui  ßostu- 

■  ■■  Pedpr,  «nrium  nerdes.  latur. 

Pentkonthar  cbus ,     quinqua-  50  Potiae,  aquae. 

genarius.-                 *  .  PoHppus,  genus  piscis. 

Peripigeti,     genüs    philoso-  462  Peltam,  auramdei. 
pbiae. 


*    Pelex,  rivalis,  succuba. 
20  Perpendit,  aechtath. 

Perstromata,  ornaroenta,  stae- 

fadbrupa. 
Pendulus,  oheldi. 
Peplum,  mafortem. 
Pelenuin,  vehiculnm. 
26  Penates  9  doraiejlia  sacra. 
;  Petebs,  sinefilus.  "         1 

Penitissima  9  intoriora. 
Pesago,  homo  iacularis* 
Pentomen,  circuisio. 
30  Piaeohim,  culpa  qoae  in  tem- 
plis    vel    in    sepulchris 
cqnnmttitur.    ; 
Pere ,.  prope. 
Persiccius,     tyri'  frequenter 

patitttr  aliqtrid.      'I 
Perfidus , ;  qui   fraiigtt  fidein 

.  aemel. 
Perpdiosus  qm  gempferV 
35  Pertinuntium ,  qui  peste  nun- 
tiat. 
Pegnins  Joe«*-  lusorios. 
Pect»,  armenta. . 
Perfanctpria,  imaginaria. 
Phitippheoe,  solldos. 
40  PnUocompoe ,  amator  iäctan- 
tiae. 
Phiti,  poeti. 
Phiton,  consulare. 
Phitici,  animositas. 
Pinam9  acucam. 
45  Picridae,  quasi,  laptuae* 
pitagotias,  nömen  auris. 


1   • 


».  ►  i 


Paguga,  rrena. 
Parabula,  similitndo. 
Parazonium,  unguium. 
Palismatis,  locus  lucte. 
5  Palestra,  lucta. 
Patrentur ,  propagentur. 
Patrate,  pcrfecte. 
Pathos  9  morbum. 
Paraclefam ,  consulatorium. 
10  Parasceue,  praeparatio. 
Palpare,  blandiri  vel  adtra- 
ctare.  • 

•    Paetns,  modice  aträbtis*. 
•     Paüentes   gn   fugten  tes   vel 
passim  vigantes. 
1  <'    Palix,  rivalis  succnba.     * 
15  Pansat,  qui  ambulftt  pedibus 
in  diversa  tai&titlbus, 
Patescont,  apparent.    ■ 
Participat ,    inpertit ,    multis 

conmonicat. 
Parvata ,  cupickt*. 
Parasintul,  buftcellatus.  * 
20  Palantes,  gaudent.        , 
Patent  ,  fiola  vel  bucula  ca— 

licis. .  .  ,  . 

Palus,  requies.  .  ( 

Pagi,  memoriae  sine.idotyj« 
Pan,  incivos. 
25  Parasceuen,  cena  pnra; 
ßatrat,  perficiat,  admittit. 
Pagus,  collegium  curia*. 
Parma    copula,,    medimenti 
venditor.     . . 


.  <  1 


20.  Ep.  aectath.  —  21.  Ep.  stefad  brun.  —  22.  Ep.  ohaeldhi.  —  29. 
Um t  fteritom,  tircumeUio.  —  24.  Lies:  flm,  t*e*bu$.  —  28.  Lies: 
Pkrammcopola*  medieamenti  venditor. 
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30  Pansnm,  aper&mi.  • 

Partartafta*  aliquis  ita. 
1  "-^Pater  ■p'ätratos  sacerdds  est 
praepositus    pater    foe- 
derum    >  eonficiendortun 
quando  pax  fit  cum  bar- 
baris;  -  •» 
Parricidia  dicitur  apud  anti- 
quos    qui  omni  oeeide- 
bant  pares.  natura. 
Parenticida*  qui  pareptes  oc- 
eidebat.      •<     *  . .  ■ 
35  Paganicus,  nt  culttisf. 

Palteum,    mar  um   vel  faati- 

•  ^giam.  •■  . 

Pagus,  possessio  eat  ainpla, 
sed  siöe  aliquo  iarfl  inde 

•  et  paganos  rilcinws  aiie- 
dos  a  iure  et  saeris  cot- 

•  -,..  \  .jtifatia.'  !.■•••" 
Parat  soinnium  prope  ulteum. 
Papilla,  animal  sieufe  aftf  s  te- 
•  ./    •    ?    nuil    quas  djciSur;  ani- 

amlua6  .  { 
40  Patdator,  p&rtor  qui  prhebet 
t    pobula.    u  . ;         i  •  1 

Pfttriaafc,  patri  ßimilis  fit. 
Paieamt^caro  qnod  «üb  niento 

Panegyria  gr*.  nuudina. 

Pariatua  ,  >  coaplitu*.,  i    < 

45  Pareofchia,  statuta  loca. 

Patelfca» , '  lefapite.' *  sax. 
Paxrtiatus ,  'qüadrüngalatus. 
• v  Parrocidas ,  sublacentesp 
Patricius,  pater  patriae. 
80  PerperitimuT,   töieraräus  vel 
male  pätimur.  *       ,    .  # 
Perpiere,  contra  rationem. 
Perpendäm,  propensum. 
•  Penfhi  j  contractus  quiflqua- 

"    '  genarius. 
Parazomata ,  praednetoria. 
55  Peculantes,  mobiles. 


Peristromata  gemfoa  aceubi- 

Pectit,  pectinatw 
Petahn,  petulaate»*  Jrilares. 
;  Pejlax,  dblosoftj  fatiaxi 
60  Peraieies  y  maiieia  vel  velo- 

citas«. 

<  .  >- 

Pertendit,  intellegit.. 
Pcttaria,  pelles  quae  a  tnento 

bovis  pendent 
Perpera,  erratica. 
Pedeseptim  y  •  caute ,   sensim. 
65  Percontator*  interrbgator. 
Peplum,  tttola. 
,.   Perorgkim,  odioanm. 
Perpexäs,  perligata. 
Pessum,   interitum  vel  pes- 
simoBi* 
70  Paedagogiimt,     eruditorium 
.  puerorum. 
Pedora,  aurium  sordeä.  '    . 
'  Penaationes,  tributa. 
Peditempttm,  lestfe  ambulans 
vel    caute    quasi '  pede 
)  ■ «         •  temptans. 

Persola  ,■  persola  maior. 
75  Peiwun,  perplaoa«!.    : 
Pegano,  bomb»  toeoiaris. 
Pefttckia,;  qui   amat   petere 
■    '     aliena.  •,;  i 

Petilius,  qui  super. 
Perstromata  ?  tegimina. 
80  Percitata,  coneitata.      ; 
Penis ,  natura  pudentkü 
Perduellio,  rebettatisov  \ 
.  Pernicitas,  velockaa.  l| 
Perscius,  qui  frequenter  ali- 
quid pafitur, 

85  Perperam,   prave   vel    per- 
verse. ! 

Penum,  cellarium. 
Peculatus ,   furtum   publicum 

vel  qui  publicam  pecu- 

niam  furatur. 


46.  d.  i.  Pwruiktou,  — .  55.  Lies :  Petulaatu*  —  74,  Lies j  per$9** 
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Perfkrat,    qui    aeml  fregit 

fidem.  f 

Perfidiosus,  qui  sempfelr. 
90  PestniBfitiinn ,     qui    pestem 
nuntiat» 
Pensio,    praetio,  persolutio 
Pegniam  gr.  locum  luxorio- 


Pergenuit,  genibus  pergit. 
Pedfehun,  carcer. 
96  Perfnacteiiae ,     yraaginarie, 

transitorie. 
Pesuma,  confracta,-decrepita. 
Pecosus  gr.  leprosus. 
Perpotiri,  perfrui. 
Perempta,  peflevata. 
100  Peatilens,  majignus. 

Persudatar ,  in  profundum. ' 
Perpcndicula»}    stramentum 

aediäcationia.* 
Pecuktor,  qui  pectuniam  pu- 

blicam*  ropit«  ;    •  i 
PeJex,  qui  per  nxorerii  frui- 

tur  amicaa. 
5  Peropus est,  vakkeopbs  est. 
Peurictikiilt  gr«  spongia, 
Pedfeecus,  ipedisequa  paero 

vel    puelkas  i  sequentes 

domioos. 
Beotttare*  ■  txtimare«  >  • '  > 
.  Perfantttirja,  simulatutfa. 
'  10t  Perferifon ,  octuber«     • 

Penulam,  cocaia  sine  cappa. 
Per    praechmaticum ,    iussio 

impcratorialis. 
Pbibeos,  solidos. 
Pbidofii,  consulare.    \i: 
15  Piaculuin,    rei   piae  inelatio 

vel  scelua  in  templis  et 

sepukhriB;  :l 

Piaculart,  crimare. 
Piratusf,  soeleratna. 
Purgalis,  piabilis. 
Piabuht ,  purgabont»  > ' : 


20  Make  9  anittdattaa.     ' 
Pistrix,'  btbba  nlarina. 
Pitecus ,  monatrum  \4  stunk. 
Pisaema,  apeculatur»  '•■ 
Philacteria,  carmiaa. 
25  Picrada,  quasi  laptuca. 

Pirattcus ,  subawdis  trt  Carcer. 
•     '  Piaenlaris  hostia  qtiae  bffer- 
tur  pro  peccato. 
i  PixideSjVasamodicaargentea 
vel  lignea,   quae  vulgo 
poxides   apelfont  in  si- 
nrilitudinem  capselle. 
Pyrra   lignis  altioribus  con- 
posita  quae  cum  adhnc 
fion  ardet  rogus  dicitur, 
cum  vero  ardet  pyra  di- 
citur  a  greco  pyrenim 
igntm  dienntur.  '     :  -~ 
30  Pyptate,  quibus  raduntur  ca- 
»    p>ita  et  cedunjt  «e  »corio 
crud«. 
Pictumeci,    qui  vineR  In  pi- 

'  Pila,  tbothor. 
Pilae,    petrae  mirae  magni- 

tixtinfc.  -M  i?j 

Plaususr  riaua  sinlttfrtifti  Tel 
aonÜu*.  '■"*. 

35  Plextrum,    astetia   (titele 'cy- 
there  modulantur. 
Plex  ,    sollicitaris  •  -  animorum 
inaritalran»  dktJ  aJ  peli- 
tendo.  ';  T.  ' 

Piag&rius,,  abigeatur  qui  in- 
.  ?  *•        ducit  pnetoa  vel  soilici- 
tat  servos, 
Plototo,  plaagtrus»  primoge- 
nitos.  •    ''- 

f  Pollen«^  exaberans. 
40  Portitor  bavi»  velcuicumque 
aliqutd  portat. 
Polla,  fajcai    .  ■■        '«      t 
1  f  ■  Potgere,  crestit,  puberat. 


13.  Lies :  Philippeos.  —  15.  Lies :  rei  piae  violatio  etc.  —  21.  Viell. 
toua  marinat  —  36.  Lies :  Pellex,  sollicitatrix  etc.  —     •  v 
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Porfirioaen,  pellicannm. 
Polumaai»  Ucüm  aacrum. 
45  Posum,  spei«.  . 
Poverat,  crescit. 
Postalaticius  ,<  ille  qui  postu- 

lattir. 
PortentosuS,  pigmentum. 
Po»  iater  superfluttm  conpo- 
sitam  opere  quadrato. 
50  Pompulentus?    pompa    ple- 
no«. 
Porraciua,     hömo    capillum 

nitidum  babeas. 
Peuoia,  byrrura  lictoria  con- 

•ulis. 
Poema,  poetatio  Tel  conpo- 

sitto. 
^opellas,  papulus  diminut. 
0   65  Polinctores ,    qui    sepulcbra 
•    praebent  mortui», 
f    Pfaepagmen ,     praedivinatio 
vel  vaticinatio. 
Pttsules,  qui.praesuut, 
Prerogativa,  optäaa. 
Prae  me  tuiit,  valde  tat  lau- 
davit. 
60  Praestigia,  doli,  insidiae. 
.    Praesul,  iudex. 

Praemio,  valde,  multo. 
Praes  ab  eo.  quod  eat  pra$si- 
.  de*  vel  iudioes  vel  fidei- 
j  ussores.  '    •    . 
Pre4uctiLem',  stramentum. 
65  Preroulgare    slve  .  lucernam 
:    ;     apiritua  .ardfttteta  sive 
:   calamura  soribendqm  te. 
Perpin  gqiun*., .   nimis     pin- 

.,..  (-  guium.  * ?; 

Prerogatam ,  flonatam. 
Praelibentea,    praeotUJtntes. 
Prbmit ,    loquitur  ,  ,ostendit, 
manifestat,  ' 
70  Prolivbr,  inmotor.         ; 
Protoplausjtus ,  primitufc  figu- 
ratus. 


Protaoatoria,  moittes  narU 

▼el  eminens  in  mare. 
Problismata,  provisa. 
.    Prodigunt,  prorogant. 
75  Prodigas,   nimis  largas  vel 
persona  turpis. 
Producta,  cincta. 
Propalarent,  manifestarent. 
'    Proculin»  9  abhomiuatio. 
Prophetum,  occapatvm. 
80  Prasator,  praenuptua  divisus 
genitor. 
-     Pro'  virili  porüone,    quiaque 
pro  se. 
Profugatus,  fugitfaus. 
Promtuaria,  cubilia. 
Procanus,  ornatoa  aedificio- 
rum. 
86  Prostibulum,  locus  meretri- 
cum  vel  meretrice  com- 
munioris  usus. 
Prolati*  nobiles. 
-   Promptuarius,ubisuntvemnia 
venatia.    : 
Propinantes ;  minjstrantes. 
Proxineta,  anleaaibolo. 
•SO  Pronuba,  qui  nupfiis   auxi- 
lium  dat. 
Promptuarjum ,  cellarium. 
Pracoma,  quasi  porro  coma. 
.  Pffttellatar,  profoagatur. 
Protirum ,  ante  iänaam  quod 
vitibse  vulgo  dicitur  pro- 
.    talum. 
95  Pronixeta ,  quasi  tnter  prae- 
sintes  emptorem. 
Proscariosae,   affabiltter  vel 
.<.    i    .i  •  iucunde.   cari-enim  gr. 
.     i  grätia  dicitun 
Proscenium  r  quod  ante  sce- 
nam    idest    in    theatro 
.ande  exeunt  striöaes. 
Prosa,  oratorum  dicta. 
Profi ca ,'   mulier  t ,  lamebtatrix 
ante  feretrum. 
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200  Profotw,  aale  osieis. 
Procitum,  planum* 
ProsagaVit,  fufora  nuntiavit. 
Procultare,  explorare,  secrete 

reqairere. 
Progenicultor,  procedens  pu- 

blicat. 
5  Proflabat,  dormiens. 

Proratum,  conünentem  sibi. 
Prhrilegtarius ,  homoquiuti- 

tur  prmlegio. 
Primivirgius,eab«Hariiis  qaod 

priara  est  militia  ipsius 

in  virgis. 
Privilegium,  primus  honor  et 

doh  publica  lex  sed  pri- 

vata. 
10  Privignus,  filiaster. 

Priapus,  dens  oratorum.  gr. 
Pruina  gr.  genas  nivalis  vel 

aqua  gelata. 
Prurigo,  Scabies. 
Pultilat,  germinat 
16  Pubentes,   crescentes,    tur- 

gentes.  s 

Pubae,  virilia. 
Puberat , '  cresrit  ,•  •increme'n- 

'  tat.     ' 
Puerperium ,   primus  partus 

vel  qniprNMum  partem 

ponit  idest  infans. 
Purpürisöm  ;  pulvis  qui  facit 

purpureum  •  colorem. 

20  Pugillares ,  tabulas  infantum. 

Putvinus,  lectulu8. 

Pullati,    nigri    qui    in  luctu 

•  nigris  vestibus  ütuntur. 

Pubes ,    iuveneris    legitimos 

pilos  haben«. 
Polimio  gf.  homo  vanus. 
25  Putrenum,  gandi. 
Pugillum,  pugnnm. 
Pulvinar,  in  modum  plumaci. 


Pulla,  diversa  vel  nigra. 
229  Pulvern,  estu  »idos  pensant. 

Qualus,  mand. 

Quaestor,  quaesitor  qui  que- 
•tio.  ^ 

Quadrat,  quarta  pars  nummi. 

Quinici,  philosopai. 
5  Quisquiliae,  aegrihan. 

Quadripertituro ,  cocunong. 

Quocumque  modo,  gihuelci 
uuegi.  . 

Quacumque,  soue  suidae. 

Qaantusper,  suoesidae. 
10  Quoque  modo,  aengidinga. 

Quinetiam,  aec  don. 

Quin  eodem,  quod  non  eodem* 

Quaeritat,  clamat. 

Quorsum,  quocumque. 
15  Questores,  perfecti.       / 

Quaterno,  quatcmi. 

Quinquefolium ,       hraefnais 
fdot 

.Quinquenervia ,  Jeciuyrt 
-•  i  Quasum,  quomodo. 
20  Quassat,  vexat. 

Qaatitqr,  concutitur. 

Quaerimonis,  gravis  quaerela. 

Quantotius,  veftocius. 

Quanam,  aliquant. 
26  Qoaeque,  quaedam. 

Quaestiosus,  lucrosus. 

Quaerulus ,     requirens    fre- 
qaenter. 

Quaesita,  pristina. 

Quaerulus,  garrulus. 
30  Quaerimoniae ,  accusationes. 

Quaestio,  examinatio. 

Quaestoria,  qui  questo  cor- 
pore vivit. 

Querites,  cives  romani. 


5.  Bp.  aehnrnni  —  6.  Ep.  Quadripartitum.  —  7.  Ep.  ^ihuuelci 
uuaega;  —  8.  Ep.  Wie  suithae. —  9.  Ep:  Quanthper,  suae  suithae.  ••*- 
10.  Ep.  aen  githmga.  —  11.  E^.  aee  thän.  —  17.  Ep.  kraebnee  fw*.  — 
18.  Ep.  leci-uuyrt. 
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Qoinimio,  magisviden. 
'86  QuisqniKa,  stercora. 
Quintilis,  iulius. 
Quinetiani,  superque. 
Quippiam,  modictinque. 
Quies,  Gestatio. 
40  Quiaqaennatis,   ot  magistra- 

tus. 
Quinquennalitas ,    ipsa   tem- 

poris  acta*. 
Quin  porro,  quid  dein  de. 
Quinki,    pbilosnphi    sunt  a 

ianibus  vi  tarn  dncenter. 
Quin os  gr.  canis« 

46  Qirisquilia,  surculus  modicns. 
Quotocuique,  quoaraque  de 

numero. 

47  Qoarris  sella,  in  qua  purpu- 

rati  sedent. 


faentia  ipsMü 

mala  utebatur  ab  utero 

male  uteri*. 


Quatare,  cojimovere. 

QuaeralnS)  frequena  ia  que- 
rella  vel  accusator. 

Quaeriraonia,  gravis  querella 
vel  accutatio. 

Quattur  nou  est  latinum  sed 
quattuor. 
6  Quadrare,  proficere. 

Quaestuaria,  qui  quaestu  cor- 
poris yivat.  . 

Qnaet us ,  gerulus. 

Quero  ,  Queror  quisitus  som. 

Quiaqnilias,  stercora  vel  mun- 
ditias. 
10  Quousque  tandem  abutero 
catelüna  patientia  incre- 
partium  est.  principium 
libri  ciceronis  qaod  ca- 
teltiaa  Senator  pcrditus 
civium  sub  coosule  cice- 
pooa  orale  vivendo  pa- 


Regibos   morbus  9    corporis 
color  eflfcitursicut  pedes 
accipitri*. 
Renonculos,  lundlaga. 
Badiiun ,  hrisl. 
Rictus,  graemuag. 
6  Reustuf,  itenun  inceasns. 
Relegatus,  quem   bona  sua 

sequuntur  in  exilium. 
Runcina,  locaer  vel  sceaba. 
Rabulus,  flitere  in  ebkat  is. 
Rema,  strean). 
10  Reuma,  gebree. 
Roscinia,  oecegle. 
Rinocwima,  propter  nomen 

loci« 
Resina,  teru. 
Respuplica,  cypidoÄ- 
16  Bien,  lendiao. 
Rodioare,  lelothre. 
Reientesseos,  erwjttionis. 
*  Retborica,  eloqutntia. 
Ritbinus,  dulcis  sermo. 
20  Resultaret,  exultaret. 
Rempha,  lucifer  vel  iubar. 
Repaodililu,  aperti. 
Repticius,  demoniosas. 
Rata,  perfecta.    • 
26  Rostrnm,  neb  vel  scipescaele. 
Robor,  aac. 

Reciprocato,  gistaebnen. 
Rinoceres,  unicornis, 
Retiunculas,   rationis  partes 
diminutivae. 


1.  Lies,:  Rtgiua  morbus*  —  3,  Bp*  hrisil.  —  4,  Ep.  graennung*  — 
10.  Ep.  gibrw.  —  U.  Ep.  nectmegalae.  —  14.  Ep.  Respublica,  cynedom. 
—  Ifb  Ep.  i<ptd»ft9,  —  16.  Ep,  fladinap*,  lelothrae.  —  £5.  ,Ep.  ,ft«6  wl 
8c....celae.  —  27.  Ep.  gistaebn^ndrae,  — 
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SO  Rimaretur,  scrutaretur. 
Reclines,  suuaeldae. 
Rationato,  ambaet. 
Receasus^  helustros. 
Rostratum,  tindtcti. 
35  Relatu,  spelli. 

Remota,  fram  adoaendrae. 
Rigore,  beardnissac. 
Reserat,  andleac. 
Rostris,  foreuuallum  vel  tin- 

dum. 
40  Rati,  arbitrati. 

Rudentes,  fuue«  velorum. 
Relegatas*  exilio  damoatas. 
Rudus,  novo*. 
Rebautur,  arbitrabantur. 
45  Refert,  praestai,  melius  est. 
Respondit,  accedit. 
Rancor,    throch   vel  invidia 

vel  odium. 
Remex,  roedra. 
Rumex,  edroc. 
50  Ridimicati,  cynltraithan. 
Reduces,  incolomi. 
Rastros ,  ligones  id  metticas. 
Rabnla,  raucus. 
Repagula,  impedimenta. 
66  Reditus,  tribnta  agrorum. 
Rnbafa,  rana. 
Ringitar,  iraseitnr,  tractum 

a  sono  canum.  rir. 
Renones ,  Testes  de  pellibus. 
Reditus,    quod  semper  redi 

solet  per  circulum  die- 

mm  Tel  anni. 
60  Reses,  resides. 
Rus^,  ruris.  - 
Ruscus,  arioleo. 
Raaraus,  theban thron. 
Rubibundus,  peccatis. 
65  Rumigerm»,  pecua. 


Rudern  accipit,  quasi  liber- 

tatem. 
Rethoridus,  satis  horridus. 
Rictura,  ferarum  oris  apertio. 
Rictura,    qni  diligenter  in- 

quirit. 
70  Rivales,  duo  qui  uno  midiere 

utuntur. 
Rivaiis,  nnins  rtvi  aroor. 
Robores,  vires  vel  ligna. 
Rosorum,  nbi  roditur  aliquid. 
Rnderis,  maceria. 
76  Rades,  stercas. 

Rari  gerras,  rure  natus  vel  pa- 

bula   quae  adponuntur. 
Ruscidum  lignum  foliis  spi- 

nosum. 
Rura,  nomina. 
Resiscas,  demlttans. 
80  Resides,  requiescendo  otio- 

sus. 
Reditus,  reversa  aliter  lucra. 
Ressa,  resoluta. 
Regor,  debitor. 
Resiscere,  scire  nova. 
85  Redoluit ,  satis  doluit. 
Repsit,  obrepsit. 
Recula,  ordinatio, 
Repagula,  pudoris  castra. 
Recessum ,  locum  anteriorem. 
90  Repatriat,  ad  patriam  redit. 
Receptator,  auctor  concordi 

medii. 
Redimicula,  ante  quibus  an- 
tra ligantur, 
Receptaculum ,   habitatio  re- 

ceptionis   vel    xenodo- 

cium. 
Regimonium,  gnbernatio. 
95  Renocendi  bos  Silvester. 
Rediusverna,  praeco. 


31.  Ep.  suaehaldae.  —  32.  Bp.  ambect.  —  36.  Ep.  framadoenre.  ■— 
39.  Ep.  foraeuuallum  vel  tindum.  —  47.  Ep.  throh.  «—  49.  Leo  conji- 
drt:  Ruminatio,  edroe.  —  50.  Ep.  Ridimieulae.  —  52.  fehlt"  bei  Mone. 
Leo  verbessert:  Ä.  ligones  idest  meitoeas.  —  62.  Ep.  cnhholaen.  —  63. 
Ep.  thebnnthorn.  —  76.  Die  Worte  vel  pabula  quae  adponuntur  gehören 
wol  für  folgenden  Glosse.  —  78.  Viell.  ist  nemora  für  nomina  tu  lesen.  — 
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Repens,  natans. 
Rethibet,  reddet. 
Retorridns,  igneus. 
100  Recensus,  recognitnsv 

Ratus,  Grmus,  cui  contrarius 

inritus. 
Rancet,  raocidum  est. 
Ratnnue,  ramus  albae  Spinae. 
Ramnete,  aqui  a  romulo  con- 

stituti» 
5  Raidum,  arbitrandum. 
Rastros,  ligones. 
Ramentuin,  pulvis  qui  radi- 

tur  de  aliqua  speciae. 
Rasilae,  quod  radi  potest. 
Retica,  genns  vitis. 
Reatum,  latrocinium. 
111  Refontat,  repellit  a  fönte  op- 

poria  abhominatio. 


Rabula,  raucus. 

Ramnus ,  ramus  spinac  albae» 

Radius ,  rabidus  rabiosus  ca- 
lumniator. 

Raseid  um  lignum   foliis  spi- 
nosum  vel  humidnm. 
5  Rancet,  raneidum  est. 

Rasile,  quod  radi' potest. 

Ramus  cuiä'nus,  qui  ramulum 
unum   tenet   id  est  qui* 
condueunt  a  visco  et  te- 
nent  quasi  partiunculum 
quandam  ipsius  teloni. 

Rastrum,     genus    strumenti 
rusticorum  sappa. 

Racimus  gr.  feutrus. 
10  Rangor,  amaritndo. 

Ratis,  fliute.  sax. 

Racana,  huitil.  sax. 


'Retica,  genns  vitis. 
Reatum,  latrocinium. 
15  Refoculasti,  recreasti. 

Roboat,  resonat,  reclioat,  re- 

rougtt 
Renidet,  ölet. 
Repagula,  quae  ad  impedi- 

menta  oppoountiir. 
Redimicula ,  auricincilla. 
20  Reciprocis,  remissa. 
Resa,  soluta. 
Revereor,  arbitror. 
Refoculendr,  removendi. 
Residas,  remipiscas. 
25  Regor,  debitor..        y 

Reciprocatur ,   qui  dat  qnod 

aeeepit. 
Receptaculum  ,    habitaculum 

vel  reeeptorium. 
Reboabant ,  resonabant. 
Reviam,  reputabam. 
30  Redius  verna  preto. 
Repetens,  natans. 
Refatur,  redigitur. 
Rethinet,  reddet. 
Retorredus,  igneus. 
35  Reciprocum,     invicem     sibi 
reddentes  vel  vicariutn. 
Refrontat,  reppelit  a  fronte. 
Rethorridus,    satis    horridus 

.i.  if. 
Renidet,  ölet. 
Reucluere,  resoWere. 
40  Receptaculum,  habitatio  re- 
.   ceptionis  exenodicum. 
Recidiviva  sed  integrata. 
+.      Recidua  duo  conlapsa. 

Redimiculum ,  ornamentum 
capitis  in  giro  vemti  Co- 
rona. 

Remenso,  remensurato. 
45  Repedare,  reuieare,  reverti. 


4.  Lies:  equi  a  Romulo  c.  —  11,  Die  Wortes  opporia  abhominattQ 
haben  sich  ohne  Zweifel  von  einer  andern  Stelle  hierher  verirrt.  — •  3. 
Ist  vielleicht  in  zwei  Glossen  zu  scheiden.  —  13.  d.  i.  Rhaeticq.  —  39. 
Lies:  Reeludere.  —  42.  Der  Punkt  unter  dem  d  ist  von   alter  Hand.  — 
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Reduees,  incolomes.  - 
Religiosum,  Bobilissimum. 
Repagulum,  ferrum  cur  v  um 

qui  ostia  cireitent. 
Religiones,  exilium  metallaris. 
ÖO  Retrattat,  refulsat,  refricat, 

vel  denuo  rumen  trattat. 
Regimonium ,  gubernatio. 
Resicit,  remanet.  v 

Refricare,  revolvere. 
Reculo,  reteneo. 
55  Recellus ,  vestimenta. 

Rentculus,  lenlibreda.  sax. 
Regulam   auream  in  modum 

cingöli  aureus. 
Rimare,  estimare. 
Rinatur,  scrutatur  vel  deli- 

genter  inquirit. 
60  Rictura,  ferarum  oris  apertio. 
Rrngitur,  irascitur,  indigna- 

bitur,  unde  et  rigentia. 
Rictus,  extensto  oris  ude  ri- 

diinus.    "   ^ 
Ricinus,  ticia.  sax. 
Rasorium,  ubi  raditur  aliquid. 
66  Rubidus,  peccatis. 

Rumigeralus,  rumoris  mven- 

tor* 
Ruderis,  maceria. 
•    Redera,  stercora. 

Rugum,  congeries  limorum. 
70  Ruribüs,  terris. 

Rupia,  ex  utraque  parte  acuta. 
Rumeuj  qnidam  sinus  in  re- 

gula    certorum-   anima- 

lium  in  quo  servant  ci- 

bos  quos  propterea  nar- 

randus. 
Rudis,  venia  vel  emissio  ut 

iam   nou  pugnent   gla- 

diatores. 
Rupto  turbine,  orta  tempe- 

state. 


76  Ruminat,  mmigat. 
Rumor,  murmur. 
Rumigeraotur^  cum  murmure 
nuntiantnr.  ^ 

Rudus,  stercus  quod  de  domo 
mundatnr. 
79  Rudans  asimis'vox. 


s. 

Scammatum,    locus  tibi  an- 

tbelete  luctantur. 
Salebrosus,  äspe'r. 
Salebrae,  thuerh  fyri. 
•  Saburra,  lapis  magnus. 
5  Socordia,  stultitia. 
Sigillum,  signum  anuli. 
Scrutinum ,    quod     infantes 

scrutantur. 
Singreffe,  subscripfiones. 
Sibba,  sigil. 
10  Stromatum ,  opus  variae  tex- 

tum. 
Scabellum,  bredisäern. 
Spatular,  rami  a  similitudine 

spati  dicti.   - 
Scrobibus,  furhum. 
Sartago ,  breilibannae. 
1 5  Serotinum ,'  tardentium. 

Subpuratis,    insania  fluentis 

vel  purulentis. 
Stemma,  ornamentum  regale. 
Sarcinatum,  gesiuuid. 
Surculuin,  idest  Ferrum,  uue- 

ad  hoc. 
20  Saiitum,  coniunctuni 
Supplosa ,  exclusa. 
Sonisactas,  sociatrices. 
Synefactas,  publica«. 
Sugillatum ,  inclinatum. 
25  Scuriora,  sordida. 

49.  Lies  r  Jfofcgottofte».  —  9.  fehlt  bei  Mone.  Sibba  d.  i.  Getränk, 
*igel  von  secaie. —  11.  Rp.  Soatbellunf,  bredkern,  —  14.  Bp.  brcdipari- 
nae,  —  19,  Bp.  Sarculwn,  uuemd  hoc;  —     .'::.>' 
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Sexa9  prouno. 
Sexcuplum,  pudicaa  vel  abs- 
tinentes. 
Synefactas,  subieceris. 
Scenopegia,   soileoitates  ta- 
bernaculorum. 
30  Synonima,  varia  dicta. 

Scalprum,  latum   ferrnm  in 
una  parte  sine  manubrio. 
Syllogismus,  conclusio. 
Sceptor,  notarius. 
Summatim,  paulatim. 
36  Scema,  figura  vel  parabola. 
Stemma,  possitio  vel  Corona. 
Stroffa,  callida  versutio. 
Sipius,  sapiens« 
Splenae,  iocundissimae. 
40  Subsicivum ,  suburbanum. 
Superhabundans,  indigeriens 
per  habundantiam  fru- 
gom. 
Stigma,  punctus« 
Soffisma,  conclusio« 
Sternutatio,  huora. 
45  Sarta  texta,  gefegnessi. 
Sentina,  lechta   ubi  multae 
aquae     colligantur     in 
unam  navem. 
Stroma,  lectulum« 
Symphosia,  expositio, 
Scenograffia,  tabernaculorum 
scriptio. 
50  Sarisae,  hasta  macedonum. 
Sata,  modius  et  dimidius. 
Scalbrum,  byris   vel  ut  alii 

dnaera. 
Syrdetus,  contra  positus. 
Scotomaticus,    qui  teaehfas 
ante  oculos  habet« 
55  Stirillum,  caprae  barba. 
Sambicos,  salvator. 


Scenopagia,  cassa» 
Scipiones,  virgae  Consulting 

ornatae« 
Sceva,  sinistra« 
60  Scrupulus,  lapillus  brevis. 
Seplasiuni  $  vicus  in  campa- 
nia  ubi  sunt  unguenta- 
rium. 
Sympsalma,  diapsakna. 
Syngraffae,  cautiones. 
Salix,  salli. 
65  Samson,  soL 

Seon,  'gemen  in  utile   sive 

specula* 
Symeon,  obanditio. 
Sabaoth*  militiarum« 
Siccima,  humern 
70  Sina,  mandatum. 
Sambucus,  ellae* 
Scirpea  ,  lebrae  de  qua  mata a 

conficitur. 
Serpiüum,  bradelec  syleno- 

rum. 
Sicomoros»  deserti  fici  fru- 
ctus. 
75  Saxea*  pila  cum  quo  tunditur. 
Suffecti ,  poJluti. 
Suotum,  suo  mos  e. 
Stab ula,  seto. 
Siljquas,  leguminis  genas. 
80  Syothea,  composita« 

Strenas,  Carmen  lamentabile. 
Servitu»,  condttionis  aomen. 
Servitium,  multitudo  servo- 
rnm  vel  ingeniorum  ob« 
sequium. 
Salictum,    locus    vel   genug 
quod  cito  deorescit. 
85  Surum,  sparua. 
Sagulum,  loda» 
Sicarius,  gladiator. 


44.  Ep.  fnora.  —  45.  Ep.  gifoegnwae.  —  46.  Bp.  Sentina,  lectba. 
Uebrige  fehlt.  —  53.  Ep.  byris  vel  utalithueaf .   —   64.  Ep.  •ofcf 
—  71.  Ep.  tttaer.  —  72.  Ep.  lenb  de  qua  mala,  «mfleitoir.  — *  78.  E] 


Das  Uebrige  fehlt.  —  53.  Ep.  byris  vel  utalithueaf.  —  64.  Ep.  solch. 
-*-  71.  Ep.  tllaer.  —  1%.  Ep.  lenb  de  qua  motu  «mflcüur.  —  78.  Ep. 
Serpillum,  brudmdeac.    Das  Wort  $ste*orum  fehlt  bei  Me*«*  —  78.  vd>  L 


seotu.    Die  Glosse  fehlt  bei  Mone,  ~-  86,  Kp.  qpwrumm.  —- . 
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ätruere  * .  »taeaJa** 
Seditio,  unsife. 
90  Setiensus»  fceloetr. 
Scctia»  aceadu» 
Sanguinis»,  caeorissae. 
Sertis,  chevoais, 
Sofia,  speculum  dissipans. 
96  Sucinus,     lapw    qni    Ferrum 
trahit« 
Scina ,  grima« 
Seta,  byrst. 
Scarpinat,  scripitaaen* 
Scalpellum,  byris. 
100  Sturm»,  sterm. 
Scorelus ,  edier. 
Sandinas,  heringas» 
Sciia,  aquorna. 
Scrofa,  ruga. 
5  Striga>  hegtis*   . 
.    Scabris)    pisces»  iunifos  lo- 
pestria«  .   . 
Saltota*  übi  talicea  nancnn- 

tur. 
Sullus.,  otr#    . 
Spalagioö,  twaaca  venosa. 
10  Sergej  vermes  qui  texont 
Saburra  dicitur  qaando  lapi- 
<les  vel  ligaa  »ittant  in 
navemvqui  non  aJia  ba- 
beat  jonera« 
Satfpenens,  anhaebd. 
Siibiaat  *  uagueatuw  de  her- 
,"bi»>/ 
;.  ,  Stuifet),  Jftycg.  . 
,15  Stop* »  eres**.    >      -      i 
Secalia,  ryg*.; 


■  Miil»      tjlHillHUi 


Symbuktm  ,  herebeee*.   . 

Sugmentum  ,  acigmentum. 

Scilla»  gledioae. 
20  Suber»  ligaum. 

Siser ,  ho-hia« 

Sequester,  bytgea.  ! 

Sinapiß)  ereeaae* 

Situlae,  ember«    . 
25-Stronufl)  drofapg« 

Sualdam,  durbere* 

Sella,  satul» 

Scasa,  eborthrotae.. 

Stipite,  ügno. 
30  Sapafiratiö,  separatio. 

Saucius,  vulaeratqs« 

Summam,  pr.incipaium. 

Strepitu,  bretme  vel  cbdjta- 
nae. 

Hipatoribtw,ymbdringenduni. 
36  SubselHa-  scamna. 

Strenoosissiinus  ,  fortissimus. 

Saginabaot ,  aatestatib   : 

Semigelatu  >  halb  cbjngni. 
^  Spatia  reti  >  »uicudae. 
40  Squalorea*  orferjnae* 

Suffragator,  mundbora. 

Subfragium,  ooundbyrd. 

Satius  ,  meliusr 

Spicult»,  flanum.    .... 

45  Seriae,  ordinae«    r 

Substitute,  faecni.  ,  \ 

Sinuossa,  faedmepdi. 

Successus  t  spoed»  i    \  . 

Sacra,  aorrefldiyal  detesta- 
biliau  ....       .    ' 
50  SubluBtru*-<sQur. 


88.  Ep.  sridae.  —  89.  Ep.  unsibh.  —  90.  Ep.  8#***umy  h.  —91. 
Bp.  sceade».  — ■  92.  Ep.  ffMortoa.  —  100.  Ep.  Kar.  —  3.  Ep,  SatdinoM. 

—  $•  Bp.  aquatorna.  —  4«  l$p.  su£tt,  —  5.  Ep.  ,8trigia,  haegti***  —  8. 
Ep.  otor.  —   14.  Ep.  mygg.  —  15.  Ep.  cressae-  —  16.  Ep.  Sicalia,  rygi. 

—  17.  Ep.  äunftutam,  fterefaecon.  —  19.  Ep.  gladinae.  —  23.  Die  Glosse 
fehlt  bei  Mone.  —  24.  Ep,  Situla,  amhaer.  —  j25.  Ep.  ätorftu?,  drop- 
/aag.  —  26.  Ep.  duerhere.  —  27.  Ep.  aadol.  —  33.  fifp.  brectinty  clide- 
rtfie.  —  34.  Ep.  ytnbhringendum,  —  37.  Ep.  maestum.  —  38.  Ep.  Semi- 
mehtOf  haib-dumgri.  —  &.  Epv  Spatuiretur,  e.  —  40.  Bp«  oi^ermee.  - 
?a,  Bp;  «•»frtfgwm,  m.  Duo?  folgt  bei  Mone  die  in  d«r  Brf .  Haadachr. 
febienee  4»oM«t  S4&citat,  tyduki  —  47.  Ep.  ttnioMt»  '^ 
60.  Diese  Glosse  fehlt  bei  Mone.  —  ,      ~ 
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Sapersticiosissimos,   religio- 
sis  simut  gentilis  sermo. 

Sopitis,  ensaebitum. 

Scindalis,  seidum« 

Sevo,  smernm« 
55  Serio,  eornesti. 

Saspexit,  Sanum  aspexit  vel 
veneratas. 

Scena,  abi  scenici  ludunt. 

Strenuae,  fromlicae. 

Sopercilium,  «uperbia. 
60  Spina,  bodei. 

Speculum,  neutrius  generis. 

Specula,  feminini. 

Spartas,  incerto. 

Scropibas,  groepum. 
65  Symphonia,Diodolationis  tem- 
peraalen tarn. 

Stellae,  a  stando. 

Sidus,  quod  in  se  plures  Stel- 
las continet. 

Sardas,  smeltas. 

Salamandra,  serpeas  in  igni- 
bus  vivens. 
70  Sinciput,  semis  capat. 

Sandix,  oueard. 

Scara,  arborum  tensitas. 

Sealmus ,  navis.  • 

Sinnaticium,  marmor  orien- 
talis. 
75  Scargona,    infantia  vel  ini- 
tia. 

Strinici,  oupidi. 

Suspatantur,  sappleantur. 

Storax,  genus  ligni. 

Strofiam,  pestura. 
80  Succenaere,  inputare. 

Salaris,  peeuniis  debitis. 

Simila,  farina  subtilis. 

Saraballa,  apud  caldaeos  cru 
hominum  dieuntur., 

Scandalia,  calciamenta .  quäe 


nofi  habent  deaoper  co- 
rium. 
85  Salsilago,    terra  infroetnosa 
quae    salsam  homorem 
ex  se  gignit.  . 
Soccus,  sooe. 
Supera,  navis* 
Stipes,  mendicitates« 
Stipis,  inendicua. 
90  Strica,  tnnica. 

Suscenturatis  ,  adiunetis. 
Succensos,  culpatus. 
Scariossus,  asper. 
Sordiscum,  curiam  crudom. 
95  Samia,  pulvis, 
Sons,  innocens. 
Sarge ,    idoneus     caiaslibet 

artis. 
Sabiatur,  obscoratar» 
Symfosion,  «imilitudinem« 
200  Syntasma,  documentum. 

Sypiegen,  visionem  vel  reve- 

lationem. 
Symtagmateeeon ,     magister 

eruditioais. 
Straomateistos  9  huius  varie- 

tatis. 
Symphonium ,  parabulam. 
5  Siattassapodimeos  de  preca- 
tione  provisio. 
Stigmata,  scema  vel  figura. 
Synodius,  conviannde. 
Synconodus,  viadr". 
Sicera,  qui  fit  dactili  sueus. 
10  Smaragdus  viridem  habet  co- 
lorem.  • 

Sardonix  habet  colorem  san- 
guinis«  . 
Scienicis,  scineras.         .  . 
■Sicera    dicitur    omnis   potio 
quae     inebriari     potest 
.  m  absque  vino. 


,  (• 
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52.  Ep*  imsuebidum.  —  54.  Die  Gloss*  fehlt  bei  Mone.  — ,-.  58.  ßp. 
Strenue,  framlica^,  —  64.  Ep.  Scrobibwt,  gr  -  68.  Die  Glosse  fehlt  bei 
Mona,  —  71.  Ep.  uueandi  —  .83.  VielL:  £•  «p#  <€haldaeo8  crura  (oder 
oereae)  h.  d.  —  12.  Ep,  scinneraa.  —      ..:i  i    '  ..l  V.w;  -j;<»  .'». 
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SopaismatuiD,  qäegtionum. 
15  Sputacum,  Sputum. 

Scina,  nitatio  vel  grima. 
Supprema,  quando  sol  sup- 

premit. 
Sexcjplum,  dimidium. 
SyDDodicis ,     .  sasceptionibus 
peregrinornm. 
20  Symsartas,  somnicnlosi. 

Sophistica ,    fraudulenta   vel 

vitia. 
Syinmallis,    fallaris   pecuniis 

,  debitis. 
Sparastistes,  defensor. 
Spalacma,  coopositio  vel  or- 
dinatio. 
2ö  Seboim,  nomen  hominis  vel 
ctvitas. 
Scilla,  pars  erena. 
Selectus,  seratus. 
Stacteo ,  >  stillati  o.         -' 
Sica,  genus  cultri. 
30  Sariat.  humum  seminat. 
Semidalim,  simiia, 
Sopbista,  recta  gentilium. 
Stiria,  gecile. 
Sponda,  sehna. 
35  Spina  alba,  heguthoira. 
Singulare,'  iesca» 
'Spina  nigra,  salachthorn. 
Stabulum,  falaed* 
SbirpeS)  eorise.  • 
40  Subuleus,  suam. 
•  -  Stagnimi,  staeg  vel  meri. 
Scapula,  scukfea. 
Ser,  qui  est  onichinus  locu- 

lentas. 
Sardius  colorem  purum  san- 
guinis habet. 


•V     ( 


45  iSceda,  teag». 

-  Sciffus,  bollae. 
•  •    Salum,  seg. 

Stilium  vel  fusa,  spinH. 

Senon,  cearricae. 
60  Simus,  uuellyrgae. 

Splenis,  milti.    •• 

Spatula,  bed. 

Sivesta,  suina  suadu. 

Sista,  snidstreu. 
65  Salsa,  surae. 

Sinfroniaca,  belonae. 

Senecen,  guadae  suclgae. 

Scapha,  navicula.  . 

Sorid,  idest  mus. 
60  Scrobis,  sulcus» 

Satur9  saturi. 

Siier,  geaos  ligni. 

Scurra,  leuuis. 

Stilio,  vespeitilio,  fcreathmus. 
65  Specu,  spelunca. 

Seru,  huaeg. 

Stultomalus,  stultus  et  malus. 
.  Spieiones,  virgae:  consukun. 

Succens,  irascens* 
70  Suppeditat,  submiojstrat. 

Snccenset,  detrahat,  eulpat. 

Suntote,  estote. 

Sugilüt,  suffocat      . 

Sadesttitione,  .palts.;,  . 
75  Sulio ,  insuJae  vocabuhim. 

$uaviat;  osculat,  bawat. 

Summata,  woamenta  vel  na- 
talium.   . 

Suapte,  sua  sponte.   >.  *■ 

Subdivo,  sub  caelopuro. 
80  Suliunt,  furient  iraeundiae. 
■  Suides ,  si  audis.  • 

Subcentiaj  fomenta. 


16.  Die  Worte  nitatio  vel  fehlen  bei  Mone.  —  33.  Ep.  gecilae.  — 
35.  Ep.  haeguthorn.  —  36.  Ep.  le$ea.  Lies:  gescea.  —  37.  Ep.  slagh- 
tKorn.  —  •  40.  Ep.  Sabulcus,  suatt.  —  41«  Ep.  staeg,  meri.  — 42.  Ep*  sctd- 
dnr,  —  43.  Unter  Ser  steht  von  derselben  alten  Hand  ein  p  geschrieben.  — 
45.  Ep.  teac.  —  46.  Ep.  Scifus,  boll.  —  47.  Ep.  segg.  —  48.  Ep.  Stilium  ' 
fusa  8pinil.  —  49.  Ep.  eean  nuccae.  —  50.  Ep.  Sinus  uuellyngae.  —  51. 
Ep.  sien*i<—  53i  Ep.  Suesta.  —  54«  Ep.  8*ca7  shidetroe.  — <  56.  Ep. 
Smfoniaca,  b.-~  57.  Ep.  gundaesuelgiae.  —  64.  Ep.  hröatha  mm..r~ 


378 


Zar  LMfemtar  daf  Qkrtfpn. 


SubequilibiBf  subtibrato  iu- 

dicio. 
Subfragus  praerissiscitfribus. 
85  Suacte,  »na  natura. 

Spoliaiium,    ubi  spolia  po- 

nuntur, 
Subservat,  modicum  servat. 
Subtrinum,  locus  ubi  consci- 

uutur  aliqui  species. 
Suovetauritia ,    sacramentaTs 

onimälia  rant  m6  ove 

et  tauro» 
90  Soleris,  soHicitus  vel  otilis. 
Sortiunt,  tribuunt. 
Sove,  desine. 
Soltum,  setta  regina. 
„    Sortilegus,  qai  dat  sortem. 
95  Spoma,  potuna. 

Spiculum,  capnd  sagHtae. 
Sparulus,  nomnn'piscis. 
Spercius,  flumen  thetalicae. 
Spartum,    genus    vestknenti 

vel  linae. 
300  Sperum,  genus  vassorum. 
Spidis,  Dodis. 
Spefceum,  saxum-  cavum. 
Stedima,  caraeter> 
Stratege,  principe*. 
5  Strabgulit,  suggillat. 
ätuperatus,  stupefecta». 
Sta£iUa>  nomen  flumlais,  v 
Stefane*,   fructicesr,  radices 

aroornm. 
Stinc,  hinc. 
10  Stic,  bic, 

Storax,  lignt  genu». 
Stragulat,  rariat 
Stultatu*,qaid  deferrae  nescit 
Stiula,  mpostora. 
15  Sensim,  molliter. 

Sententiosus ,    integre   iudi- 

cans. 
Sertertius,  duo  asses  et  cb> 

mfctiam. 


Sextesttarius*  qot  ilktd  cro- 

g*t. 
Septfaoniuni?  ubi  sonne  sunt 
VII.  in  caeio. 
20  Simultas,  dolus« 

Sicofantia»  caiumniatur. 
.  Stauaraas,  quo  buteram  coo- 

ficitur, 
Si  stipulatur,  u  pronamiltit. 
Üilurus,  genus  piscis. 
25  Situs,  antiquitas  vel  positio. 
Sitit,  elivtt 
Sivit,  permisit. 
Sine  cabillatione  ,  sine  argu- 

mento. 
Stmisti ,  conscii  secretorum. 
30  Sodes^  si  audis. 

Sodomerir,  splendid  um  aeris. 
%     Sororius,  filius  sororis. 
Solere,  sobat. 
Sodatus,  placatus, 
35  Sortem,  coaditionem.  iduyrd. 
Sangit,  dicit,  statuit. 
Saxit,  tribuit. 
Satisdatio,  conplemenlum. 
Sauromate,  genus  ei  nomen 
barbae« 
40  Salum,  mare* 

Saburna,  onus  quodlibet  quo 
naves  vacoae  stabiliun- 
tat. 
Saliuncus,  saliceaqui  velo- 

citer  crescoot« 
Sargaaam,  idont^cunis  li- 

beriaüs. 
Saga»  nomen  gemmae. 
45.  Sarabara ,     Jbraeeae    lingua 
Persaruut,  - 
Sacrifolis,  sacrificantibus. 
Saures,  surices. 
Sepes,  longa  series, 
Salpica,  tubicinator« 
50  Sacäbuous,.  saltator. 
Sardns,  cibus« 


35.  Die  Glosse  fehlt  bat  Mstie* 
Lies :  Aftfri/fcuJij,  — 


»    V 


M. 


45.  £p«  Hngin  nmorusfei  —   46« 


Von  Dr.  Fr«  Oenler. 


Salmentum,     quod    salibus 

conditor. 
Sabapappa  aoum  quasi  dulco 

seid  um. 
Saodix ,  4rugi  gern». 
55  Scobet,  Ventilat. 

Scena,  snspenaa  vel  ubi  sce- 

nici  ludunk 
Scaurus,   cuius  calces  retro 

eminent. 
Scopon,  puritas. 
Scarabeus,  geitas  locustae. 
60  Scitalus,  genus  serpeoti. 
Scabrida,  aspentas  corporis. 
Scevus,   strabus   torbus  id- 

sceolegi. 
Scybala,  stercera. 
Scenophegia,  casa. 
65  Salactarius,  portator  armo- 

rum. 
Semenstrum ,    quasi   seminjs 

menstrum. 
Setha,  aperi. 
Sequester,  susceptor  pigno- 

ris. 
Serum,  liquor  casei  id  huu- 

aeg. 
70  Serpolum,  pnletum  campe- 

strae. 
Sereon,  iaeptevel  discrelae. 
Sertis,  coniugis. 
Senricors,  peius  est 
Socorde,  id  est  minus  habeng. 
•  75  Socorde  9  stoltissumis. 
Setims,  Bornen  qisolae. 
Senta,  senectns  defecta. 
Seriam  rem  necessariam. 
Sesseries,  modus  pecuniae« 
80  Senente*  rurentae* 

Sentorium,  qui  nomidat. 
*  382  Senta,  sordida. 


Sarmeata,  sarcuiamina. 
Sarc  coniiinctum ,  cooiutum. 
Sarburra,  onus  quodKbet. 
Saviat,  basiaU 
6  Sablo*  areoa. 

Sarga,    ufdoneui  vel  cuius 

Übertat  is. 
Sabiatur,  obscuratur. 
Sagililavit ,     gulae     manum 

intecit. 
Salpicta,  tubicinator. 
10  Sainbucum,  saltator« 
Saltim,  et  nunc» 
Salariam,  quod  datnm  m- 

gistris  «ve  medicii  quasi 

cibaria  publica. 
Salme n tum,  anade  quod  sa- 

libus  condissus. 
Sabapappa,  viaum  quasi  dul- 

ciatum. 
15  Saliunculae,  salices  sunt  qui 

velociter    salkint    idest 

crescunt 
Sand« 9>  fuci  genus  est. 
Samia,  pulvis»  . 
Sabago ,  terra,  sterelis«  ^ 
Sambuca,  ligoun  eile.  sax. 
20  Sarabaides*     vagatores    vel 

stuiveatet« 
Scobet,  Ventilat 
.  Scabrae»asperitudo  nodornm. 
Scerascena^  suspensa. 
Scenopegta,i  tabernactdorum 

Actio  ye\  casa. 
25  Stema,  figura. 
Scopoo,  puritas. 
Scrupea,  saza  nigra,  aspera 

Tel  glaria» 
Scaurum ,  cuius  calcis  retror- 

saai  habundantius  abs- 

conditor  eminet 
Scordiscum ,    corium   pessi- 

musm  vel  crudtmn 


62.  fip-  9trabu*  i.  «.  tcedhegi.  —  69.  Bp.  ca$ei  huaeg.  —  72,  Lies : 
Sertw,  coronis.  —  77.  Viell.  Senecta.  —  79.  Lies :  Sestertius.  —  80.  Lies : 
Saeviente,  furente.  —  2.  Viell.  Sartum  c.  c.  —  7.  Lies:  Samatur,  oscu- 
jotur.   —  26.  d.  i.  Ojri««'—  » 


Zur  Litteratar  der  Glossen. 


30  Scurrula,  subtilis  impostor. 
Scriba  librarium,  qui  perti- 
iiet  ad  libros  Tel  publi- 
ca» cartaa. 
Spiciones,  virgae  consulum. 
Scnpulatur,  sollicitatur. 
Scoria,  sordes  metallorum. 
85  Sclatarilis,  portatum  arimo- 
rum. 
Scybala  gr.  stercora. 
Scidolae,  paginae  deletae. 
Seqnestra,  sepone. 
Sethana,  aperi. 
40  Serum,  liquor  casei. 

Serculam   pallenum    campe- 

slrum. 
Sertor,  cultor. 
Serpenti,  inruenti,  transeunti 
ab  eo  quod  est  serpere 
nati. 
Sertorium,  qni  nominat. 
45  Senta,  sordida. 

Sequester,  susceptor  pigno- 

ris  vel  obses. 
Sector,  Usurpator. 
Sentiatores ,  integrans,  iudi- 

•  cans.  ^ 

Set  es,  brysti.  sax. 
50  Secundavit,  intera, 

Semicintia,  modka  mappa. 
Sinum,   vas  iu  quo  vinum 

butirum  conficitar. 
Sivtes,  rivl  rapaces.    3 
Simiatae,   conscius   secreto- 
'  rum.  ' ■  (*' 

55  Singultat,  frequenter  sübglu- 
attit. 
Simplarius,   qui  aliquid  non 

doptfcat. 
Situla*  quod  yulgo  modiolum 

•     appellaot.  ^ 

Sinapiones,  cressa.  sät. 
Sortivit,  tribuit. 
60  Sonores,  sinigruues. 
".  Solamentum,  pulvis  fest  sdli. 


Spherke,  rotande. 

Spuma,   spleudor,  vel    indi- 

cimn  sive  signiun. 
Spartum,  genus  vestimenti. 
65  Spera,  pila  ingens. 
Sponda,  lectum. 
Spalagius,  musca  venenosa, 
est  autem  similis   fifel- 

dae  sax. 
Spoliariuro,    locus   ubi  spo- 

liabuntur. 
Spaoia  citerior,  adhuc  et  ad 

nos  ulterior  lege  nobis. 
70  Spectatus,  praefectus. 
Spurius,  ineretricius. 
Stigmata,  character. 
Smegmata,  unguenta. 
Stellantes ,  splendentes. 
75  Spartum,  linea. 


T. 

Theologia,  dei  genelogia. 

Topus,  locus. 

Territorial  modica  loca. 

Torax,  pectus; 
5  Tba  et  amita,  soror  patris. 

Termas ,  calores. 

Tres  artabae  .X.  modios  fa- 
*    :    .     ciont  > 

Tracus,  genus  roti  •  ad  »  ludum* 

Tubera,  genua  tubi  qudd  sub 
terra  mvenitur. 
10:  Teres,  rotundam. 

Tagax,  furunculus. 

Taxat,  nominat.  .  • 

Tugurium,  casa  brevis. 

Trux,  palpitrat  vel  unhyri. 
15  Tentorium,  papilionem. 

Torsus^  inpulsus. 

Tropus,  sonus. 

Teristruip,  ligatio  capitis. 


68.  Lies :  spolia  ponuntur.  —  14.  Ep.  vel  hunkieii.\— 


.x.\       . 


Von  Dr.  Fr.  OekUr. 
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Tyriacae,  mediane  ignitae. 
20  Trossulae ,  eqnite*. 

Tentigo,  mfirmitas  ventris. 
Thetis,  aqnis. 
Titania,  sidefalia. 
Torrevit,  siccavit.   . 
25  Theorica,  contemplativa. 
Theologica,    in  diviois    re- 
bus. 
Toparca,  loci  princeps. 
Tonica  polimita  hrinfaga  ro- 

tunditate  circalorum. 
Torax,  undetus  facitur. 
30  Trierig,  magna  navig  tribus 
remft. 
Torta,  auunden. 
Tonsa,  röhr. 
Treracsy,  audivi  tantum. 
Toetrymyteo ,  deresnrrectio. 
85  Tapicon ,  contra  orones  bae- 
reses. 
Theodranius,  consensia  evan- 

geliorum. 
Thomnm,  librum. 
Tbautologia,  repetitio. 
.Thdi,  hui us  dydT. 
40  Theserofe,  quadrig. 
Trofon ,  .conversatione  m. 
Thema,  figura. 
Topazion  ut  aqua  micat  ut 

est  porrus. 
Tripndium,  vktoria. 
45  Titio,  brond. 

Trutina  et  atatera,  helor. 
Tolor,  hasta. 
Tyrris,  hasta. 
Thiaras,  laudes  virginum. 
50  Triclinium,  ante  usus  topa- 
diorum  in  tribus  lectulis 
recumbebant. 


Toradiclas,  sculptae  imagi~ 
nes. 

Trapetis,  mollig  oKvornm. 

Trulla,  cracae. 

Tradnctus ,  georuinerdid. 
55  Tempe,  sceadugeardas. 

Tripudiante,  exuHantesv 

Tumolentns,  vinolentus. 
.  Tragoedia,  belli  cantica  vel 
fabulatio. 

Tropea,  signa  vel  beanc. 
60  Tabo,  putrido. 

Thiesteos  comes  actionis. 

Tortom,  coecil. 

Tripudiare,  vincere. 

Thya,  matertera. 
65  Trocleis ,   rotis  modfei s  vel 
•  stricilura. 

Triplia,  lebil. 

Trigrariris,  hrof  hoyritba. 

Trivere,  tornavere. 

Tympana,  teeta  vehicolorom. 
70  Testudo,  brodthaca  ver  sceld- 
hreda  vel  faenucae. 

Terretorinm ,  possessio. 

Tenus,  extrema  pars'arcüs. 

Tessera,  tasul  quadrahgulam. 

Tertiana,  lenctinadl. 
75  Teris,  distulis. 

Tuba ,  thrnch. 

Tragelafus     et     platocerus, 
eich. 

Titunrs,  bircus  apud  libeos. 

Tugurium,  a  tegendo  quasi 
tegurium. 
80  Tabernum,  ubi  vinam  emitar. 

Torquetur,  uuraec» 

Tridens,  mettoc. 

Theman,  aust"  seu  loqnens. 

Tilia,  lind.  - 


28.  Die  Glosse  fehlt  bei  Mone.  —  32.  Ep«  rothor.—  39.  Die  Glosse 
fehlt  bei  Mone.  —  45.  Ep.  brand.  —  46;  Die  Worte  et  statera  fehlen  bei 
Mone.  —  54.  Ep.  georuuierdid.  —  56.  Ep.  scaedugeardus.  —  59.  Ep. 
Tropea,  rigbeaen.  —  61.  Viell.  Thyesteae,  commessationes.  —  67«  Ep. 
Tignarius,  hrof-uuyrcta,  —  70.  Ep.  borohaca,  sceldreda,  faerueae.  — 
73.  Ep.  tasol-  —  74.  Ep.  Uctin-adl.  —  76.  Ep.  Tubo,  thruu°h.  —  77. 
Ep.  plotoceru  selch.  —  8£,  fehlt  bei  Mone«  — 


Zur  Lttteratnr  der  Gtotseii. 


85  Taxi»,  im» 
Tremulus,  espe^ 
Tbymiur,  haedtb. 
Taculns,  proa. 
Trufahw,  felnsperici. 
90  Tabnlo,  fala. 

Terebellt»,  naboger. 
Tardella,  throstlae. 
Titilaris,  launerae. 
Turdus,  screc. 
95  Talpa,  uuond. 
Tincti,  alt. 
Tabanris,  briosa. 
Tilio,  liod  vel  beat. 
Tuber,  tumor  vel  assuollam. 
100  Toreuma,  eduelli. 

Tubicaen,  qui  cum  taba  caait. 
Triundali ,  gurgite  quasi  tri- 

plici  unda. 
Teiipeta,  hrybae. 
Transtrum,  «es. 
5  Trulla,  scolf. 
Tebe,  bred. 
Tigoum,  tin« 
Tenticum,  sprindii. 
*     Telum,  uuel. 
10  Torax,  felufreth. 
Titulae,  gataDloc. 
Tudica,  thuere. 
Textriim,  uueb. 
'     Tibialis ,  baanryft. 
15  Talumbns,  geacanuuyrt. 
Torrentibus^  streauxnum. 
Tollit,  siistulh. 
Tuta,  oraorg. 


Taxatione,  redinnac. 
20  Tabuiaact,  asauaot. 

Tantiaper,  das 

TuteUam,  scttdinnae. 

Trivertmt,  scripsenmt. 

Triquadram ,  trifocdar. 
25  Toruua,  horrida.  ' 

Taberna,  ouin  aern. 

Trans,  bigenan. 

Tennopilas,  festin   vel   an— 
aftiga. 

Tutius,  securua. 
30  Togatns,  toga  circnmdatus. 

Tegrunimis  odorem  pestife- 
rum   nigrum   vel  putri- 

dum. 

Tohligatim,  singillatim. 

Temonibua,  dixlum. 

Triumvir,  dignitas  nomen. 
35  Trabea,  veatis  regia. 

Tantundem,  adipsum. 

Traiecit,  transmisit. 

Tenore,    ordine  vel    statim 
tricennalibus. 

Tractata,  zangi. 
40  Tabida  et  pntrefacta,  a   fu- 
la£  onda  squnden. 

Trabs  9  trabis» 

Talpa ,  uuondae  uuerpe. 

Tas9  incensum. 

Tuber,  ofr. 
45  Teres,  sinuulfur.    _- 

Teges  a  tegendo. 

Test»  9  teata. 

Titan,  sol« 


85.  Ep.  riu.  —  86.  Ep.  aespae.  — *  87.  Ep.  haeth.  —  88.  Ep.  To- 
euluB,  broce.  —  89.  Ep.  Trifulu»,  felotpraeci.  —  90.  Ep.  Tabida.  — 
91.  Ep.  TerrebeUus,  nabfogan.  —  93.  Ep.  TüarU,  lauuereae.  —  94.  Ep. 
serie.  —  95.  Ep.  wand.  —  97.  Ep.  Taburun.  —  98.  Ep.  lind-baest.  — 
99.  Ep.  Tumor ,  auollaen.  —  100.  Ep.  Toreum,  eduella.  —  3.  Ep.  Ta- 
peta9  ryae.  —  5.  Ep.  scofl»  —  6.  Ep.  Tabedum,  bred.  —  10.  Ep.  /efo- 
ftarth.  —  11.  Ep.  Titule,  gatahc.  —  12.  Ep.i  Tudicla,  tbmtae.  —  13. 
Ep.  uueb.  —  16.  Ep.  gUoaduuyrt,  —  16.  Ep.  ßtreum.  —  1&,  Ep.  attwrg. 
—  19.  Ep.  raedmna*  —  20.  Ep.  Tabusstf,  amand*  —  21.  6p.  thue  sat» 
übae.  —  22.  Ep.  elinditmae,  —  24.  Ep.  Triquarum,  dkrifedor.  —  2T. 
Ep.  biginan.  —  28.  Ep.  Termofila* ,  f.  v,  anstigau.  ~  33.  Ep.  4ulvm. 
— .  39.  fohlt  b«i  Mona.  —  40.  Ep.  Tabida  putrefecta  afulodan  a$uundnan 
oduinendanan.  —  42.  Ep.  uuanda^uui°rpf>.  — >  45.  Ep.  tinuurpml.  — 


Von  Dr.  Fr.  Oehler. 
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Trigre,   nbi  tres  aeqni  sub 
cnrra  sqnt. 
50  Tippnla ,  Tennis  aqnaticus. v 
Termini»  lapis.  iste  atribns 
pedibu*  manus  haben?« 
Togipurium,  toga  pura. 
Toga   palmata,   qui  palmas 

habet. 
Tropca,  spolia  pnnitorunu 
55  Translaticius,   qui  transmit- 
tetur  de  loco  ad  locum. 
Trenis,  Umentationibns. 
Tripmlia ,  nfsa  apollinis. 
Trapizeta,  raensularkis. 
Troclinus,  sectae  genus  ad* 
deum. 
60  Trudes,  ferratae  fnstes. 
Tranitem,   viae  transversae. 
Tritonia,  genus  est  ferri  in 

mare. 
Tritili,  quod.terl  potest. 
Tun  dl  tan  t  es,  sepe  tundentes. 
65  Turma ,  ordo.  ♦ 

Turpisculum ,  tnrpe  diminu- 

tivae. 
Tyrsu,  acta  com  pampino. 
Tereomata,   qui  torno  rasa 

sunt. 
Tenarnm,  additnm  inferno- 
rum. 
70  Terriodum,  roon*  sicilia. 

Tenor,  texus  eplae, 

Tentit ,  nititur,  contendit,  la- 

borat. 
Teteram,    proni    sive  tene- 

brosi. 
Tedae,  lampades, 
75  Tesserarius,  praepositus  cur- 

rornm  qui  beila  nutriunt. 
Tenelis,  qui  potest  teneri. 
Tedae,  fasces  nuptiales. 
Tectorialua,  tecto  coopertus. 


Tenninate,  emMate« 
80  Theraicoren .  nrasa. 

Teretrum^  mafortia. 

Tipo,  draco. 

Tigillum,  diminiitrvfte  a  tigno. 

Torvus,  asper* 
85  Tore,  lacerti  bracchiorum. 

Torrens,  fluviua  conceptus, 

Toles,    membra  aint   circa 
cavam. 

Tori,  quod  indorat  in  hnme- 
ris  taurorum, 

Tqrbinae,  rotae  ventorum. 
90  Talioaem,  ultinem. 

Talio,  simili. 

Talio,  vicissitndo. 

Taotone,  palpebrae. 

Tarica,  vestis  regia. 
95  Talatrns,  colapinis  in  talio. 

Terribula,  formkhtlosa. 

Temetum,  viaum. 

Tetricus,  austerus,  tristi*. 
199  Terido,,  vennis  in  ligno.   .. 


Trogona,  triangola. 

Tudantes,  sepe  tundentes. 
.    Turbulentus?  obscurus. 

Turificaturus ,  sacrificatiims. 
5  Turpisculum,  turpe  dimin. 


v, 

Verruca,  uuertae. 
yiber,  libor  virgae. 
Via  secta ,  iuauar  ingesuueg. 
Vexbere    torto,    auuodeore 
suipan. 
5  Veretrum,  virilia  masculi. 
Venabula,  eborspreot. 


71.  fehlt  bei  Mone.  —  82.  Ep.  droto.  Es  ist  Typho,  draco  su  lesen. 
—  9Q  u.  91  fehlen  bei  Mone.  —  1.  Lies:  Trigona,  trianguia.  —  1.  fehlt 
bei  Mono.  —  3.  Ep,  bingats  «weg.  —  4.  Ep.  auundr*  *•«»»•  —  6.  Ep, 
Vocabula,  e.  her  epreot.  — . 


OPV 


Zur  Littemtu*  dir  Glossen. 


Voti  compos ,  voto  ornatus« 

Vascitas,  interitns. 

Valba,  durheri. 
10  Vegetus,  fortis. 

Ventriculus,  stomachos  avis 
Tel  cesol. 

Vescada,  munleuu. 

Urciolum,  cruce. 

Vola,  palma  manus. 
15  Uligo,  huraor  terrae. 

Vestibukm,  caebertuum. 

Volvola,  uuidubindae  herba 
similis  hedere  quae  vi- 
ribus vel  frugibus  cir- 
cumdari  solet. 

Uitas,  thuelan. 

Vulgo,  passim  vel  seghuuer. 
20  Vitelli,  suecras. 

Viseide,  tochtlicae. 

Venetura,  geholu. 

Uniones,  margaretas. . 

Vatilla,  gloedscofl. 
25  Urido,  urens  ventus. 

Victima,  quod  fictis  hostibus 
üt. 

Villis,  uulohum. 

Vespelliones ,  *  fossarios  qui 
corpora  humant. 

Unibrellas,  staluto  fluglum. 
30  Vertigo,  edualla. 

Vitiligo,  blectha. 

Vitricius,  stäup  fotar. 

Vectandi  gratia  idest  exer- 
cendi. 

Vespa,  uuaeps. 


86  Vorago,  hool. 

Varix,  omprae. 

Über,  uberrima. 

Viciuin,  legumen. 

Vitiofeseoo ,  instruetionum. 
40  Uaciaiibus,  longis. 

Vaporat,  inurit 

Vacillet,  tremulet. 

Ungula  ferruin.   curbnnt  di- 
giti. 

Uva  passa,  desiccata. 
45  Verberatorium ,  cordr. 

Verberatrum,  fletu. 

Uroa,  ombar. 

Vessica,  bledrae. 

Verbaerata,  sura  magna. 
50  Veneria,  smer  uuyrt. 

Viperina,  platofilum. 

Vuldar,  vetus  tassola, 

Ulmus,  elm ,  umguentum. 

Villosa,  ryhae. 
55  Villa,  linin  ryhae. 

Viburna,  uuidubindae. 

Vicium,  flugles  bean. 

Varicat,  stridit 

Virecta,  cuique. 
60  Vangas,  spadan. 

Verecundiae  concesserim  gi- 
lepdae. 

Vadi,  borg. 

Vitiatum,  auuerdid. 

Vibrat  et  dirigat,  boretit. 
65  Vitiato  oculo,  undyctis  aegan. 

Vesica,  blegnae, 

Utrumvis,  uterque. 


9.  Ep.  ......  duerheri. —  11.  12. 13.  16.  17.  u.  18.  fehlen  bei  Mone. 

—  19.  Ep.  oghuuaer.  — '  20.  p.  21.  fehlen  bei  Mone.  —  22.  Ep.  P\.. ..  *., 

geolu.  —  24.  Ep.   F....la, —  29.  Ep.  Unibrellas,   sunt  alii  to 

fuglum.  —  30.  Ep.  edwalla.  —  31.  Ep.  Vitilago,  blecth.  •—  32.  Ep.  Vi- 
tricus,  8teupfa,.er.  —  34.  Ep.  woeffsas.  —  36.  Ep.  Farm..9  amprae.  — 
45.  Ep.  corir.  —  46.  Ep.  fleti.   —  47.  Ep.  ambaer.    —    49.  In  der  Erf. 

Handschr.  ist  Ferbaeraca  korrigirt.  —  50.  Ep.  F ,  speru uuyrt,  — • 

65.  Ep.  linnin-ryhae.  —  56.  Ep.  uuidu-uuindae.  —  Hierauf  folgen  bei 
Mone  die  in  der  Erf.  Handschr.  folgenden  Glossen:  Fiscus,  mistü.  und 
Quinquefoljium,  hraefnaesfot.  —  57.  Ep.  fuglaes  bean.    —  53.  Ep.   Fa- 

riati  ■ —  59s  Ep.  cincae.  —  61.  Feveeundiae  fehlt  bei  Mono  und  -für  ri- 
lepdae  steht  gilobdae.  — ••■  62*  Ep.  Fadimonium  9  birg.  -*  64.  Ep.  Fi»« 
brat  et  d.  barettit.  —  65.  Ep.  unthyot-giegan. 
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Undecuraque,  hnnonan  hun- 
oega. 

Usurpavit,  agnetie. 
70  Vesta,  dea  ignis. 

Valium,  murum. 

Ultroneam ,  voluntariam. 

Vernans,  virens. 

Venit,  vendidit. 
*Ih  Venum,  venditio. 

Vades,  fideiussores. 

Vadatur,  litigat. 

Vifaabundans,  metuens. 

Usloa,  substantia* 
80  Varicat,  deflectitur. 

Vaser,  versutus. 

Vetusta,  olitana. 

Vaver,  callidus. 

Vertiges,  fortes. 
85  Vegros,  deoione  insanus. 

Veritim,  singillatim. 

Vehemoth,  animal. 

Veredarii ,  veloces  ountii. 

Viricordati  ,  bono  corde. 
90  Venec,  venundabar. 

Verber,  berbicis. 

Vilis,  venenum  vel  pestis. 

Virga,   quöd  visui  regat. 

Uris,  urum. 
95  Vespertilio ,  hreadamus. 

Uticeta,    locus   ubi   urticae 
nascuntur. 

Vallos,  palos. 

Valens  do  egritudo. 

Valitudinarius,  qui  frequenter 
egrotat. 
100  Vagurrit,  perodium  vagat. 

Varruces,  varruce  focit. 

Varicat,  deflectit. 

Varegatum,  vafeatam. 

Valabit,  publicetur. 
5  Vadimonium,  iurgium  lite. 

Vaccanalia,  patris  liberi  stru- 
"  pa. 


Veneno,  vendor. 
Vendit,  venditus  est. 
Venulicia,  qui  vendit. 
10  Venum,  venditio. 
Verrit,  porcutit. 
Verbonutus .  sicut  dicit. 
Vernans,  laetans. 
Vereatur,  confundatur. 
15  Veterator,  stroffossus,  astutus. 
Vesperugo,  Stella  vesperi. 
Verrunt,  suptrahunt. 
Veluti,  scopant. 
Vexillatio,  numerus  militum 

cum  vexillts* 
20  Vertigio,   tempestas  a  ver- 

tendo. 
Vetellus,  sueor. 
Vertix,  barba. 
Vena,  indomatus. 
Vestiarius,  qui  vestibus  prae- 

est. 
25  Vestiarium,    erogatio  vestis 

quam  accipit. 
Vestepliea,  femina  qui  vesti- 

bus  plicat : 
Viriscat,  viriliter  vel  sapit. 
Vicatim,  per  vicos. 
Vilicat,  bellicat  vel  colligit. 
30  Vimentibua,  amore  plenis.. 
Vena  oculi  cuniculi. 
Viocurus,  nomen  a  loco  ap- 

pellatum. 
Villicat,  villam  agit  vel  col- 

iegit. 
Uli gn os us  5  pinguis. 
35  Volvitas,  praeter  modum. 
Voleat,.  volat. 
Vorri,  elones,  edaces» 
Vobubili,  qui  quod  vidit  to- . 

tum  desiderat. 
Voluf ,  cupio.  . 
40  Vagmus,   qui   genus  kinctis 

ambulat. 


68.  Ep.  huuanan  huuoega.  —  69.  Ep.  agna.. .tae.  —  Mit  dieser 
Gloise  schliesst  die  Epinaler  Handschr.  bei  Mono  ab.  —  78.  Lies:  Vita- 
fruftdu«,  —  91.  Lies:  Feihtex,  vervecis.  — 104.  d.  i.  Palabit.  —  37.  Lies: 
heluone$  oder  edones. 
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Lmbone,  baecula. 
Ustrina,  ubi  porcos  tollentur. 
43  Vicatam,  libr. 


Varrices,  verucae. 
Vades,  fideiusoris. 
Vagurrit,  per  otiom  vagatur 
Valitant,  valent,  sani  sunt. 
-  5  Varicat,   ambulat  vel  defle- 

ctitur. 
Vas,  fideiusor. 
Vadit,  inpertit. 
Vassit,  perrexit. 
Vasta,  infasta. 
10  Valos,    qui   genibus  iunetis 

ambulat. 
Vale,  balnae  lituralis.   • 
Vagosa,  lapidosa. 
Vernans,  laetans. 
Veteratus,  strofosus,  argutus. 
16  Vesperngo,  stellae  vespere. 
Vergeotes,  fortes. 
Vena  oculi  viniculi. 
Vesper,  Stella. 
Veretrum ,     virilia  .   masculi 

quasi    numen    ignisque 

colabatur. 
20  Vestiarium,    erogatio  vestis 

urbe  roma  quam  aeeipit 

miles. 
VenaKcium,   quiequid   vendi 

potest. 
Venaliciarius-,  qui  vendit. 
Vexillatio,  numerus  militum 

cum  vexiliis. 
Vesperascit,  latinum  est. 
26  Vespa,    apis    rustica    foeda 

dictus  sed   non  conficit 

mel. 
*    Vera,  verba.  virgae  ferreae 

aelanionum. 
Veleras,  ornamenta. 


Vespertilio  et  tilio  unum  est. 

Vindicamus,  dooamus. 
30  Viburna,  sitoa  min  ata. 

Vinciscitur  9  conpensatur. 

Virgultum,  silva  minuta. 

Vibex,  plaga  ex  virga. 

Visitarium,  con&uetudinariuni. 
35  Viocorus,  Domen  a  loeo  ap- 
pellatum« 

Vilicus,  aactor.  w 

Vincorum  et  cistifer  nomina 
sunt  metallornm. 

Vineas ,  machinamentorura 
genera  qaae  fiunt  in 
modum  torriam  acrotis 
dieuntur  in  quae  ascen- 
dentes  milites  moros  ex- 
pugnant. 

Vilicacionis ,  dispensationts. 
40  Voratex,  vorago  aquae. 

Vorri,  holeres,  edaces. 

Vorat,  gluttit. 

Vultatus,  damnatis. 

Ultroueus,  citus. 
45  Vultuosus,  tristis  vultibus. 

Ulcerosi,  scabiosi.  ' 

Uligo,  palubri  herba. 

Ulcitur,  defenditur. 

Uncus,  ancora. 
50  Uncatj  curbat. 

Usta,  conbYista. 
52  Utensilia,  usibus  necessaria. 


X. 

Xenodociorum,  collectionum. 


Y. 

Ypotesseon ,  dispositionum. 
Ycresyposeon,  disputationum. 


99.   S.  /die  Interpreten  an  Minne.  Felic.  Octar.  c.  9.  — *  26.  Lies : 
Peru,  venia,  virgae  ferreae  lanionum. 
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Ypotoyan ,  disputationum. 

Ytytopytiocen ,      disputatio- 
nnm. 
5  Ytyeseon,  exequiarnm. 

Yripeon,  haeresearum. 

Ypallage,  verbum  pro  verbo. 
8  Ytiafeseon,  structionnm. 


z. 

Zoziacus,  animalis,  sideralis. 
Zoziacus    XII.    signa  conti- 
nens. 


Zabarras,  arcas. 
Zibei,  florentes. 
5  Zabulon,   habitaculum  forti- 
tudinis. 


Zeta  gr.  cubiculum. 
Zizuga,  rustice  galla. 
Zetas,  domus. 
Zodiacns,  animalis* 
5  ZoEom  gr.  animal.  ' 


Explicit. 


Juvenal's  erste  Satire« 


Immer  denn  ich  Zuhörer  allein?  Nie  sollt*  ich  vergelten 
Was  ich  so  oft  ausstand  bei  des  heiseren  Codrus  Theseis?    ' 
Straflos  hätte  mir  der  Lustspiele  <Jer  Toga  geleiert,  ,,r 

Der  Elegie'n?  Straflos  um  den  Tag  mich  gebracht  der  gedehnte   ' 
Telephus ,  oder  im  grossten  Format  mit  beschriebenen  Rändern       5 
Und  Rückseiten,  und  doch  noch  unvollendet,  Orestes? 

*         *         *  / 

Gleich  wie  Jeder  das  eigene  Haus,  so  kenn'  ich  <jes  Mavors 
Hain,  und  die  Grotte  Vulkans  unfern  dem  äolischen  Felsen. 
Welches  der  Winde  Geschäft,  wie  Aeacus  quäle  die  Schatten 
Oder  von  wannen  ein  Andrer  das  Gold  des  entwendeten  Vliesses     10 
Führe  daher,  wie  gewaltig  die  Eschen,  die  Monychus  schleudert.  — 
Davon  hallen  beständig  Platan'  und  erschütterter  Marmor 
Fronto's  wieder,  und  Säulen,  geborsten  vom  ewigen  Lesen. 
Gleiches  besingen  die  besten,   und  Gleiches  die  schlechtesten 

Dichter. 


Ich  auch  habe  die  Hände  der  Ruthe  entzogen,  und  ich  auch 
Gab  einst  Sulla  den  Rath,  des  erquickenden  Schlafes  zu  pflegen, 
Lassend  das  Amt.     Jetzt  nun  wär's  thörichte  Scheu,  da  so  viele 
Dichter  begegnen,  Papier  nutzlos  umkommen  zu  lassen. 
Aber  warum  ich  dieselbige  Bahn  zu  durchlaufen  mir  wählte?  . 

25* 
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20  Wo  umlenkte  die  Ross  Aurunca's  trefflicher  Sprosslingr,    — 
Habt  ihr  die  Zeit  und  gefällt1«  auf  Gründe  zu  hören ,  ver- 
nehmt jetzt ! 

*         *         * 

Wenn  sich  ein  zarter  Verschnitt'ner  vermählt,   und  den  tusci- 

schen  Eber 
Mävia,  bis  an  die  Warzen  entblösst,anfspiesst  mit  dem  Jagdspeer ; 
Wenn  den  Patriziern  allen  mit  Reichthum  trotzet  der  Eine, 

26  Welcher  den  lästigen  Bart  mir  Jünglinge  klingend  herabschor; 
Wenn  dem  ägyptischen  Pöbel  entstammt,  Haussklav'  in  Canopos, 
Sich   Ton   der  Schalter  Crispinus,    den   tyrischen  Mantel    zu- 
rückwirft; 
Wenn  er  den  leichteren  Ring  an  dem  schwitzenden  Finger  sich 

lüftet, 
Nicht  zu  ertragen  vermögend  die  Schwere  der  grösseren  Gemme : 

SO  Dann  ist's  schwer  die  Satire  zu  lassen.    Denn  wessen  Geduld  Ist 
Bei  den  Gebrechen  der  Stadt  so  eisern,  dass  er  sich  hielte, 
Wenn  neu  glänzend  die  Sänfte  des  Anwalds  Motho  daher  kommt 
Voll  von  ihm  selbst,  drauf  er,  Angeber  beim  mächtigen  Freunde, 
Der  vom  verkümmerten  Adel  das  Letzte  der  Habe  zu  rauben 

36  Vorhat,  Massa's  Schrecken,  von  Carus  mit  Gaben  geliebkos't, 
Er,  dem  fürchtend  Latinus  die  eigene  Thymele  preis  giebt,  — 
Wenn  dich  solche  verdrängen,  die  Erbantheile  verdanken 
Nächtlichem  Dienst,  die  zum  Himmel  erhebt  (was  heutiges  Tages 
Sicherster  Glücksweg  ist)  an  der  reichen  Matrone  die  Mitte  ?  — 

40  Nur  ein  Elftel  erhält  Proculejus,  die  anderen  Gillo; 

Jeglichem  wird  von  dem  Erbe  sein  Theil  nach  der  Länger  des 

Ziemers. 
Hag  er  empfahen  den  Lohn  für  der  Säfte  Verlust,   und    er- 
bleichen, 
Wie  wenn  Einer  am  Weg  barfässig  die  Schlange  getreten 
Oder  wie  Redner  erbleichen  am  Lugdunensischen  Altar! 

^r  ^  ^ 

46  Soll  ich  des  Zornes  gedenken,  von  welchem  die  Leber  mir  glühet, 
Wenn  mit  dem  langen  Gefolg'  hier  Andre,  belästigt  der  Räuber 
Nun  feilstehenden  Mündels?  Und. wenn  von  dem  Richter  ver- 
urteilt 
Wie  wenn  Nichts  ihm  geschah ,  .(was  fragt  er  nach  Schimpf,  wenn 

- '  er  Geld  hat  ?) 

Marius  dort  im  Exil  schon  früh  trotz  zürnenden  Gottern 

50  Schwelget,  und  du ,  o  Provinz,  nach  gewonnener  Klage  dich  satt 

weinst? 
Solcherlei  Unbill  wäre  nicht  werth  venusinischer  Lampe? 
Solcherlei  tadelt'  ich  nicht?  Wie  könnt*  ich  den  Herkules  lieber 
Und  Diomedes  besingen,  den  tobenden  Stier  Minotaurus,1 
Oder  des  Icarns  Sturz  ins  M^  und  den  fliegenden   Künstler 
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Wen  n  von  dem  Buhlen  der  Gattin  der  Mann  erbt  (weil  das  Gesetz  es    65 
Buhlenden  Weibern  versagt))  der  gelernt  an  die  Decke  zu  schauen, 
Oder  am  Weihkrug  sitzend  mitSchnarchen  sich  schlafend  zu  stel- 
len, — 
Wenn  sich  ein  Andrer  vermisst  de,n  Befehl  der  Cohorte  zu  hoffen, 
Welcher  sein  Gut  in  die  Krippen  gesteckt  und  das  Ganze  ver~ 

than  hat, 
Was  Voreltern  ihm  Hessen,  dieweil  er  auf  fliegendem  Wagen      60 
Fuhr  den  flaminischen  Weg,  —  ein  Automedon  lenkt9  ihm  die  Zügel, 
Während  er  selbst  schön  that  an  der  Seite  des  Liebchens  im ' 

Mannsrock  — ¥ 
Möchte  man  nicht  Schreibtafeln  vom  grössten  Formate  am  Kreuz~ 

weg 
Füllen,  wenn  jetzt  in  der  Sänfte  von  Sechsen  getragen  dahin 

schwebt, 
Ringsher  offen  zur  Schau  und  beinahe  auf  offenem  Sessel,  65 

Viel  dem  Mäcen  nachahmend,  dem  Weichling,  jener  Verfälscher, 
Welcher  durch  Trug  wohlhabend  geworden,   ja  welcher   sich 

Reichthnm, 
Vyenige.  Wort  einschwärzend  und  siegelverfälschend,  verschaff! 

hat?  . 
Auch  an  die  hohe  Matrone  gedenk'  ich,  die  milden  Calener 
Mischt  für  den  durstenden  Gatten  zum  Trank  mit  dem  Gifte    ,7ß 

des  Molches,  , 

Und  als  geschickte  Locusta  belehrt  unwissende  Schwestern, 
Wie 9  trotz  allem  Gerede,  man  schwärzliche  Leichen  bestattet. 

*         *         * 

Thue,  was  Kerker    verdient   und  Verbannung   nach   Gyaros: 

gleich  dann 
Bist  du  geborgen ;  der  Redliche  hat  Lobredner  und  —  darbet      » l 
Durch  Schandthaten  gelangt  man  zu  Parks,  Prunktischen,  Pal-     75 

läften, 
Altem  Geräthe  von  Silber,  und  Bechern:,  geschmückt  mit  dem 

Bocksbild.  .  .    . 

Wer  kann  träumen,  wenn  der  mit  Geschenken  die  eigene  Schnur 

kirrt. 
Dort  sich  die  Braut  preis  giebt,   und   das  Ehweib   buhlet  .mit  Mi  ; 

Kraben? 
Fehlt  auch  Dichtertalent:  die  Entrüstung  bildet  die  Verae, 
Wie  sie  's  eben  .vermag;  so  ich,  und, mit  mir  CJuvienus.  80 


,  ...  ( 

Seitdem  Regen  die  Fluth  anschwellt',  und  zum  Gipfel  des  Berges 
Einst  Deucalion  schifft'  un4  dem  Rathe  gemäss  .des  Orakels 
Steine  zu  lebenden  Wesen  allmälig  erweicht'  und  erwärmte, 
Während  für  Männer  die  Gattin  hervorrief  nackende  Mädlein1: 


l 
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85  Giebt't  kein  menschliches  Thun ,  nicht  Wunseff,  Furcht,    Aer- 

ger,  Genüsse, 
Frohsinn ,  Jagen,  das  nicht  Inhalt  darböte  dem  Büchlein. 
Wann  war  reichlicher  ferner  das  Laster  vorhanden?  and  wann 

war 
Weiter  der  Busen  geöffnet  dem  Geis  ?  Wann  plagte  die  Spiel- 
sacht 
Mehr  die  Geinäther?   Denn  nicht  mit  gefülleten  Beuteln  ver- 
sacht man 
90  Jetzt  sein  Glück  an  der  Tafel;  man  stellet  den  Kasten,    und 

würfelt. 
Welchen  gewaltigen  Kampf,  da  der  Rechnungsführer  die  Wehr 

bringt, 
Werden  wir  sehn!  Ist's  Tollheit  blos  an  Sestersen  zu  opfern 
Hundert  und  frierenden  Sklaven  den  Rock  nicht  wieder  zu  geben  ? 
So  viel  Tillen  erbaute  sich  keiner;  auch  hatte  noch  Niemand 
95  Sieben  Gerichte  für  sich ;  jetzt  stellt  man  das  spärliche  Freimahl 
Vorn  an  die  Schwelle  des  Hauses  zum  Haschen  für  arme  Clienten. 
Aber  zuvor  schaut  Jener  mit  forschendem  Blick  dir  ins  Antlitz, 
Ob  du  der  Recht9  auch   bist,   nicht  Anderer  Namen    erlögest; 
Dann  erst  lässt  er  dich  nehmen.     Der  Herold  ruft  auf  Geheiss 

selbst 
100  Priamus  Enkel  herzu ;  denn  es  liegen  auch  sie  an  der  Schwelle 
Gleich  wie  wir.  —  „Gieb  erstlich  dem  Prätor,  und  dann  dem 

Tribunen!"  — 
Aber  ein  früherer  Sklav'  ruft:  „ich  ,war  eher,  als  dieser. 
„Sollt9  ich  mich  scheu'n?    anstehen,  den  Platz  zu  behaupten? 

dem  Euphrat 
„Freilich  entspross  ich ;   es   würden  die  Löcher  im  Zipfel'  des 

Ohres 
105  „Dies,  wenn  ich  löge,  verrathen;  allein  fünf  Buden  enthalten 
„Rittervermögen.     Was    liegt  an  dem   breiteren  Streifen   von 

Purpur 
„Weiter,  wenn  dort  Corvinus  für  Andere  hütet  die  Schüfe 
„Auf  Laurentischem  Feld9?  Ich  habe  des  eignen  Besitzes 
y,'Mebr  als  Licinen  und  Pallas!*'   —  So  mag  der  Tribun  sich 

gedulden ! 
110  Reichthum  gehe  voran!  Nicht  weich  ehrwürdigem  Amte, 

Wer  erst  jüngst  in  die  Stadt  hjerkam  mit  bekreideten  Füssen, 
Maassen*  bei  uns  nunmehr  hochheilig  geachtet  des  Reicbthums 
M"      Hoheit  ist,  wenn  gleich  unseligem  Gelde  der  Tempel 

Fehlet  annoch ,  und  für  Münzen  ein  Altar  nirgend  emporsteigt, 
115  Wie  für  die  Göttin  des  Friedens,  der  Treue,  des  Sieges,  der 

Tugend, 
Oderdet  Eintracht,  welche  dem  klappernden  Storche  das  Nest 

trägt ! 
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Doch,  wem' am  Ende  des  Jahres  hochstehende  Mariner  berechnen, 
Was   eipbringe  die  Sportel,  wie  viel  zuwachse  der  Rechnung: 
Was   erst  soll  das  Gefolge,  das  dorther  Kleider  und  Schuhe, 
Speise  und  Feurung  entnimmt?  — Ein  Gedränge  von  betteln-  120 

den  Sänften 
Holt  je  hundert  Quadranten;  dem  Ehmann  folget  die  Gattin 
Kränklich,   vielleicht  auch  schwanger;   herum  in  der  Sänfte 

/  ,  getragen. 

Der  gar  fordert,  geübt  in  gewöhnlicher  Kunst ,  für  die  Gattin» 
Zeigend,  als  wäre  sie  drinn,  auf  die  leere,  verschlossene  Sänfte. 
„Galla,  mein  Weib,  ist's,"  spricht  er,  „ich  bitte,  befördre  mich  125 

rascher!'6  — 
?,  „Nun    denn,    zeige  dich,    Galla!""    —    „Sie .schläft  wohl; 

störe  sie  ja  nicht!" 

*  *      .  * 

Selber  der  Tag  ist  schon  nach  der  Reihe  vertheilt  der  Geschäfte. 
Erst  Freimahl,  dann  Markt  und  Apoll,  wohlkundig  des  Rechtes; 
Ferner  Triumphbildsänlen ,  wo  eigenen  Namen  zu  haben 
Auch  ein  gewisser  Aegypter  und  Araberhaupt  sich  erdreistet,    130 
Dess  Bildsäule  zu  mehr  noch  taugt,  als  dahinter  zu  harnen. 

Müde  des  Harrens  verlassen  iHe  Vorflur  alte  dienten, 
Selber  verzichtend   auf  Speisung,   obwol  sich  am   längsten   im 

Menschen 
Hoffnung    erhält.     Kohl  müssen    die  Armen  sich   kaufen   und 

Brennholz, 
Während  das  Beste   der  Wälder   zugleich  und  des  Meeres  ihr 

König  135 

Gierig  verzehrt,  und  allein  sich  auf  ledige  Polster  dahin  streckt. 
Denn  bei  der  Menge  so  schöner,  so  alter,  geräumiger  Tafeln 
ist  es  ein  einziger  Tisch  nur,  an  welchem  das  Erbe  verzehrt  wird. 
Freilich  verschwinden  Schmarotzer;  doch  solch  unfläthiges  Schlem- 
men 
Ist  unleidlich  zu  sehn.     Wie  gewaltig  der  Hals,  dem  ein  ganzes  140 
Waldschwein  kommt  auf  die  Tafel,    geschaffen  für  festlichen 

Gastschmaus !    N 
Aber  die  Strafe  ist  da,  wenn  die  Kleider  du  ablegst 
Schwellend,  und  vor -der  Verdauung,  im  Magen  den  Pfau,  in 

das  Bad  gehst 
Daher  plötzlicher  Tod  testamentlos  sterbender  Greise! 
Neu  noch  läuft  um  die  Tische  das  wenig  betrübende  Mährlein ;  145 
Zürneode  Freunde  geleiten  mit  Spässen  die  Leiche  zur  Ruhe. 

*  *         * 

Nichts  kann   weiter  hinzu  zu  den  heutigen  Sitten  die  Nachwelt 
Fugen;  dasselbe  begehren  und  treiben  die  Enkel  in  Zukunft.  ' 

Jegliches  Laster  erreichte  den  Gipfel.  —  So  spanne  die  Segel, 


L 
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150  Breite  den  Winden  sie  ans !  —  Doch  woher,  so  fragst  da  viel- 
leicht mich, 
Kraft  für  den  schwierigen  Stoff?  Und  woher  auch  unserer  Väter 
Gradheit,  niederzuschreiben ,  wozu  sie  das  glühende  Hera  trieb, 
Die  mit  den  richtigen  Namen  zu  nennen  verbietet  die  Vorsicht  ? 
Ob  da  den  Macias  reizest ,  ob  nicht:  unschädlich  ist  Beides. 
155  Setze  dafür  „Tigellinus":  so  wirst  da  zur  leuchtenden  Fackel, 
Die  aufrecht,  und  die  Kohle  gesteift,  abbrennet  und  rauchet, 
Und   ziehst  klaffende  Furchen,    geschleift,  auf  dem   sandigen 

Boden  *)  — 
Also  wer  drei  Oheime  mit  Gift  wegräumte,  der  sollte 
Schwebend  auf  schwellendem  Polster  verächtlich  auf  Andre  her- 
absehn? — 
160  Wenn  er  dir  eben  begegnet,  so  lege  die  Hand  auf  die  Lippen, 
Oder  er  hängt  dir  was  an;  ein  Wort  nur  entfalle,  so  bist  du^s. 
Keine  Gefahr  droht,  wenn  du  des  Rutulers  Trotz,  und  Aeneas 
Vorfahrst;  Keinen  verdriesst  getroffen  zu  sehn  den  Achilles, 
Oder  den  lange  gesuchten,  am  Eimer  versunkenen  Hylas. 
165  Wie  vor  gezogenem  Schwerte,  so  oft  Lucilius  glühend 

Donnert,   erröthet  der   Hörer,  den   Schauer  durchdringt   vom 

Bewusstsein 
Freveler  That,  und  zugleich  durchglüht  die  geheime  Verschul- 
dung. 
Daher  Thränen  der  Wuth.     Drum  geh'  mit  dir  selber  zu  Rathe, 
Ehe  die  Tuba  ertönt!  Zu  spät  kommt  Reue  des  Kampfes 
170  Unter  dem  Helm!   —  So  versuch'  ich,   wie  viel  mir  zu  sagen 

von  denen, 
Die  am  flaminischen  Weg',  und  latinischen  ruhen,  vergönnt  ist !  — 


*)  Nach  so  vielen  Erklärungsversuchen  bleibt  diese  Stelle  doch  im- 
mer noch  dunkel.  Von  einer  zweiten  Art  von  Todesstrafen  scheint  hier 
allerdings  die  Rede  %a  sein  und  darum  hat  Heinrichs  Conjectur  out  Ktwas 
für  sich.  Aber  eine  „völlige  Aufklärung"  dieser  Stelle  sehe  ich  darin 
noch  nicht.  Hier  sind  fast  so  viele  Schwierigkeiten  als  Worter.  Was 
soll  z.  B.  latum,  wozu  die  Lesart  diducis  (nicht  deducis)  vollkommen  passt? 
Bin  massiger  Zusatz  kann  es  fach  nicht  sein.  Auch  media  halte  ich  eben 
so  wenig  für  massig,  als  das  deutsche,  „queer",  wenn  man  sagt:  queer 
über  die  Sandbahn  hin.  Wie  kann  ferner  die  Spur  eines  dahingeschleiften 
Missethäters  sulcus  genannt  werden,  wenn  man  dabei  nicht  einen  sehr  lo- 
ckeren Sandboden  voraussetzt?  —  Mir  scheint  der  Vers  Beziehungen  zu 
enthalten,  die  nur  den  Zeitgenossen  Juvenals  verstandlich  sein  konnten. 

SalzwedeL 

W.  Gliemann. 
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Zwei  philologische  Ketzereien  und  ein  Paterpeccavi. 
Nebst  Ansichten  über  zeitgemäße  Aenderungen  im  deutschen 

Gjmnasialwesen. 

Von    Dr.    Dressier, 


Wie  im  Staate  und  in  der  Kirche,  so  tritt  anch  in  der  Schule 
neuerdings  der  Gegensatz  des  Festhaltens  am  Alten  und  des  Stre- 
bens  nach  Neuem  immer  bestimmter  hervor.  Man  findet  jetzt  un- 
ter den  Männern ,  welche  die  geistige  Bildung  des  Volkes  als  etwas 
Beachtenswertes,  ansehen  oder  auch  selbst  bei  der  Förderung  die- 
ser Bildung  beschäftigt  sind,  eben  so  wie  unter  den  Staatsmän- 
nern und  Theologen,  Conservative,  weif  he  die  von  den  Vätern 
überlieferte  Weise  des  Unterrichtes  zu  bewahren,  und  Reformer,, 
welche  das  als  besser  Anerkannte  an  die' Stelle  des  Veralteten  und 
durch  die  veränderten  Bildungsverbältnisse  unbrauchbar  Gewordenen 
2ii  setzen  eifrig  bemuht  sind.  Beide  Parteien  zählen  in  ihrer  Mitte 
ebenfalls,  wie  die  politischen  und  kirchlichen,  Gemässigte  und  Ra- 
dicale.  Als  Conservative  in  der  Schule  gelten  vorzugsweise  die 
.Lehrer  an  den  Gelehrtenschulen,  die  sogenannten  Philologen,  gel- 
ten als  solche  namentlich  denen  gegenüber,  welche  das  Studium  der 
Sprachen,  vornehmlich  das  der  alten  Sprachen,  beschränkt  und  da- 
gegen mehr  Realien  betrieben  wissen  wollen.  Mit  der  Entstehung 
dieser  beulen  Parteien ,  welche  sich  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts herschreibt,  begann  natürlicher  Weise,  weit  das  Neue  sich 
stets  auf  Kosten  des  Alten  geltend  macht,  ein  Kampf ,  der  mit  kur- 
zen Unterbrechungen ,  wenn  gewaltigere  Ereignisse  die  Gemüther 
in  Anspruch  nahmen ,  bis  in  unsere  Zeit  fortgesetzt  worden  ist,  und 
so  eben  mit  erneuter  Heftigkeit  geführt  wird.  Den  Philologen  auf 
den !  Gymnasien  und  Universitäten  und  ihrem  Festhalten  an  dem 
Studium  der  alten  Literaturen  gilt  es  jetzt  vornehmlich.  Und  da 
auch  ans  ihrer  Mitte  Etliche  in  das  feindliche  Lager,  übergegangen  sind, 
so  mag  es  mit.  ihren  .Angelegenheiten  eben  nicht  zum  Besten  stehen, 
ja  es  scheint  das  neulich  angekündigte  Ende  ihrer  Herrschaft  in  dem 
Reiche  der  Wissenschaften ,  wo  nicht  schon  gekommen  zu  sein,  doch* 
nahe  bevorzustehen.   - 

Freilich  ist  dieses  Ende  schon  oft  atigekündigt  worden,  ohne 
dass  es  eingetreten  wäre.  Es  erging  hier  den  Propheten  wie  jenen 
Schwärmern,  welche  mit  der  grössten  Zuversicht  das  Ende  der 
Welt  voraussagten,  aber  es  vergeblich  erwarteten.  Doch  möchten 
wir  den  Philologen  deshalb,  weil  bis  jetzt  ihre  Studien;  wenigstens 
noch  in  den  gebildetsten  Gauen  unsers   deutschen  Vaterlandes  JUUi- 
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hen ,  nicht  gerade  rathen  sorglos  zu  sein ;  denn  die  Ansichten,  welche 
man  jetzt  über  Gymnasialbildung  hegt»  sind  durch  die  eingetrete- 
nen Bekämpfungen  der  altclassischen  Studien  bei  Vielen  bereits  in 
eine  so  grosse  Verworrenheit  gerathen,  dass  man  sich  nicht  wun- 
dern darf,  wenn  sie  eine  Sache,  die  ihnen  auch  früher  vielleicht 
unangenehme  Kunde  bereitete,  einen  recht  herzlichen  Widerwillen 
empfinden« 

.Gymnasialbildung,  das  heisst,  diejenige  Vorbildung  des  Geistes, 
welche  in  unsern  Gelehrtenschalen  zu  künftiger  Betreibung  der  Wis- 
senschaften erworben  werden  soll,  ist  der  Gegenstand,  über  wel- 
chen es  zu  einer  Verständigung  kommen  muss,  ehe  jener  Kampf 
sein  Ende  erreichen  kann.  Wie  weit  man  aber  noch  von  einer  sol- 
chen Verständigung  entfernt  sei,  geht  namentlich  daraus  hervor, 
dass  man  jene  Bildung  eine  formale  nennt.  Zu  einer  unglückliche- 
ren Benennung  konnte  man  sich  von  den  Freunden  der  sogenannten 
Realien  wahriich  nicht  verleiten  lassen.  Was  ist  denn  formale  Gym- 
nasialbildung? Da  meinen  die  Einen,  sie  müsse  eine  formale  ge- 
nannt werden,  weil  sie  an  den  Formen  der  alten  Sprachen,  also 
den  Endungen  der  Declinationen  und  Conjugationen  so  wie  den 
übrigen  Gestaltungen  der  Worter  und  an  den  Formen  des  Satzes 
erworben  werde ,  nicht  aber  an  den  Stoffen ,  welche  in  den  alten 
Literaturen  der  Griechen  und  Römer  enthalten  seien.  Für  diese 
Ansicht  entschied  man  sich  auch  schon  deshalb,  weil  das  Material, 
der  Inhalt  der  alten  Literaturen  für  unsere  Zeit  weder  mehr  voll- 
ständig genug,  noch  anch,  namentlich  fn  religiöser  Beziehung,  durch- 
gängig wahr  and  edel  ist,  nnd  schützte  sich  so  gegen  die  Vor- 
würfe, welche  von  den  Kennern  der  fortgebildeten  Wissenschaften 
erhoben  worden  und  von  den  Mystikern  unter  hämischen  Seitenbli- 
cken gegen  die  Beschäftigung  mit  heidnischen  Schriften  gemacht 
wurden.  Andere  dagegen,  welche  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund 
gehen  wollten,  denken  bei  formaler  Bildung  an  Vervollkommnung 
geistiger  Formen  oder  Eigenschaften,  wie  Aufmerksamkeit,  Klarheit, 
Gewandheit  und  dergleichen.  Es  sei  nämlich,  das  ist  ihre  Ansicht, 
durchaus  nicht  Sache  der  Gymnasien,  das  Wesen  des  Geistes,  wie 
'wir  es  im  Gegensatze  zu  seinen  Eigenschaften  oder  seiner  Form 
auffassen,  zu  fordern  und  zu  vervollkommnen ,  denn  dieses  sei  schon 
in  seiner  Vollkommenheit  da,  sei  dem  Menschen  angeboren,  trete 
jedoch  erst  durch  Entwicklung  in  die  Erscheinung.  Ehe  wir  .uns 
aber  weiter  über  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  auslassen,  ist  es 
nöthig,  den  mit  dem  Ausdrucke  Bildung  bezeichneten  Begriff  nä- 
her zu  beleuchten  und  alsdann  den  Beisatz  formal  scharf  ins  Auge 
zu  fassen. 

Bildung  bezeichnet  im  eigentlichen  Sinne  die  Gestaltung  eines 
gegebenen  Stoffes,  und  zwar  bald  die  Thätigkeit  des  Bildens,  ver- 
möge welcher  ein  Künstler  dem  Stoffe,  z.  B.  der  Bildhauer  dem 
Marmor,  der  Töpfer  dem  Tfaone  eine  Gestalt  gibt,  bald  das  durch 
die  Thätigkeit  zu  Stande  Gekommene,  die  Gestalt  selbst,  a.  B.  die 
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Gestalt  des  Annes  an  einer  Bildsäule.  In  diesem  eigentlichen  Sinne 
den  Ausdruck  Bildung  mit  der  Bezeichnung  formal  zu  verbin- 
den, hat  bis  jetzt  noch  Niemandem  beliebt;  denn  da  formal  im 
Deutschen  mit  gestaltlich  übersetzt  werden  müsste,  weil  das  Bei- 
wort form  lieh  eine  dem  Ausdrucke  formal  nicht  entsprechende 
Bedeutung  angenommen  hat,  so  würde  formale  Bildung  so  viel  be- 
deuten ,  als  gestaltliche  —  die  Gestalt  betreffende  —  Gestaltung, 
mithin  eine  unerträgliche  Tautologie  entstehen.  Dieser  Umstand  muss 
das  Bedenken  erregen,  ob  der  Ausdruck  formale  Bildung  im 
uneigentlichen  Sinne  genommen  nicht  etwa  an  ähnlichen  Gebrechen 
leide;  denn  wenn  das  Ursprüngliche  schon  unrichtig  ist,  so  steht  zu 
befürchten,  es  möge  das  Abgeleitete  wol  nicht  viel  besser  sein. 
Doch  wir  wollen  unsern  Verdacht  Vor  der  Hand  noch  unterdrücken 
und  zunächst  den  menschlichen  Geist,  das  heifcst,  die  geistige  Seele 
des  Menschen ,  nach  seinem  Wesen  und  seiner  Form  betrachten. 

Ueber  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes  können  wir  kurz 
sein ,  denn  wir  wissen  nicht ,  was  dasselbe  sei  oder  worin  es  be- 
stehe. Wir  vermögen  uns  dasselbe  nur  vergleichungsweise  zu  den- 
ken, nämlich  unendlich  fetner  als  alle  Stoffe,  die  wir  mit  den  Sin- 
nenwerkzeugen wahrnehmen,  und  als  ununterbrochen  regsame  Kraft; 
daher  uns  denn  die  menschliche  Seele  vor  ihrer  Bildung  durch  Weit 
und  -  Menschen  als  ein  Verein  von  gewissen  Vermögen  erscheint, 
welche  durch  die  Sinnenwerkzeuge  des  Leibes  mit  der  Welt  in 
Wechselwirkung  treten.  Wenn  nun  an  diesen  Vermögen,  die,  als 
erste  und  ursprüngliche,  Urvermögen  heissen,  so  wie  an  den  später 
erworbenen,  eine  Form  von  ihrem  Wesen  unterschieden  wird,  so 
ist  hier  der  Ausdruck  Form  im  allgemeinsten  Sinne  genommen,  wo 
er  irgend  eine  Beschaffenheit,  die  ein  Gegenstand  oder  ein  Stoff 
hat,  irgend  ein  Wie  an  einem  Was  bezeichnet.  Wie  nun  in  sol- 
cher Allgemeinheit  mit  dem  Ausdrucke  Form  die  Art  und  Weise 
benannt  wird ,  auf  welche  ein  Stoff  sich  uns  darstellt  und  kund  gibt, 
so  wird  mit  Form  des  Geistes  im  uneigentlichen  Sinne  die  Art  und 
Weise  angedeutet,  auf  welche  der  Geist  sich  offenbart.  Diese  Art 
und  Weise  seiner  Offenbarung  heisst  seine  Beschaffenheit,  und  da 
sie  eine  sehr  mannigfache  ist  und  als  solche  Unterscheidungen  zu- 
lässt,  so  fasst  man  sie  theil weise  als  einzelne  Beschaffenheit  oder 
Eigenschaften  auf. 

Als  solche  Eigenschaften  oder  Formen  der  Seelen  vermögen  oder 
des  Geistes  sind  nun  namhaft  zu  machen  zuvorderst  diejenigen,  welche 
derselbe  vor  aller  Anregung  durch  die  Aussendinge  besitzt,  die  ihm 
also  angeboren  sind,  die  Grundformen  der  Kräftigkeit,  Reg- 
samkeit und  Empfänglichkeit  für  Einwirkungen.  Zu  diesen 
bilden  sich,  sobald  die  der  Einwirkung  der  Dinge  zugewandten 
Vermögen  angeregt  werden,  weitere  Formen,  nämlich  erstens  die 
Form  des  Vorstellens,  inwiefern  ein  Vermögen  durch  die  An- 
regung so  ausgebildet  wird,  dass  es  den  anregenden  Gegenstand 
ohne  Lust  und  Unlust  in  sich  abspiegelt,   eine  die  Mitte  zwischen 
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Lust  und  Unlust  haltende  Wahrnehmung  oder  auch  nur  Empfindung 
dieses   Gegenstandes    bewahrt;   zweitens    die  Form   des   Begeh- 
rens) inwiefern  die  Anregung  eine  lustbereitende  war,  welche  Lust 
dann,  wenn  der  Eindruck  zum  Theil  wieder  entschwunden  ist,  von 
dem  Vermögen  aufs  Neue  gesucht  wird,  oder  auf  der  andern  Seite 
des  Wide r streb ens,    inwiefern   das   Vermögen  oei   dem  Reize 
von  Unlust  berührt  wurde,   welcher  Unlust  andere   bereits  kräftig 
ausgebildete  Vermögen  in  der  Seele  entgegen  wirken ;  und  drittens 
die  Form  des  Fühl  ens,   inwiefern  die  mannigfachen  Arten  und 
Grade  der  ausgebildeten  Vermögen   unterschieden  werden,    sobald 
sich  diese  Vermögen. neben  öder  nach  einander  im  Bewusstsein  an- 
kündigen, das  heisst,  in  einer  zu  bewusster  Unterscheidung  not- 
wendigen Stärke  erregt  werden;    Es%  dauert  nämlich  jedes  von  der 
Anregung  berührte  Vermögen   in  der   empfangenen  Ausbildung 
nach  der  Erregung  fort    und  heisst  insofern  Spur,   so   dass   die 
.Seele  bei  fortschreitender  Bildung  immer  mehr  Spuren  erwirbt,  wor- 
aus  natürlich   wieder  neue  Formen,    gleichsam    zweiter   Ordnung, 
hervorgehen.    Dies  sind  -die  Formen  des  Gedächtnisses  -*-  die 
Sparen  dauern  im  unerregten,  unbewussten  Zustande  fort  — ,  der 
Erinnerung  —  die  Spuren  werden  ohne  weitere  Veränderung  aus 
dem  unbewussten  in  den  bewussten  Zustand   durch  Erregung  .oder 
Eiregungsleiter  erhoben  — ,    der  Verbindung  oder  Combination 
•< —  die  Spuren  werden  auf  neue  Weise  verknüpft  und  somit  zu  Ver- 
einigungen verwendet  4  die  bei  deV  ersten  Bildung  solcher  noch  nicht 
gegeben  waren.     Diese  Combinationen  nennt  man  in  ihren  Erschei- 
nungen theils  Witz,  theils  Gleichniss,  theils  Begriff,  theils 
Ur theil,  theils  Schluss,  indem  die  Witzcombination  die  ungleich- 
artigen Elemente  oder  Spuren  vereinigt  enthält,  die  folgenden  mehr 
und  mehr  die   gleichartigen  und   die   gleichen.     Auch  die  Spuren, 
welche  nicht  die  Vorstellungs-,  sondern  die  Streb ungs-  und  die  Ge- 
fühls form  au  sich  tragen,  werden  auf  gleiche  Weise  verwendet,  und 
auch  sie  treten  daher  bei  zunehmender  Geistesbildung  in  einer  Vereini- 
gung auf,  die  sie   vorher  noch  nicht  hatten.     Die  Seele  hat  dem- 
nach so  viele  Vorstellungs-,  Begehr ungs^  und  Gefühlsvermögen,  als 
sie  Urvermögen  zu  den  Gebilden,   woran  diese  Formen  hervortre- 
ten,   verwendet  hat;    denn  sie  kann  z.  B.  mit  dem  Vermögen,  an 
welchem  die  Vorstellung  einer  Blume  haftet,    nicht   einen  Thurm, 
einen  Ton  und  dergleichen  vorstellen;   sondern   die  letzteren  Vor- 
stellungen müssen  sich  an  besondere  angeborne  oder  später  erwor- 
bene Vermögen  anschliessen ,  soweit  nicht  bereits  fortgebildete  Ver- 
mögen Bestandtheile  zu  des  neuen  Vorstellung  geben  können,  was 
allerdings  im  Verlaufe  der  Geistesbildung  mehr   und  mehr  möglich 
wird,   weil   dasjenige,    was  einmal  gebildet  worden  ist,  nicht  zum 
zweiten  Male  gebildet  zu  werden  braucht,  sondern  als  bereits  fer- 
tiger Bestandtheil  in  tdas  Neue  eingehet,  sich  mit  dem  Neuen,  com- 
tbinirt.     Von   den  Formen  der  Urvermögen  hat  man  also  genau  die 
Formen  an  dem  Spurenbesitzthume  der  Seele  zu  unterscheiden. 
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Damit  ist  es  indess  noch  nicht  gentig.  Man  hat  von  diesen 
Formen,  welche  dem  menschlichen  Geiste  als  solchem  eigentümlich 
sind  und  mit  Notwendigkeit  an  ihm,  das  ist,  an  seinen  Vermögen 
hervortreten,  eben  so  genau  die  zahlreichen  Formen  zu  unterschei- 
den, welche  blos  den  Dingen  angehören,  aber  indem  die  letzteren 
von  dem  Geiste  aufgefasst  und  in  ein  geistiges  Besitzthum  verwan- 
delt werden,  mit  in  denselben  eingehen  und  an  den  zu  Spuren;  aus- 
gebildeten Vermögen  mit  beharren.  Solche  sind  die  Formen  der 
räumlichen  Ausdehnung,  der  Gestalt,  der  Farbe,  die  Formen  der" 
hörbaren  Stärke,  Länge,  Höhe,  sowie  auch  alle  die  Formen,  welche 
sich  uns  durch  den  Geschmack,  den  Geruch  und  das  Gefühl,  den 
Tastsinn,  an  den  Dingen  offenbaren.  Diese  Formen  werden  zwar1 
Formen  des  geistigen  Besitzes,  nicht  aber  des  Geistes 
selbst.  Auf  ähnliche  Weise,  wie  mit  den  Formen,  welche  die  Dinge 
als  einzelne  besitzen,  verhält  es  sich  mit  den  Formen,  welche  aus 
ihrer  Vielfachheit  hervorgehen.  Die  Dinge  stehen  nämlich  als  mehr- 
fache entweder  in  einem  äusseren  oder  in  einem  inneren  Zusam- 
menhange, indem  sie  erstens  blos  räumlich  oder  zeitlich  ver- 
bunden sind  ,  also  theils  die  Form  des  Nebeneinander. ,  theils  die 
Form  des  Zugleich-  oder  des  Nachherseins  an  sich  haben ,  oder 
zweitens  in  einander  oder  durch  einander  bestehen,  was  man  deti 
e  i  genschaft  liehen  und  den  ursächlichen  Zusammenhang  der- 
selben nennt.  Zwischen  Ding  und  Eigenschaft  des  Dinges  ist  näm- 
lich nicht  ein  räumlich  oder  zeitlich  zufälliges  Zusammensein  gege- 
ben, sondern  ein  inneres,  notwendiges;  denn  wie  die  Theile  einest 
Dinges  zusammen  das  Ding  selbst  sind,  eben  so  machen  die  Eigen- 
schaften zusammen  das  Ding  selbst  aus,  sind  Existenzen  in  einan- 
der. Gleicherweise  findet  ein  solcher  innerer  Zusammenhang  bei 
den  Dingen  statt,  die  sich  als  Ursache  und  Wirkung,  als  Grund 
und  Folge  auf  einander  beziehen;  und  man  muss  daher  nothweu- 
dig  allemal  irren,  wenn  man  die  Form  des  Nach-Etwas  mit  der 
Form  des  Durch-Etwas,  die  Form  des  Nebeneinander  mit  der  Form 
des  Ineinander  verwechselt.  Auch  diese  Formen  behalten  die  Dinge 
nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Geist  und  machen  es  demselben  mög- 
lich, sie  schon  in  frühem  Lebensalter  nicht  nur  von  andern  Din- 
gen zu  unterscheiden,  sondern  auch  an  sich  das  zur  Einheit  ver- 
bundene Mannigfaltige  zu  gewahren;  denn  die  Formen  des  Inein- 
ander und  des  Durchetwas  rinden  sich  eben  so  in  unserm  Geiste, 
als  ausser  demselben  in  der  Welt,  und  wie  sie,  sobald  sie  einmal 
zu  mehr  oder  weniger  klarem  Bewusstsein  hervorgebildet  worden 
sind,  sich  durch  Eindrücke  von  aussen  her  aus  dem  unbewussten 
Zustande  ins  Bewusstsein  zurückfuhren  lassen,  so  kann  dies  auch 
rein  von  innen  her  geschehen.     Und   da  der  Geist  die  erworbenen 
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die  Form  der  Einbildung  oder  des   blossen  Vorstellend 
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Gegensatze  zur  Form  der  Wirklichkeit  oder  des  natürlichen 
Seins,  welche  beiden  Formen  sich  zu  den  vorhergenannten  noch 
hinzugesellen,  indem  sie  sich  sowol  auf  die  innere  Welt  des  Gei- 
stes, zum  Beispiel  in  dem  Begriffe  vergangener  Zukunft,  als  auch 
-  auf  die  Dinge  ausser  uns  beziehen  können. 

Alle  andere  Formen  oder  Beschaffenheiten  des  Geistes  sind  als 
Gradverschiedenheiteq  .  der  angegebenen  Bildnngsformen  anzusehen, 
z.  B.  die  Klarheit  als  ein  vervollkommnetes  Vorstellen,  die  Ge- 
wandheit  im  Denken  als  ein  ausgebildetes  Combiniren,  die  Gerech- 
tigkeit als  ein  geordnetes  Begehren. 

Gehen  wir  nun  zurück  zu  dem  in  Frage  stehenden  Begriffe 
der  formalen  Geistesbildung,  so  ist  zuvörderst  zu  untersuchen,  ob 
darunter  eine  Mittheilung-  beliebiger  Formen  oder  nur  eine  Vervoll- 
kommnung schon  gegebener  zu  denken  sei,  ob  des  Bildner  des 
Geistes  verfahre,  wie  der  Bildhauer,  der  seinen  Bildwerken  Formen 
gibt,  welche  der  Stoff  vorher  nicht  hatte  und  welche  er  beliebig 
wählt,  oder  wie  der  Gärtner,  welcher  durch  verständige  Pflege  und 
Nährung  der  Gewächse  die  denselben  eigentümlichen,  die  densel- 
ben von  der  Natur  zugetheilten  Formen  und  Beschaffenheiten  zu 
grösserer  Vollkommenheit  führt.  Offenbar  findet  das  Letztere  statt; 
denn  es  ist  schlechthin  unmöglich,  dem  menschlichen  Geiste  willkür- 
lich irgend  welche  Formen  zu  geben;  er  hat  und  behält  blos  die- 
jenigen, welche  ihm  angeboren  sind  und  ausserdem  die  noch,  welche 
aus  den  angebornen  vermöge  und  in  Folge  der  zwischen  ihm  und 
der  Welt  entstehenden  Wechselwirkung  mit  Nothwendigkeit  hervor- 
vorgehen: die  Formen  des  erworbenen  Besitzes  müssen  von  den 
Formen  des  Besitzers  selbst  genau  unterschieden  werden.  Auch  ist 
an  keinem  wissenschaftlich  gebildeten  Menschen  je  eine  Geistesform 
oder  Geistesbeschaffenheit  entdeckt  worden ,  welche  nicht  blos  dem 
Grade,  sondern  ihrer  Art  nach  bei  dem  natürlichen  Menschen  ver- 
misst  würde,  was  schon  daraus  sich  ergibt,  dass  wir  nicht  einmal 
einen  Ausdruck  für  eine  solche  Eigenschaft  besitzen. 

Wenn  es  nun  also  als  etwas  Unmögliches  angesehen  werden 
rauss,  dem  Geiste  bei  seiner  Bildung  Formen,  die  der  Art  nach 
neue  seien,  zu  geben,  vielmehr  zuzugeben  ist,  dass  nur  eine  Ver- 
vollkommnung der  natürlichen  Beschaffenheiten  sich  erzielen  lasst:  so 
ist  die  zweite  Frage  die,  ob  die  formale  Bildung  in  diesem  Sinne  wol 
so  zu  Stande  komme,  dass  man  unmittelbar  auf  die  Form  des  Gei- 
stes oder  auf  seine  Beschaffenheit  einwirke,  nicht  aber  zunächst 
auf  das  Wesen  desselben  oder  auf  den  Geist  selbst,  dass  man  einem 
Künstler  gleich,  der  Thongefässe  bildet,  so  lange  an  der  Substanz 
des  Geistes,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  arbeite,  bis  er  die 
gewünschte  Form  annimmt.  So  stellen  sich  unstreitig  Viele  die 
Sache  vor.  Denn  wie  hätte  man  sonst  auf  die  Meinung  gerathen 
können,  es  sei  dem  Menschen  Vorstellungskraft,  Verstand,  Gedächt- 
niss,  Einbildungskraft,  Gefühl,  Wille  und  Vernunft  angeboren,  doch 
so,  dass  sie  anfanglich  gleichsam  wie  in  einer  Knospe  eingewickelt 
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schlummerten)  bei  der  Berührung  oder  Anregung  des  Geistes  aber 
von  aussen  her  erwachten  und  sich  entwickelten,  sich  wie  eine  Blu- 
menknospe aufschlössen.  Die  Bildung  des  Geistes  erscheint  nach 
dieser  Ansteht  nicht  als  ein  hinzukommendes  Werden,  nicht  als  Ent- 
stehung von  etwas  Neuem  der  Natur  des  Geistes  gemäss,  denn  ea 
ist  schon  Alles  da,  aber  in  wunderbarer  Vereinigung,  Verschlingung, 
Zusammendrangung  befindlich,  sondern  als  ein  Freiwerden,  ein  Aus-* 
einandertreten  des  winzig  Kleinen,  ähnlich  dem  materiellen  und 
sichtbaren  Hervortreten  einzelner  Theile  einer  Blume  aus 'der  Knosp«. 
Wie  der  wärmende  Sonnenstrahl  bei  seiner  Berührung  der  äussern 
Theile  einer  Knospe  die  innere  Regung,  den  Anfang  der  Entwick- 
lung veranlasse,  so  führe  die  bildende  Einwirkung  auf  die  Form  des 
Geistes  seine  von  innen  beginnende  Entfaltung  herbei* 

Dieser  Ansicht  liegt,  wie  schon  aus  der  nur  theilsweise  ent- 
sprechenden bildlichen  Auffassung  sich  ergibt,  ein  Irrthum  im  Be- 
griffe Form  zum  Grunde.  Auf  die  Form  konnte  man  nämlich  nur 
dann  einwirken,  wenn  sie  etwas  für  .sich  Bestehendes  wäre.  Das 
ist  sie  aber  nicht.  Nehme  ich  z.  B.  die  Blume,  die  Bildsäule  dem 
Stoffe  nach  weg,  so  ist  auch  die  Form  weggenommen,  es  bleibt 
nichts  zurück.  Die  Form  ist  also  an  sich  nichts,  wir  nennen  blos 
ein  Verhältniss  des  Stoffes  oder  Dinges  zu  den  übrigen  Dingen  so. 
Die  Art  und  Weise,  wie  ein  Ding  in  die  Erscheinung  tritt,  sich 
uns  offenbart,  nennen  wir  seine  Form ;  es  ist  die  Form  also  etwas 
an  den  Dingen,  nicht  ein  Ding  für  sich  selbst.  Wir  bezeichnen 
mit  dem  Ausdrucke  Form -etwas,  das  mit  zum  Dinge  selbst  gebort; 
das  Ding  mit  ist,  nachdem  wir  es  zuvor  in  unserer  Vorstellung  von 
dem  Dinge  getrennt,  abstrahtrt  haben;  der  Ausdruck  Form  be« 
zeichnet  ein  Abstractum.  Bios  in  unserer  Vorstellung  ist  ein 
Getrenntes  da,  in  der  Wirklichkeit  aber  ein  Ganzes. 

Wenn  nun  so  unleugbar  die  Form,  gesondert  und  für  sich,  in 
der  Wirklichkeit,  das  heisst,  ausser  unserer  Vorstellung  nichts  ist« 
so  liegt  klar  vor  Augen,  dass  eine  formale  Bildung,  bei  welcher 
mir  auf  die  Form  eingewirkt  werde,  nicht  aber  auf  die  Substanz, 
auf  das  Wesen  der  Sache,  undenkbar  sei.  Formale  Bildung  in  die- 
sem Sinne  gibt  es  nicht  und  kann  es  nicht  geben;  alle  Bildung  ist 
vielmehr  ihrem  Wesen  nach  auf  die  Substanz  der  Dinge  selbst  ge- 
richtet, sie  ist  nur,  man  fasse  den  Ausdruck  richtig  auf,  material. 

Wenn  sich  nun  dieses  auf  keine  Weise  bezweifeln  lässt,  so  wird 
ferner  zu  untersuchen  sein,  was  bei  der  Bildung  an  dem  Wesen 
der  Dinge  selbst  vorgehe.  Hier  ist  nun  zweierlei  denkbar,  entwe- 
der wird  die  Sache  selbst  ihrem  Wesen  nach  verändert,  wird 
eine  andere,  sei  es  ganz  oder  nur  zum  Theil,  oder  es  geschieht 
dies  nicht,  sondern  sie  wird  nur  dem  Grade  nach  vollkommner, 
die  Bildung  ist  nur  ein  Wachsthum,  eine  Verstärkung  desselben 
Wesens.  Was  nun  das  Erstere  anlangt,  so  ist  dasselbe  von  dem 
Begriff  der  Bildung  auszuschliessen ;  wenn  nämlich  durch  Bildung 
etwas,  z.  B.  der  menschliche  Geist,  seinem  Wesen  nach  verändert 
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würde,  so  dass  nach  erfolgter  Bildung  ein  der  Gattung  nach  ganz 
vom  noch  nicht  gebildeten  verschiedenes  Wesen  da  wäre,  so  konnte 
man  eigentlich  gar  nicht  sagen,  dass  er  gebildet  worden  wäre,  denn 
es  wäre  ebenderselbe  ja  nicht  mehr  da,  und  zwar  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  nicht  mehr.  Ein  solcher  Vorgang  wäre  nicht  Bil- 
dung, sondern  Verwandlung  oder  eine  Schöpfung,  wenn  auch  noch 
nicht  eine  Schöpfung  aus  Nichts.  Alle  Bildung  ist  daher  Ausbil- 
dung, Verstärkung,  Wachsthum,  wobei  das  Wesen  der  Sache  be- 
harrt, so  dass  sie  der  Gattung  nach  als  gebildete  noch  dieselbe  ist, 
die  sie  vorher  war. 

Gegen  diese  Ansicht  von  Ausbildung  haben  Viele  nicht  eben 
viel  einzuwenden,  sobald  man  ihnen  nur  zugibt,  dass  diese  Vermeh- 
rung nicht  durch  den  Zutritt  von  etwas  wesentlich  Neuem,  wenn 
auch  Gleichartigem,  sondern  nur  durch  Zunahme,  durch  Verstärkung 
eines  schon  der  Grundlage  nach  Vorhandenen  zu  Stande  komme. 
Man  befürchtet  nämlich  mit  der  Billigung  jener  ersteren  Ansicht  den 
Geist  als  ein  aus  Theilen  zusammengesetztes,  also  materielles  We- 
sen darzustellen,  folglich  einem  Materialismus  zu  huldigen,  der, 
wenn  irgend  wo,  hier  vornehmlich  fern  zu  halten  ist.  Gleichwol 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  dem  ausgebildeten  Geiste 
Vieles  sich  findet,  was  einst  nicht  in  ihm  war,  z.  B.  die  Begriffe, 
das  Bewusstsein,  so  wie  wir  auch  an  den  ausgebildeten  Dingen 
der  Körper  weit,  z.  B.  an  dem  ausgewachsenen  Baume,  Manches 
finden,  was  er  früher  nicht  hatte,  z.  B.  Blüthen,  Früchte.  Wir  sag- 
ten: in  dem  Geiste,  und  das  ist  allerdings  etwas  Anderes,  als  ein 
Hervortreten  an  demselben,  eine  Vermehrung  desselben  gleichsam 
nach  Aussen  hin.  An  eine  solche  ist  bei  der  Bildung  des  Geistes 
nicht  zu  denken;  alle  Bildung  des  Geistes  ist  eine  innere,  eine 
durch  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit  im  Voraus  bestimmte,  präde- 
terminirte,  und  diese  ursprüngliche  Beschaffenheit,  welche  alle  spä- 
tere Bildung  regelt,  ist  zugleich,  insofern  sie  an  jedem  später  ent- 
stehenden Geistesgebilde  steh  offenbart,  die  angeborne  Grundlage 
desselben.  Diese  Grundlage,  dieses  alle  Gebilde  bestimmende  Et- 
was gehört  natürlich  der  Bildung  selbst  nicht  an,  sondern  ist  ein 
Erzeugniss  der  göttlichen  Schöpferkraft,  welche,  auf  eine  uns  völ- 
lig unbegreifliche  Weise,  sich  so  mit  den  verschiedenen'  sich  bilden« 
den  Wesen  verbunden  hat,  dass  sie  überall  als  Mittelglied  dersel- 
ben wirksam  gedacht  werden  muss. 

Wenn  nun  in  und  mit  dieser  Grundlage  die  Form  aller  er- 
schaffenen Wesen  vorgeschrieben  ist  und  also  dem  Acte  der  Schö- 
pfung angehört,  so  ist  offenbar,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  von 
einer  formalen  Bildung,  das  heisst,  Ausbildung  des  erschaffenen 
Wesens  nicht  die  Rede  sein  kann,  und  wir  sehen  uns  genöthigt, 
alle  Bildung  für  eine  materiale  und  namentlich  die  Geistesbild  an  g 
für  eine  sein  Wesen,  nicht  aber  seine  Form  betreffende,  zu  erklären. 

Wollte  man  sich  die  Bildung  des  Geistes  als  eine  Art  von 
Entwicklung  vorstellen,   so  dass  man  annähme,  es  besitze  bei  der 
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Gebort  de*  Menschen,  sein  Geist  schon  aHe  Vermögen,  welche  in 
der  ausgebildeten  Seele  sich  vorfinden ,  nun  seien  sie  noch  nicht  aus, 
der;  Gebundenheit,'  in  der  sie  sich  ursprünglich  befanden,  erlöset, 
seien  aus  ihrem  Schlummer  noch  nicht  aufgeregt:  so  würde,  wenn 
die  Bildung  dieses  wirklich,  zu  thun  vermöchte,  diese  Bildung  der 
Seele,  um  mich  so  auszudrücken,  nicht  Material,  .sondern  eine  neue 
Form  geben  und  insofern  mit  Recht  formale  genannt  werden.  Nur 
Schade,  dass,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Form  an  sich  und  aus* 
ser  unserem  Geiste  nichts  ist,  und  dass  der  Ausdruck  ein  sc  hl  um* 
merndes  Vermögen  einen  Widerspruch  enthält,  nämlich  ein 
Vermögen  bedeutet,  welches  nichts  vermag. 

Per  Geist  .entwickelt  steh  nicht,  er  hat  nicht  schon  vor  der 
Bildung  Alles ,  was  sich  nach  dej>  Bildung  in  ihm  befindet,  blps.  jrß 
einer  andern  Form,  der  Fo*m  der  Gebundenheit;  sondern  er  nähert 
sich  durch  Vergeistigttag  .dessen,  was  seine  Sinnenwerkzeuge  be- 
rührt. .Diese  .sind  gleichsam  die  Wege,  aufweichen  ihm  seine  Nah* 
rung  zugeführt  wird,  was  schon  daraus  sich  ergibt,  dass  die  Er-, 
nährung  und  das  Wachsthum  des  Geistes  nicht  erfolgt,  wenn  ent* 
weder  niehts  mit  den  Sinnenwerkzeugen  in  Berührung  kommt  oder 
diese  selbst  zerstört  oder  sonst  auf  eine  Weise  unbrauchbar  wer- 
den.  Wie  die  -Vergeistigung  des  aus  der  materiellen  Welt  in  die 
Seele  Eingehenden  erfolge,  kann  freilich  nicht  weiter  erklärt  wer- 
den und  wir  haben  uns  darüber  auch  nicht  zu  wundern ,  weil  wir- 
durchaus  nicht  wissen ,  was  die  Seele  oder  der  menschliche  Geist  • 
sei.  »Nur  Eins  muss  dabei  geschehen  und  darin  besteht  die  innerste, 
irod  geheimste.  Lebensthätigkeit  der  Seele:  sie  muss  immer  wiedeg 
von  Neuem  Vermögen,;  welche  den.  ursprünglichen  gleichartig  sind, 
in  sich  hervorbilden;  denn  geschähe  dieses  nicht,;  so  wäre  ein  Wachs-» 
thnm  des  Geistes  undenkbar.  Es  ist  dieses  derselbe  Vorgang,  durch 
welchen  das  Wachsthum. alles  Lebendigen,  so  weit  es  organisch  ist, 
zu  Standes  kommt,  nur  dass  hier  das  Produkt  ein  völlig  verschie- 
denes :l4ft*.     .»:.'•  .  '  •*,-«:.•  ..   •{ 

Alle  Bildung  des  Geistes  ist  material,  das  heisst,  betrifft  seip 
Weseni,;  geht. in  ihm,  (nicht  an  ihm*  yor;'  der  Geist  wächst  durch 
Vergeistigung  der  .  ihn  umgebenden , .  der  seinen  Sinnenwerkzeugen 
auf  irgend  seine  Weise  zugänglichen ,»  erreichbaren  Welt;  die  Fora*  ' 
dieses  Vorganges, i  das  heisst,  die  Art  und  Weise,  auf  welche  dies,e 
»meiste  Lebensrhätigkeit  in*  ihm. erfolge*  i*t  för  uns  ein  undurch- 
dringliches Geheimniss,  und  es  kann  somit,  die  Form  desselben  zu. 
dem  Ausdruck  formale  Bildung  durchaus  nicht  Veranlassung,  gege- 
ben haben: .  . 

«Vielleicht  versteht  man  aber  unter  formaler  Geistesbildung,,  wie 
bereits  erwähnt  worden  ist , -.  eine  Bildung  durch  Formen , .  wie  man 
die  Bildung'  durch  Musik  musikalische  Bildung  nennt.  Jene  For~ 
men  könnten ' jedoch, >ida  die  Form  an  und  für  sich  ob*ie  die  Sache 
ausser  unserer  Vorstellung  nichts  Wirkliches  ist,  blos  die,,  uneigentb 
lieh  sogenanntem  Sfirächformen  sein,  welche  in  der  That  keine  Forr; 
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men ,  sondern  Theile  oder  Bestandtheile  der  Sprache  sind,  von  de- 
nen   sich   erst  die  Form  abstrahlen  lässt.     Diese  Sprachtheile  er» 
scheinen  nun,   insofern  sie  zur  Bildung  verwendet  werden,    immer 
Wieder  als  Material  und  Mittel  der  Bildung;  es  würde  also  formale 
Bildung  eigentlich  sprachliche  Bildung  bezeichnen.     Allein  diese 
meint   man  nicht ,    wenn   von  formaler  Bildung  in  Gymnasien    die 
Rede  ist.1   Nicht  mit  Unrecht  würde  man  auch  von  einer  formalen 
Bildung  sprechen,  wenn  man  an  Bildung  des  Geistes  durch  die  rhe- 
torischen und  poetischen  Kunstformen  der  Erzählung,  der  Abhand- 
lung, der  Rede,  des  Epos,  der  Ode  und  dergleichen  dächte,  wie- 
wol  auch  diese  Formen  an  sich  ohne  die  Gegenstande,   an  denen 
sie  sich  vorfinden,  nioht  Bildungsmittel  sein  können.     Allein  an  die 
Form  des  Bildungsmittels  denkt  man  ebenfalls  nicht;    das  Formale 
soll  am  gebildeten  Geiste  sich  vorfinden.     Man  macht  aus  der  Form 
des  Geistes,  aus  diesem  Abstractum,  irrthümticher  Weise  ein  Con- 
cretum ,  das  man  an  dem  Geiste  vervollkommnen  will  and  'stellt  es 
sich  als  Kraft  vor,  ohne  zu  beachten,  dass  die  vollkommnere  Form 
nur  an  dem  vollkommneren  Wesen  des  Geistes  denkbar  ist. 

Endlich   vermag  auch  die* so   eben   erwähnte  Auffassung  des 
Ausdruckes  Bildung ,    nach  welcher  er  nicht  die  Handlung  des  Bil- 

.  dens,  sondern  dasjenige  bezeichnet,  was  durch  die  Handlang  des 
Bildens  hervorgebracht  wird,  den  Ausdruck  formale  Bildung 
ton  seiner  Unklarheit  zu  befreien.     Denn  offenbar  entfernt  man  sich 

*  ton  dem  richtigen  Sprachgebrauche,  wenn  man  die  Bildung,  welche 
in  unsern  Gymnasien  gepflegt  wird,  nicht  deswegen,  weil  sie  For- 
men betrifft,  an  Formen  vor  sich  geht,  sondern  darum  formal  nennt* 
weil  sie  selbst  Formen  habe*  weil  man  an  dem  selbst,  was  der 
Geist  durch  diese  Bildung  erwirbt,  also  an  dem  Erzengnisse  der* 
selben  die  Form,  welche  sich  allerdings  auch  an  ihm,  wie  an  je* 
dem  Dinge,  von  dem  Material  abstrahiren  lässt,  für  die  Hauptsache 
halt,  oder  insofern  dieses  Erzeugnis*  ein  mannigfaches  ist,  gewisse 
Formen  oder  Eigenschaften  für  die  Hauptsache  erklärt,  oder  auch 
weil  weit  Weniger  an  dem  Erzeugnisse  selbst,  als  an  den  Formen 
oder  Eigenschaften  desselben,  gelegen  zu  sein  scheint.  Solcher  EU 
gefischaften  hebt  man  namentlich  drei  hervor;  zuerst  nämlich  die 
der  grossen  Brauchbarkeit  jenes  Erzeugnisses,  jenes  bei  der 
Bildung  erworbenen  geistigen  Besitzes,  inwiefern  das  demse^en 
zugehörige  Material  geeignet  ist  theilweise  bei  der  Entstehung  neuer 
geistiger  Gebilde  als  schon  fertiger  Bestandteil  in  dieselben  einzu- 
gehen, inwiefern  also  z.  B.  die  Kenntniss  eines  gewissen  Gegen- 
standes der  lateinischen  Grammatik  eine  Menge  Elemente  für  die 
Erlernung  eines  ähnlichen  Gegenstandes  der  griechischen  Gramma- 
tik Vorbereitet  hat,  oder  inwiefern  ein  mathematischer  Satz  dorc* 
gewisse  Elemente  die  Grundlage  anderer  mathematischer*  pa^sftalU 
scher,  astronomischer  und  ähnlicher  Sätze  wird  und  eben  dadurdi 
die  Erlernung  derselben  ausserordentlich  erleichtert.  Als  die  aweite 
jener  Formell  oder  Eigenschaften  gilt  die  VoU*>*miaenk*tt  des 
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Bildungserzeugnisses,  an  welcher  der  Geist  sich  erfreut  und  welche 
er  deshalb  auch  bei  jedem  spätem  Erwerbe  oder  Erzengnisse  2» 
erreichen  strebt,  indem'  er  z.  B.  die  an  einer  lateinischen  Rede  g<H 
wahrte  Vollendung  auch  einer  deutschen  zu  geben  -sucht«  Endlich 
die  dritte  jener  Formen  »t  die  innige  Verknüpfung  jenes  BuV 
dangserzeugnisses  mit  u n s e r n  S t r e ba n g e n ,  mit  unserer  Gei- 
stesthätigkeit ,  weshalb  alles  Nene,  das  zu  diesem  Erzeugnisse 
hinzutritt,  zugleich  auch  von  unserer*  Thätigkeit  weit  leichter  nnd 
mächtiger ,  als  es  bei*  dem  Mangel  desselben  'geschehen  konnte,  er* 
griffen  wird,  nnd  wir  so  bei  Allem,  was  in  unser  Fach  einschlägt, 
eine  höhere  Meisterschaft  entwickeln. 

80  wichtig  nun  auch  diese  Eigenschaften  oder  Formen  unser* 
durch  Bildung  erworbenen1  Besitzes  sind,  so  kann  doch  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  gemäss  die  Bildung  nicht  formal  genannt 
werden;  man  mffsste  sonst  füglich  ebenfalls  von  einer  formalen  Kor-* 
perbildung,  einer  formalen  Sättigung,  einer  formalen  Bekleidung^ 
einer  formalen  Ausstattung,  einer  formalen  Ausrüstung  und  derglei-* 
eben  reden  können,  denn  auch  das  Erzeugnis s  dieser  Thätigkeiten 
hat  nicht  an  sieh  in  jeder  Beschaffenheit,  sondern  als  solches,  wie 
wir  es  wünschen  and  wie  wir  es  benutzen  können,  für  uns  Wertk. 
Die  Sätze  als*:  Das  Gymnasium  bezweckt  formale  Bildung,  die 
Gymnasialbitdung  ist  eine  formale ^  sagen  so  viel  als:  Das  Gymna4 
sium  bezweckt  eine  für  das  Studium  der  Wissenschaften  nützliche! 
mustergültige  nnd  empfänglich  machende  Bildung,  die  Gymnasialbil- 
dung ist  nützlich,  mustergültig,  befähigend,  mit  einem  Worte,  sie 
ist  zweckmässig.  Das  versteht  sich1  aber  von  selbst;  denn  eine  an- 
dere, als  zweckmassige,  soll  die  Vorbereitung  zum  Studium  der 
Wissenschaften  nicht  sein.  Sonach  muss  der  Beisatz  formal,  indem 
man  damit  offenbar  etwas  der  Gymnasialbildnng  Eigenthümliches  ztt 
bezeichnen,  sie  als  eine  besondere  Art  der  Bildung  darzustellen 
scheint,  nothwendig  zu  falschen  Ansichten  fuhren;  dem»  dass  damit 
blos  eine  eigenschaftliche,  eine  recht  beschaffene  Bildung 
gemeint  sei,  lässt  dieser  sonderbare  Sprachgebrauch  nicht  vennu- 
then.  Man  fuhrt  zwar  zur  Rechtfertigung  desselben  ah,  es  solle  da*- 
mit  Angedeutet  werden^,  dass  es  bei  der  Gymnasialbildung  nicht  auf 
die  Menge  des  Materials ,  des  Wissens ,  der  Kenntnisse ,  sondern 
weit  mehr  auf  das  Können,  auf  die  dadurch  erworbene  Kraft  und 
Befähigung  ankomme.  Airein  Kraft  ist  keine  blosse  Form,  keine  Ab- 
straction,  sondern,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  das  Wesenhafte 
des  Geistes 'selbst.  Es  bleibt  mithin  dabei,  dass  es  keine  Geistes*- 
bildung  gibt,  welche  als  formale  von  besonderer  Art  sei  oder  die 
unterscheidende  Eigentümlichkeit  der  Formalität  besitze.  ' 

Der  Ausdruck  formale  Bildung  erscheint  in-  jeder  Beziehung, 

man  mag  die  Sache  wenden  und  drehen  wie  man  will,  als  ein  sehr 

übel  gewählter.     Es  gibt  blos  Bildung ,  aber  keine  formale  Biidatffc 

.des  Geistes,   wie  es    blos  Pflaiizen^Öege   and  Pflarizeifwadisthum 

gibt,   aber   keine   formale  Pflaiwenpflege  und  kein -fortaale^  Pflan'- 
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zenwachstbum.  Dieses  haben  Manche  mehr  dunkel  gefühlt  als  klar 
erkannt  und  daher  sich  anter  formaler  Bildung  die  methodische 
Bildung  der  Gymnasien  gedacht,  so  dass  formale  Bildung  so  viel 
heisse,  als  eine  in  gehöriger  Form  ertheilte  Bildung.  Diese  Eigen- 
schaft aber  hat  jede  gute  Bildung,  sie  ist  also  nichts  der  Gymna- 
sialbildung Eigentümliches.  Will  man  die  Bildung,  welche  in  Gym- 
nasien erworben  wird,  durch  einen  Zusatz  von  anderer  Bildung  un- 
terscheiden, so  muss  dieser  das  Bildungsmittel  bezeichnen,'  sie  muss 
also  wissenschaftliche  Bildung  genannt  werden.  Sie  reale  Bildung 
zu  nennen  nach  den  vermeintlichen  Realien,  wurde  eben  so  unpas- 
send sein,  als  formale  Bildung,  weil  die  Bildlingsmittel  für  den 
Geist  in  Schulen  fast  alle  ein  Wissen  sind,  die  Sachen  aber,  welche 
als  Bildungsmittel  dienen  können,  ausserhalb  derselben  sich  befinden 
und  zusammen  das  ausmachen,  was  wir  Welt  nennen;  denn  die  we- 
nigen Bildwerke  und  Tonstucke,  welche  bis  jetzt  in  den  Schulen 
benutzt  werden,  mochten  wol  kaum  zu  einer  solchen  Bezeichnung 
berechtigen.  Reale  Bildung  erhalten  wir  durch  die  uns  zunächst 
umgebende  Welt ,  wissenschaftliche  erlangen  wir  durch  die  Schule, 
und  diese  wissenschaftliche  Bildung  kann  nach  den  verschiedenen 
Zweigen  des  Wissens  noch  sehr  verschiedene  Beinamen  erhalten. 

Es  wird  nun,  nachdem  wir  uns  über  den  Begriff  der  Bildung 
hinlänglich  verständigt  haben,  nöthig  sein,  die  Frage  nach  dem  besten 
Bildungsmittel  für  die  Gymnasien  zu  besprechen.  Bevor  jedoch  die- 
ses geschehen  kann,  ist  an  ein  Naturgesetz  zu  erinnern,  welchem 
der  Bildungsgang  unsers  Geistes  unterworfen  ist. 

In  der  Geister-,  sowie  in  der  Körperwelt  schreitet  alle  Bil- 
dung von  ihren  ersten  Anfängen  rasch  und  stätig  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte  fort,  dem  Punkte  nämlich,  wo  der  gebildete  Gegen» 
stand  oder  das  Gebilde  alle  Theile,  alle  Eigenschaften  erlangt  hat, 
welche  ihm  wesentlich  sind,  wo  es  seine  Gestalt  gewonnen  hat.  Auf 
diesem  Punkte  bleibt  es  dann  insofern  stehen ,  als  keine  der  Gat~ 
tung  nach  neuen  Theile,  Formen  oder  Eigenschaften  hinzukommen, 
sondern  nur  die  bereits  vorhandenen  vervollkommnet  und  bestimm- 
ter ausgeprägt  werden.  So  erfolgt  die  Bildung  der  Eichel  zur  Eiche 
mit  allen  ihr  wesentlichen  Theilen  und  Formen  in  verhaltnissntässig 
kurzer  Zeit,  als  Eiche  aber,  die  sich  vervollkommnet,  lebt  dieses 
Naturgebilde  Jahrhunderte  fort. 

Auch  der  menschliche  Geist  bildet  sich  rasch  und  stätig  bis  zu 
dem  Punkte  fort,  wo  seine  Gestaltung  insofern  vollendet  ist,  als 
keine  der  Art  nach  neuen  Formen  mehr  zu  den  bereits  vorhande- 
nen hinzukommen ,  sondern  diese  nur  bestimmter  ausgeprägt  wer- 
den, wo  seine  Urvermögen  insofern  vollendet  sind,  als  keine  neue 
Arten  derselben  gewonnen ,  sondern  die  vorhandenen  nur  noch  ver- 
mehrt, und  so  die  frühern  durch  die  spätem  verstärkt  werden,  wo- 
bei alles  .einzeln  geschieht. 

Dieser  Punkt  fallt  der  Hauptsache  nach  in  die  Zeit  vor  aller 
Schulbildung^  und  die  Mittel ,  welche  bis  dahin  fördern ,  sind  nicht 
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das  Wissen,  sondern  die  reale  Welt;  diese  erste  Dfldung  kann  also 
mit  Recht  reale  im  Gegensatze  zu  der  wissentlichen,  das  heisst, 
wissenschaftlichen  genannt  werden.  Bis  auf  diese  Stufe  der  geisti- 
gen ßildung  ist  der  junge  Mensch,  wenn  er  dem  Gymnasium  anver- 
,  traut  wird,  bereits  gelangt,  und  in  der  Regel  schon  weit  darüber 
hinaus;  sein  Geist  hat  alle  die  Formen,  die  der  menschliche  Geist 
anzunehmen  befähigt  ist,  bereits  der  Hauptsache  nach  angenommen, 
völlig  neue  können  ihm  durch  keine  Bildung  mehr  gegeben  werden. 
Alles,  was  sich  noch  tjhun  lässt,-  ist,  die  bereits  sich  vorfindenden 
Formen  auszuprägen  und  zu  dem  Ende  dem  Geiste  solche  Gegen- 
stände zur  Aufnahme,  zu  bieten ,  welche  ihn  zu  der  mannigfachsten 
Thätigkeit  veranlassen.  Warum  gerade  solche,  die  zu  der  mannig- 
fachsten oder  richtiger  zu  der  beständigsten  Thätigkeit  veranlassen, 
wird  sich  bald  aus  dem  Folgenden  ergeben. 

Die  so  eben  erwähnte  zweite  Bildung  oder  Kunstbildung,  so 
mochten  wir  sie  im  Gegensatze  zur  ersten,  der  natürlichen,  nennen, 
kommt ,  wie  diese ,  auf  zweierlei  Weise  zu  Stande.  Die  Seele  nimmt 
nämlich  entweder  das  Bildungsmaterial,  nachdem  es  durch  die  Sin- 
nenwerkzeuge vergeistigt  worden  ist,  in  sich  auf,  hält  es  mehr  oder1 
weniger  fest  und  ordnet  es,  oder  sie  schaltet  und  waltet  mit  dem 
Aufgenommenen ,  dem  geordneten  Erwerbe ,  verbindet  und  trennt 
dasselbe  auf  die  mannigfachste  Weise  und  gewinnt  mit  Hilfe  dieser 
neuen  Verbindungen  auch  neue  Stärke,  £s  entstehen  neue  den  schon 
vorhandenen  gleichartige  Vermögen.  Jenes,  das  blosse  Aufnehmen, 
erscheint  als  erste,  minder  vollkommene  Vergeistigung,  dieses,  das 
weitere  Verarbeiten  des  Aufgenommenen,  als  zweite,  mehr  vollen- 
dete. Daher  man  jenes  auch  nicht  selten  mit  der  Aufnahme  der 
Speisen  in  ddn  Körper,  dieses  mit  der  Verwandlung  derselben  in 
Saft  und  Blut  vergleicht. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  beiden  Arten  der  Vergeistigung  lassen 
sich  nun  zwei  Arten  der  Bildungsmittel  unterscheiden,  solche  näm- 
lich, welche  viel  Gelegenheit  zur  Aufnahme  von  Stoff  darbieten, 
aber  wenig  Veranlassung  diesen  aufgenommenen  Stoff  zu  neuer 
geistiger  Thätigkeit  zu  verwenden,  wie  Naturgeschichte,  Geogra- 
*  pbie,  Heraldik,  Numismatik,  Genealogie  und  solche,  welche  eine 
geringere  Menge  Stoff  darbieten,  dagegen  aber  bei  der  gering-« 
sten  Vermehrung  des  Stoffes  den  Geist  zu  Gebahrnng  mit  diesem 
Stoffe  reizen  und  gleichsam  nöthigen,  wie  die  Mathematik,  bei  der 
das  Stoffliche  so  äusserst  gering  ist,  die  Sprachwissenschaft,  die 
Logik.  Dass  die  zur  ersteren  Gattung  gehörigen  Bildungsmittel 
nicht  die  vorzüglicheren  sein  können,  sieht  man  leicht  ein;  denn 
wiewol  der  Geist  bei  ihrer  Benutzung  eine  grosse.  Masse  von  Ge- 
genständen in  sich  aufnimmt  und  sich  so  an  geistigem  Besitze  ans-* 
ser ordentlich  bereichert ,  wie  dies  unstreitig  bei  dem  Studium  der 
Heraldik  geschieht,  so  wird  dieser  Besitz  doch  nur  ein  todtes  Ka- 
pital, ein  unnützer  Ballast  sein,  weil  er  den  Geist  wenig  zu  dem 
zweiten  Geschäfte,  der  weiteren  Vergeistigung,,- veranlasst ,  ihn  nicht 
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beständig  auffordert  seinen  Gewinn*  zn  mustern»  auf  neue  Aft  zu 
trennen  und  wieder  au  verbinden,  die  einzelnen  Theile  desselben 
gegen  einander  abwischten,  'zu  vergleichen  und  die  Ursachen  ihrer 
Verbindungen  aufzusuchen.  Denn  nicht  darin  liegt  die  Hauptsache, 
dass  der  zu  bildende  Geist  viele  Dinge  in  sich  aufnehme  4  sondern 
dass  das  Aufgenommene  ihn  auf  die  mannigfachste  Weise  und  un- 
unterbrochen in  Thätigkeit  versetze,  non  muäay  sed  multum. 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  dasjenige  Bildungs- 
nittel  für  das  beste  erklären  wollte,  welches  am.  wenigsten  Stoff 
bei  der  meisten  Anregung  zu  jenen  Geistesthätigkeiten  hpte«  Wollte 
man  nämlich  dem  jugendlichen  Geiste  alle  stoffreichen  Bildungsmit- 
tel  versagen  und  nur  eines,  welches  recht  wenig  Stoff  darbietet, 
wie  die  Mathematik,  bei  seiner  Bildung  verwenden,  so  wurde  die 
dadurch  begründete  Armuth  an  geistigem  Besitz  bald  auch  bei  sei* 
mer  Thätigkeit  fühlbar  werden,  träte  auch  nur  der  Ueberdrnsn  ein, 
welcher  bei  beständiger  Handhabung  desselben  Stoffes  unausbleib- 
lich ist.  Die  Mathematik  würde  nnr  für  den  Geist,  der  schon  den 
wnnschenswerthen  Reichthum  an  geistigem  Besitze  sich  erworben 
hätte,  auf  eine  gewisse  Zeit  als  das  vorzüglichste  Bildungsmittel 
angesehen  werden  können. 

;  Hieraus  ergibt  sich«  nun  der  Grundsatz:  Das  beste  Bil- 
dungsmittel für  den  Jugend  liehen  Geist  ist  dasjenige, 
welches  ihm  sowol  die  erforderliche  Menge  des  Stof- 
fes, als  auch  die  beständigste  Gelegenheit  zu  sofor- 
tiger Bearbeitung  und  Verarbeitung  gibt.  Ich  sage 
sieht  mehr:  die  mannigfachste,  die  umfassendste,  denn  alsdann 
könnten  die  Kräfte  des  Geistes  leicht  nicht  hinreichen,  und  somit 
wäre  das  Bildungsmittel,  wenn  auch  an  sich  das  trefflichste,  doch 
für  die  Jugend  nicht  das  beste,  weil  nicht  das  geeignetste.  Wel- 
ches ist  aber  das  Bildungsmittel,  welches  zur  Verwendung  in  un- 
sern  Gymnasien  für  das  beste  erklärt  werden  rauss?  Unstreitig  die 
Sprache;  denn  diese  bietet  die  erforderliche  Menge  des  Stoffes 
und  die  beständigste  Gelegenheit  zu  sofortiger  geistigen  Verwen- 
dung« Die,  Sprache  an  sich  ohne  Berücksichtigung  der  durch  die- 
selbe gleichsam  verkörperten  geistigen  Gebilde  meinen  wir  jedoch 
nicht;  denn  würde  unter  Sprache  hier  nur  eine  von  irgend  welchem 
Volke  gewählte,  ausgebildete  und  verbundene  Menge  von  Lauten 
■ebst  ihren. Bezeichnungen  durch  die  Schrift  verstanden,  so  wäre 
es  beinahe  völlig  gleichgültig, .  welche  Sprache  ak  Bildungsmittel  ge- 
wählt würde.  An  der  Lautmenge  sind  nämlich  die  Sprachen*  aller 
gebildeten  Völker  desselben  Zeitalters  einander  in,  der  Hauptsach« 
gleich ,  indem«  ja  in  jeder  für  dieselbe  Menge  von  Gegenständen 
eigenthümliche,  von  einander  verschiedene  Laute  angenommen  wor- 
den sind,  und  z*  B.  der  Deutsche,  welcher  die  italienische  Sprache 
vollständig  und  vollkommen  sich  angeeignet  hat,  gewiss  nicht  genö- 
thigt  sein  wird,  wenn  er  italienisch  redet,  einen  Gedanken  zu  ver- 
schweigen, aus  Mangel  eines  denselben  bezeichnenden:  Lautes,  wie 
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w*l  wir  fern  zugeben,  das»  er  für  das  >  .was  ihm  als  Deutsche© 
eigentümlich  wt$  oft  sa  Umschreibungen  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
haben  wird,  Uabedentende  Verschiedenheiten  lassen  sich  hier  kaum 
in  Rechnung  bringen,  wie  der  Dual  im  Griechischen,  in  Bezug  auf 
weichem  das  Lateinische  ihm  nachstehe;  denn  es  ist  wegen  diese* 
Mangels  kein  einziger  römischer  Gedanke  verloren  gegangen ,  nnd 
der  Römer  kann  ja  dafür  die  Decliaation  seines  Infiotivs,  sein  Su> 
plnnm  nnd  anderes  bieten.  Auch  der  Mangel  an  charakteristischen 
findungen  im  Französischen  thut  keinen  Eintrag,  weil  es  jedenfalls 
vortheübafter  ist,  gewisse  Kategorien  mit  einem  Begriffe  klar  aus-> 
zusprechen,  als  durch  eine  Endung  blos  anzudeuten.  So  finden 
die  verschiedenen  Mengen  der  Tempora  und  Modi  in  den  ver- 
schiedenen Sprachen  ihre  Ausgleichung.  Und  wenn  Formenreicb- 
tfcom  durch  Ableitung  hier  ein  Vorzug  wäre ,  so  würde  die  lateioj- 
nische  Sprache  sehr  tief  und  nicht  einmal  die  griechische  am  hocJtn 
sten  zu  stellen  sein«  Doch  wir  enthalten  uns  vor  der  Hand  jeder, 
weitem  Besprechung  diese«  Gegenstandes ,  da  wir  spater  auf  den»- 
selben  werden  zurück  kommen  müssen* 

In  jeder  nur  einigerraaassen  gebildeten  Sprache  hat  man  für  je- 
i\on  Begriff  den  entsprechenden  Laut  zu  merken;  der  einzige  Un- 
terschied von  Bedeutung  zeigt  sich  nur  in  der  Art  und  Weise,  wie 
diese  Laute,  um  gewissen  regelmässigen  Abänderungen  des  Begriff 
fes  nach  den  Kategorien  zu  entsprechen,  abgeändert  werden.     Da 
nun  in  allen  Sprachen  diese  Abänderungen  sich  finden  müssen  und 
auch  von  allen  in  einer  gewissen  Regelmässigkeit  gebildet  werden  9  so 
gibt  auch  jede  gebildete  Sprache,  ich  sage  nicht  jede  Literatur,  als 
Bildungsmittel  dieselbe  Menge  des  Stoffes  und  dieselbe  beständige 
Veranlassung  zu  geistiger  Xhätigkeit  durch  Vergleichen,    Trennen, 
Binden,  Ordnen,  Erforschen  der  Gründe  und  der  Folgen  und  An- 
deres mehr.     Alle  gebildeten  Sprachen  fördern,  wenn  sie  recht  be- 
handelt werden^' den  Geist  auf  gleiche  Weise,  weil  sich  der  mensch- 
liche Geist   in  allen   Sn   gleicher  Gesetzmässigkeit  offenbart.     Und 
selbst  auch  zugegeben,  dass  der  grössere  Reichthum  einer  Sprache 
an  abgeleiteten  Lauten  mehr  Veranlassung  zu  bildender  Tbätigkeit 
des  Geistes  gewähre,   was  nach-  den  vorhergehenden  Erörterungen 
zu  bezweifeln  ist,  eo,  erscheint  doch  dieser  Umstand  in  Bezug  auf 
die  Geistesbildung  von  ziemlich  geringem  Belange,  Die  blosse  Sprache 
nämlich v  .wie  aie  in  der  Grammatik  und  dem  Wörterbuche  darge- 
legt ist,  sftuss  zwar  auch  ohne  Berücksichtigung  der  geistigen  Ge- 
bilde, welche  von  den  Schriftstellern  in  ihren  Werken  mittels  der 
Sprache  niedergelegt  sind,  für  ein  Fortreffliches  Bildungsmittel  er- 
klärt werden;  aber  als  solche  bildet  sie  pur  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte,  nämlich  bis  dahin,   wo  der, kernende  im  Stande  ist,    die 
Lantveräaderungen   nicht  blos  von  einander  zu  unterscheiden  und 
za  henrtheilea,  sondern  auch  vorzunehmen,  nach  dem  wissenschaft- 
lichen Ausdruc%,    zu  decliniren  und  zu  conjugiren,  und  wo  er  die 
Ant  und  Waise  kennen  gelernt  bat»  wie  die  verschiedenen  Gedan- 
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kenformen ,  die  sogenannten  unabhängigen  und  abhängigen  Satse, 
sprachlich  bezeichnet  und  mit  einander  verbunden  werden.  :  Wäre 
die  Sprache  als*  solche  und  an  sich  schon  hinreichendes 'BJldongs- 
mittel,  so  brauchte  man  von  den  untersten  Klassen* der  Gymnasien 
bis  in  die  obersten  nur  zwei:  Bücher,  nämlich  die  Grammatik  und  das 
Wörterbuch.     Allein  man  hat  jederzeit  sehr  wohl  gefühlt,  dass  als- 
dann,  wenn  die  Lautveränderungen,   die   sogenannten  Sprachfor- 
men, erlernt  und  die  sprachlichen  Urtheilsformen ,  die  Satze  4   hin- 
länglich bekannt  geworden  sind,    die  Bildungsfähigkeit  der  blos- 
sen Sprache  aufhörte,    und  ist  daher  nicht  bei  dem  Wörterbuche 
und  der  Grammatik,  ungeachtet  man  durch  gut  gewählte  Beispiele  den 
sprachlichen  Stoff  mit  Realien  so  Viel  nur  möglich  bereichert  hatte, 
ja  nicht  einmal  bei  den  zur  Erlernung  der  Sprache  recht  wohl,  ge- 
eigneten Schriften ,  z.  B.  im  Lateinischen  bei  dem  Cornel  -  und  dem 
Phädrus,  stehen  geblieben,  was  sonst  wohl  hätte  geschehen  können; 
denn  dass  man  die  übrigen  in  den  Gymnasien  zur  Benutanng*  kom- 
menden Schriften  der  Alten  Mos  deshalb  lese,  um  die  verschiedene 
Förderung  des  Stils,  nicht  aber,  um  die  in  denselben  niedergelegten 
geistigen  Gebilde,  den  Inhalt,   kennen  zu  lernen,    das,  meine  ich, 
wird  im  Ernste  wol  kaum  jemand  behaupten.     Wie  man  in  der  Ma- 
thematik nicht  bei  der  Bildung  der  Zahlen  Und  ihren  Verbindungen, 
das  heisst,  dem  Einmaleins  und  den  sogenannten  vier  -Species  ste- 
hen bleibt,  sondern  zu  den   mit  denselben  bezeichneten  Verhältnis- 
sen und  Eigenschaften  der  Dinge,  der  messbaren  Gegenstände,  fort- 
schreitet ,  so  kann  man  sich  auch  nicht  mit  der  Betreibung  der  blos- 
sen Sprache  begnügen. 

Also  nicht  als  blosse  Sprache  ist  die  Sprache  das  Vorzüglichste 
Bildungsmittel  für  die  Gymnasien,  sondern' als  Trägerin:  des  Gedan- 
kens, als  Verkörperung  der  geistigen  Gebilde  eines  'Volkes*;  mit 
einem  Worte  als  Seh  ritten  thum  oder'LiteratW.  Es  wird  daher  in 
uns  er  n  Gymnasien  auch  nicht  blos  die  -  lateinische  und  'griechische 
Sprache  allein  und  als  Sprache  bei  der'  Bildung  jdes  jugendlichen 
Geistes  benutzt  werden,  sondern  zugleich  auch  die  Literatur,  die 
in  diesen  Sprachen  niedergelegten  Geistesschätze  der  Griechen -und 
Römer ,  versteht  sich ,  soweit  sie  für  unsere  Jugend  geeignet  sind. 
Und  der  alte  Streit,  welcher  jetzt  mit  erneuter  Heftigkeit  ausgebro- 
chen ist,  der  Streit  über  das  zweckmässigstfe  Verfahren  bei  der 
Anwendung  dieses  Bildungsmittels,  lässt  sich  der  Hauptsache  nach 
in  der  Frage  zusammenfassen:  Wie  lange  und  bis  zu  welchem  Grade 
sind  die  alten  Sprachen  blos  als  Sprachen  zu  behandeln,  und  wenn 
und  in  welchem  Umfange  sind  die  in  denselben  niedergelegten  Gei- 
stesschätze zu  benutzen?  Dieser  Streit  würde  freilich  von1  geringer 
Wichtigkeit  sein,  wenn  es  nicht  so  viele  Pedanten  gäbe,  die  sich 
an  den  Worten  völlig  genügen  lassen,  ohne -nach,  dem  darin' ent- 
haltenen Schatze  zu  fingen,  und  wenn  jderen  Gegner  nicht  die  Schätze 
der  alten  Sprachen  am  liebsten  ohne  die  Sprach^  sich  aneignen 
möchten.    Es  wird  von  beiden  Seiten  sehr  -gefehlt;  und  der  ^Lehiter, 
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wMcbet^'^^chte^  ^hihofeg^ü^ir  da»  Wnrt,  da»  heisst,  fiber  die 
grammatischen  Feinheiten  der  Sprache  nicht  hinaus  koromt^  Wnd  alles 
gering  schätzt^' was  niest  wie  eine  Partikel  aussieht,  ist  eberi  so  zu 
tadeln,  wie  de>  ausschliessliche  Realist ,  welcher  für  sprachliche  Ge- 
nauigkeit keinen  Sinn  hat  und  mit  einer  wahren  Hast  nur  nach,  den 
Gegenständen  fragt,  welche  in  einem  Geisteswerke  behandelt  wer- 
den, ohne  die  Vorzüge  der  Behandlungsweise.  eines  Blickes  zn  wwr- 
titeen.  Käme  es  noch  vor,  dass  auf  irgend  einem  Gymnasium- der 
Bildüffgsstoff,  den  die  Geschichte ,  Geographie ,  Naturgeschichte^, 
Naturlehre  und  die  deutsche  schone  Literatur  bieten,  gering  geach- 
tet und  so  viel  als  möglich  fern  gehalten ,  dagegen  aber  die  gram- 
matische und  kritische  Behandrang  der  alten  Sprachen  als  das  alles 
Andere  überflüssig  machende  Bildungsmittel  angesehen  würde:  so 
hätte  man' allerdings  Ursache  zu  gerechtem  Unwillen;  denn  der  Zog* 
Itag  einer  Gelehrfettschule,  'Welcher  kein  anderes  Bildungsmaterial 
in  sieh  aufgenommen' hätte,  als  die  an  sich  unerquicklichen  und 
vielfach  unrichtigen  Laute  einer  todten  Sprache  nebst  den  Zeichen 
dieser  Laute,  könnte  zwar,  da  die  Sprache  schon  an  sich,  ohne 
Berücksichtigung  der  in  ihr  niedergelegten  Gebilde,  vielfache  Veran- 
lassung zu  geistiger  Thätigkeit  gibt,  eine  gewisse  Kräftigung  und 
Gewandtheit  erlangen.  Allein  da  die  Vergeistigung,  welche  bei  der 
Geistesbildung  vorkommt,  nur  bei  diesem  einen  Stoffe  eintreten 
konnte,  so  müsste  die  Bildung  selbst  eine  sehr  beschränkte  und  ein- 
seitige werden,  zu  geschweigen,  dass  es  bis  zu  richtigen  Schät- 
zungen der  wichtigsten  und  einflussreichsten  Dinge  gar  nicht  kom- 
men! könnte;  Es  würden  alsdann  nur  die  verhältnissmässig  nicht 
sehr  zahlreichen  Begriffe ,  welche  ans  den  grammatischen  Anschauun- 
gen und  den  sprachlichen  Vorstellungen  überhaupt  sich  hervorbilden, 
zur  gehörigen  Vollkommenheit  gelangen ;  alle  >  anderen ,  und  deren 
Zahl'  ist  ausserordentlich  *  gross,  würden  in  derselben  Unvollkom- 
menheit  beharren*,  mit  welcher  behaftet  sie  der  Zögling  in  das  Gym- 
nasium brachte'; '  neue  Begriffe  würden  aber  gar  nicht  hinzutreten. 
Eine 'solche  Gymnasialbildung  würde  sich  also  blos  auf  die  aus  dem 
grammatischen  'Stoffe  gewonnenen  Vorstellungen  und  Begriffe  be- 
schränken, folglich  sehr  unvollständig  sein;  zu  wahren  LJrtheilen,  zu 
richtigen  Schätzungen  würde  es  nur  auf  einem  und  zwar  nur  auf  dem 
grammatischen  Gebiete  kommen,  und  der  Mangel  an,  richtigen  Schät- 
zungen iriüsste  einen  Mangel  an  Gefühl  für  sehr  vieles -Schöne  .und 
Gute- zur  Folge  habep,  der  wahrhaft  erschrecklich  wäre.  Von  einer 
Anzahl  so  vollkommen  gebildeter  Jünglinge  Hesse  sich  Rohheit  und 
gemeines  Wesen  schwerlich  fern  nahen.  Rechnet  man  noch  dazu; 
dass  bei  dem  blos.  grammatischen  Studium  einer  todten  Sprache  auch 
der  sehr  bildende  Einfluss  einer  eigentümlichen,  genauen  und  schö- 
nen Aussprache" 'und*  Betonung  fast  gänzlich  verloren  geht,  also  auch 
wenig  Gelegenheit 'geboten  wird,  Geschmack  an  schonen  Klängen 
zu  finden^  so  'erscheint  jene  Einseitigkeit  um  so  grösser  undbe- 
daüettidier,  namentlich  auch  deshalb  >  weil  ;so  manche  unserer  Gyjm- 
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nasien   zur  Bildung  des  Geiste«  durch  du  Gehet  ausserdem  aur 
wenig  beitragen  können. 

Wie  unter  solchen  Umständen  Mangel  an  Gempthlichkeit   fast 
notwendig  hervortreten  müsste,  40  würde  bei  entgegengesetztem 
Verfahren,  wenn  .man  die  Sprache  und  deren  beständige  Veranlas- 
sungen zum  Denken,  das  heisst,  zum  Vergleichen,  Urtheilen,  Com- 
biniren  missachtete  und  nur  auf  die '  Aneignung  der  .in  der  Sprach« 
vorgeführten  Sachen,    namentlich  der  der  Körperwelt  angehörigen 
Sachen  dringe ,   zwar  ein  grosser  Beichthun  gewonnen ,   auch  bei 
der  dadurch  bewirkten  Vervollkommnung  einer  grossen  Menge  von 
Begriffen   richtige  Schätzung  vieler  Dinge,   folglich  Gefühls-    und 
Geschmachsbildnng  erzielt  werden;  aber  die  zweite  Art  der  Vergei- 
aiigung,  welche  durch  beständige  Bearbeitung  und  Handhabung  des 
aufgenommenen  Stoffes  ermöglicht  wird,   mnisfte  doch  dabei  ver- 
kümmern; es  würde  sich  ein  Mangel  an  Geschicklichkeit,  im  Gebah- 
ren  mit  dem  Reichthum  des  Geistes,  an  Fertigkeit  im  Vergleichen, 
Urtheilen   und  Schliessen,    mit  einem  Worte,   an  Gewandbeit  im 
Denken  fühlbar  machen,  der  für  die  fernem  Studien  der  Wissen- 
schaften ,  durch  welche  die  Menge  dea  zu  bewältigenden  Stoffes  im- 
mer grösser  wird ,  höchst  nachtheilig  ist  trod*  nicht  selten  zu  einer 
wahren  Faulheit  im  Denken,  ja  zu  einer  gewissen  Scheu  vor  dem 
Urtheilen  und  Schliessen  führt. 

Beides  nämlich,  die  Armuth  und  der  Ueberfluss  an  aufgenom- 
menem Bildungsmateriale,  wird  unter  Umständen  in  gleichem  Grade 
nachtheilig.  Bei  jener,  der  Armuth,  gewöhnt  sich  der  Zögling, 
wenn  sein  Geist  in  beständiger  Thätigkeit  erhalten  wird,  leicht  an 
ein  phantastisches  Spiel  mit  seinem  Eigenthume,  an  ein  baarspal- 
tendes  Verarbeiten  seiner  Begriffe,  bei  dem,  weil  es  geistreich  er- 
scheint, er  eine  weitere  Vermehrimg  seines  Wissens  nicht  nöthig  zu 
haben  glaubt.  Er  wird  leicht  ein  in  Abstractiooen  und  Biiibildonv 
gen  sich  gefallender  Philosoph.  An  diesen ,  den  Ueberfluss,  schjiesat 
sich,  wenn  Mos  das  Sammeln,  aber  nicht  das  Verarbeiten  begün- 
stigt wird,  Alles,  auch  das  Abenteuerliche  und  Widersprechende 
an;  denn  bei  der  grossen  Masse  seines  Wissens  wird  es  dem  kennt- 
nisssüchttgea  Jünglinge,  an  irgend  einem  Anknüpfungspunkte  kaum 
fehlen.  Er  nimmt  jede;  fremde  Ansicht  in  sich  auf  und  kann  da- 
bei, je  nachdem  es  die  Umstände  fügen,  aus  einem  ganz  woselbst- 
ständigen  Denken  eben  sowol  ein  Freigeist  als  ein  Mystiker  worden. 

Es  ist  also,  das  ergibt  sich  ans  den  bisher  angestellten  Erör- 
terungen ,  bei  den  sprachlichen  Studien  darauf  zuaehen ,  dass  eine 
hinlängliche  Menge  Sachen  für  die  Verrichtungen  des  Geisten  er- 
worben und  diese  Verrichtungen  selbst  in  gehörigem  Maasae  daran 
geübt  werden. 

Wir  können  nun  zn  der  sehr  wichtigen  und  in  jüngster  Zeit 
so  oft  angeregten  Frage  übergehen,  ob  die  Gymnasialbildqng  nicht 
eben  an  gut  durch  eine  neuere  Literatur,  wie  durch  die  beiden  al*» 
ten  der  Griechen  und  Römer,  gewonnen  werde»  komm.    Noch  vpr 
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einigen  JsJkrtKhnten  galt  diese  Frage  für  ehe  seltsame,  denn  man 
konnte  sich  kein  Gymnasium  denken  ohne  das  ausschliessliche  Stör 
dium  der  griechischen  und  römischen  Schriftwerke,  und  auch  die 
Bestrebungen  der  sogenannten  Philanthropisten  waren  zunächst  nur 
auf  die  ersten  Bildungsstufen  der  Jugend  gerichtet.  In  unserer  Zeit 
aber  hat  man  'angefangen  da»  fiildnngsmjttel  jene«  Studiums  aus 
praktischen. Gründen  au  verwerfen  und, will  dafür  ein  anderes  ver*» 
wendet  wissen;  namentlich  soll  an  die  Stelle  der  alten  Literaturen 
eine  neuere  fremde  und  die  deutsche  treten.  Viele  wollen  neben 
der  Literatu»  unser*  Volkes  die  französische,  einige  die  englische 
oder  die  italienische,  manche  zwei  fremde  zugleich  in  den  Gelehr- 
tenschulen  als  Btldttngsmittel  benutzen ,  andere  wählen  noch  andern. 
Wir  beschranken  uns  hier  auf  die  Ansichten  derjenigen  alz  die  der 
Mehrzahl»  welche  die  französische  Literatur  neben  der  deutschen 
empfehlen. 

Um  nun  zu 'einer1  Entscheidung  darüber  zu  gelangen,  ob  die 
neuern  fremden  Literaturen  ohne  Nachtheil  für  unsere  Jugend  an 
die  Stelle  der  alten  treten  können,  ist  vorerst  die  Frage  zu  beant- 
worten: Wie  muss  eine  Literatur  beschaffen  sein ,  wenn  sie  sich 
zum  Bildungsmittel  in  Gymnasien  eignen  soll?  Bierauf  lässt  sich 
antworten,  es  habe  diejenige,  deren  Stoff  seinem  Wesen ^und  sei-» 
ner  Behandlungsweise  nach  der  vorzüglichste  ist  und  deren  sprach- 
liche Darstellung  in  dieser  doppelten  Beziehung  'ebenfalls  alle  an- 
deren übertrifft,  die  erforderliche  Beschaffenheit.  Die  Frage  ist  näm- 
lich nicht  auf  das  schlechthin  Beste,  sondern  auf  das  gerichtet, 
was  der  Bildungsstufe  und  der  Befähigung  der  zu  Bildenden  ange- 
messen ist.  Es  könnte  das  Vollkommenste  über  diese  Bildungs- 
stufe zu  weit  emporragen  und  somit  unerreichbar1  sein«  Wenn  aber 
ist  eine  Literatur  für  die  Zöglinge  der  Gymnasien  am  geeignetsten) 
Wir  antworten :  Wenn  sie  den  Reiz  der  Neuheit  besitzt,,  wenn 
sie  Geisteswerke  in  hinlänglicher  Mannigfaltigkeit 
und  Vollständigkeit  bietet,  wenn  der  Inhalt  dieser  Geistes- 
werke wahr,  edel,  umfassend,  die  Darstellung  aber 
schön,  einfach  und  mannigfaltig  ist. 

»  • 

Diejenige  Literatur,  welche  zur  Bildung  in  Gelehrtenschulen  zu 
verwenden  ist,  muss  zuvörderst  den  Reiz  der  Neuheit  besitzen, 
das  hebst,  sie  muss  die  Literatur  eines  fremden,  nicht  aber  des 
eigenen  Volkes  sein.  Unumgänglich  nothwendig  ist  dies  freilich 
nkht,  davon  überzeugt  uns  das  Beispiel  des  gebildetsten  Volkes  der 
alten  Welt. .  Unter  den  Griechen  schwangen  sich  «chon  im  grauen 
Atterthume  begabte  Geister  ohne  Studium  fremder  Literaturen  auf 
die  Höhen  der  menschlichen  Bildung  empor,  und  die  Jugend  der 
spatern  Zeit  wurde  an  den  Geisteswerken  grosser  Männer  aus  dem 
eigenen  Volke  fiir'  den  Studium  der  Wissenschaften  vorbereitet,  ohne 
dass  man  in  <icn  Schulen  die  alten  Schriften  der  Indier,  Aegypter, 
Juden  und  Perser   übersetzte.    Man   darf  freilich  nicht  unerwähnt 
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tasaeoy  dass,  wie  die  Bildung  der  genannten  Vitker  nicht  auf  dem 
eigenen  Stamme  allein  emportrieb,  sondern  durch  gegenseitige  Ver- 
schlingnng  sich  aufrankte,  so  «och  die  griechische  als  ein  dreifaches 
Gewächs  gegenseitige  Berührungspunkte  und  Stutzen  in  Menge  fand, 
dass  die  Mundarten  durch  ihre  bedeutende  Verschiedenheit  den  Reiz 
und  das  Interesse  der  Neuheit  boten ;  doch  lasst  sieb  der  Einflusa 
dieser  Eigen thumlichkeit,  wie  es  scheint,  für  die  erste  Bluthezeit 
der  griechischen  Literatur  nicht  sogar  hoch  anschlagen.  Auch  las- 
sen sich  darüber  fast  nur  Vermuthongen  aufstellen.  Von  Wichtig- 
keit aber  ist  jedenfalls  für  die  heutige  Vorbildung  der  Gelehrten, 
dass  die  Literatur,  welche  dabei  zur  Verwendung  kommt,  eine  fremde 
sei.  Durch  die  Aufnahme  einer  fremden  Gedankenwelt  mit  der  ihr 
eigenthiimlichen  Verkörperung  durch'  die: Sprache  in-  unsern  Geist 
werden  wir  uns  erst  klar  des  froher  erworbenen  eigenen  Besitzes 
bewnsst ;  wie  die  fremde  Sprache  als  etwas  Gegenständliches  an  uns 
herantritt,  so  bietet  sie  auch  den  Standpunkt,  von  welchem  aus  die 
Muttersprache  erst  in  klarem  Lichte  sich  betrachten  lässt,  weshalb 
Goethe  mit  Recht  sagt:  „Wer  fremde  Sprachen  nicht  kennt,  weiss 
nichts  von  seiner  eigenen";  die  Vergleichung  beider  gewährt  .ein  leb- 
haftes Vergnügen,  sie  regt  auf  das  mannigfachste  an,  indem  sie 
uns  das  wunderbare  Werk  des  menschlichen  Sprachvermögens  von 
immer  neuen  Seiten  zeigt  und  uns  so  ausserordentlich;  bereichert, 
mit  einem  Worte,  die  fremde  Literatur  erregt  den  Geist  viel  mehr 
als  die  einheimische,  und  reizt  zu  einer  für  die  Bildung  äusserst 
zuträglichen  Thätigkeit.  Es  ist  picht  nöthig,  diesen  Gegenstand 
weiter  zu  besprechen,  denn  es  ist  kein  Streit  darüber,  dass  eine 
fremde  Literatur  bei  dem  fraglichen  ßildungsgeschäfte  hinzuzuneh- 
men sei;, nur  darf  man  nicht  übersehen,  dass  unsere  Jünglinge  auch 
£ii  der,  vaterländischen  Sprache  und  Literatur  ein  herrliches  Bil- 
dpngsmittel  besitzen, 

.  Di$ .  in  den  Gymnasien  zu  benutzende  Literatur  muss  ferner 
eine  hinlängliche  M  a  n  n  i  g  f a  1 1 i  g  k  e  i  t  der  geistigen  Erzeugnisse 
enthalten ,  damit  .es  möglich  werde  unter  ihnen  nach  den  Erforder- 
nissen einer  vielseitigen  Bildung  zu  wählen.  Eine  Literatur,  die 
blos  in  gewissen  Gattungen  der  Schriftwerke,  z.  B.  blos  in  theolo- 
gischen und  geschichtlichen,  nicht  aber  in  rhetorischen,  didactischen, 
poetischen  und  andern  ausgezeichnet  wäre,  oder  die  nur  in  einigen 
Dichtungsärten  Musterhaftes  aufzuweisen  hätte,  würde  sich  wegen 
Mangelhaftigkeit  nicht  wol  als  Bildungsmittel  in  Gymnasien  eignen. 
Auch  darf  sie  nicht  an  Un Vollständigkeit  und  Armuth  leiden;  sie 
muss  in  jeder  Gattung  der  Schriftwerke  wenigstens  einige  Muster 
bieten ,  theils  um  die  Vielseitigkeit  und  die  verschiedenen  Abstufun- 
gen der  einzelnen  Gattungen  zur  Anschauung  zu  bringen,  theils  um 
eine  den  Bildungsgraden  angemessene  Auswahl  zu  ermöglichen.  Sie 
darf  z.  B.  nicht  blos  erhabene  und  tiefsinnige  Dichtungen  enthalten, 
«ondem  muss  >  auch  leicht  fassltche  Lieder  unter  ihre  Erzeugnisse 
zählen»  >  •  - 
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Die  in  den  Gelehrtensthulen  als  Bildungsmittel  zu  gebrauchende 
Literatur  muss  überdies,  was  ihren  Inhalt  anlangt,  reich  an  Wahr» 
heit  sein.  Je  mehr  frrthfimliches  sie  enthält,  desto' weniger  wird 
sie  dazu  geeignet  sein ;  denn  darauf  ist  vor  Allem  zu  sehen ,  dass 
der  zu  umfassenden  und  schwierigen  Studien  sich  vorbereitende  und 
befähigende'  Jüngling  nur  wahre  Mittheilungen  and  richtige  Gebilde, 
fehlerfreie  Geisteserzeugnisse  in  sich  aufnehme.  Nicht  minder  muss 
dieser  Inhalt  ein  edler  sein.  Wahrheit  kann  auch  tn  der  Darstel- 
lung des  Niedrigen,  des  Gemeinen  sich  finden;  dieses  Umstände* 
wegen  eignet  sie  sich  aber  noch  nicht  für  das  zarte,  jugendlich^ 
Gemüth.  Auch  wird  die  fragliche  Literatur  um  so  brauchbarer  sein, 
je  vollständiger  ihr  Inhalt  selbst  ist,  so  dass  der  Stoff,  Welche^ 
beim  Unterrichte  aus  ihr  gewonnen  und  aufgenommen  wird,  nicht 
blos  ein  unvollkommenes  Stückwerk  bleiben  muss. 

Wie  der  Inhalt^  so  muss  auch  die  sprachliche  Darstellung,  die 
Verkörperung  des  Inhaltes  einer  solchen  Literatur  gewisse  Vorzüge* 
nothwendig  besitzen.  Und  zwar  ist  vor  allem  erforderlich,  das* 
diese  Darstellung  schon  sei,  schon  durch  eine  sorgfaltige  und  glück- 
liche Auswahl  der  Ausdrücke ,  in  welche  die  Gedanken  eingekleidet 
sind,  schön  durch  d*n  Wohllaut  der  Tone,  mit  welchen  die  etnzel* 
nen  Vorstellungen  und  Begriffe  bezeichnet  werden.  Ferner  mos* 
die  Sprache  dieser  Literatur  bis  dahin  aasgebildet  sein,  wo  die  Wort- 
veränderungen zu  einem  bestimmten  Abschlüsse  gelangen  und  also 
keinerlei  Schwankungen  mehr  ausgesetzt  sind,  damit  die  Darstellung 
die  zur  Schönheit  erforderliche  Regelmässigkeit  und  Bestimmtheit 
erlangt  habe.  Zugleich  muss  die  Darstellung*  >von  zur  kunstvoller 
Häufung  und  Verscbränfcang  der  einzelnen  (Jrtheile  frei,  das  heisst, 
sie  muss  einfach  und*  übersichtlich  sein,  damit  der  noch  angeübte 
Geist  der  Zöglinge  nicht  unübersteigliche  Schwierigkeiten  finde  «ad 
so  entmothigt  werde»  Endlich  wird  man  von 'ihr  auch  eine  zweck- 
mässige Mannigfaltigkeit  fordern  müssen ,  die  eben  so  den 
verschiedenen  Stufender  Bildung,  welche  die  Gymnasiasten  nach 
and  nach  ersteigen,  angemessen  sei,  als  auch  durch  ihren -Wechsel 
immer  neue  Theilnahroe  errege.  v         • 

Treten  wir  nun  mit  diesen  Forderungen  an  die  französische 
Literatur,  denn  auf  diese  wollen  wir  uns  *  wie  schon  oben*  bemerkt 
worden,  vor  der  Hand  beschränken,  so  kann  ihr  zuvörderst,  eben 
weil  sie  eine  fremde  ist  ,•  der  Reiz  der  Neuheit  nicht1  abgesprochen 
werden.  Man  gibt  dies  auch  im  Allgemeinen  zu;  doch'  behauptet 
man,  sie  besitze  diese  Eigenschaft  in  weit  geringerem  Grade,  als  die 
alten  Literaturen  der  Griechen  und  Römer.  Die  geistige  Anschauung 
und  Auffassang,  die  Lebensansichten  und  Sitten  'der  Alten-  aeie» 
nämlich  von  den  unsrigen  sehr,  die1  d^r Franzosen  da^e^en  wenig 
verschieden;  daher  müssten  die  Geisteswerke  der  Alten «nolhwent 
dig  dieser  grossem  Verschiedenheit  wegen:  auch  weit  anziehender  für 
die  Jugend  seht.  Dieser  Einwurf  ist  gegründet  und  wir -freuen  uns, 
dass  die  Bestandteile  der  alten  Literaturen,  welche  sich  auf  Sitten 
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und  Lebensweise  der  Griechen  und  Romer,  sowie* auf  andere  Vol- 
ker der  frühesten  Zeiten  beziehen ,  bei  der  Jugend  mehr  Verwun- 
derung und  Aufmerksamkeit  erregen.  Da  aber  jener  Unterschied 
der  Anschauungen  9  Lebensansichten/ und  Meinungen  grossentheüs 
nur  deshalb  ein  weit  bedeutenderer  ist,  weil  die  Alten  bei  ihren 
geringen  Kenntnissen  in  den  Naturwissenschaften  und  in  der  Reli- 
gion mitunter  auf  die  abenteuerlichsten  Irrthümer  geriethen,  so 
möchte  man  wünschen)  dass  die  Schriftwerke  der  Alten  in  dieser 
Peziebung  weit  weniger  die  noch  nicht  urtheilsfähige  Jugend  reizten. 
Hat  die  französische  Literatur  diesen  Reiz  sonderbarer  und  merk* 
würdiger  Geisteserzeognisse  nicht)  so  besitzt  sie  eben  darin  eioen 
Vorzug,  welcher  jene  grössere  Anregungsföhigkeit,  welche  wir  den 
alten  Literaturen  zugestanden  haben,  reichlich  aufwiegt.  Für  die 
Geisteswerke  der.  Alten  aber  hier  noch  die  grössere  Abweichung 
ihrer  Sprachformen  von  den  unsrigen  gegen  die  französischen  in  die 
Wagschale  zn  legen)  wie  viele  thun,  ist  ein  sehr  missliches  Unter- 
nehmen ,  da  bekanntlich  beim  Griechischen  diese  grosse  Abweichun- 
gen, weil  sie  mit  so  vieler  Unregelmässigkeit  verknüpft  sind)  sehr 
wenig  dazu  beitragen  die  Lernbegierde  der  Jugend  angenehm  zu 
reizen,  und  bei  dem  Lateinischen  diese  Abweichungen  äusserst  ge- 
ringfügig erscheinen)  indem  sich  leicht  nachweben  lässt,  dass  die 
französische  Sprache  ebensoviel  wo  nicht  noch  mehr  Bildungsformen 
besitzt-,  die  von  den  deutseben  abweichen)  als  die  lateinische)  was 
Manchem  nicht  glaublich  vorkommt)  aber  bei  genauer  Vergletchung 
beider  Sprachen  sich  bald  ergibt. 

Was  zweitens  die  Mannigfaltigkeit  der  hterarisrfien  Erzeugnisse 
anlangt,  so.  ist  bekanntlich  dieselbe  nicht  bfos  hei  den  rein  wissen- 
schaftlichen Werken,  sondern  auch  bei  den  schöngeistigen  Hervor-* 
hringungen  der  Franzosen  eine  so  grosse»  dass  sie  für  den  in  Bede 
stehenden  Gebrauch  mehr  als  genügt«  Es  ist  zwar  die  Behauptung 
aufgestellt  worden,  dass  der  französischen  Literatur  das  eigentliche 
Heldengedicht  mangle.  Diese  Behauptung  geht  jedoch  weit  über 
die  Wahrheit  hinaus»  Allerdings  ist  es  den  Franzosen  wegen 'der  Ei* 
genthümlichkeit  ihrer  Sprache  unmöglich  ein  Heldengedicht  in  der 
Form  der  Alten  hervorzubringen}  aber  wenn  es  auch  Heldengedichte 
geben  kann,  ohne  dass  der  Hexameter  dabei  zur  Anwendung  komme, 
was  kein  Sachverständiger  in  Abrede  stellen  wird)  so  darf  man  auch 
den  Franzosen  das  Epos  nicht  absprechen*  So  viel  ist  freilich  zu- 
zugeben, dass  w^der.Fenelon  noch  Voltaire  noch  die  spätem  Epi- 
ker Frankreichs  den  Homer  in  allen  seinen  Vorzügen  zu  erreichen 
vermochten;  dagegen  aber  haben  die  Franzosen  in  der  Fabel  und 
im  Lastspiele,  wenn  auch,  nicht. der  persönlichen  Satire  des  Aristo- 
phanes):  mehr  geleistet  als  die  Griechen  und  Römer,  und  hierin  .bie- 
ten sie  also  wieder  einen  EreaU.  Somit  findet  sich  auch  in  Besag 
auf  die  Mannigfaltigkeit  der  französischen  Schriftwerke  kein  Grund 
zu  einem  Zweifel  an  der  Tauglichkeit  der  französischen 
♦für  die  Gymnasialbildung. 
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Eben  so  wenig  ist  dies  der  Fall  in  Backsicht  de»  Bedürfnis- 
ses der  Gymnasien  zuweilen»  unter  den  auf  Benutzung  könnenden 
Schriften  einen  Wechsel  eintreten  zu  lassen;  denn  eigentlich  arm 
ist  in  der  französischen  Literatur  keine  Gattung  geistiger  Erzeuge 
nisse,  und  mehrere  haben  grossen  Reicht bnm ,  ja  sogar  Ueberfluss 
an  musterhaften  Werken,  weshalb  man  wegen  einer  Auswahl  nie 
durch  Mangel  in  Verlegenheit  kommen  kann.  Wie  unbegründet  mffe. 
unter  die  Urthuile  sind,  welche  über  französische  Sprache  und  Li- 
teratur gefallt  werden^  ergibt  sich  namentlich  aus  der  immer  wie- 
derkehrenden Klage  aber  Mangel  an  französischen  Geschicktster- 
ken,  die  zur  Benutzung  in  unsern  Schulen  geeignet  seien;  denn 
Voltaire'«  Geschichte  Karls  des  zwölften  habe  man  völlig  satt.  Es 
ist  nämlich  gerade  die  französische  Literatur  reicher  an  gehaltvol- 
len Geschichtswerken,  als  jede  andere  Literatur  alter  und  neuer  Zeit, 
und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  behauptet,  Frankreich  sei  zur  Ge- 
scbichtbesebreibung  wie  bestimmt.  Unter  diesen  Gescbicbtswerken 
eignen  sich  gar  viele  zum  Gebrauche  in  unsern  Gymnasien;  sie  sind 
aber  in  Deutschland  zum  grossen  Theiie  noch  wenig  bekannt,  weil 
es  an  Schulausgaben'  derselben  fehlt.  Diese  lassen  sich  aber  her- 
stellen und  es  verdienen  dabei  nicht  bios  die  bekannten  Werke  vori 
Vertut,  Rollin,  Voltaire,  I.  S.  Barthelemy,  Baynal,  sondern  auch  die 
Schriften  von  Levesque*  Cayx,  Daru,  Jay,  Michaud,  Jos.  de  Lacre- 
teHe,  Se'gur,  Guizot,  Sahandy,  Ang.  und  Ame'd.  Thierry,  Barante, 
Audin,  Capefigne,  Mignet,  Tbiers,  Paganel,  Villemain,  Michelet,  Alex. 
Mazas,  Nisard  und  andere*,  so  wie  die  biographischen  Sammlungen 
berücksichtigt  zu  werden. 

Ich  komme  nun  zu  den  tot  die  Gymnasialbifdüfcg  erforderlichen 
Eigenschaften  des  Inhalts.  Der  in  den  Werken,  wekhe  man  benutz 
zen  will,  enthaltene  Stoff  muss  die  Eigenschaft  der  Wahrheit  besitz 
zen.  Wenn  nun  auch,  wie  in  den  Geisteswerkeil,  jedes  Volkes,  so 
auch  in  denen  der  Franzosen,  mancherlei  Irrtümliches  sich  findet 
und  gewisse  Schriften  dessen  mehr  enthalten  als  andere,  so  lasst  sich 
doch  von  einem  Volke,  das  eine  wahrere  Gotteserkenntnis~s  besitzt 
als  die  heidnischen  Völker  des  Alterthums,  das  in  den  Wissenschaf- 
ten über  den  Standpunkt  jener  alten  Völker  weit  hinausgekommen 
ist,  schon  im  voraus  annehmen,  dass  es  in  seinen  Geistes  werken 
tnehf  Wahrheit  niedergelegt  habe,  als  jene  niederzulegen  h»  Stande 
waren:  Gewiss,  ich  wurde  etwas  sehr  UeberfiäBsiges  unternehmen, 
wollte  ich  diese  Behauptung  an  einzelnen  Werken  nachweisen*  selbst 
solchen,  die' der  schönen  Literatur  angehören.  Auch  der  Einwurf, 
dass  die  Uebereinstimmung  und  das  ungekünstelte  Wesen  vieler  fran- 
zösischen Schriftsteller  der  naturgetreuen  Darstellung  hinderlich'  ge* 
worden  sei,  ist  von  keinem  grossen  Gewichte,  weil  deren  Werke  ja 
unbenutzt  bleiben  sollen  und  weil!*s/  a*  Unnatftrficfeem ,  ja  Wfcta** 
natürlichen!,  in  de>  griechischen  Li tertrtdr,  wie  bekannt  «t,  auch  fear 
nicht  mangelt,  so  dass  man  sich  oft  genothigt  sieht,  durch  tauschende 
Besehonigottg  duteseJbe  unschädlich  zu  machen. 
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Auch  an  edlem  Stoffe  itt  die  französische  Literatur  aosneror- 
dentüch  reich  und  bei  weitem  reicher ,  ab  alle  Schriften  der  Grie- 
chen und  Römer.  Wie  wenig  Werke  haben  wir  aus  dem  Alterthume, 
in  denen  die  erhabenen  Ideen  von  Gott,  Tugend  und  Unsterblich- 
keit dargelegt  und  empfohlen  werden  *),  und  wie  viele  finden  sich  de- 
ren bei  den  Franzosen!  Für  die  grosse  Anzahl  der  Schriften,  weiche 
eigens  dazu  bestimmt  und  darauf  berechnet  sind  durch  Belohnung 
über  das  Scheue,  Gute  und  Edle,  durch  Vorführung  nachahmungs- 
wurdiger  Beispiele  das  jugendliche  Gemüth  zu  bilden,  findet  sich 
bei  den  Griechen  und  Römern  fast  gar  nichts  Entsprechendes.  Die 
Darstellung  des  Hasslichen)  -Abscheulichen  >  und  Gemeinen,  welche 
neuere  Schriften  der  Franzosen  in  Menge  bieten,  dürfen  freilich 
ebensowenig!  wie  gewisse  Schriften  der  Alten,,  in  die  Schule  ge- 
bracht werden. 

Endlich  ist  4er  Stoff  der  franzosischen  Werkey  welche  für  die 
Gymnasialbildung  benutzt  zu  werden  verdienen,  auch  .im.Vortbeile 
gegen  die  Schriften  der  Griechen  und  Romer  in  Beziehung  auf 
Vollständigkeit.  Dies  gilt  namentlich  von  naturwissenschaftlichen 
Gegenständen,  welche  bei  kden  Alten  nur  ^ine  tbeilweise,  durfüge 
und  wenig  zusammenhängende  Behandlung  finde«  konnten.  Das 
vollständigere,  besser,  geordnete  und  gesichtete.  Jtfaterial,  welches 
sich  in  den  naturwissenschaftlichen;  Arbeiten  der  Franzosen  findet, 
ist  daher  für  die  Jugendbildung ,  insoweit ,  es  dabe^  benutzt  wird, 
weit  vorzuziehen. 

Die  letzte.  fyeihe  der  Forderungen*  welche  an  eine,  in  Gymna- 
sien als  BHdungsmittel  zu  verwendende  Literatur,  zu,  machen ;  sind, 
betreffen  die  sprachliche  Darstellung].  Diese  muss|e  eine  schöne,  in 
ihrer  Wortyer^oderung  ajbgescblpsseney  eine  einfache*  und  doch  auch 
die  verschiedenjen.  Gattungen  der  ^ckreibart; umfassende  sein.     - 

Schon  juman  sich  schon  .ist,  die  französische  Sprache  in  Bezug 
auf  die  klangreichep  Laute,  mit  welchen  sie  c}ie  Begriffe  bezeichnet, 
und  besonders  rücksichtlich  des .  äusserst  sorgfältigen,  geschmackvollen 
und  zarten  Vortrages  dieser  Laute  im  Munde  jeder  nur  eipigermaag« 
sen  gebildeten  Person«.  Es  pst  zu  bedauern,  das?  viele  Deutsche 
für  diesen  Vorzug  keinen  Sinn  und  keine  Empfänglichkeit  zu  haben 
scheinen,,  und  wahrhalt  zu  beklagen,  dass  geachtete  Männer  in 
Deutschland  durch  einen  gewissen  Widerwillen  gegen  französisches 
Wesen  oder  durch  politische  Abneigung  sich  haben  verleiten  lassen, 
wegwerfend  von  der  näselnden  Rede  der.  Franzosen,  zu  sprechen. 
Wenn.  4er  gewaltigere  und  kräftigere  Laut. unserer  Sprache,  noth- 
wendig,<mit  einer  grosseren  Härte  verbunden  ist,  so.  cjürfeu  wir  des- 
halb das  Rauhe  nicht  für  einen  Vorzug  ,hahfin,  ackern,,  müssen  dar- 
auf sehen ,  auch  unsern  Spranhwerkzeugen. ,  eine,  grössere;  Gescfrmei- 
djgfceit  und  eine  grössere  Fertigkeiten  Büdupg^ol^u^en^  und 
netter  Klänge   anzueignen  und  dadurch,,  unsern  spra.^cj^.  Aus- 

*)  Mit  vollem  Rechte  glaa.hien wir  hier ,?  ?  aeUefl zu  kämen» .  Jfa&e4. 
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driieken  dem  möglich  gröttfen.  Wohllaut  und  dem  mündlichen  -Vor- 
trage die  Annehmlichkeit  und  Feinheit  an  verschaffen,  ohne  welche 
ein.  Redner  nie  gern  gehört  wird.  Dazu  gibt  es  wahrlich  fast  kein 
besseres  Mittel,  als  das  Studiuin  der  französischen  Sprache;  aus  der 
Beschäftigung  mit  den  Schriftwerken  der  Griechen  und  Römer  läset 
sich ,  da  wir  die,  Aussprache  derselben  nicht  kennen  und  also  die 
Tone  unserer  Schriftzeichen  fast  unverändert  auf  die  griechischen 
nnd  lateinischen  . Überträgen ,  nur  ein  äusserst  geringer  Gewinn  zie- 
hen. Die  Sache  aber  für  gering  zu  erklären,  zeugt  entweder  von 
grosser  Befangenheit  oder  Unkenntnisse  denn  da*n  unsern  Gymna- 
siea,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  so  wenig  für  Ausbildung  des 
Gehörsinnes,  geschieht,  so  ist  der  mündliche  Vortrag  des  Bildung*» 
Stoffes  mit'  d£r  gnösaten  Gewissenhaftigkeit  dafür  zu  benutzen. 

Die  Schönheit  der  sprachlichen  Darstellung  ist  jedoch  nicht  blos 
einet  Eigenschaft  der  einzelnen  Laute  und  ihrer  wohlgeordneten  Ab- 
wechselung, sondern  auch  .eine  Beschaffenheit  der  Vorstellungen, 
welche  durch  jene  Laute  ins  Bewusstsein  gerufen  werden«  Sind  diese 
Vorstellungen  lebhaft,  klar,  angenehm,  der  Sache  angemessen,  man- 
nigfaltig, neu,  so  besitzt  die  sprachliche  Darstellung  eine  innere 
Schönheit,  es  findet  steh* an  ihr  dasjenige,  was  w  Stil  zu  nennen 
^pflegen.  .  In  solcher  Darstellung  sind  bekanntlich  die  meisten  klas- 
sischen Schriftsteller  Frankreichs  grosse  Meister,  die:den  ausgezeieb» 
netsten '  Stilisten  des  Altertboms  nicht  im  Geringsten  nachstehen, 
„In  Leichtigkeit,  Klarheit  und  Gewandtheit  des  Ausdrucks,  sagt 
Herr  Director  Freese  mit  Recht,  übertreffen  die ■  Franzosen  alle 
übrigen  Nationen-,  und  die  Leetüre  ihrer-  Schriftsteller  kann  und 
mussj.aufden  schwer!» lügen  Deutschen  einen  grossem  Emfluss  üben 
als  das  Studium  jeder  arideren  Literatur/6  Auch  ist  in  Bezug  auf 
.diese  Eigenschaft  der  französischen  Literatur,  so  viel  mir  bekannt 
ist ,  noch  nie  ein  -Zweifel  an  ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Gymnasial' 
büdung  von.  Urtheitefahigen  vorgebracht  worden. 
....  Zum  Abschlüsse  in<  ihren  Wortveranderungen  und  somit  zu  fest- 
stehenden und  vollständig  ausgeprägten  Formen  ist  die  französische 
Sprache  schon  seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  gelangt,  ein  Vor- 
«ag,  den  sie  mit  der  griechischen  und  römischen  Sprache  theilt. 
41a  lebende  Sprache  hat  sie  aber  auch  eine  für  den  Gebrauch  in 
den  Gymnasien  nicht  unwichtige  Eigenschaft  vor  jenen  als  todten 
woraus,  tnärnl ich  die,  immer  noch  neues  Material  sfch  aneignen -und 
so  den  Fortschritten  der  Geistesbildung  folgen  zu  können,  was  be- 
kanntlich jene  nicht  im  Stande  sind  nnd' daher  auch  nur  für  den  Ideen* 
kreis  der  alten.  Welt,  -ausreichen1,  für  die  erweiterten  Vorstellungen 
unserer  Zeit  aber  höchst  unbequem  und  für  die  •  Bezeichnung  neuer 
Begriffe  beinahe  völlig  unbrauchbar  erscheinen.  •  •'  - 

■  Ueber  die  Einfachheit  der  französischen  Rede  viel  Worte  zu 
machen i  ist  völlig  unnötbig.  Wer  nur  einige  Kenntnis»  derselben 
sieh*  erworben  hat-,  weiss  hinlänglich,  dass  schon  die  Eigenthümlich^- 
Aeit  'der  Sprache  künstlich  in  einander  verschränkte  Satzbaftfen^  w4e 
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wir  sie  *.  B.  beim  Isoeratea  finden,  fast  iinmogtich  macht.  Bin* 
fachheit  der  Satzbildung  und  die  daraus  entspringende  Klarheit  sind 
Eigenschaften  des  französischen  Vortrages,  die  in  gleich  hohem 
Grade  weder  bei  den  Griechen  noch  bei  den  Römern,  wenn  man 
die  epischen  Dichter  ausnimmt,  gefunden  werden. 

Bndlich  bietet  die  französische  Litesatnr  auch  für  den  Bedarf 
der  Gymnasien  in  ihren  ausserordentlich  zahlreichen  Schriftwerken 
Huster  der  verschiedenen  Gattungen  der  Schreibart;  man  findet  in 
ihr  Dichtungen  und  prosaische  Darstellungen,  in  welchen  die  schmuck- 
lose Gestaltung  der  Umgangssprache  vorherrscht,  neben  andern,  tue 
durch  eine  gewähltere  Ausdrucksweise  und  künstlicheres  Gepräge 
sich  auszeichnen,  sowie  es  auch  keineswegs  an  solchen  mangelt, 
deren  reich  geschmückte  Sprache  auf  den  höhten  Höhen  nsenschli* 
eher  Vorstellungen  einherschreitet. 

Wenn  nun,  wie  wir  hinlänglich  dargetban  zu  haben  glauben, 
die  französische  Sprache  dieselbe  Menge  des  Stoffes  zur  Aufnahme 
in  den  Geist  und  dieselbe  beständige  Veranlassung  zu  bildender 
Gebahrung  mit  diesem  Stoffe  bietet,  wie  die  Sprachen  der  Griechen 
und  Römer,  wenn  überdies  die  in  der  französischen  Literatur  eben 
■o,  wie  die  römischen  und  griechischen  Schriftwerke,  und  in  eini- 
gen Beziehungen  sogar  noch  in  einem  höhern  Grade  die  Eigenschaf- 
ten besitzt ,  welche  für  die  Bildung  der  Jagend  in  Gymnasien  bean- 
sprucht werden:  so  kann  das  Ergebniss  der  angestellten  Untersu- 
chung natürlich  kein  anderes  sein  als  folgendes:  Die  Befähigung 
zum  Studium  der  Wissenschaften  kann  nicht  blos  durch 
das  Bildungsmittel  der  alten  Literaturen,  sondern 
auch  durch  das  der  französischen  in  den  Gymnasien 
erworben  werden.  Und  da  die  Literaturen  der  Italiener  und  der 
Englander  mit  der  französischen  auf  ziemlich  gleichet  Stufe  stehen, 
ao  läsat  sich  kaum  besorgen,  dass  für  sie  kein  ähnliches  Ergebniss 
zu  erzielen  sei.  Auf  Einwürfe ,  welche  man  gegen  die  so  eben  aus- 
gesprochenen Ansichten  zu  machen  pflegt,  werden  wir  zu  antworten 
uns  weiter  unten  veranlasst  .finden.  <     .  . 

Bis  hieher  werden  diejenigen  unter  meinen  Lesern,  welche  die 
alten  Literaturen  als  ein  nteht  mehr  zeitgemässes  Büdungsmittel  ver- 
werfen und  in  deren  Beseitigung  einen  Fortschritt  .zum  Bessern  er- 
blicken, mich  unter  Beifall  begleitet  haben.  Oh  ich  diesen  auch 
fernerhin  noch  erhalten  werde,  steht  zu  bezweifbin;  denn  zu  dem 
Ergebnisse,  welches  in  ihrer  Ansucht  ausgesprochen  tat,  wird  die 
gegenwärtige  Untersuchung  nicht  fähren  und  somit* der  noch  übrige 
Theil  derselben,  als  ein  Paterpeccavi  erscheinen*  Man  erlaube 
mir  jedoch  die  Versicherung,  dass  sich  die.  Sache  vieümfeh  anders 
gestalten  wird,  als  man  nach  dieser  Bemerkung  vielleicht  veramthet. 

Vor  allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  aus  den  vorhergehenden 
Bemerkungen  über  die  neuem  Literaturen  und  namentlich  über  die 
französische  noch  keines weges  mit  Recht  sich  der  Scbluss  ziehen 
läset,  man  habe  die  römische  und  griechische  zu  beseitigen. »   Wenn 
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man  nämlich  gleich  auf  eioem  bestimmten  Wege  recht  wohl  und  viel- 
leicht in  kurzer  Zeit  zu  seinen  Ziele  gelangt,  so  ist  dessenunge'- 
achtet  denkbar,  das»  dasselbe  auch  auf  einem  andern  geschehe* 
könne,'  ja  dass  sogar  eigentümliche  und  wichtige  Vortbelle  bei  der 
Wahl  dieses  andern  Weges  zu  erlangen  seien.  Auch  durch  das 
Mittel  der  neuem  Literaturen  kann  die  Vorbereitung  *u  den  wissen- 
schaftlichen Studien  bewerkstelligt  werden,  das  haben  wir  zugeben 
müssen.  Ei  nun,  so  werfe  man  doch  die  Werke  der  Alten  endlich 
einmal  bei  Seite!  Wozu  mit  einem  Wissenschaftswesen  sich  abmu* 
hen,  dem  wir  langst  entwachsen  sind,  dessen  Geist  uns  völlig  fremd 
geworden  ist,  von  dem  sich  für  unsere  Zeit  und  unsere  Bedürfnisse 
kein  nur  einigermaassen  lohnender  Gebrauch  mehr  machen  lässt,  dem 
wir  die  schönsten  Jahre  unserer  Jugend  thoricht  widmen,  wibrend 
wir  in  den  trefflich  angebauten  Gegenden  der  wissenschaftlichen  Welt, 
die  jetzt  tun  uns  ausgebreitet  liegt,  unbekannt  bleiben  1  Bind  unsere 
den  Wissenschaften  sieb  widmende  Jünglinge  nicht  wahrhaft  aii,be+ 
dauern,  dass  sie  durch  das  so  mühsame  und  schwierig«  Studium  der 
alten  Sprachen  dem  eignen  Volke,  dem  deutschen  Wesen ,  <let  vaterian«-  . 
«tischen  Gesinnung  entfremdet  werden,  dass  sie  nicht  Gelegenheit  ändern 
sich  an  den  herrlichen  Geistesschopftingen  unserer  eigenen.  Dichter  zu 
bilden  and  zn  begeistern?  In  seiche  und  ähnliche  Klagen  ist  man  schon 
oft  ausgebrochen  und  hat  zahlreiche  Grunde  namhaft  gemacht,  warum 
die  Gymnasien  Deutschland*  eine  gänzliche  Umgestaltung  erleiden 
müssten,  sollte  anders  für  unsere  Jugend  besser  gesorgt  werden*  i 

So  heftige  Anklagen  konnte  man  nicht  unbeantwortet  lassen. 
Allein  im  Eifer  •  det  Verteidigung  ist  man  nur  zu  oft  in  denselben 
Fehler  verfallen,  welcher  den  Anklägern  zur  Last  gelegt  wertet 
was*,  nämlich  in  den  Fehler  der  Uebertreibung.  Was  hat  nicht 
alles  das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Literataren  auf  unsern 
Gymnasien  leisten  sollen!  Was  hat  man  nicht  alles  angeführt 4  am 
die  Beschäftigung  mit  denselben  als  nothwendig  darzustellen).  Dass 
ohne  gründliches  Studium  der  Griechen  and  Römer  an  eine  gedeihv- 
liche  Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  nicht  gedacht  w&deh 
könneV  ist  oft  ausgesprochen  worden;  es  fehlte  nur  «noch  die  Örf- 
hanptung,  dass  auch  moralischer  Werth  oftue  dasselbe  nicht  erwor- 
ben werde;  und  auch  diesen  hat  man  sieb -oft  genug  von  der  met 
gerühmten  Humauitätsbildung,  weiche  nur  daraus  an  gewinnen  <se>, 
abhängig  gedacht.  '      '•»•• 

Da  bat  man ,  um  nrit  dem  minder  Wichtigen  anzufangen^  -die 
Behauptung  aufgestellt,  man  müsse  die  alten  Sprachen  sensn  wegen 
der  neuern  vorziehen,  weil  sie  bei  diesen  sehr  mangelhaft  sei  Bei 
jenen  trete  jedes  Gedankenverhältniss  auch  äusserten  durah  einet  bd- 
stimmte  Flexion  in  die  Erscheinung,  jede  unsichtbar«  Gedankeribe- 
ziebwng  werde  in  den  grammatischen  Formen  der  antiken  Sprachen 
sichtbar.  Nun  wir  wollen  sehen;  der -Begriff  „Wein"  komaU,  neh- 
men wir  die  Abwandlung  des  Lateinischen  als  nlaassgebend ,  <in.  S9 
Beziehungen  n>r*    Diese  werden  im  Französischen  bezeknaet  mit: 
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▼in 

vins 

le  vin 

les  vins 

dn  vin 

des  vins 

nn  vin 

de  vin 

de  vins 

du  vin 

des  vins 

de  vin 

de  vins 

d'un  van 

ä  vin  , 

k  vins 

an  vin 

anx  vins 

ä  dn  vin 

k  des  vins 

ä  an  vin 

vin 

vins 

le  vin 

les  vins 

da  vin 

des  vins 

an  vin 

▼in 

vins 

(le)  via 

(les)  vins 

de  vin 

de  vins 

du  vin 

des  vins 

de  vin 

de  vins 

d'an  vin. 

Dafür  hat  die  lateinische  Sprache  die  Formen:  vinnm,  trini, 
vino,  vinura,  vino;  vina,  vinorum,  vinis,  vina,  vina,  vinis»  Zur 
Bezeichnung  jener  39  Beziehungen  hat  also,  die  französische  Sprache 
18  von  einander  verschiedene  Formen,  die  lateinische  nur  6;  welche 
Sprache  ist  nun  in  dieser  Beziehung  die  vorzüglichste?  welche  gibt 
dem  Lernenden  die  beste  Gelegenheit  jene  Gedankenverhältnisse  zu 
unterscheiden ,  am  klarsten  aufzufassen ,  in  seinem  Geiste  am  deut- 
lichsten auszubilden  und  sich  in  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse 
zu  üben?  Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  und  nehmen  wir  den 
Begriff  „guter  Wein",  so  kommen  zu  jenen  89  Beziehungen  noch 
10  neue  hinzu,  bei  deren  Bezeichnung  im  Franzosichen  noch  zwei 
Formen  vorkommen,  a  du  bon  vin,  dans  du  bon  vin  und  ähnliche, 
die  sich  von  allen  andern  unterscheiden ,  im  Lateinischen  aber  gänz- 
lich fehlen.  Für  die  partitive  Bedeutung  hat  weder  die  griechische 
noch  die  lateinische  Sprache  eine  besondere  Form,  und  die  bestimmte 
Bedeutung  lässt  sich  blos  im  Griechischen  von  der  unbestimmten 
unterscheiden.'  Bringt  man  die  appositive  und  die  attributive  Stel- 
.  lung  der  Beiwörter  mit  in  Rechnung,  so .  gestaltet  sich  die  Sache 
ISr  das  Französiche  noch  weit  günstiger. 

Aber,  höre  ich  einwenden,  das  Wort  vin  wird  ja  hier  nur  ein 
einziges  Mal  verändert,  nämlich  in 'vins;  wo  soll  eine  Mannigfaltig- 
keit der  Bezeichnungen  herkommen,  welche  die  der  alten  Sprachen 
erreiche,  geschweige  denn  übertreffe?  Ist  der  Gebrauch  der  Präpo- 
sitionen de  und  a  nicht  ein  blosser  Nothbehelf  wegen  des  Mangels 
aller  eigentlichen  Declination?  Hierauf  ist  mit  einem  entschiedenen 
Nein  zu  antworten*.  Gewisse  Kategorien  und  die  grammatische  Ab- 
hängigkeit eines  Wortes  lassen  sich  durch  eine  Veränderung  des 
Wortes  selbst,,  durch  die  Endung  desselben  als  durch  ein  Zeichen 
andeuten,  sie  können  aber  auch  durch  ein  besonderes  Wort  weit 
klarer  und  kräftiger  ausgesprochen  werden.  Diese  letztere  Weise 
des  Ausdruckes,  welche  auch  den  Alten  nicht  ganz  fremd  ist,  hat 
man  im  Französischen,  so  wie  in  andern  modernen  Sprachen,  als 
die  vorzüglichere  gewählt  und  nach  und  nach  tmmer  weiter  ausge- 
bildet, wobei  die  Endungen  natürlich  ihre  Wichtigkeit  verloren  und 
wenig  mehr  beachtet  zu  werden  brauchten.  Nicht  also  der  Ver- 
lust charakteristischer  Endungen  führte  zum  Gebrauche  der  Präpo- 
sitionen, sondern  umgekehrt  der  vorgezogene  Gebrauch  der  Vor- 
wörter hatte,  die  Verkümmerung  der  Endungen  zur  Folge.  Aus  je- 
nem Grunde  hat  man  auch  bei  dem  Zeitworte  den  Gebrauch  der 
Hülfsverben  erweitert,  also  nicht  deswegen,  weil  man  derselben  als 
einer  Krücke   nach  dem  durch  Barbarei  verlornen  Reichthume  der 
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VerbaHbrmen  sich  bedienen  musste,  sondern  um  sieb  dadurch  Nas- 
ser der  erwähnten  grossem  Klarheit  noch  mancherlei  Vortheile  zu 
verschaffen.  So  kann  man  bei  mehr  als  siebzig  neutralen  Verben 
in  allen  vergangenen  Zeiten  das  zu  Stande  gekommene  Ergebniss 
von  dem  Verlaufe  der  Handlang  unterscheiden,  indem  man  jenes  mit 
«tre,  dieses  mit  avoir  bezeichnet,  z.  B.  nous  sommes  accouros  wir 
sind  herbeigelaufen,  und  nous  avons  accouru  wir  haben  uns  eilig 
herbegeben,  ein  Unterchied,  der  sich  mit  dem  lateinischen  accnrrere 
nicht  angeben  lässt.  Und  ist  es  fiir  die  Uebung  in  der  Darstellung 
gewisser  Kategorien  und  Abhängigkeitsverhältnisse  nicht  völlig  einer- 
lei, ob  ich  dem  Worte  hinten  einen  neuen  Zusatz  oder  vorn  einen 
neuen  Beisatz  gebe?  Ja  es  scheint,  als  ob  die  Bildung  der  Endun- 
gen weit  leichter  zu  einer  gedankenlosen  und  somit  wenig  bildenden 
Beschäftigung  werden  könne  >  als  die  Bezeichnung  der  Gedanken- 
verhältnisse durch  besondere  Wörter.  Die  schwachen  Endungen  der 
französischen  Sprache  können  zwar  beim  blossen  Lesen  und  Sprechen 
wenig  an  eine  strenge  Aufmerksamkeit  und  gründliche  Unterschei- 
dung gewöhnen,  wol  aber  desto  mehr  beim  Schreiben,  weshalb  die 
'schriftlichen  Arbeiten  in  französischer  Sprache  ähnlichen  Uebungen 
im  Lateinischen  in  jenen  Beziehungen ;  nicht  nach,  sondern  voranste- 
hen. Und  wenn  allerdings  zugegeben  werden  muss,  dass  z.  B.  das 
Beiwort  im  Lateinischen  Wegen  seinen  vielen  Formen  zu  mehrfachen 
Uebungen  Gelegenheit  gibt  als  das  französiche ,  so  bietet  dagegen 
in  der  französischen  Sprache  das  Participium  -eine  Menge,  nur  durch 
Anwendung  des  Nachdenkens  zu  unterscheidende,  Eigentümlichkei- 
ten dar,  von  denen  man  im  Lateinischen  und  Griechischen  fast  keine 
Ahnung  hat,  weil  in  diesen  Sprachen  der  verbale'  Gebrauch  des 
Parttcipiums  von  dem  adjeetivischen  sich  äusserlich  nur  höchst  sel- 
ten unterscheiden  lässt.  Die  eingeschränktere  Flexion  des  Franzö- 
sischen wird  dureh  sprachliche  Erscheinungen  anderer  und  zwar  ei* 
genthümlicher  Art  ersetzt;  sie  ist  also  kein  Zeichen  der  Armutb, 
noch  verliert  auch  die  Sprache  dadurch  an  Bildungsfähigkeit. 

Eben  so  scheinen  mir  diejenigen  über  die  Wahrheit  hinauszu- 
gehen, welche  zur  Verteidigung  der  bedroheten  Bildungsmittel  an- 
führen, der  Ausdruck  der  alten  Sprachen  liege  der  kindlichen  Vor- 
stellungsart näher,  sei  ursprünglicher  und  gleichsam  frischer,  als  der 
der  neueren  Sprachen,  das  in  ihnen  Dargestellte  sei  durchgehend* 
einfacher,  wegen,  der  grössern  Einfachheit  der- frühesten  Verhältnisse 
im  Gegensatze  zu  den  verwickeitern  Zuständen  des  Mittelalters  so- 
wol  als  unserer  Zeit,  zu  welcher  Einfachheit  noch  die  Klarheit  der 
alten  Sprachen  und  Darstellung  komme.  Fasst  man  nun  diese  Be- 
hauptungen schärfer  ins  Auge  und  fragt  man,  was  denn  so  beson- 
ders einfach  an  den  alten  Sprachen  und  Literaturen  sei,  so  geräth 
man  in  nicht  geringe  Verlegenheit.  Die  Sprachformen  können  die- 
ses Einfache  nicht  sein,  denn  an  diesen  rühmt  man  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit,  als  die  neuem  Sprachen  haben.  Die  etymologische 
Bildung  der  Sprache  ist  sicher' auch  nicht  gemeint,  denn  schon  im 


429       Zwei  philologische  Ketzereien  und  ein  Paterpeccavi. 

Hffmer  erscheinen  nach  einer  tausendjährigen  Fortbildung  derselben 
hie  und  <la  Gebilde,  deren  Entstehung  und  Zusammenhang  schon 
den  Alten  unerklärlich  waren ,  und  hei  den  Lateinern  ist  dies*  Ein- 
fachheit eine  noch  geringere)  weil  die  römische  Sprache-  gröasten- 
tbeils  aus  der  griechischen  bervorsprosste.  Im  SaUbaa  der  grie- 
chischen und  römischen  Schriftsteller  fcann  jene  grossere  Einfach- 
heit sieb  nicht  finden,  da  man  in  dieser  Beziehung  der  französischen 
Sprache  den  Vorzug  einzuräumen  sich  gezwungen  sieht  Die  gei- 
stige Auffassung  der  Natur  kann  es  ebenfalls  nicht  sein,  weil  die- 
selbe in  Griechenland  und  Italien  an  Mannigfaltigkeit  ganz  vorzüg- 
lich reich  ist;  die  Auffassung  des  menschlichen  Wesens  selbst  er- 
freut sich  bei  den  Alten  auch  keiner  ausserordentlichen  Uebersicht- 
Jichkeit.  Aber  die  Einfachheit  der  uralten  Verbaltnisse!  Welcher 
Verhältnisse?  Der  politischen?  Man  thue  doch  einen  Blick  in  den 
Staatshaushalt  der  Athener,  man  denke  an  die  Verbindung  der  Grie- 
chen mit  ihren  zahlreichen  Colonien,  an  die  verschiedenen  Stamm- 
Verhältnisse,  und  man  wird  keine  grosse  Einfachheit  entdecken.  Der 
religiösen?  Welch  eine  Schaar  von  Gottern,  von  heiligen  Gebrau- 
chen 9  von  Festen  und  dergleichen  tritt  uns  hier  entgegen  l  Selbst 
die  häuslichen  Verhältnisse  der  Alten  waren  bei  ihrem  Sklavenwesen, 
bei  der  eigentümlichen  Stellung  der  Frauen,  bei  ihren  zahlreichen 
Gebräuchen  nicht  einfacher ,  als  bei  neuem  Völkern.  Das  Wahre 
an  der  erwähnten  Behauptung  ist,  dass  bei  den  Epikern  der  Alten, 
namentlich  bei  Homer,  die  Darstellung  sehr  anmuthig,  einfach,  na- 
türlich und  anschaulich  ist,  und  dass  die  vorzüglichsten  Geschichts- 
schreiber der  Griechen  und  Bömer  anf  eine  übersichtliche  und  klare 
Weise  erzählen.  Legt  man  diese  Eigenschaften  einzelner  Geistes- 
werke den  alten  Sprachen  überhaupt  und  den  Literaturen  der  Grie- 
chen und  Bömer  als  allgemeine  bei,  um  behaupten  zu  können,  die 
neuern  Literaturen  seien  ihnen  in  dieser  Beziehung  nicht  gleich  zu 
Stellen,  so  verfallt  man  in  eine  Uebertreibung,  welche  alle  Verstän- 
digung hindert.  Der  Knabe,  sagt  man,  treibe  mit  Begeisterung 
griechische  und  römische  Geschichte  und  habe  bei  den  Namen  der 
Alten  Weit  eine  ganz  bestimmte  Anschauung,  ein  treues  Bild  vor  der 
Seele ,  während  das  Mittelalter  und  die  neuere  Geschichte  seihst 
{lern  Primaner  immer  nur  dunkel  und  fragmentarisch  bleibe,  ihn  bald 
anziehe  bald  abstosse,  weil  er  keinen  Ueberblick  gewinnen  könne 
über  eine  Welt,  deren  innersten  Keime  seinem  Geiste  und  seiner 
Fassung  verborgen  liegen.  Hierauf  ist  Folgendes  zu  entgegnen. 
Man  trage  die  neuere  Geschichte  eben  so  übersichtlich  und  leben- 
dig vor,  wie  die  alte,  was  nach  den  vortrefflichen  Bearbeitungen 
derselben,  welche  wir  jetzt  besitzen,  recht  gut  geschehen  kann, 
und  mau  wird  zu  einer  andern  Ansicht  der  Sache  kommen«  Mir 
hat  die  eigene  Erfahrung  gezeigt,  dass  bei  dem  Vortrage  der,  mitt- 
len und  neuen  Geschichte  mehr  Aufmerksamkeit  und  grössere  Theil- 
n^bme  sich  erregen  lässt,  als  bej  dem  der  alten,  auch  wenn  mit 
völlig  gleicher  Sorgfalt  verfahren  wird.     Die  edle  Einfachheit  und 
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Natürlichkeit,  weiche  allerdings  Homer:  in  sehr  hohem  Grade  besitzt!, 
ist  nicht  ein  allgemeine«  tfnd  ausschliessliches  Etgenthum  der  alte« 
Literaturen;  sie  findet  sich  auch  in  den  vorzüglichsten  Werken  der 
neueren  und  begründet  also  nicht  die  Notwendigkeit,  blös  die  Werke 
der  Alten  in  «msern  Gymnasien  na  BHdungsmitteln  zu  wählen. 

An  Vebertreibung  leidet  ferner  die  zur  Verteidigung  der  Alten 
benatzte  Jßehauptung,  die  neuem  Sprachen  seien  zu  leicht,  nament- 
lich die  französische  ,  deren  Satabau  wegen  der  festbestimmten  Wort- 
folge ach  als  viel  zu  einfach  und  zu  klar ,  daher  auch  zu  bequem 
erweise,, viel  zu  wenig  Schwierigkeiten  darbiete  und  eben  deshalb 
für  $e Jugeftdbildting  unfruchtbar  bleibe.  Für  die  geistige  Gymna- 
stik in»unsern  Gelebrtenschulen  seien  schwierigere  Bildungsmittel  ncV- 
thig,  <Ji«  grössere  Fremdheit  der  alten  Literaturen  müsse  als  ein 
nicht  geringer  Vortheil  betrachtet  werden,  denn  sie  gebe  der  gei- 
stigen. Entwicklung  ein,en  grösseren  Umfang  und  rege  die  Aufmerk- 
samkeit ip  höherem  Grade  all.  .  Diese  Bemerkungen  enthalten  viel 
Wahres,  das  ist  nicht  zu  leugnen;  auch  kann  man  im  Allgemeinen 
zugeben ,;  dass  eine  Sprache  leichter  zu  erlernen  sei .  als  die  andere, 
wiewohl  jede  Sprache  ihre  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  hat,  und, 
^aher  jener  Unterschied  nie  von. grosser: Bedeutung  sein  wird.  Dass 
aber  die  französische  Sprache  an  sich  leichter  zu  erlernen  sei  als 
.die  lateinische,  ist  geradezu  zu  verbeinen;  es  lässt  sich  dafür  kein 
haftbarer  Grund  anführen.  Denn  < selbst  zugegeben*  dass  man  zur 
Erlernung  der  französischen  Wortbildung  etwas  weniger  Zeit  brauche, 
als  hei  der  lateinischen,  so  ist.  die  hier  nicht. erforderliche  Zeit  beim 
Französischen  auf  die  Aussprache  zu  verwenden,  welche  ein  für  die 
Geschmacksbildung  sehr  wichtiger  Gegenstand  ist.  Auch  bietet  der 
Gebrauch  des.  Namens  mit  seiner  partitivischen  Bezeichnung %  der 
Gebrauch  der  doppelten  Pronomen  *  dtr  äusseret  mannigfachen  Ver- ' 
neinungen  und  namentlich  auch  der  des  Infinitivs  im  Französischen 
Schwierigkeiten,  von  denen  man  im  Lateinischen '  keine  Ahnung  hat, 
weil  demselben  die  partitivische  Bezeichnung  des  Hauptwortes,  die 
doppelteiTPronominälformen,  das  fcweite  Negativüm  und  der  aus- 
gedehnte Gebrauch  des  Infinitivs  und  anderes  dergleichen  gänzlich 
-abgeben.  Zur  Bestätigung  dieser  Behauptung  sei  mir  erlaubt,  auf 
die  hier  einschlagende»  Paragraphen  <J«r.  Syntax  iri  der  zweiten  Auf- 
lage ^m^iner  Grammatik  zu. verwe4^n,  .Die  Meinung  von  der  gros- 
,nejB  Leichtigkeit  der.  neuem  Sprache  bat  sich  ohne  Zweifel  durah 
den  Umstand  gebildet,  dass  in  der.  Tbat  derjenige*  welcher:* die 
Mutter  derselben,  die  lateinische  Sprache,  schon  verstellt,  mit  ge- 
ringer Anstrengung  dahin  .gelangen'  kann,  den  Sinn  eines  einfachen 
Satzes .  zu  jerrathen. .  Wer  aber  von*  Lateinischen  nichts  weiss,  und 
ein  solcher  ist  hier  au  denken,  der  hat  bei  Erlernung  der  französi- 
schen Sprache,  wo  nicht  mehr*  wenigstens  eben  so:  viel  Mühe  an- 
zuwenden, als  bei  dem  Studium  der  lateinischen.  Er  hat  nämlitih 
bei  der  französischen  Sprache  einen  reichern  Wötteraehatz,  weit  mehr 
Feinheiten  des  Ausdruckes;:  and.  eino  gleichgroße  Anzahl  eigenthüm- 
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Ikher  Satzverbindungen  kennen  ixt  lernen,  was  Wer  im  Einzelnen 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  weil  daraus  ein  dicke«  Buch  ent- 
stehen würde,  ohne  dass  damit  diejenigen,  welche  die  französische 
Sprache  nicht  kennen,  au  überzeugen  wären.  Und  wer  Ton  der 
lateinischen  Sprache  sich  noch  nicht  viel  mehr  angeeignet  hat,  als 
die  Formenlehre  und  etliche  Hundert  Wörter,  und  das  ist  so  ziem- 
lich die  Kenntniss,  welche  unsere  Quartaner  als  Hufe  für  das  Fran- 
zosische besitzen,  der  wird  so  ausserordentliche  Erleichterung  dar- 
aus nicht  zu  schöpfen  iin  Stande  sein.  Man  preist  gewöhnlich  die 
grosse  Leichtigkeit  der  französischen  Sprache,  indem  man  sieh  auf 
dem  Standpunkte  des  mit  der  lateinischen  Sprache  schon  vertrauten 
Gelehrten  befindet,  sich  aber ,  wie  es  geschehen  sollte,'  auf  den  des 
Anfängers  zu  stellen  vergisst.  Die  attische  Sprache  bietet  wegen 
der  fremdartigen  Schriftzeichen  uud  einer  bedeutenden  Anzahl  un- 
regelmässiger Verbalformen  etwas  mehr  Schwierigkeiten;  die  grie-, 
chische  Sprache  überhaupt  aber  mit  ihren  Dialecten  muss  firrzwei 
Sprachen  gerechnet  werden. 

Unter  den  Vorurtheilen ,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  bei  der 
Verteidigung  der  alten  Literaturen  zu  Tage  gekommen  sind;  findet 
sich  auch  folgendes,  dass  die  neuern  Sprachen  sich  deswegen  nicht 
zu  Bildungsmitteln  für  die  Gymnasien  eigneten,  weil  die  in  densel- 
ben geschriebenen  Werke  der  Fassungskraft  des  jugendlichen  Gei- 
stes nicht  angemessen,  wegen  ihrer  steten  Bezugnahme  auf  die  grös- 
sere Ausbildung  der  Wissenschaften  sowie'  die  äusserst  mannigfa- 
chen, ja  vielfaltig  verwickelten  Verhältnisse  der  neuern  Staaten 
sehr  schwer  zu  verstehen,  weil  überhaupt  die  Sprachen  und  die 
ganze  Denkweise  der  Neuern  für  die  Jugend  zu  äbstract  seien 
und  sich  weit  von  der  ersten  einfachen  Auffassung '  und  Bezeich- 
nung der  menschlichen  Verhältnisse  entfernt  haben.  Es  setze  z.  B. 
tf  ignets  Geschichte  der  französischen  Revolution  unserer  Jugend  die 
grossten  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  sie  überall  darin  auf  Be- 
griffe stosse ,  über  die  ihnen  kein  Wörterbuch  Aufschluss  gebe  und 
deren  Verständniss  die  Kenntniss  aller  der  Zustände  voraussetze, 
in  deren  Entwicklung  wir  selbst  noch  immer  begriffen  seien.  Habe 
der  Schüler  den  lateinischen  Satz  verstanden,  so  verstehe  er  damit 
auch  gemeiniglich  den  Inhalt,  nach  der  leichten  grammatischen  Ope- 
ration im  Französischen  aber  stehe  der  Knabe  noch  vor  dem  Berge, 
zu  dessen  Eingange  er  die  Zauberformel  nicht  finden  könne.  Wie 
sehr  wird  auch  hier  übertrieben!  Der  lateinische 'Satz  erfordert  nach 
der  grammatischen  Auffassung  eben  so  oft,  als  der  französische, 
eine  Sacherklärung,  um  richtig  verstanden  zu  werden*  vorausgesetzt, 
dass  man  in  der  Schule  Werke  künstlerischen*  wie  es  geschehen 
muss,  nicht  aber  wissenschaftlichen  Inhaltes  lese.  Dass  es  aber  den 
neuern  Literaturen,  namentlich  der  französischen,  nicht  an' Werken 
künstlerischen  Inhaltes  fehle,  wird  man  nach  dem,  was  eben  ge- 
sagt worden  ist,  nicht  mehr  bezweifeln.  Ja  sie  besitzt  einen  beson- 
dern Vorzug  in  den  zahlreichen,  blos  für  den  Unterricht  der  Jugend 
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geschriebenes  Werken,  dergkiehen  dte'a^tefr  Lifetataven:  trat  tebr 
wenige:  aufzuweisen  haben.  Baas  :ea:  aber  an  Wörterbuckefn  fehty 
•welohe  i zur- Erklärung  der: 'Sprache  in  Mignets  Geschichte  .**-  «ftfe 
Sachen  sind;  ans  der  Geschiente 'au<erlä?atern  - —  nicht  ausreichten^ 
ist  eine  Behauptung,  deren  Widerlegung  mir  *  überflüssig"  zi*  seiu 
scheint;  >  Die  widBensebaftliehlen  Werke  der  nener'n  Literaturen  ige* 
hären  nicht  in  da«  Gymnasium,  wie  Wir  auchr  die-  wissenschaftlichen 
Sölriften  der  Alttni.alktsoicjie  darin  »cht  benützen;  die  Werke  der 
schönen-  Literatur  y/  an;  *  deben  die1  •  oftgenannten  Völker  -  -so  -  grossen 
Ueberfluss  haben,  sind  aber  vermöge  ihrer  'verschiedenen  'Abstufung 
xter  Fassungskraft  der  zu« bildenden  Jugend  eben  so  abgemessen, 
•att  die  läteiotecheh)u»d  gm£fciseben,<  «nd;  nur  bei  einer  oögeeigse^ 
4en-  Auswahl  kdmttei  toan  in  .  Verlegenheit  gerathen.  t        < ;  .,:•'•■'  i  • ! 

Ausser  diesen  vier  Gründen,  welche  uns  zur  Beibehaltung  der 
alten  Literaturen  in '  ungern  Gymnasien  nicht  bestimmen  konn- 
ten,  hat  man  noch' viele  andere  minder  wichtige"  vorgebracht 7  roij 
denen  riqch  folgende  angeführt  werden  "mögen.  Die  modernen  Liter 
raturen,  so  heisst  es,  sind  erstens  für  unsere  Gymnasien  schon  des- 
wegen nicht  geeignet ,  weJI  viele  Kunstschöpfuugen  derselben  di£ 
Liebe  zum  Gegenstande  haben,  was  bei  den  Alten,  unter  denen  die 
geschlechtlichen  Verhältnisse  ihre  natürliche  Stellung  und  Würdigung 
behalten  haben,  nicht  der  FäUist,  denn  die  Poesie  der  Alten  er- 
scheint  gewisser maassen  crescdlechtlos.  Allein  wäre  dieses  wahr, 
so  hatte  man  sich  nicht  veranlasst  finden  können,  gereinigte  Schul; 
ausgaben'  griechischer  und  '  römischer  Schriftsteller  zu  veranstalten^ 
so  sähe  man ,  sich  nicht  gezwungen ,  gewisse  Stellen  in  den.  Werken 
"Öyids,  Horazens  und  Anderer,  berüchtigte  Schriften  gar  nicht  anzu- 
führen, zu  überschlagen,  so 'brauchte  man  nicht  über  die  griechische 
Knabenliebe. einen  Schleier  zu*  werfen.  Doch  genug?  die  Sache  ver- 
dient'keine  Widerlegung.  Öas  Vfähre  an  ihr  ist',  dass  die  modelr- 
nen  Literaturen  die  Liebe  veredlen.,   und  dass  Liebesverhältnisse  in 
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-  .Zweitens  sollen,  die  neuerh  Literaturen  weniger,:  als 'die  <  alten, 
zur  Gymnasialbildung  sich  eignen  ^  weil  die.grösaten  netem  Diekter 
•sich  vergeblich  bemüht  hätten*  zur  antiken  Einfalt,..  Reinheit*' und 
•Keuschheit  zurückzukehren,  Weil l bei  ihnen  immer!  Epos*  Lyrik 'and 
Drama  ineinanderspielten ;  eine  Behauptung,  welche!  zu  sehr  aa-Ufe- 
•berfreibung  leidet,  als  da«!  sie  besondere  Berücksichtigung  veidiente>, 
•höchstens  würde  aus  ihr  gefolgert   werden  könnehi,  dass  man,-  am 
«die  reinen  Forme«  des  Epos,-  der  Lyrik   «öd  des  ^Dramas  kenne* 
zu  lernen,  gute  Uebersetzuogen  Homers,  der  Tragiker  und  dd8B<*- 
raz  benutzen  müsse.     Gäbe  es  also  keinen  andern  '.Grand  die  alten . 
Literaturen  beizubehalten,  als  diesen ,  so  möchte  .'sieh  wol  ihr  weite- 
rer Gebraudi  nicht,  rechtfertigen;  lassen.  •/  r*...   \uu  #1111% 
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Drittens  wird  behauptet,  nur  über  Griechenland  «od  Boel  ge- 
lange matt  in  dis  Reich  christlicher.  Erkenntnis*  und  christlicher 
Wissenschaft;  deshalb  müsse  man  in  den  Gymnasien  die  mftten  Spra- 
ahn*,  treiben.  Dieter  Antaprnch  aber  beweiset  au  wenig ,  nämlich 
nur  so  viel,  daas  zwar  die  Sprachen  der  Griechen  and  Römer  na 
«rlernen9  nicht  aber  die  Werke  der  heidnischen  Diester  und  Wei- 
sen an  lesen  seien.  Es  mösste  nach  dieser.  Behauptung  weit  zweck- 
mässiger sein,  die  christlichen  Werke  der  alten  Griechen  und  Rö- 
mer,  der  sogenannten  Kirchenväter,  zu  lesen,  wozu  man  sich,  wie 
bekannt,  nicht  verstehen  will. 

Die  Griechen,  so  ruft  man  viertens,  sind  ein  ideales  Volk; 
alles  Wirkliche  schauen  sie  wnter  der  Form  des  Idealen,  Der  Sckü» 
ler  lernt,  indem. er  sich  mit  den  Werken  der -Alten  beschäftigt,  auch 
immer  etwas  Reales  und  arbeitet  sich  so  in  eine  Welt  hinein,  die 
der  Menschheit  Jagend  war  und  auch  jetzt  noch  der  Jugend  Ideal 
ist '  Es  reicht  auch  hier  die  blosse  Bemerkung  hin,  dass  diejenigen, 
Welche  dergleichen  Ansichten  hegen,  sich  durch  ihre  Bewunderung 
Homer's,  Plato's  und  änderer  ausgezeichneten  Männer  des  alten  Grie- 
chenlands irre  führen  lassen,  weil  es  völlig  unmöglich  ist,  die  Zög- 
linge in  unsern  Gymnasien  so  innig  mit  den  Leistungen  der  Alten 
in  Kunst  und  Wissenschaft,  mit  ihrer  Geschichte,  ihren  Staatsein- 
lichtungen, ihren  Sitten,  Gebräuchen,  Religion  und  allem,  was  dazu 
gehört,  vertraut  zu  machen,  dass  sie  nicht  nur  dieser  Gegenstände 
selbst  sich  geistig  vollkommen  bemächtigen, ,  sondern  auch  die  Ideale, 
welche  denselben  zum  Grunde  gelegen  oder  zum  Vorbilde  gedient 
haben,  in  sich  hervorbilden.  Noch  Niemand  hat  Shakspeares,  Mu- 
tans und  Newtons  wegen  das  brittische  Volk  für  ein  ideales  erklärt, 
wozu  man  gewiss  nicht  viel  weniger  Recht  hätte,  als  jene  Bewun- 
derer der  Griechen ;  dass  aber  die  alte  Welt  der  Griechen  und  Rö- 
mer unserer  Jugend  Ideal  sein  könne,  mochte  ich  in  dieser  Ausdeh- 
nung schon  des  grossen  Missverständnisses  wegen,  wozu  diese  Be- 
hauptung Anlass  geben  kann,  nicht  gesagt  haben.  Auch  verschwin- 
det, wie  man  sehr  richtig  bemerkt  hat,  der  Glanz,  womit  frühere 
Gelehrte  die  Zustände  dieser  Volker  umhüllt  haben,  desto  mehr,  je 
tiefer  man  dieselben  erforscht. 

:  Es  Jassen  sich  noch  mehr  dergleichen  Gründe  anführen,  z.  B. 
daas  man:  das  zweckmässige  Reden  blos  an  den  römischen  Schrifc- 
teerken.:  erbirnej  dass  das  Studium  » de*  t  alte«  Sprachen  am  besten 
nswh, zürnt  gewnridten  Gebrauche  der  Muttersprache  fähre,  dass  die 
Wissenschaft  sich  in-  dem  einzelnen  Menschen  nicht  anders  entwi- 
ckeln könne,  als  sie  sich  in  der  Menschheit  entwickelt  hat:  Doch 
es  sei  genug.  .Es  wird  hinlänglich  klar  geworden  sein,  dass  mit 
«Uea  diesen  Behauptungen  die  fernere  Benutzung  der  alten  Sprachen 
und  Literaturen  gegen  die  Einwände  der  Gegner  nicht  siegreich 
vertheidigt  werden  kann» 

Welches  aind  denn  nun  aber  die  Grunde,  die  jene  Beschäfti- 
gung mit  den  .Alten  in  unsern  Gymnasien  als  nothwenAg  erscheinen 
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lassen?  Entweder  6* 'gibt  solche:»  öden ? wir  Müssen  dasv  Veraltete, 
Abgestorbene,  Unbrauchbare,  Unvolksthümliche,  Zeitraubende,  Schwie- 
rige, Unvollkommne,  Heidnische,  wie  man.  sich  ausdrückt,'  mit  Neuem, 
Lebensvollem,  Brauchbarem,  Volksthüuihchem,  Zaganglicheöny  Vollen» 
detem,  Christlichem  vertauschen,  Wollen,  vir  anders  nicht  die  schwerste 
Verantwortlichkeit  öuf  uns  Indien.  Vor  allem- ist  aber  hier  so  mer> 
ken  9  dass  von  einer  unumgänglichen  Notwendigkeit  des  Griechischen 
und  Römischen  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  sobald,  bekannt  is% 
dass  die  Griechen  and  Römer  selbst  ohne,  ein' ähnliches  Hilfsmittel 
die  Höhe  ihrer  Bildung  erstiegen  haben,  und  sobald  tsich  beweisen 
lässt,  dass  die  Gymnasialbidung  auch '  durch  Anwendung  anderer 
Bildangsmittel  erworben  werden  könne.  Es  ist  freilieh  mögticn, 
dass  zur  Zeit  eine  solche  unbedingte  Notwendigkeit  stattfindet  und 
»war  begründet  durch  die  Beschaffenheit  der -akademischen  Studien. 
Dies  ändert  jedoch  in  der  Sache  selbst  nichts;  denn  ist  das  Studium 
der  alten  Sprachen  und  Literaturen  au  einer  glücklichen  und  erfolg» 
reichen  Betreibung  der  Wissenschaften  nicht  novhwcndig,  so  können 
die  akademischen  Studien  eine  andere  so  etwas  nicht  begründende 
Einrichtung  erhalten ;  ist  es  aber  überhaupt  nothweladig,  so  moss  ei 
der  Natur  der  Sache  gemäss  nicht;  erst  später,  sondern  schon  in 
•den  Gymnasien  begonnen  werden,  was:  wir  hieb  nachzuweisen. mv 
terlassen  können?  weil  es  sich. aus1  dem  Folgenden  von  selbst  ergibt 

Die  Geisteswerke  der  Alten  können. als  Bildungsmittel  betrach- 
tet werden  theils  ihres  Inhaltes i  theil»  äbre*  Darstellung'  wegen. 
Ihr  Inhalt  ist  entweder  ein  geschäftlicher,  oder  ein  kunst» 
gemässer,  oder  ein  wissenschaftlicher  oder  ein  religio- 
aer.  Was  nun -die  erste  Gattung  dieses  Inhaltes  anlangt,  welcher 
das  Geschäftsleben  der  Alten  betrifft  und  desgleichen  sich  in 
Briefen,  in  Urkunden  aller  Art,  in  Gerichtsverhandlungen  und  ahn* 
liehen  Schriftdenkmälern  findet«  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum 
derselbe  als  solcher  nicht  aus  den  vorhandenen  Uebersetzungen 
geschöpft  werden  sollte,  sobald  man  dessen  bedarf;  denn  die  Be- 
sorgnis*, es  könne  in  diesen  Uebersetsungen  hie  und  da  Irrthumli- 
ches  sich  finden,  möchte,  da  solche  Versehen  für'  unsere  Zeiten  von 
höchst  geringer  Bedeutung  sein  müsstfen ,  das  Studium  der  alten 
Sprachen  kaum  für  die  gelehrte  Wett  überhaupt  als  nothwendig  dar- 
stellen, geschweige  denn  für  die  Jugend  in!  unsetn  Gymnasien.  -  . 

Anders  verhält  es  sich  mit»  dem.  kttasigemässtin  Inhalte 
der  .römischen  und  griaewschen:  (Schriftdenkmäler  y  das  heisst,  nnt 
dem  Stoffe,,  welchen  die  alten  Dichtet  ia  ihren  Meisterwerken  ver- 
arbeitet haben,  .Dieser,  ist  nämlich  glrösstentbeüs!  so  ttjeflDich  und 
ausgezeichnet,  wie  die  modernen  Dichter  ihn  rar  gewisse  Gattungen 
ihrer  Darstellungen  nur  in  geringerer  VortreJÖichkeit ,  für  Andere 
wenigstens  nicht  in  grösserer  Vortfüglichkeit  aufzuweisen  haben.  Man 
erinnere  sich  an  die  herrlichen  Sagenkreise!  und  Mythen,  welche  i  die 
alten  Epiker  benutzen  konnten ,  an  die  grossai tigen  Stoffe ,  welche 
die  Dramatiker  bearbeiteten,  an  die  lebendigen  Anschauungen,  welche 
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in  den  Idyllen  der  Alten  niedergelegt  sind.     Bios  in  der  Lyrik,  der 
Dtdactik  und  dem  prosaischen  Epos  haben  die,  neuem  Dichter  einen 
reichern  und  gemüthKcheren  Stoff  ausgelegt.     Dieser  Inhalt  nun  lässt 
sich,   weil   er   als  kunstgemässer  von  der  ihm   gegebenen  Form  in 
seiner  Eigentümlichkeit  und  Schönheit    ausserordentlich    abhängig 
ist,   durch  Uebersetzungen  nicht   vollständig   wiedergeben;    bei   der 
Uebertragung  in  eine   andere  Sprache   geht  das  eigenthümliche  Ge- 
präge, welches  ihm  die  Kunst  aufgedrückt  hat,  zum  grossen  Theiie 
verloren;  der   eigentümliche  Geist,   welchen   der  Künstler    seinem 
Werke  einhauchte,  verflüchtigt  sich,  wie  aus  wohlriechenden  Wäs- 
sern das  Edelste  des  Inhaltes  entweicht,   wenn   sie   in  andere  Ge- 
ftsse   gegossen    Werden.     Wollen   wir  also  an   den   vorzüglichsten 
Kunstgebilden  des  menschlichen  Geistes  uns  und  unsere  Jugend  bil- 
den, so  dürfen  wir  nns  nicht  der  Uebersetzungen  bedienen,  ob  schon 
auch  in  ihnen  der  hohe  Glanz  und  der  grosse  Werth  derselben  zum 
grossen  Theiie  erkannt  werden   kann,   sondern  müssen  uns    durch 
das  Studium  der  alten  Sprachen   die  Pforten  zu  diesen  Heiligthü- 
mern    der  Grazien  und   Musen  offnen.     Auch    die  nicht   eigentlich 
künstlerischen  Stoffe  der  Geschichtsschreiber,  der  Redner,  der  Ver- 
fasser von  Briefen  und  der  Philosophen  werden  durch  den  Antheil, 
welcher  an  ihnen  der  Kunst  zuzueignen  ist,  auch  jetzt  noch  für  un- 
sere Jiigend  aus   gleichem  Grunde  in    ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
höchst  werthvoll.     Und   eben  der  kunstmässige  Stoff  ist  eigentlich 
derjenige,  welcher  allein  für  unsere  Jugend  zu  verwenden  ist,  und 
verwendet  wird! 

Der  wissenschaftliche  Gehalt  der  alten'  Literaturen  ist 
nämlich  für  unsere  Zeiten,  was  auch  die  Bewunderer  derselben  da- 
gegen sagen  mögen,  mit  Ausnahme  etwa  einiger  geschichtlichen, 
mathematischen  und  juristischen  Schriftwerke,  völlig  ungenügend, 
weshalb  auch  in  uiisern  Gymnasien  und  auf  unsern  Akademien  keine 
Schrift-  der  Alien  mehr  zu  dem  Zwecke  gelesen  wird ,  um  aus  ihr 
eine  Wissenschaft  zu  erlernen.  Unsere  wissenschaftlichen  Werke  sind 
ungleich  gründlicher,  vollständiger,  geordneter,  kurz  in  jeder  Be- 
ziehung besser ,  als  die  der  Alten ,  daher  wir  uns  dieser  selbst  beim 
Studium  der  Geschichte,  der  Planimetrie,  der  Logik  nicht  mehr 
bedienen.  Die  meiste  Bedeutung  für  unsere  Zeit  hat  noch  der  In- 
halt des  römischen  Rechts;  schon  seit  langer  Zeit  aber  erwirbt  man 
sich  die  Kenntniss  desselben,  ohne  dabei-  die  römische  Darstellung 
desselben  zu -benutzen.  Ja  es  sind  namentlich  die  philosophischen 
Schriften  der  Griechen  und  Römer,  welche  etwa  wegen  ihrer  künst- 
lerischen Vollendung  oder  Mos  der  Sprache  halber  gelesen  werden, 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da- 
mitunsere  Jugend  nicht  längst  erkannte  Irrthümer,  wie  die  Meinun- 
gen der  Alten  von  einer  alles  beherrschenden  Notwendigkeit,  von 
dem  Lernen  als  einer  Erinnerung,  von  Verbannung  der  Seelen  in 
Körper  zu  Bestrafung  und  andere,  als  Wahrheiten  auffasse,  was, 
wie  wir  aus  Erfahrung  wissen,  nicht  sogar  selten  geschieht. 
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Was  nun  endlich  den  religiösen  Inhalt  der  •  »Ken  Literatur 
ren  anlangt,  so.  finden  wir  in  ihnen  nicht  blos  den  polytheistischen 
Glauben  des  griechischen  und  römischen'  Volkes  neben  'den  reinerift 
und  theilweise  vortrefflichen  Ansichten  der  alten  Weisen  über  Gott 
und  die  göttlichen'  Dinge ,  sondern  anch  die  vollkommhen  Lehrta 
des  Christenthums,*  das  neae  Testament  ist  in  griechischer  Sprache 
geschrieben.  Dieser  Umstand  allein,  abgesehen  von  jenen  künstle- 
rischen Schätzen,  mächt  das  Studium  der  griechischen  Sprache  we^ 
nigstens  für  die  wissenschaftliche' Bildung  eines  gTossen  Theiles  un- 
serer Jugend  durchaus  nothwendig.  Hier  lässt  sich  mit  keiner  Ue- 
bersetzung  aushelfen;  der  christliche  Gottesgelehrte  muss  in  die  ge- 
heimsten Tiefen  der  ursprünglichen  Gedankenbezeichnong  nlnabäii* 
steigen  im  Stände  sein,  'will  er  anders  reines  und  echtes  Gold  an* 
dieser  unerschöpflichen  Fundgrube  gewinnen  und  u  hechte  Metalle  Von 
den  echten  unterscheiden  lernen«  So  lange  in  unsern  Gymnasien 
christliche  Theologen  zu  ihren  wissenschaftlichen' Studien  Torbereitet 
werden,  so  länge  muss* man  fortfahren  in  ihnen  griechische  Sprache 
und  Literatur  zu  treiben,  und  je  besser  dies  geschieht,  desto  mehr 
wird  für  das  wahre,  das  ursprüngliche i  Christenthum  gewonnen* 
Nicht  blos  griechische  Sprache,  sondern  auch  <  griechische  Literatur 
muss  man  eifrig  treiben,  damit  die  für  die  Kirche  steh  vorbereitende 
Jugend  nicht  blos  die  Worte,  sondern  auch  den  Geist  der  hellend 
sehen  Rede  fassen  lerne.  Man  darf  «sich  also  nicht  «damit  begnügen* 
aus  der  Grammatik  in  das  neue  Testament  überzugehen,  wenn  *u«l 
gern«  zugegeben  wird,  daisdäs  Studium 'der  Literatur  in  den  Gym* 
nasien  nur  begonnen,  nicht  vollendet  werden  könne»  .,:•..    \ 

Wie  die  Schriften  der  Alten  bei  gegenwärtiger  Untersuchung 
in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  ins  Auge1«»  fassen  waren,  so  'sind  sie 
es  aucn- rücksichtlich  ihrer  Form.  •  Diese  Form  ist  ebenfalls  .eine 
mehrfache,  nämlich  theils  eine  logische,  theils  eine  rhetorische, 
theils  eine  poetische,  theils  eine  grammatische,  oder  besser, 
es  sind  bei  der  fraglichen  Würdigung  der 'griechischen  tfhd  römi- 
schen Schriftsteller  die  logischen,1  die  rhetorischen >  die  poetischen 
und  die  grammatischen  Formen  derselben  zu  besprechen«    ''  '• 

Wir  beginnen  mit  den  zuerst  genannten,  den  logischen  For- 
men. Ihrem  Wesen  nach  sind  die  logischen  Formen  des  Urtheils, 
der  Vergleicbung,  üer  Erklärung,  der  Eintheilung,  des  Schlusses  und 
wie  sie  alle  heissen  mögen,  in  allen  Sprachen  gleich,  nicht  aber 
ihrem  Umfange  nach.  Alles  Denken  geschieht  nämlich  in  Begrif- 
fen; die  Begriffe  aber  sind  ein  Erwerb,  der 'sich  nach  der  ver- 
schiedenen Lebensweise  >  Erfahrnrig,  Bildung,  Umgebung  verschie- 
den gestaltet  Die  Begriffe  nun ,  welche  wir  in  den  Werken  der 
Alten  finden,  weichen  in  der  Menge  ihres' Inhaltes  und  folglich  auch 
in  ihrem  grossem  oder  geringern  Umfange  von  den  Begriffen,  welche 
in  den  neuem  Literaturen  sich  vorfinden,  ausserordentlich  häufig  ab, 
weshalb  auch  die  Zeichen  der  Begriffe,  die  Worter,  in  ihrer  Bedeu- 
tung so  selten  den  entsprechenden  in   einer  neuern  Spradhe  gleich 
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sfcri.  Wahrtiadiin  cHesef  Beziehung  eine  mocferhe  Spradie  mit  der 
andern  grosse  AeJtalichkeit  hat  und  in  vielen  Falten  genau  übereiir«». 
stimmt,  findet  «ich  zwischen,  einer  modernen  and  einer  alten  Sprache 
die.  grösste  Verschiedenheit.  •  Natürlich  geht  nun  aus  dieser  Ver- 
neUedtnhett  der  Begriffe  auch  eine  «grosse  Verschiedenheit  der  Ur* 
tbette,  der.  .Erklärungen  und;  so  weiter,  hei  denen  der  grössere  oder 
geringere  Rekhthum  .  des  begrifflichen  Inhalts  massgebend  wird, 
hervor  9  und  die  logischen  Formen  der  griechischen  and  römischen 
Schriften  erscheinen  somit  in  vielen  Fallen  im  Vergleiche  mit  den 
unsrigeo,  als  sehr  verschiedene  und  fremdartige,  welche  die  grösste 
Aufmerksamkeit  und  sorgfältiges  Nachdenken  erfordern.  Diese» 
Umstände*  wegen  sind  die  alten*  Sprachen  anregender  und  bildender 
nls  die  neuen,  bei  denen:  in  weit,  weniger  Fällen  auf  jene  Verschie- 
denheit Rücksicht  xu  nehmen  ist,  wiewol  sie«  auA  hier  oft  genug 
eintritt,  um  vielfach,  forderlich  werden  zum  können-  und  nicht  selten 
wegen  der  mindern  Abweichung  sogar  eine  grössere  Aufmerksam* 
keil  beansprucht,!  .wftiltdasT.  seht:  Veuschiedene  weit-  leichter  bemerkt 
wird,  ai&  das. weniger  Abweichende*  Wir. würden  also,,  wollten  wir 
das  Studium,  dgr<  t  alte*  Sprachen . .  und  iLttcfeatui eri  aufgeben  *  schon 
in. diese t  fotmeHen  «ßtfäcfcung  Milien  .beträchtlichen  YortHeil  Verliesen. 
;Wasi  nun! ferner jdw  rhetorischen  Forinem  anlangt*  wir  mei- 
nen die  «Jgenthomüehe  <totaltung».  Anordnung,  Gliederung*  Aus- 
schaückung  «ad  Ahgrenfeurig;  -der  Abhandlung  t  der  Rede  mit  ihrem 
Eingänge^  ihrem  Hauptsatse,  ihrer  Beweisführung,  Erörterung,  Wi- 
derlegung und  ihrem  Schlüsse,  die  Gestallung '.des  Dialogs*  der  Er^ 
Zahlung,  des  Briefes  und. dergleichen:  .so  können  wir,  ungeachtet 
sie  Von  den  Alten  vortrefflich  ausgebildet  worden. sind,  deo  römi- 
schen und  griechischen.  Werken  keinen  Varsög  vor  den  hierher  ge- 
hörigen Erzeugnissen  der  modernen  Völker  zugestehen,  weil  bei  Ak- 
nen gleich  Treffliches  La  grösserer  Menge  sich  vorfindet 

Für  die  Alten. aber  wird  man  sich  entscheiden  müssen,  wenn 
man  ihre  poetischen  Formen  mit  denen  der  modernen  Litera- 
turen vergleicht, : : ,  Pas  < .  Epos ,  das  Dcaina  i,  tl&s :  Idyll  v  die  Satire, 
die  poetische  Epistel,  das. Epigramm  haben  die  Alten  in  einer  noch 
nicht  übertrpffenen  und.  zum  vTheil  noch  nicht  einmal 'erreichte*  Voll- 
endung, und  Schönheit  ausgeprägt;,  blos  im  lyrischen  Gesänge,  der 
didaktischen  Poesie  .und  dem  Romane,  dessen  Benutzung  in  Gynv- 
smaien  sehr,  beschränkt  is*tr  haben  die  Ne*e*en> zum  Theil  mannig- 
Magere  und  vollendetere  Formen  abfauweisen«  Jene  unübertroffe- 
Formeu  der  .Alten  lassen  sich  nun  zwar  ausiUebnrsetzungen 
,  allein  sie  stehe«  mit  den  grammatischen.  Fö**ieny  von  da- 
nach su  sprechen  ist,  In  so .  inniger  Verbindung,  daSs  die  volle 
der  poetischen  Gestaltung  mir  in  ihrer  ursprünglichen 
mit  der  grammatischen,  zur  .Anschauung  koöiaien  kamt. 
Sa-  legt  akn  auch  in  der  Vollkommenheit  jener  poetischen  Formen 
für  die  Beibehaltung  de*  alten  Dichter  als  BildungsHttttel 
Gjawasiea,    Man  sendet  vswar  ein,*  die  ZogKöge  unserer 
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Gelehrtenschulen  worden  jetzt  nickt  mehr  «o  weit  gefördert,  das* 
sie  jene  Formen  in  de*  ursprünglichen  Erscheinung  erfassen  lern* 
ten,  weshalb  auch  neulich'  auf  eine  mehr  cursorische  Leetftre  jener 
Kunstwerke  gedrungen  worden  ist;  allein  eine  und  die  andere  die- 
ser Kunstformeh  kann  dock  cur  klaren  Anschauung  gekrackt  wer* 
den,  und;  schon  dies  ist  ein  Gewinn*  den  ich  unserer  Jugend  nickt 
entzogen  sehen  mochte. '  Die  Formen  des  Dramas  freilich  werden 
in  den  Gymnasien*  durch  die  Beschäftigung  ifait  dem  Griechischen 
nicht  zur  klaren  Anschauung-  kommen;  dann  müssen  Werke  einer 
modernen  Literatur  benotet  worden,  was  man  leider  noch  nickt  über- 
all einsehen  ond  zulassen  will. 

Es  sind  noch  die  grammatischen  Formen  der  griechischen 
und  römischen  Geisteswerke  übrig.  Auch  diese  besitzen  mehrere 
Eigenschaften,  durch  welc"  hei » sie  fite  die  wissenschaftliche  Vorbildung 
ausserordentlich  wichtig"  werden*  'Dahin  sind  nu  rechnen  der  grosse 
fieioktkum  der  Wertminderungen  aar  Bezeichnung  der  gremmati- 
sehen  Abhängigkeit  und"  der  Kategorien ',  weldhe  Veränderungen  an 
sieh  Jswar,  whi  wir'öbeir  gese&rt  nälien  ,"für  keifte  unersetzliche  Voll* 
komra^nkett  zn  kalten  i  sind;  aber  durekderi  Umland,  dass  sie  fa 
fielen  Fällen  von  der  auw  Q^rMtttters^acke'bekajnntenBezetcnnong 
gänzlich  abweicheuj  för  die  Geistesbildung  äusserst  einflnssreich  wen- 
den ,  indem  sie  am  heften  Gedanken,  ond  Zeichen  des  Gedankens 
von  einander  trennen  und  unterscheiden  tehren.  Unter  jene  Eigen- 
schaften der  Wertformen*  wird  auch  ihr  Wohllaut',  ihre  Fülle,  ihre 
grosse  und  dabei  dock  unter  wenige  Gesichtspunkte  zusammenzu- 
fassende Mannigfaltigkeit  tu  rechnen  sein.  Diese  letztere  ermög- 
licht eine  freie  oder  richtiger  logische  Wortstellung,  welche  för  die 
Bildung  des  Geistes  durch  die  Sprache  so  seht  geeignet  ist,  und 
biete«  zugleich  der  Dichtkunst  jenen  unerschöpflichen  rhythmischen 
Beichthom,  den  die  modernen  Sprachen  bei  ihrer  einförmigen  Beto- 
nung leider  entbehren,  und  den  nur  die  deutsche,  freilich  auch  un- 
vollkommen, nachzubilden  im  Stande  ist.  Doch  wir  unterlassen  es, 
uns  tfter  diese  Eigenschaften  weiter  zu  verbreiten,  einmal  Weil  dies 
schon  von  Vielen  getkan  worden'  ist)  vornehmlich  aber,  weil  diese 
Eigenschaften  der  Wortförmen  allein  nie  die  Notwendigkeit  be- 
gründen können ,  die*  alten  (Sprachen  und  Literaturen  als  Bildung*- 
mktel  auch  ferner  beizabehaft&i.  Nnr»  eine-  Empfehlung  derselben 
liegt  in  ihnen.  ;:».'/.. 

Ein  ftir  die  'fernere  Betreibung  der  Alien1  mit  den  Zöglingen 
unserer  Gymnasien  eben  so  entscheidender  G^und,  wie  der,  dass 
die  Urkunden  des  Christentums  der  ältgriechisehcfn  Literatur  ange- 
hören, liegt  aber  in  dem  Umstände,  dass  unier  ganzes  Wis- 
«enschaftswesen  nnr  durch  die  K'enntniss  der  alten 
Sprachen  in  seinem  tiefsten  Grunde  und  in  der  wfin- 
»chenwerthesten  Vollständigkeit  erfasst  werden  kann. 
Blne  grosse  Menge  Worter  und  Redensarten  sind  aus  ihnen  in  die 
deutsche  Sprache  übergegangen,    alle  Wissenschaften  haben  zahl«- 
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reiche. Knnstausdrücke .. yoaf  ihnen  entlehnt,*; überall  6nden  wir  Spu- 
ren ;d**on,  jdass  einst  das;  Lateinische  die  Sprache  der  Kirche,  der 
Pojitik,  and.'der  Gelehrten  war.  Hierüber  .gibt!  die  französische 
Sprache  und  Literatur  zwar  t?ielej  aber  doch  nicht  vollständige  Aitf- 
Ujfcung9.*md  Studirende,  welche  sich  durch  diese  blos  vorgebildet 
hatten 9  würden,  wenn  Isie  später. bis  zur  ersten  Quelle  jener  wis- 
senschaftlichen Elemente  zurück  zu  gehen  wünschten.,  sich  nochv  mit 
dem  (lateinischen  und.  Griechischen  beschäftigen  müssen.  »Denit  nur 
die  Kenntniss.  der:  alten- Literaturen!  in  den  Ursprachen  Verbreitet 
über .  <Jeo .  Theil .  unserer  Muttersprache,  welcher  ■:  aus  ■  ddm .  Griechi- 
schen und  Römischen  in  dieselbe  übergegangen  ist,  Tolles  Licht,  nur 
durch,  diese  Kenntniss  werden,  Wir  befähigt*  die  im  Laufe  den  Jahr- 
hunderte aUmälig  erfolgte-  Gestaltung  des  Wissenschaftswesens  und 
{?hristeatbums ,  richtig  zu  würdigen  Und  das  eqbt  VolksthümJiche  in 
demselben  Ton  dem  ^Fremdartigen  zu  unterscheiden  yl  nur  bei  dieser 
Kteantnies  vermögen  wir  iöe  für  uns  so  wichtig  ^gewordenen  romani- 
acheri  Sprachen  und.  Literaturen  wissenschaftlich  zu  erforschen  und 
{pwidlich  au, verstehen)  nur  :mlt  Hilfe  dieser  Kenntniss  lässt  sieb 
#e  wissenschaftliche  Bildung  der  vorzüglichsten  Völker  Europas  ger 
achiebtiieh  erfasse**  Dies  Alles  und  noch  mehreres  Andere,  ist  .durch . 
XtabeAsetzungen ,  der  .griechischen  und  römischen  Schriften  nicht  zu 
erw&rfee» ,'•  und  ein ,  Gelehrter , .  welcher  aller .  Kenntniss  der  griechi~ 
^chent  und;  lateipfechen  Sprache  haar  wäre*  , wunde,  da'  lateinische 
w4  .g^i^cjiis.qhe  JSlemente,'  in.  unsere  sprachliche  Darstellung  aller 
JVVi^sfnschaiCteni vielfach  verwachse. n.jsind,  ausserordentlich  oft  ralhlos 
Jbjeihen.  jjNjoch  lebt  unter  uns  zum  grossen  Tbeile  die  Sprache 
der  .Griechen  um)  ßwn^r,,  .sagt  Bei*  jProlesftor  Stallbaum,  )und 
lebt  seJM  in  unsecer  Muttersprache,,  die  mit,  ihne;*  und  durchbiß, 
,se|M .  f^R :  unbew wsjst j :  ihre.  <  y oUendetere  Gestaltung ,  uöd  AusbiJdaftg 
erhajt<?p>  fot,'%  Wjss^osjcnaWiche  Durchbildung  ist  »nun  einmal,  das 
b#bqn  ßie:  von,  der i Han*  der  Vorsehung,  geleiteten  Geschicke,  der 
.Völfcer.  foerljeAgefSbit,  ofene.  Kenntniss  der  alten' Sprachen  r  nicht  «fehr 
ropgljcb,  uq4  daher,  bei  anerkannter, Notwendigkeit  solcher. Durchr 
büdung  alles  Stfäuben  gegen  (Jas  Stadium  derselben  thorjeht. 

,Es.  verdient  noch  besonders  beachtet-  und  hervorgehoben  za 
werden,  das*,  geratet  die  beiden,  für  die  Sache,  entscheiden  den  Gründe, 
,sowoi  der,  welcher  von  dem  christlichen  Theile  der  griechischen  Lir 
teratur,  als  auch  der  andere,  welcher  von  der  Grundlage > deö  rao*- 
,{lcrnen  auropijisjchen  t Wissenschaftswesens  hergenommen  ist,  nicht  in 
^ler  Eigenthumlichke.it  der  .alten  Literaturen ,  sondern  in  den.ge«- 
jjphichtSchen,;  Verhältnisse^. derselben  liegen.  Die  geistig*  .Befähi- 
gung; unserer  Jünglinge  zum  selbständigen  Studium  der  Wisseoschaf- 
iten,  das  heisst,  (,lie  Gewöhnung  an  gespannte  Aufmerksamkeit,  die 
Kräftigung  der  Anschauungen  \md  Vorstellungen,  der  Rejchthum  und 
\[\e  Vpljstä>digkejt,der,  Begriffe,  die  Fähigkeit  Wesentliches  und 
P y  wesentlichen,  Allgemeines  und  Besonderes  zu  scheiden ,  Sinn  fq> 
-gründliche*.,  geordnetes   und  vollständiges  Wissen,  , Fertigkeit,  im 
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klaren  und  richtigen  Denken,  Gefühl  für  das  wahrhaft  Edle  und 
Schone,  Freude  an  geistiger  Thätigkeit  nnd  was  man  alles  zu  jener 
Befähigung  rechnen  mag ,  lasst  sich  auch  durch  das  zweckmässig 
verwendete  Bildungsmitte]  einer  mpdernen  Sprache  und  Literatur 
erwerben,  selbst  wenn  dieselbe  in  einigen  Stöcken  den  alten  Litera- 
taren nachstehen  sollte.  Aber  neben  und  ausser  dieser  Befähigung 
muss  man  unsern  zukünftigen  Gelehrten  noch  ein  Mittel  an  die  Hand 
geben,  durch  dessen  Anwendung  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden 
in  zwei  Gebiete  des  Wissens  einzudringen ,  deren  Bekanntschaft  wir 
nicht  entbehren  können. 

Das  Ergebniss  dieser  Erörterungen  wird  also  folgendes  sein. 
Wollen  wir'  für  den  Hauptunterrichtszweig  unserer-  Gymnasien ,  die 
Bildung  durch  Sprachen,  nicht  den  vorzüglichsten  künstlerischen 
Stoff  in  seihet"  Vollendung  aufgeben, '  wollen  wir  die  fernere  Aus- 
beütttfigltler  christlichen  Urkunden  nicht  unmöglich  machen,  wollen 
wir  Sprachen ,  dfe  wegen  ihrer  formalen  Vollendung  und  grossen' 
Verschiedenheit  von* 'der  unsrigen  für  die  Geistesbildung  sehr  geeig- 
net sind,  nicht  verschmähen,  wollen  wir  unsern  Jünglingen  die  herr- 
lichsten Künstformen  menschlicher  Geisteswerke  nicht  entziehen,  wol- s 
lenvrir  umfassende  und  gründliche  Wissenschaft  nicht  erschweren: 
so  wird  uns  nichts  übrig  bleiben  als  das  Studium  der  alten  Sprachen 
und 'Literaturen  in  unsern  Gelehrtenschulen  auch  fernerhin  zu  pflegen. 

Aber  wie  soll  es  dann  möglich  werden,  den  Forderungen- der 
Zeit  zii  genügen?  Den  Forderungen  der  Zeit?  Wer  ist  denn  diese 
Zeit?  Unstreitig  nichts  Anderes,  als  die  wahrhaft  gebildeten  unter 
unsern'  Zeitgenossen,  die  geistigen  Bedürfnisse  unseres  Volkes' und 
die  •  gesellschaftlichen  Zustände  der  Gegenwart.  Was  verlangt  aber 
jeder  Wahrhaft  Gebildete  von  unsern  Gymnasien?  Sie  sollen  dem 
zukünftigen  Gelehrten  eine  allgemeine  Vorbildung  geben,  welche 
ihn  zu  glücklicher  Betreibung  defr  hohem  Studien  befähige.  Iti  ih- 
nen, so  ungefähr  drückt  sichFreese  aus,  soll  er  sich  an  dauernd 
gespannte  Aufmerksamkeit  gewohnen ,  damit  er  hofend  und  lesend 
fremdartige  Gedanken  fern  zu  halten  wisse;  in  ihnen  «oll  er  kräftige* 
Anschauungen  bestimmt  auffassen ,  Weu  aufbewahren ,  Vorstellungen 
und  Begriffe  scharf  beobachten,  das  Wesentliche  von  dem  Unwe- 
sentlichen unterscheiden,  sich  eine  schnelle  Uebersicht  über  verein- 
zelte Gegenstände  erwerben,  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  das  Allgemeine  aus  dem  Besonderen  und  das  Besondere 
aus  dem  Allgemeinen  ableiten,  mit  einem  Worte,  klar  denken,  riöh^ 
tig  urtheilen  und  folgerecht  schliessen  lernen ;  in  ihnen  soll  das  Ge-' 
däcbtniss  durch  Uebung  gestärkt,  der  Sinn  für  Ordnung,  Gründ- 
lichkeit und  Vollständigkeit  der  Erkenntniss  geweckt, 'die  Empfang" 
fichkeit  für  Schönes  und  Grosses  hervorgebildet  werden ,  so  dass  das 
Getnüth  an  wissenschaftlicher  Beschäftigung  Freude  finde,  von  dem 
niederu  Treiben  des  nur  für  sinnliche  Lust  empfänglichen  Häufend 
sich '  abwende  und  zu  idealen  Schöpfungen  angeregt  fühle,  unsere 
Gymnasien  sollen  als  Mittel  zur  Erwerbung  dieser  Vorbildung  nicht 
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Mos,  dj*  alten  Sprachen  upd  lateraturep.T^rwenieB,,  weil  ajUgepeioe 
Vorbildung  nicht  auf  Sprachkenotnissen  allein  uns!  folglich  pocjj  we- 
niger aujf  Sprac^ni^tpisa  der.  alten  Sprachen  altem  beruhe.  D* 
njunjicbipo  urtheilt  man.  weiter,  alle,  geistige  Bildung  nie  weiter  reiche, 

r  al$.  da?  dabei  verwendete  Material,,  indem  etwas  Formales  a(s  rein 
für  sich  beistehend  ohne  ein  Material,  «ine  Form  ohne  ein  Ding  sieb 
gar  nicht  denken  lasse,  Mithin  bei  der  Bildung  weder  ein  Formales 
ohne  ein.  Material  in  den  Geist  aufgenommen  werde.,  noch  in  dem- 
selben etwas  rein  Formales  ohne  einen  Träger  entstehen  könnte,  also 
auch  alle  sprachliche  Bildung  eben  nur  eine  ßiJduug  an  und  für  die 
Sprache  bleiben.  nws$e:  so  liege  am  Tage,  dass.  durch  den;  rein 
sprach^ch^  Unterricht  auch  nur  die  sprachlichen  ßegriflfe  verroll 
Ständigt  und  berichtigt  und.  eben  dadurch  das  die  {Sprache  allein 
zum  Gegenstand*  habende  Depken ,  das  heisst,  da*  Vergleichen,  Ein*, 
theilen,  Urteile n,  und  Folgern  ip  sprachlichen  Gegenständen,  ausge- 
bildet wer^.  ,  J>as,;  a^er  ysei  steine  allgemeine  Vorbildung,  w,ie  un- 
sere Zeit  erfordere  j  sondiWu^äjenbar  eine  sehr  besondere.  ■  Und 
w^eW  diese  so  se^r^e^((ere  Vorbildung  eben  dadurch»  dass  der 
Inhalt  der  sprachlichen  Gebilde .  ein .  mannigfaltiger  sei , ,  und  man* 
während  der  Ausdruck,  der  Sachen  zum  Gegenstände  des  $tud)utns 
gemacht  werd$,.  die^acjien  selbst  unmöglich  s^^zuriicKstell^nkonn^ 
dass  nichts  davon  in  cjen  Geist  gelange,  zu  einer  liaj)genie|pe.rp,w^rde: 
so  genüge,  fteßuwh,  djese ,  gleichsam,  zufällig  und  ,b ^läufig,  gewonnene 
Bereicherung  des:  freistes  mit  i sagenannten  Sac^qei^^ss^n  in,  unse- 
rer £ett  nicht  mehr/  .Ein  das. Wesen,  <)ie  Eigenschaften  ,und  den 
Werth  ajler  griechischen  und  römischen  Sprachforroen.  auflas  Ge- 

^nauste  kennender /und  zu  jbrer  Anwendung  befähigter  Jüngling  würde, 
wenn  man,  ihm.  das  Wesejj  und  die  Eige.nthünijicbkejtqn  seiner  Mut- 
tersprache, nicht  zu,  bewussfer  Anschauung  verdeutscht, h^tte»  wenn 
er  mft  den  geistigen  Erzeugnissen,  seines  Volkes  noch  sehr  wenig 
bekannt  w^re,;  wenn  er  van  den, literarischen  Schätzen  der  neuern 
Völker  npch^ehr, wenig  ahnte,  wenn  er  von  den  Gegenständen  der 
Erdbeschreibung  ^eine ^laren  Ansichten. belasse,  wenn. er  die  haupt- 
sächlichsten Unternehmungen,  und  Schicksale  der  Völker  nicht  zu.be- 
urtheüen  verstünde,  wenn,  ihm.  die  Kenntnisa.  der  mathematischen 
Hauptlehren  abginge,  wenn  er  die, Ursachen  der  vorzüglichsten  Na- 
turerscheinungeq  nicht  kennte,  wenn  er  die  Vollkqnamejaheit. gewis- 
ser akustischer  und , plastischer  Darstellungen  nicht  aufzufassen,  ver- 
mochte, ein  solcher  JWngling,  sagt  man,  wijrde  die  allgemeine  Bil- 
dung« weiche  als  Vorbereitung  dem  selbstständigen  Studium  .einer 
Fachwissenschaft  vorangehen .  müsse,  gewiss  nicht  besitzen. .  Man 
habe  nämlich  in  rieten  Kenntnissen  ,und  Fertigkeiten  und  namentlich 
in  den  sogenannten  Naturwissenschaften  neuerdings;  so.  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  11  nd  ihre  Anwendung  in  den  verschiedenste** 
Lebensverhältnissen  sei  eipe  59  allgemeine  und  in  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  so  mächtig  unjd  tief  eingreifende  geworden,  dass 
jfldcr  Gelehrte,. der  a,uf  der  ^phe  der  ^ejt  stehen. upd. seinem, Va- 
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terlamk  auf  swfeakmSftsige! Weise. münlich  weide*  wolle  V  nicht  früh*: 
zeitig  genug  'die  .Bekasrntselurft:  mit'  denselben. soeben  können  Man. 
werde  eingestehen,  dass  in  angerer  Zeit  wirkungsceiche  Gelehrte 
sieh  weder  in  sich  seihst  verschliessen ,  noch  blaa  unter  ihres  Glei- 
chen bewegen  dürfen,  sondern  mit  Gebildeten  verkehren  und  im  Volke 
leben  müssen;  data  aber  seien  die  allgemeine  Volksbildung  mkI  die 
Kenntnisse  der  Gebildeten  nöthig. 

,  Ferner  habe  der  Geist  unsers  Volkes  in  der  neuesten  Zeit  sich 
vielfach  geändert,  er  sei  in  manchen  Beziehungen  ein  ganz*  anderer 
geworden;  man  sei  endlich  müde,  zurück  in  das  Altertbum  zu  schauen 
und  sieb  immer  wieder .  an '  die  Fährer.  anznschliessen ,  deren  sich 
unsere  Vorfahren. schon  bedient  haben;  es  sei  nun  endlich  Zeit  auf 
die  geistigen  Erwerbungen  unsers.  eigenen  Volkes  au  fassen  und  .Auf 
denselben  als  einem  .festen  Grunde  stehend  selbstständig  empor  an 
streben,  sich  der  eigenen.  Vioiksthümlicbkeit  bewussi  zu  -  werden, 
nene- Bahnen  zu  beitreten  und!  wo  möglich  weiter  zu  komoien  aJs  nnf 
sfcre  Vater.  Es  sei  Schande  für  ein  Volk,  ewig  der  Nachtreter  einer 
uralten .  Nation  .zu!  bleiben  -und  nie  zu  freiet  Kraftanwendimgi  nn4 
unbehinderter  Herrorbildnng  seiner  Eigenthtiraitchheit  feich.  aufanrafr 
fcni  Ein  solches. Streben 9i  das  jetzt  eben  .aueb  darin  sidh  bemerke 
lieh,  -mache  5 '  dass  man .  die  -  Alten'  von  sich,  tbun  wolle  9 ,  sei  nicht  zn 
tadeln!,  sondern  zu  ordnen,  za.  leiten,,  zn  unterstützen;   ;/         .':... 

.Aach,  scheine  dies  sogar,  noshwondig  wegen  der  gesellschaftlif 
eben  Verhältnisse  unserer.  Zeit.  Denn  wie  diese  sich;  Leiter  «ausge** 
bildet,  und  vervollkommnet  hatten ,  sd  erforderten  sie  auch:  für  .Jede 
öffentliche  Wirksamkeit'  eine  grossere  Befähigung,  alfi!sonat  wohjioh 
thig  -  gewesen ;  die  M  acht .  der*.  Industrie  mit  ihren .  anunigfafcheii;  zun/ 
Anwendung  gebrachten  Kenntnissen  dränge  jetzt  .einen  blossen  Sprach« 
gelehrten  als  einen  wenig,  brauchbaren.  Menschen,  in  den  Hintergrund; 
zudem  übe  jede •  ■  Wissensehall  deu  menschlichen  Gebt  $.  da:  jede  eiti 
geordnetes  Ganze  von  bestimmt  und.  klar  gefassteu Einzelheiten .se% 
also  zu  ihrer  Erfassung  Schaffe  y  Klarheit,,.  Ordnurtgsttwy  Gedacht* 
niss,. Tiefe,  kurz  alle  Eigenschaften  fordert,  die  das  Gymnasium 
mit  Hülfe  der  alten  Lehrgegenstande. zu  entwickeln] strebe ;»: die  Er* 
sche>nuag  endlich ,  i  dass  die  Völker  Earopas  in  engere  und  mannig* 
fächere  Verbindung*  zn  treten  begonnen  haben ,  erlaube  dem  GeleJirH 
ten  -'  nicht  •  •  mehr , :  um  •  die  (-geistigen  und. . sittlichen  Errungenschaften1 
der  "benachbarten ; Nationen  unbekümmert  zil  bleiben.  u-.; .-. 

i--  ^  Das  sind  in  der  Hauptsache,  denn  es  Hesse  sich  noch  vieles, 
minder  Wichtige  n»  Einzelnen  anführen,  die  sogen ajwten  Fonder utvr^ 
gen  der  Zeit; :  Sie  ersdheraeh  jedero>  der  unbefangen^  uirthftilt^  wohl* 
begründet  und  sehr  wüpschenswertb  t  wenn  i  tauch  nicht  naJperoerkl 
bleiben  darf,  dass  Manches  in  eine  zu  enge  Verbindung  mit)  den 
Zwecken  und  den  Bedürfnissen  der  GyinuasJen  tu^fatacklti  wird^/iEs 
haben1  schon  fast  überall  diejenigen y  ..welchen  die  .Leitung.  «fidlBet 
aufsichtigütig  der  Gymnasien  anvertraut  ist ,  diese  Forderungen  wobl 
erwogen  und'  den  Mängeln  y  weiche  das  hergebrachte  Gymnasial wesnu 
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für  eine  fortgeschrittene  Zeit  haben  Brauste,  abgeholfen,  inctem  nie 
verordneten,  dass  ausser  dem  Unterrichte' *»  den  alten  Sprachen 
auch  eine  neuere,  meist  die  französische  ,  gelehrt,  das*  Geographie, 
Geschichte  und  Mathematik  weit  sorgfaltiger,  und  in  grosserer  Aus- 
dehnung getrieben  und  dasa  von  den.  Naturwissenschaften  nament- 
lich Naturgeschichte  und  Naturlehre  unter  die  Bildungsmittel  aufge- 
nommen würden.  Hie  und  da  ist  man  sogar  noch'  weiter  in  der  Ver- 
mehrung der  bereits  aufgenommenen  Lehrgegenstande  gegangen,  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht,  kanu  hier  unentschieden  .bleiben*  Soviel 
ist  jedoch  klar,  dass  schon  die  geringere  Anzahl  der  neuen  Bil- 
dungsmittel  und  die  umfänglichere :  Benutzung  der  bereits  aufgenom- 
menes eine  Beschränkung  des  Unterrichts'  in  den  alten  Sprachen 
noth wendig  machte,  sollten  anders  nicht  die i Kräfte  der  Zöglinge 
auf  eine  besorgnisserregende  Weise  in  Anspruch  genommen  werden. 
Jene  Beschränkung  ist  auch  wirklich  schon  seit  einiger  Zeit  in 
der  Zahl  der  Lehrstunden  für  die  griechische  und  die  lateinische 
Sprache  eingetreten;  damit  ist'  jedoch  nicht  auch  zugleich  überall 
der  Kraftaufwand,  welcher  für  diesen  Gegenstand  in  Anspruch  ge?- 
nommen  würde*'  beschränkt,  oder  vermindert,  sondern  eher  vermehrt 
worden.  Das  an  sich  löbliche  Bestreben,- die  Gymnasien  auf  dem 
wissenschaftlichen  Höhepunkte  f  welchen  sie 'bisher  erreicht  hatten,  zu 
erhalten,  wurde,' da  man  den  neuen  Bildungsbritteln  einen  geringern 
Werth  beilegte  als  den  alten,  ein  irrthümliches.  Aus  einer  leicht 
erklärbaren  Liebe  zu  den  Studien  ■  nämlich ,  welche  bisher  nicht  nur 
als  die  hauptsächlichsten,  als  die  wesentlichen  gegolten  hatten,  son- 
dern in  ihrer  Erscheinung  and  in  ihren  Ergebnissen  auch  die  Glanz- 
punkte des  Gymnasialwesens  gewesen  waren j  behielt,  man  den  Maass- 
stab der*  griechischen  und  lateinischen:  Kenntnisse  bef,  und»  musste 
nun  wegen  der  Verminderten  Anzahl  der .  Lehrstunden  mehr  Selbst- 
thatigkeit  von  'den  Schülern  fordern.  Was  früher  auf  eine  leichtere 
Weise  unter  beständiger  Leitung: und  Beihilfe' des  Lehrers^  ohne  ängst- 
liche Berechnung  und  Eintheilung  der  Zeit,  erlernt  wurdet,  da», 
konnte  jetzt  nur  mit  aller 'Kraftanstrengung:  in  der  sparsam  zuge- 
messenen Zeit  erreicht  Werden.  Auf  diese  Weise  ist  es  vielen  Gym- 
nasien gelungen,  der  Hauptsache  nach  den  alten  Ruhmr  ihre  Zog-» 
linge  mit  tüchtigen  Kenntnissen  in  den  alten  Sprachen  und  Gewandt- 
heit in  deren  mündlicher  und  schriftlicher  Anwendung  zur.  Univer- 
sität zu  entlassen,  noch  unter  veränderten  Verhältnissen  zu  bewah- 
ren* Ich  sage,  der  Hauptsache .  nach ;  denn  es  haben  sich  schon 
Klagen  darüber,  daps  selbst  von  den  berühmtesten  Sitzen  ältklässi- 
scher  Studien  geringere  Kenntnisse1  und  Fertigkeiten  bezüglich  der 
alten  Sprachen  mit  auf  die  Akademien  genommen  wunden,  verlau- 
ten lassen.  Und  wen  möchte  das  Wunder  nehmen,  Wenn  er  be- 
denkt, welche  Anstrengungen  die  neu  aufgenommenen. Bildungsmifc 
tel  beanspruchen.  Es  kann  kaum  anders  sein,  und. ist  es  anders, 
so  steht  es  mit  dem  Gymnasialwesen  um  so  misslicae*. .  Erhält  niae 
sich  nämlich  wirklich  auf  dem  früher  behaupteten  Standpunkte  der 
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altklassi  sehen  Bildung,  so  wird  beider  grössten  Anzahl  der  Zöglinge 
eine  erfolgreiche  Benatzung  der  übrigen  Bildungsmittel  rein  unmög- 
lich ,  sie  werden  höchstens  das  gewinnen ,  was  sie  in  den  Lehrstun- 
.den  sich  anzueignen  im  Stande,  sind ;  an  ein  eigentliches  Studium, 
aa  häuslichen  Fleiss,  an  wahre  Selbsttätigkeit  ist  alsdann ,  nimmt 
man  wenige  vorzüglich  Begabte, .  denen  dies  möglich  bleibt,"  aus,  nicht 
mehr  zu  denken.  Dass  aber  unter  solchen  Umständen,  das  heisst, 
bei  einem  *fast  nur  leidenden  Verhalten  des  Schülers,  weder  viel 
Material  fest  angeeignet  noch  auch  gehörig  verarbeitet,  mithin  die 
wahre  Ausbildung  dadurch  wenig'  gefordert  werde,  braucht  nicht  erst 
umständlich  nachgewiesen  zu  werden.  Diejenigen  Schüler  aber, 
welche  Geschmack  au  den  neuen  Lehrmitteln  finden,  werden  entwe- 
der dem  die  alten  Sprachen  mit  Liebe  treibenden  Lehrer  nicht  ge- 
nügen, oder  sie  werden  r  weil  <ler  bessere  Zögling  den  Lehrer  in 
jeder.  Beziehung  zu  befriedigen  strebt,  sich  auf  eine  übermässige 
Weise  anstrengen  und  so  alle  die  Nacht  heile  erfahren,  aufweiche 
man  in  neuester  Zeit  wiederholt  aufmerksam  gemacht  bat. 

Wiewol  nun  solche  die  Kräfte  des  Jüngfings  aufzehrende  An- 
strengung ziemlich  selten  vorkommt ,  so  sind  doch  schon  einzelne 
Fälle  davon  etwas  sehr  zu  Beklagendes ,  und  jedes  Gymnasium,  wel- 
ches dazu  durch  seine  Einrichtungen  Veranlassung  gibt,  ladet  eine 
schwere  Verantwortlichkeit  auf  sich.  Der  gewöhnliche  Fall  ist  der, 
dass,  wenn  bei  den  in  neuerer  Zeit  vermehrten  Bildungsmitteln  die 
frühem.  Leistungen  in  den  alten  Sprachen  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  gefordert  werden,  Beides  nicht  mehr  die  gewünschten  Früchte 
trägt,  weder  die  Beschäftigung  mit  dem  Griechischen  und  Lateini- 
schen, noch  die  auf  die  neuen  Bildungsmittel  verwandte  Mühe.  Wie 
sollte  es  auch  möglich  sein,  innerhalb  der  wenigen  Jahre,  welche 
der  Gymnäsialcursus  umfasst,  zwei  bis  drei  alte  Sprachen  mit  ihrer 
•Literatur,  eine  moderne  und  die  Muttersprache}  also  fünf  Sprachen, 
mit  ihren  vorzüglichsten  Schriftwerken  zu  studiren  und  daneben  noch 
in  Geographie,  Geschichte  ,  Mathematik ,  den  Naturwissenschaften, 
in  der  Logik' und  der  Religion  sich  die  erforderlichen  Kenntnisse 
zu  erwerben,  überdies. .auch  einige:  Kunstfertigkeiten,  welche  un er- 
lässlich scheinen,  sich,  anzueignen  !  Es  entsteht, eine  Halbheit,  eine 
.Dürftigkeit  der.  geistigen  Ausbildung,  «ein  Zustand  des  ganzen  Gym- 
-n&siäl wesenn^  welcher  :der  unerfreulichste  und'  bedenklichste  von  al- 
len üblen  Zustanden)  ist,  in  welcnen  dasselbe' jrjerathen  kann. 

In  diesefrh  Zustande  aber  scheinen  sich,  nach  dem  zu  urtheileo, 
was  man  täglich,  über  das  Gymuasiälwesen  berichtet,  mehr  oder  min- 
der nicht  wenige  Gelehrtenschulen t zu  befinden,  woraus  allein  auch 
die  Erscheinung  sich  erklärt,  dass  unsere  Zöglinge ,  sobald  sie  das 
Gymnasium  verlassen  haben,  die  Schriften  der  Griechen  tind  Römer, 
wenn  sie  dieselben  ja  mit  auf  die  Universität  genommen  haben,  sel- 
ten,, mehr  zur  Hand  nehmen,  dass  die  ^meisten  unserer  wissenschaft- 
lichen gebildeten  Beamteten  die  alten  Sprachen  bald  völlig  verges- 
sen -r-  ein  von  ihnen  gelegentlich  erwähnter' Ausspruch  der  Alten 
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kann  nicht  alrf  Beweis  für  das  Gegeritheil  angefahrt  Verden  — ,  and 
dass  zum  Schutte  und  zum  Preise  der  klassischen  Sthubtudien  sich 
jetzt  Niemand. . aufgefordert  fühlt ,  als  diejenigen V '  welche  sie '  sich  zu 
ihrem  Berufe  *  gewählt  haben.  Jener  Zustand  aber  ist  ein  Uebel, 
welchem  abgeholfen  werden  muss.  Aber  wie?  Das*  ist  die  vielbe- 
sproebeue  Frage/  Durch  Veränderte  Methode?  Das  mochte  kaum 
möglich  sein.  '  Man  hat  vorgeschlagen,  hiebt  blos  Bruchstücke  der 
; Alten  zu  benutzbu  und  zu  erklären,  sondern  ihre  Werke  vollstän- 
diger ,  gleichsam  massenhaft  und  mit  .vorzüglicher  Beachtung  des  In- 
rbaltts  zu  lesen  9  damit  dem  Schüler  ^sowol  die  Individualität  der 
Schriftsteller  selbst  in  ihrer  Totalität: als  die  ganze  Entwicklung  je- 
ner beiden  Volker  in  ihren  Hauptmomenten  nahe  gebracht  werde**. 
Dadurch  aber  wird  die  ohnehin  schon  übermässige  'Arbeit  und  An- 
strengung vermehrt ,  also  jedenfalls  das  Uebel  ärger  gemacht«  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  die  Forderungen  in  Bezug  auf  die  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  in.  den  alten  Sprachen  nicht  blos  von  Seiten  d4r 
Lehrer,. sondern  auch  von'  Seiten  des  Staates  zu  ennässigen,  oder 
dje  neuen  Bildungsmittel  wieder  aus  den  Gymnasien  hinauszuweisen. 
Gegeft  das  Letztere  erklärt  man  sich :  allgemein , '  und  ^gewiss  wird 
man  Gegenstände,  denen  man  mit  Mühe  erst  Eingang  in  die  Gym- 
nasien verschafft  hat  und  von  deren  hohem- Werthe  und  allgemeinem 
Bedürfnisse  man  sd  innig  überzeugt  ist ,  hitnt  wieder  aus  denselben 
entfernen  oder  bis  zu  '  nur  •  notbdürfriger  Berücksichtigung  an  den 
unteün  Klassen,  wie  das  früher  mit  einigen  der  Fall,  zurückdrängen 
lassen; 

Das  Gymnasium  bleibt,  auch  wenn  die  Beschäftigung  mit  den 
alten  Sprachen  beschränkt  wird,  immer  noch  Gelehrtenschule,  wie 
es  dies  bistte*  gewesen;  es  behält  nicht  nur  dieselbe  Wichtigkeit  für 
den  Staat,  wie  früher,  sondern  erhält. auch  noch  eine' weit' grossere; 
es  vergibt  sich  nichts  von  seiner  Würde  und  seinem  wissenschaftli- 
chen Ansehen,  wenn  es  weise  den  Forderungen  der  Zeit  nachgibt 
und  deine  altklasaischen  Studien  auf  das  Maäss  beschrankt,  m  wel- 
chem sie  unter  den  jetzigen  Verhältnisseh  noch  Wahrhaft  wbhhhätig 
werden  können.  Es  bleibe  Rohm  der  Gymnasiallehrer  selbst,  gute 
Lateiner  und  tüchtige'  Griechen  zu  sein*  nicht:  aber  Ehrensache  der 
Gymnasien,  Lateiner  und  Griechen  zu  bilden;  denn  dies  ist  min 
einmal  ohne  Zurücksetzung  der1  durch  unsere  &esammteft  Lebens- 
verhältnisse empfohlenen  neben  Bildungsmittel  nicht' mehr  moglieh, 
und  auch  der  Stallt  kann  es  nicht  mehr1  ervrarten.  Man  gebe  also 
auf,,  in  den  Gymnasien  die  griechische  Sprache  so  zu  treiben ,  dass 
dabei  alle. ihre  Verschiedenheiten  erlernt  werdlen,  ein  Studium,  zu 
dem  allein  schon,  wenn  etwas  Tüchtiges  'und  Nützliches  geleistet 
werden  soll,.  Zeit  und  Kräfte  des  Lernenden  Vollständig  in  Anspruch 
genommen  werden«  Man  begnüge  sich  mit  der  Kehntniss  des"  atti- 
schen Dialektes  und  benutze  bei  dfer  Lektüre  '  des '  Homer*  solche 
Hilfsmittel,  in  Welchen  dem  Schüler  die  dialektischen  Abweichungen 
an  die  Hadd  gegeben  werden»    Denn  *s  ist  unglaublich,  wekhe 
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Menge  Zeit  die  erste  Beschäftigung  mit  de~r  epischen  SpräcW  er- 
fordert, wenn  der  Schüler  genothigt  ist,  jede  abweichende  FVm  im 
Wörterbüche  aufzusuchen,  lind  zugleich  bedauerlich ,  denn  der  Ge- 
winn, welchen  er  aus  diesem  mühsamen  Geschäfte  zieht,  steht  in 
gar  keinem  Verhältnisse  mit  dem  Aufwände  seiner  Zeit  und  seiner 
Kräfte.  Maa  überlasse  die  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Phi- 
losophen,'den  Tragikern  und  den  Bukoliketa  der  Universität,  dort 
allein  kann  sie  mit  Erfolg  vorgenommen  werden.  Man  bediene  sich 
beim  Unterricht  im  Griechischen  in  der  Regel  nur  der  Muttersprache, 
denn  es  ist  unzweckmässig,  über1  eine  fremde  Sprache  Belehrungen 
in  einer  Sprache  zu  ertheilen,  die  ebenfalls  ibch  gelernt  wird. 
*  Bios  die' Besprechung  des  Inhaltes"  und  die  Wiederholung  mag  Aus- 
nahme gestatten  J  Man  unterlasse  alle  metrischen  und  überhaupt  alle  < 
schriftlichen  Arbeiten  ,i«  ^griechischer  Sprache,  insoweit  sie  nicht  auf 
blosse  Einübung  der  Fortnenleare  und  der  hauptsächlichsten  Regeln 
der  Syntal  berechnet- sind.  %*K 

.Auch  im  Lateinischen  witfd  weise  Maass  zu  hallten  sein.  XKe 
Satiriker  und  zum  Theil  auch  die*  Lyriker  sind  ebenfalls  für  die  Üniver- 
sitatsstudien  aufzusparen.  Das  Sprechen :  des  Lateinischen  aber  übe 
man  zeitig,  bei  der  Wiederholung  namentlich ,  unterlasse  es  jedoch 
bei  Erklärung -aller  Schwierigkeiten,  vornehmlich  der  grammatischen; 
denn  dem  Anfänger  im  Sprechen  ttWsS  die  Fülle  und  das  Anspre- 
chende des  Stoffes  unterstützen.  '•  Die  Schreibeübungen  bringe  man 
nur  in  der  obersten  Abtheilung  der  Gymnasiasten,  und  auch  da  nicht 
zu  oft,  mit  reproduktiver  Geiistesthättgkeit  in  Verbindung,  nie  mit 
rein  produktiver;  denn  diese  darf,  «oll  sie  gelingen,  nicht  durch 
sprachliche  Fesseln  gehemmt  werden.  Bleibt  sie  doch  bei  dem  Ge- 
brauche :der  Muttersprache  noch'  das  Schwierigste  fu*r  den  2ögling 
unserer. Gelehrtensehalen;  und  überdies  bieten  ja  die  deutschen  Auf- 
sätze*  da  diese  nicht  blos  den  Zweck  haben  sollen,  ihn  zu  der  nö± 
fthigen  Sicherheit  ähd  Gewandtheit  in  der1  Handhabung  der  Mutter- 
sprache zu  rubre»  and  mit  den  Eigeiithümlichkeiteh  derselben  ver-^ 
traut  zu. machen,'  hinlänglich  Gelegenheit  zu  Uebungen  in  frei  schaf- 
fender Thätigkeit. 

Ueber  solche  lateinische1  Aufsätze,  in  welchen  der  Schüler  nach 
unserer  Denkweise  frei,  das  heisst  producfrefld  zu  schreiben  ange- 
halten wird,  hat  das  Urtheil  der  tüchtig *teh *  Methodiker  den  Stab 
gebröchen  and  sie  für  unnütz,  ja  für;  schädlich' erklärt.  Ich  mag 
weder  die  Gründe^  aus  welchen  matt  &e  Unzweckmässigkeit der- 
selben dargethan:,  noch  den  Spott  wiederholen,  .den  man  über  diese 
Arbeiten  ausgegossen'  hat.-  Auch  ursprünglich  deutsch  abgefasste 
Schriften  übersetzen  zu  lasseil,  soll  mehr  als  Mangel  an  Sprathsinn 
tterrathen*  So  viel  aber  ist  gewiss;  dass,  wenn  zur  gründlichen 
Erlernung  einer  Sprache  anhaltende  äckreibübungen-  notwendig  sind^ 
diese  nicht  immer  -blos  ein  Vergleichen  zweier  Sprachen,  wie'  bei 
dem  Uebersetzen,  bleiben  dürfen,  sondern  das*  endlich  'auch  dem 
Schüler  die  Freude  gegönnt  werden  muss,  zuweilen  etwas  der  Forni 
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jiach  völlig  Unabhängiges  s*tf>stständig  zu  schiffen.  Nnr  mitss  der 
Stoff  dazu  durch  die  Lektüre  der  Alten  gegeben  sein^  so  dass  der 
Schüler  eigentlich  nur  reprodneirt.  Die  Arbeit  mtiss  nicht  sowol 
dem  Stoffe,  als  vielmehr  der  Form  nacb  frei  sein. 
>  Vor  allem  aber  mache  man  sich  Von  der  hergebrachten  Eia- 
tbeilung  der  Bildungsmittel  in  Sprachen  und  Sachen  oder' sogenannte 
Realien  'log  f  sowie  von  der  damit  in  Verbindung  stehenden  verschie- 
denen Schätzung.  Dero  Realen  könnte  hier  nur  das  Formale  ent- 
gegengesetzt werden,  welches,  wie  wir  gesehen  haben,  als  ein  Ab- 
strakt uro  an  und  für  sich  ohne  ein  Reales  nie:  Bildungsmittel  seih 
kann.  Auch  die  Sprachen  »ind  Sachen  und  es  lassen  sich  an  ihne», 
:wie  an  jeder  andern  Sache,  Form  und  Gehalt  unterscheiden;  des- 
halb aber,  weil  sie  ganz  vorzügliche  Bildungsmittel  sind  j- dürfen  sie 
den  übrigen  nicht,  wie  der  Geist  den  Körpern  v  entgegengesetzt 
werden.  Mit  Unrecht  bezeichnet  man  daher, auch  die  nenerh  Spra- 
chen als  Realien,  die  der  Schüler  blos  .in  sich  aufzunehmen  babe, 
ohne  sich  an  ihnen  geistig  wahrhaft  nähren,  im  Denken  üben",  mit 
einem  Worte,  sich  bilden  zn  können.  Vielmehr  muss  gerade  in  un- 
sern  Gymnasien  auch  eine  moderne  Sprache  und  Literatur -nicltt 
blos  zur  Erlangung  einer  gewissen  äusserlichen  Fertigkeit  der  Zunge, 
sondern  zur  Erwerbung  derselben  Art  der  Bildung,  welche  wir  bei 
dem  Studium  der  alten  Sprachen  beabsichtigen ,  getrieben  werden« 
Jedoch  nicht  so,  wie  bisher  fast  überall,  wo  man  diese  fremde 
{Sprache  als  einen  Eindringling  ziemlich  unfreundlich  und  gering-» 
schatzig  angesehen,  ihr  so  wenig  Zeit  als  möglich  zugemessen  und 
als  einer  ausserordentlich  leichten  Sprache  wenig  Kraftaufwand  zu- 
gebilligt, gleichwol  aber  bedeutende  Leistungen  erwartet' und  ge- 
fordert hat.  Man  verlangt  nämlich,  dass  der  Gymnasialst  franzö- 
sische Prosaiker  und  Dichter  übersetzen  und  verstehen  lerne,  und 
dass  er  auch  einige  Uebung  im  Schreiben  und  Sprechen 'erlange. 
Ist  das  nicht  im  Grunde  dasselbe ,  was  man  in  Bezug  auf  das  Lar 
teiiwsche  von  ihm  fordert?  Wenigstens  verlangt  man  m  der  Regel 
nicht  viel  mehr.  Tm  Griechischen  sind  sogar  die  Forderungen  noch 
weit  geringer,  weil  dabei  von  Uebung  im  Schreiben  und.  Sprechen 
nicht  mehr  die  Rede  ist.  Nichtsdestoweniger  gibt  man  zum  .'Grie- 
chischen fast'  fünf  Mal  so  viel,  und  zum  Lateinischen  fast  acht  Mal 
so  viel  Zeit  als  zum  Französischen. 

Unter  solchen  Umständen  hat  denn  auch  dieser  Unterrichts- 
zweig  nirgends  recht  gedeihen  wollen  und  die  Lehrer  der  moder- 
nen Sprachen  an  Gymnasien  haben  schon  oft  die  bittersten  Klagen 
erhoben.  Man  stelle  sich  die  Lage  eines  französischen  Lehrers  ein- 
mal recht .  lebhaft  vor  Augen.  Er  hat  eine  Sprache  zu .  betreiben, 
welche,  neben  dem  Lateinischen  und  dem  Griechischen  noch  i  nicht 
zu  der:  Achtung  gelangt  ist,  welche  sie,  verdient,  »och  nicht  da»  An^ 
sehen  besitzt,  welches  ihr  gebührt;  und  dies' nicht  etwa  durch  die 
Schuld  der  Lehrer  oder  der  Gymnasialvorstände,  welche  sie  ja  teelbst 
unter  $e  Unterrichtsgegenstände  aufgenommen  haben,,  nein,   diese 
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Erscheinung  ist  vielmehr  das  natürliche  Ergebuiss  gewiss**  weit  ver- 
breiteter Vorurtheile  und  alter  Ejnrichtnngftu;,,  gelebt .  sich  auf  uns 
vererbt  haben  und  deren  Entfernung  durch,  die  gftfiammten  Gymna- 
sialverbäUnigse ,  allem  guten  Willen  zum  Trotzp,  noch  heilte  ausr 
flerojdejatlJch  erschwert;  wird;  der  französische,  Lehrer  hat,  sage  ich, 
eine.  Sprache  zu: lehren,  welche,  wie  hinlänglich  nachgewiesen  wojv 
den  zu  sein  .scheint,  eben  so  viel  Schwierigkeiten, darbietet  wie  die 
alten,.;  er  sqü  dasselbe  leisten,  was.  der  lateinische,  und  mehr  noch* 
als. der.  griechische  Lehrer,  aber  >er,  erhält  dazu,  eine  Zeit,  die  an 
jind  für  sich  achop  fin\daf,  §tudiuoa  einer  Sprache  ^el  zu  sehr,  be- 
schränkt ist,  und  die  durch  den  Umstand ,  dass  die  französische 
Sprache  n,eben  vielen. andern,,  die  gajaze  Aufmerksamkeit  und  Kraft 
des  Schülers  in  Anspruch  nehmenden  Gegenständen^  zn  'treiben  ;is& 
völlig  unzureichend -wi^dw  Sa  kommen  z.  B.  nach  der  jetzigen  Ein- 
richtung auf  jeden  Gymnasiasten  während  seinen  ganzen  Schulzeit 
kaum  sechs  Stunden  zur  Uebungjm  I^esen;  und*  diese  sollten  hin- 
reichen, ihm  eine  richtige,  fertige  und  feine  Aussprache  beizubrin- 
gen? l)ie  Folge  davon  ist,  der  Lehrer  leistet  .'bei  allem  Eifer,  bei 
aJler: 'Anstrengung  seiner  Kräfte,  trotz  der  besten  Befähigung* zum 
Lehuea ,  (Sehr  wenig,  so  wenig,  dass  es  Manchem- vorkommt,  als 
werde,  er  durch  jede-  Bonne  beschämt;  Wie  sollte  auch  der  Schä- 
ler, fjü?  einen  erst  nach  der  fünfzehnten  Lehrstunde  wiederkehren- 
den, .durch  hundert  fremdartige  Djnge  immer  wieder  unterbrochenen^ 
unter,  dem  übrigen  Sprachunterrichte  sich  gleichsam  verlierenden 
Gegenstand  gewonnen,  wie  sollte  in  einen  solchen  Unterrichjt  ein 
gewisser  Zusammenhang,  wie  <  sollte  Freude  über  den  erworbenen 
Besitz  erweckt  werden  können!-  Da  wandern  sich  noch  Manche?, 
dass  eine  so  leichte  Sprache  nicht  gelernt  und  geliebt  werde,  ,un«J 
kommen  auf  den  Gedanken,  der  Lehrer  möge  wo)  seine  Sache  nicht 
«echt  anfangen.  *  Unter  solchen  Verhältnissen,  steht  lejdejr  derjenige, 
welchem  das.  französische  Fach  übergeben  w.ird,  in  grosser  Gefahr, 
nach  kurzer  Zeit  in  den  Verdacht  zu  gerathen,  er  sei  .ein  schlechter 
und  untauglicher  Lehrer, 

Dies  darf  nicht  so  .bleiben ;  entweder  mnss  die  moderne  Sprache 
aus  den  Gymnasien  wieder  entfernt,  oder,  wenn  dies  nicht  gescher 
hep  kann,  den  alten  Sprachen  in  jeder  Beziehung, gleich;  geachtet, 
in  der  Stundenzahl  wenigstens  der  griechischen  gleich  gestellt  und 
mit -schriftlichen.  Uebungen  in  hinlänglichem  Maasse  bedacht,  werden, 
Mit  der  unbegründeten  Behauptung;  ihrer  grössern  Leichtigkeit  |$sqt 
flieh  nichts  abthun,  ihr  bepchränktes.  Studium  auch  nicht,  mit  der 
Entgegnung  entschuldigen,  man  habe  Unrecht,  viel  französische 
Kepnjtnisse  von  dem.  Gymnasium.,  das  zu  deren  Erwerbung  gar  nicht 
{bestimmt  und;  geeignet  sei^  zu  erwarten;  man  wird  doch  p je 
aufboren,  in  der.  französischen  Sprache,,  als  einer  lebej^ 
den  und.  für  die 'Zukunft  jedes  Jünglings  stets  wichtig  bleibende!), 
süchtige  Leistungen  zu  erwarten.  Es,  wäre;  die  grösser« 
P^ege  einer  neuern  Sprache  und  Literatur  upsern  Gymnasien  endlich 
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auch  deshalb  sehr  zu  wünschen,  weil  dann  der  immer  wieder  er- 
neute Vorwarf,  das  Gymnasium  führe  zu  längst  Abgestorbenem  zu- 
rück, verachte  und  vernachlässige  alle  moderne  Bildung,  treibe  aar 
Unbrauchbares  und  wende  die  Gemuther  der  Jugend  ton  der  Ge~ 
genwart  und  ihren  Bedürfnissen  ab,  endlich  einmal  verstummen 
tnfisste,  und  weil  sich  dann  die  Hoffnung  fassen  Hesse,  da$s  auch 
die  höchsten  Stände ,  welche  nun  einmal  moderne  Bildung  nieht  ent> 
rathen  zu  können  meinen,  dir  sie  gewonnen  würden.  Freilich  müss*- 
ten  dann  die  Gymnasiallehrer  auch  selbst  mit  einer  neuern  Sprache 
vertraut  und  dadurch  vor  jedem  Verdachte  einseitiger  Bevorzugung 
des  Alterthums  geschützt  sein. 

Mehr  aber* ,  als  drei  fremde  Sprachen  in  den  Gymnasien  ru 
treiben  und  sich  mit  den  vorzuglichsten  in  ihnen  abgefassten  Kunst- 
werken zu  beschäftigen ,  wird  mit  Recht  für  nnzweckttrassig  ange- 
sehen. •  Bs  pflegt  zwar  noch  das  Hebräische  auf  den  •  Gymnasien 
getrieben  tu  werden,  weil  man  der  Ansicht  ist;  dass  die  Einübung 
des  etymologischen  Theiles  dieser  Sprache  in  spätem  Lebensjahren 
udt  mehr  Schwierigkeiten  verbunden  sei  und  daher  auf -der  Univer- 
sität nicht  mehr  gedeihe  — ;  allein  diese  Sprache  wird  nicht  alz 
aUgemeiries  BHdungsmtttel  behandelt,  sondern  nur  von  den- zukünf- 
tigen Theologen  für  ihre  alttestamentliehen  Studien  erlernt.  Da- 
durch wird .  freilich ,  was  an  sich  ein  Uebelstand  ist,  ein  Theil  der 
Gymnasiasten  zu  grosserer  Anstrengung  genöthigt,  als  die  übrigen. 
Es  lässt  sich  jedoch  jener  Uebelstand  dadurch  beseitigen ,  dass  man 
den  Unterricht  im-  Hebräischen  so  viel  als  möglich  vereinfacht  und 
auf  das  Allernothwendigste  beschränkt,  die  nicht  dabei  Betheiligten 
aber  dafür  mehr  bei  der  Beschäftigung  mit  der  modernen  Sprache 
In  Anspruch  nimmt 

Wenn  auf  die  bezeichnete  Weise  eine  verständige  und  zeitge- 
mässe  Beschränkung  bei  der  Beschäftigung  mit  dem  Griechischen 
und  Lateinischen  auf  das  für  die  Gymnasialzwecke  recht  eigentlich 
nur  Geeignete,  dass  heisst,  wehiger  eine  Beschränkung  des ' eigent- 
lichen Unterrichts  in  den  Sprachen  der  Griechen  und  Romer  als 
vielmehr  eine  Entfernung  derjenigen  griechischen  und  römischen 
Schriftwerke  eintritt,  welche  als  die  vollkommensten  Leistungen  des 
menschlichen  Geistes  bei  den  Schwierigkeiten  ihrer  Denkgebilde  die 
Kräfte  der  Gymnasiasten  übersteigen,  wenn  man  also  z.  B.  statt 
der  griechischen  Tragiker  die  vortrefflichsten  Trauerspiele  der  mo- 
dernen Literatur,  welche  als  Bildungsmittel  benutzt  wird,  wählt,  in 
deren  Geist  und  Wesen  der  Gymnasiast  bei  minderer  Schwierigkeit 
jener  Gebilde  einzudringen  im  Stande  ist;  wenn  nran  alle  philoso- 
phischen Schriften  specnlativen  Inhaltes ,  welcher  dem  wissenschaft- 
lichen Streben  des  Jünglings  so  leicht  eine  falsche  Richtung  gibt, 
und  nur  den  moralischen  Werken  den  Zutritt  gestattet;'  weton  man 
die  politischen  Reden  der  Griechen,  da  unsere  Jugend, ja  mit  Po- 
litik sich  nicht  befassen  soH,  in  den  Gymnasien  unbenutzt  lässt; 
wenn  man  die  so  viele  köstliche  Zeit  erfordernde  Beschäftigung  mit 
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dett  Gewirr  der  griechischen  Dialekte  auf  die  leichteste' 
hing  der  .homerischen  Formen  zurückführt;  wenn  man  bej  schriftla- 
:eheto:>  Arbeiten  nur  die  Einübung  der  griechischen  Formenlehre  haupt- 
sächlich im  Auge  behält;  wenn  man  die  lateinische  Sprache  sprtv 
«heta  lehrt  nicht  bei  Behandlung  von  Gegenständen,  welche  der 
-Schüler  noch  nicht; versteht,  also  nickt  bei  Erklärung  von  Schwie- 
rigkeiten, sondern  bei  Beschäftigung  mit  einem  Stoffe,  dessen  et 
ibereits  vollkomirien:mächtig  ist;  wenn  man  seine  schaffende Thätigkett 
nicht  durch  die  Fessem 'einer  fremden!  Sprache  bezüglich*  dea-lnhals 
tes,  der  entstehen  .soll,  lähmt:  so  wird  nicht  Mos  die  auf  Sprachen 
verwendete  Mühe  ein.  drfreutichäs  Ergebniss  herbeiführen',  sondert* 
es  wird  auch  noch  ausreichende  Zeit  und  Kraft  zu  erfolgreicher 
Benutzung  der  wissenschaftlichen  Bildungsmittel  übrig  bleiben; 

•'  Findet  ausserdem  noch  eine  neuere  Sprache  und  Literatur  I« 
unstirn  Gymnasien  dieselbe  Werthschnftzung,  wie  die*  alten;'  sorgt 
namentlich  der  Staat,  indem  er  von  jedem  Gymnasiallehrer  Vertrautr 
beit  auch  mit  einer  modernen  Sprache  und  Literatur  fordert,  datur9 
dass  .derselbe  vor  dem  Vorwurfe-  einseitiger,  altphilologischer  Bil- 
dung und  geringer  Bekanntschaft,  mit?  der  «Gegenwart  und  ihren  Be«- 
•droffnisseri  gesichert  sei;  werden  nnsern/  zukünftigen  Gelehrten  zeitig 
die  geistigen*  Kunstschöpfungen,  unsere  eigenen  Volkes  empfohlen 
und  mitgetheilt;  zu  welchem  Bfehufe  jedes.  Gymnasium  in.  seiner  Bi»- 
bliothek  die  deutschen  Klassiker  in  geeigneter  Auswahl  besijtzen 
muss,*' sucht  nian  namentlich  auch  das  junge  Gemüth /iiir  das  Grosse 
artige,  Schone  und  Edle  durch  Anschauung  von  Kunstwerken,  and 
.durch.  Musik!  empfanglich' zu.  machen:,  so  lässt  sich  mit  Grund  hof* 
feto,  es  werde  die  Ungunst,  mit  welcher  jetart  nicht  nur  die  mittlem» 
sondern  auch  die  hohem  Stande  das  Wissenschaftswesen  unserer 
Gymnasien'  betrachten,  nach  und  nach  verschwinden  und  der  Uebf?rr 
zeugung  Kaum  geben»  -dass'  dieselben  nicht  blas  die  herrlichsten 
Jftldungstätten  des  Geistes  zu  echter  Humanität,  sondern  auch  <|je 
Pflegerinnen  volkstümlicher  Gesinnung,  und  deutscher  Tüchtigkeit 
seien  und  die  Höhe  dar  Zeit,  welche  Urnen*  rasch  vorausgeeilt  war, 
wieder  erreicht  haben.  .  . .  , 


H 
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" '    Tempora  si  fastosque  velis  evolvere  innndi. 

Dte  Öeschich^  ihnsd,  Whti  si«  mit  vön^m  fechte1  eine  Wis1- 
senschäft  helssen  will,  auf  die  Gründe' Zurückgehen ,  sie  muss  ge- 
stellig, nach  nothwendiges  Gesetzen  geordnet  i  sein» ••  Wek  entfernt, 
dass  sieiaU  Erfahruagswissenacuaft  hiervon  eine*  Ausnahme  .mache« 
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sollte,  kann  sie  vielmehr  erst' eben  dadurch  die  Erfahrung  wirklich 
erreichen,*  denn  auch  die  Welt  der  Erfahrung  ist  eine  Welt  der  Ord- 
nung.    Den  Anfang  freilich  macht  die  Geschichte  mit  Ansammlung 
der  Tbatsachen,  der  Begebenheiten,  dies  <ist  bei  ihr,  was  bei  dem 
Thiere  das  Ernährungsgebäude.     Dieses  Ansammeln  von  Erzählun- 
gen Ariden  wir  noch   beim  Herodot,  welcher    sich  selten    auf  eine 
Prüfung  einlasse     Diese  Prüfung  aber  ist  eben  der  zweite  Schritt 
der  Geschichte,    welchen   wir   als    Geschichtsforschung    bezeichnen 
können.  •  Diese' beiden 'Glieder  aber  betreffen  immer  mir  noch  ein- 
fach die  Tbatsachen  als  solche,  und  es  gibt  noch  eine  höhere  Seite 
der  Geschichte,  welche  auch  auf  die  Grunde,'  auf  die  Ursachen  der 
Begebenheiten  zurückgeht.     (Rerum  cognoscere  caosas.)     Und  zwar 
bleibt  die  Geschichte  damit  entweder  beilh  Aeusseren  stehen,  wei- 
che's die  sogenannte  pragmatische,  verhandlungs massige  Geschichts- 
schreibung ist,   oder   sie  sucht  auch   in  die  inneren  Gründe  einzu- 
dringen und  in  der  Geschichte  ein  geistiges  Gesetz  zu  finden,  wel- 
ches Verfahren   man  als  Philosophie   der  Geschichte  zu   bezeichnen 
pflegt  and  welches  im  höheren  Sinne  das  wissenschaftliche  ist.    Auf 
das  dritte  Glied  weiset  uns  Livitis  in  seiner  Vorrede  hin ,  wenn  er 
darauf  aufmerksam  machen  will,  durch  welche  Mittel,  durch  welche 
Männer  das  gemeine  Wesen  gewachsen  sei  n.  s.  w.     Für  das  letzte 
Glied  aber  will  ich  nur  an  Herders  fdeen  zu  einer  Philosophie  oder 
Weisheitslehre   der  Geschichte    der  Menschheit  erinnern.     Am  mei- 
sten «her  hat  sich  dasselbe  ausgedruckt'  in  Job/ Gottl.  Ficht e's  Vor- 
lesungen  „die   Grondzuge  des   gegenwärtigen   Zeitalters",    welche 
mir  übrigens'  erst  zu  Gesicht  kamen,  nachdem  ich  auch  schon  mei- 
nen Versuch  in  dieser  Welse  geschrieben  hatte,  dessen  Auszug  das 
Vorliegende  ist.     (Fichte    fasst  das  Ganze    noch  zu   sehr  von  der 
religiösen  Seite  auf»     Seine  „Mythe  über  das  Normalvolk«  erman- 
gelt ganz  ihrer  Bestätigung  durch  die  Erfahrung.  Seine  erste  Epoche, 
die   unbedingte  Herrschaft  der  Vernunft  durch  den  Instinkt,  gehört 
gar  nicht  in  die  Geschichte.     Und   am  Ende  kömmt  er  nicht  über 
<fas  Mittelalter  hinaus,  sein  Staat  gewinnt  keine  Art,  unter  Gattung 
versteht  er  immer  das  ganze  menschliche  Geschlecht,  gleiches  ftecht 
aller  Staatsbürger  ist  ihm  das  Höchste,  und   wenn    er  fühlt,   dass 
er  damit  nicht  durchkommt,  nicht  auskommt,  so  soll  feine  Sitte  und 
Gewohnheit  der  Bürger,  ein  leeres  Couiplimentiren,  aushelfen.   Fichte 
ist   [was   sich   unten  erklären   wird]  noch  isonomisch,    das  Diano- 
jfipche  ist  ihm  eiö  qaenfdecktes  Land.)  \)    ■ 

Geschichtsschreibung. 
A.  Einfache  Seite.  B.  Höhere  Seite. 


h  (j?e«chichtncrr    II.  Geschiqhtafor-    III.  Pragmatisch?    IV.  Wei^qi Vieh- 
zählung, schung.  Gesch.  rice  Gesch. 

Die  Einleitung  in   die  Geschichte" enthalt  das  Allgemeine  von 
dieser  Wissenschaft.    Sie  handelt  von  den  Hülfewis*enschaften  (Erd- 
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heschrejbung*  Zeitrechnung  u.  s.  w.)y  f on  den  Quellen,  ion  de* 
Prüfung,  Darstellung  *  Eintbeilung  im  Allgemeinen. 

■'  Was  ilie  Zeitrechnung  betrifft,  so  möchten  wir  dem  nicht  'bei- 
stimmen,  was  Heeren  in  seinem  tiandbuche  vorn  ober  die  Jahre*«*»' 
zähldng  gesägt  hat.     Da*  Rück  Wartezahlen  ,  gerade  in  emerit  so  ewig 
denkwürdigen  Zeiträume,  ist' wolsfchr  unnatürlich,  und  dagegen  dar 
Zählen  da  anzufangen*  wo  in  der  Geschichte  Wirkirch  die  Zeitrech- 
nung'begonnen  hat,    ist  w^ol  sehr  natürlich.     Dfe  Narbonassarisehe 
Zeitrechnung,   die  uach  Olympiaden  und   die1  von  Erbauung  Rom* 
fallen  so  ziemlich  zusammen;   wir  müssen  aber  zum  Gebrauche  für1 
die  Weltgeschichte  der  letzten  den  Vorzug  geben',  Weil  das  römische* 
(Julianische)  Jähr  überhaupt   doch  in   dem 'römischen  Reiche   daf»4 
herrschende    geworden   und   bis  jetzt  geblieben  ist  *  Däi^  sbhl?essf 
aber  nicht  aus,'  dass  für  nationale  Geschickten  undfür  das  nittibnuk* 
Leben  auch  eine  nationale  ZeftreehMitffg  beibehalten  oder  4n%enomf 
men  werden  körnte,  gleichfalls  von*  Anfange  derselben:"'  Die;'SteMi*; 
heobacbtungen  der  Juden  sollen  zwar  bis  31^)2  vor' der  christlichen 
Zeitrechnung  hinaufgehen  j  aber  es   ist  wol  dicht  zu  fÜTcbten  oder 
zi*  hoffen,  dass- vor'  dem  Anfang  der  obengenannten  Zeitrechnung' 
viele  eigentlich  gescbiohtiiehie<  Abgaben   sich   werden  ausniittelh'  las-' 
seil,  tuid  diese  wenigen  können  da n«  fiiglich -als  vorläufig  betrach- 
tet iind  rückwärts  gezahlt  werden.  '  Üeberfaaußt'«ber'  ist  das'  Jähr*' 
zahlwesen'  doch1  nur  :eui  Aiuäsfenwerk ,  ]ünd  mit  RecM^naft  man  in  den 
Bairiscftea  Schuleü  dem  Jahr za&lterneti  eine  Schränke  gesetzt.    Auch 
die  Bestimmung  nach  den  JahrhünderteiT  hangt  anf  etwas  gar  Ztifal^ 
ligem*     Wenn  z.  Bi  Eichhorn  sein:  Öüch  eine  Geschichte  der  3  lehr-' 
ten  Jahrhunderte  nennt,    «o  «fr  dieses  Wol  sehr  unbestimmt  atlsge^ 
drückt  und  er  hatte   den  Xekräumr  besser  Auren   <tfe  Reformaiiötf 
Und  die  *  französische  Umwälzung  bezeichnen  köniieti /Da  retn  hätte 
auch  ein  Muhainedaner  siuh   lekht   zu  finden   gewusst.     Xenopfadtt 
zählt   die  Jahre  seiner  Kriegsgeschichte  auch  von  dein  anfange  dei 
Krieges.  it     .  . 

Man  könnte  fragen ,  ob-HMulSien-  Unterricht  iijs  de/>  Geschichte 
mit  dein  Besonderen,  einer 'Nationalgeschichte,  oder  mj£-tt*«  Ali- 
gemeinen,  der  Weltgeschichte '! beginnen  «olle ?  Ich  stimme ohne  Be^ 
denken  für  das  Letzte,  tttes  aus  demselben  Grunde,  weshalb  man 
auch  in  der  Erdbeschreibung  mit  den  W  einheilen  anfapgt,  un<rt  die 
besondere  Beschreibung  :deV  Länder  darauf  rofgeiri  Iäss{.': ''So  hat 
auch  Galletti  in  seinem1  deshalb  noch  emp fehle nswerihen  'ßüchleii^ 
ded  Abriss  der  Weltgeschichte  vorangestellt 'und  ilänii  deu.Äbrlss 
der  deutschen  Geschichte  aiigefißfgt.'  f  \'] 

Die  Weltgeschichte  beziehen  wir  hier  zi  wächst  auf  das'sta>t-; 
liehe  Leben ,  auf  das  Rechtsleben ,  welches  doch  die  Grundlage  aüch^ 
von  dem  geistigen  Leben  ist.  Ah  der  Entwicklung  rfes  Stkates 
wird  sich  also  auch  die  Entwicklung  der  Geschichte  finderi  lassen, 
die  ja  eigentlich  weiter  nichts  ist ,  als  diese  Entwicklung  falbst. 
Es  werde  hier  nur  an  das  erinnert,  was  Kant  in  der  Sfchrm^Zum 
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ewige»  Frieden"  über  die  verschiedenen  StsjUsverfassungen  gejagt, 
und  was  Heeren  in  einem  Anhange  »u  seinen   „Ideen**   über    dife 
Kmitfm*h*-  IJintbejlnng  bemerkt  hat,  —  wie  wir  denn  überhaupt  nicht 
ungejehrtc  Leser  voraussetzen.     Man  darf,  wol  bei  dieser  Einthei- 
lung  nicht  an  der  Zahl,  Einherrschaft,  Vielberrschaft,  Wenigerherr- 
Schaft  u.  s.  w«,  hangen  bleiben,  man  muss  .vielmehr  auf  den  prund 
einer  jeden  Verfassung  oder  Regierungsform   zurückgehen.    Eine 
Staatsverfassung  hat  ihren  Grund  entweder  in  der  Natur  oder  in 
der  Jfreiheit    Um  hier  nur  vorläufig   ein  Kennzeichen  zu  geben» 
bemerke  ick,  dass   auf  der  wüchsigen  Seite  die  Gebart,  die.  Ab- 
stammung ihr  Recht  behauptet,  auf  der  freiheitlichen  Seite,  hinge- 
gen das  Wahlrecht  eintritt.     Auf  der  wüchsigen  Seite  herrscht  ent- 
weder, noch  nur  das  äussere  Gesetz,,  der  Zwang,  oder*  es  irittancfc, 
schon  die  einzejwesige  Freiheit  hervor.    Jenes  ist  die  despotische 
Verfassung,, dieses  <lje  Adelsherttehaft.     Auf  der  Seite  der  Freiheit 
dagegen  wird,  diese,  entweder;  änssertich  genommen  öder  sie  wird 
innerlich  gekommen.    Jenes  zwar  ist  die  demokratische  Verfassung, 
die  VoikahejTschaft,  dieses  aber  ist  die  gemässigte  Verfassung.  .  In 
der  letzten,  scheint  die  Freiheit  gleichsam  gegliedert,  organisirt.und 
mit  der  Natur  ausgesöhnt.    Den  demokratischen  Grund  bezeichne 
ick  auch  als  honomia,  als  den.  auf  Freiheit,  und  Gleichheit  geben-* 
den;   den,  gemässigten  aber  al$  Dianomia,   als  den  'das  rechte  Ver- 
hältniss  herstellendes).  ..  Es,  ist  wol  nicht  nöthig  au  bemerken,  dass 
Sachen  sowol  als  Namen  hier  weder  lobend. noch  tadelnd  aufgeführt 
werden.    Alles;  ist.  gut  am  rechten  Orte*  und  tu  rechter  Zeit.    (Man- 
cher Menschenschlag  hätte  z^B.  wol  von  Glüdfc  zu  sagen,  wenn  er 
nur  durch  eine  einheimische  despotische,  Genalt  sich  selbst  erobern 
konnte j  die,  Römer  selbst,  liessen  sich,  wenn  es  galt,  Romer.  zublei- 
ben, die  Dptatur. gefallen 5..--r  wiewol.ies  .immer  besser  ist,:  wenn 
auch  eine  solche.  Seibateroberung. auf  ;dem  rechtlichen  und  geistigen 
Wege  geschieht)    ., 

Staatsformen. 


A'  Wuchsige  Seite.        .  B.  Freiheitliche  Seite. 


L  Desprtia.  Kö-      II.  Aristooratia;  -      HI«  Democratia.      IV.  Gemässigte 
ii.nigW^^  AdelfgewaH,  .    . ,  Volksgewalt;  Iso-i    Verfsssuag.  QUt- 

uomia,  •  <    .  noinia. 

, .,  Wenn  dieses  nun  d}e  vier  Klapsen  von  Staatsverfassungen  sind, 
p  ist  zu  bemerken,  dass  Jede  Klasse  auch  wieder  ihre  Ordnungen 
iat?  welche  sich  nach  denselben  gründen  .gestalten.,  In  4er/  des- 
potischen Verfassung  selbst  z.  B.  macht,  sich  wiederum. yer))a)tniss- 
nvassig  mehr  das  Despotische,  o/kr  das  Adekherrlicbe 4: oder  das 
V<j>lksherrliclie ,  oder  da£  Gemässigte  geltend«  Ohne  diese  weitere 
Verzweigung  ui^d  Unterscheidung  wird  man  ^ie  Erscheinungen  in 
den  verschiecjeneq  Staatsverfassungen  noch  nicht  begreifen,  leimen, 
—  Als  Grundlage  aller  Verfassung  oder  Herrscjiafy  ist  imme.r  die, 
onkotische anzusehen,  d.  b.  im  Hintergründe  steht  immer  der,  Kriegs- 
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befehJ,  pnd  ^o   etwa  ein*  Statsjraflosong  stattfindet,  tritt » jener 
immer  als  Rettungsmittel  beuvor.  , 

Die  Zeitalter. 

>       '  . 

Nao  wollen. wir  zusehen,  ob  die;  Gründe  sich  auch  in  der  ge-r 
schichtlichen  Entwicklung  nachweisen,  lassen,  Qb  wir  in  den  Zeit* 
alterp  und  Zeiträumen  der  Weltgeschichte  die  angegebenen  Stufen 
des  staatlichen  Lebens  wiedererkennen.  Es  versteht  sich  .aber. von 
selbst,  das*  wir  hier  nur  die  Ergebnisse  mittheilen. 

Erstlich  ist  es  wol  nicht  zu  verkennen,  dass  die, alte  Zftit  efo$ 
einfache,  naturgemässe,  gebundene,  die  neue  Zeit  aber  eine  frei- 
heitliche ,  ungebundene  Entwicklung  zeigt.  Die  .neue  Zeit  kündigt* 
sich  »geradezu  als  eine  Befreiung,  als  eino  Erlösung  an,  als  elften» 
Hinuberschritt  aus  dem  Wüchsezustapde  in ;  den  Vernunftzusiandi 
Wir  werden  aber,  weltgeschichtlich,  das  Ende  der  alten  £eH  nicht  ins 
das  zufällige  endliche  Erlöschen  des.  abendländischen  Kaiserreiche* 
durch  den  Eingriff  der  Fremden ,  sondern  vielmehr  in  die  Verlegung! 
des.  Kaisersitzes,,  in  die  Gründung  Coastantiuopels,  des  neuenßams, 
zu  setzen  haben,.  «Jen»  ,damit  war  der, Sieg  der, neuen  Entwickelung» 
entschieden,.,  Pass  die  neue  Bildung. auch  nwh  in  die, alte  Zeit  biak 
einwurzelt,  und,  dass,  umgekehrt  auch,  das  .alte  Wesen  sich  neben* 
denn  neuen  längere  ,Ze,U  ne^ch,, forterhielt:,  steht  der  Annahme  eines 
Scheijdepunktesi  nicht,  in?  Weg«.  Die  L»£rej**ung,  v*j»  dem  Wüchair 
gen  zeigtet  sich  danudz.  nicht.  Mos  in  jfcr  räniachea  Welt,,  sondern 
auch  in  den  östlichen  Thejlep  durch  ;daa  Auftrete»  des  BudcUww  *»u*. 
„Der  an  die  göttliche  Sendung,  des'  Kdnigssokne*  von  Kapilafwira 
Glaubende  musste  einen  jeden.. Menschen  für  meinen  Ebenbürtige» 
und  Bruder  (erkennen,  ja  er  musfite  suchen,  alten  Völkern  auf  Erden 
diese  kehren  .miteutheUen  und  alle  nur.,  erdenklichen  Leiden,  und 
Mäh«eligkeÄten  .zu-  übernehmen";  Durch  dieses . weltbürgeruche,  de* 
»okratische  Streben  aber,  durch  aufkommende  Bekehrung*»  und 
Gleichmachungasuchty  unterschied  zieh  eben  das*  Neuzeitliche  ir oj  dem. 
alten,  stammartigien ,  ausschließenden  Wesen. 

Fassen  wir  aber  wieder  die,  alte  Zeit  für  sich  ins  Auge,,  so 
ist  eben  so  wenig  zu,  verkennen,  dass  auch  hier  ein  Gegensatz  sich 
zeigt.  Die  wiebsige  Entwicklung  brachte  auch  schon  eine  Frei* 
heit  mit  sich,:  welche  mit  .dem  Urzustände  der  sklavischen  Unter*vür~ 
figkeit  in  .Widerspruch  stand.  In  4er  Geschichte  erscheint  dies  als 
ein  Streit  zwischen  Asien  und  Europa  (vergL  Thukydides),  zwischen* 
dem  Morgenlande  und,. dem  Abendlande,  namentlich  Griec^enhodl 
Die  Entwickelung  des  morgenländischeny  despotischen  Wesens  nen- 
nen wir  das  erste  Zeitalter  Wer  dasJüiaHer^  dis  der- griechischen, 
(und  nachher  romischen)  FrehSeft  aber  das  zweite  Alter1  oder  das 
Nachalter  .(Uebergangsalter).  Das  letzte  kann  auch  das  klassische 
Zeitalter  heissen ,  da  in  ihm  die  sogenanntem  klassischen  Völker* 
die  Griechen  und  Romer,  die  Hauptrolle  spielen«  Die  freiere  Ent- 
wickelang wird  durch  die  Städte  begünstiget;    Die  Sitze  der  asia- 
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Despoten  waren  eVgenÜich  nur  grosse  Feldlager. '  Als  Wen- 
depunkt s wischen  dem  Uralter  and  dem  klassischen  Zeitalter- ist 
der  Anfang  der  Perserkriege  au  betrachten.  Miltiades  ist  hier  der 
Protoheros.  Es  war  ako  für  die  klassische  Bildung  bedeutender, 
ata  nian  wo!  ahnete,  wenn  man  der  Jagend  im  Com.  Nepos  zuerst 
das  Leben  dieses  Helden  aufschlug.  Das  Nachalter  hatte  zwar 
schon  Borger,  aber  es  waren  immer  noch  geborene  Bürger,  Frei- 
geborene, es  war  eine  Alleinherrschaft.  Die  hierarchischen  Juden 
.  hielten  sich  für  den  Weltadel;  Griechen  und  Romer  sahen' mit  Hass 
lad  Verachtung  auf  die  Barbaren.  -  k 

Betrachten  wir  dagegen  die  neue  Zeit^  so  finden'  wir  fast  in 
dem  ganzen  Verlaufe  derselben  keinen  wesentlichen  degensalz.  t)er 
deatokratisebe  Grand  bleibt  derselbe,  Freiheit  und  Gleichheit  ist 'die 
Loosung  bis  in  die  franzosische  Umwälzung  hinein.  Die  Entwicke- 
lang der  mnhamedanischeu  Reiche  ist  Von  •  demselben?  Geiste  bfcSeeltj 
alle  gellen  auf  Welteroberung  aus,  Alles  soll  unter  Einen  Hut  ge- 
bracht  werdeto.  Verschieden  davon  waren  die 'Eroberungen  des  AI- 
terthams;  die  römischen  Provinzen  waren  Sklavinnen  (serviebant) ; 
erat  die  letzten  Kaiser  machten  das  Bargerrecht  gemein $ :  damit  nahm 
aber  auch  das  alte  Rom  ein  Ende,  ©er-  Staat  der  eintretenden 
neuen  Zeit  hingegen  will  sein  Wesen  Atteö-  aufdrängen.  -Eines  soll 
sich  fär  Alte  schicke».  Und  dennoch  ist,  wenn  wir  genauer  zuse- 
hen1, dieses'  Wir  die?  eine  Seite  der  neuen  Zeit.  Es  bat  sich  seit 
unserem  Geitenken  ein  anderer  Geist'  entwickelt;' der  nicht  au  einem 
üevennogert  (impo4entia  sni)  leidet»  der  zwar 'auch  auf  das  Alfge- 
mein«  sjehi  ,»*  aber'  dWbel"datif  besondere  Leben  nicht  unterdrücken 
will,  def  die  Vernunft  ;j  die  'Weisheit  darein  setzt,  der  Natur  zu* 
folgen.  «Dadurch  /steht  das  -Geschtecbtsthfimiiche  wleiler  auf, '  aber 
in -einem  anderen  Lichte,  nicht  in  der  Beschränktheit,  sondern  frei- 
sinnig, mensehönsinnig.  Der  *  Wahlspruch  ist  jetat:  Ekiem  Jeden 
das  Seine!  Der  Grund  ist  hier  nicht  mehr  demokratisch,  sondern 
mässigend,  nicht  Isonomia,  sondern  ßianomia.1  '  Wir  müssen  also 
hier  die  Scheidung  zweier  Zeitalter  anerkennen;' -die  vorhergehende 
Entwicklung  der  neuen  Zeit  unterscheidet  sich  ats  das  dritte  'Zeit- 
alter von  dem  nenbegonuenen  als  dem  viertön.  Wir  können  jenes 
im  weiten  Sinne  tias  'Mittelalter  oder  das  romantische  Zeitalter, 'die- 
ses aber  das  ?¥ollaltep  nennen;  Als  Scheidepurikf  zwischen  beiden  kann 
der  Beginn  dies  grossen  Befreiungskriege*  und  namentlich  die  Vol- 
kerschlacht bei  Leipzig , '  der  Sturz :  Napoleons ,  angesehen  Werden ; 
die  Vorbereitungen  dazu  beginnen  aber  schon  früher. 
'         ''    »  Weltgeschichte. 

t      ii 1 — ' r*mm  ^  ^_^^^^^mVJä^mB^^^  _^X^  ^ *■— ^^^^^^^^ * ■^■^■^ta^^^^^«__ 

£,  Alte  Gesch.,  b.auf  Constantinpl.  B.  Neue  Gesch.,  b.  auf  Napol. Sturz. 

I;    Uralter.    Ko-    It.  Nachalt.  das-    III.  MittelalTod.  ^TV.  Voilaker.  Ge^ 
nigsgewalt*  .'Bis    iisebes  Zeitalter.    romanU Zeitalter.  •  mästigte   Verfas- 
_am  Miltiades.      Adelsherrscb,   V.    G^ro^iuh.  v.  Cön-  ,.:;;   ;J  dang». ;   • 

Milt. b,  Consent.  (  8taut,b. auf. (l.Be^i,    (    (/     8|J.       r 

freiungskr. 
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Man  sagt  zwar  oft  von  einzelnen  Menschen ,  dass  sie  sich  über 
ihr  Zeitalter  erhoben  hätten.  Allerdings  können  wir  z.  B.  von  dem 
weisen  Arpinaten  noch  jetzt  viel  lernen.  Dagegen  aber  lässt  sich 
anch  wieder  das  Sprichwort  anführen .,  dass  Eine  Schwalbe  keinen 
Sommer  macht;  und  wenigstens  mit  ihrem  Schicksale,  ihrem  Lei- 
den, fielen  auch  jene  Einzelnen  ihrem  Zeitalter  anheim.  Dass  für 
manche  Volker  die  Morgendämmerung  eines  neuen  Zeitalters  nie, 
oder  doch  später  angebrochen,  kommt  bei  der  Weltgeschichte  auch 
nicht  in  Betracht;  für  die  deutsche  Geschichte  z.  B.  fängt  das  Mit- 
telalter erst  mit  der  Zerstörung  der  Herminsul  an.  Die 'Romer 
treten  in  der  Weltgeschichte  gleich  als  Stadt,  als  Freibtaat  auf;  sie 
haben  sich  aber  in  ihrer  Königsgeschichte  das  .Uralter  wenigstens 
hinzugedichtet  Bei  den  Persern  selbst  reicht  das  Uralter  in  die 
als  Nachalter  bezeichnete  Zeit  der  Weltgeschichte  hinein ,  bis  auf 
Darius  Codomannus.  Dagegen  beginnt  ihr  Mittelalter  erst  durch 
Muhamed.  In  der  Weltgeschichte  werden  solche  Zipfel  einschal- 
tungsweise mitgenommen.  —  Man  kann  die  vier  Weltalter  mit  den 
vier  Reichen  der  Naturgeschichte  vergleichen.  In  dem  ersten  Zeit- 
älter herrscht  noch  eine  drusenartige  Erstarrung;  im  Nachalter 
tritt  schon  ein  wachsthümlicher  Fluss  ein.  Das  Mittelalter  zeigt 
eine  thierische  Beweglichkeit  und  Schnellkraft.  Im  Vollalter  macht 
sich  die  menschliche  Besonnenheit ,  das  ruhige  klare  Bewusstsein 
geltend. 

Die  Zeiträume. 

Wir  würden  uns  aber  in  der  Weltgeschichte  noch  nicht  gut 
zurechtfinden  können,  wenn  wir  nur  diese  Zeitalter  beobachteten« 
Innerhalb  jedes  Zeitalters  zeigt  sich  die  Entwicklung  noch  so  ver- 
schiedenartig, dass  wir  leicht  noch  mancher  Verwirrung  ausgesetzt 
sein  würden.  Wir  müssen  also  auch  hierüber  uns  aufzuklären,  d.  h. 
Licht  und  Ordnung  zu  gewinnen  suchen.  Die  Entwicklung  inner- 
halb der  einzelnen  Zeitalter  geschieht  nach  denselben  Gründen,  wie 
in  der  Weltgeschichte  überhaupt.  Der  Weg  uuserer  Untersuchung 
ist  uns  also  schon  vorgezeichnet.  Auf  diesem  Wege  werden  sich 
uns  die  Zeiträume,  so  nennen  wir  die  vier  Glieder  der  einzelnen. 
Zeitalter,  ganz  natürlich  und  ungezwungen  darbieten.  Ich  werde 
mich  aber,  hierbei  der  Kürze  halber  und  weil  den  Gelehrten  gut  ver- 
kündigen ist,  mehr  noch  auf  blosse  Andeutung,  nur  auf  die  Um- 
risse beschränken. 

I.  Das  Uralter  hat  eine  ägyptisch-syrische  oder  altassyrische 
und  eine  mcdisch-persische  oder  neuassyrische  Seite.  Jene  geht 
(indem  uns  vor  märchenhaften  Namen  hier  eben  nicht  grauen  darf) 
von  Menes  bis  auf  Sardanapal  (1248  b.  136  vor  R.  Erb.) ;  diese 
aber  von  Sardanapal  bis  auf  Miltiades  (136  vor .  b.  261  nach  R. 
Erb.).  Die  erste  Seite  yerzweiget  sich  in  den  ägyptischen  Zeitraum 
bis    zur    angenommenen  Zeit  des  trojanischen  Krieges,  oder, 
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wenn  man  lieher  will,  bis  so  den  van  Tyros  abgeschickte«  Pflanzern, 
oder  xum  Bau  der  Pyramiden  unter  Cheopa,  nnd  in  den  semiti- 
schen oder  babylowsck-römische»  Zeitraum  van  Cheopa  bis  anf  Sar- 
danapal  (482  b.  186  vor  R.  B.).  Die  andere  Seite  aber  verzwei- 
get sieh  ebenfalls  in  swei  Zeiträume.  Der  eine,  als  der  dritte  des 
Zeitalters,  ist  der  neuassyrische  oder  medische  Zeitraum  von  Snr- 
danapal  bis  auf  Cyros  (136  vor  b.  193  nach  R.  Erb.).  Mit  diese« 
Zeitraum  fangen  eigentlich  erst  die  geschichtlichen  Zeitrechnungen, 
also  die  sichern  Angaben  für  die  Geschichte  an.  Der  andere  Zeit- 
raum, also  der  vierte,  ist  der  persische  nnd  reicht  für  die  Welt- 
geschichte von  Cyrns  bis  anf  Mütiacjes  (193  b,  261  nach.  R.  E.). 

I  Das  Uralter. 

a.  Aegyptisch-syriacbe  od.  altas-  b»  inedisch- persische  od.  neuassy- 
syrische  Seite  b.  auf  Sardanapal.    rische  Seite  v.Sardanap.b.  auf  Mit- 

(bis  136  vor  R.  E.)  tiadea  (136  vor  b-  261  nach  GL  E.) 

1.  Aftfjpt.  fceitr.    JL  Syrisc*.  Zeür.    3.MediÄcb  Z*Hr.    4.  Persisch.  Zeitr. 

b.  anf  Cheopa  (b,  v.  Cheops  h.  auf  v.  8ardanapal  b.  v.  Cyrua  b.  Mut 
432    vorR  E.\      Sardanap.  (432  b.    Cyrus  (136  vor  b.    (v.  193 b.  261  nach 

136  v.  R.  E.)        193  nach  R.  E.)  R.  E.) 

In  diesen  Zeiträumen  spiegeln  sich  gleichsam  die  vier  Zeitalter 
der  Weltgeschichte  ab.  Der  ägyptische  Zeitraum  zeigt  die  Strenge 
in  aller  Hinsicht,  er  hat  sich  in  den  Pyramiden  gleichsam  verdru- 
*set.  Dse  Syrer ,  namentlich  die  Phönicier  sind  in  diesem  Zeitalter 
das,  ms  die  Griechen  und  Römer  in  der  Weltgeschichte  überhaupt. 
Der  asesüache  Zeitraum  iat  unruhig,  er  ist  so  au  sagen  das  Mittel- 
alter in  diesem  Zeitalter;  es  stürmet  in  Völkerwanderungen  und 
Völkerveraetsungeat  Der  persische  Zeitraum  endlich  gelangt  offen- 
bar verhältnissmäaaig  au  einer  gewissen  Bestimmtheit  und  Maasigung. 
Ich  erinnere  nur  an  die  Einrichtung  der  Satrapien,'  der  Posten  n.  a.  w. 

U»  Pas  Naßkalter  oder  das  klassische  Zeitalter  zeigt  in  sei- 
nen] betfeu  Seiten*  der  griechischen,  von  MUtiades.  hia  auf  die  Sei- 
pioaen  (261 — 635),  und  der  römischen,  von  da  bis  auf  Constantin 
(b*  1082)»  deutlich  genug  eine,  mehr  naturliche  und  eine  mehr  frei- 
heitliche Entwichelung,  Die  Romer  haben  sich  schon  mehr  von  der 
Wüchse  losgerissen,  als  die  Griechen.  Auf  der  griechischen  Seite 
geht  der  erste  Zeitraum,  welchen  man  als  den  der  Hegemonien  be- 
zeichnen kann,  von  MiUiades  bis  auf  Alexanders  Tod  (261—430 
nach  R.  E.).  Der  andere  Zeitraum,  nämliek,  der  den  achäiseben 
nnd  atoUsenen  Bunden  ([oder  in  gelehrter  Hinsieht  der  Alexandri- 
aischen)  geht  von  da  bin  auf  die  Ssipjoaen  (b.  538).  I>et  erste 
Zeitraum  iat  Ar  diesen  Zeitaster  noch  der  königliche,  die  griechische 
Freiheit  muas  sidt  noeh  gege»  die  persische  Konjgagemalt  verthei- 
digen.    Uebrigens.  iaft  bei  den  Gsjecheja  selbst  das  weh  die  Ober- 
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band  behaltende  spartanische  Gemeinwesen  kriegerischer,  königlicher; 
das  Athenische  aber  städtischer ,  bürgerlicher.    In  dem  achäischen 
und  ätoüschen  Bunde  stach  wieder  das  Aristokratische,  Adelige  her« 
vor,  und  die  Erben  des  makedonischen  Reiches  selbst  waren  anab- 
hängig gewordene  Vornehme»     Wir  sehen  hier  die  Sachen  weltge* 
schichtlich  an,  betrachten  die  Volker  insofern  als   sie  Träger  der 
weltgeschichtlichen  Entwickelung  sind)  denn  allerdings  ist  nicht  zn 
leugnen,  dass  einzelne  Staaten,  a.  B.  Athen,  ihre  Entwickelungs- 
geschichte  rar  sich  haben.    Eben  da  nimmt  auf  der  aweiten  Seite 
die  Weltgeschichte  die  Homer  bei  den  Scipionen  und  Gracchen  auf; 
denn  die.  Römer  hatten  die  Bestimmung,  das  demokratische  Wesen 
weiter  auszubilden.     Und   zwar  geschiehet  .dieses  zumeist  in  dem 
dritten  Zeiträume,  von  den  Scipionen  bis  auf  Angustus  (535 — 728 
nach  R«  E.),  welcher  Zeitraum  mit  Recht  der  demokratische  dieses 
Zeitalters  heissen   kann«     Man   braucht  nur   an  die  tribunicischen 
Schrecken,  wie  Cicero  sie  nennt,  zu  erinnern.  —  Auch  Rom  hatte, 
wie  Griechenland,   mit  einer  uralterlichen  Macht  zu  kämpfen,  aber 
mit  einer  ihm  ähnlicheren,  einer  städtischen;  das  ist  die  Bedeutung 
der  panischen  Kriege.  — :  Der  vierte  und  letzte  Zeitraum  des  Nach- 
alters hingegen,  der  des  römischen  Kaiserreiches  von  August  bis  auf 
Constantin,    kann  wol  mit  Recht   der  einrichtende   (disponirende, 
dianomische)  genannt  werden.     Durch  des  Angustus  Provinzen- Ver- 
zeichniss  und  Postanstalten  wird  wirklich  auffallend  an  die  Einrich- 
tung des  persischen  Reiches  erinnert.    Die  römischen  Kaiser  aber 
als  Tribungeschöpfe  sind,  ungeachtet  der  mit  unterlaufenden  Nerone, 
keineswegs  mit  den    morgenländischen  Despoten   zu    verwechseln. 
Dieser  Zeitraum  zeigt  uns  Reihen  von  Weisen  anter  den  Fürsten, 
er  gründet  die  öffentlichen  Schulen  und  schon  sein  Herold,  Horaz, 
spricht  uns  besonders  an. 

III.  Nachalter  oder  klassisches  Zeitalter. 

v  

a.  Griechtche  Seite.  b.  Römische  Seite. 

1.  Zeitr,  der  He-    2»  Zeitr»  des  aöha-  3.  Zeitr.  de*  de-  4,  Zeitr.  de«  röm. 

genonien  v.Milt.    isch.  u.  ätol.Bun-  mokraU-republik.  Kaigerr.  v.  Aug. 

b.  auf  Ale*.  Tod.    des.  v.  Alex.  Tod  Roms,  v.  d.  &cip.  b.  Constaritf  rt. 

2(51-430.           b.  auf  die  ddp.  b.auf  Atig.  595—  72d-'108& 

430-63*.  728. 

Bei  den  Römern  hatte  die  Nationalität,  der  wächsige  Grund, 
nie  eine  breite  Grundlage  gehabt  \  in  dem  ungeheuren  Reiche  ver- 
fiel sie  immer  mehr.  Die  Provinzen  erhielten  aUmälig  das  Burger- 
recht Die  Fürsten,  um  die  GescUechtserinnerungen  abzuschnei- 
den, verlegten  ihren  Sitz  von  Rom  hinweg  (wovor  Horaz,  Od*  III. 
3,  gewarnt  hatte),  und  mit  Constaatin  war  die  alte  Welt  dahin; 
die  Rdchsverfassung  wurde  von  Grund  aus  geändert. 
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III.  Das  Mittelalter  oder  romantische  Zeitalter  ent- 
halt wieder  in  sich  selbst  so  zu  sagen  eine  alte  und  eine  neue  Welt. 
Das  Romantische  ist  ans  einer  Zusammenmischung  des  Romischen 
mit  dem  Fremden  hervorgegangen ;  im  Mbrgenlande  mischte  sich  so 
das  Arabische  mit  dem  Persischen  n.  s.  w.  Das  Nationale  wurde 
aufgegeben,  ja  »erstört,  und  doch  wurde  die  reine  Allgemeinheit, 
die  Preigeistigkeit  nicht  erreicht.  Etwas  Griechisches,  Romisches, 
Arabisches  sollte  zum  Allgemeinen  erhoben  werden,  ein  Satzungs- 
massiges soll  das  Freigeistige  vorstellen.  So  zieht  sich  durch  das 
ganze  Mittelalter  ein  Widerspruch  mit  sich  selbst,  eine  Weltherr- 
schaft kommt  mit  der  andern,  die  weltliche  mit  der  geistlichen  in 
Zusammenstoss.  Darum  ist  das  Mittelalter  so  starmisch.  Es  herrscht 
Eroberung«-  und  Bekehrungssucht,  Unterdrückung  and  Unduldsam- 
keit, and  dabei  wieder  Empörung  and  Ungebundenheit.  Die  eine 
Seite  des  Mittelalters  kann  man  die  mehr  griechisch-lateinische  oder 
die  altromantische,  die  andere  aber  die  mehr  germanische  oder  die 
neuromantische  Zeit  nennen.  Die  altromantiscbe  Zeit  ist  gebunde- 
ner, sinnlicher;  die  nenromantische  aber  freier,  geistiger.  Der 
erste  Zeitraum  ist  der  monarchiche  oder  byzantinisch-fränkische. 
Die  neue,  byzantinische  Verfassung  nahm  ziemlich  viel  vom  Orien- 
talischen auf,  und  diese  ging  auch  auf  die  andern  mittelalterlichen 
Reiche  des  Westens  über.  Dieser  Zeitraum  geht  von  Constantin 
bis  Arnulf  (1082 — 1640)*  Der  zweite  Zeitraum,  von  Arnulf  bis  zum 
Zwischenreiche  (1640 — 2006)  ist  der  aristokratische  oder  römisch- 
deutsche  ,  der  Zeitraum  der  Römerzüge  und  Kreuzzüge.  Durch  diese 
Zasammenstösse  brach  sich  aber  gerade  der  mittelalterliche  Zwang. 
Kaiser  Friedrich  II.  streckte  sein  Haupt  schon  aus  der  Finsternis», 
das  Zwischenreich  scheidet  das  alterthümliche ,  so  zu  sagen  heid- 
nische (mythologische)  Mittelalter  von  dem  neuerthümüchen ;  nun 
regte  sich  der  freiere  Geist.  Der  dritte  Zeitraum  ist  der  demokra- 
tische oder  der  der  verschiedenen  Kaiserhäuser,  vom  Zwischenreich, 
bis  auf  Maximilian  I.  Hier  ist  Alles  in  Aufruhr;  es  herrscht  die 
Gemeinheit;  es  ist  so  zu  sagen  das  Mittelalter  im  Mittelalter;  es 
werden  aber  auch  die  grossen  Entdeckungen  und  Erfindungen  ge- 
macht. —  Der  vierte  Zeitraum,  welcher  (staatlich)  der  protestan- 
tische oder  der  der  österreichischen  Kaiser  heissen  kann,,  von  Ma- 
ximilian .  I.  bis  auf  den"  Rheinbund  (der  auch  als  ein  Zwischenreich 
anzusehen  ist)  —  (2006—2564),  zeigt  hier,  zwar  noch  mittelalter- 
lich, das  Gemässigte,  Dianpmische.  Maximilian ,  der  das  romisch- 
deutsche  Reich*  in  Kreise  theilt,  Posten  einrichtet ,  eine  gewisse  Dul- 
dung übt,  erinnert  hier  an  August  and  an  die  Gründer  des  alt- 
persischen Reiches.  Nach  einem  grossen  Brache  sichert  der  west- 
phälische  Nothfrieden  wenigstens  einen  Hinhält.  Aber  der  freisin- 
nige Konig  Friedrich  II.  steht  hier  gegen  das  Ende  der  neuroman- 
tischen Seite,  sowie  einst  Kaiser  Friedrich  II.  gegen  das  der  altro- 
mantischen. —  Wie  die  arabische  Entwickelang  des  Mittelalters  der 
europäischen  seitrecht  laufe,  wird  hier  übergangen. 
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in.  Mittelalter. 

a.  Mehr  griechisch -lateinische  oder    b.  Mehr  germanische  oder  neuro- 
altromantische  Seite.  *  maiitische  Seite. 

I.  Monarch,    od,  2.  Aristokrat,  od.  3.  Demokrat. Ztr.  4.  Protestant,  od, 

byiantin.  -  frank,  romisch  -  german.  od.   verschiedene  Österr.  Zeitr.   ▼. 

Ztr.  ▼.  Co  n»  tan-  Ztr.  v.  Arnolf  b.  Ksr.Haos.v.Zwi-  Max.  I.  b.  anf  den 

tin    b.   Arnolf.  z.    Zwischenrei-  schenr.  b.  Max.  I.  Rheinband.  2245 

1062—1640.  che.  1640— 2006.  2006-2245.  —2564. 

In  der  franzosischen  Umwälzung  kann  man  nur  einen  letzten 
Sturm  des  Mittelalters  erkennen.  Auch  ist  es  begreiflich,  dass  bei 
den  romanisch  redenden  Völkern  das  Mittelalterliche,  wie  jetzt  in 
den  französischen  Romanen ,  noch  am  längsten  .fortspuken  wird.  Den 
Communismus  finden  wir  hier,  wie  bei  uns  am  Anfange  des  demo- 
kratischen und  protestantischen  mittelalterlichen  Zeitraums,  ja  wie 
beiden  schwärmerischen  Anfängen  des  Mittelalters  selbst. 

IV.  D a 8  Vollalter  selbst  könnte  man  dagegen  als  den  d e u t - 
sehen  Protestantismus,  oder  eigentlich  überhaupt  den  national  ge- 
wordenen Protestantismus   (im  staatlichen  Sinne)    bezeichnen;   pro- 
testirend  gegen  alle  positive  Weltherrschaft ;  national ,  nicht  im  eng- 
herzigen Sinne   der   alten  Zeit,,  sondern   im  humanistischen  Sinne. 
Sein  Wahlspruch  ist:  Jedem  das  Seine!  Eines  schickt  sich  nicht  für 
Alle;  Eines,  für  Verfassung  oder  Form  der  Regierung  ist  nicht  für 
Alle  das  Beste.     Der   erste  Zeitraum  desselben   kann  als  der   der 
grossen  Mächte  bezeichnet  werden ;  das  erste  Menschenalter  als  das 
der  dazwischen  getretenen  Missverständisse.     Das  Vollalter  ward  in 
Deutschland  in  der  Leidenszeit  empfangen ,  in  der  Begeisterung  des 
Befreiungswerkes  verkündet,  in   heissen  Schlachten  durch  das  Blut 
der  Vaterlandsvertbeidiger  geweiht.     Eine  neue  Mythologie  kann  im 
Vollalter    nicht  aufkommen,  und  die  alte  behält  eben  nur  eine  ge- 
schichtliche Bedeutung.     Dem  Vollalter  stehen  die  Fundgruben  aller 
Zeitalter  zu  Gebote,  indem   es  die  früheren  Zeitalter  voraussetzt. 
Wie  der  vollalterliche  Staat  in  der  inneren  Verfassung  allen  Staats- 
bürgern   als  solchen  gleiches  Recht  gewährt,   ohne  Alles  gleich 
und  gemein  machen  zu  wollen;  so  sieht  er  auch  ruhig  alle  die  Stu- 
fen der  Ent wickelung,  welche  die  Geschichte  zeigt,  räumlich  neben 
eirander  bestehen   und  gönnet  allen  Nationen   die   weltbürgerliche 
Freiheit,  ja  er  sucht  diese  grossmüthig  gegen  Habsucht  und  Herrsch- 
sucht su  schützen ,  ohne  irgendwo  den  wüchsigen  Bildungsgang  durch 
gewaltsames  Eingreifen  stören  zu  wollen.     Das  Vollalter  hält,   wie 
schon  Kant  verlangt,  seine  schützende  Hand  auch  über  die  farbigen 
M^nschengattungen,  welche  an  dem  geschichtlichen  Fortschritt  nicht, 
wenigstens  nicht  thätig,  Antheil  genommen.     Das  Vollalter  gewährt 
nicht  das  Schauspiel  eines  so  mannigfach  bewegten  Lebens,  wie 
das  Mittelalter,  aber  auch   nicht  das  solchen  Ungestüms,   solchen 
Grauens   und  Schreckens.     Doch  dies  sei  genug!    Die  Grundzüge 
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der  weltgeschichtlichen  Ausbildung  die  Zeitalter  und  Zeiträume  hin- 
durch sind,  meine  ich,  hiermit  dem  Kennerblicke  schon  deutlich 
genug  dargelegt. 

Wenn  man  nun,  wie  ich  hoffe,  erkennen  muss,  das«  dieser 
Entwurf  dem  Gange  der  weltgeschichtlichen  Erfahrung  und  der  Ver- 
sand angemessen  ist,  so  wäre  damit  auch  dem  Mangel  abgeholfen, 
aber  welchem  sich  in  einer  Versammlung  der  deutschen  Philologen 
ein  Lehrer  beklagt  hat,  dass  nämlich  die  Behandlung  der  Gechichte 
noch  au  wenig  wissenschaftlich  sei.  Es  wäre  damit  für  die  Welt- 
geschichte nicht  nur  das  Was,  sondern  auch  das  Wie  bestimmt* 
Es  gehören  nämlich  in  die  Weltgeschichte  diejenigen  Zeitbewegun- 
gen, welche  einen  Hinüberschritt  von  einem  Zeitalter  in  das  an- 
dere, von  einem  Zeitraum  in  den  andern,  anzeigen  oder  entschei- 
dend herbeigeführt  haben.  Das  Verfahren  beim  Unterrichte  aber 
muss  also  sein,  dass  dem  Lehrling  das  Wesen  der  verschiedenen 
Zeitalter  und  in  ihnen  der  Zeiträume  durch  immer  weitere  Ausfuhrung 
zu  immer  klarerer  Anschauung  gebracht  wird ,  wozu  die  Bekannt- 
schaft mit  den  Schriften,  den  forthallenden  Stimmen  der  Zeit,  am 
meisten  beiträgt  Es  erhellet  hieraus,  dass  der,  welcher  in  das 
klassische  und  lirzeitliche  Alterthum  nicht  eingeweihet  ist,  sich  nur 
einer  halben  Ausbildung  rühmen  könne.  Wer  diesen  Entwurf  gründ- 
lich gefässt  hat,  der  wird  z.  B.  nicht  in  den  Irrthum  gerathen,  Al- 
les, was  von  den  das  Mittelalter  äusserlich  begrenzenden  Jahrzahlen 
eingeschlossen  ist,  darum  für  wirklich  mittelalterlich  zu  halten. 
Nichts  ist  dem  reinen  Geiste  des  Mittelalters  mehr  zuwider,  als  Erb- 
adel und  Sklaverei;  wenn  also  diese  im  Mittelalter  vorkommen,  so 
ist  es  entweder  ein  Rückstand  aus  dem  Alterthum,  oder  es  gilt 
auch  hier  das  Horazische:  Magst  du  die  Wüchse  mit  der  Ga- 
bel austreiben,  sie  wird  doch  immer  zurückrennen.  Das  Mittel- 
alter konnte  ehelose  Orden  stiften;  aber  den  Fortpflanzungstrieb 
konnte  es  doch  nicht  tödten,  wenn  es  nicht  selbst  zu  leben  auflio- 
rep  wollte«  Wer  das  Wesen  der  Zeitalter  gründlich  erkannt  tat, 
der  wird  es  für  einen  Missgriff  erkennen,  wenn  man  in  dem  V>U- 
alter  eine  Rückbildung  in  das  Mittelalter  versuchen,  aus  diesem  das 
Satzungsmassige  für  das  Vollalter  gewinnen  wollte,  da  doch  für  das 
Vollalter  das  Satungsmässige  nicht  ein  willkürliches,  sondern  inr 
ein  artgemässes  sein  kann  (so  wie  man  seine  Sprache  nicht  willkür- 
lich wählt).  Dagegen  wird  man  auch  z.  B.  einsehen ,  dass  das,  vas 
im  Mittelalter  wurzelt,  wie  das  Zunftwesen  (zu  welchem  ja  auch  iie 
Universitäten  gehören),  auch  aus  demselben  seine  Gestaltung  her- 
holen müsse.  So  wird  also  die  wissenschaftliche  Begründung  der 
Geschichte  auch  für  das  praktische  Leben  ihren  Nutzen  haben. 

Dr.  Er.  Chr.  *>«,  .Trautvetter ,  Collegienrath 

in  MUaa. 
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Auimadversiones  in  posteriorem  parteirt  Öasiliani  opusculi  de 

legendis  Oentilium  librid, 

scripsit 
A.  Johnittä,  BernaB  Hetteiius*). 


P.  178,  C.  6  di]  Hoc  loco  et  p*  179,  D.  Fremio  vulgatum 
o  dt,  quod  posteriore  loco  etiam  Symeo  Metaphr.  T.  3*  p.  549,  D. 
tuetur,  in  oSs  commutavit,  quam  immutatlonem ,  temerariäm  satte, 
miror  Sinnerum  commemorasse,  non  castigasse.  Tu  videas  Jacobs. 
Praefat.  ad  Aeliärt.  H.  A.  p.  XXVI—XXIX.  Ceterum  o'  di  quo  per- 
ineal, Mgenius  p.  100  bene  explicuit. 

P.  178,  C.  Zdei£ev]  Videsis  Crerizerum  locis  a  tue  indicatis 
Animadv.  I  p.  181  iflf. 

P.  178,  C.  (xaHQOvg  -  -  aiioxtlvtiv  loyoitg]  Praeter 
Sturzium  p.  69  et  Sinnerum  p.  29  Heindorfiüffi  cönsülas  ad  Plat 
Gorg.  p.  465,  B.  meque  Symbol,  ad  Philostf.  V.  S.  p.  6. 

P.  178,  C.  ili'a  —  D.  —  ffia'gfTtfi;}  Basfl.  1  ante  kmog 
fiiöqv  TsXeiav  post  tfao££.  et  lo«,  intefrogationgm  post  öwll-ttäi 
ponitf  Basil.  2.  —  iqn;  — faw&xai ;  Ptfriss.  pectilh  1558.  1569. 
Iiicrjv  post  aixog  et  interrogationem  habet,  Heidelb.  N.  Homlll. 
1607  xtldctv  ante  avxogy  interrogationem  post  tqu  et  $ui£.  Male 
Gobier.  Mai.  et  recc.  omnem  interrogationem  delernnt,  quae  tatnen 
post  did^szai  tuenda  est.  Sunt  enim  häec  oiftnia  unö  tenore  cum 
indignationis  affectu  pronunciata,  cuius  indicem  ilxd  sa^pluscule  esse 
constat.  Vid.  Valckenar.  ad  Eurip.  Phoeniss.  p.  tOS,  Buttmann. 
Indic.  IV  Dialog.  Piaton.  h.  V.,  Ast.  Le*ic  Piatön.  T.  1  p.  645. 
Verum  e*  parte  assecutns  est,  qui,  teste  Stnrzio.  p.  61,  in  edit. 
ftelmstad.  Signum  interrogationis  post  Iq$I  pönendtfm  ttarävit.  De 
sententia  verborum  tlxa  fiovöi%og  psv  ovx  a9  £#t»v  Si^Qvto  SpAq- 
fioaxov  avrcS  zfjv  kvQav  etvcti  . . . . ,  avxog  (sie  interpüngfeitdum:, 
deleta  xtXda  Oxiyiirj)  Si  xig  snctöxog  ShSX.  oto.  I.  xtt\  6v%\  x.  X*  6(i. 
%.  ß.  nag.  videndae  sunt  Animadv.  nostrae  t  p.  146.  übi  pro  reruth 
scribas  fadorum.  Exemplum  lyrae  et  chori,  dt  Nuessfin.  p.  41  pul- 
cre  vidit,  a  Piatone  sumtum  in  Gorgia  p.  482,  C.  ubi  de  concentto 
verborum  cum  verbis  eadem  dieuntur,  quae  h.  I.  de  consensa  Ver- 
borum cum  facti*.     Nostri  verba,  aWoftottrov  itfJtoj  fc^tf  IvQäv  tl- 


*)  Pritfrem  opamli  partem  (usque  ad  pv  17&  C.)  critiee  et  ©xege- 
tice  traetavimus  in:  Neue  Jahrbb.  f.  Philo!,  u.  Pädagogik,  Vol.  XLlX, 
Fascic.  IV  p.  371—425.  Si  qöfie  Alle  nrtf  attülittias  qriaeotraf  Hesrfus  in 
progräihnrate  ib!  drjudi&tte  annetavit  tttin  bisw  fmimariveriloAibu«  tHWtrn 
coojungafl ,  attis  jiuto*  Co«ive«iariam  in  Ba«ißt  Kbeilaja  aareohwn  aabebi» 
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pooxov  ti  tlvai  (apa^fioatnv  .        ^ r_ 

trocinari  ridentur.  Ceternm  diOxaOuituv  nQog  iavxov,  i.  e.  vicam 
a  verbis  discrepantem  agere,  respondet  locutioni  tavtä  aavfi<poavov 
tZvat,  quam  Plato  de  eo  usurpat,  qui  in  v  er  bis  a  se  ipso  dissentit 

P.  178)  D.  *aoi£tTai]  De  medio  ttaoigttfdat  videsis   mea 
ad  Io.  Glycam  De  syntaxi  p.  99. 

P.  178,  D.  to  dlxaiov  cfvat,  pij  Svxa]  De  verbis  £o- 
%$lv  et  cfvat  invicem  sibi  oppositis  cf.  Sinner.  Add,  Boissonad.  ad 
Eonap..p.  227.  De  sententia  platonica  cf.  Montesquieu  Sur  les 
cause«  de  la  -  -  des  Romains  chap.  14 :  II  n'y  a  point  de  plus  cruelle 
tirannie  que  celle  que  l'on  exerce  ä  l'ombre  des  loix  et  avec  les 
couleurs  de  la  justice.  Xenophontea  Memorab.  1,7,  1  diu  ante 
lllgenium  p.  101  Goblerus  p.  97  comparavit,  idemque  primus  Plu- 
tarchi  locum  Mor.  p.  50,  E.  excitavit,  unde  Ducaeus  Basilium  sen- 
tentiam  platonicam   hausisse   temere  statuit.    Add.  Nuesslin.  p.  41. 

P.  178,  D.  rovg  fih*  ovv  —  vitodynag]  Haec  paullo  du- 
riora;  poterat  eadem  non  magis  aspere  more  solito  sie  efferre: 
tovg  fiiv  ovv  tag  tnv  xaXüv  wto&qxcrg  l%ovxag  xmv  loycov  — . 

P.  178,  E.  anolov&ia)  Cf.  Basil.  T.  2  p.  4,  B.  videsis 
mea  ad  Io.  Glyc.  De  Syntaxi  p.  XII  et  p.  116,  b. 

P.  178,  E.  diaCcotovTai]  Cf.  Basil.  T.  2  p.  4,  B.  nbi  male 
variator,  65,  C.  143,  A.  Vid.  Billius  Locut.  Graec.  p.  241,  Casau- 
bonus  in  Casaubonianis  p.  74,  Krebsius  Observatt.  in  N.  T.  e  Jo- 
sepho  p.  250,  Reiskius  ad  Constantin.  Porphyrog.  De  Caerimon. 
p.  393  ed.  Niebuhr.,  Thilo  ad  Cod.  Apocryph.  T.  1  p.  626. 

P.  178,  E.  xnv  —  xtg  av&Q<6nav]  Vid.  Wyttenbach. 
Lexic  Plutarch.,  voce  x\g  extrema,  et  Krabinger.  ad  h.  1.  in  Münch- 
ner Gel.  Anzeigen  1842  pi  494  qui  confert  p.  179,  A.  twv  to*- 
ovxtov  ti  naQctöiiyiictxav. 

P.  178,;  E.  nlvvcov  avxov]  Praeter  Sturzium  p.  62  et  Sin- 
nerum p.  29  in  f.  Rigaltius  ad  Artemidor.  Oneirocr.  I,  4  Not.  p. 
43  et  Brodaeus  Hiscellan.  4,  32  videndi  sunt. 

P.  178,  E.  o  ftl,  plXov  ctvxw]  Sic  scribendum.  Vid.  Kra- 
bingerus  in  M.  G.  A.  1839  p.  602  sq.  1840  p.  775,  Sinnen»  ad 
h,  1.  p.  29 ,  qui  de  partieipiis  neutris  absolutis  ad  Matthiae  Gr. 
Gr.  §.  564  provocat,  ubi  nimirum  p.  1112  med.  de  (lilov  ßingillatjm 
agitur.  Vulgätam  lect.  etiam  Sym.  Metaphr.  p.  549,  secutus  est 

P.  178.  E.  vno  (paxi]  Vid.  Sturz,  p.  63,  qui  etiam  Wolfium 
ad  Casauboniana  p.  347  sq.  conferre  poterat,  Bach,  ad  Xenopb. 
Conviv.  6,  ,3.  et  Matthiae  Gr.  Gr.  §.  593,  6.  Genitivi  exempltim 
addam  ex  Xenoph.  Hist  Graec.  2,  2,  23.  ubi  Weiskius  T.  4  p.  71. 

P.  178,  E.  xo  BQog  q>ilo6oq>lav  yvpvaGiov)  Vid. 
Animadv.  I  p.  130.  Add.  Basil.  T.  2  p.  167 ,  A.  Lucian.  Nigrip. 
cap.  19,  ab  yvpvaöiov  aQSvijg  et  xrjg  qvxijg  öonipaoia  juxta  posita: 
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Simplicius  Comment.  in  EpicieL  Man.  cap.  31  p.  248  ed.  Schweig- 
baeos.  dg  yvpvaalto  %omptvoi  (nimir.  rjf  pvyftmoy  noXtxüa). 

P.  1789  E.  tXzmaaa&ai  cnfxov  xai  nccvoeiv  —  fyovrcr] 
Sic  etiam  Symeo  Metaphr.  p.  649,. V.  Male  Sihnerus:  „Sic  [pimi- 
nun  in  tteciota&cu]  cum  Fremione  cofrexi,  e  3  codd. ,  Vulgatum 
ftf»0«a0at."  Errorem  Sturzius  Fremioni  praeiverat  p.  64.  Tu  vide 
Sintenjs  ad  Plutarchi  Themistocl.  p.  148. 

P.  179,  A.  jfjv  fkvrj^fjv  avÖQog  — ]  Sic  distingtiendum, 
deleta  post  pw/fty"  vnoctiy^y  qnam  ex  Garner.  I  in  U  et  in  De- 
lecttim  quoque  Sinnerus  recepit.  Recte  Starzius  omisit.  Beete  item 
Aretinns:  —  suecurrere  mentibus  hominum  — . 

P.  179,  A.  Santo  %alivov  at!rw  xov  Xoyov  ifißdk- 
Xovxag)  Vid.  Animadv.  I  p.  134  et  184.  Xahvovv  rovg  oq&al- 
povg  ap.  Isidor.  Peius.  Epist.  2,  62. 

P.  179,  A.  inavaydymfitv  öh  xov  Xoyov]  Cf.  Krabinger. 
M.  G.  A.  1839  p.  603  et  apnd  Sinner.  p.  30,  meque  Animadr. 
I  p.  15. 

P.  179,  A.  "Exvnxl  xtg  —  B.  —  dnvvao&ai]  Cf.  Isidor. 
Peius.  Epist  I,  11.  Eadem  de  Antistbene  narrat  Gregor.  Naz.  Orar. 
IlT  p.  79,  Ä.  ed.  Bill. 

P.  179,  B.  xijg  poyrjg  ip<pOQtio{>ai]  Vid.  Animadv.  I  p. 
81  sq. 

P.  179,  B.  to 00 vt ot;  apvvac&ai]  Mihi  tooovtov,  quod 
habent  edd.  Basil.  1.  2,  Gobier.,  Heidelberg.  IV  Homill.  a  1607, 
Mai.  et  quod  Sturzius  quoque  retinuit,  magis  placet,  quam  xo0ovtov9 
quod  habent  Symeo  Met.  p.  549,  C.  et  edd.  Pariss.  peculiares 
1558*  1569.  quodque  ex  Colb.  düobus  et  reg.  1  Garnerius  recepit. 

P.  179,  B.  rovg  zriXixovxovg]  lis,  quae  Sturzius  p.  50 
annotavit,  add.  Ast.  Lexic.  Plat.  T.  3  p.  381  sq.  Apud  Piaton. 
Gorg.  p.  466,  A.  ad  xr^XiKovxog  &v  Schol.  ap.  Bekker.  p.  345 
fjyow  viog  «Tv. 

P.  179,  B.  xo  xov  ZcoKodxovg]  Vid.  Sturz.  50,  cuius  co- 
piis  addas  locutionem  xai  xoit  OcoxvXIöbod  ,  qua  Phocylidem  senten- 
tias  suas  auspicari  solitum,  ex  fragmentis  intelligimus* 

P.  179,  C.  davpaoxov  xi  olov  xo  adXXog  naoi%$iv 
HctQXVQOVfiivriv]  Voculam  x% ,  a  Garnerio  ex  libris  antiquis  re- 
positam,  sed  omissam  in  ed.  Lips.  Sturzius,  comparatis  verbis  p. 
178 ,  C.  ^ccvfiactov  x%  olov  ndXXog  bene  tuitus  est.  Habet  xi  h.  1. 
etiam  Symeo  Met.  p.  571»  D.  Similia  de  Cyro  auetore  Plutarcho  p. 
521,  F.  narrans,  similiter  locutus  est  Isidorus  Peius.  2,  62.  xai 
Kvoog  6*  o  nigörjg  ovo'  löslv  xr^v  Ildv&eiav  h6Xfirjaey  dccvpaaxov 
xi  xai  d(iij%avov  ndXXog  $%uv  fiaQWQOv^iivfjv :  3 ,  66.  Kvoog  yovv 
6  Jlfpawv  ßaaiXtvg  ovöh  lisiv  vqv  Udv&uctv  d(pOQiö&tiactv  avxa 
xai  dpijxavov  xi  xdXXog  i%nv  ^LaQTVQOv^ivriv  hoXurjatv.  et  in 
epistoia  173  ex  iis,  quas  A.  Schottus  edidit,  p.  48*  —  6  —  £v- 
oog  priil  Idtiv  wjv  fldv&ziav  avao%6fiBvog9  vtalxoi  &(iri%avov  xoA- 
Xog  H%hv  paotvoovpeVip'.  quibus  ex  locis  si  quis  f%uv  loco  vulgati 


468  Animadversiones  nt  Basil. 


jtaolgfiv  apud  Basilioai  h.  I.  reponendam  esse  coltigat,  is  me  feaml 
magnopere  obnitentem  babebit. 

P.    179,    C.     «tag  00*    «2V«i    HqlvMVy    xiv    HvSoctg 
Hortet,  yvvai%äv  jttri&rjvai]  Lectionetn  to>  Sv6oag9  ex 
•no  cod.  476,  ausdeute  Boissonadio,  a  Fremione  et  Sinnero  in  ed* 
Garn*  II  inque  Delectu  loco  Yuigati  toi)?  «.   repositaofr,  confirmant 
▼ersio  Aretini  ex  ed.  Ascens.:  eitm  quivirts  »teiltet,  Symeo  Metaphr« 
p.  671,  D.  et  Cod.  B.  ap.  Isidor.  Peius.,  qui,  quae  Basilius  de  Darii 
fitiabus  narrat,  eadem  tacite  suo  more  transscripta  et  paullulum  imma- 
lata  de  Darii  more  sie  retulit  3,  66:  'Ali£ccvÖQog  öh  ovöh    ideiv 
fijv  Jaqtlov  vntfitivtv,  «fogod*  *0(Uö*ag  xov$  („B.  tov"   Ritters- 
uaa,  in  marg.)  avögag  ikovta  yuvttifti  (f.   I.  yvvtxiHog)  ytxri&rjvat. 
Quid?  qood  Cedreous  plagiarjus  plagiarii  Isidori   epistolam  laada- 
tarn  expilaos  p.  204,  D.  apud   euai   tov  Svd&tg  scriptum  reperit» 
Haec  enim  iile:  6  6h  'AXi£avdoog  ovöh  lötiv  tag  Jecotlov  &vyax£- 
o«?  *ia&iig  &yav  nal  nao&ivovg  oveag  yvh%sxo  *avxtkmg9   «A- 
Gjßo v  voplaag  tov  avioag  ilovxa  vno  yvvcuKcSv  yxxri&rjvctt.   quae 
quidem  paullulom  a  se  immutata  Cedrenus  ex  Isidori   codice    ms. 
hausisse  videtur,  in  quo  illius  verba  a  BasiKano  fönte  minus  rece- 
debant  Ceternm  quae  Darii  filiabus  Noster,  Gellius  6,  8,'  a  Maio>  hiu* 
datus,  et  Cedrenus  narraat,  eadem  Isidorus  3,  66*   cum  Plutarcho 
Moral  p.  338,   D.  £.  p.  522,  A.   et  Vit.  Alex.  c.  21  (übt  Mos. 
Solanus)  et  22  de  Darii  nxore  refert.  Nusslinus  quo  jure  p.  43  di- 
xerit,  Basiliam  sna  h.  1.  ex  Plutarcho  p.  522,   A.  aauskse,  ipse 
tideat 

P.179,  D.  Tovxi  yuo tov  ifHJli/ptfTog]  Egregielmc 

ladt  tota  Isidori  Peius,  epistola  66  libri  3  et  ex  parte  epistola  62 
Ubri  2.  Add.  2,  278. 

P.  179,  P.  l|ov]  Videos  Glycam  nottrum  De  Vera  Synta- 
xeos Ratione  ed.  prineipis  Bernensis  p.  41,  9  sqq.  Adde  Stepaani 
Scholia  ad  Äristot.  Rhetor.  1,  12,  30  apud  Cramer,  Anecd.  Paris. 
T.  1  p.  272,  19  to  IvÖBio^ivov  avtl  yzvtxfjg  x«ta  amxo'v  ag- 
jttiOfidv  i£evfjvsxxui  tevtl  xov  ivis%o pivov. 

P.  179,  D.  ifiol  doxBiv]  Stursiaa»  p.  53,  adde  Animadr. 
I  p.  89. 

P.  179,  K.  Ig  tfoz^ff]  sic  Gobier.  Parias-  peculL  1558, 
1569.  Mai.  et  rece.  '££aozijfc  edd.  Bäs.  1.  2,  Heidelberg.  IV  Homra. 
a.  1607.  Tu  vid.  annot  ad.  p.  176^  D.  (Recens,) 

P,   179,  K.  ttuvxa  i$rjg]  Vid.  ad.  pl  175,  D.  (Recena.) 

P.  179,  E.  xdSv  — -  fiaO-if fiaT0»v,  S  xrjv  ty<&%qv  qpäv 
f  oiqpti]  Vid.  Animadr.  I  p.  17.  Pertinent  kne  ista  apud  Hesychitun 
*.  voiaoV  —  votqov  ftsV  iati  to  voovv  *  voiftov  öi  to  voov(iwovi 
caoa^  ih  xotmov  xiva  tov  voovvro?  ro  voovfispov.  in  quibas  nihil 
«arrigendam.  Cf.  Plato  Phaedr.  p.  246,  ,E.  RepubK  VI  p.  490,  B. 

P.  179,  E.  cfotco  iMtidföovr  nct^aovoovxctg)  vid.  Aohn- 
athr.  I  p,  69.  Quae  Nuessliaüs  ad  hr  U  p.  44  kaud  satis  aecurate 
aaiiotavit  nos  sopra  eorreximus.  (fa  der  Recens.) 
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P.  179,  B;  rolg  nvtvpaaiv  i<ptlv<ti]  Vid.  Lobeck.  ad 
Sophocl.  Ajac,  vs.  250  p.  190  ed.  2« 

P.   179,   E.  Katrot  xtva  t%n  Xoyov togo'fqv 

»axa  Oxoitov  ßiXXttv  —  ifpaff  $1  koI  tttv  xoiovxnv 
öy HiovQymv  axoXtlnto&ai,  »oo'g  ysxo  tfvvopov  öv- 
vav&ai  xa  ifplTto«;  Oi  yao«  £«)  —  —  piXXovza;]  At* 
tende  usitatum  in  doctrina  de  xiXu  exempram  sagittarii ;  eins  auetor 
Plato  Leg.  IV.  p.  705 ,  £.  exstitit.  Conf.  Basil.  T.  S  p.  590 ,  C. 
Eintrat,  in  Aristot.  Ethic  Nicom.  fol.  2  reck  sab  init  et  vide  Ca- 
saubon.  ad  Persii  Sat.  3,  60,  Gataker.  ad  M.  Antonin.  2 ,  7.  2 ,  16 
(ubi  hunc  Nostri  locum  attuKt  et  navigantis  quoque  imaginem  atti- 
git,  qua  Noater  h«  1.  et  in  insequentibns  utitur)  10,  37.  11*  21. 
Add.  Markland,  ad  Enripid.  Suppl.  vs«  746  =»755.  Alia  ratio  eiua- 
Ndem  exempli  apod  Platonem  Leg.  XI  p.  934 ,  B.  et  loco  gemino 
apad  Nostrom  T.  2  p.  105,  D*  Ceterum  de  locutione  xtrnt  o*o- 
nvo  ßaXXeiv  praeter  Sturzium  ad  h.  L  p.  54  sq.  videndus  est  Wyt«- 
tenbacbttis  Bibl.  Crit.  IX  p.  72,  qui  hoc  quoque  loco  usus  est 

P.  180,  A.  naxa  xmv  nXoitov  xa  i vi Qpciriexa]  C£ 
Basil.  T.  2  p«  112,  E.  loco  isti  simillimo,  et  vide  Frontonem  Do* 
cae.  h.  1.  meque  ad  Gregorium  Nyssennm  De  Aoiroa  et  Resurre* 
ctione  ed.  Krabioger.  p.  307  sq.  Vocem  artQfiaxiGxog,  ex  corropto 
«vcofumtfvog  ortam,  apad  Io.  Chrysostomum  et  Sutd.  b.  ▼.  tuen 
male  conatus  est  Froato  Ducaeas  ad.  Io.  Chrysost.  Homilt  1.  XXVII. 
p.  20,  C.  Notarum  ad  p.  85,  B. 

P.  180,  A.  oiJöivog  jptv  vov  —  —  %*&i£oiiivov] 
Vide,  quae  sopra  ad  p.  174,  B.  &cmq  nXolov  —  —  TUtQttöovxve 
annotavimus.  (In  Recena.) 

P.  180,  A.  Sva  %*\  Äcfr»  n 9Qi<peQa(iB*ot]  Verbum  «t- 
fupiQEOdtti,  a  Basilio  T.  2  p.  112,  E.  in  eadem  re  nsurpatum,  Ga- 
takeras  ad  M.  Anton.  1,  15.  2,  7  illustraTit.  De  Svm  na\  %&xm 
cf.  Gataker.  ad  Bi.  Aaton.  9,  28,  Bakius  ad  Cleoaed.  p.  381  sq. 
Stallbaum.  ad  Ptatoa.  Phileb.  p.  127.  Inserviunt  autem  locotiones 
Sva  x«l  nuxm ,  Svm  kotco  non  solura  deciarandae  sumrnae  cuidam 
instantiae,  ut  h.  1.  ?  sed  etiam  exprimendd  studio  onuua  tentanti. 
Quam  posteriorem  rationem  Qfaius  p.  46  temere  b.  1.  obtinere  pu- 
tavit,  qnemadmodum,  qui  ab  eö  laudatur,  Erasmus  Pro*.  Summ  «c 
deorsum  utromque  genas  male  commiseuit,  id  qüods  etiam  a  Bakio 
1.  c.  factum  miror. 

P.  180,  A.  toig  fievcmifg]  Haec  est  lectio,  quam  Sinne- 
ras,  auetore  Krabiagero  in  M.  G.  A.  1839  p.  604  sq.  et  1840  p. 
775,  ex  6  Codd.  Paris.,  uno  Monacensi,  uti  ex  ed.  princ.  et  Patu- 
sana  loco  vulgatae,  zijg  poi/0Mti}f,  reposuit  Genuina  lectio  in  men- 
dotarä  abiit,  caramutato  if  in  cw,  quod  sexcenties  factum  est  Vide 
quae  de  hoc  corraptelae  genere  ad  Io.  Glycam  p.  76  inf.  et  p«  81 
dotiuL 

P.  180,  B*  i*Qdtv*B)  De  hoc  verbo  videsis  mea  ad  Io. 
Glyc.  p.  75.  125,  C. 
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P.  180,  B.  ij  iiitpvyov]  IT  ad  fräUor  cogkatio«*  poaen- 
dtim  pertinet.    Vide  Sturx.  ad  h.  L  flKqoe  ad  Giye.  p.  69.  124»  a* 

P.  180,  C.  noXXm  fiiv  —  noXXdg  ii  —  ]  CT.  seprm  aa- 
ootata  ad  p.  176,  E.  «fc  jäv  —  dg  Zh  — .  (In  Receas.) 

P.  180,  D.  ov  ttjv  rjdLtTfjv]  De  moUstissim*  atUetairiai 
ivay%otooq>la ,  quam  bic  sigoificari  Sturzioa  p.  61  ▼MÜt,  coaf.  HL 
Wolf,  et  M.  Casäuboniw  ad  EpicteL  Man.  cap.  35  (koefie  29), 
Willet.  ad  Galeni  Prolrept.  p.  116  sq. 

P.  180,  D.  (Seil  xotlvov  Xaßslv  atiq>mvovj  rj  atiti- 
vov9  rj  SXXov  tivog  tmv  totovtnv]  Cf.  BasiKus,  Scholiastes 
Gregorü  Na*.,  ad  Orat  18  p.  286,  A.  et  Bill,  apad  Boissonadimn 
in  Nötiges  des  Manuscrits  —  T.  11  P.  2  p.  134.  Adde  Scholia- 
stam  anonymum  ineditum  ad  Gregoriiim  Nax.  1.  L  Cod.  Monac  204 
fol.  50,  a.  6  xotivog  ati<pav6g  iativ  itto  ayoteXaiag  diöofuvog  £v 
ilvfinig*  ti  (irjXa  Sh  iv  tolg  nv&loig  ididoto*  S  oE  StXtpol  to 
unoXXmvi  $yov.  ij  öh  ttltvg  iv  xolg  la&ptoig  yioag  rjv.  ax<$  Xe&- 
(Ata  toi  noonödavi  qyov  oi  xoqIv&ioi  iv  %$  lri>p.&  voxbqov  Sh  «rf- 
Xiva.  i&Xog  iv  tolg  vtfirfoig  löiöoto.  S  vipsa  yyov  of  vepedtat 
f a?  JQCtnXtl  iv  vg  •  vtptci  tijg  aQyoXixijg  (poat.  doyoL  omitto  vocem 
per  compendia  scriptam,  quae  expedire  nequeo).  forty  ovv  xotivog. 
fwjla.  nlxvg.  tlXivct.  Porro.  rIötoqlai  tov  iv  dytoig  nätoog  yfuov 
yqr\yoqiov  tov  QeoXoyov,  <Sv  ifivijo&ri  iv  toig  iavtov  Xoyoig  haec 
babent  Cod.  Bernens.  449  fol.  58,  b.  (ad  Greg.  Nax.  1.  1.)  oi  swr- 
Actio)  tolg  ttdvscoai  övolag  ltiXovvf  ag  cövopafov  dnctQxdg.  ht- 
Xovvto  öh  iv  avtolg  %a\  dyeSvtg  öidq>ooot9  xal  ro>  vixrjcccvti  iv  fiiv 
ikv\/Litly  tona  tijg  doxccöiag  xotivog  ijyovv  atiq>avog  ididoto  yiqag 

t(  faa&Xov.  öaXog  öh  ijv  ovtog  iXalag,  iv  öh  ösXq>olg  fiijXa 

iv  Öh  tc5  Aräpa)  tijg  xooiv&tag  nltvog  xXdöog,  iv  öh  vipia  oiXiva. 
De  OtXivG)  singillatim  dixit  Rigaltius  ad  Artemidor.  Oneirocr.  I,  79 
p.  40.  Propter  arguroenti  afönitatem  cum  bis .  et  insequentibus  Ba- 
•ilii  verbis  comparandus  est  Simplicius  in  Epict.  Man.  p.  248  sq. 
ed.  Schweighaeus.  et  ap.  Porsonum  in  Tracts  p.  173.  ovtot  dg  iv 
9OXv(i7ttoig  ati<pavcod"rjaovtai)  ov  öaXcp  xor/vov,  $XX*  evfatag  xai 
uXtl&dctg  nX^omfiati. 

P.  180,  D.  a&Xcc  tov  ßlov]  Equidem  miror,  quid  speetans 
Naesslinus  p.  46  apud  Dion.  Chrysost.  T.  1,  p.  44  Basilü  dispu- 
tationi  similia  reperiri  dixerit.  Cf.  supra  aonotata  ad  p.  174,  E. 
xai  tjfttv  iri  cet.  (In  Rec?ns.) 

P.  180,  D;  &avfiaotd  nXy&si  tt  xal  (ityi&ei]  De  lo- 
catione  nXrj&ei  Hat  fityi&ti  cf.  Plato  Republ.  X  p.  614,  A.  Leg. 
V  p.  733,  B.  IX  p;  860,  B. 

P.  180,  D.  äaxe  dvövvata  elvai  fri&jjvai  Xoya] 
'A&vvata  ad  a&Xcc  refertur,  nequa  est,  quod  cum  Sturzio  dövvaxa 
—  ^I&qvai  absolute  pro  dövvaxov  —  ^^.  dictum  aeeipiamus. 

P.  180,  E.ty  ixiqct  tmv  %tiQ<£v]  Recte  Brodaeus :  altera 
.,  modtco  r.onatu.    Vid.  Wyttenbacb.  ad  Eunap.  p.  58  qni  boc 
Voco  usus  est. 
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P.  180,  B.  t»  0/wJ  Vitae  humanae  i.  e.  hominibas.  Vidi 
Antmadv,  I  p.  181. 

P.  180,  E.  xa  ngmxa  ylooixo]  Videsis  Hasium  ad  Tima- 
rionem  p.  177  in  Notices  des  Mss.  meqae  Prolegom.  ad  Io.  Glyc. 
p.  XXXVII  med.  p.  134,  C. 

P.  181,  A.  äv iliyofiev]  Similia  de  ffifei,  i.  e.  de 

natara  intelligibili,  NicoL  Cabasüas  libro  inedito  ntol  xrjg  iv  %qigz<S 
ttorjg  Cod.  Monac.  84  föl.  216,  C.  docet:  a^r}%avov  avtca  (nimir. 
to5  bVöbi)  itavxinaGiv  Sfioiov  evoriv  iv  rolg  oioiv,  w  (leg.  o)  na- 
Qadetynari  xomphoig  dg  xr)v  ixelvov  yvüaiv  cioxhu. 

P.  181,  A.  iv  xolg  —  vno  yijv dixaKoxrjgloig] 

JixaicoxrjQloig  est  lectio  a  Garnerio  loco  vulgatae  diKaOxrjQloig  ex  ve- 
teribus  quinque  libri  recepfa.  Sturzius,  qui  öixctitüxrJQiov  a  Suida 
.nomine  dixaaxrjolov  explicarr  opportune  docuit,  glossema  tarnen  re- 
tin ere  temere  maluit,  eumque  Uhlemannus  et  Illgenius  p.  HO  se- 
cuti'  sunt,  quorum  posterior  öixaoxrjoiov  de  supplicii  loco  dici  te- 
mere optavit.  Valet  autem  öixaimtrJQiov  non  id,  quod  Suidas,  neque 
quod  Hesychius,  öixaimxrjgiov  voce  xQixrjgiov  reddens,  docuit,  sed 
quod  posterior,  öixaicoxiJQia  explicans  xokatixrja  declaravit.  Conf. 
de  castigandi  significatu  verbi  dixctiovv  proprio  Kuehn.  ad  Polluc. 
Till,  25  Albertus  ad  Hesychii  hanc  glossam:  JixaiovfiBvov  xoktt- 
Zoptvov,  T.  1  p.  994  not.  17.  et  Ruhnken.  ad  Timaei  Lexic.  Voc. 
Plat.  p.  85  ad  eius  glossam  istara:  Jixatov^ievog-  »oXa^ofiivog. 
Posterior  Pollucem  laudavit,  VIII,  25.  öixcumxrJQicc  apud  Platonem 
ßaaaviGTrjia  interpretantem ,  et  loenm  ex  Pbaedro  p.  249,  A.  attu- 
lit,  qui  ipse  fons  est  locutionis  illius  xa  vno  yijv  SixauoxriQict ,  de 
qua  vid.  Hemsterhus.  ad  Polluc.  f.  c.  et  Ast  Annot.  in  Pbaedr.  p. 
429  sq.  Apud  Theodoretum  Senn.  XI  ad  Graec.  p.  158,  30«  ubi 
Platonica  ex  Pbaedro  I.  c.  sfferuntur,  in  verbis  slg  xa  Uno  [xrjg] 
yijg  ÖLXctuoxrjQia  ik&ovaai  Cod.  P.  apud  Sylburgiüni  item  malum 
interpretamentam  dixaaxr}oia  pro  $ixaia>xr)Qia  habet.  Sed  Sylbur- 
gius,  uti  xrjg  auctoritate  usus  codicis  P.  xrjg  uncis  recte  inclusit,  ita 
dixaixrjoux  optimo  jure  respuit.  Confer  eum  in  Indice  v.  öixaianrj- 
qia.  Genuinum  öixaicoxriQict  praeter  Nonnum  aHemsterhusio  1.  c. 
laudatum  itidem  secuti  sunt  Justinianus  Imp.  apud  Ceidren.  p.  378, 
Ar,  qui  Theodoretum  1.  1.  exscripsit,  et  Io.  Philoponus  Cominent. 
in  Aristot.  de  Anima  ed.  Venet.  1535,  Prooem.  fol.  4  vers.,  lin. 
43  sq.  =  Celebres  Opinn.  de  Anima  ed.  Tarin.  p.  645  supr.  iotir 
paxog  6h  ovaa  (anima  nimir.)  ovx  Sv  aXyvvoixo,  ovdi  (f.  1.  ovo9 
iv)  rolg  vno  yijv  öixaaxrjoioig  xoAafovro.  quo  ex  loco,  uti  ex  Ba- 
siliano  varia  lectio  apud  Platonem  xd  vno  yijv  (vulg.  yrjg)  dixaico- 
xr)qi*  (vid.  Ast.  Annot.  in  Phaedr.  p.  429),  quam  Justinianus  quoqne 
et  Nonnus,  a  Hetnsterhasio  laudatus,  secuti  sunt,  haud  parum  firroa- 
menti  nanciscitur.  Kaxd  yijg  habet,  qui  pro  dixäKoxrJQict  interpreta- 
mentum  xoXacxr]qia  ponere  maluit,  8ynesius  Epist.  44  p.  114  ed. 
Naogeorg.  Est  autem  minus  mirandum,  librarios  öixaicoxrJQiov  sae- 
pius  dtnaörrjoiov  commutasse,    id  quod  etiam  apud  Pollucem  1.  c. 
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et  KmWu  aotaraat,  quam  *e!  *iri  doeti  in 
Hla  voce  noonoaqnam  offenderint  Sic  in  ist»  christiani  poetae  apud 
Gramer.  Aaecd.  Paris.  T.  4  p.  295,  6  sq.  nolmv  ooxEtv  xn  T°*v 
•taafrijofov  \  tv%$i*  huifrtv  (i-  •*  aPnd  mferos),  oWoYw&b»  ab- 
aarda  est  Crameri  emendaÜo,  Codicem  faMsottyolfl»*  habere  testan- 
tis,  qnod  recte  habebit,  si  faMuemMfov  scrihas.  BoissoDadiiim  mi- 
ror,  qai  JuMisnaofof?,  a  Cod.  Coisl.  oblatam,  loco  corrnpti  jtita- 
sY*jffo«g  aoo  reposaerit  in  Scboliis  BasiHi  in  Gregor.  Naa.  (Notif. 
des  Bisa*  T.  11  P.  2)  p.  81,  abi  sermo  de  poenis  apad  mferos. 
Eidem  tarnen  assentior  in  eo,  qnod  ibid.  apad  Pauostratem  Heroic. 
p.  268  in  verbis  %a  rovrisv  6i%a€t^^%u  tt  aal  dutaiamifut  duas 
lectiones,  pravam  et  geaainam,  cooflatas  esse  eam  Valesio  et  Vil- 
loisoao  statoit  De  hoc  ssendoram  genere  ego  ipse  naper  monai  in 
Diariis  Antiqnit  Stadior.  1842  p.  655  med.  In  clausula  addam, 
Toce  oWtongolov  Iancam  apad  Stobaeam  Floril.  Tit  121  (120) 
p.  611  nsnm  esse  imitatione  platonica,  a  Wyttenbachio  Lexk»  Plut 
▼•  fatoMKij  oiov  anaotata. 

P.  1819  A.  xav]  Vide,  qaae  sopra  ad  p.  176,  A.  %av  1*90} 
fiotxrjn*  annotavknos.  (Ia  Recens.) 

P.  181,  B.  tijg  <pv%i\g  Impiltitv]  Vide  Animadr.  I  p. 
52  Nuesslinus  p.  47  Piatonis  Phaedon.  p.  64,  D.  83,  A  minus 
apte  comparavit 

P.  181,  B  naöav  o%oXrjv  dito  tcSv  aJUov  ayottag] 
Vide  Animadv.  I  p.  2. 

P.  181,  B.  ov  6«j  ovv  r©  tfofum  äovksvriov,  ort  pi}  nccaa 
avaynri]  Vide  Aoimadv.  I  p.  172  med.  et  p.  187  extr.  et  sq. 
Priore  loco  hunc  Basilii  locom  addas  et  praeterea  ista  „Plat,  Polit 
VI.  48^,  B."  ita  refiiigas  „Plat  Polit  VI.  498,  B." 

P.  181,  B.  m€K9Q  i%  6t6(A»t$iQlovj  xfjg  »00c  s«  tov 
edpaxog  nady  xoivnv  lag  avttjv  Siä  ouioaoaW«*  Iv- 
ovxmg]  Qoae  Mains  p.  56  sq.  ad  hone  locam  minus  apte  annota- 
vit,  pertinent  ad  P.  182,  D.  (deffpamfoftov).  Parum  recte  IUgenins 
p.  111  sq.  fonteaa  sententiae  platonicum  esse  negare  conatns  est 
Tu  Tide  Animadv.  I  p.  124  int  187  inf.  Apad  Plutarch.  T.  VI 
p»  410,  qoo  Naesslinns  p.  47  provoeavit,  nihil  est,  qaod  huc  perti- 
nent De  breviloquentia,  quae  comparationi  inest,  vid.  Animadv.  f 
p.  200  inf. 

P.  181,  B.  TQtms£o7eou>vg  uvag  *«i  ftoyt/oovc  ftsoftvoovii- 
t$g]  IhQivotZv  (mente  agitare  Aretin.)  h.  1.  i.  q.  ato»£oya£s6(toft, 
»oJUOTaayffcOVEfv,  qaemadmodam  nt^ivom  apad  Thucydidem  8,  43 
Schotiastae  idem  est  ac  %9$ttQyla*  Verbum  hoc,  opinor,  positam 
sigpificata,  Hemsterhosius  apud  Ludan,  D,  Mort  12,  4.  nütmv  im- 
voq'tfoc  tijv  yqv.  pro  Imvatbr  reponi  volait  Sed  huvoü*  eadem 
.  positam  potestate  Basilios  habet  T.  %  p,  65,  B.  Contra  non  aaagis 
'est,  qnod  noatro  loco  com  Brassicaao,  quem  Maius  htudavit,  «W- 
vooiwg  pro  mQWOwvug  scribas,    Ct  >enm  ia  Adagioram  CoJle- 
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ctiooe  universal!  Fraacof.  1670*  fol,  p.  466,  C.  inf.  unde  Globen» 
p*  108  tacite  profecit. 

P.  181,  C.  oldv  Ttvi  %ulB7va>  Siönoty  <poqovg  and" 
yovisc]  De  istis,  %ctks7tq>  itcnocy,  vid.  Anravidv.  I  p.  27  sq« 
De  metaphora,  qua  venter  cum  q>oqal6y<p  comparatur,  vid.  Kra- 
biager.  ad  Gregor.  Nyaa.  De  Precat.  p.  167.  Add.  Artemidor. 
Oneirocr.  I,  78  p.  64  ot  av&Q(07zoi  ov  nooxtQO*  OQ%ovPtuh  tl  fMf 
SansQ  dftnoty  txnpxofup  xai  Oft»  ry  yaot^l  (haec  est  Rigaltii  emen- 
datio  Not.  p.  36 ;  vulgo  ctQ%y)  ttjv  anoqtoQtcv  anoöcoat.  Parilis  imago, 
'  qua  venter  coro  creditore  comparatur,  de  qua'  Rigalk  ad  Artemidor« 
Oneirocr.  I,  46  p.  19.  Quos  Nuesslinits  p.  47  excitavit  Pltitarchi 
locos  nihil  habent,  quod  ad  rem  pertinent,  neqoe  quicqnam  b.  1. 
Basilius  ex  Plutarcbo  T.  6  p.  609  hausisse  eensendus  est. 

P.  181,  C.  iletivol  vrig  ao%oXt*g]Cf.  Clera.  Alex.  Pae- 
dag.  II>  1  §.  3  p.  164  Pott,  na^ol  phv  SXtog  vmusi  cet«  quo  Maius 
p.  57  jam  provocavit.  'Eksstvov  eum,  qui  misera  est  animi  condi- 
tione,  Basilius  etiam  T.  ..2  p.  26,  C.  usarpat«  Conf.  Gataker.  ad 
M.  Anton.  2,  13.  7,  26.  De  do%oki<x  ista  vid.  Animadv.  I  p.  3* 

P.  181,  C.  elg  tEXQrjiJiiv  ov  txvxkovvx  sg  itl&ov]  Tt- 
Tatftfi.  pessime ,  edd.  Bas.  1.  2,  Heidelb.  IV  Homill.  1607,  Max. 
Paulo  rectiua  xttQriW-  Gobier*  Pariss.  pecull.  15S8.  1669.  Ttxfq- 
(i&vov  recte  Symeo  Metaphr.  p.  660,  B.  Cf.  Basil.  T.  2  p.  9,,E., 
ubi  Docae.,  et  p.  166,  D. 

P.  181,  C.  ijf  &votv%.  —  ~  döixovvxoav)  Dictum,  ad 
quod  Basilius  respicit,  praeter  Drogenem  Laertiuta,  laudatum  a  Du- 
caeo,  6,  64.  ubi  Menagius  nonnisi  hunc  Basilii  locum  attulit,  etiam 
Isidorus  Peius,  laudavit  Epistt.  3,-66  p.  248  (unde  Cedrenns  p. 
204,  D.  expihnde  profecit)  et  34  p.  254  inf. 

P.  181,  C  £varlöa]  Cf.  Suidaa  b.  ▼.,  a  Gobiero  dndnm  ad 
partes  vocatus,  Lecapemts  in  Matthaeii  Lectt.  Mosyg.  I  p.  72  £v0tfe  * 
yvvaiKiiov  fvdvpa  nmouuln&vQv:  Psellus  Vers«  Polit.  Grammai. 
▼s.  418.  £v«rlc  xo  it*Q$fiaknoVt  Timaeus  Lex«  Y.  Plat»  p.  183  ibi- 
qae  Buhnkenins,  Maius  ad  h.  1.  p.  61  Schneider,  ad  PlaU  Rem- 
miU.  T.  1  p«  335,  Becker,  in  Cbaride  T.  2  p.  357  sq.  Adde  Co- 
micum  apud  dementem  AWxaodriittiai  et  dementem  ipsum  locis  a 
Sylburgio  in  Iucltce  graeco  h.  v,  annotatis. 

P.  182,  D%  «etu&jret»]  Cf,  Basil.  T.  1  p,  130,  B.  Vid.  Ti- 
maeus Lexk.  Voc.  PbU  p.  216  et  Ruhnke*.  p.  216  sq.  Segaar.  ad 
Clem.  Alex.  Q.  D.  S.  p.  272,  Jacobs,  ad  Achill.  Tat.  p.  994  et  ad 
Aeian.  H.  A.  p.  4  et  296 ,  Fabric  ad  Pluiarch.  Vit  Sei.  p.  79, 
Baehr.  ad  Plutarchi  Akife.  p.  75>  Heyler.  ad  Iulian.  Imp.  ßpist 
Ohserrat.  p.  301,  Gail.  ad  Geogr.  Minor.  T.  1  p.  525. 

P.  181,  D.  (fkklQ9<a^ttxov  alvtti)  Stuxaii  notulae  p.  88 
adjnnge  Amma&r.  I  p«  77  sq.  Voce  platonica  bis  est  usus,  iaepte, 
ut  alias,  Platonicum  agens,  persdnatua  Diogeaes  Epist.  10  ed.  Bois- 
sonadL  in  Notie>  des,  Mss.  T.  10  p.  263.  Add.  Dio  Chrysostom, 
T.  1  p.  178.  Procop.  Comm.  in  Proverb«  ed*  Mai.  p.  26  (corpojra) 
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iv  ivxi%ovxui,  ola  zivcov  poWpiw  %axoi*iawx*g  (1.  navonumv  die) 
g>Uoaa>fiarot,  a(  t/n>x«i  t»v  fii)  oV  aya&cSv  foywv  zifiavzmv  atS- 
zov  (oim.  deum) :  Macarios  De  Excessu  lustorum  p.  196  apud  To>l- 
lium  in  Insign.  Itin.  ij  ovv  (piXoacitictxog  ^rv%rj  inig%%zat  tcozb  pkv 
n$ql  toV  o&coy,  fttfte  «««Jcv'xfH?»  «ot!  äl  »cai  ra  0<5p«,  <w*ov  «er- 
Tsrifr}  to  (räiia.  qnae  addas  copiis  a  Wyttenbacbio  ad  Plat.  Phae- 
don.  p.  819  C.  collectia. 

P.  181,  E.  ov  to  OQcifitvov  iötiv  6  Sv&onnog]  Prae- 
ter Sturzium  p.  89,  exscriptum  ab  Illgenio  p.  113,  Nuesslinum  p. 
48  qui  Plat.LPhaedo.  p.  75  Timae.  p.  52  inepte  comparavit,  et  Sin- 
nerum  p.  32  sq.  me  videas  io  Animadv.  I  p.  161 ,  ubi  Krabinge- 
rus  in  M.  G.  A.  1339  p.  613  sq.,  non  p.  614,  laudandus  erat. 
Seite  Brodaeos  ad  h.  1. :  „Hat  0,  XenopkonS1  De  Piatone  in  Animadv. 
L  c  vidimus:  de  Xenophonte  cf.  Cyropaed.  8,  7,  17. 

P.  181,  E.  alia  xivog imyvmatzai]  Cf.  Animadv. 

I  p.  95, 

P.  181,  E.  tovto  i\ ccvaßliyai]   Vide  BasU.  M. 

Plotini*.  p.  42. 

P.  181,  E.  rag  Sia  z<Sv  ctlc&iioimv  ydovdg  aztpa- 
£••*]  Eadem  locntio  infra  p.  183,  E.,  Similis  p.  183,  A.  zag  Sui 
tov  0(6(iatog  tjSovdg  dtifiainv.  Cf.  Plato  Phaedo.  p.  65,  A.  — 
6  prjdhv  tpQovxlfav  tmv  yöovdSv  cä  iia  zov  Ocipavog  slöi.  p.  66, 
D.  —  ivxav&cc  tf  zov  <ptXoo6<pov  tyvxV  puktoza  aripitsi  to  tfcojxa  — . 
De  praepositinne  6ia  com  genitivo  ita  copulata,  ut  simplici  genitivo 
vel  adiectivo  exprimf  possit,  praeter  Sturzium  p.  90,  Astinm  I*ex. 
Plat.  T.  1  p.  460  sq.  conferas.  Praepositionis  in  hac  struetura  ea 
vis  est,  quam  illustravit  Matthiaeios  §.  396.  1.  v 

P.  182,  A.  oy&aXpovg  iaxiav  — —  ffcofiaToov  &iuig] 
Cf*  Isidor.  Peius.  Epist.  2,  62.  zig  xoaovxov  tan  xoXprjQbg  oaxig 
alioTQioig  Qvve%c5g  ioxioifisvog  xaJUcat,  kiyoi  prfilv  zo  nctQcmav 
futoaßkanxead'ai.  Huiustnodi  locos  afferre,  non  ineptis  exemplis  uti 
Sturzium  oportebat.  Etiam  ea  quae  Nnesslinus  p.  48  attulit,  es  alio 
sunt  genere,  quod  ipsi  attigimus  Symbol,  ad  Pbilostr.  V«  JS.  p.  58« 

P.  182,  A.  yöovrjg  xivzgov  ivatpiivxoav]  Cf.  T.  2  p. 
55,  B.  xivxocL  xatg  negiSQyoig  farftoji/aig  ivlrjai.  Similes  locutiones, 
in  bonam  tarnen  dietae  partem,  nivxgov  iyim\g  ivcttpiivcu  T.  3  p. 
.263,  C.,  no&ov  kIpxqov  iynccxccXmelv  T.  2  p.  337,  C.  Isidor*  Pe- 
ius. Epist.  2,  14.  Quae  omnia  colorem  saltem  aliqnem  traxerunt 
ex  celeberrimis  Eupolidis  de  Peride  verbis :  (wvog  züv  faxogco*  |  to 
xivxgov  lynaxiXins  xolg  aHQotofdvoig*  Vid.  Wyttenbacb.  ad  Plu- 
tarch.  De  S.  N.  V.  ed.  pecaliaris  p.  7  med,  et  p.  8  inf.  et  sq. 

P.  182,  A.  fit/  did  ztov  äxoov  —  xoro^civ]  Nibil  in 
hisce  Starzius  vidit.  Vid.  Animadv.  I  p.  21  sq.  fnsequentia  avekiv- 

öiglctg 7ti<pv*Bv  cum    istis   a   Scholiasta  qnodam  Gregorii 

Naz.  in  usus  suos  tacite  conversa  fuisse  ibid.  p.  22  doeuimus. 

P.  182,  A.  iiixctdicoKxiov]  Cf.  supra  ad  p.  174,  C.  oW- 
nuv  anuotata.  (In  Recens.) 
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P.  182,  A.  Xiysxcti  —  B.  —  litavEl&slv]  Vid.  Animadv. 
I  p.  111,  ubi  pro  Uhlemanno  Illgenius  „in  annotatione  ad  hanc  Ho- 
miliam  ab  Uhlemanno  germanice  versam",  Olympiodoros  antem  „Com- 
mentario  in  Plat.  GWg.  adhuc  inedito"  laudandus  erat  Viris  doctis, 
quos  de  bac  re  ex  veteribus  referentes  laudavimus,  add.  Mains  ad  h. 
1.  p.  64,  Bnrrettius  in  Memoir.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  6  P.  5  p. 
41  sq.  qui  p.  44  fei  rationem  reddere  conatus  est.  Ex  veteribus 
ipsis  add.  auctorem  IJQofayopivcov  xvj[§  <pdo<5oq>ictg  ap,  Cramer. 
Anecd.  Oxon.  T.  4  p.  423.  oxi  öe  Icexai  if>v%mv  ndd-rj  (xovGinrj, 
gpotal  noxl  xov  IIv&yyoQav  &£ctGci(A,evov  7tctiöccQiov  inofisvov  xoqji 
avlovörj,  iiziTQiifxu  avxrj  cxgiip  ai  xovg  ccvkovg,  xai  xov  pikovg 
öiao?&a(fivxog,  Snavaev  avxov  xov  §qccv. 

P.  182,  B.  et£Qoi  de  —  —  iitßaK%evovxai]  Haec  quo- 
que  a  Scholiastä  Gregorii  Naz.  in  rem.  suam  tacite  conversa  in 
Animadv.  I  p.  22  ostendimus.  De  verbo  KOQvßctvxiäv  post  Jos. 
Scaligernm  et  Ruhnkenium  ad  Timaei  Lexic.  Voc.  Plat.  168  uber- 
rime  ea  disputatione  docnimus ,  quae  nuper  in.  hisce  annalium  Phi- 
lolog.  et  Paedagog.  Supplementis  prodiit. 

P.  .182,  B.  xrjg  vvv  örj  KQccrovGrig]  t.  v.  öiaxQctxovarig 
Bas.  1,  Gobier.,  Pariss.  pecull.  1558.  1569*  Alteram  lectionem  se- 
qnuntur  Bas.  2 ,  Heidelberg.  IV  Homill.  1607 ,  Mai.  et  recc.  Sed 
öiaxQaxelv  est'operosioris  negotii  (cf.  Wyttenbach.  Lex.  Plutarch. 
h.  v.),  qnum  simplex  ZQcaelv  usitatum  sit  de  invalescente  commetu- 
dine  (Conf.  Sturz,  p.  95),  unde  haud  erat,  cur  öiccxqcct.  Maio  pla- 
ceret.  N 

P.  182>  B.  dxpovg  —  ala%vvo(iai]  Cf.  quem  Mains  p. 
66  jam  laudavit,  Clem.  Alex.  Paedag.  2,  8  §.  61—76  p.  205—216 
ed.  Potter.  et  vid.  Rigalt.  ad  Artemidor.  Oneirocr.  I,  66  Not. 
p.  35, 

P.  182,  C  cootzeq  xd  ftgiimiaxa  —  £#*]  Vid.  Animadv. 
I  p.  74  sq.  et  77  sq.  172.  Pag.  77  sq.  Maius  ad  h.  1.  p.  66  nobis 
laudandus  erat.  Sallustiana,  a  nobis  p.  172  laudata,  huic  loco  Nuess- 
linus  p.  49  jam  adhibuit. 

P.  182,  C.  Ttavxog  vitEQOitx&ov  xov  acipaxog]  Cf.  p. 
182,  E.  sl  xovxov  (corpus  dicit)  ye  vmqoqäv  pgAsttftfaijxei/ :  p.  183, 
E.  nkovxov  —  —  vmQotyöfiB&a:  p.  183,  B.    xqv  ndvxmv  opov 

Xffiv    äv&QCOTclvCDV   VTCEQOIplaV. 

P.  182,  C.  x<p  fAtj  —  pikko vxi]  Vid.  Animadv.  I  p.  120 
sq.  ubi  ad  h.  1.  Nuesslinus  p.  121  laudandus  erat. 

P.  182,  C,  xoöovxov  —  —  q>  ikoaocpla  xxa>iiivovg] 
Male  <pikoGo<plcc  nxnpevov  edd.  Basil.  2,  Heidelb.  IV  Homill.  1607, 
Mai.  Male  item  gtikocotplag  Symeo  Metaphr.  p.  573,  A.  qui  tarnen 
nx&pivovg,  yikoaocpia  xtcopivoi/g,  quod  tuentur  edd.  Bas.  1,  Gobier., 
Parriss.  pecul.  15$8.  1569  et  Symeo  Met.  1.  c.  scribendum  est, 
uti  etiam  SchoHastes  Gregorii  Naz.  infra  laudandus  scriptum  reperit 
Vide,  quae  de  xotou  buius  loci  Nuesslinus  p.  49,  Krabingerus  in 
M.  1*.   A.    1840  p.  776  et  Sinner.  p.  ,33  annotarunt.    Sentehtiam 
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loci  quod  attinet  cf.  insuper  quae  supra  ad  p.  181»  B«  o$  8rj  ovv 

—  dvdyxri*  annotavimus.  Piatonis  locum  ex  Republ.  17  p.  498, 
B.,  ad  quem  Basilius  respexit,  Hieroclem  imitando  expressisse, 
Schaeiderum  ad  Rempubl.  ).  c  T,  2  p.  194  latoit.  Sic  autem  ille 
Commentar.  in  Aur.  Carm.  vs.  32  p.  180  Warren.  ov  ydq  «ofurroc 
anXtog  iitipeXtixai ,  dXXä  oapafog  öiavoia  vxriQSVovuivov  (obiter 
attende  medium  v7cr)QfxtlG&at,  ab  Hierocle  in  eadem  re  p.  178 
usurpatuin)«  o&ev  vqv  «M^TixrJv  ayoyp\v  nctoatzy Gizai ,  dg  avsv 
yv%ijs  0cJfia  &SQ&n6VOVfatV  —  "Otffl  61  xy  ntol  zd  pa^paia  #ee>- 
qla  kuI  vj  »eoi  tag  xaXdg  nod&tig  avxov$yia  v7cr}Q$xsio&ai  öv~ 
vaxai  xy  xov  coiuccxog  iVB^la,  z*vxr\v  neQknoifou  lavic?  o  xov  toiI 
tpoovnv  ßlov  iXopivog.  in  quibus  illa  xjj  xov  o.  eo££la,  abjecto  ante 
xov  articulo,  sie  sunt  emendarida :  xov  aoi^iaxog  ivs^ia,  ut  aoificcxog 
weitet  G.  1.  xy  n.  t.  *.  nq.  avzovqyice  dicatnr  wnfomfodat,  quem- 
admodum  tfofta  in  praegresais  öiavola,  Neque  Warrenii  ratio,  ne- 
que  Davisiana,  a  Needhamo  p.  136  inf.  et  sq.  adoptata  (cf.  Need- 
hami  Not.  p.  398),  aatis  placet:  nimirum  fontem  verborum  platoni- 
cum  prorsus  neglexerunt.  Ad  idem  argumentum  isla  pertinent  apud 
Gregorium  Naz.  Orat.  XVI  p.  242,  D,  o  (corpus  dicit)  —  xtj^ai  qpiXo- 
vnka  *al  ovx  k%*>  xlvi  Gvviqycp  itqog  xd  xdXlitta  xqyaopah  mg  d- 
foig>  ei$  a  yiyova  xal  oxi  öil  fis  nqog  Oeov  dvccßijvai  dtd  xmv 
Sqy&v.  quem  locum  nostro  geminum  esse  haud  latuit  Scholiasten 
Cod.  Äfonac  216,  qui  fol.  300,  a«  Gregorii  Terbis  interpretandis, 
tanquam  sua,  Basiliana  haecce  adhibuit:  xotiovxov  ovv  dv&tKxiov 
xov  ao&pctxog  etc.  usque  ad  atpoq^v  vocula  nov  post  iotxoxa 
omissa.  Adde  Philippum  Solitarium  in  Dioptra  Cod.  Mönac.  509 
fol«  94  (ubi  imagine  pbtonica  mens  cum  auriga,  corpus  cum  equo 
comparatur)  3v  ovv  fjutoxifa  paari£«  xal  T#ftcaoifcrmfia£  as  |  (fol  95) 

xal  netvaco  xa  öxiqxrjfAaxa  xal  xä  xwqfiaxd  oov  | | 

ovx  tj/jto  xov  owxqi%ovxa  xal  avvsqofAtvov  (leg»  avvaiq.)  /not, 
ovo'  Ige»  *LVi  xortGopai,  ov\iaJi%ai  nqcg  xd  xailxxm,  j  xal  notg  av 
KaTOO#a>0a>  aoi  xd  xdXXiaxa  xmv  tqymv.  quae  mihi  ex  Gregorio 
Naz.  1.  c.  expressa  videntur.  Quum  autem  Basttius  h.  k  Piatonis 
locum  laudatum  cum  S.  Pauli  verbis  ex  Epist.  ad  Roman.  13 ,  14 
aptissime  comparaverit,  parum  apte  Theodoretns  Senn,  ad  Graec. 
XII  p.  173,  28 — 45.  cum  iisdem  Piatonicam  seatentiam  ex  Republica 
IV  p.  410,  C,  minus  recte  intellectam,  contulit :  h  —  xq>  xqkm  xr}g  J7o- 
Xixslag  jfttfttfaiodai  Kskevn  xov  6oifiecxog  ^v%%  stvixa  dqfiovlag 
(Cedrenus  haec  sie  exscripsit  p.  204,  B.  —  TlXdxmv  ivaqyäg  — 
indiddoKCtv  (pqoiv*  im(ib$keio&ai  öh  [leg.  öüj  acifiarog  tyv%v}q  tvma* 
aqpovlaq.  in  quibus  aateriscus  temere  additus:  Suidas  v.  vn*mia£*r 

—  prius  allatis,  quae  infra  apud  Theodoretum  kequuntur:  impf- 
liia&at,  ösi  öw^azog  xal  tptf^g,  tlvsxa  aQfiovtag),  St  oi  ßtov* 
«^  few  (Cedren.  Suid.  xS  ioxi)  xal  oo&cog  ßtovv,  Kaxayyiiiovvag 
(Cedren.  xal  xaxayyiikeiv)  xijg  dkyfolag  xb  xtjovypct:  —  tovto 
ü  (dt  om:  Cedren  )  xal  6  &eiog  dnoaxoXog  Ttaqmvd  Xiywv.  (zavrri 
•••  nmk  naocHVBi  <pd<sxu>v  Suid.  v.  «fftÄwrea?».)  Cedrenus  o    4>BÜ>g 
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iq>t}  Uctvkog  idemque  loco  verbornm  ex  Epist.  ad  Roman.  13, 
12 — 14,  a  Theodoreto  statim  post  allatorum,  illa  ex  Epist.  ad  Co- 
rinth.  I,  9,  27.  vitamuifa  pov  xo  acofia  xai  öovkaycoycS  attulit, 
hac  addita  interpretatione  xovtioxi  n^og  Sanfjatv  xai  oxxsxaoiv  (xai 
Ovar,  om.  Said«  v.  tfooojnafar  qui,  quod  Kusterum  latait,  Theodo- 
reti  et  Cedreni  locos  in  unum  cooflavit)  ttvxo  per'  intax^fArjg  xai 
€pQOvrjat(og  yvfivdfa  xai  noog  tr}v  tmv  xouxxoviov  avvegylav  (conf. 
Gregor.  Na*.  1,  c),  ov  noog  daikynav  noovoovn$vog  (vnovoovfMU 
male  Suid.)  Theodoretus  autem  Pauli  verbis  ex  Epist.  ad  Roman. 
13,  14  hanc  subjecit  interpretationem :  ov  yao  xotiavxrjv  avxcS  noo<S- 
cptouv  öh  ötoanelav,  äöxs  (dg  Suid.,  qui  ante  ov  yao  xoaavxtfv  — 
et  post  im&vpUtg  ex  Epist.  ad  Rom.  13,  14.  haec  nexis  unde  pe- 
tita inserit:  ov  xtjv  Ov^txqov  xai  dvctyxaiccv  impikeiav  noog 
avataöiv  ditayoQEvOag,  dkkd  xtjv  dxokaalag  firjxiga  yatfrotpaoy/av. 
inrjyaye  ydoy  tlg  im&vplag.  örjkaör]  ßkaßsodg  xai  dvotjxovg.)  xa- 
xaGxioxäv  xrjg  tyv%rjg  dkk'  Iva  vnovQyfi  xai  cvvtoyfi  (Said.  ativeoyy 
xai  xafhmovQyjj)  xai  xolg  txdvrjg  Sm^xat  veviiaai  (Said.,  omisso 

xai- .:  xolg  dolöxoig  I.  imxrjöeiiiaoi,)  ßeinde  ita  pergit:  jvp- 

7ieq)(6v7}xe  xolvvv  [h  xovxoig]  6  Ilkdxmv  (Cedren.  Gvpneq).  xoirvv 
xai  xovxoig  6  Ilk.)  tolg  yiLSxiooig,  xr^v  dvayxaiaw  ini^iksiav  noi- 
elo&ai  7ictQEyyvrj<Sctg  rov  adpaxog*  Eundem  illum  locum  ex  ReipabL 
libro  III  Theodor etns,  tanqaam  ipsius  usus  Piatonis  verbis,  sie  at- 
tulit  Serm.  V  p.  71,  40 :  'EttipeJUfrrifrxi  —  acifiaxog  öei  —  tyv%rjg 
«fvexa  dofxoviccg.  qaibus  qaod  Theodoretus  ista  tanquam  itidem 
Platonica  addidit,  oV  oi  oo&wg  ßiovv  xi  iaxt  (v  iöxi  recte  idem  p. 
173,  31,  ubi  eadem  addita)  xai  oo&mg  ßiovv,  xccxcryyikkovxag  xrjg 
dkrj&elag  xo  xx\Qvyp.a:  huius  negligentia  ea  causa  fuit,  quod  Theo« 
doretns  ipsa  illa  verba,  quae  Clemens  Alex.  Strom.  IV  ed.  Potter. 
p.  571  inf.  ad  eündum  illum  ex  Republ.  locum    respiciens  (iv  xa> 

xqIicd  xrjg  üofoxtlag  6  Ilkdxcov  slnev inifiektiod-ai  atapatog 

önv  tyvxqg  eVexa  dopoviag)  Platonicis  de  sno  adjeeit,  itidem  a  Pia- 
tone profeeta  putavit  Schneiderus  ad  Plat.  Rempubl»  1*  1»  T.  1 
p.  301  Clementig  locum  recte  retulit,  Theodoreti  locos  neglexit. 
Ceterum  quivis  videt,  Piatonis  loco  Uli  non  eam,  quam  Clemens  ei 
affinxit,  sententiam  inesse,  temereqne  eo  Theodoretum  asum  esse. 

P.  182,  C.  loixoxa  nov  kiycav  tü5  Jlavka]  Cf.  quae  supra 
ad  p.  177,  A.  ioixoxa  annötavimus.  (In  Recens.)  Add.  Isidor.  Peius. 
Epist  2,  279.  qui  istis  verbis,  ioixoxa  nov  kiymv  xeo  Ilavka) 
(pqcavxi)  allatum  ex  Phaedone  p.  69,  D.  Piatonis  sententiam  cum 
Paulina  I  Cor.  4,  4.  nuoakkrikl£u. 

P.  182,  C.  *Ef  vi  ä»aoj.  —  D.  —  naTapsXovvtmv] 
Interiorem  hornm  verborum  rationem  inde  petas,  unde  fluxerunt, 
ex  Plat.  Alcib.  I  p.  128,  A.  —  130,  E. 

P.  182,  D.  iStfffco  &r}(>loV  reg  ooptg]  Cf.  Afiimadv.  i 
p.  79.  Adde  Gregor.  Naz.  Carm.  de  Virtute  vs.  602  T.  2.  213^  D. 
loco  infra  ad  p.  182,  E.  allato. 
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P.  182,  D.  zovg  in  avzov —  xoi(ii£eiv]  Vid.  Animadv., 
ad  öoQvß.  p.  113.  130.,  ad  olovel  f*.  tc5  it.  p.  134.  190  inf.  ad 
%6ipi&t>v  p.  110  sq. 

P.  182,    D.   dlid  fuj SyBadcti]   Vid.  Animadv.  p. 

134.  184.  Qiü  priore  loco  a  me  laudatus  fuit,  Nuesslinus  ad  h.  1. 
p.  50  partim  recte,  ut  alias  etiam  fecit,  Basilium  Platonica  noo  ex 
ipso  Piatone,  sed  ex  Plutarcho  haosisse  putat.  Ad  haec  Nostri  pro- 
pius  accedunt  verba  Gregorii  Nyss.  De  Anima  -et  Resnrr.  p.  207, 
A.  =  p.  52  inf.  ed  Krabing.  et  haec  Philippi  Solitarii  ex  inedito 
Dioptrae  opere  Cod.  Monac.  509  fol.  94,  ubi  mens  ad  libidinosum 
corpus:  nuQopQiov  vi  didgcacag  mg  st  ttg  litnog  £imv  |  ctxt&aoäog, 
övaxd&EKTQg$  XctKiötr}g  xccl  %U\xzi\g  | ,  ozdv  öaxmv  xd  yaUvd  xai 
CVQtov  xov  iTtTiortjv  |  xarcS  xoqftvcov  fiiv  wi^xai  xal  XQi%y  xal 
KQOccivy,  |  tov  ö9  $ito%ov  yvio%ov  xgtjfivlay  %ov  ncc\  QLtyq. 

P.  182,  D.  og  zmv  avvovxmv 6  eo  fxcozyQiov;]  Cum 

Krabingero  in  M.  G.  A.  1840   p.   777  quem  Sinnerus  Del.   p.  34 
secutus  est,  Ovzog,  Ifyif,  ov  it.  scribendum  esse,  argumento  est  etiam 
L.  Aretini  versio :  Hic9  inquü,  non  cessat  —  —  Habet  tarnen  vulg. 
etiam  Symeo  Met.  p.  572,  E.  Ad  dea^az^Q.  Goblerus  p.  114  sq. 
Palladae  epigramma  131   (Anthol.  Brunc.  T.  2  p«  434.)  apte  com- 
paravit.  Vid.  Animadv.  I  p.  123  sq.  (ad  T.  1  p.  130,  B.  =  Senn. 
Moral.  XVI,  2  ap.  Garner.  T.   3  p.  560,  A.  ubi  haue  Pythagorae 
sententiam  speetari  Mains  p.  70  p.  pulcre  vidit)  Quae  illic  attulimus 
verba   Scholiastae    Gregorii  Naz.   (ad  Orat.  XVI  p.  242,  D.  okbq 
xrfeti  (pikoveixä)'  non  oittq  x.  #iAa>,  nt  negligentius  scripsi  p.  123 
inf.),  partim  ex  hoc  loco  fluxerunt,  ut  habet  omnino  ille  Scholiastes, 
non  minus  quam  Elias  Cretensis,  permulta  ex  Basilio  furtim  subrepta 
ad  illustrända  Nazianzeni  verba.  Quod  autem  Sinnerus  p.  34  anno- 
tavit:  „Eadem  fere  inveniri  apud  Gregorium  Naz.  ad  Seleucum  T. 
2  p.  213  monet  Fremio  — "  carmen  ad  Seleucum  T.  2  p.  190 — 196 
reperitur,   illa  autem,   quam  Fremio  signifieavit,   sententia  p.  213, 
D.  in  carmine  De  Virtute  (p.  204 — 220)  exstat  et  ita  se  habet  vs. 
600 — 602.   zig   Ö    ovn   lizaivsl  tov  ZQvcpüvzi  x<3  vim  j  (pqoavxa' 
netvcai  TtQoazi&elg  aov  xdg  niöccg  \  i£ctyQicov  ze  zo  anaqdaaov  &t\- 
qIov.  quo  loco  in  margine  editionis  Sententiarum  Gregorii  Naz.  per 
Sambucum  Antverp.  ap.  Plant.  1568  faetae,  quam  Bibliotheca  Bern, 
possidet,   aoi  pro   aov  et  niöag  pro  mendoso  naldag  ex  emenda- 
tione,   zalg   niöccig  autem  ex   Cod.   Sirlet.   annotatur.     Pythagorae 
praeeeptum  apud  Diog.  Laert.  8,  23.  quo  jubemur  (psvyew  GciqxcSv 
nXsovaö^ioVy  Maius  p.  70  scite  comparavit.  Kazaaagxovv  verbo,  de 
quo  cf.  Basil.  T.  1  p.  41,  D.  E.  ==  Serm.  Mor.  XI,  5  p.  535, 
A.,  quo  Maius  p.   70  provoeavit,  T.  1  p.  406,    A.,   geminum  est 
itBQioaQKOvv  loco  nagalk^Xm  "T.  1  p.  130,  B. 

P.  182,  E.   Aid  drj TtEQindnzoi]    Sturzium  ad  h. 

1.  p.  98  Illgenius  exscripsit  p.  117.  Fabnlae  ansam  dedisse  videtur 
quam  Aeneas  Gazaeus,  in  Theophrasto  p.  21  sq.  eandem  narrans, 
p.  21  inf.  ei  praemittit  sententia  Piatonis  Republ.   VI.  p.  496,  C. 
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Historiolam  Nostro  debet  acceptam  indnstrius  ille  Aeneae  Gazaei 
aliorumque  complurium  scriptorum  expilator,  Theophanes  Cerameus 
ed.  Scors.  Homil.  21  p.  134,  A.  Xquixiavolg  de  xcd  psyiaxrj  al- 
Gyyvri  xo  xavxa  (penuriam,  morbos,  mortem)  riyua&ai  aaxa,  otcov 
xal  iq  ?|a>  Tiaiöuct  (pvXaxfjv  cpiXooocplecg  (haec  ex  Aenea  Gaz.  p.  21 

ante  fin.  ctvxog  ftlv yvXctxrjv)  xavxa  fiaXiaxec  covofiaas.  q>aal 

yaQ  %<A  IJXdxmva  voGüdig  xi  %uqIov  xvjg  'Axxwfjg,  xrp  'AxadrtfiLav 
iJ-emlvrjdeg  dXXa^acd'ai  d^ißXvvovxa  xr(v  svei-lav  xov  ccipctrog*  quem 
ad  locum  Scorsus  p.  506  not.  14  bunc  Nostri  locum  apte  attnlit, 
Gregorii  autem  Naz.  verbis  in  Epist.  63  =  57  (ad  Eudoxium 
Rhetor.)  T.  1  p.  820,  A.  ubi  ad  Rempubl.  1.  1.  respicitur,  hanc  rem 
significari  temere  statuit.  Ceterum  Billius  ad  eum  Nazianzeni  locom 
hanc  de  Piatone  narratiunculam,  Nostri  hisce  verbis  tacite  asus, 
scite  ad  partes  voeavit. 

P.  182,  E.  !Eyw  6s  —  ijnovca]  Cf.  Basil.  T.  2  p.  7,  C. 
14,  E.  (ubi  Ducae.  et  Sinner  in  ed.  Garn.  IT.)  et  Olympiodor.  in 
Alcib.  I  ed.  Creuzer.  p.  214  snpr.  227  med.  Ceterum  aqxxXeoov 
edd.  Bas.  1.  2,  Gobier.,  Pariss.  pecull.  1568.  1569,  Heidelberg. 
IV  Homill.  a.  1607,  EcpaXsoav  Sym.  Metaphr.  p.  572,  E.  et  ante 
Garnerium  Mai.  Tu  conf.  quae  nos  supra  aefp.  175,  D.  annotavi- 
mus.  (In  Recens.)  Maius  h.  1.  nugatur. 

P.  182,  E.  Ttgog  xrjv  tyyxrjv  i (jl tc 6 öiov  iaxi]  Nimirum 
quia  menti  officit.  Cf.  Animadv.  I  p.  1  et  131. 

P.  182,  E.  vnoTttTtxcoK&vai  xovxtp]  *Tnoitlnx(x>  h.  1.  i.  q. 
ftBQiinm  p.  181,  D.  Conf.  quae  annotavi  ad  Io.  Glyc.  De  Syntaxi 
p.  79.  Qüod  autem  ad  ea,  quae  ad  Io.  Glycain  De  Syntaxi  anno- 
tavi, saepius  provoco,  quum  tarnen  ille  Glycae  Über  a  meprimo 
editus  in  paucissimorum  sit  manibus:  non  mea  haec  est  culpa,  sed 
redemtoris,  qui  ßißkiotacpog  haberi  non  erubescit., 

P.  183,  A.  a%oXy]  2%oXri  errore  pervagato  edd.  Basil.  1.  2., 
Gobleriana,  Parisienses  peculiares  a.  1558.  1569.  Sed  ö%oXrj  recte 
Symeo  Met.  497,  D.  ed.  Heidelberg.  Homill.  IV,  a.  1607,  et  recc. 
idemque  Bingarrius  exemplari  editionis  pecul.  Paris.  1569,  in  biblio- 
theca  Bernensi  asservato  sie  adscripsit:  G%oXrj,  vix,  nullo  modo.u 
Omittunt  cum  insequentibus  verbis  Aretinianae  interpretationis  edd. 
Argentinensis  a.  1507,  Gobleriana  et  Maiana,  sed  recte  Ascensiana, 
Pariss.  1544.  8.  1558.  4.  1569.  4.  addunt:  partim  caetera  huiusvi- 
tae  admiraremur.  Vid  Animadv.  I  p.  155. 

P.  183,  A.  &xi(icc6ei]  'Axipd&i  ed.  Mai.  et  Lips.  quam  ta- 
rnen Sturz,  recte  non  est  secutus.  Tu  de  hoc  futuri  usu  ea  confe- 
ras,  quae  ad  Io.  Glyc.  p.  77  anno  tavi. 

P.  183,  B.  7iaQa7tXr}6ico g  xolg  nctxct  xov  noavovg 
cpBQOfiivoig]  De  locutione  xara  xov  itoavovg  cf.  Animadv.  I  p. 
72.  Hoc  ex  loco  lucem  aeeipit,  quod  in  Boissonadii  Anecd.  T.  1 
p.  397  =  Corp.  Paroemiographor.  ed.  Leutscb.  et  Scbneidewin  T.  1 
p.  346.  prpverbialis  locutio  öcpaXqa  xaxd  nQccvovg  in  usu  esse  di- 
citur  fori  xcÜv  Qmovxcav  tvxbXcog  htl  xu  Nicephori  Chumni  locus 
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Anecd.  T.  1  p.  308,  quo  ad  proverbium  respici  Botssonadius  minus 
recte  putavit,  ita  habet:  ov*  fawv  fffuv  &a$$slv  in  ovdevl  xovxmv 
(rerom  humanarum),  all9  avQccig  elvcti  (hoc  f.  del.)  ^dXXov  niaxev- 
UV  icxdwi  »oi  noQupbtiv  —  tj  (f.  1*  xai)  (svpaiH  xai  (pogalg 
Jfuuartvüv  i»«i  nmta  nQavovg  %vXlv$Qoig  farjg  av^Qciitmv 
(f.  1.  q  £ag  a.)  Sic  fortasse  emendandus  est  locus,  qui  Boissona- 
dio  merito  mendosus  est  visus.  Ioservit  autem  apud  Nicephorum 
Chumnum  imago  sphaerae  in  praeceps  ruentis  declarandae  instabili 
renn  humanarum  conditioni.  Proverbium  autem  illud  significat  eius- 
snodi  res,  quae  nutu  et  pondere  suo  praecipites  in  aliquid  fernntur. 
Veluti  Baaüius  h.  1.  homines  eos,  qui  cupidinibus  agitati,  haud  re- 
periunt,  quo  consiatant,  cum  cylindris  in  praeceps  mentibus  tacite 
comparat.  Quae  quidem  comparatio  est  ubi  de  industria  expressa 
reperitur.  Vid.  Carm.  Aureum  *s.  57.  58  ubi  genuinam  habebis  le- 
ctionem,  si  o|im  vulgatam  ot  öi  xvXivßgoig,  cuins  loco  Needham  ius 
p.  356  ex  codd.  quibusdam  wg  öh  xvXivöqoi  reposuit,  auctore  Glan- 
dorfio  Gnoinicor.JPoetarum  Opp.  Vol.  I  p,  168  sq.  commutaveris 
in  o{  ih  kvIivÜqoi  i.  e.  Uli  vero  tanquam,  tyUndri  — ,  notissimo 
brachylogiae  genere.  Cf,  etiam  Uierod.  in  A.  Carm.  p.  198  ed. 
Needham.  =  p.  262  aq.  ed.  Warren.  Dispar  est  ratio  imaginis  a 
Chrysippo  adhibitae  apud  Gell.  N.  A.  6,  2  et  ap.  Ciceron.  de  Pato 
c.  18«  19.  quam  post  Marcilium  ap.  Needham.  p.  351,  wvXivöqoig 
temere  tuentem,  et  post  Needhamium  ipsum  p.  422  Warrenius  pa- 
rtim apte  comparavit.  Tu  vide  Animadvs.  p.  38.  72.  Eadem  ima- 
gine,  non  expressa,  sed,  ut  h.  1.  adumbrata  Epictetus  usus  est  Eu- 
chirid.  cap.  39  (61.)  (äxQov  xxrjoscag  xo  o&fia  §xioxa>9  &g  6  novg  vno- 
Sqpmos-  Sv  fiiv  ovv  bei  xovtov  ovtjg,  yvXd&tg  xo  (jlStqov*  luv  8h 
vitSQßrig,  <6g  x*%d  x^rjfivov  Xoitiov  avuyxrj  tpioBa&ai*  qui  quidem 
locus  cum  nostro  egregie  concinit.  Alia  in  eandem  pronunciata  sen- 
tentlam  collegit  Casaubonus  ad  Pers.  Sat.  6,  78  et  79,  quo  poste- 
riore loco  quae-allata  sunt  Basilii  verba,  ovöapov  —  xijg  $lg  xo 
Äfo<ra>  <poQug  foravrat,  hoc  ipso  loco,  in  quo  explicando  versamur, 
reperiuntur.  Quem  autem  ille  ad  vs.  78  affert  Basilii  locus,  repe- 
ritur T.  2  p.  56,  C.  D.  Simplicn  locus  exstat  in  explicatione  Epi- 
cteteae  sententiae  modo  allatae  Comment.  cap.  61.  (39)  p.  298, 
C.  =  p,  474  ed^Schweighaeus.  ubi  si  verba  codicum  auctoritate  con- 
firmata,  ij  xov  oqov  Ixßäacc  <pvöig,  interpreteris  „quae  fioes  ipsi 
constitutos  migrat  naturalis  conditio  hominis",  haud  opus  erit  con- 
jectura  Schweighaeuseri  T.  V  Monumm.  Epict.  Philos.  p.  461  sq. 
vel  Mer.  Casauboni  in  epistola,  patris  Persio  praemissa  fp.  839 
inf.  ed.  Duebner.). 

P.  183,  B.  KQoansQißdXavTai]  nootfTMM/WAA«**««  valet 
tnsuper  aoparare,  significatu  verbi  mgißdUtatn  eo,  quem  iUustravi 
Ammadv.  I  p.  179. 

P.  183,  C;  nXid9a]  Cf.  Plato  Theaet.  p.  174,  E.  Vid.  Stur«, 
ad  h.  1.  p,  103  Buhnken.  ad  Tiinae.  L.  V.  Plat.  p.  ai9.  Wurm,  de 
Ponderinn  — .  ~.Bfttienibus  ap.  Graec.  et  Roman,  p.  91.  111. 
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P.  1839  D.  tm  ttUvat  ccvvov  ev  Siatl&ta&ai]  Ev7  quod 
Sinserus  in  Delecta  com  8  codd.  et  Fremione  se  reposuisse  dicit, 
habent  ed.  Paris.,  a  Garnerio  commemorata,  ed.  Maii,  Lips.,  Stars. 
Est  autem  sJ,  qaod  etiam  L.  Aretinns,  qoippe  omissum  a  se,  non 
leperisse  videtur,  plane  necessarium,  ut  Mains  bene  vidit.  Usitattrai 
sv  Tt&ea&ai  (cf.  Wyttenbach.  ad  Plutarch.  Moral,  p.  129,  D.  et 
Ast.  ad  Platon.  Rempubl.  p.  619  )  neque  inauditom  $v  Suxtl&ta&au 
vid.  Hemsterhtis.  ad  Lacian.  ed.  Wetsten.  T.  1  p.  486. 

P.  188)  D.  aklozQito  nXovxm  xttXXtoiti£6iisvoi]  Cf. 
Plato  Phaedr.  p.  239,  C.  D.   tiXXotQloig Koffpoig  —  xo- 

0flfWfftWOV. 

P.  183,  D.  dv&Q<ontlttv  dqejtjv- il;aQ%eiv  tccvtrj 

nQOQ  xodfiov]  Huc  pertinet  loquendi  asus  Platonicus,  quo  vir- 
tnti  nfapog  et  id  quod  est  ttotfjimv  ttjv  hfwfflv  tribuitur.  Cf. 
Animadv.  I  p.  62« 

P.  183,  E.  tijg  'Aq%iX6%ov —  f^ico'tfofifv]  Vid.  Animadv. 
I  p.  140.  Add.  Mai.  ad  b.  1.  p.  78  sq.  Stur«,  p.  106  et  qui  hunc 
partim  exscripsit  lügen,  p.  121. 

P.  183,  E.  9AXX'  ovx  tativ naqu%ivtlv]  Plato- 

nica,  e  Critone*  Vid.  Animadv.  I  p.  106  in  f.  Conf.  etiam  Epictet. 
Man.  36.  (57.)  et  Simplic*  Commment.  in  Man»  cap.  67. 

P.  184,  A.  xqv  Alyvnxlöv  oocpiörov)  Tisdem  verbis  Pro- 
tenm  ornat.  Gregor.  Naz.  Or.  3  p.  74,  B.  ed.  BHl.  Vid.  Mau  ad 
h.  1.  p.  79.  Sturz,  p.  107,  lügen,  p.  121  «q.,  qai  Sturzlanis  non- 
mhil  novi  adjecit,  Fremio  ap.  Sinner.  p.  35,  Nuesslin.  p.  53,  qui 
Basiiium  ad  Plutarcbea  Mor.  p.  97,  A;  imitando  respexisse  existi- 
mayit. 

P.  184,  A.  rovg  ivctvrlovg  A<pri<ssi  Xoyovg)  Ctntra- 
ries  serwiones  i.  e»  convitia  conjiciet.  Videsis  quae  in  Sinneri  Delecttt 
PP.  p.  217  med.  asutotavi.  Parum  accarata  Sturzii  notula  p.  108. 

P.  184,. A.  oxiQ  $l*r)g  teil  *oX&h*v)  Sic  Bas.  1.  2., 
Gobi.,  Pariss.  pecull.  1558.  Heidelberg.  IV  Homm.  1607  et  recc, 
fere  omnes.  „Qui  quidem  adolatoribm  mos  est."  Btodatus.  Graece 
interpreteris  koX<x%ioy  öUrp,  nam,  qood  Leopardus  apud  Shmerimt 
pukre  vidk,  6l%rj  h.  1.  tnoris  habet  significatum ,  qui  quam  apud 
Homernm  sit  perfreqnens,  prosae  orationi*  scriptoribus  nonnisi  in 
adverbio  Mktjv  trltus  est  Vid.  Fischer.  Ind.  ad  Aeschin.  Socrat.  v. 
dUrjVy  et  qui  hanc  vocabnti  notiofiem,  Hebraica  com  Graecis  com- 
parans,  docte  iikstravit,  Koestevns:  Erläuterungen  der  H.  S.  ans 
den  Klassikern  —  (Kiel.  1833.  8.)  p.  190  «q.  Male  wten  M*fp 
Jtftl  %oX.  Symeo  Met.  476,  B.  abi  Garn.  „Reg.  nterqne  onsg  Afaf/g. 
Contra  codd.  fidem  onsq  ölnrj  Grot.  Mal.  Lips.  ottiq  Siürj  Sturz. 
Sed  optime  habet  vulg. :  Quod  tnoris  est  adulatorum.  Quod  autem 
Wytteabachins  Lexic.  Plutarch.  v.  dlxiy  extr.  isla  annotavit  „ti)v  öl- 
vqv  Tuvtfjv,  h*c  mod;  Plato  683,  G.<«  haec  quo  pertfoeant,  quere 
sint  prooonciata  jure,  jadkare  nequeo,  quam  Piatonis  editio,  qua 
Wytteobachius  mos  est,  praesto  non  sit. 
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P.  184,  A.  Kai  Söiteg  —  —  (letaßalttrai]  De  re 
ipsa,  uti  de  comparatione,  cf.  Mai.  p.  80  sq.,  Sturz,  p.  108,  Algen,  p. 
122  et  in  Addend.  p.  258,  Nnesslin.  p.  53  sq.  qui  Plutarchnm 
Mor.  p.  97,  A.  a  Basilio  innitando  expressum  statait.  Vid.  etiam 
Animadv.  I  p.  67*  Plutarcbum  Hör.  p.  51,  D.  diu  est  quod  apte 
comparavit  Gobier us  p.  120  sq. 

P.  184,  B.  öntayQCHplav  tivcc  ttjg  ctQetrjg]  De  trans- 
latis  cxiayoayta,  <Huayoaq)siv  vid.  Wyttenbach.  ad.  Piaton.  Phae- 
don.  p.  69,  B.  quem  locum  uti  Phaedr.  p.  250,  D.  et  Cic.  Offic. 
1,  6  Nnesslin.  p.  64  ad  sententiam  apte  comparavit,  p.  170  sq. 
ed.  Lugd.  Batav.  Adde  Basilinm  T.  2,  p*  167,  B.  zr\v  iv  oigavolg 
*vta£lav  CKiayQtupnv  im  yrjg,  de  qaibus  Animadv.  I  p.  179  med. 
dixi.  * 

P.  184,  C  lybiiov  — -  itQog  yrjoctg]  Vid.  Animadv.  I  p. 
126.  176.  Gellium  N.  A.  17,  2  Maius  p.  82  aptissime  ad  partes 
vocavit 

P.  184,  C.  kSv avcc(iBxqy]  Quod  h.  1.  avafisrosiv, 

idem  fere  sopra  p.  174,  D.   tm  ioya>  ovklaßeZv.  Cf.  Wyttenbach. 
Lexic.  Plutarch.  h.  v. 

P.  184,  C.  tig  tov  fiaxoöv  aitoaxoncüv  %a\  ayTjgm 
alcüva]  Similis  locutio  icqoq  tov  Stcbiqov  uyooav  altova  ap.  Plu- 
tarch. Moral,  p.  111,  C.  qui  locus  propter  argumenti  similitudinem 
omnino  comparandus  est.  Adde  eundem  Moral,  p.  117,  E.  ubi  H.  Ste- 
phanus  Epist.  ad  Iac.  Dalecampium  p.  137,  collato  priore  loco  p. 
111,  C.  itQog  tov  aneiQOV  atpootüoiv  altova  scribi  voluit,  imme- 
roor  ille  comparandi  significatus,  qui  praepositioni  nqog'  per  se  po- 
sitae  inest. 

P.  184,  D.  Tlqog  ovicsq yEvrj<se6&ai]   Cf.  Plato 

Republ.  X  p.  621,  C.  akl'  av  ipol  cet.  Phaedo  p.   107,  C  D. 

P.  184,  D.  o&sv]  Pertinet  ad  U&ovrut  Illgenius  p.  124  recte 
statait,  non  ad  tcpodia,  uti  voluit  Sturzius.  Cf.  quae  supra  ad  p. 
175,  A.  annotavi.  (In  Recens.) 

P.  184,  D.  tov  TtuQaivißavTog  —  — yevrjoeo&ai] 
Pythagoram  h.  1.  significari  diu  est,  quod  ante  Potterum  (ap.  Mai. 
p.  88  sq.  =  Illgen.  p.  124)  et  Nuesslinum  ex  Plutarcho  De  Exilio 
p.  602,  B.  docuere  Ducaeus  ad  h.  1.  et  Conr.  Rittershusius  in  do- 
ctissimo  Pythagoricarum  sententiarum  Libello  (Altdorf.  1610.  8.) 
p.  10  sq.  ubi  itidem  commemorata  reperies,  quae  Nuesslinus  huic 
.sententiae  contraria  excitavit  Plutarcbi  verba  Moral,  p.  466  F.  Ce- 
terum  haud  est,  cur  cum  Nnesslino  p.  SS  Basilium  Pythagorae  sen- 
tentiam ex  Plutarcho  1.  1.  hausisse  putemus. 

P.  184,  D.  ovdhv  itliov  lotai]  Vid.  Ast.  Lexic.  Plat.  T. 
3  p.  112  inf. 

P.  184,  E.  naqa  navxa  tov  ßlov]  Sic  Sy.  Met.  482,  C 
Bas.  1,  Gobier.,  Pariss.  pecull.   1S58.  1S69,   et   cum  Garn.  recc. 

Kraeter  Sturz.  Ilaoa  tov  ßlov  Bas.  2,  Heidelberg.  IV  Homiil.  1607, 
lai.,  Sturz.  Recte:  nam  nagä  tov  ßlov  id  ipsum  valet:  navd  itdvra 
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xov  ßlov,  quod   ex  interpretamento  profectum.   Vid.  Matthiae.  Gr. 
Gr.  §.  588.  c.  ß.  p.  1174  ed.  2. 

P.  184,  E.  zijv  tilg  YV€^llVS  voaov]  Videsis  Animadv.  I 
p.  105. 

Addenda : 

P.  178,  C.  slg  xo  (livov]  Cf.  P.  Victorius  Explicatt.  Casti- 
gationum  in  Varr.  p.  35  post  Varronis  Opp.  ed.  3  Rob.  Stephani 
1581.  8. 

P.  181,  E,  xad-agaig  dl  tyv%ijg]  Iis,  quae  Goblerus  p.  111, 
Sturzius.p.  89,  Nuesslinus  p.  48  annotarunt,  necessario  adjicienda 
est  Wyttenbachii  annotatio  ad  Plat.  Phaedon.  96  ,  C.  p.  172  ed. 
Lugd.  Bat. 

P.  184,  B.  tco  itoirtry]  Symeo  Metaphr.  p.  478,  A.  x<p  m- 
nvKV co fiivo)  de  suo,  ut  videtur. 

Addenda  ad  Recensionem  Hessiani  Programmatis: 

P.  174,  E.  iBiQovofielv)  Rigalt.  ad  Artemidor.  p.  37. 

P.  415,  nuvxl  o&ivei)  Isidor.  Peius,  p.  249  supr.  ed.  Rit- 
tershus.  .  h 

P.  421.  xaraiicc\axt,6'd"rjvai)  Animadv.  I  p.  181. 

P.  177,  C.)  De  Aristippi  dicto  cf.  Willet.  ad  Galen.  Protrept. 
p.  77  sq. 

P.  176,  C  De  proverbio  add.  Illgen.  ad  ühlemanni  Version, 
p.  95.  De  translato  onaQrrj  deque  variis  veris  formis  cf.  Alexander 
ad  Oracc.  Sibyll.  T.  1  p.  96. 

P.  174,  B.  vofil&iisv  —  ovofidfaiiev)  Cf.  Halm,  in  Zeitscbr. 
f.  Altertb.  Wiss.  1843  p.  27;  Walz,  de  parechesi  in  hisce  monuit 
in  Mageri  Paedag.  Revue  anni  1842  exeuntis. 


G  a  1  a  t  e  a. 
(Idylle  nach   Sannazaro.) 


Lykon  sass  ermüdet,  der  Fischer,  in  einsamer  Grotte, 
Dort  wo  hoch  von  dem  Gipfel  des  Felsen  herab  in  dem  weiten 
Meergewässer  sieb  spiegelt  die  reizende  Hergilline. 
Während  die  Anderen  nun  fischreiches  Geström  und  bekannte 
Buchten  mit  Flammen  erhellt,  zugleich  auch  Reusen  in  langer 
Reih'  und  an  das  Gestad  gefangene  Fische  herbeizieh'n, 
Denket  er  selbst  im  Dunkel  der  Nacht  auf  Liebesgesänge: 

,90  Galatea,  du  Harte!  Bewegen  dich  meine  Geschenke 
Nimmer,  auch  nie  mein  Fleh'n?  Vergebliche  Worte  nur  send9  ich 
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10    Hier  in  den  Wind,  und  schlage  mit  eiteler  Woge  die  Klippen : 
Alles  ruhet  anjetzt;  die  gewaltigen  Fische,  das  Meerachwein 
Fesselt  der  Schlaf;   es   liegen  am  Strand  nun  schweigend  die 

Robben. 
Nicht  vom  Zephyre  sautet  die  Luft;  sein  Schlummer  besänftigt 
Selber  die  Flut;  es  blinken  die  Stern1  am  heiteren  Himmel. 

15     Ich  doch  (wehe  mir  Armen!)  erhebe  mit  traurigem  Herzen 
Wieder  Klag9  und  scheuche  die  Ruh1  aus  meinem  Gemüthe; 
Aber  keinerlei  Sorge  bewegt  dich  zu  meiner  Erhaltung! 
Hat  mich  Praxina  doch  einst  nicht,  und  nicht  Polybota^s 
Tochter  verschmäht,  auch  nicht  das  Weib  des  reichen  Amyrttas, 

20     Welche  so  schon  an  Tracht  und  weiss  von  Busen  einherging; 
Ja,  von  Aenaria  werd'  ich,   der  Stolzen  (so  streng  sie  auch 

sein  mag,) 
Oft  genannt;  es  hat  auch  die  reizende  Hyale  selber 
Meine  Camönen  gelobt,  sie,  aus  Iberischer  Ahoen 
Ruhmlichem  Blut,  der  rings  viel  Land  und  Ufer  gehorchen, 

25     Welche  sogar  den  Neptunus  in  seinen  Gewässern  entflammet. 
Doch  was  konnte  mir  all  das  nutzen,  wofern  ich  allein  dir 
(Wer  ach!  sollt1  es  glauben?)  o  Galatea,  missfalle, 
Wenn  da,  gransames  Sinns,'  vor  meinem  landlichen  Schall- 
rohr 
Fliehest,  und  wenn  allein  du  meine  Liebe  verachtest? 

SO    Hab9  ich  doch  tausend  der  Austecn,   die  an  des  Misenos  Ge- 

klippe 
Ebngen,  dir  hingesandt!  So  viel  bewahrt  in  dem  weiten 
■Strudel  Pansilipns,  auch  in  krystallenen  Fluten  Euploa, 
Mir  atinoch;  es  bewahrt  mir  Nesis  Igel  des  Meeres, 
Welchen  der  Mastix  nie  mit  bitterem  Laub  im  ernenten 

35     Frühling  schadet,  die  nicht  verdünnt  abnehmender  Mondschein. 
Purpurschnecken  sodann  weiss  ich  zu  lesen  mit  kluger 
Hand  in  der  See;  auch  lernt9  ich  erkennen  die  Tyrischen  Säfte, 
Und  wie  das  Muscbeltbier  sich  hält  in  völliger  Schale« 
Warum  fliehst  du?  Es  wird  schon  Wolle  zum  Färben  bereitet 

40  .  Dir,  Galatea,  damit  da  erglänzest  vor  anderen  Mägdlein, 
Wolle,   die  weicher   denn  der  Schaum   der  See;   mir   hat  sie 

ein  Schäfer 
Einst  gegeben,  der  Hirt  Melisäus  selber,  indem  mich 
Hörte  der  Greis,  da  ich  sang  herab  vom  erhabenes  Felsen; 
Und  er  sprach:  „Dies  werde  für  deine  Lieder,  o  Jüngling, 

45     Dir  geschenkt,  der  zuerst  an  unserem  Strande  gesungen!" 
Hievon  hab?  ich  zur  Sendung  an  dich  in  Körben  bewahret» 
Aber  du,  Galatea,  (das*  Hoffnung  nicht,  auch  der  Zukunft 
-  Trost  nickt  bleibe!)  da  hast  mit  Härte  verweigert  die  Hand 

mir. 
Dies,  ja  dies  hat  den  Armen  zerstört!  Entweicht,  ihr  Camönen, 

50    Ferne  von  hier!  Galatea  verachtet  nur  unsere  Klagen.  — 
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Schein1  ich  dir  etwa  gering  als  Schiffer  des  winzigen  Kahnes, 
Per  sich  mit  leichten  Hamen  und  knotigen  Netzen  beschäftigt  ? 
Hat  nicht  Glaucus  auch  dieses  geübt  am  heimischen  Ufer, 
Glaucus,  welcher  den  Boden  des  tiefen  Meeres  ergründet? 
Und  nun  herrscht  er,  ein  Gott,  dort  über  das  wilde  Gewäs- 
ser. —  55 
Wolle  doch  nie  dich  erregen  der  Ljda  Mähreben,  die  fälschlich 
Allzu  lange  mich  neckte!  Wiewol  sie  prahlet  den  Mägdlein, 
Dass  sie  mir  Kränze  gesandt,  ich  weiss  nicht  welche  —  doch 

hat  mich 
Lyda  nimmer  entflammt,  das  schwor9  ich  bei'm  Heer  und  bei 

allen 
Nereiden)  and  ist's  unwahr,  so  will  ich  im  Schiffbruch  60 

Jene  versuchen,  und  trinken  im  brausenden  Wirbel  die  Salz- 
flut. — 
Was  beginn'  ich?  Schon  lang9  acht  drängt  es  mich ,  über  dem 

Pontus 
Aufzusuchen  das  äusserste  Land,  zu  welchem  kein  Schiffer 
Und  kein  Fischer  noch  kam;   dort  wird  es  zu  klagen  erlaubt 

sein 
Unser  Geschick!  Entwand!'  ich  zu  Boreas  ferneeter  Axe,  65 

Wo  graunvoll,  und  weiss  von  starrendem  Reife,  die  See  wogt? 
Oder  zu  Libya's  brennendem  Sand  und  dem  laulichen  Sud  wind, 
Schauend    die   schwärzlichen  Völker   und    nah'    die  glühende 

Sonne?  — 
Was  doch  red'  ich  Unseliger  noch?  Durch  Felsen  und  Feuer, 
Wohin  eilet  der  Schritt,  folgt  nicht  das  kranke  Gemüth  auch  ?     70 
Winden  ach !  kannst  du  entgeh'n,  dem  Regen  entgehen  und  der 

Hitze, 
Nimmer  jedoch  der  Liebe;  sie  soll  begraben  mit  mir  sein. 
Ja,  es  gebeut  die  Wuth,  von  jenem  Geklipp  In  die  Wogpen 
Häuptlings  hinab  mich  zu  stürzen:  ihr  Nymphen  des  rauschen- 
den Meeres, 
O  vergönnt,  ihr  Nymphen,  dass  nicht  dem  Sinkenden  werde       75 
Hart  sein  Tod,  und  löschet  die  unbarmherzigen  Flammen!  — 
Dann  wird  einst,  herschiffeud  zum  krummen  Gestade  Cajeta's 
Oder  zu  Cume's  erhabener  Rhed',  indem  er  die  Stellen 
Segelt  vorbei,  stark  rufen  auf  hohem  Verdecke  der  Meister, 
Seine  Genossen  ermahnend:  „O  lenkt  rechtshin,  ihr  Genossen,     80 
Lenket  zur  rechten  Seite  das  Schiff  in  die  Wogen,  und  lasst  uns 
Meiden    den  Fels,   so   übel    durch   Lykon's    Erde    berüch- 
tigt!« 

Solches  warf  vergebens  der  unglückselige  Fischer 

In  die  unhörsame  Luft,  und  nährte  die  eitelen  Wunsche, 

Bis  nun  Lucifer  strahlet9  empor  am  äussersten  Aufgang,  85 

Und  ein  rosiges  Licht  begoss  die  wogende  Meerflut. 
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Anmerkungen. 

V.  8.  —  Mergilline:  eine  anmathlge  Villa  des  Dichters,  der  von 
1458—1530  lebte.  Sie  liegt  am  Meergestade  von  Unteritalien,  dem  hei- 
mathlichen  Lande  Sannaiaro's,  wo  die  8cene  seiner  in  römischer 
8prache  und  in  antikem  Versmaasse  gesungene  Fischeridyllen  ist. 

V.  23.  —  Camönen:  Musen,  Gottinnen  des  Gesanges,  von  camoena, 
Lied;  hier  sinnbildlich. 

V.  24.  —  Iberisch:  aus  Spanien,  dessen  alterer  Name  Iberia 
war. 

V.  30.  —  Misenust  der  Steuermann  des  Aeneas,  ward  von  dem  See- 
ott Triton  in  das  Meer  gestürzt,  weil  er  im  Blasen  der  Muschel  mit 
m  wetteifern  wollte.    Ein  Yorgebirg  in  Unteritalien ,  wo  dies  geschab, 
tragt  von  ihm  den  Namen. 

V.  32.  —  Pausilipus  (jetzt  Posilipo):  ein  Vorgebirg  mit  einer 
Grotte,  zwischen  Neapel  und  Pozzuolo.  —  Euplöa:  ein  Ort  an  der  dor- 
tigen Seeküste,  der  von  einem  Beinamen  der  Liebesgottin  Venus  (als 
solche,  die  gluckliche  Schiffahrt  gewährt)  benannt  ist. 

V.  33  —  34.  —  Nesis  (Nesita):  eine  kleine  Insel  an  der  Koste 
des  Golfo  von  Neapel.  Meerigel  (Echenus  marinus):  ein  Stachelfiach, 
der  sich  gern  an  den  Strand  begibt,  wenn  ein  Sturm  droht.  —  Der  Mas- 
tix bäum  (Lenüscus)  wächst  in  Italien,  Spanien  und  andern  warmen 
Ländern«  Er  hat  ein  gelblich- weisses ,  glänzendes  und  wohlriechendes 
Barz. 

V.  36 —  37.  —  Aus  dem  Safte  der  Purpurschnecke  wird  der 
kostliche  Meerpurpur  bereitet.  Der  vorzuglichste  kam  aus  der  phoni- 
cischen  Stadt  Tyrus. 

V.  53  —  55«  —  Glaucus,  ein  Fischer  in  Böotien,  ward  unter  die 
Seegotter  aufgenommen. 

V.  60.  —  Nereiden:  Nymphen  des  Meers. 

V*  65  —  68.  —  Boreas  (des  Nordwindes)  fernes te  Axe:  der 
Nordpol  mit  dem  Eismeere.  —  Libya:  ein  Theil  Afrikas,  westwärts  von 
Aegypten  liegend. 

V.  77  —  78.  —  Cajeta  (jetzt  Gaeta):  eine  Stadt,  mit  einem  See- 
hafen, in  Unteritalien.  —  Curoe  oder  Cumä;  eine  Stadt  ohnweit  Nea- 
pel, ehemals  durch  ihre  Grotte  und  die  Weissagungen  der  Sibylla  be- 
rühmt. 

V.  80«  —  Lucifers  der  Gott,  welcher  den  Morgenstern  herauf 
fuhrt,  als  Abendstern  Hesperus  genannt. 

K.  Geib. 
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Viertes  Buch. 


C.  21*  §•  46.  Er  rühmt  sich  schon  längst  wegen  Calidius, 
erzählt  Allen,  dass  er  [jene  Gegenstände]  durch  Kauf  an  sich  ge- 
bracht habe.    Hast   du  auch  von  Papinius,  einem  vorzüglichen 
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Manne,  einem  begüterten  und  achtbaren    römischen  Ritter,  die 
Weihrauchpfanne  gekauft?  der  an  Zeugen  Statt  aussagte,  dass  Dw 
pie,    um  sie  in  Augenschein  zu    nehmen,    verlangt,    und,    nach-' 
dem  Du    die  Embleme   abgerissen,   zurückgeschickt  habest,   damit 
Ihr  Euch  überzeugen  möchtet,  dass  der  Mann  Einsicht,  nicht  Hab- 
sucht besitze,  dass  er  Jagd  auf  den  Kunstgegenstand,  nicht  auf  das 
Silber  gemacht  habe.     Denn  nicht   bei  Papinius  allein  bewies  er 
diese  Enthaltsamkeit ;  er  befolgte  dieselbe  Weise  fast  bei  allen  übri-» 
gen  Weihrauchpfannen ,   die  nur  immer  auf  Sicilien   sich   befan- 
den.    Es  ist  aber  unglaublich,  in  welcher  grossen  Anzahl  und  in  wel- 
cher Schönheit  diese  vorhanden  waren.     Ich   glaube,  dass  damals, 
als  Sicilien  in  der  Blüthe  seines  Wohlstandes  und  seiner  Macht 
stand,  auf  dieser  Insel  grosser  Kunstfleiss  geherrscht  habe.     Denn 
vor  jenes  Pfätur   war   kein  nur  irgend   etwas  vermögendes  Haus,' 
in  dem  sich  nicht,    wenn  auch  ausserdem  nichts  von  Silber  gewe- 
sen wäre,  diese  Gegenstände  gefunden  hätten:   ein   grosser  Unter- 
satz mit  Figürchen  und  Götterbildern,  eine  Scbaale,  deren  sich  die 
Frauen  zum  Opfern  bedienten,  eine  Weihrauchpfanne.     Diese  Ge- 
genstände •  waren  alle  von  alter  Arbeit  und  mit  dem  grössten  Kunst-? 
sinn  gearbeitet,   wodurch  man    zu   dem  Schlüsse    berechtigt  ward, 
dass   bei    den  Siciliern   in   gleichem  Verhältnisse  auch  das   Ue~ 
brige    einstmals    auf    dieselbe   Weise    vorhanden    gewesen ,   allein 
nachdem  ihnen  das  Geschick  Vieles  genommen,  wenigstens  dies  bei 
ihnen  unversehrt  geblieben   sei,  was   der  heilige  Zweck   zurückge- 
halten habe.     §.  47.  Ich   habe  gesagt,  versammelte  Richter,  dass 
die  Sicilier  viele  Gegenstände  der  Art  besessen  haben;  ich  ver- 
sichere auch,   dass  jetzt  kein  einziges  Stück  mehr  vorhanden  sei. 
Was  ist  das?  Was   haben  wir  in  diesem  für  ein  Unthier,  was  für 
ein  Scheusal  in  die  Provinz  gesandt?   Scheint  er  Euch  nicht  darauf 
Bedacht  genommen  zu  haben,  nicht  dass  er  die  Lust  eines  Einzi- 
gen, nicht  seiner  Augen,  nein  die  unsinnigsten  Wünsche  aller  noch 
so  Habgierigen ,- nach  seiner  Zurückkunft  nach  Rom  habe  befrie- 
digen wollen40)?  Sobald  er  nämlich  in  eine  Stadt  gekommen  war, 
wurden  sogleich  jene   cibyratischen   Spürhunde  in    dieselbe  ausge- 
sandt, die  Alles  ausspürten  und  durchsuchten*     War  ein  bedeuten- 
des Gefäss  oder  ein  grösserer    Kunstgegenstand   aufgefunden,    so 
brachten  sie  es  fröhlich  herbei.     War   es  ihnen  minder,  gelungen, 
etwas  der  Art  zu  erjagen,    so   fasste  man  wenigstens  die  folgen- 
den Gegenstände  als  eine  Art  kleiner  Jagd 41)  ab,  Schaalen,  Opfer- 
teller,  Weihrauchpfannen.     Was  glaubt  Ihr,   was  da   für  Jammer 
der  Frauen,  für  Webklagen   bei.  diesen  Gegenständen  gewöhnlich 
Statt  gefunden  haben,   die  Euch  vielleicht   geringfügig  erscheinen, 
allein  Ursache  grosser  und  herber  Schmerzen  zu  werden  pflegen, 

40)  Zugleich  ein  Seitenhieb  auf  seinen  Verth  eidiger ,   Q.  H  orten - 
8 in s,  und  die  Uebrigen,  die  C.  Verres  bestochen  haben  sollle. 

41)  Im  Lateinischen  steht  pro  leptueulU  für  od.  als  kleine  Hä« 
lein,  die  die  niedere  Jagd  der  Alten  bezeichnet  zu  haben  scheinen. 
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besonders-  den  tarieren  Frauen,  wenn  ihnen  ans  den  Händen  ge- 
nommen wird  f  was  sie  beim  Opfern  zu  brauchen  gewohnt  waren, 
was  sie  von  den  Ihrigen  •  empfangen  hatten,  was  immer  in  ihrer  Fa- 
milie gewesen  war. 

Cap«22.  §.48.  Wollet  hier  nicht  warten ,  bis  ich  diesen  Klagpankt 
Ton  Thure  zu  Thure  verfolge,  das«  er  dem  Tyndaritaner  Ae- 
a  c  h  y  1  a  s  einen  Opferteller ,  dem  T  h  r  a  s  o ,  ebenfalls  aus  T  y  n  da  - 
ris,  eine  Schaale,  dem  Agrigentiner  Nymphodorus  eine 
Weihraucbpfanne  entrissen  habe.  Wenn  ich  die  Zeugen  ans  Si- 
cilien  vorfuhren  werde,  so  mag  er,  wen  er  will,  auslesen,  damit 
ich  ihn  über  die  Schaalen,  Opferteller  und  Weihrauchpfannen  be- 
frage; nicht  einmal  eine  Stadt,  ja  nicht  einmal  ein  irgend  etwas 
wohlhabendes  Haus  wird  in  dieser  Hinsicht  als  unverletzt  befunden 
werden.  Wenn  er  zu  einem  Gastmahle  gekommen  war,  konnte  er, 
▼ersammelte  Richter,  wenn  er  irgend  eine  erhabene  Arbeit  ansich- 
tig geworden  war,  seine  fland  nicht  zurückhalten.  Da  ist  Cn. 
Pompeius  Philo,  der  ein  Tyndaritaner  war.  Dieser  gab 
ihm  ein  Gastmahl  in  seiner  Villa  auf  seinem  Landgut  bei  Tynda- 
ris.  Er  that,  was  die  Sicilier  nicht  wagten;  jener  war  der  Mei- 
nung, er  könne  es,*  da  er  romischer  Bürger  sei,  ungestrafter 
thun;  er  setzte  nämlich  eine  Schaale  auf,  an  welcher  herrliches 
Bildwerk  sich  befand«  Sobald  als  jener  Mensch  sie  sah,  trug  er  kein 
Bedenken,  jenes  Schaustück  der  Gotter  des  Hauses  und  der  Gast- 
freundschaft von  der  gastlichen  Tafel  hinwegzunehmen;  doch  gab  er,  in 
welchem  Sinne  ich  früher  seine  Enthaltsamkeit  gerühmt  habe,  nachdem 
er  das  Bildwerk  abgerissen,  das  übrige  Silber  ohne  alle  Habsucht  zu- 
rück. §•  49.  Wie  hat  er  nicht  dem  Calactiner  Eupolemus, 
einem  angesehenen  Manne,  einem  Gastfreunde  und  Vertrauten  der 
Luculler,  der  jetzt  mit  L.  Lucullüs  sich  beim  Heere  befindet, 
ein  Gleiches  angethan?  Er  speiste  bei  ihm.  Jener  hatte  imUebri- 
gen  nacktes  Silber41)  aufgesetzt,  damit  er  nicht  selbst  nackt  ge- 
lassen würde,  jedoch  zwei  Becher  nicht  gar  gross,  doch  mit  Einla- 
gen (Easbkmen).  Jener,  wie  ein  artiger  Unterhalter  beim  Feste, 
um  nicht  ohne  Kranzgeld4*)  vom  Gelage  wegzugehen»  liess.  noch 
im  Hanse ,   vor  den  Augen  der  Gaste*  die  Einlagen  herausnehmen. 

Ich  will  es  jetzt  weder  versuchen ,  alle  seine  Handlungen  auf- 
zuzahlen, noch  ist  es  nöthig;  auch  wäre  es  auf  keine  Weise  mög- 
lich, Denn  er  hat  sich  auch  bei  solchen  Veranlassungen  nicht  so 
benommen,  als  sollte  er  einmal  Rechenschaft  ablegen,  sondern  durch- 
aus so,  als  ob  er  entweder  niemals  in  Anklagestand  würde  ver- 
setzt werden,  oder  als  meinte  er,  dass  in  demselben  Verhältnisse, 

42)  NamKch  Silberzeug  ohne  Embleme.  Im  Original  ist  dasselbe 
Wortspiel:  Argentum  üle  ceterum  purum  apposuerat,  ne  purus  ipse 
reüafiitrefur. 

43)  Kransgeld  war  soviel  als  Ehrengeschenk ,  da  es  eigentlich  statt 
eines  JSarenkransas  ertheät  ward,  s.  Kl  ata  tu  Cicero's  Reden.  Bd.  i. 
S.  791. 
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nach  welchem  er  seinen  Raub  gemehrt  hatte,  sich  die  Gefahr  min- 
dern werde ,  die  ihn  vor  Gericht  bedrohe»     Er,  der,  was  ich  er* 
zahle,  schon  nicht  mehr  heimlich ,  nicht  mehr  anter  Vermittelang  sei«' 
ner  Freunde  und  Agenten,  sondern   laut  von  dem  erhöhten  Orte,, 
kraft  seiner  Machtvollkommenheit  und  seiner  Amtsgewalt  verhandelt. 
Cap.  23«  §*  50.     Als  er  nach  Catina  kam,    eine  begüterte, 
achtbare,  volkreiche  Stadt,  Hess  er  Dionysiarchos,  den  Proa- 
goros,    d.  h.   die  höchste  Magistratsperson,  zu  sich  rufen;  ihm 
gab  er  laut  den  Befehl,  er  möge  alles  Silberzeug,  was  sich  bei  den 
einzelnen  Bewohnern  von  Catina  befände,  aufbringen  und  zu  ihm 
schaffen  lassen.     Habt  Ihr  nicht  den   Centuripiner   Pbylar- 
chus,    einen  Mann  vom  ersten  Range  seiner  Abkunft,  seiner  Red- 
lichkeit und  seinem  Vermögen  nach,  nicht  gerade  dasselbe  eidlich 
aussagen  hören ,  dass  ihm  jener  das  Geschäft  ertheilt  nnd  auferlegt 
habe,    dass   er  zu  Centuripini44),   in  einer  der  grössten  nnd 
reichsten  Stadtgemeinden  auf  ganz  Sicilien,  alles  Silberzeug  auf* 
bringen  und  zu  ihm  tragen  lassen  möchte?  Aus  Agyrium  wurden  auf 
ahnliche  Art  auf  sein  Machtwort  die  Gefässe  von  corinthischem 
Erze  durch  Apollodorus,  den  Ihr  als  Zeugen  gehört  habt,  nach 
Syracus.ae  gebracht.     §.  51.   Das  ist  aber  das  schönste  Stück- 
chen.    Als   der  arbeitsame  und  fleissige  Prätor  nach  Haluntium 
kam,    wollte  er  selbst  sich  nicht  in  die  Stadt  begeben,   weil  der 
Hinaufweg  dahin  beschwerlich  und  steil  war,  er  Hess  deshalb  den 
Haluntiner  Archagathus,    einen  nichtAnur  in  seiner  Heiuiath, 
sondern  in  ganz  Sicilien  vorzüglich  angesehenen  Mann  rufen  und 
ertheilte  ihm  den  Auftrag,  dass  er,-  was  immer  von  erhaben  gear- 
beitetem Erze  oder  wenn  etwas  auch  von   corinthischem  vor- 
handen wäre   —   dass  er   Alles  sofort  aus  der  Stadt  an'*  Meer 
schaffen  lassen  möchte.     Archagathus  ging  hinauf  in  die  Stadt. 
Der  angesehene  Mann,  der  von  seinen  Mitbürgern  geliebt  und  /ge- 
achtet sein  wollte,  war  entrüstet  über  den  ihm  von  jenem  geworden 
nen   Auftrag  und   wnsste  nicht,   was   er  machen  sollte«     Er  Hess 
den  Befehl  bekannt  machen,  der  ihm  geworden  sei,  und  befahl  Alles 
das,  was  sie  hätten,  zu  bringen.     Es  herrschte  die  grösste  Furcht 
Denn  der  Zwingherr  selbst  ging'  nicht  weiter  und  erwartete  Ar- 
chagathus und  das  Silberzeug  in  der  Sänfte  liegend  am  Gestade 
unter  der  Stadt«    §.  52«  Was  meint  Ihr,  dass  für  ein  Zusammenlauf 
in  der  Stadt  entstanden  sei?  Was  für  ein  Geschrei?  Welche  Weh- 
klagen unter  den  Frauen?  Wer  es  sah,  glaubte,  dass  das  troja- 
nische Ross  eingeführt,  die  Stadt  eingenommen  worden  sei?  Dass 
die  Gefässe  ohne  Futterale45)  herausgetragen,  Andres  aus  den  Hän- 
den der  Frauen  gewunden,  die  Thüren  bei  Vielen  erbrochen,  die 
Riegel  aufgerissen  wurden.     Denn  was  meint  Ihr?  Wenn  manchmal 


44)  So  biess  die  Stadt  nach  ihren  Bewohnern,  nicht  Centuripae, 
was  wenigsten«  ohne  alle  Auetoritat  iat.     S.  Zumpt  z.  d.  St.  S.  700«, 

45)  Oder  vornehmer  „ohne  EtuiV. 
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bei  Krieg  und  Aufstand,  von  Privatpersonen  Schilde  zusammenge- 
fordert  werden  9  so  liefern  die  Leute  die  Sachen  doch  ungern  ab, 
wiewol  sie  einsehen,  dass  es  zun  allgemeinen  Besten  geschehe,  da- 
mit Ihr  nicht  etwa  glaubt,  dass  irgend  Jemand  Silber  in  erhabener 
Arbeit  ohne  den  grössten  Schmerz  aus  seinem  Hause  gebracht 
habe,  damit  es  ihm  ein  Andrer  entreisse.  Alles  bringt  man  her- 
bei. Die  Bruder  von  Cibyra  werden  gerufen,  wenig  verwer- 
fen sie;  was  sie  für  gut  befunden  hatten,  davon  nahm  man  den 
Besatz  oder  die  Einlagen  ab.  So  kehrten  die  Haluntiqer,  nach- 
dem ihnen  die  Gegenstande  ihrer  Freude  geraubt  waren,  mit  dem 
nackten  Silber  nach  Hause  zurück. 

Cap.  24.  §•  53.  Was  hat  es,  versammelte  Richter,  für  ein 
Schleppnetz  der  Art  je  in  irgend  einer  Provinz  gegeben?  Man  pflegte 
etwas  so  heimlich  als  möglich  unter  Vermittelung  der  Obrigkeit  an 
öffentlichem  Eigenthum  zu  unterschlagen,  wenn  auch  etwas  von  ei- 
nem Privatmanne  jezuweilen ,  so  trug  man  es  heimlich  weg  und  die 
Thater  wurden  dennoch  verurtheilt.  Und  wenn  Ihr  es  genau  neh- 
met, dass  ich  mir  selbst  zu  nahe  trete,  so  glaube  ich,  dass  dies  die 
rechten  Ankläger  gewesen  seien,  die  den  Unterschleifen  solcher 
Leute  nach  der  Witterung  und  nach  einer  leicht  gedrückten  Spur 
nachgingen.  Denn  was  thue  ich  bei  Verres,  bei  jenem  Eber46), 
den  wir  in  Roth  gewälzt  in  allen  seinen  Gliedmaassen  deutlich  ab- 
gedruckt auffinden?  Es  ist  schwierig  gegen  den  etwas  zu  sagen, 
der  im  Vorbeigehen,  während  die  Sänfte  ein  wenig  niedergesetzt 
wird,  nicht  durch  ein  Zauberwort,  sondern  laut  und  vermöge  seiner 
Machtvollkommenheit,  auf  ein  Machtwort,  von  Thüre  zu  Thüre  die 
ganze  Stadt  ausplünderte.  Um  aber  doch  sagen  zu  können,  dass 
er  gekauft  habe,  befiehlt  er  Archagathus,  dass  er  denen,  de- 
nen das  Silber  gehört  habe,  für  den  äussersten  Fall47)  etwas  Geld 
geben  möge«  Es  fand  Archagathus  wenige,  die  es  nehmen 
wollten«  Denen  gab  er  es.  Das  Geld  gab  jener  jedoch  dem  Ar- 
chagathus nicht  zurück.  Archagathus  wollte  es  zu  Rom  zu- 
rückverlangen; doch  rieth  Cn.  Lentulus  Marcellinus  ab,  wie 
Ihr  ihn  selbst  aussagen  gehört  habt.  —  Lies  das  Zeugniss  des 
Archagathus  und  Lentulus  vor48). 


46)  Die  Doppelsinnigkeit  des  Namens  Verres  und  des  appellativea 
verres,  die  im  Lateinischen  Cicero 's  Witzworte  trefflich  unterstutzt,  lässt 
sich   im  Deutschen,  sowie  wir  versucht,  nur  annäherungsweise  vermitteln. 

47)  dicis  causa  im  Originale  entspricht  dem  griechischen  dhrjs  %a- 
qiv  und  bedeutet  unser  „für  den  äussersten  Fall'4,  d.  h.  wenn  die 
Sache  vor  Gericht  gebracht  wurde.  Denn  dieis  ist  nicht  auf  dicere  zu- 
ruckzuleiten. 

48)  Anrede  an  seinen  Secretair,  s.  oben  Cap.  3.  Anm.  6. 

[Fortsetzung  folgt.] 
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Nachtrag  zu  den  Erörterungen  aber  die  ZeitverhäHnisse 

des  Xenophonteliehcn  jSymposion. 

Von  %..<•> 


Friedrich  Vater. 


So  eben  von  einer  Ferienreise*  heimgekehrt,  finde  ich  einen 
Abdruck  meines.  Briefes  an  Herrn  Professor  Dr.  Hermann  in  Göt- 
tingen im  .ersten  Hefte  des  zwölften.  Bandes  diese«  .Archivs  vor, 
und  gleichfalls  im.1  dritten  Hefte  desselben  Bandes  eine  Erwiderung 
Herrn  Hermanns  auf  denselben,  welche  freilich  keine Thatsacben 
zu widerlegen'  weiss,  aber,  um  so . unumwundener  und  ohne  alle  Be- 
weise mich  zu  verkfMserA  rtwht&'io^Ytiwe^fokopiTiokoyüxui)  o 
ih  tpsvyoov  tiJv  y^atp^v  ncnriyoQU,  und  möchte  es  mir  nicht  wei- 
ter heissen  ot  ii  dixatfToi>£Wo&?'  äv  >ftAür  tlawQixctl  htikctv&qvov- 
taij  cov  f5'  ovx  iiel  oucaoW,  mqi  tovtnv  avayn^ovrat  ivjv  tyi\- 
qpov  <pi$ uv. 

AUerding»  bonnte^ich  <d>e^ga«lze  Sache  ahf  sich  beruhen'  lassen, 
da  der  Gegner  wie  gesagt  keine  meiner  Einwendungen  als  unbe- 
gründet hat  erweisen  können ,  und  da  seine.  Beschuldigungen  völ- 
lig haltlos  sind,,  und  also*  Wo&{en!,»  die  ausserhalb  der  Wissen- 
schaft liegen ,  ahnlich  sehen-,  indesa  »hoffe  ich  von  der  verehrlichen 
Redaction,  dass  sie,  wie  dem  Gegner  zu  seiner  Anklage,  .so  auch 
mir  zu  meiner  Verteidigung  einigen  Raum.. in  ihrer -Zeitschrift  ge- 
währen werde,  zumal  wenn  ich  denselben  grosstentheüs  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  verwende.        .  \     •  •  .>     >.  ..  •'  •     -  ... 

Herr  Hermann  hat  zn  'seiner/ Rechtfertigung  aowoj;  seine 
beiden  Programming  de  tempore  Convivii  Xenophontei  unverändert 
abdrucken  lassen ,  als  auch  denselben  ein  Vorwort  beigegeben,  das 
zwar  meine  Epiatoia  ig^ori«t,iaJbia^idoch.n)jai»e  Schreibweise  zu  ver- 
dächtigen sucht  und  einige  Nachtrage  zu  seinen  Abhandlungen  ütt- 
f«tt.,i.Da  also  die  Epistola  tf*ch  ongescbwäcbt  dasteht*  äo  w<wdfe 
ich  nur  einige  Glossen  zu  sejuefi  Vorwort«,  liefern  Denn-obglekli 
seine  Programme, hoch  eine  zweite  Jfyistolat erfordert,:  in>  welcher 
ich.die  öligen.  Pe?swei»  berück  sich  tagen  werde  ^  so  hatte  ich  4o$i 
absichtlich  die  Arbeit  geseilt/  ite^uxch  gänzliche  Absonderung  <ter 
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Nebensachen  einige  feste  Haltpuokte  zu  gewinnen*    Diesen    Plan 
hat  Herr  Hermann  wieder  durch  einen  Kunstgriff  zu  vereiteln  ge- 
sucht, indem  er  den  ganzen  Stoff  von  neuem  auftischt,  wobei   es 
denn  schwerer  ist,  das  Wichtige   vom  Bedeutungslosen  zu    unter- 
scheiden.    Demnach  werde  ich  erst  dann  mit  der  Fortsetzung  her- 
ausnicken, wenn  die  Epistola  von  Herrn  Hermann  oder  von   an- 
dern Gelehrten  (die  ich  hiermit  um  ihre  Beihülfe  gebeten  haben  will) 
gehörig  besprochen  sein  wird.     Denn  wenn   meine  Meinung    über 
Xenoöhon ,  über  Delion ,  den  altern  Sohn  des  .Aljübiadea,  Krkqbu- 
los,  den  platonischen  Euthydemos  sich  bewährt,  dann  wird  auch  das 
Lebrige  im  Glänzen  genommen  «ein  Recbjr  behalten;  wennnuch 
Manches  ohne  eine  solche  Grundlage  zweifelhaft  oder  selbst  unwahr- 
scheinlich   scheinen   sollte.     Dieser  Nothbehelf  des   Gegners    kann 
also  die  Sache  nicht   fordern,  und  wer    den  ehrlichen  Kampf  auf 
offenem  Felde  nicht  scheut,  wer  es  vorzieht,  dem  Feinde  ins  Ge- 
sicht zu  sehen  und  ihm  die  Stirne  zu   bieten,  der  darf  sich   nicht 
hinter  den  impedimentis   verschanzen  oder  verstecken:   denn    diese 
fetten  dem  Sieger  als  Beute  zu« 

Eine  ernster*  Bftge  verdienen   dagegen   die-  wirklich  aaerbor- 
ten  Artigkeiten  des  Gegners«     Wenn  er  schreibt:  „da  Inzwischen 
die  Waffen  persönlicher  Inreetive  und  Persiflage,  mit  welchen 
Herr  Vater  den  Streit  nicht  nur*  eröffnet,   sondern,  wiederholt 
führt,   nicht   die  meimgea  sind,   «ml  ich  bei  aller  öefeitwüligkek 
zum  Kampfe  am  de«  Pseis  der  Wahrheit  keinen  Haodscbah  aufhebe, 
der  mit   dem  Geifer  veilanrter  Selbstgefälligkeit  besudelt 
ist*,  so   wolle  er  nur  einen  Abdruck  seiner  Abhandlungen  geben; 
hei  diesen*  Worten  also  mochte  man?  im  Interesse  der  Wissenschaft 
und  Herrn  Hermanns  selbst  wünschen,   dass  er  sich  anstandiger 
ausgedrückt  hätte»    Denn  bezieht  er  diese  StehYblo*  auf  mein  Ver- 
hältnis* zu*  ihn*,  so  habe  nicht  ich.  den  Streit  eröffnet,  sondern  er, 
und  die-fifwttJ»  zeugt  wofc  von  ,,uagebeaver<  Heiterkeit4^  aber  sonst 
ist  sie  gans  unverfönghcb,   wie  jeder  Unbefangene  gestehen  musa, 
und  ganz  frei  von>  peMoaüehen  Invectieen;  sie  priift,  wie  es  sieh 
gehört,  die  l-hatsa«h<en  schonungslos^  and  suche  die  Belege  dts 
Qegner*  an  sohwachen  undi  bessere  zu  Ijefewv    Sotten  aber  die 
Worte  aaf  StMitigheitan  •  mit  andern >  (Mehrten*  gedeutet  werden, 
so  sind  sie  eben  so  wenig  gegründet;  ich  bm  weit- entfernt,  Zwist 
ansuchen.   ■  Bei hesstie  Beweis  ist,  das&iferr*  ü  er  man  nwel  meh- 
rere- hundert  Raaeasaweni  geliefert  hat,?  und  ich  seine  einzige,  mit 
Ausnehme*  d»*  Bikber  Welcher  i»,  S  ob  AIP»  uod>  8*  de ''s.     Zu 
erstem  war  ich  berechtigt,   weil  «Herr.  W*>l^kermi<4i  durch  seine 
itecans^  berdusgefoiwert  hatten  das  zweite  zeufete,  hei  unrerbeinv 
barem  Talente  des  Verlassers,  to*  «beigrnsse*  LetchtfertiglUit,  and 
litevr*  SicfoStfl^a  ^  Wer4s>  4erfte>  nioht 

«ngeriigt « bleiben  ;i  dritte*  eniußch  wurde  wegen  gleichen^  Inhalts  ant» 
<geuomnieiii<    Sonst  firUn  ich  ntfcfentaktdbacut*^ 
'ober-' Alles  uam  Hichter  aafznWetmn^I  «*&%  ibh,  mich  aber  gegen 
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Kleintoeisteret  wehre,  kaut)  mir  Niemand  verdenken.  Aber  adeb  m  sol-» 
eben  Fätten«  suche  ichy  bei  lülef  SU  enge,  Klatschereien,  also  Persönlich- 
keiten förn  zu  hatten;  und  den  Ton  haben  die  Gegner  selbst  an-, 
gegeben*  Denn  nicht  etwa,  weil  das  Welcker'sche  Buch  so  viel' 
wtrriderKches  Zeug  enthält,  habe/  ich  eimnal  in  der  HecenstWn  den1 
Ausdruck  Po  säen  gebraucht y  sondern  nrir  weif  Herr  .We  leitet 
gerade  in  dieser  Schrift  von  einer  Ansicht  Gottfried  Hermann»' 
sich  dieses  Wart  erlaubt  hat.  Und  ähnliche  Ursachen,  werde  ich 
überall  nachweisen  können.  Ich  denke,  wenn  mehrere  (freilich  nur. 
nach  besätem  Hecht)  diesen  Weg  einschlügen,  so  würde  bald  ein  bes- 
serer Ton  in  manchen  Schriften  herrschen,  und  viele,  Welche  stets 
vornehme  und  misswollende  Richter  sind,  Würden  etwas  zahmer 
Werden. 

Als. aber  Herr  Hermann  mir  den  Fehdehandschuh  hinwarf, 
den  ich  anfgenommeri  habe  (denn  das  ist  das  wahre  Sachverhaltiiiss), 
kannte  er  meinen  Rfafesos,  er  kannte  meine  Untersuchungen  über 
dramatische  Poesie;  ja,  et  hatte  so  wenig  Absehen  vor  diesen  Bü- 
chern, dass  er  sie  in   seinen  gotiesdienstlichen  Alterthömeni  ange- 
fahrt hat,  und  auch  sonst  spricht  sich  noch  in  den  beiden' Abband^ 
langen  de  tempore  Oonvivü   eine  gewisse  Achtung  vor  mfr  aus.  ^ 
Woher  also  plötzlich  diese  Umwandlung  wegen  der  Epistola,  die 
dem  Gegner  hin  und  weder  alle  Einte  ertheilt  und  m  Hinsicht  des- 
Tons,  seine  Sprache  ifaebziiahmen  bestrebt  war?  Sagt   doch  Uenv< 
Kerma'nrf  selbst  am  [Schlüsse  des   Vorworts  j,er  Wolle  mir   die 
praestigiae  et  fkcetiafy  die  ich  ihm  vorwerfe,  um  deswillen  nicht  zu- 
rückgeben ,  weif  sie  Reibst  nlri  eiif  Wiederhall  der  Vorwurfe  seien, 
die  er  nicht  mir,  wol  aber  meinet  Methode  gemacht  lhabe/4     Aber' 
weswegen  ist  er  so   ungerecht,    dass  er  mir  Schuld' gibt,   seine 
Person  und  nicht   seine  .Methode   gegeisselt  zu  Haben?    Wer 
aast  hellt,  muss  auch   bereu'  sein,   einzustecken  $>  wenn  raan-Spass' 
machen  will,  inüss  man  audrSpasar'  versteÜen ;- und1  wie  der  Gegner- 
selbst  gesteht,  dass  ich'  mit  de^mMaasse  gemessen  habe,,  mit  wel* 
chem  er  gemessen' hat,  s*0' falhjöder  Vorwurf  für  mich f  weg.     Ich 
kam  also  nicht  begreifen,»  weswegen   er,   iiuchdeh»   er  mkh  zum 
Kampfe*  herausgefordert  bat,t  jetzt -•  chV Flndht  ergreift,*  weil-erniiclfr' 
gerüstet  *  sieht«  •  Sollte  vielleicht'  sein»  U  vVefrotigeir  sehultL  sein^ 
raeihfe  EpishsJa  zu-  widerlegten  ?r Sattle  jpt  afcdas  Wort  denken",  ultra 
po9$e  tiEtno  tenetur?    Die' Leser,  wenigstens'  Werden-  swnst  nicht  be- . 
gretfenr,  wie  er«  noch'  im*  Jahre    lStö  so  bereit  zum  Kampfe  mit 
mir  war  i,  dass  er  ungezwungen  mich  herausforderte,  und  doch  schon*  > 
im  folgenden,  Jahre  vorn*  Kampfplätze >  oMne  Ursache  flicht! 

Utbrftgens  ist  Herr* Hermann  viel  persönlichen  als  iebgeworr 
den;  ich«  habe  Alles  durch  Belege  erhärtet,  seine  PersonTrchkeit  gar* 
ntcht  abgegriffen;   er  dagegen  saiehlnieHne  Person  herab  zu  setzen, 
und'  das1  ohhd'aHe  Beweiset  und  in 'einer  'so  tvanfcceftf  entalen  Sprache, 
dass  sie  über  meinen  -  Horizont  •  geht. .    Denn  waso  ist  wob  der  •  Gei-' ! 
fer  verlarvter  Selbstgefälligkeit ?'  Ersteig  ist  in  meiner  EpistoUr'feeuf' 
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Geifer;  fai  sein  Angriff  hatte  mich  dutehnua  nicht  geklinkt;  ich 
wank  nnr.  von  der  wunderlichen  Methode  überrascht  und  sachte 

InihiMMi  in  meiner  Unschuld  an  widerlegen.  Aber  noch 
SdbatgefaJHgkest  sehe  ich  keine  Spar;  ich  gedenke  nirgends 
des  Lobes,  das  er  mir  hin  und  wieder  spendet«  Uebrigens  pflegt 
der  Selbstgefällige  so  schmunzeln;  wenn  aber  die  Selbstgefälligkeit 
wie  bei  meinem  Gegner  beleidigt  ist,  dann  tritt  eine  Stimmung'  ein, 
die  man  aof  deutsch  ganz  anders  nennt,  und  diese  hat  allerdings 
Geifer. 

Denmach  mochte  ich  mit  Euripides  so  Herrn  Hermann   aa 
gen:  «vre  61  to  ctyiv  opoloywrtig  Ion  cov  %*\  to   orev«£«r 
ssoJUUf;  denn  wie  sollte  Jemand  nicht  Zeit  zu  einer  Ehrensache  ha- 
ben, an  der  er  selbst  Schuld  hat?  Ueberdies  wer  mit  Xenopho»  und 
Haeon  vertraut  Ist,  'der  kann  in  kurzer  Zeit  fertig  werden ;  wer  es 
aber  nichn  ist,  der  soHte  gleich  ansänge  sich  des  Streits  überhoben 
haben.     Wahrend  aber  der  Gegner  sich  scheut',  den  Ha  ird  schab 
aufzuheben,  ist' er  doch  sehr  geschickt^  die  "Weiber  schuhe   bis* 
an  die  Decke  Zu  heben.     Denn  beider  Behandlung  eines  -Fragments* 
des  Bu)>olis.  erkenne  ich  gern   dem  Scharfsinn  Herrn-  H*ertafen<ns' 
anytj  tr  ijitui^la  l%n  w  li^at  xiv  vimv  cwpmtSQOVf  erlaube  mir  aber 
gerade  an  diesem  Falle  die  permeacia. desselben  ans  Liefit  zu  setzen. 
Gerade  diese  Note  (welche  entschuldigen  wird,  wenn  auch  ich.: — 
beflissen  Herrn  Hermann  nachzufliegen- —  in  einer  lateinisch  ge- 
schriebenen Abhandlung  etwas  zu  lasciv  über  geschichtliche  Verhält- 
nisse der  Alten  gesprochen  habe)  versucht  auch  noch  die  Emenda- 
tion  eines  andern  Fragments  des  <  Autolykoa  <*uf  folgende  Art  (Dis~< 
sert  I,  Not.  13,  S.  333  des  Abdrucks):  >  " 

avinag  tf  IxrJQm  jj  ßöelvQog  Gv  vi  cxilogj 
wahrend  die  Handschriften  x«l  für  q  bieten.  Es  war  vefrmuthet  wor- 
den, das*  ßSikv^og  comtiiune  sei ;  da  aber  Herr  B  er  gk  jetzt«  das  Femi- 
ninum bei  Aristophanes  selbst  nachgewiesen  bat>  so  schreibt  der  Geg- 
ner nun  im  Vorworte:  „Hiernach  wird  also  vielmehr  «yfjfcaYd?  £7*170« 
ad  e  r  n  o  eh.  b e  s  se r ' zur  Vermeidung. des  Hiatus  btrfeag ■*  tf  ßdtkuQ*- 
ow-  to  exikog  zu  lesen  sein.4*  Er  will  also  selbst  einen  so  offenbaren 
Schnitter  rechtfertigen ;  denn  wenn  die  neue  Aeriderung  tr o  c  h  b  e  s  - 
ser  ist,  so  muss  doch  jener  schlimme  Hiatus  zum  wenigsten  gut 
sein.  Von  viel  mehr  Aufrichtigkeit  zeugtoes,  wenn  man- 'ein  Ver- 
sehen (vor  dem  man.  doch  nkht  immer  sicher  ist) .  eingesteht;  aus- 
serdem war 'früher  nur  kal  in  ij  verändert,  jetzt  wird  noch  ausser-, 
dem  fjstfoa»  in  irofpac  und  fidtXvQog  in  ßäeJbvoa  verwandelt j  -wo- 
durch die  Vernküthung  alle  Wahrscheinlichkeit  -  verliert.  Wollte  Herr 
Hermann  sein  Versehen  verbessern,  so  hätte  er  nur  seine' Aende- 
rang  einfach  zurücknehmen  sollen,  statt  zootot?  lüd&cti  nana* 

Zu  einer  weitläufigen  Berichtigung  aber  veranlasst  mich  der 
zweite  Nachtrag  des  Vorworts,  r  Denn  da  er  meine  Methode  ohne 
Belege  verwirft  |  so-  muss  ich  doch  die  seinige  an  einem  deutlichen 
analysirenv   Er  ist  nämlich  auf  seine  voreiligen  Behaup- 


.  > 


ttiftlM  Wtei"  tt» 


tunken  sW  ^esseh '  '  däss  e^ih^ii  iif Liebt  A*Hek  Wagte!  Sb'*br?n* 
gen  ihn  denö  sdne  falsch^  PrähnsseÄ'  dähm\  das*1  eTifiifr'fi&'knt 
©ewntelieft  wird;  ,*<ftss  HeVotfot  (*VIlI,  17),  Wie  dafcja  lo  manch- 
mal ^sch^neri  sei, "cferi  Vifef  (Alkibiades  den  alteren)  mit  dem 
Sohtfe  (Klemfes)  verwedfoeltj  'flellekht  gerkdeäu  XXrivfaf  6  }AX*i- 
ßiadoxf*)  statt  *AXmßictdrig"t  KXeivlov  geschrieen  habe"l!  Mah 
kannte  wirklich  kein'  geeigneteres  Beispiel  ersinnen,  oro  zu  zeigen", 
wohin  Akrisie  und  Marigel '  an  Methode  fuhrt.  Denn  eine  solche 
Kritik  ist  eine1  verzweitelte,  d.  h.  eine  solclie/äle  zu  Allem  ßh% 
ist|  <<ie,  mit  Bockh^)  zu  reden;  vierzig  Stadien  am  Ziele  vorbei- 
schiesst.  '  Und  wöiü  'eine  so  Üherh6r<4  Annahme,  die  nicht  einmal 
ffirdW  Hatiptsache*  von  Wichtigkeit  ist?  Offen  gestanden  ist  iloch 
wor  der  einzige.  Grund  dieses  Versuchs,  weil  Herr  Hermann  das 
Unglück  gehabt  hat,  tiichi  an  die  Stelle  Herodots  zo  denken;  ühcl 
dafnf  soir  min  *er  arme  Hefodfet'  Wissen;  Öemr  den  Abschreibern 
kttön  der  Fehler 'hicht  ^lit  schuld  ^egebetr  Werden  (da  Plutärch  Leb. 
d.  'itk?  1  die  Sache  bestätig,  und  so  "bleibt  nichts  Übrig,  als  den 
Vater  der  Geschiente  selbst  eines  Irrthums  o'der  emes*  Schreib-* 
lers  zu  zeiheh !  'Durfte '  maü'aber 'so  mit  Herodöt  tihdähh  liehen 
Auetoren  verfahren,  dann  wäre  es  viel  besser  und  bequemer,  die 
ake  Geschichte  .öhae  <tieTScbiift«tel|er  au  machen :;-dann^ kannte  sich 
jeder  zu  seinem  Privatvergnügen  i  eine  hellenische  Geschichte  .nach 
seinem  Kopfe  zurechtmachen;  nur  wurde  er  sie  .in  einen!  beachränfc- 
ten  Kreise  gebrauchen  müssen,  da  jeder  dasselbe  Recht  für  sich  in 
Absprach  nehÄeii  durfte.        '    :        '\     ;    .        /"  .  V      1/  rf  „ 

zergliedern 

Gründe' n_0   , r- -        , 

alter  Herbdofs  so  nahelagehV  und1  über  die  er  sichere  'Nachricht«* 
lu  mX  sind'das  tibi|liil»er''  «V: dtündie/rlHte sate*M««11 


Bäbeh    Konnte.       ,▼▼.<*«    aiuu    uaa    nun    aw«    iui    wiHiiucj.v«*   *-*-■     ^-ye 

her"  nei  dies**'  leichtfertigen  Annahme*  vb^ButaTtt  Ich kann'  in  Vfe , 
ganzen  Rätsonnement  nur  eine  schfe^ 

Widersprüche  entdecken ,  ün<i  wilTversuchen  dieses  Knäuel  iüfeqf 
wickeln?1'   i,,'!,:*  •"'•,l  '•'  "*  '-''  "•■"'    *'■    ""^        '     ■■■  '      k' 


-ij)  •  WaW  ß*H  *W.  9fjgner,  nicht  dw,  PUJfkV  ««rodotf  *    u 
**)  8.  die  dritte  Atfth.  über  Piatons  Republik  zu  Anfang. 
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konn  *    Bfc  Befe  *f»  ItfW  *ff4r  ■#  «W*l»<*  fc*U**&»  5  Üb 
beracMtci|tig&  ich,  por.  die  Ye^wirrung  4f*  Gedanken*     Alkünado 
der  Alte  aoU  Qfrmp,  76  fctyn  totr}  gewesen  W  wfc  ?w^er  Sohn 
Äxipchos,  warcle  in^off  «tf  PljWP,-  8ft  ge*W^  *U<*  Zfr  Jahre  nach 
dem  Tode  de»  Vqtexsi  ftw  *M«W^  iuch*  soft  ffe*  heutige*  TaheHes 
über  die  Jftaoer  4«  Schwangerschaft  und  die  Wu^te*  des  Axiocha* 
müsste  Upgff  ?!*  **  El^pJ^urtqn  getragen  haben,    Allerding«  be- 
hauptet dann,  w^ei;  cler  Gegner,  <^m  der,  ?)*<?$  AlfeUt^fes    noch 
lang?  qfrer,  dfe  Pe^serfcriege  hinaus  gglen*,  h^e,  aty»r,  tadyreh  keb* 
er  seine  ^lij^e  auf,  die  w  T^rbe*  aas,  den*  fr$w  T<?#e  AJfcibia- 
fies  des,  l.  gezogen  Jialte-    pefln  wm  dies*?  i$e*  Qfrifp.  8j»  «b- 
aus  lebte, ifjp  ttn&Ffc  iftun  ni^t*  PJ*Vri  «fo**,  eia  fr^n,  ^  Qkymp. 
^  80  geboren^  ^c|ioff  um  Qltfinp,  94  <?«*  Jüngijsg  yoq  ^Q  J^brev 

•l  .  wa*     D^ni*  Ift  Qtynpiaden  fragen,  5^  Ja>reÄ  so,  <&s»  AxtQchos 

derM>afewg  ist.  jin.  G^gentfeite  afoec.,  setzen  vir  (Jap,  ftpgposion 
Plj?n»f  ^9*  »»d  wr,  %s^  dea  ?utby«}ewofli,  *>  ^ar^n^ch  Jgerrn 
aer^nos  eigner  ApM?W>  4mh*P*  «tf  S^M***  ^ls,  <jr  schon 
einen  Sohn,  vnn  tew*t?  2$  Ja^r^n,  fratte.;  wa/f.|BHider  waJbr^cbein- 

*  Ist  das  aber;  nicht 'ein-  nnerkubter  RnnstgritfP,  dureb  falsche 
Prämisse»  die  Zeit- des  Dtafogs  zu  erzwingen^  und  dann  erst,  naco> 
dem  «fiese  feststeht,  die  Prämissen  zu  verbessern? 

Aber  wie  ist  denn  der  Gegner  dazu  gekannten,,  wegen,  <fcr 
£^e%  l^o^ots,  cjen,  ^od  des,  alten  A|kib'^(ks  yor  die.  Schlacht 
bei  4^teinis*[pn  3p  setzen,?  V^eiL  o^mliclp,  nach  Herqdpt  f^einias  auf 
W^n.S^Wfe  «fl>t  qmeaX^uteDr  ge^en  «|ie '^^r^f^h^ habe, 
Wrti^/W^ftW  seio.  Vater,  dp<j^  vor:  Qlyinp,  7^  ge^orhe^  s.eis, 
oo^  ifm  ip  •  den  Bes|tz;  der.  ^eipht^ümer  za  setzen ,  von(  i^elc^ea  Her 
jod^ts  angeui^  Er^tJu^g  ze.!^".!!  Betrachte, ich  nnn.  die, \JForte 
fywmX^$ywiw  {^Ä»<is>  X^v/^,9  UhvßHiStifc  %>  Jb- 

oUytri  vrjt,  so  bemerkeich,  dass  og  entweder  auf  Kleinias,  oder 
^Pfl  Alkifeia^  bez^eg<*n  we/deiij  ^ann,,(  i^ndr  es,  h^  w&i  Sii^qe  ab, 
w,as  T^r^uziehen  sei»  Wenn,  pun  ab^r  aueft  Plutar.ch  s^ig«; ::  o.  81 
JWPlft  VW!  ^>es,  ^ki^ia^es),  ^ty%    ^¥>^o'W   W«  »^i 

4mmw  m*l&fi;*vPmnv?w\s9  wt  *w.  >p«Ber  n^oc^k^a 

#WP>Bft  V?  Wf ,  Bf^$yun*>  Mb  aW»"*  ^9«V^  werden,  inqsate, 
5?]Wi  «eWi  ef  sicher  w^re,  cjass;  Plu^a/c^-  s^rundtiij«t.  an4prs  dip 
WtorJe  t?es  Ijlflr^t  ge/ass^  h^e„  \7i>lfnebrt  glaube  ic^  jelz,^  dass 
Hefo^tsage*;  „K^inias,  ha^e.  untc^r  den^^^fehle  ^qpes,Va4ßra-(der 

Wtf  «!HWl;  Wpfr  HWA.mK  ei«»e9  L^n  fcfiayAe),  sjqh  jm»  rn^i- 
s^ep  hpryorgethsa  auc|  hakp,  <|i|B  Äfisteia  erhalten,  wie.  AU^ibiades 
unter  den  Flügeln  des  Sokrates  bei  Potidäai,  Fassen  wir  so  die 
Worte,  so  wird  der  Altersunterschied  zwischen  Kleinias  (der  viel- 
leicht erst  16  J^hVe*  zahlte)  und  seinem  Bruder,  AxiocKos  ^ringer; 


-<  ?<m  Fr.  Vata*  Ml 

•         ■•     ■ 

iga  m*cb  pMst  die**»  besten  mm  wabmchelnJicheBi  Geburtsjahr*  «kr 

•i%    S#me  Klein**«,  AJMbfrde*  und  Kteiniasu 

g*  Ab**  »ejbat  die  andere  Auffassung   («Ke  ich  selbst  früher  an- 

„$;  genommen  hübe)  anfordest  nickt,  das»  wir  den  Vater  schon  für 
tpd.t,  halt«?  «enn  Klejniaa  auf  eignem:  Schiffe  Trier** ch  wav«  Den« 
«^ij*  eigne*,  Schiff,  das«  auf  eigne  Kosten  bemannt  war*  heisat  docJh 
woi  ejn*  TQpifaqQ*  sjziftostftpo?,  and  «ine  solche  kannte  a|a  den»  Klei- 
Hm  gehörig  betrachtet  werden,  wenn  auch  4er  Alte  daa  Geld  hatte, 
herausrücken  iai}*sem  Wenigste**  kann  ich  nicht  begreifen,  wie. 
da*  Wprt  oAtstas  ade*  {JMMSrotog  varanssetae,  dasa  Klainjas  seinen 
Sohn,  sehe«  hftecjbt  habe»  Wie  wir  sagea:  „der  Sohn  bat  seine, 
ernte  Stube0  u*  a.  w.,  so.  wunde  es  bücherlich,  klingen»  wenn  Bero* 
fltf  gtschrfebm  hiMeiS  „Klemas  kämpfte  auf  einem  Sfcbifie,  das  er 
für  das,  Geld  steine«  Vater*  ausgerüstet  hatte." 

Dojcb  icjh.nmsa  dem.  Qegapfl. auch  no.cb  weiter  folgen.     Da,  nach 
Uerodot  Kleinia*  spätestens:  Ql$fn|>..  70  geboren  sei»  *nt  w'dt  e? 
„nicht  euunftl  davon «reden,  das*   der.  ältere  Alkibiadea,  Kl&uias' 
Vater,  aller,  WabrscbieipikbjLCit  nach  um  Ofywp.  70  durefc  den  Ostra- 
kianiQa  von,  Athen,  entfernt  wa*  (jLysjas  q*  Ale*  I,  §.  39)*  denn.  KJeir 
siaa,  k<mn*.  allerdings  ajjclt  &#**>  gebaren,  sein  v  und  «uf  Zjeijt  jener 
Schlacht,,  dreißig  und  weh«  Jafcie  ajt   gewesen   sei«/'     Waa  sollt 
das  Alles  beisse»?  NacfcPhaftax  «te,os*r.<$  3;4,  S,  33  Stppb.  13Q 
Br  wurde  der  .ältere.  Alkibiadtis  durch  das-  Scherbengericht  verbannt 
and  fcysjas  9,  B,,  ft  &  «43»  Stepb*  649  Reisk,  (vergj*  (topnfcration< 
'jÜtyfkaiqs  6 .  £Asj*faj)>  «  priqht  angn**  v*a  einer  zweimaligen  Ver- 
bannung; aber  i«  .»jelojke,.  Jab*e  die  Abwesenheit  i fällt»  wissen,  nur. 
die,  Qotter^  und?  ww^es  »ageh! ««glich  ist,  dass  Alkftiades  gerade, 
Olymp.  70  abwesend  war,  so  ist  es  doch  wieder  aunb  eben  so,  seicht 
möglich». <daas>  er  picht  afcffl$eend:  war;  den«  weder  Lysias  noch  ein 
ajl&eri  SchriGtataUe*  legep  Zfeggnis*  für  die  Behauptung;  des.  Gegner* 
ab*    AberT  aelbsfc  zugegeben,  dass  Alkibiadea  an  des  Zeit  yenbaunt 
war»,  wo;  man  di*  (fchusj;  d|ea  Kleines,  setzen  mfchte,  was  bat  denn 
das,  mit,  de*  Frage,  au  Ümm*?,  l$er>  denn*  den  Yerbanni*fi  verboten* 
Kinder/  *<n,  zeugen?»  Da. halte,  man  sie  nicht  nur.*  osir«k,isiren,.  son- 
dern, mich  kaatriuea-  mässe**,  dar  Instrumente  (vergleichbar  mit  der 
Ejrfindupg  eines,  haWsqpen»  WuJftdeBdactqr*}  noch)  njqht  erfnpdea,  ws,r 
ren,  um  dm  AuRgerr  -zu,  v*rfun«Vnj,  außerhalb  <)**,  Yaferlandes.  ihre« 
Kraft  Ki engenden*    ©er  Ostr^kisirte  Sjc<äv  Tat  {«vro^  durfte.  saü»e 
gebuchte  FranirnUin  dasi  Bxil  nehmen  >  und,  da.  die.  Ehe  vor  den? 
V«nnaitdtat  gWßWosaenijfnaivt,  sn»  genügte  ge^rj««  die  Aaerl^anmigi 
desiVa^üs^uni,  den,  in  der  Vnrbannung  ercaugjten  Kindern  da.sBiir- 
gerüerbt  an-  erschaffen, N  Aitssecdemt  scheint  es  zur  Zeit  de»  The- 
niistoWea  njchti  cinmaJl  npthigi  gewnsen  zm>  s^p,  dass  die  Mutter,  eine, 

S^gffnw  wa*>; 

Alle*,  dtf«  sind:  aW>,  Bpnwepdunge^^  welche,  einv  ve.wiünftjgf t, 
Meascb  gar  nicht  •  erheben.  soJIte^dainH.  die.  Aufmerksamkeit  nicht 
Moalgej5vichögerein  Dingen  abgelenkt  W£jrde4.    Wir  wissen  ajso  *\\<Mi 
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ob  Kleinias  zu  Hanse<  öder  aiisseThalb  de*  Vaterlandes   da«  lach 
der  Welt  erbKckte;  aber  das  ist  ao*h  ganz  gleichgültig;    hätte  in 
den  Alkibiades-  (wie  Aristeide«)  gerade  tun '  die  Zeit  des  Zuges  des 
Xerxes  ior  der  Verbannung,  gelebt,  so  würde  das  auch  no*li''aaf  an- 
derem Wege  erküren,  warum  Herodot  den  Klemias  bei  Artemi&oo 
mit  eignem  Schiffd  und  eignen  Leuten  kämpfen  lies*,-  weil    dieser 
wahrend  der  Abwesenheit  seines  Vaters  dem  Hauswesen  vorstand. 
Jedoch  erkürt  es  sich  hinlänglich^  da  sonst* der' «t na t  dsts   Schiff 
gab,  dass  Herodot  fainsutugfe*  Kleinias  habe  auf  eigne  Kosten  das 
Schiff,  auf  welchem  er  kämpfte,  ausgerüstet,  abgesehen  davbtt,  dass 
es  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,   der  Relativsatz  gehe  auf  den  zu- 
nächst stehenden  Alkibiades.  •  Denn  anch  Alkibiades  war  zotn  Kampfe 
für  das  Vaterland  rverpflichtet,  und  nur  der  Ostrakismornätte  Schuld 
sein  können,  dass  er  bei  Artemision  hoch  nicht  (wie'  auch'  Aristet- 
des)  kämpfte;  bekannt  ist,   dass  »man  dem  "Kiraon  Während  seiner 
Verbannung  die  Theilnahme  am  Kampfe  verweigerte;  •' 

*      Demnach  ist  die  Erzählung  Herodot»  hiebt*' hn  gerittgntenV  ver- 
dächtig, Weil  sie  mit' nackten' den  Tod  des  Alkibiades'  Voraussetzt. 
War  aber  Alkibiades  Oljtmp.  76;  1  an  Abß  45  Jahre 'alt,    so  war 
er  immernoch  Mannes  genug,  um  einige'  Jährt? nach  der  Sfeltladit 
bei  Salamis  den  Axiochos  zu  'sengen,  dessen  T<*4  mich  dern:  gleich- 
namigen Dialog  Olymp.  98  fc«  Ende  erwartet  wurde  (und  fcko  wol 
auch  erfolgte),  so  das*  er  nach  den  dortigen  Andeutungen'  schWer- 
Kch  unter  60  Jahren  starb.    Eben  staT  weitig  aber"  hat  es  etwas  Auf- 
fallendes, Üas*  Kleinias  den'  benahmten  Alkibiades  uhgtffabr  4#  Jahr 
alt 'sengte/  und  die  Zahlen1  ennassigen '  sich  noch;  wenn  Kleiriias 
nicht  selbst  Trierarch  bei-Arterniston  war,  sondern  'ebetf  erst  ins 
Jünglingsalter  trat;  '  '  «"  .">....  »       f       m.       ; 

u      Endlich  befrachte  fch  die  letzte  Behauptung*  das*  ,?nafco  der 
unsauberen  Geschichte  bei  Ätbenäos  Xtf,  48  Aliodro*  seltfst  nicht 
viel  älter  als  seht  Netffe  Alkibiaties  geweWn  und  höchsten«  Olyrapv 
80  geboren  sein  'ftatm."    Indessj  so  yteHch  «ehe;  zeigt  dies«  Anek- 
dote nur,  dass  Axiochos '  älter  als  Alkibiades'  war,  well  er,  wieaus- 
dtikklich  bemerkt  wird,  sein  Liebhaber  'gewesen*  ist.     Ob  Axiochos 
aller  Ö  oder  dreimal  8  Jahr  älter  als  sei»  Geliebter  'war,' entschei- 
det das  Fragment »des  Lysias  bei'Athehäds  nicht,  Weil  ;die  Liebha- 
ber oft  verhältnissmässigvsehr  bejahrt  waren,'  Wie  £  ft  der  trießa- 
gige  Arcbedemös  mit  dem  Sohne  des1  berühmten  Alkibiades  aller- 
hatid  Ausschweifungen  beging  zu  der*  Zeit,'  aide*  schon  ein  berüch- 
tigter Staatsmann  war.     Zu  einer  näheren  Betrachtung  dieser  lästi- 
gen Geschichte  veranlasst  mich  aber  deV  Umstand,  dass -mir*  schon 
seit  12  Jahren  "vorgekommen  ist  (wie  ich  huck  de  Xenophontis  Cdnv. 
disqu.  S;  56  N.  34  erinnert  habe),  dass' Lysias  den  jüngeren  Al- 
kibiades (wie  ich  von  nun  an  den  Sohn  des  berühmten  Antibiauta  . 
nennen  werde)  und'  einen  andern  Axiochos  afc  dien  bekannten  hieine. 
Ausser  den  beiden  erhaltenen  Reden  des  Lysias  gegen  -  den 
jungem  Alkibiades  riniss  wenigstens  noch  eine  teoV  \Älxißuiöov  oder 
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9*00$  'Ahc'tßuxdtiv  demselben  Redner  beigelegt  worden  seift.  Athe~ 
mäos  XIH ,  S.  574  D.  E.  schreibt  'AXxtßictdfic  —  •  —  ~  4*o  tfa 
"Ayi&og  ayandjitvog  yvvklxüg  hA  tag  tvh'haiQltitov  QvQctg  ixm- 
ftagtv,  AtoiirtoivT^Acrtccf^vtt^-xöl  rd$a*tix<fc.:  MtlhvTlöog  yot?» 
^$*«^Af*iffr  i£<crVc%  toaUNi?  fifr*$f«  Kai' ***$<*«$  Wfc  '^tij** 
uiovxov  <$vv  'A%i6%&y  ^tf&'diixlv  rxifc  »$«$*  fyaCTtjgj  mg  *  ptytfr 
j&wslag  6  (tyrao  $v  "*$  *«r'  «tJtOv  Acfyar,  *al  Tat/Tij£  htowoi* 
mptiv' etihä.  Dass  aber  Atbenaos1  hier,  ungenau  ist,  geht  darauf 
herVor,  daaser  das  Abenteuer  mit  der  Abydeherin  nach  der  Flucht 
des  Alkibiades  aus  Sparta1  setzt  i  denn  <  dann  bitte  er  flicht  tntehr 
mit  seiner  Tochter1  ^on  der  Mftitfntiäs  Unweht  treiben  kennen;  Der- 
selbe berichtet  XII,  S.  634  ^Pt  f;  Avrta$  o  färaQ  xrjg  tgwpifctet?- 


tijv  ?AßvSrjViJY  >x'dl  &*to*üvri^.  iHtxtä  \titoiv  ytvtxai 
^vytcTjjQ^^v  öxr*  iqntvto  Üvifüb&cHyvüvttt  bitoxigov  «fif.  itoü  4* 
Jfr  iPvdQ&g  iü$Q&lk  l-vvtköiil&vtö  *a\  xaity1  xa\  «I1  ftlf  IQtßxo  ;**i 
%0*  'Äbußridtig,  'if|iogo'v'  frpaoxt*  zlvcti  &vyitxt$u:>  *M$f  ^logot, 
'AknißmdovS*  Natürlich  •  muss  man  hier  zuerst  mit  Atheniios  asr 
den  berühmten  Alkibiades  denken ;  aber  freilich  wäre  es-  aach  nfeht 
unerhört,  dass  der' flüchtige  Schriftsteller  den  gleichnamigen  «oh» 
mit  dem  'Vater  verwechselt  habe.  '■  Versuchen  •••wir  nun  'dfer'Wwty 
auf  den  Vater  anzuwenden,  «ohäberi  wir  scheinbar  eine1  Stütze  äi* 
Antiphon  4*et  AthenäosXII ,  S:-'  525  B.  7ttg\  xtov  *Aßv$rivto\?  vAv%** 
<päv  h>  x<S  HaT'AXxißtadövlörtb&ae  ovxmg'  ,&mtöj  idöxtpei- 
dhjg  9no4mxq(mm^f  nttgtilaßciJ  nettf  ttixmv  vi  0mnod  ^fidtU 

ä%ov  ancmXimv  ttg"Aßvdov,:bvre  ifäö  ^  n^a^fuvög^ 

övföv^övzi  it$o£svlag  ovfopuüg Hvtntv,xäkXa  t§  Gtcvtov na(fävo(ilti 
Xal  aitbkaöta  xfj$  y^tifcfjg  S^htovg  ttyyav  xQoiiövg  iict&7id6p.evögiiccQW 
1&V  |V  'Aßvöw  yvvcuKtav,  ontog  iv  toi  htikolttop  ßl<p  attvxov  M%tog 
täfjd&ai  avvolg."  Allerdfags  könnte'  man  es  durchgehen '  lasserr, 
dass  dieMedontias  nicht  namentlich  angeführt  wird;  denn  das  Ver-< 
bältniss  wnrde  erst  pi&ant^  seitdem  ihrer  Töchter  mannbar  War,  Wa# 
nach  Antiphons  Tode  öder  wenigstens*  seit  Abfassung  der  Schmäh- 
schrift'  stattgefunden*  haben 'tnuchte;  aber  auf  der  andern  Seite  bat 
es  mit  diesem  Werkchen  eine  eige'nthünlliche  Bewandtniss,  es  war 
dem  Plütarch  Leb.  d.  Alk/ 8  Verdächtig  ?  und  bezog  sich  viettefeht 
gar  auf  den  Sohn.  Wie  den*  aber  auch1  sei;  wenn  dter  berühmte 
Alkibiades  in  seiner  Jugend  nfcfch  Abydötf  gitfg,  um  seinen  Lüsten 
zu  frohnen,  so  schliesst  das  'wenigstens  nicht  eine  Reise  des  Soh- 
nes ebendahin  aus  5  da  so wöl  Aby dos  för  Lüstlinge  ein  EMorailo 
war*),  als  auch  der  Söhn  hl  Hinsicht  der  Laster  seinem  Vater  voll- 
kommen glich,  und  ihm  stets  nachahmte,  da  die  Worte  Plutarchs 
Leb.  d.  Alk.   1 :  "Aqimnog    xov   vtov   xov    'AXxtßictdov    okcohtcüv 

k  v  '_  .  '  »  •  l         X  .  >  ,  •  •  •  '-  •         « 
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*)  8.  Athenaos  a.  a.  O.  Kustathios  zur  llias  ri  S.  1358,  17.  Bergk  Cotn- 
raent.  8.  354  f. 
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ts>  »««fl  p«li0T«  o»$«ilv  tlvat, 

t4*aavztvml*tal  ic  *s£  «oatvU&rat'S  *) 
wahrscheinlich  auf  den  jungern  Alkibiades  und  nicht  an£  «less  allen 
Kleiaias  gehen»  bei  welcher  Gelegenheit  ich  erinnere,  dm«  auch  Lj- 
m*  de  hon-  Aristopk*  §.  62  S.  156  Steph.  656  &ekk.  Cjt*M&± 
<»£>  Ifcms»  Sfftf&rv  sunvltau  soff  »«ln4*  ij  avzog  «ct^mc  ssif 
ssjtvnaffsvtaws»  n*qil€»fi$v>  offenbar  wenigstens  awei  eheticlre  Söfase  i 
des  berühmten  Alkibtades  kannte;  denn  die  sonst  erwähnte  Tochter  \ 
and  natürlichen  Sohne  haben«  mit  der  Erbschaft  nichts  sa  thua* 

Dass  aber  der  berühmte  Alhihiades  im  Hellespont   sein*  Erb-  * 
theil  verprasst  habe,  steht  eigentlich  nur  in  der  verdächtigen  Schritt 
des  Antiphon :  dagegen  schreibt.  Lysias  in  Ale.  I ,  §.  27 :  raUvva^ 
oovtof  Uüvov  (des  berühmten  Alk.),  £oa0rq£  y*vi(i€vos  '^Qxsßuidyg 
wixov  (den  jüngeren  Alk.),  lAvStero*  ov  *oUo»  öh  %Qovg>  vmnqer 
XVta*vßivQa$  td  ovta   ix  Asvxtfg  o'suapsvog.  vovg  qpftrög 
Hvunow*bv>    Demnach  wird  auch  das  Fragment  der  andern  Bede 
des  Lysiä*  bei  Harpokration  S«  229  Aiv*r{  cumf*   Avtiiag  iw  %ä 
sjfoo  tAhuß$ai^vr  nkuovcw  ouoew  Asvnviv,  tSg  zfyftigrntog  o  M*- 
yrif^  tnA**,  fotre  r^e  2v  iiTodffoyriAft  jiv$itiop&&M  o  ^ifswpv  nun 
wahrscheinlich;  auf  den  jüngeren  Alkibiades*  bezogen  werden  müssen. 
Denn-  um  meine  frühere  Behauptung,  dass  jene  Anekdote*  bei  Ath*~ 
naos  auf  den  Sejm  gehe,  jetzt  zu  begründen ,   so  kann?  es  erstens 
aas  d'er5  Wirksamkeit  des  Lfsias  (wie  aneh   Herr  Hol  scher  de 
vit»  et  «er.  Ly«.  S.  131  erinnert)  nicht  bezweifelt  werden^  dass  die 
Rede  selbst  gegen  den  jungem  Alkibiades  gerichtet  war ,   da  Ly- 
sia«  eist  nach  dam  Tode  de*  Feldherrn  gerichtliche  Reden  schrieb. 
Dass  aber  in  einer  Rede  gegen   den  Sohn  so,  ausfuhr  IS  eh  von 
den  fleischlichen  Sünden  des.  Vaters. gehandelt  wäre,  hat. nicht  das 
geringste:  für,  sich,,  und  man  sieht,  wie  leicht  Athenä6s.  Varef  und 
Sohn  verwechseln,  konnte«    Tritt  uns  doch  bei'SuidasS*  54  Tb.  /, 
Bd.  2  derselbe  Aribebiades  wieder!  entgegen y  der  mit!  dem  Sohne 
so  vertraut  war:  Aveiag  iv  vü   u$ig*A)außiA&Ti\v  qnßiv*  yPlpa*      j 
voiiwv  n&i*  iKHvo  vuaV  aArira«4€9$*t)  Sri.  'A$xtfiuidr}g  o&x>  äjUlo  rr     | 
I^th.  Kapteaadetii  dtäa  tav  iiifov  1^*00  jfrtt"*  was  sich  anfl'Vor- 
mundsangelegenheiten:  bezieht     Denn  wollte  man  trotz  der  Un Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Redner  Zeit  hatte,.: solche  Dinge-  vom  älteren 
Alkibiadeis  za>  erzählen,  doch  aa  diesen  denken,  etwa  weil  es  von 
diesem  zur  Zeit  seiner  zweiten  Absetzung  berPlutarch  Alk.  36  ae* 
4h}0x6fi8vog  9uA\  avpcivi  itaipptg  'Aßviqvatg  %cd  'i&viow  heisst  (was 
bei. dem  Rahme. dieser  Waare  in  Ordnung  ist),  so  würde  doch  eia 
Ausspruch  des.  «akratischen  Antfethene*  uns  zwingen,,  diesert  Gedan- 
ken aufzugeben; 

Athenäos  schreibt  V.  S.  220  C:  'Avvia&iific  tv  flatipto  iwv 
KvqmVn  xcixokoyav  AXiußtaSriv,  xal  Tcagavofiqv  tlvcti  kiyn  *od  tk 

*)  Vgl.  Meincke  Fragm.  com.  graec.  If,  2,  8-728« 
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f**iK«**ftff  wA  tl$  trfv  S&tjv  dläitctv  „evtolnit  fip'S  <f*t*h>,  v*v- 
rov  x^A^t^-KabOvycngl  *at  iMtyfi  '  afeted?  moan^)«  Das* 
»ellse  Wort  *Setet  Bastatbios  Od]  k'  '*•  *646>  11  d*d  daaScbölion 
2«  ILrarfan  Jörj  tauf;  46  (Tk  II,  S:  1Ö5>  &fcttifcd,)  bat"«tfi$*2  «tf 
»<»y<*s>i*etf*o$  ix>tt*l%?hti  'AXxtßttitirfr^  D^  bfei«  aw  <Äe<i»s*htobtii 
nrit  <det  «M «fort»  gedacht  werde*  ist<  kltfre»ab0r4iatol  wtf'der  in» 
AlkiWade*  gea^4eto1»Wa*^^^  kreuöhi 

nidht dte-.teibticke  Motter  m   te\*\  &cm\  IMtoötomd*^**  *rt 
wir  nickt  wissen,  wie  lange  sie  tobte)-  w#*  Hipparefe  (welche  "stovty 
ala  der  So**  noch  ein  kleiner  Knabe1  war)  sind  Über  tfieaen  Var* 
«lackt  «chaben.    Vielmehr  genagt  eme  beliebige  Matter  und  Tack* 
4er  (die  nickt  einmal  ihren  eignen  Liebhaber  anofc  Vater  ttr  haben 
brauckte)  wie  der  Scherz  de»  Andokides  Aber  daa  VerhäMaies  den 
Kalknn  zu  Cfcrysias  und  ihrer  Tochter  (de  myst.  $.  142,  S,  16  Stepk 
61   Reisk.)  zeigt ,  tfvvwx»  a  »avwav  agrrAMfeofo?  «vO^awwar .  rfl 
pi^i    «*}  rif  {ruyovol,   fentttff  <ÄV  tijc  pqtno'jg  ««fr  tij?  tfoyatadft 
stcd  *fyrv  *V  tf  ttnCa  ifitpovigug  (vergl.  f.  128).     Noch  treffender 
int  allerdings  daa  VerhaUaia*  mit  Bfedoatias  und  Ihrer  Tochter,  da 
setsteae  vielleicht  Ton  Alkibiadee  stammte.     Aber   wenn   wir  Met 
auch  noch  an  dea  berühmten»  Alkibmde»  denken  konnten,  an  verblei 
4et  da»  dock  die  Schwester.    Von  einer  Tochter  <te»  Kfek&s  iat 
rmht»  überliefert,  and  noch  weniger  t*w  eine»  tmsiUficne*  ¥«*> 
fattUniese  zwischen  ihr  und  ihrem  Brnder?  dagegen  wissen  wirj  dmn 
«ine-  Sckweete*  des  jüngeren  Afkietactes  an  ttippanikoe*,  «fei»  Sahn 
dea  Kntiia»,  uerhetoatket  war,  und  im  VerdaclWe  fleiseklSebeH  Um* 
gaags  mit  ihrem  Bruder  stand.    Lysia*  tu  Alev  I,  §4  2$  sag»:  ?fir> 
ni*ix*q  da  «o£le*V  **0***Afe*?  ISSwift^r  *»V   attoti  ftt+tfkti, 
<p**nmv  sowrav  (jlen  jüngere*  Afittkiades)  äff  tjs  4f  ri-glr*  »<£- 
t#c  a*tf  afy  Ävd^a  l^^v^^  ^T^^Wot  ri<M^Vö*t^icn;t<>Ä 
Hier  haben  wir  also  dto  ltkfe«tfebe>  SahWeate*  eibes  AMükiades,  die 
wir  brauchen,  and  abgesehen  von  den  übrigen  Gründen,  wird  das 
wol  den  Ausschlag  geben,  das*  wir  auch  Medetitiaa  und:  ihre  Toeb* 
ter  mit  dem  jüngeren  Alkibiades  in  Verbindung  setzcfay  der  freitick 
nkht  seine  Fehler*  wie.  sei»  Vater,  «ttn*eh  Tagmdea'  ers*t±#e,  'Dem- 
nach wird  man  aäak  bei  Lysiae  \»  Ale.  I,  §L  4t  f;,JWe-  Pre*el  des 
Sohnes  anoV  Vaftes*  gemengt*  statt:  o^r;  ttl  -pf  *»  twwUo*  «tmo*  ^tak- 
M%amv,  ol  dh  uddtpaty  <svyy*jrf+a&,  *4f$  di  Afe  0^yert^«sv^ttt 
dif  /svoynüf^  af  ^  ft««iffafife  Äftw»ip<a(rr|  av  s\  w>  M  tetbg*  anl 
die  Blutaohnapde  aa<  de»  «ihn  aa  denk#tt  kabeH?  und  ist  ra^ioe  Be- 
weisführung stichhaltig,  so  wurde  das  ein  sicheres  Merkmal  für,  die 
Zeit  der  Abfassung  der  Rede  sein,  da  vor  dern^  anta,lkidiscben  frie- 
den der  jüngere  Alkibtades,  keine  mannbare  Tochter. haben  konnte« 
Dena  .wenn  die  lötete  Stelle  bloa  leere  Deklamation.  Ware,  so*  wird* 
ich  die  Rade  wie  früher  «if  Anfang"  des  korinthisckefi  Krieg«*  setaen? 

.  ♦VVon  des« Gebraache  der  Ferse»  •/  apcltD!öiip'Chry«..Xi3(VBi  366S 
Reiak..  Bb^a.so  soll. ss;  bei  den  AnttftTn*a^wtsenaem>  nadc^trahon^lßVI^ 
8.  1129  D.  1130  A..  •    •"-«      ...,-.»  *... :*J //    <  .xoa   .  ^o  •  .!  *v  ^   •    ' 
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Wenn  es  naa  an  «ich  ßehr  wahrscheinlich;  ist.,  das*  im  einer 
Bede  gegen  djßn  jüngeren   Alkibiades   'die  Streiche  «diese«    and 
sieht  seines  Vaters .  erzählt  wurden,  wenn  letalere  Annahme   ancs 
fUdnrch.  unerträglich  *tal,  dass  in  einet  karten. Äede*)  aehr  Wek- 
•cbweuV  */•*  dem  Vater  gehandelt  wäre  (denn  der  Symmetrie  we- 
gen hatten  noch ,gaiis< andre  Dinge  erzählt  werden  müssen),  wenn 
tatfUeb)  der,  .Ansspruoh  des,,  berühmte*  >Ai^benes  idt*,  ^hjträhsntefl 
Alkibiades  AisschUesat,  bo  können  wir  nnsre'non  unvetwerfltälie  Be- 
hauptung nach  auf  eine,  andre  Art  begründen.     Denn  nach    diesen 
Erörterungen  muss  anch  der  Gefahrte  des  Alkibiades  von  dem  be- 
kannten Axiochos  ganz  verschiedet!  .nein»  der  Olymp.  93  nicht  über- 
lebte, oder  wenigstens  bald  darauf  starb,    Es  wurde  auch  ganz  un- 
erklärlich bleiben,  wie . sich  der  Sokratiker  einen  solchen  Windbeu- 
tel bei  seinem  Thema  über  die  Euthanasie  als  Exemplar   eines  tu- 
gendhaften Wandels  gewählt  haben  könnte.    Denn  diese  Zote  schien 
doch  selbst  den  Athenern  etwas  zu  bunt,   und  gerade  das  Pikan- 
teste (die  Liebelei  mit  der  Tochter  der  Medontias)  müsste  kurx  vor 
die  Zeit,  des  Dialogs  fallen,  wenn  an  den  berühmten  Alkibiades  so 
denken  wäre.     Statt  dessen  lernen   wir  den  Axiochos  von  durchaus 
achtungswer&er  Seite  kennen..    Bei. dem  Prozesse*  den.Theramenes 
und  KaUixenos  (über  den  Eustathio*  zu.Ifias  c/  S.  1376,  28.  Scbol. 
Aristid,  761,9  Dind.  Libaaios  Bd.  I,  S.  471  Reisk.  zu  sehen  sind)  ge- 
gen die  Feldberrn  bei  den  Argmugsep  erhoben,  stand  er  auf  Seiten  des 
Sokrates,  und  hatte  mit  diesem  und  Euryptolemos  allein  sich  gegen  das 
ungesetzliche  Verfahren  erklart  (S.  369  A.);  hatte  sich,  auch  seit  die- 
sem schändlichen  Akte  von   den  Staatsgeschäften    zurückgezogen. 
Wenn  ihm  nun  aber  noch  Sokrates  (S.  372  A.)  zum  Schlüsse  die  Ver- 
heissung  gibt,  Sau n  xazm ij  ävu  tttoatpovuv  ae dit,  l4£/ox«,  ßeßia- 
%6%a  9v6tß<o$y  so  steht  man  auch  ohne  Brille  leicht,  dass  der  lustige 
Vogel,  den  wir  mit  Alkibiades  verbrüdert  finden,  von  diesem  Axio- 
chos. verschieden  sei, rund. för  eine  sonst  unbekannte  Person,  wahr- 
scheinlich aus  der  Verwandtschaft  des  jüngeren  Alkibiades  gehalten 
werden  müsse. 

Nachdem  ich  nun  die  Methode  des  Gegners,  der  sich  ohne 
allen  Grund  am  Vater  der  Geschichte  I  vergreift  9  in  allen  ihren 
Blossen  aufgedeckt  habe,  bleiben  mir  nur  noch  einige, Worte  übrig. 
Diese.  Leichtfertigkeit  erscheint  aber  in  .verschiedenen  Phasen,  und 
namentlich  habe  ich  in  der  Epistola  gezeigt,  dass  Herr  Hermann 
mehrmals  meine  Worte  verdreht,  um  dann  einen  leichten  Kampf 


■  ■■--■-■* 


fr  ^**"™**Ä  S^^y^tham;1  Harpokration 

monsgh  tq>  TiQoe  Almßiecdtiv  negl  6t*£aS.   Dahin  weist  auch  da« schon 
emahatA  Fragment  bei  Suidaa,  wo  des.Arcnebiades  gedächt  ist:   Bei  Har- 

S«lfeatian<*&  251  steht  jeimeal  NwxoM*ui  %  Avcfag,  iv  x£  ssoog  UXxißtd- 
nv,  ei  yvjjciog  6  Xöyog,  wie  8o  oft  ohne  Grund.  ,.»•*:■■    r 
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zu  haben.     Nur  in  dieser  Beziehung  schreibe  ich  einmal  in  der 
Epist.  S.  108  Not.  2,  ut  soles  pervertüti  mea  verba;  das  wird  mir 
aber  im  Vorworte  ab  ein  Kapitalverbrechen  angerechnet,   und  ich 
erhalte  die  Lektion:   »Wer  sich  aber  öffentlich  Aeusserungen  er- 
laubt,   wie   die,   dass  ich  fremde  Worte  zu  entstellen  pflegte, 
muss  es  sich  auch  gefallen   lassen,  wenn   dasselbe  Publikum   zum 
Spruche  aufgefordert  wird ,  auf  welcher  Seite  der  unbefangenere  Sinn 
für  Wahrheit  und  die  grössere  Achtung  vor  dem  Gegner  sei".  Angemes- 
sener wäre  es  allerdings  gewesen,  hätte  der  Gegner  zu  zeigen  ver- 
mocht, dass  ich  ihn  sowol  a.  a.  O.,  als  auch  an  andern  Stellen  mit 
Unrecht  der  Verdrehungen  beschuldige;  kann  er  das  aber  nicht, 
so  habe  ich  nur  in  aller  Unschuld  die  Wahrheit,  trjv  cxaq^v  ffxcr- 
9>VV9  €>esagt>  un(l  kann  ohne  Herzklopfen  an  die  Beurtheilung  An- 
derer denken.     Uebrigens  habe  ich  auch  nur  von  öfterer  Entstel- 
lung meiner  Worte    gesprochen;    meine  Worte   sind   allerdings 
fremde   für  den   Gegner,    aber   ausser    mir    gibt  es   noch  viele 
Fremde  für  ihn,  und  ich  habe  durchaus  nicht  einen  allgemei- 
nen Satz   aufzustellen  beabsichtigt,   da  ich  nicht  wusste,  ob   auch 
Andre  dieselbe  Erfahrung  gemacht  hätten.     Was  aber  mich  betrifft, 
so  kann  ich  mir  nicht  helfen,  bei  dem  Lesen  der  beiden  Programme 
dachte  ich  an  den  gewöhnlichen  Nothbehelf,  dass   man  Ansichten, 
die  man  widerlegen  will,  in  ein  unrichtiges  Licht  stellt 

Der  dritte  und  vierte  Nachtrag  endlich  handelt  nochmals  über 
die  Grenzen  des  Jünglings-  und  Greisenalters ;  so  leicht  es  auch  wäre, 
darüber  mehr  beizubringen,  so  genügt  doch,  wie  mir  scheint,  was 
die  Epistola  gebracht  hat.  ovbknot  tnvltyei  ev  taael  mitQayfitva 
aavrw*  ov%  ovzm  nokkd  iqelg.  Statt  dessen  muss  ich  noch  in  der 
Kürze  eine  Ungezogenheit  des  Gegners  erwähnen,  wo  er  wieder 
durch  Verdrehung  meiner  Worte  mich  den  Schulmännern 
verhasst  zu  machen  bemüht  ist.  Herr  Lennius  in  Soräu,  dessen 
Titel  mir  nicht  bekannt  sind,  hat  über  dasselbe  Thema  geschrieben, 
und  da  ich  seine  Schrift  nur  aus  den  Anführungen  meines  Gegners 
kenne,  so  durfte  ich  mich,  auf  Tbatsachen  gestützt,,  wenn 
er  nicht  übertrieben  bat,  mit  Recht  über  die  Zusammenstellung  be- 
klagen, da  sie  gar  nicht  den  Zweck  förderte,  und  gewiss  nur  ein 
Kunstgriff  war,  um  durch  die  Versehen  des  Herrn  Lennius  meine 
gute  Sache  zu  schwächen.  Habe  ich  dabei  gefehlt,  so  ist  Herr 
Hermann  daran  schuld,  weil  er  blos  die  Schattenseite  jener  Schrift 
zeigte,  ohne  ihre  Vorzuge  zu  rühmen.  Der-  Gregner  fordert  nnn 
arbitros  idoneos  auf,  um  zwischen  uns.  zu  richten ;  warum  ich  auch 
gebeten  habe  und  noch  bitte,  er  fügt  aber  die  gehässigen  Worte 
hinzu:  „Freilich  wird  dieses  ein  missliches  Unterfangen  sein,  indem 
jeder,  der  nicht  ganz  für  Herrn  Vater  stimmt,  Gefahr  läuft,  gleich 
dem  Verfasser  der  Anzeige  meiner  Abhandlungen  in  der  Zeitschrift 
für  die.  Altertumswissenschaft  beschuldigt  zu  werden ,  dass  er  die 
Sache  nur  von  Ferne  angesehen  habe,  und  nach  der  Art,  wie  er 
sich  durch    die  Znsammenstellung   mit  Herrn  Lennius    beleidigt 
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fitmlt,  fragt  es  sich,  ob  er  überhaupt  eineir  Schulmann 
als  urtheilsfähig  neben  sich  erkennen  wird".  Das  ist 
doch  wol  ein  wenig  impertinent.  Dass  der  mir  unbekannte  Recen- 
sent  in  der  Alterthumszeitung  durch  die  eloquentia  des  Gegners  ge- 
blendet sei,  habe  ich  in  der  Epistola  bewiesen,  und  er  selbst  scheint 
es  eingesehen  zu  haben,  nach  der  Art,  wie  er  von  meiner  Epistola 
spricht  (August  1846);  aber  die  unedlen  Insinuationen  sind  gewiss 
eines  ehrenwerthen  Mannes  unwürdig,  und  ich  kann  sie  nur  der 
Leidenschaftlichkeit  Herrn  Hermanns  verzeihen.  Wenn  der  Zufall 
anders  gespielt  hätte,  wäre  ich  selbst  Schulmann;  und  es  würde 
lächerlich  sein,  wolle  ich  aussprechen,  wie  hoch  ich  viele  gelehrte 
Schulmänner  meines  Vaterlandes  achte.  Aber  kein  solcher  Schul- 
mann wird  es  mir  verdenken,  wenn  ich  die  schlechte  Abhandlung 
eines  Schulmannes  tadle,  ebenso  wenig  als  Universitätslehrer  dar- 
über ungehalten  sein  möchten,  dass  ich  zwei  ungründliche  Programme 
eines  Universitätslehrers  über  Xenophon's  Symposion  in  ihre  Schran- 
ken zurückgewiesen  habe.  Durch  die  Zusammenstellung  mit  jenem 
Schulmann  bin  ich  aber  nicht  sbwol  beleidigt,  sondern  ich  habe 
sie  nur  unpassend  gefunden,  so  gut  als  es  z.  B.  Ritschi  unpas- 
send finden  würde,  wenn  man  seine  Leistungen  für  Plautus  mit  ge- 
wissen andern  Erscheinungen  der  Neuzeit  auf  diesem  Gebiete  ver- 
mengen wollte» 

Uebrigens  kann  ich  schlüsslich  noch  den  Gegner  versichern, 
dass  ich  für  die  Zukunft  wissenschaftlichen  Kämpfen  mit  ihm 
freudig  entgegensehe;  wie  ich  auch,  da  mich  Herr  Hermann  sei- 
ner Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat,  in  der  Folgezeit  in  meinen 
Schriften  mehr  als  bisher  seine  Leistungen  zu  berücksichtigen  be- 
strebt sein  werde,  um  meinerseits  es  an  nichts  fehlen  zu  lassen. 
Aber  sollte  er  es  ferner  auch  vorziehen,  mit  vergifteten  Waffen 
au  kämpfen,  so  werde  ich  mich  zu  wahren  wissen;  dagegen  ist  ein 
Kampf  mit  schar  fen  Waffen  unter  Männern  in  der  Ordnung,  und  es 
ist  nichts  abgeschmackter,  als  wenn  bewährte  Kämpen  das  Publikum, 
wie  es.  so  oft  geschieht,  mit  ihren  Gaukelspielen  an  der  Nase  her- 
umfuhren. Ich  scheue  keine  Wunden  im  ernsten  Streite,  wenn 
nur  auch  die  Gegner  sich  nicht  beschweren,  wenn  sie  ton  mir  ver- 
wundet werden.  Und  so  will  ich  denn  nochmals'  Herrn  Hermann 
aufgefordert  haben ,  die  wissenschaftliche  Seite  des  Streites  wieder 
aufzunehmen;  oder  wenn  er  der  Fortsetzung  des  Kampfes  entsagt, 
so  nröge  ein  anderer  wackerer  Streiter  Ar  ihn  1ri  ••die  Schranken 
treten,  namentlich  rufe  ich <  meinen  ahenr  Lehrer  Herrn  'Prof.  Krü- 
ger, in  .Berlin  auf,  oder  Heitn  Prof.  Meier  m  flttlle,  oder  Herrn 
Profi  Bergkio  Marburg.  Da  aber  -die  Waffen*  de*  Feinde  durch 
die  Epistola  grösstenteils  zertriimmört  stady  so  liefere1  ich  ihnen 
selbst  eilte  schmucke  Prüfung.  Xenophon  schiebt  Anäb.  VII,  tf.  1)8: 
ov  MvZttys  ih  voig  anöQCtg  ifyw  (x<xtQo$  Wö%1v  dpTv  slvat  cSg 
Tft'giöva  ^»1  xtatetf«i>eiv)y  m  nuvmv  (ivfjfioviHmrdiTöi,  •  coUcr  x«l  n  er  - 
x4qu  ifih  fcfjMfofre?  ttfti  all  «fc  svtQyhot)  fUftv^töä»  ^laxittofe. 
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Biese  Stelle  wird,  wie  ich  meine,  manchen   Flüchtling  wieder'  zu 
setae»  Fahne  zurückführen, 

tw  y«Q  Xaßbvxa  tcov  koywv 

HctXdg  «tqpoofi«?  ov  piy  tqyotf  ev  Xtyttv. 

Indess  ist  es  nicht  schwer,  auch  dieses  Argument  zurückzu- 
weisen; aber  jetzt  muss  ich  darauf  verzichten,   den  familiären 
Gebrauch  des  rccmjp  zu  belegen , .  da  es  vor  meinen  Fenstern  er- 
tönt „Hort  ihr  Herrn  und  lasst  Euch  sagen,  die  Glocke  hat  zwölf 
geschlagen"  und   da  morgen  vor   Abgang  der  Post  mir  keine  Zeit 
übrig  bleibt.     Darum  schliesse  ich  mit  der  Bitte,  in  meiner  Epistola 
folgende  Druckfehler  zu  berichtigen :  S.  68,  Z.  5  (von  unten)  1845 
statt  1825.  —  S.  89,  Z.  18  Halis  Sax.  1822.  —  90,  7  —  obli- 
viscendum  ---90,  8- (von  unten)  otficeg  —  92,  9  (v.  u.)  inertissi- 
mus    —  98,   17  etiamsi   liberos  —  93,  8  (v.  u.)  66>  27  —  93 
(letzte  Zeile)  ridebatur  —  95,  3  (v.  u.)  mercenarii!  Pergfy  — 95, 
2  (v.  u.)  occisi*  —  96,  9  At  ubi  —  96  Not.  1.  circa  35  annos 
—  99,  2  ultimum  —  99,  4  (v.  u.)  meque  censes  —  105,  9  (v.  u.) 
elem.  —  111,  17  revertar  —  115,  4  Rides  nostrum  —  115,  13 
probabili  —  115,  12  (v.  u.)  sperasset  —    116,  3  muta.  Nam  — 
116   Not.  Z.  3  Conv.  4,  31  —  117,  12  e  socio  cognoscitur  qui 
non  cognoscitur  —  117,  33  vinculis  carum  —   120,  13  (v.  u.)  p. 
223  B.  —  122,  1  nokv  n  —  123,   15  Critobulo   iuniorem  — . 

Kasan,  1/13.  August  1847. 


—  t  <* 


De  Horatii  libri  tertii  carmine  primo« 


Horatü  carmina  nuper  cum  discipulis  relegenti  mihi  accidit,  ut 
pluribus  locis  a  sententia  interpretum,  quos  inspiciebam,  disceden- 
dum  esse  videretur.  Qua  re  ego  tanto  magis  commotus  sum,  quanto 
plus  virorum  doctorum  auctoritas  apud  me  valere  solet  quantoque 
satids  duco,  meo  me  judicio  caute  diffidere  quam  eruriitissimorum 
hominum  gravitatem  spernere.  Itaque  cavendum  circumspiciendum~ 
que  existimavi,  ne,  dum  nova  tradere  viderer,  in  errores  ipse  in- 
currerem  turpfter  et  adulterinos  nommos  pro  bonis  vulgarem.  Ad 
anhnum  igitur  religione  liberandunt  faciendum  esse  putavi,  ut  <fis- 
sensionis  meae  ratione  in  medium  prolata  aut  m  opinione  mea  con- 
firmarer  aut  meliora  edöcerer. 

Ac  primum  quidem,  qui  factum  alt,  ut  ad  argumentum  hajus 
carminis  accuratius  exootiendum  adducerer,  aperte  significabo.  Quov 
tiescunque  enim  hoc  carmen  aut  mecutn  ipse/legebam'aüt  discipulis 
exponebam,  male  me  habebat  exordiüm  illud  magna  sonans,  qno  ad 
subtimium  rerum  speiri  erectus  postquäm  nihil  quod  dignum  esset 
tanto  hiatu  nee  quidquam  öjiud,  uist  quod  vulgo  hajus  carmitris  ar r 
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gumentum  eue  statuunt,  reperi,  com  taedio   aliquo  nee  mihi  ipse 
satisfaciens  ab  Horatio  discedebam.     Itaque  quam  poetam  nostrum 
alioquiu  non  vanum  jaetatorem  nossein ,  aliquid  subesse  suspicatus, 
quod  gravi  isli  prooemio  consentaneum  esset,  diligentius  in  senten- 
tiarum  nexum  inquirendum  quum  constituissem ,  primum  advertebat 
animum  stropha  seeunda,  quae  et  ipsa  argumenta,  quäle  vulgo  in  hoc 
carmine  iuesse  volunt  interpretes,  parum  couyenire  videbatur.   Quod 
ne  lemere  dixisse  videar,    bre?iter  percenseamus,   quae  viri  docti, 
quorum  quidem  libri  ad  manum  sunt,  de   sententia  hujiis  carminis 
disputaverunt.     Lambinus   argumentum  statuit  hoc:  „Non   opibus 
aut  honoribus  sed  animi  tranquillitate  vitam  beatam  effici."     Simili- 
ter  Mitscherlichjus  poetam  explicare  velle  dicit:   „Hominem   in   re 
modica  constitutum  eaque  contentum,  verbo,  avzctQxrj,  utpote  quem 
nee  metus  neque  cupiditas  tangant,  solum  recte  atque  beate  vivere." 
En  habe«  sententiam  saepius  ab  Horatio  traetatam,  ut  mireris  stul- 
titiam  simul  et  inopiam  poetae,  qui  b.  1.  carmina  non  prius  audita 
pollicitus  trita  ac  decantata  pro  novis  et  inauditis  venditet.     Idem 
enim  argumentum  vario  modo  antea  persecutus  erat,  cf.  I,  31.  II, 
10*  16«   18.  III,  16«     Constat  autem   e  quaestionibus  Kirchneri, 
Frankii,  Soekelandii,  aliorum,  qui  de  chronologia  poematum  Hora- 
tianorum  disseruerunt,  primum  Epodos  et  Satiras,  deinde  duos  pri- 
mos  carminum  libros  compositos  atyue  in  lucem  emissos  esse,  quos 
excepit  Odarum  über  tertius.     Nain  quod  non  nulla  tertii  libri  car- 
mina prius  quam  libri  primi  et  seeundi  facta  esse  dieuntur,  id  ad 
hoc  certe,  quod  nobis  h.  1.  propositum  est,  Carmen  nemodum,  quan- 
tum  scio,  pertinere  contendit.     Quomodo  igitur  ad  tale  argumentum 
quadrat  prima  stropha,  qua  gravissimis  ac  religiosissimis  verbis  se 
singulare  quid  needum  prius  auditum  cantaturum   esse  promittit? 
Cuivis  enim  in  mentem  venit  illud  ipsum  Horatianum:  Quid  dignum 
feret  hie  tanto   promissor    hiatu?   Nihilominus  Doeringius  quoque, 
Duentzerus  (p.  338),  Orellius,  Luebkerus  (p.  289)  eandem  rationem 
secuti  fundum    carminis  positum   esse  putant  in  stropha  septima: 
Disiderantem,  quod  satis  est  cett.     Quanquam  Orellius  probe  sen- 
sisse  videtur,  haue  sententiam  apud  Horatium  adeo  frequentatam 
non  satis  congruere  cum  magniloquo  illo  exordio,  quum  dicat:  „Non 
sine  causa  autem  sententiis,  quas  aliqvoties  jam  traetaverat,  aplen- 
didissimum  praemisit  exordium,  ut  totum  Carmen  simul  esset  veluti 
prooemium  libri  (islmv  tertii  a  se  editi*';  quod  idem  jam  olim  Ges- 
nerus  aliique  statuerant.     Sumamus   primam  ■  stropham   simul    esse 
prooemium  totius  libri  tertii;  tarnen,  haud  dubie  id,  quod  hoc  pro- 
oemio promittit  (sc  carmina  non  prius  audita)   simul. etiam,   atque 
id  praeeipae ,  ad  primum  Carmen  referendum  esse  consentaneum  est. 
Quoniam  enim  carmina  non  prius  audita  pollicetur,  profecto   hoc 
ipsum  carmen9  cujus  pars  est  illa  pollicitatio ,  huic  repugnare  nullo 
pacto  debet.     Quod  in  carmine  vigesimo  quinto,   versu  septimo  le- 
gitur:    „Dicain  insigne  recens  adhuc  Indictum  ore  alio",  id   simile 
quidem,  sed  alius  tarnen  generis  est  neque  illum  locum  cum  nostro 
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simpliciter  comparare  debuit  Luebkerus.  Ibi  enim  non  ad  rem  et 
argumentum  (id  eoim  notnm  jam  certumqne  est,  aeternum  enim  egre- 
gii  Caesaris  decus  meditari  se  profitetnr)  sed  ad  modum,  quo  lau- 
des  Caesaris  persecuturus  sit,  referendnm  est.  Nihil  aliud  sibi  vult 
nisi :  Quod  ego  dicam ,  id  eximium  aliqnid  necdum  ab  aliis  prae- 
reptnm  esse  debet,  qnippe  accommodatnm  praeclaro  atqoe  illustri 
carminis  mei  argumento.  Nostro  autem  loco  'carmina  non  prius 
andita  novitatem  rerum  et  argumentorum  indicant,  qnae  certo  quo- 
dam  consilio  deinceps  perstringere  destinavit  Orellius  igitur  quum 
sententias  hoc  carmine  comprehensas  jam  aliquoties  ab  Horatio  trä- 
ctatas  esse  ipse  confiteatur,  qui  crimine  vani  promissoris  poetam  li- 
berabit? 

Aliam  viam  ingressus  est  Ed.  Eyth*),  qui  se  ipse  famosum 
antiquarum  literarum  contemtorem  diserte  professus  has  sententias 
in  carmine  nostro  inesse  vult:  1)  Deum  esse  v.  5 — 8.  2)  omnibus 
hominibus  moriendum  esse  v.  9 — 16«  3)  externam  fortunam  ad  bea- 
tam  vitam  parvi  ac  päene  nullius  momenti  esse  v.  24 — 40.  Sed 
vir  doctissimus  oblitus  est,  quum  omni  artis  operi  tum  vero  carmini 
unam  aliquam  ideam  subjectara  esse  oportere,  ad  quam  ceterae 
omnes  sententiae  refcrendäe  sint.  Hanc  legem  Horatius  quum  aliis 
praescripserit  (Denique  sit,  quod  vis,  Simplex  dumtaxat  et  unum 
Epist.  ad  Pisones  v.  23.)  sine  ulla  controversia  ipse  secutus  esse 
censendns  est.  Cujus  praecepti  hoc  tempore  in  vulgus  noti  vir  do- 
ctissimus fortasse  memor  fuisset,  si  paullo  minus  humanitatis  studia 
contemneret. 

At  vero  sunt,  qui  reconditum  quendam  nexum  inter  sex  prima 
hujus  libri  carmina  intercedere  statuant  eaque  seriem  quandam  ca- 
tenamque,  cujus  singula  carmina  quasi  annuli  sint,  efficere  existiment. 
Auetor  hujus  rationis  exstitit  quantum  scio  Torrentius,  quem  Dil- 
lenburgerus  secutus  ad  poema,  qno  de  agimus,  haec  annotavit: 
„Prima  stropha  hujus  carminis  seriem  quandam  sex  carminum  aperit, 
quibus  poeta  quid  de  iis  rebus,  quae  suae  aetatis  civibtis  divitiis, 
mollitie,  luxuria,  bellornm  civilium  depravatione  corruptis  maxime 
videantur  conducere,x  cogitaverit  ac  sentiat,  sublimi  ratione  praeci- 
pit  ....  Prima  illa  stropha  ob  insolitam  sublimitatem  magnamque 
quam  excitat  de  canendis  carminibus  spem,  non  potest  esse  unius 
carminis."  Apparet  igitur,  Dillenburgero  quoque  molestiam  crea- 
visse  primam  stropham  eumque  ab  insolita  ejus  sublimitate ,  cui  sei- 
licet  carmen  ipsum,  quäle  vulgo  intelligitur,  non  satis  respondeat, 
causam  repetisse  arcani  CDJusdam  nexus  inter  hoc  et  proxima  qnin- 
que  carmina  statuendi.  Pluribus  Eythius  1.  c.  hunc  primorum  sex 
carminum  concentum  atque  internnm  sententiarum  progressum  vin- 
dicare  conatus  est,  ita  tarnen  ut  ubique  sententias  magis  enumera- 
vertt  ac  recensuerit,  quam  suam  cuique  carmini  unitatem  ac  simpli- 
citatem  reliquerit     Videtur  igitur  ei,   qui   de  primi  carminis  argu- 
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mento  accnrate  dUserere  velit,  antea  quaestionem  hanc  de  primorum 
sex  carmmum  nexu  profligandäm  et  ad  liquidum  perducendam  esse, 
quoniam  de  parte  non  satis  recte  judicari  potest,   nisi  totum  prius 
Bum  et  quäle  sit  constitutum  habeas.     Nam  %6  qXov  tiqoveqov  xov 
piQOVQt  si  Aristotelem  audimus.     Sed  praeterquam  quod  periti  ha- 
rum  rerum  judices,  quorum   unum  Orellium   nominamus^  arcannm 
illum  horura  carminum  nexum  praefracte  negant,  controversia  haec 
et  major  est,  quam  quae  h.  1.  obiter  profligari  neque  ita  comparata, 
ut  disputationis  nostrae  cursum  morari  possit.     Nam  ut  dicam  quod 
sentio,  adstipulor  equidem  Ulis  9  qui  artificiosum  his  carminibus  scn- 
tentiarum   nexum  subesse  putant  neque  tarnen  cum  ejusmodi  esse 
censeo,  quin  singula  carmina  per  se  spectari  recte  atqne  intelligi 
queant.     Uti  principes  tragoediae  Graecae  Trilogtas  vel  Tetralogias 
ita  composuerunt ,  ut  terna  vel  quaterna  dramata  continua  quadam 
rerum  serie  atque  communi  vinculo  continerentur  qec  singula  tarnen 
suara   dignitatcm  ac  simplicitatem   amitterent  aut  intellectu   idoneo 
carerent  aut  quemadraodum  tres  Piatonis  dialogi  Timaeus,  Respu- 
blica,  Critias  ita  inter  se  connexi   sunt,  ut   conjuncti  inter   se  ar- 
gumento  se  invicem  adjuvent  et  unum  quoddam  corpus  efficiant*): 
sie  Horatius  sex  carmina  certo  quodam   sententiarum  progressu    et 
consilio  conjuneta  atque  eodem  metro  vineta  in  didacticam  quandam 
hexalogiam  coalescere  voluit,  ita  tarnen,  ut  suum  quodque  intellectum 
haberet  ac  per  se  perspieuum  esset.     Accurate  in  hanc  rem  inqui- 
rendi  aliud  tempus  erit:  hoc  loco  sumamtis  carmen  nostrum  nexu 
quodam  recondito  cum  proximis  quinque  cohaerere ;  quid  inde  sequitur 
ad  sublimitatem  et  magniloquentiam  primae  .strophae,   quae  Dillen- 
burgerum  quoque  offendit,  excusandam?  Fateor  quidem,  leniri  ali- 
quatenus  offensionem,  si  prima  stropha  ad  totam  hexalogiam  refer- 
tur,  nequaquam  autem   tolii.     Quis  enim ,   qui .  carmina  non  audita 
deineeps  se  in  medium  prolaturum  esse  pxaedicit,  promissam  rerum 
sublimium  seriem  a  vulgari  ac  decantato  argumento  auspicabitur? 
Quis  pomarius  accedentibus  ad  poma  emenda,  exquisitum  quoddam 
lecturum  se  pollicitus,  primum.  vilem  quendam  et  obsoletum  fruetum 
gnstandum  offert?  Quippe  omnis  homo  primum  bonum  vipum  appo- 
nit  et  cum  inebriati  fuerint,  tunc  id,  quod   deterius  est  (S.  Ioann. 
II ,  10).     Non  adeo  autem  stultus   deliciarum  suarum  promus  est 
Horatius,  ut  pro  recentibus  mareidos  flores  adeuntibus  ipsum  deli- 
bandos   proponat.     Inprimis  raultus  in   cyclo  hoc   explanando    est 
Guilelmus  Monich,  cujus  miram  disserendi   rationem  qui   novit,    is 
mihi  facile  veniam  dabit,  si,  quae  de  compositione  horum  carminum 
disputavit,  taedium  nauseamque  mihi  movisse  fateor.     Neque  enim 
nt  reliqui  mortales  loqui  ille  consuevit  sed  affeetato  quodam  inepto- 
que  dicendi  genere  usus  otio  legentium   insolenter   abutitur.     Non 
video  autem,  quare  is  legendus  sit,  qui  communem  sensum  adeo  ne- 
gligere  audet.     Illud  recte  raonet,  Horatium  in   his  sex  carminibus 


*)  Cf.  Georg.  Ferd.  Rettig  Prolegoraena  ad  Plat  Rcmpubl.  p.  4. 
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morum  quoddam   speculnm  hominibus   Romanis   proposuisse.     Sed 
quod  hone  Odarum  ejelum  ita  dividit  9  ut  post  prooemium  (Carm. 
I,   1 — 4)  et  Exordium  (I,  5 — 16)?  quatuor  partes  faciat,  unam  ly- 
rico-didacticam  (I,  17—11,  24),  alteram  epicam  (II,  25*— III,  72)> 
tertiam  bymnicam  (IV.),  quartana  historicam  (V.  et  VI.),  id  vereor 
ne  argntius  quam  verius  disputaverit.     Perperam  enim  diversa  poe- 
inata  in  unum  confundit  atque  individua  unitate  singulorum  carmi- 
Dum  sublata,  pluribus  unam  sententiam  subjicit,  id  quod  artis  na- 
turae   et  indoli  prorsus   repugnat.     Quanquam  autem   non  is  sum, 
qui  Horatii  poemata  omnia  pro  perfeeiis  atque  egregiis  artis  monu- 
uientis  yenditare  velim  atque  omni  yitiorum  labe  vaejare  putem ,  ta- 
rnen quidquid  tennis  Grajae  cameoae  Spiritus,  quidquid  sensus  ve- 
nasti  integer,  Judicium  elegans  limatumque,  Studium  artis  eruditioque 
apud  Romanos  praestare  potuit,  id  omne  Horatium  praestitisse  con- 
tenderim.     Apud  Romanos  dico:  nam  inter  omnes  constat,  Roma- 
norum  ingenia  ad  ea  studia,  quae  a  vitae  usu  et  consuetudine  paullo 
longius  recedant,  parum  apta  ubique  utilitatem  reique  publicae  com- 
modum  secuta  esse.     Quare   minime   sibi  repugnare  putandus   est 
Horatius,  si   semel   tenuem  spiritum   Grajae   Camenae  sibi   tribuit, 
alio  autem  loco  (II,  18)  ingenü  benignam  venam.     Revera  enim  si 
cum  Graecis  poetia  comparatur,  aliquanto  post  eos  relinqui  non  am- 
bigitur.     Plus  artis  et  laboris  inest  quam  spiritus,   plus  eloquentiae 
quam  ingenü,  plus  sapientiae  ad  vitae  usus  relatae  quam  reconditae 
philosophiae*).     At  pro  homine  Romano   benigna  ingenii  Horatiani  ' 
vena  est,     Excellit  enim  inter  suos,  apud  quos  ubique  Jabor  **),  grä- 
yitas,  sobrietas  ac  temperantia,  prudentia,   constantia,  animus  pro- 
positi  tenacissimus  utilitatisque  providus,  mens  rerum  veritatem  .ubi- 
que speetans   omniaque  ad   cäleulos  vocans,  strenuitas  ac  fortitudo 
magis  in  honore  fuerunt  quam  animi  sensuumque  mollitia  ac  tene- 
ritudo,  oativa  illa  iudoles,  rapi^ior  mentis  celeritas  et  juvenilis  vigor, 
qui  apud  Graecos  ubique  elucet***). 

Haec  igitur  sufticiant  -  ad  eos  percensendos ,  qui  de  hujus  car- 
minis  argumento  disseruerunt.  Uflde  illud  certe  patebit,  aliis  quo- 
que  stropham  primam  offensioni  fuisse:  id  vero  inde  factum  esse 
puto,  quod  quae  toti  carmini  sententia  subesset,  non  satis  perce- 
ptum  erat.  Proponam  igitur  meam  qualemcunque  de  hoc  poemate 
opinionem,  quae  si  minus  suffragia  peritorum  tulerit,  id  saltem  effectu- 
ram  esse  spero,  ut  alios  sive  ingenii  viribus  sive  doctrinae  copia 
instruetiores  ad  rem  retraetandam  ac  feliciore  fortasse  successu  absol- 
vendam  provocet.  Ac  primum  quidem  omnes  interpretes  in  eo  iapsos 
esse  existimo,  quod  argumentum  carminis  in  septima  stropha:  De- 
siderantem,  quod  satis  est  cett.  positum  esse  statuerunt.     Quem  in 

*)  Fuldner  Quaest.  Horatt.p.  8. 

*t)  Fleischer  Meditatt.  ad  Horatii  Flacci  poesin  lyricam  pertinentiuni 
part.  1.  * 

*)  Cf.    M.   Tullii  Ciceronis  in   philosophiam   ejusque  partes  merita 
auetore  R.  Kuchner  p.  8.  d 
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errorem  incidere  pronom  sane  est,  qnod  Horatius  hoc  thema  sae- 
pias  tractavit  atque  in  deliciis  habet,  sed  id  ipsum,  postquam  in 
prima  stropha  „non  prius  audita"  professus  est,  cautos  reddere  nos 
debet,  ne  temere  generalem  istam  sententiam  caput  et  quasi  cardi- 
nem  totins  carminis  esse  opinemur.  Ac  revera  versus  5 — 8  mnrime 
in  hoc  argumentum  e  septima  stropha  repetitum  quadrant  Id  qnod 
jam  alii  viderunt  Orellius  enim  commemorat:  „Fuerunt  (in  quibos 
Boettiger),  qui  statuerunt,  nulluni  prorsus  esse  nexum  inter  versus 
5 — 8  et  ea,  qnae  sequuntur."  Profecto  nullus  est  hie  nexus  et 
quem  Orellius  elieuisse  sibi  videtur  ,  eum  nullo  pacto  amplecti  licet. 
Dicit  enim  haec :  „Vel  rpsi  reges,  qui  primi  inter  mortales  dueuntur 
et  popularibus  suis  timorem  ineutiunt,  summo  Iovis  imperio  subjeeti 
sunt:  pariter  quoque  locupletes,  generosi,  potentissimi  quique  inter 
ceteros  homines  necessitati  parent,  cujus  jussa  severa  eadem  sane 
sunt  atque  Iovis  supremi  Imperium.46  Haec  eo  redeunt,  ut  dicat 
Horatius:  „Nolite  vos  Romani,  beatos  putare  reges:  Iovis  enim 
imperio  subjeeti  sunt."  Quasi  verb  Iovis  Imperium  calamitosum 
sit  atque  conditio  regum  propterea  parum  invidenda  sit,  quod 
Jupiter  in  eos  imperium  exerceat.  Immo,  si  animi  continentiam  et 
auream  medioeritatem  legentibus  commendare  volebat,  sortem  regiam 
quoque  non  ex  omni  parte  beatam  esse  demonstrandum  erat.  Id 
quod  nisi  cum  blasphemia  inesse  non  potest  in  seeunda  stropha. 
Sed  non  modo  Iovis  in  reges  dominantis  commemoratio  inepta  est^ 
ineptiora  etiam  quae  addita  sunt.  Quid  enim  sibi  volunt  epitheta : 
clari  Giganteo  triumpho  et  Cuncta  supercilio  moventis?  Nimirum 
haec  omnia  otiosa  et  inania  sunt  atque  mirifice  languent,  si  fundum 
argumenti  in  stropha  septima  situm  opinamur.  Id  quod  probe  sen- 
sit Dillenburgerus ;  quare  latere  in  hoc  loco  putat  commendationem 
aliquam  prineipatus  Augusti  „qui  eodem,  quo  Jupiter  in  coelo  regnat 
jure  victoriae,  devictis  adversariis  terrarum  imperium  tenet."  Sci- 
Hcet  non  satis  sunt  Dillenburgero  apertae  nee  infitiandae  Horatii 
adulationes;  teetam  etiam  ac  reconditam  investigat  assentationem, 
ubi  nulla  est  atque  poetam  nostrum  koXccxsvtixcotsqov  tov  ßiavrog 
facit.  Et  qualem  eum  facit  adulatorem?  importunum  et  agrestem! 
Nisi  forte  urbanum  est,  Augustum  populumque  Romanum  admonere, 
prineipem  postetatem  suam  victoria  i.  e.  vi  et  armis  adeptum  usur- 
passe.  Horatius  vero  sieubi  adulatoris  personam  gerit,  elegantem 
saltem  et  festivura  assentatorem  agit.  Quid  multa?  stropha  seeunda 
ipsa  carminis  ac  sententiae  fundus  atque  argumentum  hoc  fere  est: 
Intuentibus  nobis  rerum  hnmanarum  inconstantiam  varietatemque 
caeca  quaedam  fortuna  regnare  videtur.  Hie  ingentes  divitias  lati- 
fundiaque  possidet,  ille  honoribus  splendet,  quippe  nobilibus  ortus 
majoribus,  quum  alius  quamvis  moribus  famaque  melior  frustra  cen- 
tendat  ac  repulsam  ferat;  alius  denique  clientium  multitudine  com- 
petitoribus  palmam  praeripit.  Nihilominus  vel  in  tanta  bonorum 
inaequalitate  ac  fortunae  iniquitate,  quae  ubique  grassari  videtur, 
Jupiter   optimus  maximus  cuncta  regit   et   aequa   lege  suum   cuique 
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attribuit.  Ac  primom  quidem,  qaod  maximam  est,  nemo  ne  ditissi- 
mus  et  nobilissimns  quidem  communi  sortis  homanae  et  moriendi 
necessitate  etemtus  est.  Hac  ipsa  naturae  necessitate  divinitus  con- 
stituta  fit,  nt  suae  cuique  fortunae  conditioniqne  curae,  aetnmnae, 
labores,  vitia  et  vero  etiam  commoda,  voluptates,  virtutes  adjnnctae 
sint,  ita  quidem  ut  quo  quis  majoribus  commodis  fruatur,  eo  gra- 
▼ioribus  etiam  incommodis  et  aerumnis  prematur.  Quare  equidem 
beatis  potentibusque  Ulis  fortunam  suam  ueqaaquam  invideo,  sed 
valle  mea  Sabina  contentus  sum. 

Iam  vero  ut  via  et  ratione  dlsputatio  procedat,  videamus  pri- 
mtim,  num  haec  argumenti  ratio  ad  consilium  quadret,  quod  vati  no- 
stro  et  in  hoc  et  proximis  quinque  carminibus  propositum  erat; 
deinde,  num  singula,  quae  oda  nostra  continentur,  cum  hac  sententia 
congruant;  tum  quaestio  oritur,  quomodo,  quod  argumentum  hujus 
carminis  esse  putamus,  toti  poetae  nostri  sentiendi  ac  res  humanas 
divinasque  contempiandi  rationi  conveniat;  deflique  investtgandum 
erit,  quomodo  Horatius  aetatis  suae  indole  ac  temporum  ratione  ad 
hoc  argumentum  dednctus  sit. 

Ac  primum  quidem  jam  dudum  ab  aliis  observatum  est,   flo- 
ratium  sive  auctoritate  Angusti  iapsam  disciplinam  fulcire  cupientis 
impulsum  sive  quia  id  Augusti  morum  corrigendorum  Studium  nosset 
et  vehementer  ipse  probaret,  sua  sponte  ad  hexalogiam  hanc  scriben- 
dam   accessisse,    qua   et    depravatos    aetatis   mores  ad   sanitatem 
revocaret  et  Augusti  principatum  confirmaret.     Quod  ne  quis  poe- 
tae vitio  vertat ,   quomodo   a  reipubl.  libertatisqne  amore  ad  prin- 
cipatus   Studium   traductus    sit,    recordemur.     Horatius   ipse  juve- 
nis   juvenilem   spem   aluerat,    pristinam   reipubl.    formam   obtineri 
restituive  posse   ac  Bruti  partes  secutus  erat:    quocum  ad  bellum 
profectus  cognovit,  quam   plerique  eorum,   qui  ad  libertatem  recu- 
perandam  nomina  dederant,  et  generosi  ducis  et  majorum  suorum  dis- 
similes  essent  atque  magna  spe  dejectus,  antiquam  rempubl.  per  tales 
propugnatores  erigi  posse,  in  proelio  Philippensi  parmula  non  bene 
relicta  ad  novum  rerum  ordinem  praeparatum  animum  reportavit  *). 
Iam  perspectis  Octaviani  moribus,    qui  post  triumviratus  caedes  et 
prudentia  et  dementia  prae  ceteris  principatus  petitoribus  salutem 
et  securitatem  publicam  praestare  videbatur,  fieri  non  potuit,  quin 
quo  erat  molli  ingenio,  rigidae  Catonis  virtutis  magis  admirator  quam 
sectator,  novum  imperatoris  potentatum  faustis  ominibus  precationi- 
busque  prosequeretur  atque  salutem  communem  cum  principatu  Au-, 
gusti  penitus  consociatum  judicaret.     Et  quis  est,  qui  euta  in  hac 
re  sive  erroris  sive  turpis  obsequii  arguere  possit?  Etsi  adulationis 
crimine,  quidquid  copiose  contra  disputat  Feldbausch,  nunquam  pror- 
sus  purgabitur,  tarnen  in  Horatium  cadere  videtur,   quod  Tacitus, 

*)  Haec  jam  scripta  erant,  postquam  ingeniosum  Weberi  librnm:  Q. 
Horatios  Flaccus ,  als  Mensch  und  Dichter.  Jena  1844.  inspicere  potui. 
Unde  cnm  voloptate  cognovi  meam  de  hac  re  opinionem  cum  viri  egregii 
sententia  conspirare.  cf.  p.  42  sqq. 
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libertatis  acerrimus  patronus,  dicit  (Annal.  IV,  20):  „Unde  dubitare 
cogor  —  an  sit  aliqaid  in  nostris  consiliis,  liceatque,  inter  abruptam 
contumaciam  et  deforme  obsequium,  pergere  iter  ambitione  et  pe- 
riculis  vacnum."     Adde  Agric.  c.  42.  „Sciant,  quibus  moris,  illicita 
mirari,'  posse  etiam  sub  (malis)  principibus  magnos  viros  esse :    ob- 
seqaiamque  ac  modestiam,  si  ipdustria  ac  vigor  adsint,   eo   laadis 
excedere,  pleriqae  per  abriipta  sed  in  nulluni  reipubl.  usnm,  ambi- 
tiosa  morte  inclaruerunt"*).     Hinc  palet  vel  Tacitum  mirum  quan- 
tum  abhorrere  ab  eorum  ratione,   qui  in  ea,  quae  libertati  obstare 
videntur,  Titanum  et  Gigantum  modo  irruere   ac  praecipites    fern 
omnes  miscerique  omnia  atque  summa  imis  verti  volunt.     Quis  igi- 
tnr  est,   qui  Horatio  crimini  det,  quod,   republ.  penitus  desperata, 
luxuriam,  avaritiam,  licentiam,  intemperantiani  civium  suorum  nisi 
nnius  imperio  contineri   non  posse  ratus,    August  i  consiliis  favens, 
Dominum  animos  ad  ea,  quibus  humanae  societatis  fundamenta  ni- 
tuntnr,  revocare  conatus  est?  Iam  quid  prius  aut  potius  esse  potest 
ad  generia  hnmani  aut  civitatis  alicujus  tranquillitatem  feiicitatemque 
quam  ut  omnes  esse  Aliquem,   cujus  numine  ac  Providentia  omnia 
sapienter  regantur,  confidant?    Qua   fiducia   sublata  aut  labefactata 
vulgo,  nihil  non  labare  vacillareque  necesse  est.     Liquet  igitur,  ar- 
gumentum carminis  aostri,  quo  Deum  Divinamque  providentiam  esse 
asseritur  et  consüio,  quod  Horatio  in  sex  primis  carminibus  pangen- 
dts   obversabatur  ,   optime  convenire    nee  omnino  aut  gravius  aut 
aptius  reperiri  potuisse,  unde  hanc  erigendae  diseiplinae  Romanae 
dicatam  hexalogiam  ordiretur«  —  Nee  minus  singulae  carminis  stro- 
phae  ad  hoc,  quod  statuimus,  argumentum,  appositae  sunt.    Ac  pri- 
muro  qüidem  apparet,  cur  tarn  grandibus  verbis  carmini  praeluserit. 
Gravissimo  enim  argumenta  graviter  praefandum  erat.     Iam  intelli- 
gimus  etiam ,   quare  in  prima  stropha  formulis  usus  sit  a  re  sacia 
petitis  et  carmina  non  prius  andita  polliceatur,     Revera  enim  nul- 
kun  est  carinen,  quo  eandem  rem  persecutus  sit.     Apte  idem  Musa- 
rnm  aacerdotem  se  dicit ,  quippe  divinae  causae  patrocinium  gerens. 
Neque   absurde   virginibus  puerisque   se   cantaturum  profitetur,  ut 
qnorum  mentes  tenerae  ac  molles  religione  ac  metu  deum  adhuc  ira- 
bni  possini.     Reliquorum  enim  animos  duros  et  impios  ad  religio- 
nes  reVocari  posse   desperans  profan  um,  irreligiosorum  vulgus  pro- 
eul  amaridat.     Secunda  stropha  sententiam  primariam   profert  post 
necessarium  prooemium  in   fronte  totius  poematis   positam.    Nam 
quod  Mo n ich) us  et  Dillenburgerus  observaverunt,  caput  et  sententiam 
principalem  apud .  Horatium  saep.e  in  medio.  carmine  delitescere  (cf. 
Monich.  1.  c,  p.  81  sqq.     Dillenburger  ad  I,  6.  II,  3.  II,  12.  II,  14. 
II,  16.  III,  1,  III,  11.  III>  14.  III,  16.  III,  29.  IV,  12,  IV.  15.), 
id  neque  illis  in  carminibus  ubique  cpneesserim  neque  hoc  loco  sta- 
tuere  possum.     Poeta  igitur  hoc  dicit :  „Uti  reges  per  orbera  terra- 


*)  Scharpff  Parstellung  der  polit.  und  religiös.  Ansichten  des  Ta- 
citus.  Rottweil  1843.  p.  11. 
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rum  populis  imperant,  ita  cunctis  hominibns  atqne  regibus  ipsis  Ja* 
piter  optima«  maximus  moderatur,  cujus  potentia  nullis  finibus  cir-> 
cumscripta  est,  id  qaod  inde  apparet,  quod  vel  Gigantes,  roaximos 
et  terribilissimos  adversarios,  perdomitos  coercuit/'  Iam  sequnntur 
ea9  quae,  quominns  universitärem  rerum  divioitus  regi  gubernariqne 
credamus,  öbstare  videntur.  Huc  inprimis  pertinet,  quod  iniquita- 
tem  quandam  per  homiqum  sortes  grassari  opinantur,  quoniam  bona 
fortunae  adeo  inaequabiliter  distributa  sint.  Pergit  igitur:  „Sunt  re- 
vera  iata,  quae  divino  Iovis  imperio  repugnare  opinamini.  Constat 
enim,  alium  alii  agrorum  possessione  praestare,  generosiorem  nobi- 
lioremque  in  honoribus  mandandis  saepe  mejtiori  praeferri,  alium  de- 
nique  clientium  multitudine  praevalere.  Nibilominus  in  hac,  quae 
ubique  temere  dominari  videtur,  iniquilate  rerum,  revera  aequa  lex 
necessario  obtinet/'  Huic  Necessitati  divinae  ompes  pariter  subjecti 
sunt  nee  quisquam  ei  se  subducere  potest.  Ac  primum  qaidem 
mors  ipsa  nemini  non  imminet  neque  inter  prineipes  et  pauperes  ul- 
lum  facit  discrimen.  Eadem  necessitate  divlnitus  constituta  et  tem- 
perata  fit,  ut  impius  homo  perpetuo  agitetur  metu  et  velut  Da- 
mocles  ille  Ciceronianus ,  quem  Dionysins,  ut  fortunam  ipsius  ex- 
periretur  ad  conqnisitissimas  epulas  adhibuit,  destrictum  en$em  cer- 
vieibus  suis  imminere  putet  ,•  innocens  contra  tranquillo  degat  anvno 
ae  somnum  suavissime  capiat  v.  17 — 24.  — 

Qui  animum  continet  et  cupiditatibus  purgat,  ei  animi  tranquil- 
Utas  et  vita  beata  contingit.  Contentus  enim  patrimonio  modico 
neque  mercaturae  navigationisque  periculis  neque  jacturis,  quae  na- 
turae  vi  ingruentes  latifundiorum  possessorem  assidue  vexant,  obno- 
xitis  est  v.  25—32.  —  Frustra  dives,  quem  luxuria  et  avaritia  exa- 
gitat,  man  submoto  viilas  magnificas  sumtuose  aedificat.  Curaer 
timor,  minae  (i.  e.  malae  eonscientiae  cruciatus)  vel  istuc  eum  se- 
quuntur  nee  fastidium  taediumque  pellitur,  quo,  qui  omnes  volupta- 
tes  mature  exhausit,  vexari  solet.  v.  63—40.  —  Quodsi  divitem, 
quum  semper  aliqutd  desideret  (dolentem)  nullae  deliciae  beatum 
efficere  possunt,  quid  est  quod  ego  magoas  ei  fortunas:invideam? 
v.  41-T-48. 

Noli  mirari,  Horatium  thematis  huic  carmini  subjecti  mentio- 
nem  sab  finem  non  repetere.  Quis  enim  poetae  nostro  vel  medior 
criter  familiaris  ignorat,  haud  raro  eum  carmina  subito  conclodere  ? 

Atque  omnino  tenendum  est,  carmen  Iyricum  disputationem  non 
esse,  ubi  via  et  ratione  aliquid  demonstretur.  Ceterum  in  hoc  car- 
mine  quomodo  reliqua  cum  sententia  principali  cohaereant,  postquam 
fortunae  bona  inaequabiliter  inter  mortales  divisa  ostendit,  satis  per- 
spicue  indicant  verba:  aequa  lege  necessitas  sortüur  insignes  et  imos, 
ut  quae  sequnntur  eodem  speetare  nemini  jam  ambiguum  esse  pos- 
sit.  Deum  igitur  divinamque  providentiam  esse  eo  evincit,  quod 
aequitas  et  justitia  per  res  sortesque  hominum  regnet.  Persuadet 
enim  nobis,  sceleratum  quamvis  in  maxima  fortuna  constitutum  beatum 
non  esse  sed  videri  dumtaxat,  utpote  qui  eonscientiae  morsibus  pun 
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gatnr  (▼.  17 — 24).     Contra  ioopem  colonum  beatiorem  esse  qnam 
videri,   ut  qoi   animi  tranqnillitate  gaudeat   (v.  21 —  24).     Atqne 
ita  omnino,  qoieonqoe  terminos  divinitus  ipsi  positos  non  transiliat 
nee  majora  coneupiseat,  enm  transquille  ac  beate  degere  atqne  mul- 
taram  magnariimqne  cararam  expertera  esse,  qaibns  vicissim  ii  an- 
gantur,  qui  divitiarum  causa  trans  mare  carrant  aat  latifundia  coo- 
tiDoaot  (v.  26 — 32)  nee  terra  continenti  content!  in  ipso  man  aedi- 
ficant.     Apparet  igitur,  Carmen  nostrnm  Theodicaeam  qimndam  esse, 
qna  aeqaitatem  divinitos  constitntam  atque  rebus  ipsis  inhaerentem 
per  fortnnas  hnmanas  eminere  significat.     Ultima  stropha  banc  sen- 
tentiam  in  snum  qnasi  usum  convertit  atqne  pancis  indicat,    soam 
vitae  rationem  hoc  fundamento  niti  neque   revera  esse,  cur  quam 
majori  fortnnae  majora   etiam  incommoda  necessario  adhaerescant, 
fortunatis  invideat.     Qnod  Iovi  universalis  Providentia  tribuitur,   id 
plane  e  Stoicorum  sensn  factum  est,  qnibnscum  in  hac  re  Etrosco- 
rum  diseiplina  congrnebat  *).     Quo   loco  quaeritur,  quomodo  Iovis 
persona  cum  fege  necesritatü  conveniat.    Hanc  Necessitatem  eqnidem 
non  caecnm  fatnm  inteiligo  sed   a  poeta  Iovi   eodem  sensu  tribui 
crediderim,  quo  Spinoza  Eth.  I,  prop.  16.    ex  necessitate  natnrae 
divinae  infinita  infinitis  modis  sequi  dicit.     Notio   enira  necessitatis 
non  per  se  separatim  speetanda   est  sed  idea  Iovis  optimi   maximi 
continetur.     Qui  qnoniam  perfectus  est,  quaeeunque  ex  legibus  na- 
tnrae suae  agit,  quamvis  necessitate  fiant,  perfectionis  expertia  esse 
non  possunt.     Naturae  autem  numinis  (Jivini  aeternae  leges  insont, 
quare  quidquid  divinae  originis  est,  id  necessitate  fit  nee  fortoirum 
quidqnam  est,  quod  divinum  nuneupari  possit.     At  dixerit  fortasse 
quispiam:  baec  necessitatis  ex  ipsa  Iovis  natura  repetitae  ratio  est 
illa  quidem  per  se  forsitan  probabiiis  sed  ab  Horatii  aetate  et  in- 
genio  aliena.    Unde  quaestio  haud  medioeris  oboritur,  quam  altera 
disputationis  nostrae  parte  attingendam  esse  dixi.    Neque  vero  hoc 
tempore  illud  mihi  sumo,  me  quid  Horatius  omnino  de  rebus  divinis 
bumanisqne  et  utrarumque  inter  se  ratione  senserit,  explicare  hoc 
loco  posse;  sed  relicta  aliis  quaestionis  hujus  gravitate,  tantum  efli- 
cere  conabor,  ut  nostram   sententiam  de  hujus  carminis  argumento 
propositam  cum  Horatii  cogitandi  ratione  consentire  appareat.    Ma- 
xime autem  huic  Iovis  providentiae  in  rerum  humanarum  vieibns  con- 
spienae,  quam  hoc  carmine  praedicat  poeta,  repugnat  locus  Sat«  I, 
5,  101.     Namque  deos  didici  securum  agere  aevum,  i.  e.     Epicureo- 
rum  diseiplina  imbutus  rebus  humanis  prospicere  deos  nego,  quippe 
quorum  perpetua  ac  beata  tranquillitas  nulla  coelestium  terrestriumve 


*)  Cf.  Grenz  er  Symbolik  u.  Mythol.  ed.  3.  Ip.  67.  et  III,  554  sq. 
Vom  Jupiter  hatten  die  Etrusker  desto  höhere  Begriffe.  Er  war  ihnen 
die  Weltseele  und  der  letzte  Grund  aller  Grunde  (causa  causarum),  mit- 
hin Fatnm  und  Vorsehung.  Er  war  die  Natur,  .aus  der  Alles  geboren 
worden  und  der  erste  Odem,  durch  den  Alles  lebet;  er  war  Bewahrer 
und  Regierer  des  Universums  (Seneca  Qnaest.  natur.  II,  45).  Cf.  etiam 
Naegelsbach  Homer.  Theologie  p.  127. 
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rerum  cura  turbatur.  Profecto  haee  juvenia  Horatii  opinio  fuit, 
in  qua  si  perstitisset,  carmen  nostrum  non  scrtpsisset.  •  Verum  ipse 
diserte  hunc  errorem  juvenilis,  levitatis  inscitiaeque  improbavit  *)  ae 
retractavit  carmine  tricesimo  quarto  libri  primi,  quo  de  carmine  quae 
Lessingius  Opp.  ed.  Lachmann.  IV.  p.  33 — 43.  contra  Dacerium 
disseruit  vehementer  placent,  at  quam  homo  subactissimi  judicii  ipse 
proposuit  sententiam,  aetatis  illius  errores  redolere  censeo.  Neque 
eoim  verum,  est,  Horatium  in  componendo  carmine  tricesimo  quarto 
nee  de  Stoicis  nee  de  Epicureis  cogitasse  atque  nihil  aliud  nisi  quae 
subita  tempestate  commotus  animus  tum  maxime  sentiret,  poetae 
ritu  expromsisse.  Nee  magis  credibile  est^  quod  Lessingius  putat, 
Horatium  Augusto  tonitrua  et  fulgura  auetore  Suetonio  paullo  iiallr- 
mius  expavesceuti  adulantem  haec  scripsisse.  Nimirum  ne  Lessingii 
quidem  aetas  iufandam  istam  pravitatem,  qua  poetae  Silesiaci  libe- 
ralissimam  artem  ad  servilium  ministeriorum  indignitatem  detruseraut, 
plane  abjeeerat,  quae  perversitas  effecit,  ut  multi  adulationis  vesti- 
gia  apud  Horatium  aliosque  poetas  odorarentur  atque  adeo  de  in- 
dustria  investigarent,  ubi  revera  nulla  sunt.  Atque  nisi  fallor  ne 
hoc  quidem  tempore,  quo  poesis  germanica  in  contrariam  partem 
deflexit,  moratores  quidam  antiquitatis  interpretes  labe  ista  prorsus 
immunes  sunt.  Repudiata  igitur  sententia  mere  aesthetica,  quam 
Lessingius  carmini  tricesimo  quarto  subjeeit,  ethicam  ejus  explicandi 
rationem,  olim  usque  ad  Tanaquilum  Fabrum  omnibus  probatam, 
quam  Dillenburgerus  subtilissimus  carminum  Horatianorum  interpres 
acute  illustravit,  libenter  amplector*  Cujus  editio  in  usum  schola- 
rum  apprime  apta  cum  in  omnium  manibus  sit,  non  est  cur  in  hac 
re  diutius  morer.  Accedit  carmen  alterum  libri  primi,  ubi  Jupiter 
iram  propter  interfectum  Caesarem  coneeptam  calamitatibus  immissis 
prodit  atque  ultorem  Octavianum  sub  specie  Mercurii  i.  e^  nuntium 
divinum  sapientia  et  dementia  insignem  mittit,  qui  scelere  expiato 
deos  placet.  Unde  illud  confirmatur,  quod  dixi  Iovi  quum  ab  aliis 
tum  ab  Horatio  universalis  providentiae  munus  tribui,  quo  munere 
fit,  ut  scelerum  et  maleficiorum  poena  comes  sit  **).    Quo  loco  illud 


*)  „Recenseamus  omnes,  qui  a  primo  aevo  in  hodiernam  dien»  Denn* 
negasse  dicantnr,  non  modo  falsa  fnuse  eorum  commenta  et  aibi  non  eon- 
stantia,  sed  etiam  eos  invitos  et  qoasi  ooactos  vestigia  diviui  sensus, 
aigna  fidei  in  Denm,  «didisse,  etiam  eos  Deum  agnovisse  et  licet  nescios 
tarnen  nolentes  volentes  credidisse  mox  apparebit."  Dr.  Anton  Kah- 
ler t:  Cornel.  Taciti  sententiae  de  natura,  indole  ac  regimine  deorum. 
Part.  I.  p.  11.  —  Similiter  Hoffmeister:  Die  Weltanschauung  des  Ta* 
citns  p.  108.  Wir  dürfen  voraussetzen,  dass  im  Mittelpunkte. des  Lebens 
eines  jeden  Menschen  anf  unvertilgbare  Weise  der  Glaube  einer  göttlichen 
Ordnung  der  Dinge  lebe  und  dass  diese  innere  Gottesuberseugong  gerade 
im  tiefsten  Geiste  am  klarsten,  stärksten  und  reinsten  erklinge.  Gans 
zum  Schweigen  gebracht  kann  diese  Stimme  nicht  werden.  9 

**)  Quam  res  nos  deduxerit  ad  carmen  1,2,  liceat  obiter  attinger*. 
versnm  vigeslmum  primam :  ÄudUi  ctoes  aeuune  /erruss,  quem  locum  Hof- 
man-Peerlkampius   vitaperavit  propterea,   quod   qnoniam   signifieationem 
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V 

alicujus  momeniKfest,  quod  nomen  Providentiae  primnm  in  numis  an- 
tiqnis  apparet,  quos  Augurtu*  post  caedem  Caesaris  procudi  jussit*) 
Simititer  Hotu#us  Carm.  I,  3,  S9.     lovem  at  principem  rerum  hu- 
manarum  ankttadversorem  inducit.     Qaare  non  dubito,  quin  obi  non 
certam  aliquein  deum  nominal,   sed  singulari  numero  hujus  nominis 
gimpliciteriütitur,  velut  I,  3>  2t.     Nequidquam  deus  abscidit  pru- 
den*  oceanö' dis*ociabili  terra*  >  Jupiter  tntelligendus  sit.     Nee  verba 
dare  nobis  existiino  poetam  quam  I,  12,  13  sqq.  dicit: 
Quid  prius  dicam  solitis  parentis 
Laudibus,  qai  res  honrioum  ac  deorum 
Qui  mare  ac  terras  variisque  mundum 
Temperat  horis? 
Hinc  lux  atifunditur  loco,  qai  legitur  Carm.  III,  3,  6.   ubi  ju- 
stum  et  teoacem  propoaiti  vtrum  mente  solida  uec  alii  undique    ter- 
rores  nee  fulminantis  magna  manus  Iovis  quatere  dicunturvid   quod 
primo  adspectu  paene  impie   dictum  videtur.     Quid  enim?   Justitia 
et  «instantia  num  in  eo  cernitur,  ut  quis  metum  deorum  abjeeerit? 
Immo   hoc  sibi  vult  Horatius:  Justus   vir  bonorum  consitiorum  sibi 
conscius   nee   quidquam  aliud  expetens  nisi  qaod  cum  divina  Jovis 
▼oluntate  consehtire  persuasum  habet,  de  sententia  et  consilio  pro- 
posito  ne  fulmine  quidem  aut  tonitru  deturbatur. 

Ceterum  animadvertendum   est,    Horatium  an  hexalogia    Jibri 
tertii  argumenta  priorum  carminum  jn  proxime  sequentibus  ut  'senten- 
tia* secundaria*  subinde  repetere.     Sic  argumentum  primi  carminis, 
de  quo  agimus,  recurrrt  ut  sententia  secundaria  in  quarta  oda  v  45: 
Qui  (Jupiter)  terram  inertem,  qiri  mare  temperat 
Ventosum  •  et  urbes  regnaque  tristia    ■        • 
Divosque  mortaleäque  turbas  • 
Inperio  regit  unua  aequo.  ' 


•  *  • 

bellormn  civilium  iaesse  oporteat,   scribendum  faerit  cives  contra   che*. 
Dillenbargerus  id  poeta  indignura  esse  judicat,   qaod   nobis  non  probavit 
Reverä  enim  logica  ratio  postulat  aliquid ,  unde  gladios  in  cives  hostiliter 
stricto«  esse  appareat.     Neque  enim  hoc  improbat,  quod  cives  ferrum  acu- 
ant,  sed  quod  contra  cives,  non  contra  Persas  aeaant,  id  vero  scelns  no- 
tat.    Legica  ratione  autem  ne  poeta  quidem  sapersedere  potest.    Iam  quod 
ad  fukiendum  locum  affert,   gravi  civium  et  Persarnm  oppositione  super- 
vacaneam  fieri  domesticae  ac  mutuse  caedis  commemorationem,  id  specio- 
sios  quam  verlas  dixit.     Nulla  enim  oppositio  est  inter  cives  mcueWtes  fer- 
rum, non  addita  mentione  in  quem   acuaat,  et  Persas;   opponendi  enim 
h.  1.  sunt  ii v  in  quos  impettis  fit,  qnoniam  impetuni  qai  faciunt  et  in  belli» 
domesticis  et  in  externfs  utique   cives  Romani  sunt.     Itaqoe  hos   versus 
non   ejiciendos  illos  qnidem-  cum   Peerlkampio    sed    emendandos    censeo. 
Sqripsisse  Horatium  puto:  cives  seeuisse  ferrum*    Cives  ferrum  secait,  quo 
Percae  coneidendi  eraat.     Gorraptelae  ortgo  in  promtii  est ;  s  tinatis  ante- 
cedentis  vocabuli  ewe  *  absorpsit  proximum  s,  quo  facto  facile  eenisse  in 
aeuisse  transiit.  ... 

*)  Tölkent  Ueber  die  Darstellung  der  Vorsehung  und  der  Ewig- 
keit (Providentia  und  Aeternitas)  auf  röoiiscaen  Minzen  in  w&hne's  Zeit 
schritt  für  Mwizwissenschaft.  Jahrg.  1344; 
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Eandem  sefttentlam  reffert  exordium  quinti-  carmtnis:.  Coelo  fo*- 
nantem  credidimus  Iovem9   ubi  assentiri  non   possum  interpretibus; 
perfecto  credidimus  aoristi  vim  tribuerrtibus,  sed  poetam  respicere 
ptito  ad  argumentum  primi  carminis,  quod  inde  legentibus  jam  per- 
suasum  atque  etiam  nunc  fixum  esse  confidit.     Deniqae  favet   opi- 
nioni  nostrae  stropha  secnnda  ultimi  hujus  hexalogiae  carminis: 
Dis  te  minorem  quod  geris,  imperas; 
HinC  omne  prineipium,  huc  tefer  exitum: 
Di  multa  neglecti  dederunt 
Hesperiae  mala  luctuosäe. 
Qui  igitur  calamitatum,  quae  rempublicam  Remanam  vexabant, 
originem  diserte  ad  neglectum  deorum  refert,  is  in  carminum  serte' 
ad  disciplinam  priscam  restituendam  conscripta  religionem  graviter 
labefactatam  confirmare  omiserit  atque  obiter  tantum   ejus  rei  men- 
tionem  fecerit?  . .     Credat  Judaeus  Apella! 

Restat  ut  paucis  attingam,  quomodo  Horatius  aetatis  suae  in* 
dole  ac  temporum  ratio ne  ad  hoc  argumentum  deductus  sit.  Si 
quod  unqnam  tempus,  Horatii  aetas  ita  comparata  fuit,  ut  Theodi- 
caea  quadam,  qualem  Carmen  nostrum  quodammodo  repraesentat, 
ad  animos  religioni  reconciliandos  opus  esse  videretur.  Bellorum 
enim  civiliom  crudeles  casus  et  vicissitudines  violentae  vel  id,  quod 
omnium  anknis  innatum  esse  videtur,  divini  numinis  ac  providentiae 
humanis  rebus  prospicientis  fiduciam  graviter  concusserant.  Nam 
quum  honores,  imperia,  gloriam,  divitias  penes  eos  esse  viderent, 
qui  legum  sauctitatem  et  omnem  honestatem  impudentissüne  viola- 
bant,  famam  populärem  non  recte  factorum  sed  peccatorum  vitio- 
rumque  comitem,  principatum  non  virtutis  sed  ambitus,  lafgitionis 
corruptionisque  praemium  esse,  quum  veritatem  vanitas  simulatioque, 
fidem  perfidia,  honestatem  turpitudo,  abstinentiam  libido,  morem  ma- 
jorum  arbitrium  ac  potentia  paucorum  fere  vinceret,  quum  denique 
in  vita  et  privata  et  publica  grassari  cernerent,  quidquid  de  ferrea 
aetate  canit  Ovidius  Metamorph,  ly  128: 

Protinus  irrumpit  venae  pejoris  in  aevum 
Orane  nefas:  fugere  pudor,  verumque  fidesque: 
In  quorum  subiere  locum  fraudesque  dolique, 
Insidiaeque,  et  vis  y  et  arnor  sceleratus  habendi. 

Et  v.  144.  Vivitur  ex  rapfo:  non  hospes  ab  hospite  tutus, 
'    Non  socer  a  genero :  fratrnm  qooque  gratia  rara  est, 
Immiaet  exitio  vir  conjugis,  illä  maritis 
Lurida  terribiies  miscent  aconita  novercae: 
Filius  ante  diem  patrios  inqoirit  in  annos. 
Victa  jacet  pietas,  et  virgo  caede  madeotes 
Ultima  coelestum  terras  Astraea  -reliquit.  *'  ; 

tum  vero  fieri  non  potuit,  quin  vulgus  nihil  nist  panes  et  cifcehsgflf 
curans,  caecum  deorum  metum,  quo  ofim  imbutus  foerät,  abjiceret, 
nobiles  vero,  qui  jam  pridetti  domo«,  villas,  signa,  tabülas  suas  pluris 
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quam  rempublicam  ac  religiones  faciebant,   pleriqae  Epicari  opinio- 
nein,  deos  nihil  agere,  nihil  curare  mundam,  amplexarentar  nee  nisi 
pauci  cordatiores  Romani  Stoicorom  nqovoiav  mente  animoque  re- 
linerent.     In  tanto   igitur  veteris  diseipiinae   morumque   naufragio, 
quam  sacra,  caerimoniae  ,  religiones  neglecta  jacerent  atque  ubieun- 
que  observabantur,  magis  consuetudine  quam  fide  continerentur,  ne- 
cesse  utique  fuit,  animos   a  diis  abalienatos  ad  pietatem  revocare 
atque  desperantes  desperatosque  Romanos  aolatio  providentiae  divi- 
nae  confirmare  confirmatosque  ad  virtutis  relictae  Studium  erigere. 
Erat  omuino  tum  Romae  is  habitus  animorum  ,  quem  I.  Yenedey  iu 
libro  qui  inseriptus  est  Irland   I ,  p.  VIII.  describit     Quem  librum 
quum  paucis  ad  manum  esse  verisimile  sit,  operae  pretium  videtur, 
totum  locum  transseribere:  In  England  war  der  Geist  des  Zweifels 
über  mich  gekommen.     Ich  sah  des  Bösen,  des  Schlechten .  so  viel, 
nnd  in  dem  Bösen,  dem  Schlechten  meist  die  Ursache  der  äussern 
Grösse  Englands,    die  Ursache   all   dieses  Reich  thums,   all  dieser 
Macht,  die  wir  anstaunen.     „So   gäbe   es  also  keinen  Gott,  keine 
Gerechtigkeit  in  der  Geschichte?"     Und  die  Kälte,  die  hier  io  den 
Herzen  lebt,  der  Stolz,  der  hier  sein  Gold  abwägt  und  die  Men- 
schen nach  den  Pfunden  schätzt,   thaten   wehe  nnd  ich  fühlte  mich 
unglücklich  und  zweifelte  an  Allem,  woran  ich  sonst  geglaubt,  wor- 
auf ich  stets  gebaut  hatte. 

Und  nur  ein  paar  Tage  brauchte  ich  in  Irland,  um  geheilt  zu 
werden,  um  den  alten  Glauben  neuerwacht,  urkräftig  wiederzuer- 
langen. 

Am  ersten  Abende,  den  ich  in  Dublin,  durch  die  Strassen 
schlendernd ,  zubrachte,  sprach  mich  ein  lahmer  Bettler  an  und  ich 
gab  ihm  eine  Kleinigkeit.  Der  Bursche  drehte  sich  auf  dem  Absätze 
des  gesunden  Fusses  herum  und  hinkte  freudig  und  singend  weg, 
zu  zwei  andern  Bettlern  hin,  die  Ball  spielend  auf  ihn,  während 
er  das  Almosen  erntete,  gewartet  hatten.  Sie  spielten  lustig  wei- 
ter. Das  verletzte  mein  Gefühl,  . .  Aber  mit  jedem  Tage ,  den 
ich  in  Irland  lebte,  mit  jedem  Armen,  dem  ich  in  Irland  begeg- 
nete, wurde  mir  immer  klarer,  was  diese  beiden  Bettler  mich  ge- 
lehrt hatten.  Ich.musste  an  England  denken,  ich  musste  mir  den 
stolzen  Ernst,  die  kalte  Langeweile,  die  dort  an  allen  Herzeil  nagt, 
die  Oede  in  den  gefülltesten  Gesellschaften,  die  Armuth  bei  der 
gespicktesten  Börse  ins  Gedächtniss  zurückrufen,  und  mochte  wol- 
len oder  nicht,  es  wurde  immer  lebendiger  in  mir:  „Kein  Lord  in 
England ,  der  nicht  den  Bettler  in  Irland  um  sein  Glück  beneiden 
dürfte."  Selig  —  selig  sind  die  Armen,  die  Einfältigen  —  und 
es  ist  nicht  nöthig  gerade  dumm  zu  sein,  um  in  Einfalt  zu  leben. . . 
Also  gibt  es  doch  einen  Gott  in  der  Geschichte.  Der  geistreiche, 
lustige,  gottvertrauende,  vogelfreie  und  freudig-lebende  Bettler  gab 
mir  das  Vertrauen  wieder,  das  ich  in  England  fast  verloren  hatte. 

Compara  hanc  descriptionem  cum  carmine  nostro  Horatiano  nee 
diutiuf,  credo,  negabis,  argumentum,  quäle  nos  ei  tribuimus,  verum 


Scripsit  Dr.  F.  A.  Hoflmannus.  513 

esse.  Scilicet  totras  Theodicaeae  origo  inde  repetenda  est,  quod 
hominibus  displicebat ,  bona  malaque  pbysica  non  distribnta  esse  se- 
cundum  bona  malaque  moralia  siye  quod  cernere  sibi  videbantnr, 
bonis  saepe  esse  male,  maus  bene.  Hinc  Tacitus  Annal.  VI,  22. 
„Sed  mihi  haec  et  talia  andient),  in  incerto  Judicium  est,  fatone  res 
mortalium  et  necessitate  immutabili  an  forte  volvantur.  Quippe  sa- 
pientissimos  veterum,  quique  sectara  eorum  aemulantur,  diversor 
reperies;  äc  multis  insitam  opinionem,  non  initia  nostri,  non  finem, 
non  denique  homines  diis  curae;  ideo  creberrime  et  tristia  in  bonos 
et  laeta  apud  deteriores  esse."  Contra  alii,  fatum  quidem  congruere 
rebus,  putant,  sed  non  e  vagis  stellis  verum  apud  principia  et  ne- 
xus  naturalium  caussarum:  ac  tarnen  electionem  vitae  nobis  relin- 
quunt;  quam  ubi  elegeris,  certum  imminentium  ordinem;  neque  mala 
vel  bona9  quae  vulgus  put  et;  multos,  qui  conflictari  adversis  videan- 
tur9  be&tos9  ac  plerosque,  quamquam  magnas  per  opes,  miserrimos;  di 
Uli  gravem  fortunam  constanter  tolerent,  hi  prospera  inconsulte 
utantur.  Minuc.  Felic.  Octav.  p.  7»  (fulmina)  sine  dilectu  tangunt 
loca  sacra  et  profana,  homines  noxios  feriunt  et  saepe  religiosos. 
Quid  tempestates  loquar  varias  et  incertas?  Quibus  nullo  ordine  Tel 
examine  rerum  omnium  impetus  volutatur;  in  naufragiis  bonorum 
malorumque  fata  mixta,  merita  confusa;  in  incendiis  interitum  con- 
venire  insontium  nocentiumque  ,  et  cum  tabe  pestifera  caeli  tractus 
inficitur,  sine  discrimine  omnes  deperire,  et  cum  belli  ardore  saevi- 
tur,  meliores  potins  occumbere.  —  Accuratissime  de  hac  re  dispu- 
taverunt  Leibnitius  Opp.  philos.  ed.  Erdmann.  Vol.  I,  p.  656.  et 
Emil  Aug.  v.  Schaden:  Theodicee.  Eine  Reihe  von  Dialogen.  1842. 
Si  qui  sunt  fortasse,  qui  tale  argumentum  philosophis  potius 
relinquendum  fuisse,  poetam  parum  decere  censeant,  eos  reminisci 
velim,  inter  nostrates  quoque  fuisse,  qui  in  simili,  argumenta  partim 
cum  laude  partim  inepte  versati  sint.  Hallero  quidem  constat  in 
deliciis  fuisse  poema,  quod  de  origine  mali  composuerat  (a.  1734), 
quo  auctore  Uzius  breve  pepigit  Carmen,  cui  nomen  est  Theodicee; 
Denson,  Professor  Stargardiensis,  deum  esse  e  gramine  demonstrare 
conatus  est  (cf.  Gervinus  IV,  40);  denique  Nicol.  Dieter.  Giseke 
imperium  divinum  carmine  persecutus  est  (Poet.  Werke,  herausgeg. 
von  K.  Chr.  Gärtner  p.  8).  Finem  disputationis  nostrae  faciat 
ac  veluti  cumulus  accedat  iuterpretatio  vernacula: 

Ungläubigen  Pöbel  hass'  ich  und  halt9  ihn  fern: 
Schweigt  still  in  Andacht!  Lieder  noch  nie  zuvor 
Vernommen  sing'  ich,  Musenpriester, 
Höret  ihr  Jünglinge  und  ihr  Jungfraun! 

Gefürchtet  herrschen  Fürsten  ob  eignem  Volk, 
Doch  über  Fürsten  selber  herrscht  Jupiter, 
Der  dufth  Giganten-Sieg  verherrlicht, 
Alles  erschüttert  mit  seinem  Winke. 

Arch.  f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XIII.  Bft.  IV.  33 


514    De  Horatii  Odar.  Kbr.  HI.  carm.  I.  Scrip*.  F.  A.  Boffmannas. 

Mag  Einer  breite  Bäume  nach  Furchen  reihn; 
An  Rang  and  Abkunft  Dieser,  ein  edlerer 
Bewerber,  auf  das  Marsfeld  schreiten; 
Dieser  an  Sitten  und  Ruf  bewahrter 

Wetteifern,  Jenem  gröss're  Klientenschaar 
Zu  Diensten  stehen:  gleicher  Notwendigkeit 
Des  Schicksals  fallen  Höh9  und  Niedre, 
Jeglicher  Name  erklingt  im  Loostopf, 

Wem  über  frevelm  Nacken  das  Schwert  gezackt 
Herabhängt,  dem  wird  nimmer  Sicuiisch'  Mahl 
Den  leckem  Wohlgeschmack  erkünsteln, 
Vögelgezwitscher  und  Lautenepie)  nicht 

Den  Schlaf  herbeiziehn ;  ruhiger  Schlaf  verschmäht 
Der  Dorfbewohner  niedere  Hütten  nicht,  • 

Noch  Ufers  Schatten  oder  Tempe's 
Zephyr-amsäuselten  kühlen  Thalgmnd. 

Wer  nur  begehrt,,  was  reichet  zum  Leben  hin, 
Den  kümmert  nicht  des  stürmischen,  Meeres  Schwall, 
Noch  sinkenden  Arcturus  Tosen 

Oder  des  steigenden  Widders  Aufgang; 

Nicht  Hagelschlag  in  Rebengefilden,  noch 
Misswachs  des  Landguts ,  schadet  die  Nässe  nun 
Der  Baumfrucht,  bald  den  Saatgefilden 
Sengend1  Gestirn,  bald  strenger  Winter. 

Die  Fische  fühlen  sich  in  der  See  beengt 
Von  Dämmen,  welche  mitten  im  Dienerschwarm 
Der  Bauherr  in  das  Meer  hmabeenkt, 
Welchen  Besitz  des  Landes  langweilt. 

Doch  Furcht  und  Reue  folgt  überall  ihm  nach, 
Wo  er  auch  hinsteigt;  nimmer  verlässt  sie  ihn 
Auf  erzbeschlagnem  Schiff  >  zu  Rosse 
Setzet  sich  hinter  ihn  —  finstre  Sorge« 

Wenn  nun  die  Schwermuth  Phrygischer  Marmor  nicht, 
Nicht  Purpurtracht,  hell  prangend  trotz  Sternenglanz, 
Beschwichtigt,  noch  Falerner-Reben, 
Noch  Acbämenische  Spezereien, 

Wozu  Paläste  thürmen  in  neuem  Stil 
Und  prangend  mit  neidweckender  Säulenreih' ? 
.  Wozu  um  sorgenvollem  Reichthum 
Tauschen  mein  reizend  Sabiner-Thälchen  ? 

Posnaniae.  Dr.  F.  A.  Hoffmann.- 
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$cad.  Lips.  nunc  primum  editae. 


I.  - 

Salutem  a  domino.  €1.  et  präestantissime  vir.  Erumpit  taq^ 
dem  Anterior  animi  mei  affectio  erga  publica  toa  bene  merita,  qtiae 
varia  in  remp.  litterariam  iampridem  contulisti,  atqae  in  dies  eam 
egregiis  tuis  hicubrationibus  iuvare  non  desinis.  Quo  nomine  roe 
tibi  quoque  obnoxium  esse  fateor,  quippe  qui  iam  a  multis  annis  mul- 
tiplicem  e  monumentis  tuis  percepi  frucCittn.  Id  quod  amica  hac 
scriptione  ad  te  contestatum  racere  vtflui,  plane  confisus,  haud  tibi 
ingratam  futaram  haue  meam  sälutationem.  Habent  enim  boc ,  ut 
nosti,  titterae  nostrae,  ut  m  sui  eoinmumeationem  facile  coalescant. 
Equidem  inter  eos  me  esse  lobens  profiteor,  qui  quicqmd  habent 
virium,  in  auxilium  et  decus  litterarnm  conferre  student.  Prodierunt 
a  me  ingenicrli  mei  eukuimodi  ivöeiyftafcc  aliquot,  quibus  hunece 
meum  animom  iam  vrris  doctis  apprime  kinotuisse  mihi  persnadeo; 
Inter  alte  atimis  abhinc  oetö  in  censuram  vocabam  optrati  comkorum 
fabnlas,  quas  mea  industria  paulo  meliores  reddere  conatus  sutbi 
quid  vero  praestiterim',  aliis  merito  iiidkandum  velinqvo.  Certe 
quidem  ex  animo  saepe  poenituit.  tarn  propere  praeeipitasse  itiad 
meum  Studium.  Taceo  enim,  quod  ab  opervs  typograpaieis  tum  un- 
sere exceptus  mens  Iabor  ,  dam  pr'ave  omnia  expressa ,  ifcro  pauca 
omissa  aut  interpolata:  etiam  dies,  ut  fit,  kiterea  multa  me  docuü 
aliter.  Sensi  insuper  iniquum  obelum  tov  ösivä.  Qnae  omnia  ne^ 
cessark)  me  pepuferunt,  ut  de  nova  editione  cogitandum  fuerit,  ut 
hac  ratiofie  autbori,  quem  expoliendum  suseeperam ,  rectius  consü- 
leremy  meaeque  famae  contra  invidorum  moTsus  urinhne  deessemv 
Serio  igitur  istam  rem  aggressus  sum,  Muftis  omnibus  benevelentn 
bus.  Ab  serenissimo  nostre  Principe  Electore  novem  mss.  codd. 
impetravi,  e  quibus  palmarium  obtinet  vetustissimus  füxta  atquö 
optimus  ille,  quo  olim  quoque  usus  Camerarius.  Ex  hoc  libro  et 
caeteris  optimae  quoque  notae  mss*  proximis  nundinis,  si  deus  vi- 
tarn  et  valetudinem  porro  concesserit,  castigatissimas  dabo  poetae 
nostri  fabulas,  sequestratis  omnibus  aliorum  divinationibus  aut  con- 
iecturis.  Ita  polliceri  audeo,  postquam  iam  priores  Septem  ad  libro- 
rum  istorum  cynosuram  emendavi.  Reprehendi  namque  passkn  a 
multis  perperam  lectionem  membranarum  exscriptam,  meque  antea, 
qui  altems  oculis  videre  cogebar ,  turpiter  quoque  indüctum.  Quin 
heri  demum  dum  in  Epidica  versor  5.  1.  vers.  1  [immo  11]  mira- 
bar, quis  magno  pctxccQiT'ft  Scaligero  insusurrasset  libello  'de  re 
numaria  pronuper  editö,  in  optimo  Camerariano  codice  inibi  legi  — 
gestaut  copidas  stetm  suas:  unde  ipse  fecerat  sesuntiäs.    Sed  affine 
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tibi}  mi  Meursi,  expresse  membranas  sie  habere  —  gestaut  copxdas 
$iauu     Talia  ^cvJoyoaqpqpafa  ex   omnibus  codd«     Palatinia    nobis 
prodidit  is,  qui  a  columbis  an  colubris  nomen  aeeepit,  in  fasto  Ulo 
centoaum  volumine,  infinita  prorsus,  uti  ex  altera  editione  mea  cui- 
vis  liqnido  patescet.     Promiserat  noti  ita  pridem  iuvenis  quidam  in 
Analectis  suis  novam  editionem,  eamque  e  curis  mss.  Scaligeri  6.  m., 
quae  tot  iam  annos  in  magna  fuerunt  exspeetatione.     Profecto  cum 
illam  $n6o%Miv  legerem,  cor  meum  rem  ludicram  fecit:  totus   enim 
exilii  et  in  haec  verba  prorupi:   f£«jf,  cJ  fjku!  Interim  meam  co- 
gitationem  abiieere  nou  potui,  tot  praesidiis  ad   hanc  rem   oppido 
quam  necessariis  instruetus,  absque  quibus  si  sit,  neminem  in  bo- 
norum authorum  emendatione  feliciter  versaturum  utique  te  op 0^/17- 
<pov  habebo.     Quaeso  igitur,   cl.  vir,   hanc  mihi  grattam  facias,  et 
quid  de  Swartiana  poliieitatione    credendum   mihi  sigoifices.     Ego, 
ut  dixi,  propterea  a   meo  proposito  dimoveri  non  potero.     Seniel 
enim  haec  mihi  alea  iaeta.     Secus  namque  abstinere  maluissem,  cum 
alia  multa  in  meis  krtxv&oig  supersint,  quae  lucem  affeetant:  e  qui- 
bus facile  laudem   merebitur  Panoplia  universüatis  locorum  commu- 
ntum,  quam  institui.     Sed  heic  nunc  fatisco,  usque  dum  comicis  me- 
ditationibus  satisfecero.     Habeo  et  paratos  duos  jndices  absolutissi- 
mos  in  opera  Statu  et  Nasonis,  qui  iam  typographis  traditi.     Sym- 
machum  nuper  percurrebam  et  Sallustium :  quorum  hunc  tibi  dono, 
nt  de  fiekitaig  nostris  iudices.     Addidi  alia  quaedam  opuscula  die» 
causa  a  me  edita,   profutura  tarnen,  nisi  me  omnis  ratio  fallit,  iu- 
ventuti.     Tu  vero,  cl.  Meursi,  quid  meditaris?  quid  Heiusius  ?  quid 
Scriverius?  Huius  Martialem  iam  diu  in  spe  nostra  posuimus.   Hein- 
sii  Terentium  videre  quoque  gestio :  is  enim  in  Moenano  indice  pro- 
mi8sus  nobis  notidum  apparuit.     Sed  abrumpo,   ne   inficetiis  meis 
tibi  ultra  molestus  sim.     Condonabis   omnia  affectui   meo,  quem  in 
te  et  caelestes  alias  animas,  quae  in  Atheneo  vestro,  gero  intimum. 
Me  vero,  si  sie  videatur,  mutua  vicissitudine   litterarum  honorabis. 
Salutem  ex  animo  dico  eil.  vv.     Heinsio,  Scriverio,  atque  etiam  flo- 
rentiss.  iuveni  Dn.  Gevartio,  si  vobiscum  est,  nee  non  Da.  Erpenio. 
Vale,  vir  cl.,  meque  amare  ineipe.     Ex  museo  meo  Neapoli  Neme- 
tum,  MDCXVII.  a.  d.  8.  Septemb. 

Tuus  toto  pectore 

loh,  Pkilippus  Pareus 

illustris  gymnasii  Electoralis  Neostadiensis  Rector. 

IL 

Janus  Gruterus  viro  clarus.  loanni  Meursio  sal.  pl. 
Imo  tu  potius  sophistice  loqueris,  ac  de  musca  elephantum  fa- 
cis,  dum  debitorem  te  mihi  proßteris.  Utinarn  in  plures  ineiderem 
tanta  animae  bonitate,  ut  scilicet  liberi  cum  sint,  ultro- necti  ament! 
Arno  tarnen,  mi  Meursi,  hunc  animum,  hanc  meutern.  Quippe  nisi 
fortiter  admodum  et  calide  amares,  non  ita  sentires  censeresve. 
Ego  vero  quanti  te  faciam,  aliis  libentius   exsinuaverim  quam  pu- 
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dori  tue.     Es  enim  mihi  eximium  saeculi  huius  et  virtnte  et  doefrina 
sidus,  sed  quod*  maior  pars  peiorque  hominnm  prae  tippittidine  aut 
mätignitate  non  agnoscit.     Ceterum  gratias  tibi*  ago   habfeoque   tna- 
goas  pro  saltationis  tot  speciebus.     Da  operam,  nt  nnum  sub  sspe- 
ctum  habeamus   ipsam   artem  totam.     Meo   enim  aniino    nihil    ulto 
saeculo  uspiam  quod  extitit  divinius.     Aevum  certe  nostrum  ea  illa 
forma  ac  specie  nondum  loquitur,  imo  ne  balbutit  quidem,  oisi  ad- 
modum  ridicule.     De  praeloqnio  ac  pagina  bonorum,  qua  caput  istud 
beare  tibi  fert  anknus,   plurimum   tibi  iam  nunc  debeo,  debeboque 
deineeps,  dummodo  intra  modum  te  tenneris,  neque  quid  expresse- 
ris  quo  doleant  oculi  communi  illi  orbis  nostri  delicio,  Io.  Philippo 
Pareo,  quondam  diseipulo  meo,  cum   ipsi  expediebat:    nunc  mordax 
canis,  latrans  sane.     Is  enim  cum  ex  me  quaereret,  qualem  se  ge- 
rere  deberet  in  editione  Plauti  seeunda,   quam  profusissime  cacatis 
suis  chartis  a   capite  ad   calcem  permerdat,  respondi,  consulturum 
sibi,  si  suo   se  pede  metiretur,   oecupareturque  potins  circa  suam 
virgidemiam:   sin  omnino  decrevisset  publicare  curas  seeundas,   se- 
queretur  exemplar  omnino  Taubmanniannm,  ntpote  cui  ipse  ültimam 
imposuissem    manum.     Ibi   ille  Pareus    Gruterianus    sive    Gruterus 
Pareanus  (quae  nomina  me  invitissimo,  sane  ignaro  assumsit,  neque    - 
ego  unquam  agnovi,  nisi  forte  ipsum  eieci  inter  alia  mea  retrimenta) 
fremere  ac  tremere,   obiieere   denique   mihi   et   f^Aov   et  <p&6vov, 
imo  et  animum  hostilem,  minarique  adeo  se  theatro  mundi  universi 
declaraturum   praeconio   plus   quam   tubali(?),   centones  Taubmanni 
nonnisi  mangoniis  meis  ac  pistoris  suffarcinatos.     Iam  modo  palam 
iaetat,  reperisse*  in   Camerarii    ms.    (quem    ei   misi)    ducenta    loca 
optimi  commatis,  ad  quae  ego  Lynceus  mera  fuerim  talpa.     Iifferea 
asinus  ille  non  videt  se  eisdem  verbis  eandem  caecitatem  obieetare 
optimo  virorum  Camerario.     Liber   ille   prodibit   in  lucem  autumno 
proximo«     In  eum  diem  si   vixero ,    nullo  mihi   opus  Iola    in   istam 
hydram.     Qui  iunior  serio  batui  sculponeis  os  Godofredi,  idem  scu- 
ticae  visu  sonituque  maneipium  illud  Scythicum  avertam  evertamque. 
Est  enim  moribus  supra  omnem  rusticitatem  insubidis,  ingenio  ste- 
rHissimo,   iudicio  sinisterrimo ,   animaque    bilingui.     Verum   si  quid 
mihi  aeeidat  (satis  enim  periculose  iam  aliquot  dies  laboro  synanche), 
subveni  Gruteriano  nomini*  adsefe  amicum  hunc  eiusque  memoriam 
a  dentibus  calcibusque  tarn  infelicis  aselli.     Quod  autem  idem  quon- 
dam  in  praefatione  Plauti   priore   ita  serviliter   mihi    parasitabatur, 
factum  me  omnino  ignorante,  ideoque  tantum   ut  aliquam  sibi  cir- 
cumdaret   dignitatera   a  nomine   meo   apud  Baronem  Vinenbergiura 
(Nienborgium?)  gratioso.     Sed    et  videbat,  sibi   opus  tarn   tenello 
umbra.     Itaque   sub   arbore   mea   latuit    crevitque    isthaec    hedera, 
quae  iam  se  putat  trunco  isti  strangulando  parem;  Lingelshemio  ei 
suffragante,  quia  non    refragatur.     Tanto  enim   bellua   ista   est  et 
stupore  et  impudentia,  ut  cum  ille  amicus  noster  aperte.ei  non  ad- 
versetnr,  putet  stare  a  se:  quod  secus  est.     Sed  gravioribus  occu- 
patio  isti   rei   propius   attendere  non    potest,    non    cupit.     Verurti 
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ssdigaatione  loagin*  abripior.    Bedeo  itaqoe  ad  te,  arf  1 

toqoe  «t  digaitatem  litterarum  porro  sostiaere  ae  dedjgni 

qoe  mortoom  leonem  ab  iasaltaati  isto  lepore.    Na» 

sino  meo  caleatem  etc  alii  iadigitabant.    Ego  isthaec  piaecipitahim 

Heidelberg««  XXVII  Martii  MDCXVIU. 

III. 

Janu*  Gruterus  loanni  Meurgio  v»  c.  sohtfem  plunmamu 
Valde  miror  noo  constare  tibi  an  ingenii  toi.  localeatiswimi  oo- 
mnn»nfa  recte  receperimiis.    Nam  qaantam  meminisse  possum   et 
pro  eis,  ut  qaaeque  receperam,  oberes  tibi  egeram  per  epistolas  gra- 
tias,  et  aortabar  ad  pergendom  ulterios.     Itaqae  oportet  literas  meas 
oouiino  periisae.     Imo,  mi  Meorsi,  nihil  toi  est  9  quod  noa  etiam 
recte  ad  me  corarent  Elzevirü,  homines  officiosissimi.    Qoare  etiam 
libenter  fateor,  imo  adeo  profiteor,  largiter   esse  me  in  aere  too, 
nnncque  etiam  magis,  qoo  placoit  Musis  tois  ac  Gratiis  nomen  menm 
committere  peplo  Aeternitatis«     Valde  me  profecto  dedicatioae  ea 
obligasti.    Sed  et  libenter  me   video  collegam  viro  egregio,  Duo  , 
Vossio«     Est  enim  mihi  per  oxorem  omnino  adfinis :  cohaeremos  ta- 
rnen magis  commonium  studiorum  viocolo.     Ei  qoaeso  pliuimaa  ex 
me  salutes.     Epistolam  toam  communicarit  mihi  adfinis  mens  Lin- 
gelshemius,  et  cogitabamas   de  Praga:  illic  tibi   et  Vorstio  locnm 
en»e  posse  honoratissimum,  otpote  ubi  desiderantur  professores,  et 
honoraria   eis    constituta   sant  admodam    splendida.     Potuerit   tibi 
etiam  modo  locus  esse  apud  nos;  sed   id  impedirent  sacri  ordinis 
homines,  quos  nosti.     Unice  miror,  quo  evasura  sit  censura  istaec 
duriasima.     Rempublicam    sane    aut   perdet  aut  dividet  in  partes, 
Qoo  quid   hostibos  accidere  queat   optatius?    Exemplar    libeliorum 
triam  ante  septimanam  traqsmisi  ad  LingeUhemium  Heddelbergam, 
qni  ipsemet  tibi  scio  peculiariter  gratias  aget  per  literas.     Ego  ae- 
statem  istam  oecupavi  totam  in  comparaudo  Plauto  Parei  cacatissimo 
cum  exemplaribus  Palatinis;   iaraque  demisi  Witebergam,   ut  ibidem 
excuteretur  cum  commentariis  Taubmanni,  multis  modis  a  me  anctis 
emendatisqne,     Spero  aliquid  lucis  ornatusque  meo  illo  labore  acces- 
sisse    comico  nostro.     Tu  certe  tuique  similes  laudetis  oportet  vel 
amicitiae  caussa,     Interim   detestanda  Parei  infanda  calumnia,  qua 
inter  euphemias   undecim   meas  voces  ex  epistola  excerptas  ponit, 
disertam  contra  animi  mentem.     Spondebam  quidem  editionem  istam 
ultimam   tnille  modis  superaturam  priorem,  sed   non  sane  bonitate, 
verum  fatuitate,  impuritate,  stnltitia  etc.     Eone  iam  venit  res,  ut  me 
▼Wo,  me   tantum    non  praescnte  nebulo  iJle  ausit  committere  mani- 
festum falsi  crimen  ac  stellionatus  ?  Iam  modo  me  publicis  scriptis 
proscindit  tanquam  auctorem  asini  Cumaoi,  sed  nullis  probationibus 
uisi  roendacibus.     Libelli  autem  ei  tarn,  stoiidi  erant  ac  bardi,   ut 
parens  ipsius   ultro   exemplaria  omaia   ipsus    suppresserit.     Si  pro 
Plauto  roeo  imp.etro  epigramma  tuum,  roagnus  accedet  ad  beneficia 
tna  in  me  curoulus.     Recte  curabitur  transmissum  Arostelodami  ad 
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CaAftelintftnos^  aut  patins  Coioniae  ad  Billetbectum  nostram.  Jdem 
peto  abi&dfiB*  Dno  Vtssio,  cui  salutes  plurimas  adscribe,  gratias~ 
qua  praeterea  .uberrima*  pro  luculento .  librorum»  munere  aale  annum 
jmputato  mihi  prorsua  immeiito;  Ego  occupatiasimus  nihil  in  eis 
legi;  at  Lingelshemius  perlegit  a  capite  ad  calcem,  non  sine  Jaudb 
encomio  exertissimo.  Eum  enim  hie  solum  habeo,  quicum  omnia 
libere  communico,  quique  flon  dissimalat  quae  sentit.  Sed  abrum- 
pendum.  Vaiete  igitur  et  salvete,  amicorum  coryphaei.  Scrib. 
raptim  Francofurti  25.  Sept.  1619« 

IV. 

S.  p.  Nulla  toarum  est  not ar um,  vir  doctiss.,  cui  non  album 
adiecerim  calculum  inter  relegendum«  Nee  erit,  opinor,  qui  seor- 
sum  sentiat,  ubi  edideris:  quod -ut  facias  ea  occasione  quae  prae 
mambus  est,  hoc  est  ut  patiaris  Dni  Gentilis  editioni  adüci  tua  ista 
mantissae  vicem,  te  rogo  et  hortor,  si  opus  est.  Intellexisti  naper, 
me  parare  novam  fab.  Phaedri  editionem«  Quare  abs  te  peto,  ut 
si  quas  in  illum  libellum  iam  collectas  forte  habe»  observationes 
aut  emendationes,  mihi  ne  invideas,  meis  adiuogendas.  Si  nihil  dum 
annotasti,  rogo  vel  mea  causa  relegas  libellum  lectu  iueundum,  et 
quod  in  mentem  venerit  per  otium  annotes.  In  eum  usum  ad  te 
mitto  geminum  exemplar ,  quorum  alterum  >  habet  excerpta  P.  Pi- 
thoei  v.  c.  annotata  ad  oram  libri  manu  Dni  Bongarsii,  qui  ultro 
ad  me  ante  9  annos  misit.  Addo  etiam  editionem  Rigaltii.  Illud 
quoque  ut  quod  maxime  abs  te  peto  et  conteudo,  studeas  supplere 
vetsu  prosave  fabulas  LXXXII.  LXXXIII,  quae  est  narratio  de  De- 
metrio  et  Menandro  [V.  I.]9  et  LXXI  de  leone  regnante  [IV.  13.]» 
Digna  profecto  res  erit  tuo  ingenio  ac  studio,  mihique,  unde  etiam 
aliis,  gratissima:  multo  certe  gratior  et  honestior,  quam  est  illud 
sopplementum  Rigaltii  ad  fab,  LXXIL  B.  v.  et  Notas  apologeticas 
tuas  reeipe.  Tui  am*  et  studios. 

C.  Rittershusius.  D« 

V. 

S.  p.  Equidem  ita  fore  augurabar,  ut  Phaedrum  non  sitie  fruetu 
et  tuo  et  publico  relegeres,  Meursi  doctissime,  addo  et  amicissime» 
quaodo  ioter  nos  studiorum  similium  amor  amicitiam  conciliavR. 
Quare  nee  me  consilü  mei,  quo  te  ad  haue  relectionem  invitatio 
poeoitere  potest,  nee  debet  te  obsequii,  quo  mihi  morem  ges-r 
sisti.  Ne  multa,  probo  vehementer  emendationes  et  coniecturas 
taas,  inter  quas  nonnullae  eminent,  tametsi  pleraeque  omnes  sint 
felicissimae.  Nee  minus  piobo  etiam  tuas  adversus  quasdam  Phaedri 
sententias.  dispulationes :  non  enim  carent  prohabilibus  rationibns. 
Gratias  itaque  tibi  ago,  qui  non  solum  relegendum  me  hortatore 
suseeperis  suavem  illum.  fabulatorem,  sed  etiam'  observata  in  eo  mihi 
inscripseris,  Erit  haec  illustris  aoorötjfcir  nogae  quam.  pa*o  editio* 
ni«,  eamque  non  paium  exoraabit:    ac  praeterquaor  quod   multa 
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lectorem  docebit,  etiam  nostrae  amidtiae  monumentum  erit  aitnime 
contemneadum.     Veraor  iam  in  conscribenda  oratione  mea  de  exi- 
guis  rebus  non  contemnendis,  quam  die  crastmi  (nc)  cnm  deo  absol- 
varn  |  et  prinsquam  in  publico  recitem  ,  te  capiam  privatim  arbitrato* 
Scis  enim  ex  Plinio  et  aliis  morem  veterum,  quo  inter  araicos    suos 
vel  orationes  ac   (itXiztte  vel  Musas  recitabant  et  doctorum  iudicia 
praetentabant  ac  secunduro  ea  saepe  multa«  corrigebant  in  melius. 
Qua  in  re  Apellis  exemplum  imitati  mihi  videntur:  nam  et  is  tabel- 
las  a  se  depictas  in  pergula  publice  spectandas  arbitrandasque  pro- 
ponebat,  ut  si  quid  opus  foret,  corrigeret  priusquam  tolleret  (quod 
dicitur)  manum  de  tabula.     Nos  utilissimum  hunc  morem  iam   pri- 
dem,  sicut  et  alia  maiorum  praeclara  instituta,  in  desuetudinem  ve- 
nire passi  sumus  atque  obliteravimus.     Sibi  enim  quisque  fere  aapit 
domi  et  sibi  placet,  se  contentus  iudice.     Non  sie  ego,  qtii  cuperem, 
si   otium   esset,   indies    hunc   morem   frequentare,    et  quae  primus 
scribendi  fervor  in  se  laudarat,  delere  ad  alienum  arbitrium  ac  me- 
lioribus  commutare.     Vale,  vir  doctiss.  9   et  si   commodum   erit  tibi 
crastino  die  unam  atque  alteram  horam  tribue  mecum  deatnbnlationi 
et  literariae  collocutioni.     XIX  Junii  MDCVII. 

Tuus  omni  studio 

Cunradus  Rittershusiu$. 

VI. 

Iam  pridem  ilia  tua,  praesertim  de  Gloria,  quae  Ouldenbarne- 
veldiis  consecrasti   fratribus,   magno  pro  merito  feci,    eruditissüne 
MeuFsi,  vir  amicissime:  nunc  vero   te   aestimo  qnanti  maximi,  qui 
me  Htteris  tuis  et  amicitia  dignum  iudicas.     Quod  bene  vortat,  volo 
quae  vis,  nolo  eadem  tecum.     Ad  officia,  quae  a  viro  bono  prae- 
stari  queunt,  me   paratissimum  habebis,  neque  cedam  cuiquam  fa- 
cile,  qui  te  okonagdlcog  amet  ac  colat,    amore  eultuque  tui.     De 
locis  vero  Phaedri  tribus,  quae  adnotasti  et  svotoxcdq  sane  correxti, 
age   quod   sentiam  habe.     Sol  unus   omnes  exuret  lacu:  non   Ulcus 
[I.  6,  7.].     Recte :  quod  Rigaltium  fagit,  mordaculum  illum  et  prae- 
ter rem   dicacem  hominem.     Alter  locus :   a  furibus  tueatur  et  vecti 
domum  [III.  7,  10.].     Dicam  quod  res  est,  nihil  ingeniosius  potuisse. 
Adplaudo  et  Dareiis  centum  dignam  hanc  censeo  loci  restitutionem. 
De  tertio  [V.  proL  7.]  quod  Myronem  expungis,  cuius  bueula  vete- 
ribus   decantata,   qui  Praxiteli  adiungitur  8ia  vo  6fiore%vov  socins, 
non   adstipulor:  veniam  dabis.     Lex  pedaria  et  sensus  ipse  nomen 
Myronis  pulcre,  probe  admittit:  —  Myronem  argento,  fabulae  ou- 
diant,  exaudiant.     Respuit  ex  metrum.     Ceterum  quid  de  vocabulo 
detrito  trisyilabo   (cui   hospitium  hie  quidem  superesse   nequit)  sta- 
tnamus,   non   video.     Tiresias  hie  sum,  neque   sine   manu  exarati 
exemplaris  auxilio   huic  loco  medicinam  fieri  posse  autumo.     Sunt 
vero,  quod  arbitror  libere,  in  eodem  Phaedro  etiam  alia,  quae  resti- 
tutionis  in  integrum  a  praetore  expetunt  beneficium,  quae  RigaHius 
utinam  attentius  excassisset  et  abecedariis  pepercisset    fi&peftritat 
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£<?ov,  nosti  cetera.  Exspecto  autem  ediMonem  Phaedri  post  Rigal« 
tianam  vel  a  te  vel  ad,  D.RHtershusio:  quorum  alternier  nobis 
libertum  Troeriamim,  ölim  manumissum,  etiam  aureis  annutis  et  gern* 
mis  bc  serico,  ostro  denique  Sartano  exornatum  modo  dabit.  Perge 
tu,  vir  acatissime,  in  repurgandis  et  recensendis  auctoribus,  et  hoc 
Stadium  ineffenso  pede  ingenti  cum  laade  taa  decurre.  In  nrbem 
si  veneria,  mea  tecta  subife  quaeso  digneris,  ut  Continus  congressi 
dextras  iungamus  ovantes.  Vale  et  salve.  "Norimberg.  5  Eid. 
Quinctil.  MD C VII.  Tuus  omni  officio,  amore  omni 

,  G.  Remus. 

Vif. 

Ev  diayeiv.  A  semestri  et  qnod  excurrit  responsum  tibi  de- 
beo.  Invitus  quidem,  invitissimus  debui.  Solvo,  at  cum  lacrnmis, 
et  veris  atque  seriis  lacrnmis.  Obiere  (exhorrescis)  D.  Cunr.  RH- 
tershusius,  Freherus,  Hubnerus,  iurisconsulti ,  philologi,  poetae,  hi- 
storici.  Hoc  hodie  annus  est,  cum  animam  deo  reddidit  conditori 
redemtorique  Rittershusius  Altorpbii,  cuius  piis  manibus  te,  Gro- 
tios,  Heinsium  et  ceteros  Phoebeios  alumnos  parentare  non  praeter 
rem  sit.  Quaeso,  Parnassum  plectris  concutite.  Hubnerus  Pome- 
ranus,  qui  post  urbanus  nosterque  collega,  prid.  Pasch.  Francofurti 
exspiravit ;  at  Marq.  Freherus ,  JC.  Pal.  VII  vir  consiliar.  3  Eid. 
Maias  ad  coelum  inigravit.  Adcinite  et  nos  planctu  publico  innoda- 
tos  solamini,  qui  extra  fortunae  tela  constituti,  o  amici,  corcula 
optuma.  Illustrem  D.  Baronem  Erasmum  a  Stharenberg,  delicium 
Germaniae,  quem  Jehova  sospitet,  apud  vos  hospitem  versari  audio. 
Destinantur  nummi  Philemoni,  eius  ephoro,  Caesare  Calandrino  no- 
strate  (socero  Scip.  Gentilis,  qui  pater  est  duarum  prolium)  procu- 
rante.  Res  nostras  non  recito.  Pacata  omnia.  Caesar  Lintium 
supra  modum  adamat,  Pragam  in  coniugis  gratiam  spernit,  Pragam 
rerum  pulcerrimam.  Tu,  quod  restat,  in  Belgicis  rebus  recensendis 
j-vv  #«o  labora  et  effectum  da  cum  nominis  tui  immortali  laude  et 
decore.  Ita  vbveo  et  ominor.  Saluta  quaeso  lumina  illa  magna, 
Dn.  Baronem,  Heinsium,  Grotios,  Philemöna,  et  quotquot  labra  foo- 
tis  Caballini  undis  immerserunt.  Norimb.  IX  Kl.  Jun.  MDCXIII. 
dg  td%ioxcc.  Tuus  ex  fide  fida 

Georg  Remus. 

VIII. 

Maio  mense  ad  te  dedi,  cum  Paulus  Fabritius  Marcomannus 
ad  illustrem  Baronem  Dn.  Erasmum  Starhenbergium  una  daret.  Eas 
tibi  redditas  spero.  Jam  subnecto  alteras,  et  quidem  non  ea  quae 
laetificent ,  sed  maerore  afficiant,  affero.  Postquam  3  Eid.  Maii  ad 
beatas  cöncessit  sedes  Marqu.  Freherus,  causae  optimae  patronus, 
testamentariae  tutelae  Electoris  sui,  en  ceu  succenturi&tus  sequitur 
Eidib.  Junii  Marcus  noster  Velserus,  annalram  Augast.  et  Boicor. 
scrlptor«  Vrbs  hinc  Vindelicor.   Augusta  duo   anrisit  lumina,   resp. 
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autem  ütteraria  totidem  öolumina.     Justa  solvamqs  utrique,  ita  ins 
fts  esto.    Rittershusio  te  qupque  ex equias  ire  vek'm,     Herede*  toos 
exspeetant  versus«    Velserus  qfoxvoe  obiit,  Freheru*  natos  duos,  tres 
sequipris  sexus  proles,  Rittershusius  tres  fllios,  duas  natas  teliquer^. 
(n.Ritterluisii  locam  subrogatus  est  l)oct.  Andr,  Dinnerus,  ffyrbipo- 
Jjta.    Vivit  et   valet  Seip. .  Gentili* ,   qui  intra  triduum  reip.  acade- 
piicae  clavum  deponet.  Imminet  enim  Petro-Paulkium  sacrum.    Vivit 
Piccartus,    Virduogas,   Queccius,   ceteri.     De  rebus  alüs  attingo. 
Transiisse   tov   xopipa    TlaXccrfvov  in   castra  rptf    aojßeoiog  *<*? 
TPmpaliov  ai%iaTW  lori.    Ütinam  non  bellum  oriatur  inter  possessores 
illarum  provinciarum!  Quod  superest,  ad  vos  venit  politissimus  Dns 
Caspar  Willichius,  Caselii  auditor,  qai  ad  emporium  optimarum  discipli- 
Darum,  Academlam  dico  vestram,  se  de  consilio  magnorum  virorum 
coofert    Eum,  quaeso,  cum  comitibus  qua  soles  comitate  excipias, 
rogoque  uti  coasilio  haminem  iuves,  quo  non  solum  commoda  uta- 
tur  mensa,  verum  etiam  Museum  aptum  studiis  nancjscatur.    De 
tua  erga  studiosos  bonarum  litterarum  itqo&vpiy  vel  minimum  si  du- 
bitarem,  prolixior  essem.    Vale,  salve,  vir  magne  et  decus  Belgicae 
tuae.    Norimb.  7  Kl.  Julii  MDCX1IL 

Tuus  ex  fide  prisca 

Georg  Remus, 

IX. 

J(acobus}  A(ugu$tus\  Th(uanus)  loanni  Meursio  s,  d. 
Accepi  tuas  Lugduni  Batavorum  datas  XIII  kal.  VII  br.  cum 
iibro  tuo  de  Gloria,  quem  iam  mihi  proximis  bis  nundinis  paraverara 
et  avi.de  perlegeram.    Ut.omnia  tua,  sie  hie  novus  foetus  maxime 
ad  meum  gustum,  qui  non  solum  te  in  dies  iu  literis  magis  ac  ma- 
gis proficere,  sed  etiam  in   moribus  ac  eorum   diseiplina  magoos 
progressus  fecisse  fidem  apud  me  plenam  facit.     Macte  ista  virtute, 
iuvenis  doeüssime  et  ad  res  magnas  capessendas  nate,  qua*  verae 
gloriae  auspieiis  suseipi  et  ad  prosperum  finem  perduci  verum  est. 
Crtticas  exercitationes  mihi  inscriptas  et  a  te  missas  ante  biennium 
aeeeperam,  et  exemplaribus  inter  eos,  quibus  destiuabantur ,  distri- 
butis  pro  munere  et  honore  mihi  a  te  delato  gratias  per  literas 
egeram.     Verum  eae(  ut  diu  postea  reseivi,  nescio  quo  casu  perie- 
runt     Haue  longioris  silentii  excusationem  ut  in  bonam  partem   ac- 
cipias  rogo,  tibique  persuadeas,  nihil  a  te  proficisci  posse,  praeser- 
tim  tarn  honorifice  mihi  delatum,  quod  non  vicissimr  ut  debeo,   per- 
feonorifice  äeeipiam;  tibique  eo  nomine  nunc  denuo  gratiai  ago,  re- 
ferrem  etiam ,  si  possem ;  sed  nee  ingenii  mei  tenuitas,  neque    gra- 
vissimae  iuxta  ac  molestissimae  oecupationes  id  patiuntur.     Ac  vereor 
sane  ne   id   in  opere  nostro  historico  nimis  manifestum  fiat ,    quod 
-ante  octennium.in  castfis  inter  tubas  ad  privatum  solatium  inchoa- 
ttite,  postea  inter  curas,  negotia,  aestus,  publicas  et  privatas    cala- 
mitates  ab  anno  'praeteriti  saeculi  XLV,  hoc  est  ^elli  Germanici 
primis  initüs  ad  annum  usque  XXCV1  persecutus  sum,  ad  excessum 
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nsque  Henrici  III  illiid  pertexturas  dmina  favente  dementia«  Nu» 
ultra  progredi  neque  anicnus  neque  otiam  est,  et  mnltae  alioqtf 
iustissimae  rationes  dehortantor*  In  eo  reu  externa«  ac  praecipne 
vestras  ut  GaÜicis  maxime.coniunctas'  admiseni,  dtgestas  ex  varijs 
scriptoribus  ac  comoientariis  nt  passim  opere  nuaquam  editfa,  adhi- 
bito  iudicio  et  peculiari  rerum  notitia,  quas  peregrinationibos  et  le- 
gationibus,  insuper  virorum  fide  dignorum,  qui  gravi ssima  negotia 
tractaverant,  familiaritate  mihi  comparavi.  Praecipuum  in  eo  veri- 
tatis  Studium  fuit;  eloquentiam  ac  cetera  ornamenta  si  quis  deside- 
rabit,  hoc  etiam  sciat,  in  publico  moerore  haec  esse  eonacripta,  et 
rem  laetam  esse  eloquentiam,  sicuti  quidam  veterum  dixit,  et  homini 
inter  occupationes  et  negotia  educato  plus  temporis  in  rebus  co* 
gnoscendis  insumere  quam  otii  ad  literaar  perdiscendas,  quae  ad  or- 
namenta haec  requiruntur,  necesse  fuisse.  Quoad  editioaem  attnret, 
quam  a  vobis  Belgis  exspeetari  dicis,  non  est  quid  respondeam, 
Scis  illud  qnod  molimur  esse  periculosae  plenunn  opus  aleae,  et 
eum,  qui  historiam  hoc  tempore  scribat,  incedere  per  igneis  snppo- 
sitos  cineri  doloso.  Curavi  certe,  ut  procul  ab  obtrectatione  et  grar 
tia  vera  et  certo  comperta  ubique  proderem,  neque  veritati  per  me 
flagitioso  silentio  praeiudicaretur.  Nam  historki  est,  non*  solum 
vera  dicere,  sed  vera  audere  dicere;  quod  et  sedulo  feci,  de  poste- 
ritate  scilicet  potius  quam  de  praesenti  saeculo  cogitans,  cuius  in-- 
vidiam,  si,  dum  in  vivis,  aut  saltem  in  publico  munere  cro,  devita- 
verim,  non  solum  mihi  privatim  citra  reip.  detrimentum,  sed  etiam 
ipsi  reip.,  cuius,  quandiu  ei  inserviam,  me  in  invidiam  non  adduci  in- 
terest,  eadem  opera,  ut  puto,  consuluerim.  Interim  si  quid  habe*, 
praecipue  de  vestris  rebus,  qua  iuvare  nos  possis,  communicare  no- 
biscum  ne  graveris;  sie  uterque  seremus  arbores,  quae  alteri  sae- 
culo prosint.  Theodoro  Cantero  pro  tarn  obvia  humanitate  gratias 
nt  meo  nomine  habeas  ac  vicissim  plurimam  salutero  impertias  rogo. 
Salvere  inbeo  et  Bonaventura«!  Vulcaninm,  Paullum  Merulam  et  Da- 
nielem  Heinsium.  Vale  et  me  ama.  Lutetiae  Paris»  Vfl  Eid.  X  br. 
MDCI. 

X.  i 

Vir  clarissime.  Tnam  de  amplisimo  Thnano  epistolarri  her! 
aeeepi.  Fecisti  rem  et  utilem  ipsi  et  sine  dubio  gratam.  Saepe 
ille  mihi  narfavit,  quantis  sibi  laboribus  constarent  ea  quae  scripsit: 
neque  tarnen  dnbitare  se,  quin  res  peregrinas  exponens  saepe  offen* 
disset.  At  sura  ipse  conscius  animi  candidi,  quo  semper  excepti 
sunt  ab  ipso,  qui  certiora  ipsum  vellent  docere.  Itaque  nullos  du- 
bito,  tuas  eiusmodi  anhnadversiones  fore  ipsi  longe  gratissimas. 
Sed  historiam  tuam  quarvdo  videbimus?  Ego  ingenti  flagro  cnpidi- 
tate  ea  legendi,  quae  ais  scripsisse  de  Albano  duce.  Utinam  quos 
non  pnduit  tarn  tetra  et  horrenda  scelera  admittere,  pudeat  saltem 
in  his  scriptis  recognoscere.  Possemus  in  posternm  meliora  de  Ulis 
sperare,  si  semel  eo  Romanen ses  possent '  adduci ,  ut  suae  immani- 
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tatis  illos  serio  puderet  et  poeniteret.  Sed  non  itft  Roma«  vivitur, 
ut  sperare  hoc  liceat.  Nos  in  opere  soscepto  pergimas  et  primae 
partis  editionem  dies  ac  noctes  urgemus.  Qtii  praestiterimns,  vere 
doctorum  et  vere  piornm  erit  iudicium.  Sed  de  his  alias.  Vale, 
vir  doctissime,  et  me,  quod  facies,  ama.  Londini,  pridie  Eid.  Nov. 
MDCXIII.  Tnus  ex  aoimo 

h.  Casaubonus. 

XI. 

S.    p.   vir   clarissime.     Gratissinoiae   mihi  fuere    Htterae    tuae 
una  cum  Orchestra  muneri  missa.     Accuratum  säne  scriptum  hoc, 
et  quod  profundam  eruditionem  tuam,  toti  orbi  iam  pridem  notam, 
abunde  indicet     Aequum  nimirum  erat,  ut  postquam  nuper  veterum 
musicam  in  Aristoxeno  protulisses,    etiam   saltationes   priscas  nobis 
repraeseotares.     Exhibui  Duo  Gilloto  muous  tuum,   qui    mihi  dixit 
sese  iam   diu   esse  in  exspectatione  tuarum  litterarum.     Nam  illius 
te  iam  pridem  accepisse  non  dubito.     Prodiit  hie  nuper  elegantissi- 
mus  libellus  tuus  de  Gloria,  quem  Dn.  Lalanius,  consiliarius  regius, 
in   idiotismum  Gallicum  traduxit  et  Gallicae  iuventutis  prineipi  ad 
virtutis  Studium  velut  facem  praelucere  voluit.     Non  dubito  exem- 
plaria  ad   vos  per  Elzevirium   esse   delata.     Jam  dm  te  intellexisse 
existimo,   quo  loco  hie  res  meae  sint.     Ago  enim  modo  in  familia 
illustris  viri  Errici  Memmii,  praetoris  urbani,   qui  nepos  est  magni 
illius  Errici,   summi  suo    tempore  eruditorum   omnium  Maeceoatis. 
Is  perhonorifice  me  habet  et  honorario  splendido  prosequitur.    Ha- 
beo  hie  modo  sub  prelo  III  Electorum  libros,  in  quibus  miscellaneae 
ad  varios  scriptores  Observation  es.     Excuditur  et  Manilius  cum  no-   , 
tulis  meis:  quibus  omnibus,  postquam  erunt  affeeta,  te  partieipabi- 
mus.     Hesterno  die  hie  bini  Itali  et  Gallus  unus  rotarum  supplicio 
affecti  sunt,  quod  libellum  famosum  in  regem  edidissent  in  gratiam  ma- 
tris  reginae.  'Erat  in  eo  libello  perpetua  comparatio  regis  cum  Nerone, 
et  inter  caetera  erat ,  regem  esse  crudeliorem  Nerone ,   quippe  qui 
matrem  suam  semel  interfecisset,  cum  rex  id  singulis  diebus  faceret. 
Et  huiusmodi  alia   scurrilia  et  abominanda.     Sed   desino:  nam  D. 
Puteanus,  v.  cl.,  qui  has  defert,  tibi  litterarum  loco  erit,  et  si  quid 
hie  novi,  abunde  referet.     Scire  velim,  utrum  Chrysolorae  epistolae 
unquam  in  iatinum  sermonem  versae  fuerint  a  Vulcanio,  quod  a  te  se- 
mel accepisse  mihi  videor.     Excuditur  hie  Balsamon  in  Nomocano- 
nem  Photii  cum  notis  R.  P.  Frontonis.     Vale,  vir  clarissime,  et  so- 
lito   nos   favore   prosequi  perge.     Raptim  Lutet    Parisior.     XXI II 
Julii  MDCXUX. 

Dominat.  tuae  observantissimus   et  studiosissimus 

/.  Casp.  Geuartius. 

XII. 

Vir  clarissime.     Accepi  literas  tuas,  quae,   ut  semper,  gratis- 
suuae  mihi  aeeiderunt,     Cave  autem  putes  quiequam  a  me  neglectum 
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in  bac  caussa,  de  qna.locutas  tecnm  iueram.  Sed  tum 
excutio,  dies  aliquot  elapsi  sunt.  Nunc  horum  mihi  i 
venit.  Adolphus,  princeps  hello  et  pace  longe  clarissimus,  singn- 
lari  inagnanimitate,  liberalitate,  omnibusque  adeo  iis  virtutibus,  quae 
in  heroicum  aaimum  cadunt,  Carolo  V  militavil.  Dithmaraoa,  fero- 
cissimog  ac  ad  id  tempus  invictos  populoa ,  cum  fratre  Joanne  et 
Friderico  II,  Daniae  rege,  domuit.  Liberos  complures  habuit,  inter 
quos  Fridericus  episcopus  Slesvicensis ,  princeps  ioler  alias  virtutes 
doctissimus;  Philippus,  virtutum  patris  sui  Adolpbi  acmulus,  prin- 
ceps singularis;  Christina,  Carolo  IX,  Suecorum,  Gothorum,  Van- 
dalorum  regi  nupta ,  Gustav i  Adolph! ,  qui  nunc  feliciter  imperat, 
mater,  princeps  quae  tota  ipsa  maiestas  est,  ut  non  alia  matre  Gu- 
stavus  nasci  dcbuisse  videatur;  Jo.  Adolphus,  pater  huius  Friderici, 
cui  dedicas.  Is  praeter  suminas  virtutes  alias  tantus  eruditorum 
patronus  fnit,  ut  sui  temporis  Maccenas  habitus  sit.  Inter  doctos, 
quos  fovit,  Job.  a  Wouwer  fuit,  quem  evexit  dignitatibus  summis, 
amore  literarum  auxit.  Bibliothecam  iusignem  in  regia  vere  arce 
Gottorpia  instituit,  optimis  Graecis  Latinisque  codicibua,  antiquia 
nunimis  etc.  instructissimam:  e  qua  praeter  alios  Produs  prodiit. 
Kam  Fridericus  filius  indies  ornare  non  desinet,  qui  princeps  est, 
ut  breviter  dioam,  in  quem  omnes  et  singulae  singulorum  familiae 
suae  principum  virtutes  confluxerunt.  Inter  alia  eruditione  summa 
ipse  et  doctorum  Maecenas  aiuicus,  magnanimus,  Überaus,  sobrias. 
Nulliun  otium  eo  uisi  honestiss.  et  principe  dignis  exercitationibus 
teritur,  et  ipse  oculatus  testis  sum,  ab  eo  aplendidiggimo  apparaln 
ac  aingularl  comitate  exceptus,  cum  a  sacra  R.  M.  ad  eum  supe- 
xiori  hieine  missus  essem.  Atque  ut  parens  theologiam  Prodi  de- 
dit,  ita  cios  liberalitate  Nie.  Metboneusem  exspeetamus,  quem  a  suo 
typographo  Graece  et  Latin e  exendi  curat:  qui  Methonensis  gentilia 
"'ocli  deliria  ex  fundamentis  Jesu  Christi  confutavit.  Liber  e  bibl. 
IjUgd.  depromptus.     Ecce  tabellam. 

Adolphus  D.  G.  haeres  Norvegiae,  dux  Slesrigae,  Holsa- 
ciae,  Stonnariae,  Dithmarsiae,  comes  in  Oldenburch  et 
Delmenhorst  etc.     Inter  alios  liberos  hi  fuernnt: 


i  Adulpho  posui. 

princijies  revera  sunt.     Itaque  quom 

i,  haeres  Norvegiae,  dux  etc.  vuean- 

'ö  scoivoü,  nt  scis,  repetitur.     Haec 

\b   avo  huius  tan  tum   ineepi,   quod 

•etere,   id    vero   non   praefatioiicm, 

Cancellarius    cius ,    vir    iusigms,  ■ 

:    harten  us.      Tu    dilatabis,    ek 


\ 


1 
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addes  ant  deines,  qatte  foles.    Vale  et  bene  consule.     26.  Febr. 
1522.  Tili  studiosiss. 

Rutgerrius. 

XIII. 

S.  p.  clarissiflDte  vir  ac  domine.  Hintzium  noätrum  se  tibi  iuato 
tempore  stitisse  eqaidem  laetor,  trtqne  labores  eius,  quos  in  fih'o 
tuo  infbrmando  stiscepttiros  est,  deus  ibrtunet,  ex  animo  preeor. 
Cor  de  scriptore  Anonymo  lmeiK  de  profectiene  Danorum  in  terram 
sanctcm  mrper  quaesiterim,  hanc  habai  causam.  Cum  ante  aliquot 
«mos  mihi  a  senata  nrbis  huius  demandaretur  custodia  bibliothe- 
cae  tarn  primnm  institutae,  reperi  inter  libros,  qoi  in  Curia  asser- 
vabantur,  maouscriptum  Josepham  Latinum,  in  cuius  calce  additi 
erant  duo  tractatus,  I.  de  regibus  Nonüagienrium,  II.  de  profectione 
Danorum  in  terram  sanctam:  quos  cum  illustris  Dn.  Cancetlarius 
Christiatias  Frys  ante  paucos  annos,  cum  hie  padficationi  mter 
Caesarem  et  Regem  interesset,  apud  me  vidisset  perlegissetque, 
non  indignos  eos  editione  iudieavit,  meque  ad  illos  luce  donandos 
hortatus  est:  quod  etiam  me  facturum  promisi.  Sed  partim  mors 
typographi,  partim  successoris  ineuria,  partim  quotidianae  oecupa- 
tiones  me  ab  hoc  proposito  avocarunt.  Pervelhn  igitür  setre,  utrum 
huius  argumenti  tractatus.  apud  vos  adhuc  manu  scripti  extent.  Qai 
de  Norwagiae  regibus  agit,  constat  capitibus  XXXIII,  orsus  ab  Ha- 
rakto  puiebre  comato,  desinit  in  Siwardo.  Alter  agit  de  profectione 
Danerum  in  terram  sanctam,  quam  suis  fiter»  promovit  Gregöwkts 
VIII.  Pont.  Bf.  Kanuto,  WoMemari  f.,  regnum  ofetinente«  Is  eoÄ- 
afat  capitibus  XXVII,  quorunt  penulfhnum  facit  mentionem  imagwris 
sanetae  dei  genetricia  apud  Constantinopoiitano»  etc<  Utrum  tale 
quid  apud  vos  mss.  exstet,  rogo  me  docere  ne  grareris.  Illustris 
Dn.  Caacelktrius  negabat,  sibi  hac  de  re  constare:  quem  ut  da& 
occasione  meis  verbis  ofBciosissime  salutare  velis  etiam  atque  etiani 
rogfo»  Quo  loco  sint  res  Germaniae  nostrae,  intelligea  ex  collega 
tuo  Dn.  D.  Christiano  Matthiae,  qui  mihi  hodie  tuas  reddidit.  Vale 
cum  lectisaam  coniuge  et  tota  jamilia«  Dabam  Lubecae  29.  Oct. 
ar  1683.  Tai  obseramtissimu» 

loh.  Kirchmannu»* 

XIV. 

Biennium  integrum  est,  vir  amplissime,  ex  quo  nihil  litterarum 
ad  te  detfi.  Transactum  nobis  id  temporis  est  partim  inter  sae- 
vieirtis  pestilentiae  poblicara  stragem ,  partim  inter  rectoratus  mei 
curas  severiores,  quo  proxime  pra$cedente  Februarii  mense  defun- 
ctus  modo  sutn.  Nunc  vero  animo  cum  sim  solutiore,  de  amicis, 
quoS  peregre  habeo,  compellandis  serio-  cogitare  ineipio.  Quos  inter 
tu  merito  oecurris,  quem'  inter  postremos  nunquam  censui,  cuiusque 
hnmanitati  plurinmm  iam  ab  antiquo  obstrfctum  esse  me  profiteor. 
Velim  equidem  tibi  persuadeas  eodfem  me  affectu  erga  te  esse,  quo 
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hine  discedestem  proseqautus  sunt.  Neqae"  all*  sileMti  diufarifrttas 
cum  gratissiiiiam  ttri  memoriam*  tum  hone  mihi  animum  eripiet. 
Quin  autem  tu  quoque  constans  futurus  swr  In  aenore  mei,  suinmos 
tuus  candor  facit  ut  credam.  Interseraerasr  postremis  tuis,  quas 
per  enndem  lwmc  Elzevirium  transmisisti,  catafogvtn  novarom  tna- 
rom  lucubrationum,  multarum  menercle,  et  qoae  vel  ipsa  itiscriptione, 
ut  de  ernditione  roa  nihil  iam  ditam,  placere  possont  ac  curiosts 
saüvara  movere.  Dofendum  est,  Blaviam,  qui  editionem  taorum 
operum  noTam  in  se  snseeperat,  tarn  diu  noa  frustrare  fectkme 
fructuqae  tot  praeclaroram  ingenii  tui  moninientorum.  Theophra- 
stum  de  sensu,  mmquam  antea  latine  editunt,  com  toa  versione 
inter  ea  exstare  video,  adieeta  metaphrasi  Prisciani  Lydi  et  synfa- 
gmate  tw>  de  Theophrasto  eiusque  scriptis.  Cotmnode  seorshn  mr- 
nore  forma  haee  edi  possent;  et  si  mea  in  manu  essent,  eurasn  eins 
rei  gererem  non  gravatim.  Tuum  erit  dispicere,  quid  fieri  velisr. 
Sub  praelo  est  Amstelodami.Theophrastus,  non  integer,  sed  libri 
eius  de  historia  plantarum  cum  prolixis  StapeHi  cuiusdam,  media- 
na« doctoria,  eommentariis ,  addlitis  insnper  plurimarum  plantarum 
ieombtKs.  Verum  cunV  pestis  editionis  ilfius-  novnm  auetortnr  taebottto 
mox  opere  abstalent,  vis  sperandum  est  opus  iltad  emendate  pro« 
ditaraol.  Ego  de  no?a  edHione  omnium  Theophrasti  scriptorum, 
qua«  exstant,  nonduni  omnent  abieci  cogitationent.  MoKni  tfostri 
obitum,  Saknasii  ex  GalHia  redttum,  alfeque  qaae  femp.  noätram 
cottcernunt,  es  Elzefirro  hoc5  cogfcoscas  optime.  Quare  iis  scriben-* 
dis  supersedeo,  ne  sim  proirxior.  Satis  mihi  est,  si  hisce  litteris 
veterem  meum  amorem  tibi  refrieavero,  quem  tibi  tuisque  in  perpe- 
tuum  addico.  Vale,  vir  praestantissime,  et  salve  a  me  ex  animo 
cum  lectissima  coniuge  tua  tiberisque  a  me  meaque.  Non  possum 
te  celare  recentem  adhuc  dolorem  mennr,  quem  ex  fratrig  amissione 
coneepi.  Ad  scabinatum  is  in  arbe  Traiectina  promotns  erat  paulo 
ante  obitum.  Iterum  vale.  Raptkn  Lugd.  Bat  a  MDCXXXVIL 
XV  Aprilis.  Tuus  omni  eultu  et  affectu 

Adolf us  Vorstius. 

XV. 

S.  p.  vir  clarissime  raultisque  n-onuribus  mihi  venetande.  I»* 
signis  tua  est  in  me  benevolentia,  quam  assidoe  testaris  gratfesimis 
tuis  lucubratioriibus.  Quae  in  Canticum  Canticorum  protulisti,  grata 
habuit  sermM  Elector,  gratiasque  agere  iussit,  quod  nomini  eius 
inscripsisti,  ac  scyphum  auratum  mihi  tradendum  curavit,  quem  ad 
te  mittam,  testimonium  affectus  sui  in  te.  Dum  autem  quaero  com- 
moditates  rtito  transinitfiendt,  tempus  labitut.  Itaque  ceftiofem  tc 
facere  yolui,  donec  occasionem  nanciscar,  qua  tuto  reeipere  possis 
argumentum  favoris  principalis.  Quod  autem  et  nomen  meum  aeter- 
nare  monumentis  tuis  censtituisti,  non  reperio  quomodo  grates  digna» 
agere  queam,  praesevtioa  non  conscius  quum  mihi  sim,  tantam  bene~ 
▼olentiam  promeruisse.    Exstabit  etiam  apud  posteros  monumeBtun» 
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nostrae  amicitiae,  quam  ego  in  maiimu  duco.    Dissidia  apud  vos  d. 
religionis  negotio   nos  anxios  habent,  et  Elector  libens   conferefa 
quae  ad  pacem   ecclesiis  vestria  reddendam  facient.     Nostrae  res 
quietae  sunt  dei  gratia.     Bohemi  regem  sibi  elegeront  Ferdinandua 
archiducem  commendatione  Caesaris,  qui  aetatem  suam  et  invalefa- 
dinem,  ac  aversos  fratrum  suorum  animos  a  novis  curia  explicavit , 
Quo  animo   sit  in  pios,   satis  declaravit;  itaque  si  et  imperatoria 
dignitas  ipsi  cedat,  nihil  aequi  ab  ipso  sperare  possumus.     Hie  au-  ' 
tem  aditus,  et  destinatio  Hipsanicorum  consiliorum  illuc  eunt.     Deos 
aderit  suis   et  ecclesiam   suam  servabit  etiam  per  graves  persecu- 
tiones.     Vale,  amicorum  eximie  et  vir  praestantissime.     Heidelber- 
gae,  ldibus  Junii  1617. 

Commode  aeeidit  quod  iam  Hayam  T.  omni  studio  et  eultu 

mittitur  cum  literis,qui  has  tibi  red-      Georg  Michael  LingeUhemius. 
detcum  scypho. 

XVI. 

S.  Libellum  tuum  elegantem  et  doctum  aeeepi  cum  epistola,  quae 
nondum  leeta  periit  mihi  negligentia  pueri.  Sed  et  pro  libello  et  maxime 
pro  illa  tua  in  me  constanti  benevolentia  tantum  tibi  debeo,  quantum 
solvere  me  non  posse  profiteor.  In  libello  tuo,  ut  primum  aperui,  pri- 
mum  ineidi  in  caput  seeundum  Auctarii,  et  ad  legendum  quamvis  alias 
oecupatum  invitaxit  epigraphe  de  Laribus  vialibus.  Inscriptio  haec 
est  Albae  Juiiae  in  aedibus  Principis,  quae  olim  fuerunt  episcopi. 

FORTVNAB 

REDVCr.   LARI 

YIALT.   ROMAE 

AETERNAE 

Q.   AXIVS   AELIA 

NVS.  VE.  PROC. 

AVG. 


IONI. 


Eam  vidi  et  descripsi  et  notavi  ad  res  Hangaricas.  In  loco 
Varronis,  qui  est  in  V.  de  L.  L.  compitalia,  dies  attributus  Lari- 
bus ut  alibi,  nemo  videt  legendum  vialibus.  Quod  olim  adscripsi 
orae  libri  mei:  cui  debeam  riescio,  a  me  non  esse  scio.  Vale,  vir 
doctissime  et  me  ama  tuum.     Francof.  XXVII  Sept.  1601. 

Bongarsius. 

XVII. 

Seneca  [d.  benef.  I.  15]  opinor  olim  edixit,  veto  liberalitatem 
nepotari.     Tuum,   v.  clariss.,  vereor  ne  nunc  factum  contra,  qui 


*)  Eandera  inscriptionem  habent  Gruter.  78,  1.  Orellins  1762.  Ex- 
trems vox  quid  sibi  Teilet  nemo  sane  adhuc  divinavit:  Borigarsii  manus 
haad  s&tis  perspicua  non  obstat  quin  IOV1  eadem  legatnr.  Varronis  locas 
est  d.  ling.  lat.  VI.  3. 
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elegantissirai  ingenii  pulchellum  foetum  homini  non  dico  immerenti, 
ne  -  spes  ipse  meas  damnem ,  certe  ignoto  largiaris.  Sed  de  con- 
silio  tu  videris.  Ego  me  tibi  hoc  nomine  multum  profiteor  debere 
et  momenta  profecto  expendo.  Munus  primum  ipsum,  deinde  multo 
magis  dondntis  an  im  um,  tot  signis  conspicuum ,  quod.  voluerit  extare 
publice,  quod  inexspectatnm,  quod  inter  tot  nobilia  nomina  virorura 
sive  doctrina  sive  yirtute  praestantium.  Utinara  sie  sim  referendae 
gratiae,  ut  haec  suis  pretiis  aestimo^  —  officio  non  te  certasse 
priorem  poeniteat.  Interim  voluntate  tibi  satisfieri  patieris,  et  si 
quid  unquam  erit  quod  tua  tuorumve  caussa  possina,  cupientem  mone. 
Apud  Boetium  libro  seeundo  de  geometria  inter  aomina  lapidum 
finalium  est  circulatus  pyramuss  item  acuto  similisj  item  pyramus  vi" 
tae  praecisae  similis.  Vitae  quid  sibi  hie  velit,  aut  viae,  ut  quidam 
maluere,  iamdiu  quaeroj  frustra  fortasse,  nisi  tu  me  doceas.  Non 
omnmo  displicet  quod  amicus  quidam  mens  coniieiebat,  uvae9 
et  sunt  quae  eam  coniecturam  iuvent,  sed  pondüs  a  libro  aut  a  sen- 
tentia  doctorum  virorum  velim  decedere.  Quid  me  haec  quaestie 
exerceat  scies,  si  tanti  putabis  libros  rerura  Augustanarum  nostros, 
quos  via  Antverpiensi  misi,  inspicere.  Vale.  Augustae  Vind*  III. 
Non.  IX  br.  MD1C.  Tuus  toto  merito 

Marcus  Veiserus. 

XVIIT. 

Chrysostomi  ad  Hebraeos  hont«  XIII-  pq  yaQ  Sfj ,  iTttidrj  ßä* 
ciXiia  Uyttuii  voftiffqir*  nivvug  ratv  avicov  tvy%av$iw.  tl  yäp  iv- 

TaV&iX  TSMl  6  V7tCCQ%OQ)  JCttl  TtttVTSg  oi  TCtQt  TOV  ßaOlUff,   Kttl    Ol  0(p*>- 

6qu  xurvötiorsQoi  hoci  vor  tmv  Xtyoptvoov  äsHuvmr loitw  litt* 
%ovrt$  iv  toiq  ßcanXeloig  sfai,  hoIjül  roaovtov  övxog  xov  pJaov 
zqv  vtchqiqv  neu  tov  ösKonrov.  Idcm  ad  Epbesios  homv  XIIJ«  ov% 
OQfg  rovxovg  tpvg  7tQoacaxöLavtagy  ov>g  Xcirayttg  rjptv  ¥&og  «<**• 
kelv*  Ibidem  hwn»  XVIII.  tyv%  S$ag  to*g  Xvyopivovg  yeXcatonoiovg 
rovs  GUfiaQätixovg;  ovxoi  tidivoi  evTQamXoi.  Ut  voluntaÜ 
tuae  satisfacerena^  haec  oJbiter  ex  uno  codice  desetipsi:  toum  erit 
de  bis  iudicium  ferre.  Triam  barum  yocum  usom  semel  tantmn, 
loci«  sc,  designatis,  in  toto  opere  repperi.  De  obitu  GifatiiL  nihil 
antea  intellexeram:  tu  si  quid  certi  haJbeas  et  a  fide  dignia*  velim 
signifioe*.  Interim*  meliora  speraoHis,  quamvw  in  ialibus  fertia  pto- 
rtic&qjie  verws  nigaium.  Quod  si  ita  eat,  ille  praeivity  nos  e*  ordim 
sequeDKür^  Nostf  ura>  ialerim.  e*it  ooamet  patatos  et  ßramptos  pra*v- 
state.  .  Qöodi  lü>fnm  tamn>  taadtat :  risceperis ,  magnoptre  gandep- 
I)e^ig7»aftjVeW.:qtiompdo  «xptttot  Acrp«  [ad  Horat.  EpisL  L  7,  6«] 
notum  est  ■,  ßgo  Ipeum  Afitonis-  ak  legere  malSm :  ipd.  dpnt  focum 
Libitinm  ■  fynehriüfue  pra&stare  dhuntur,  ut  defuneti  ete.  T»«m 
«uaer  Jim:  Judicium  pesqutto.  Sa»  valq*  amicoram  ©ptime,  aMas 
plnra  5   mime'  esimt.  f  er .  aeeupatieats  o»a  -•  licek; .  t  RaaAiaa  Vltraiecti 

XII  Septemb.        :  *.  >.•         TTuus  toto  pectore 

,•.,   "".  '  Theod.  Canterus. 
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XIX. 

Scidulam  meara  com  locis  ex  Chrysostomo  excerptis,  amicorum 
optime»,  quin  iam  diu  acceperis  non  dubito.  Si  tarnen  in  itinere 
perierit  aut  ad  manus  tuas  non  pervenerit,  primo  quoque  tempore 
eadem  repetere  non  pigebit.  Quid  apud  Anastasium  voces  Gaba- 
thas  et  Gammadas  significent,  velim,  nisi  molestum  sir,  explices.  Si 
quid  certi  de  obitu  Gifanii  nostri  intellexeris  y  velim  me  certiorem 
facias.  Scire  etiam  ex  te  aVeo,  num  servi  olim  comam  aluerint, 
aut  si  tonsi  vel  rasi  fuerint,  quo  genere  tonsurae  vel  rasurae  usi  fue- 
rint Nam  non  duhium  est,  quin  ab  -aliis  primo  statim  intuitu  dis- 
cernebantur.  Et  qui  hactenns  de  hac  re  aliquid  Hteris  consigna- 
runt,  non  mihi  satisfaciunt.  Scio  quidem  eos  radi  solitos,  cum  iam 
essent  manumittendi ,  sed  de  tali  rasura  vel  tonsura  non  disputo: 
hoc  enim  satis  notum:  (sed  quo  ornatu  fuerint  quoad  capillos,  cum 
adhuc  servi  essent,  nee  aliqua  libertatis  spes  affujgeret.  His  vale, 
amicorum  optime,  et  nos,  quod  facis,  amare  perge.  Raptim  Vitra-, 
iecti  XXVII  Octobris.  Tuus  toto  pectore 

Theodorus  Canterus. 

XX. 

Glossarii  tui  parteov  aeeepi,  doctissime  Meursi,  et  maximas,  ut 
debeo,  tibi  pro  isto  beneficio  gratias  habeo.   Erit  certe  meo  iudicio 
opus  illud  posteritati  gratissimum.     Constitit    enim  tibi  non  minirao 
labore:   et   miror   quod  potueris   tarn   raultos  convolvisse   auetores, 
quos  in  testimonüs  adducis,  et  praesertim   ineditos,   et  quorum  ne 
rando  quidem  nomina  inaudiveram.  Merito  certe  de  posteritate  hinc  me- 
reberis.  Ego  certe  quod  ad  me  attinet,  privatim  tibi  maximas  et  immor- 
tales  habeo  gratias:  multa  plurimaque,  quae  ante  nobis  obscura  erant, 
te  auetore  et  iüustratore  iam  dilueide  intelligimus.     Quare  ut  coepisti 
perge,  ut  isto  thesauro  tuo  beneficio  tuaque  industria  etiam  exteris 
frui  liceat.     Locum  illum  Chrysostomi   ex  hom.  XIII  ad  Hebraeos, 
quem  ante  aliquot  annos  tibi  subministravi ,    ubi  meminit  xov  dena- 
vov,   cum   penitius   introspicio,   videtur  mihi   aliquid  aliud   auetor, 
quam  tu  existimas,  velle  significare.     Grediderim  illam  vocem  di  ver- 
gas forsan  habuisse  illo  seculo  significationes ,  nisi  tibi  aliter  videa- 
tnr.     Ego  malim  illam  vocem  apud  Chrysostomum  pro  lictore  et  pro 
eo9  quem  nostra  lingua  dieimus  esse  hellebardier,  aeeipere.     In  voce 
ßdÖQog  Hesychium  adducis»  qui  eo  loco  mihi  settfper  de  mendo  su- 
spectus füit     Glossas  graecobarbaras  ,   quas  saepissime  in  testimo- 
hium  adducis,  scire  ex  te  aveo,  extentne  an  non,  et  ubi  illud   glos- 
sarium  reperens.     Et  haec  hactenus.     Alias,  cum   plus   otii  »actus 
fuero,   plüra.     Si  per   occasionem   cetera  folia  miseris,  feceris  no- 
bis rem  gratissimam.     Ea  -quae  misisti  desinuqt  in  literam  Mm.      His 
vale,  amicoruai  optime,  et  nos  amare  perge.     Raptim  Vkmiecti   XV 
Augusti.    .  Tuus  toto  pectore 

Theodorus  Canterus- 
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XXI. 

-,  Qaod  hactenos,  amicorum  optime,  binis  tuis  Uteris  non  respon- 

v  derim,  partim  occupationibus  meis.privatis,  partim  etiam  qood  ma- 
teria  mihi  defuerit  acceptum  feras  velim.     Nam  quin  omnia  scripta 

.f  tua  mihi  probentur  non  est  qaod  dabites,  tarn  quod  ab  amico,  tarn 

>v[  quod  a  divino  ingenio  ista  proficiscuntur.     Placet  itaque  mihi  insti- 

[  t  tutum  tuum,  et  ut  quam  primum  in  lucem  emittas  suaserim :  eoque 

"TJJ  facto  bene  de  re  literaria  mereberis.  *  Qui  Theophylacti  historiam  e 

r.  %s  graeco  convertit,   inter  caetera  docet,  non  extare  glossarium  talium 

fj..  yocabulorum.     Certe  meo  iuducio  tna  scriptio  multiim  lucis  adferet 

^.  scriptoribus  graecis  posterioris  aevi:  eorum  enim  auctorum  interpre- 

"]'.  tes  ignoratione  quorandam  eius  seculi   vocabulorum   in  turpissimos 

'"  errores   inciderunt.     Tu   autem   tua  industria  in  posterum   omnem 


j  vi- 

vi' 


y; 


illam  nebulam  facile  discuties.  Vellem  quidem  magnopere  conatus 
tuos  iuvare,  sed  ipse  videris,  quae  huc  spectare  videntur,  qui  dili- 
gentissime  omnia  indagasti,  ut  nostra  opera  minime  egere  videaris. 

*  Paucula  tantum  subiiciam,  si  forsitan  illa  non  videris.  Apud  Ce- 
drenum  pag.  281  legitur  xov  ßctiovXov  aifxov.  Quid  eo  loco  vox 
ßatovXov  sibi  velit,  testatur  interpres  latinus  se  ignorare.  Ego 
baiulum  pro  paedagogo  accipiendum  censuerim.  Hincmarus  vetus 
scriptor:  regibus  nostris  maturos  ac  providentes  atque  sobrios  baiulos 

$  singulis  constituite.  Idem :  ipsi  autem  baiuli  magnopere  providere  de- 
bent.  Idem:  et  legimus  quomodo  Alexander  in  pueritia  sua  habuü 
'baiulum  nomine  Leonidem  citatis  moribus.     Chrysostomus  in  Math. 

;  houi.  LX.  xit  oxdvöaXay  xä  xcoAv/nara  xrjg  OQ&rjg  6öov,  ovxto  xol 
ot  inl  xrjg  ax^vijg  xovg  tcsqI  xavxa,  Sewovg  nctXovoi  xa  ooftara 

*  öiaOTQicpovtccg.     Quid   apud  Cedrenum  374  et  328   sit  aiXivxiov 

#  velim    explices.     Interpres  enim  mihi   non  satisfacit.     Notavi   olim 
/     apud  Gregentium  graecum  scriptorem  haec  verba:   xal  Aiovxa  f*€- 

xcavo^ittöag  evcc  xov  ovyxX'qxov  otvxov  xovxov  aftiqp^v*,  vnexxXri- 
Giova  avxov  noirjöctg9  bv  ot  rPa^iatot  naxqlxiov    xal  xavutXdova 

-:,     TtQoGccyoQSvovöiv.     Observavi  etiam   nonnulla  vocabula  apud  Theo- 
phylactum  Simocattam,  sed  quin  ipse    ea  habeas  non  dubito.     His 

i,      vale  et  nos  ama.    Raptim  XX.  Febr.  Tuus  toto  pectore 

Th.  Canterus. 

XXII.     , 

Vir  clarissime.  Accepi  libellos  tuos  etegantissimos,  pro  qui« 
bus  impraesentiarum  cum  nihil  sit  quo  te  remunerare  queam,  gra- 
tias  ago  maximas.  Cyrillum  ut  tuis  adiicias  facile  patior.  Commi- 
seram  etiam  Holsteinio  doas  elegaotissimas  orationes  Andreae  Hie- 
rosolymitani,  quarum  in  tuis  mentionem  non  fecisti,  quod  miror. 
Si  vacas,  et  eas  publico  bono  adornabis.  Quam  egregie  nos  dein* 
serit  Jacobus  Marci,  puto  te  ex  Holsteinio  cognovisse.  Nunquam 
putassem  tantam  vecordiam  et  malitiam  innatam  cuiquam,  nisi  re 
ipsa  id  expertus  essem.  Sed  typographonim  •  proprium  est,  proboa 
virös  decSpere,  im  de  desipit*  qui -aliquid  boni  illis  weit     Salve,  mi 
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amicissime  Meursi,  et  nos  amare  perge.     Hamburg!  a.  d.  28.  Junii 
Jidiani  MDCXIX.  Tui  «tudiosiss. 

Geverhart.  Elmenkorstius* 

EÄtfit  AtimiM  WmHftnanfi,  Pr*f.  autiqu.  litt»  in 
-  ■  »  .  tini?.  Ifetv  Lips.  Or*a.  ete» 
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Ueber  Lehrziel  und  Lehrgang  beim  Unterrichte  in  den  alten 

Sprachen* 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Gyamasialfrage. 

Von 

Dr.  F.  A.  Hoffmahn, 
Gymnasial- Oberlehrer  zu  Posen. 


Ungeachtet  des  wohlbegrundeten  Rufes,  den  das  deutsche  und 
insbesondere    das  preussische  Schulwesen  im  In-  und  Auslande  mit 
Recht  genies&t ,  sind  in  neuerer  Zeit  Stimmen  laut  geworden,  welche 
auf  eine  Reform  der  Gymnasialbildung  dringen  und  namentlich  ge- 
gen die  beim  Unterrichte  in   den  alten  Sprachen  befolgte  Methode 
vielfache  BUage  erheben.     Nur  offenes  Aufnehmen  des  hingeworfe- 
nen Fehdehandschuhs  uud  ehrliches  Ausfechten  des  über  unsere  ge- 
lehrten Schulen   abgebrochenen  Kampfes  kann  der  in  der  öffentli- 
chen Achtung  unstreitig  gesunkenen  philologischen  Wissenschaft  wie- 
der zu  Ehre  nntT  Ansehen  verhelfen  und  der  von  allen  Seiten  ange- 
griffene Gymnasial-Lehrerstand  kann  sich  um  so  getroster  auf  deu 
Streit    einfassen«    da  seine  Sache  im  Gründe  und  im  Wesentlichen 
eine  gute  und  lautere  ist  und  seine  Schwächen  selber  aus  einem  Ue- 
bermaass  von  Kraft  und  aus.Uebertreibung   des  Guten,   ich  meine 
aus  jibelverstandener   Gründlichkeit   und    einseitiger  Schätzung    des 
antiken   Lebens    hervorgegangen    smd.     Nach    unserm  Dafürhalten 
stellen^  die  Klagen  «keif  die  geringen  Leistungen  unserer  gelehrten 
Schulen  sich  schon  dfftdard»  als  übertrieben   und   zum  TbeiL  unbe- 
.griMet  heraus,  daaa   u**e*ejr  Generation   doch    am   allerwenigsten 
-  MftngeL  an  Lntettigek)*,  BiMoteg  und  AnsteMigkeit  im  Dienst  vorge- 
wwfee   werde»  kann,  we\mek*  »allen  Gebiete»  des. Lesben«:    ein 
beispiellos  «cges  Trottan .  zu  aile*  Fächern  der  Wissenschaft  »ber- 
häalterZudrafigy  «och  <teo  hdbetn^urch  Kemutaiss,  Geist  nod  Ta- 
lent erreidbharen  Sniwreni  ei«  fosft  <  üb  «massige«.  Empoaratrefcesi    be- 
aaetfWt'twjttl  :  Wir,  glauben   nicht  au  irren,   wenn   win    annehmen, 
dass.4KfettnzAfriedtnbeifc  täit  den!  ErfoJgfi*;der,  Gjwmasien  theilw*tise 
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in  einer  Allgemeinen  Unhehaglichkcit  und  Verstimmung  des  jettigen 
Geschlechtes  ihren  Grund  haben,  und  statt  um  s«H)it  Vorwürfe  zu 
machen ,  dass  wir  noch  nicht  als  eine  einige  b  lindeskräftige  Ration 
nVm  Auslande  gegenüber  mächtig  und  inipnnhrend  dastehen  und  inj 
Völkerverkehr  die  um*  gebührende  Rolle  spielen  —  eine  Rolle,  wie 
sie  das  Herz  Europa's  spielen  kann  und  soll  —  grollen  und  schmol- 
len wir  über  unsere  Zustände ,  finden  an  unsrrn  Gymnasien  ölles 
schlecht,  möchten  in  Staat  und  Kirche  störmisch  re&rrmiren,  wrrt 
das,  was  Jahrhunderte  verschuldet*  mit  Eijsenbahnsdüielligkeit  nach*, 
zuholen  und  die  Früchte  der  Verbesserung  wo  möglich  selbst  noch 
zu  gemessen.  Wir  schämen  uns,  so  oft  wir  ei  wachen,  dass  da* 
deutsche  Volk,  „eine  Nation  von  Denkern"  nach  dem  Ausdrucke 
Rob.  Peels,  die  in  Wissenschaft  und  Kunst  alle  Höhen  und  alle 
Tiefen  durchmessen  und  deren  Schulknaben  oft  mehr  Kenntnisse 
besitzen,  als  bei  manchem  mächtigern  Volke  Männer  aufweisen  kön- 
nen, politisch  noch  so  ohnmächtig  und  nicht  Herr  im  eignen  Hause 
ist.  Kurz  wir  stehen  am  Eingänge  zur  nationalem  Epoche 
Deutschland« ,  nachdem  wir  beinahe  zwei  Jahrtausende  liebenswürdig 
gemüthlicb  geschwärmt  und  phantasirt,  erzgründlich  gedacht*,  wierr 
messlich  viel  geschrieben,  auch  tapfer  gefochten,  aber  dabei. —  fast 
an. alle.  Nachbarstaaten  schöne  Provinzen  verleren  haben. 

.  Unsere  Natinnab-Literatur  stellt  den  Gang  unserer  Entwickelung 
und  was  wir  hinfort  darin  21t  leisten  haben,  charakteristisch  einfach 
dar.  Die  erste  Blütbe  der  deutschen  Dichtung  unter  den  Hohen- 
staufen  hat  einen  wesentlich  christlichen. Charakter,  der  In  seiner 
Vermählung  mit  dem  Germanischen  tlas  Romantische  erzeugt .  Die 
Bearbeitung  der  deutschen  Heldensage  selbst  beweist,  dass  der  alt-»- 
germanische  Geist  einem  neuen  Prinzip  gewichen  und  der  grosstA> 
tige  Kampf  der  Hohenstaufen  mit  der  Hierarchie  ist  eben  nur  ein 
am  Ende  vergeblicher  Versuch,  die  Kaiserbobeit  und  in  ihr  die  Na- 
tionalehre der  kirchlichen  Allgewalt  gegenüber  zu  wahren. 

Unsere  zweite  Literatur-Blüthe,  deren  Gipfel  in  Goethe. sieh 
darstellt,  ist  vorherrschend  antik  und  der  Patriarch  dieser  Richtung 
selbst  erklärte,  Religion  und  Politik  seien  ein  trübes  Element  für 
die  Poesie.  Im  Gegensatz  zu  Klopstock  sich  entwickelnd,  wel- 
cher von  dem  h.  Feuer  des  christlichen  Glaubens  und  der  Vater- 
landsliebe durchglüht,  der  Poesie  einen  bedeutsamen  Inhalt  wieder- 
gab,  aber  durch  seine  späteren  frostigen  Produkte,  besonders  die 
Gelehrtenrepublik,  alle  Welt  unzufrieden  mit  sich  machte,  eroberte 
Goethe  unserer  Literatur,  was  ihr  noch  fehlte,  die  vollendete  klas- 
sische Form  und  machte,  ein  ächter  Humorist  und  Kosmopolit,  den 
Kultus  des  schönen  Subjects,  die  unendliche  Freiheit  der  Individua- 
lität und  Persönlichkeit  zum  Prinzip,  bei  dessen  Entfaltung  Religion 
und  Vaterland  um  so  mehr  in  den  Hintergrand  treten,  je  mehr 
Klopstock  diese  Ideen  in  seiner  Weise  ausgebeutet  hatte: 

Da  nun  das  religiöse  und  das  antike  Element  ihre  Periode  be- 
reits gehabt,  so  kommt  naturgemäse  nun  des  nationale  Prinzip  an 
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die  Reihe,  welches  denn  auch  durch  die  Freiheitskriege  mit  unge- 
ahnter Starke  erwacht  ist  and  nach  mancherlei  Stockung,  seit  dem 
Jahre  1840  wieder  in  frischer  Strömung  durch  alle  Adern  unsere 
grossen  deutschen  Vaterlandes  pulsirt.  Ein  ansehnlicher  Theil  der 
neuern  Dichter  sind  politische,  das  Drama,  welches  nur  im  Sonnen- 
schein des  öffentlichen  Lebens  gedeiht,  feiert  seine  Wiedergeburt, 
die  Philosophie  steigt  von  ihrem  Dreifuss  herab,  um  sich  an  der 
Erörterung  von  Tagesfragen  zu.  betheiligen,  die  Gelehrsamkeit  tum- 
melt sich  auf  dem  schlüpfrigen  Felde  der  Publicistik  und  akade- 
mische Festreden  ertönen  in  der  Muttersprache.  ,  Sollen  wir  nun  den 
Hangel  unserer  Gymnasien  mit  einem  Worte  bezeichnen,  so  sa- 
gen wir:  sie  stehen  noch  unter  vorherrschendem  Einfluss  des  Goe- 
the1 sehen  Prinzips  d.  h.  auf  überwiegend  antikem  oder  formalisti- 
schem Standpunkte  und  um  den  Anforderungen  der  nach  lebenvol- 
ler Bildung  ringenden  Gegenwart  zu  genügen ,  bedarf  das  religiöse 
und  das  nationale  oder  patriotische  Element  in  ihnen  grösserer 
Pflege  als  bisher.  Denn  das  Antike,  das  Christliche  und  das 
Nationale  sind  die  Wurzeln,  aus  denen  jede  harmonische  mo- 
derne Bildung  spriesst,  eine  heilige  Drei,  welche  den  Tempel  unsers 
Innern  erfüllen  soll. 

Man  sagt  gewöhnlich,  und  selbst  Herr  Köchly  ist  damit  ein- 
verstanden, dass  es  die  Bestimmung  des  Gymnasiums  sei,  seinen 
Schülern  formale  Bildung  zu  geben,  worunter  man  eine  alle  Anla- 
gen und  Kräfte  des  Menschen  gleichmässig  und  harmonisch  entwi- 
ckelnde Bildung  versteht  und  diese  der  Vorbildung  zu  irgend  einem 
bestimmten  Berufe  entgegensetzt.  Natürlich  liegt  in  einem  Prinzip, 
das  unsere  gelehrten  Schulen  schon  so  lange  beherrscht  hat  und 
welches  die  streitenden  Parteien  sich  noch  immer  wie  einen  Fang- 
ball zuwerfen,  etwas  Wahres.  Wir  geben  gern  zu,  dass  die  Gym- 
nasien nicht  für  irgend  einen  speziellen  Beruf  vorzubereiten  bestimmt 
sind,  müssen  jedoch  entschieden  in  Abrede  stellen,  dass  formelle 
Uebung  und  Erstarkung  der  Geisteskräfte  das  alleinige  Ziel  der 
Gymnasialbildung  sei ,  besonders  wenn  man  -wie  bisher  meist  ge- 
schehn,  eigentlich  nur  einseitige  Verstandesbildung  darunter  meint 

Geübte  Denkkraft ,    Einsicht  und  Kenntniss  sind  Waffen ,  die 
ebenso   zum  Bösen   wie  zum  Guten  gebraucht  werden  können  und 
deren  Werth  daher  von  ihrer  mehr  oder  minder  edlen  Anwendung 
abhängt.     Nun  aber  ist  bekanntlich  die  ethische  Bildung  mindestens 
sehr  weit  hinter  der  intellectuellen  zurückgeblieben,  ja  sie  wird  selbst 
in  der  Theorie  heutzutage  gewöhnlich  nur  als  sich  von  selbst    ver- 
stehende Nebensache  behandelt.     Wir  wählen  zum  Beweise  dessen 
die  zu  Dresden  und  Leipzig  1847  erschienene  Streitschrift:    Zur 
Verständigung  über  das  Gymnasialwesen  von  AA.,  welche  init  ab- 
genutzten Waffen  gegen  Köchly  ficht  *  Von  Religion  und  Christen- 
thum  ist  begreiflicher  Webe  in  der  ganzen  Broschüre  gar  nicht  die 
Rede,  was  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  der  Vf.  S.  21  sich  also 
vernehmen  lässt:  Wir  haben  bisher  von  der  intellectuellen  Se,ite  der 
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Gymnasialstudien  gesprochen;  es  ist  noch  die  praktische  Seite  mit 
wenigen  Worten  zu  berühren  übrig.  Der  allgemeinen  Ausbildung 
der  Verstandeskräfte  entspricht  in  praktischer  Hinsicht  die  ethi- 
sche, sittliche.  Diese  sittliche  ist  aber  die  Krone  aller  acht 
menschlichen  Bildung  und  für  eine  solche  Bildung  eröffnet  eben  das 
Alterthum  eine  im  Ganzen  eben  so  reine  als  unerschöpfliche  Quelle. 
Darum  steht  auch  das  Alterthum  in  intellectueller  und  ethischer 
Hinsicht  fast  gleich  gross,  in  beider  Beziehung  noch  un- 
übertroffen da  und  wird  es  nach  dem  Urtheile  Aller,  welche 
den  Gang  der  menschlichen  Bildung  unbefangen  zu  beurtheilen  im 
Stande  sind,  für  alle  Zeiten  bleiben.'6 

Wir  wollen  dem  uns  völlig  unbekannten  Vf.  nicht  den  Vor- 
wurf der  Unchristlichkeit  machen ,  da  er  wahrscheinlich  ein  ganz 
ehrenwerther  biederer  Mann  ist,  aber  im  Interesse  und  zur  Ehre 
des  in  dieser  Beziehung  hart  angefochtenen  Philologenstandes  hatten 
wir  gewünscht,  dass  er  mit  dieser  sogar  höchst  unwissenschaftli- 
chen Bemerkung ,  welche  das  Alterthum  ausdrücklich  und  zwar  für 
ewige  Zeiten  über  das  Christenthum  stellt,  also  eigentlich  die  ganze 
germanisch-christliche  und  neu-europäische  Entwicklung  als  einen 
sittlichen  Rückschritt  bezeichnet,  zu  Hause  geblieben  wäre. 

Bei  solchen  und  ahnlichen  Manifestationen  philologischer  Welt- 
und  Lebensanschauung  ist  es  allerdings  nicht  zu  verwundern,  wenn 
der  altklassische  Gymnasial -Unterricht  in  ,  Miss  credit  gekommen  ist 
und  bittere  Klagen  über  das  religiös-sittliche  Bewusstsein  der  Phi- 
lologen überhaupt  erhoben  werden,  wie  sie  ein  berüchtigter  Artikel 
in  der  Literarischen  Zeitung  (1843.  Nr.  5.)  enthält.  Wir  prote- 
stiren  auch  unserer  Seits  feierlich  gegen  eine  Anklage,  welche  in 
dieser  Allgemeinheit  gegen  einen  ganzen  Stand  erhoben  nicht  nur 
eine  Unwahrheit  ist,  sondern  auch  ein  allgemeines  Gebrechen  der 
Zeit,  das  eben  so  häufig  in  andern  Standen  und  Berufskreisen  an- 
getroffen wird  und  von  dem  die  Diener  der  Kirche  selbst  nicht  frei 
geblieben  sind,  ungerechter  Weise  der  Schule  allein  zur  Last  legt. 
In  der  That  hat  der  Zeitgeist  eine  Richtung  genommen,  dass  un- 
parteiische und  besonnene  Männer  wie  Dro bisch  (Neue  Darstel- 
lung der  Logik»  Vorwort  S.  V.)  folgendes  Bild  von  ihm  entwer- 
fen: „Wie  in  der  praktischen  Philosophie  der  Begriff  des  Sollens 
unserem  verweichlichten  Zeitalter  allmälig  abhanden  zu  kommen  und 
sich  alles  in  blosse  Naturgeschichte  des  Geistes  und  der  Welt  auf- 
zulösen droht,  die  entweder  in  thatloser  Ruhe  nicht  müde  wird, 
im  Spiegel  des  Bewosstseins  nur  immer  sich  selbst  zu  beschauen, 
oder,  den  Griffel  in  der  Hand,  nicht  minder  thatlos,  erwartet,  was 
geschieht,  um  das  Gemeinste  und  Schlechteste  wie  das  Edelste  und 
Beste  mit  moralisch  indifferenter  Bigotterie  als  Manifestationen  des 
Weltgeistes  in  ihre  Annalen  einzutragen,  ohne  zu  lehren  oder  auch 
nur  zu  fragen,  ob  das,  was  geschah,  auch  hätte  geschehen  sollen, 
und  was  von  nun- an  zu  thun  Pflicht  sei;  wie  in  derselben  sitt- 
lich erschlafften  Zeit  man  sieh  gefällt,  Schuld  und  Verbrechen  zu 
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Irrthoai  und  KnnUiat  usjiiusl<ss|irln —  so  ist  auch  der 
rische  Charakter  der  Logik,  deasgesaiss  sie  eine  Zucht  fürs 
ken   ist,  sehr  geschwächt  worden."     Friedrich  toi  Ran  »er 
schildert  das  Ergebnis»  der  heutigen  Eraiehnng  also:  „Wie  Viele  sand 
in  Baropa  schon  alt  nnd  blasirt  in  der  Jugend;   Kritiker  ohne  Be- 
geisterung,  Alles  besser  wissend  nnd  doch  Nichts  wissend: 
unzufrieden,  als  sei  Zufriedenheit  eine  platte  Geistlosigkeit  beki 
dende  Eigenschaft;  kein  Glauben  nnd  Vertrauen  zu  A ehern,  Ei 
hern,  Lehrern;  hochniuthiger  Tadel  der  ganzen  Welt  nnd  aller  ge- 
selligen Verhältnisse,  ohne  demuthig  mit  der  Besserung  bei  sich  an- 
zufangen; keine  Hoffnung,  Trost  oder  Erlösung,  als  die  ans  eige- 
ner Allgenugsatnkeit  und  Geringschätzung  alles  Seienden  nnd  Ge- 
wesenen hervorgehen  soll."     (F.  ▼.  R.  die  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  2.  Th.  S.  46.)     Ist  dieses  Bild  getroffen,  und  leider 
finden  wir  es  ganz  naturgetreu,  so  trägt  unser  Gymnasial-Weseiu 
wo  der  Grund  zur  spätem  Geistesrichtung  gelegt  wird,  einen  nicht 
abzuleugnenden   Antheil  der  Schuld.     Wir   finden  nun  eine  Quelle 
dieser  sophistischen,  zersetzenden  Zeitrichtung  in  dem  Irrthum,  dass 
die  gelehrte  Schule  nur  formale  Bildung  zu  erwirken  hübe.     Die 
Stürme  und  Kampfe  des  Lebens,  und  zumal  die  materielle  Tendenz 
der  Gegenwart,   verlangen   mehr  als  je  bestimmte  Normen,  feste 
Anhaltpunkte,  kurz  was  man  gewöhnlich  Grundsätze  zu  nennen  pflegt 
Was  nutzt  alles  selbstständige  Denken,   alle  Schärfe  des  Verstan- 
des, die  reichste  geistige  Ausstattung  und  Begabung,  wenn  ihr  der 
Grund  und  Boden,  der  sittliche  Halt,  fehlt?  Das  Gymnasium  mnss 
daher  nicht  blos  zum  selbstständigen  Denken  und  Urtheilen  befähi- 
gen ,  sondern  hauptsächlich  auf  eine  bestimmte  Gesinnung  und  zwar 
eine  christliche  hinarbeiten,  nicht  blos  Kenntnisse,  sondern  religiös- 
sittliche  Grundsätze  beibringen,  den  sittlichen  Willen  und  die  sitt- 
liche Kraft  stärken  und  üben,  d.  h.  den  Charakter  (vo  ij&oc)  bil- 
den *)•     Hierin  und  nicht  in  der  sogenannten  formalen  Bildung  fin- 
den wir  das  Prinzip   des  Gymnasial-Unterrichts,  welches   sich  von 
dem  Prinzip  der  Volksschule  nicht  substantiell,  sondern  nur  formell 
durch  die  bewusste  Klarheit  und  wissenschaftliche  Tiefe  unterschei- 


*)  Die  leitende  Behörde  des  YalecoHege  zn  Newhaven  (einer  der  be- 
rühmtesten  Erziehungsanstalten   Nordamerika'«)    spricht  sich    über  Gang 
und  Zweck  des  Unterrichts  also  aus:  Man  bezweckt  ein  Verhältnis*  zwi- 
schen den  verschiedenen  Zweigen  der  Literatur  nnd  Wissenschaft   bu  er- 
halten,  welches   eine  eigentümliche  Symmetrie   nnd    ein   Gleich- 
gewicht des  Charakters   hervorbringt.     Um  eine  solche  durchgrei- 
fende Erziehung  zn  begründen,  ist  es  nothwendig,  alle  wichtigen  Fähig- 
keiten des  Menschen  in  Thätigkeit  zu  setzen;   denn  wenn   einige  dersel- 
ben weit  mehr  ausgebildet  werden,  als  die  andern,  erhält  des  Wissenschaft* 
liehe  Charakter  eine  schiefe  Richtung.    Die  Kräfte  des  Geistes   werden 
nicht  in  den  schönsten  Verhältnissen  entwickelt,  wenn  man  allein  Spra- 
chen, oiler  Mathematik,  oder  Naturwissenschaften,  oder  Staats  Wissenschaf- 
ten treibt.    (Die  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  v.  Fried  r.    v. 
Räumer  iL  8.  43.) 
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det,  welch«  durch  den  UeberWick  und  das  Studium  der  vergange- 
nen Jahrhunderte  und  der  bereits  abgeblühten  Bildungsstufen  zum 
wahrhaften  Verständnis»  der  Gegenwart  hinstrebt  «od  gegen  die  dä- 
monischen Geläste  der  Menschennatur  und  der  Zeit  die  ewige  Wahr- 
heit und  Schönheit  der  Ideen  zu  Tertheidigen  sich  rüstet  und  an 
sich  selbst  ein  Muster  christlichen  Lebens  und  Strebens  darzustel- 
len, den  Willen  ,  die  Begeisterung  und  die  Intelligenz  sammelt. 

Wir  verlangen  zur  Erreichung  dieses  Zieles  nicht  eine  wesent* 
liehe  Alteration  des  bisherigen  Gymnasial wesens,  insofern  diese  ein 
Losreissen  von  den  bisherigen  Grundlagen  der  humanistischen  Bil- 
dung bedingen  würde,  sondern  erkennen  gern  an,  dass  der  Lehr- 
stoff im  Ganzen  derselbe  bleiben  kann  und  muss,  wie  bisher.  Da«- 
gegen  thut  es  noth,  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  in  die 
gehörigen  Schranken  zu  weisen  und  sie  zu  einander  und  zu  dem 
wissenschaftlich  erziehenden  Zwecke  des  Gymnasiums  in  das  rechte 
Verhältnies  zu  setzen.  Wir  finden  nämlich  an  vielen  Gymnasien,  selbst 
nachdem  der  Lorinse rasche  Streit  langst  zum  Schweigen  gebracht 
worden,  noch  immer  physische  und  psychische  Ueberreizung-und 
Ueberspannung  der  jugendlichen  Kräfte.  Der  Philologe  analysirt 
und  interpretirt  noch  immer,  als  wenn  alle  seine  Schüler  Philologen 
werden  sollten,  und  klagt  über  das  Eindringen  und  Sichbreitmachen 
der  Realien ;  während  der  Mathematiker  auf  seine  philologischen  Col- 
legen  stichelt  und  dabei  seine  Wissenschaft  wo  möglich  bis  zur  drit- 
ten Potenz  erhebt,  und  in  Conferenzen  nnd  bei  Versetzungen  nach 
Kräften  geltend  macht.  Dazu  kommt  oft  noch  ein  Realist  quand 
mäme,  welcher  den  Schülern  gelegentlich  sagt,  Demosthenes 
und  CiceTo  seien  nur  Schwätzer  gegen  Redner  wie  Roh.  Peel, 
Guizot  und  Hansemann,  wogegen  der  Religionslehrer  über  zu- 
nehmende Gleichmütigkeit  und  Theilnahmlosigkeit  bei  den  Schülern 
klagt  und  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gibt,  dass  auch  den  Herrn 
Collegen  ein  wenig  mehr  Christenthium  nicht  schaden  würde.  Indem 
so  ein  Unterrichtsgegenstand  dem  andern  eifersüchtig  oder  gar  feind- 
lich gegenübertritt,  betont  Jeder  seine  Wissenschaft  so  stark  als. 
möglich,  so  dass  die  arme  Jugend,  welche  der  Ambos  für  diese 
Hämmer  ist,  mit  Aufgaben  überhäuft  und  durch  verschiedenartige, 
nicht  selten  sich  widerstreitende  Ansprüche  hin  und  her  gezerrt, 
alles  Andere  nur  nicht  Liebe  zum  Lernen  und  zur  Schule  fasst, 
und  das  Maturitätszeugnis»  wie  einen  Freibrief  von  langer  Qual  an* 
sieht,  nach  dessen  glücklicher  Erringung  die  verhassten  Bücher  von 
sich  wirft  und  sich  fortan  durch  Anklage  und  Verspottung  des  jet- 
zigen Schulwesens  für  den  Verlust  der  Jugendfreude  rächt. 

Die  Einführung  der  gymnastischen  Uebungen  ist  als  ein  Zei- 
chen der  beabsichtigten  Rückkehr  zur  Natur  und  zu  dem  Grund-* 
satze:  Mens  sana  in  corpore  sano,  sehr  erfreulich,  sie  werden  aber 
so  lange  nur  eine  Anstrengung  mehr  sein,  als  die  Extension  der 
einzelnen  Lehrpensa  und  die  häuslichen  Arbeiten  nicht  auf  das  na- 
türliche Maass  zurückgewährt  werden»    Wir  nehmen  als  Regel  an» 
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dass  ein  Knabe  und  Jüngling  täglich  nicht  mehr  als  8 — 9  Standen 
sitzend  arbeiten  und  nicht  unter  6  Stunden  Bewegung  haben  darf, 
ohne  daas  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung  in  irgend  ei- 
ner Weise  leidet.  Diese  Bewegung  braucht  dabei  nicht  eben  Müs- 
siggang  xu  sein,  ebensowenig  wie  das  lebensfrohe  Springen  und 
Spielen  der  Kinder  für  verlorene  Zeit  zu  halten  ist.  Nicht  blos 
Schulbuch,  sondern  auch  Natur  und  Leben  bilden.  Natürlich  hat 
Hans  und  Schule  darüber  su  wachen ,  dass  die  freie  Zeit  nicht  ver- 
geudet werde.  , 

Damit  dies  möglich  und  die  gymnastischen  Uebungen  heilsam 
werden,  muss  in  den  Schulstunden  auch  wirklich  gelernt,  nicht  blos 
aufgegeben  und  das  zu  Hause  Gelernte  abgehört  werden.  Dies 
gilt  besonders  von  den  untern  Klassen,  wo  das  Certiren  noch  als 
Hebel  der  Aufmerksamkeit  anwendbar  ist  Wenn  dann  öfter  als 
bisher  ein  gemeinschaftlicher  Spaziergang,  eine  massige  Turnfahrt 
oder  ein  Schauturnen,  ein  botanischer  Ausflug,  eine  astronomische 
Himmelsschau,  eine  Uebung  im  Feldmessen  angestellt  und  für  die 
obern  Klassen  Studientage  gestattet  werden,  so  wird  der  Gewinn 
an  Freudigkeit,  an  praktischem  Blick,  an  Pietät  und  Anhänglichkeit 
für  die  Schale  den  nur  scheinbaren  Verlust  an  Zeit  mit  reichlichen 
Prozenten  ersetzen.  Und  was  wir  besonders  hoch  anschlagen,  dem 
furchtbaren  Feinde,  von  dem  das  civilisirte  und  überfeinerte  Europa 
geplagt  wird ,  ohde  es  zu  wissen  und  zu  merken,  der  Hypochondrie 
wird  dadurch  viel  Nahrungsstoff  entzogen.  Denn  woher  sonst  die 
Narrheit  unsers  Ernstes,  unserer  Unzufriedenheit  mit  den  Zustan- 
den, unsers  kränkelnden  sentimentalen  Liberalismus,  unserer  politi- 
schen und  socialen  Gespensterseherei  ?  Was  die  verschiedenen  Un- 
terrichtspensa  an  -Breite  bei  solcher  Methode  verlieren ,  werden  sie 
an  Frische  und  Tiefe  gewinnen  und  der  Ausfall  an  Gelehrsamkeit 
wird  der  wahren  Menschenbildung  zu  Gute  kommen. 

Wir  möchten  uns  gern  des  unerquicklichen  Nachweises  von  den 
ungenügenden  Resultaten  des  humanistischen  Gymnasial-Unterrichtes 
überheben;   da  man  jedoch  den  Beschwerdeführern  gewöhnlich  den 
Einwurf  entgegenstellt,  dass  sie  subjective  Beobachtungen  und  ein« 
zelne   Missbräuche    dem   ganzen   Gymnasialwesen    aufbürdeten,   so 
sind  wir  genothigt,  eine  kleine  Blumenlese  von  Selbstbekenntnissen 
erfahrener  Schulmänner    zusammenzustellen.     Nach   Freese    (Der 
Philolog,  eine  Skizze.  Stargard.  1841.  S.  29.)  laufen  die  von  den 
verschiedensten  Seiten  gegen   die  jetzige   philologische  Gymnasial- 
bildung erhobenen  Anklagen  darauf  hinaus :  „die  alten  Sprachen  neh- 
men nach  dem  jetzigen  Bildungsstand  übermässige  Zeit  in  Anspruch ; 
die  klassische  Erziehung  bleibt  todt  und  die  Erfolge  sind  nach  dem 
Kraftaufwand  zu  unbeträchtlich,  indem  theils  statt  inniger  Liebe  zu 
den  alten  Autoren  meist  lebenslängliche  Gleichgültigkeit  gegen    sie 
eintritt,   theils  der  Schüler   nach  neunjährigem  Fleisse  nicht  einmal 
einen  massig  schwierigen  Prosaiker  geläufig  versteht  und  fehlerfrei 
-~~H    im  Lateinischen    ausdruckt."     Der  Gymnasial-Director  Mei~ 
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ring  (Ueber  das  Vocabelnlernen  im  lat.  Unterrichte  S.  VI)  versi- 
chert: „die  Ergebnisse  der  Abitnrientenpräfungen  berechtigen  fac- 
tisch  zu  einer  verneinenden  Antwort  (dass  die  nöthige  copia  ver- 
hör um  vorhanden  sei),  da  es  eine  nur  gar  zu  gewöhnliche  Erschei- 
nung ist,  dass  Abitorienten  gerade  dadurch  in  der  Auffassung  selbst 
leichterer  Stellen  und  im  eigenen  lateinischen  Ausdrucke  behindert 
werden,  dass  sie  jeden  Augenblick  auf  unbekannte  Worter  stossen." 
Grotefend  schildert  in  der  Torrede  zu  seinem  trefflichen  latein. 
Elementarbuch  die  Ergebnisse  der  alten  Methode  in  den  untern 
Klassen  folgendermaassen :  „Die  wunderbare  Erscheinung,  welche 
auf  den  Schulen  nicht  selten  vorkommt,  dass  Knaben  drei  oder  vier 
Jahre  lang  Latein  gelernt  haben  und  doch  nicht  im  Stande  sind, 
die  leichtesten  deutschen  Sätze  fehlerfrei  zu  übersetzen,  indem  sie 
keinen  Casus  richtig  anzuwenden  wissen,' immerfort  das  Futurum 
Activi  mit  dem  Präsens  Passivi  verwechseln  u,  dgl.  m.  hat,  wo  sie 
vorkommt,  ihren  Grund  lediglich  darin,  dass  die  Schüler  zu  lange 
mit  dem  Decliniren  und  Conjugiren,  mit  dem  Auswendiglernen  der 
Geschlechtsregeln  und  was  dahin  gehört,  geplagt  werden  n.  s.  w. 
Was  die  Knaben  auf  jenem  Wege  lernen,  lernen  sie  am  finde  durch 
die  bis  zum  Ekel  getriebenen  Wiederholungen  nur  wie  Papageien, 
und  sie  wissen  von  dem  Gelernten  weiter  keine  Anwendung  zu  ma- 
chen, als  es  herzubeten.u 

Ziemlich  dasselbe  sagt  hierüber  Drogan  (Materialien  zu  münd- 
lichen und  schriftlichen  Uebungen  in  der  lat.  Spr.  S.  IV). 

Scheibert  {das  Gymnasium  und  die  höhere  Bürgerschule  S.  6) 
entwirft  folgende  Jeremiade  der  Eltern  über  das  Gymnasium :  „Vom 
Morgen  bis  zum  Abend  ist  das  Kind  beschäftigt  und  doch  klagt  die 
Schule  noch  immer  über  Mangel  an  häuslichem  Fleiss;  Lehrmeister 
und  Gehülfen  werden  angenommen,  und  doch  ist  der  Klassenlehrer 
nicht  befriedigt;  ein  Stockmeister  wird  gleichsam  gehalten,  der  den 
unwilligen  Knaben  an  den  Tisch  fesselt  und  seine  Thätigkeit  er- 
regt; Mutter  und  Schwester  lernen  lateinische  und  griechische  Con- 
jugationen  und  Declinationen  mit,  um  den  abgespannten  Knaben 
nur  durch  diese  Mitarbeit  aufzurichten;  Familienfeste  unterbleiben, 
damit  der  Knabe  nur  nicht  gestört  werde;  Besuche  werden  abge- 
brochen, häusliche  Freuden  beschränkt,  um  ihn  nichts  in  den  Weg 
zu  legen,  oder  den  ohnehin  gequälten  Knaben  nicht  durch  Versa- 
gung unschuldiger,  aber  zerstreuender  Genüsse  noch  mehr  zu  ent- 
muthigen ;  ja  es  ist  alles  Ernstes  so  schlimm,  dass  man  sagen  könnte, 
es  werde  ein  Seufzer  durch  das  ganze  Haus  gehört,  wenn  ein  zwei- 
ter Sohn  der  Familie  das  Gymnasium  betritt  und  die  beengte  Brust 
schöpfe  erst  dann  freien  Athem,  wenn  derselbe  zu  höheren  Klassen 
hinaufgerückt  ist,  um  leider  bald  noch  grössere  Aengsten  vorzu- 
bereiten und  zu  erregen." 

Der  Director  Curtmann  ruft  in  seiner  überaus  trefflichen  Schrift 
(die  Schule  und  das  Leben  2*  Aufl.  S.  107)  mit  bewegtem  Herzen 
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aus:    „Wahrlich  die  Zustände   unserer  Gymnasien  sind  geeignet, 
einem  Menschenfreunde  das  Herz  zu  .zersprengen  t" 

H.  Alber ti  (Die  sinkende  Wirksamkeit,  der  deutschen  Gym- 
nasien in  Jahns  Ibb;  f.  Philol  u.  Pädagog.  10.  Suppl.  3.  100  f.) 
entwirft  folgendes  Bild  von  dem  mangelhaften  Znstande  unserer 
Gymnasien:  „An  die  Stelle  eisernen  Fleisses  und  des  durch  densel- 
ben bedingten  Durchdringen*  und  tiefsten  Erfassens  des  dargebote- 
nen Lehrstoffs  ist  eine  Lanigkeit,  eine  Sßbtaffheit  getreten,  deren 
Folgen  im  Schulleben  unserer  Jugend  nur  «n  klar  am  Tage  liegen. 
Der  Gebt  der  'Grund liebkeit  bat  dem  Geiste  der  Oberflächlichkeit 
weichen  müssen;  bei  einem  gewissen  äusseren  Scheine  von  wissen« 
schaftlichem  Reichtbum,  der  sieb  wol  gar  noch  mit  seinem  Flitter* 
staat  brüstet,  ist  bei  vielen  unserer  etudirendea  Zöglinge  eine  in- 
nere Leere,  ein  Maogel  aa  wahrem  Schmucke  der  Seele,  an  Kraft 
und  Energie  entstanden,  der  recht  deutlich  kundgibt,  dass  die  Viel- 
seitigkeit der  neuesten  Unterrichtsweise  nicht  in  dem  Grade  an- 
regend, erwärmend,  befruchtend  auf  unsere  Jugend  einzuwirken 
vermöge,  in  welchem  die  früheren  einseitigen  Methoden  zu  wirken  Ter-  ' 
mochten.  Dieser  traurige  Geist  der  Oberflächlichkeit  zeigt 
sic.h  bei  unseren  Gymnasien  gewöhnlich  nicht  gleichmässig  in  allen 
Lebrgegenstäoden,  sondern  in  den  meisten  Fällen  nur  in  einzelnen 
Disciplinen  und  merkwürdigerweise  in  denjenigen  ge- 
rade am  augenfälligsten,  aufweiche  von  Seiten  der 
Schulen. die  meiste  Zeit  und  Lehrkraft  verwendet 
wird.  In  den  klassischen  Studien  ist  er  vorzüglich  einheimisch 
geworden,  in  diesen  Glanzpunkten  alles  Gymnasjalßeisses ,  die  aber 
leider  anfangen,  allmälig  den  rechten  Glanz  zu  verlieren.4' 

Hier  liegt  der  Grund  ganz  nahe.  Die  am  Worte  klebende  und 
bis  zur  Pedanterie  ausartende  philologische  Gründlichkeit  wird  näm- 
lich der  Jugend  lächerlich  und  ruft  so  das  Gegentheil  von.  dem  her- 
vor, was  sie  bezweckt. 

Dr.  Silber  in  seiner  von  tüchtiger  Lehrgabe  zeugenden  Pro- 
gramm-Abhandlung (Ueber  den  philolog.  Unterricht  in  den  Gymna- 
sien. Saarbrücken.  1846)  bemerkt  S.  25:   „Dass  ein  Studirender, 
wenn  er  nicht  Philolog  ist,  noch  einen  griechischen  oder  römischen 
Autor  in  die  Hand  nimmt,  gehört  bekanntlich  in  den  jetzigen  Zeiten 
zu  den  seltenen  Ausnahmen.     Der  Grund  mag  einestheils  auch  darin 
liegen,  dass  man  es  auf  der  Schule  nicht  verstanden,  ihm  Interesse 
einzuflössen,  sondern  dass  vielmehr,  wenn  er  die  Autoren  irgendwo 
sieht,  ihn    ein  Gefühl  beschleicht,  welches  einem  Grausen   ähnlich 
Sst.u     Und  S.  27:  „Es  ist  traurig,  mu6s  aber  doch  ausgesprochen 
werden,  dass  es  philologische  Lehrer  gibt,  die  die  Autoren  nur   als 
Beispielsammlnng  zur  Grammatik  betrachten,  als  Unterlage  fiir  gram- 
matische,  zum  Theil  sogar  ganz  spezielle,  individuellen  Zwecken 
dienende  Erörterungen." 

Diese  Sammlung  Hesse  sich   ansehnlich  erweitern,  ja   bis    ins 
^endliche  vermehren ,  wenn  es  hier  darauf  ankäme,  alle  Vorwürfe, 
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die  den  Gymnasien  gemacht  werden  sind  oder  gemacht  werden  Röi*- 
tten,  iu  einen  Strauss  zu  binden.»  Für  uosern  'Zweck  reicht  das 
Angeführte  hin*  Wenn  nadntich  von  den  verschiedensten  Gegenden, 
von  Schulmännern  selbst  ^  die  offenbar  kein  Interesse  dabei  haben", 
unser  Schulwesen  i*  ein  ungünstiges  Lieh*,  zw  stellen,-  gleichlautende 
Klage*  erhoben  werden,  namentlich  über  die  geringen  Erfolge  und 
die«  verkehrte  Methtfde  de*  philologischen  Unterrichtes,  so  Verden 
wir  wdl  ntebt  ableugnen-  können  y  das»  gerade  die  klassischen  Stu> 
.  dien,  dieser  Brenn-,  und  Mittelpunkt  des  %«Bnasial-Unterr)cht&, 
um  den  herum  dich  die  übrigen  LebirgegenstinsW  wrtc  Trabanten  um 
ihre  Sonne  schlafen,  an  Mängeln  und  Ue beiständen  kranken  müs- 
sen) welche  einet  dringenden  Abhälfe-  bedürfen. 

Man  gibt  fast  allgemein  zu,  das*  die  allen  Sprachen  und  Li- 
teraturen  eu   unserer  Zeit  in  einem  anderen  VeThähfliss.  stehen  als 
in  der  Perforier  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaften,  in  welcher 
dieselben  ab  emsiges  Biidnngsmittel  des  Geschmacks  und  der  schö^ 
nen  Form  betrachtet  und  dem  gemäss  behandelt  trnrden.     Die  damals 
dbfeh    ei»   Zusammentreffen   verschiedenartiger  Ursachen    erwachte 
Reaktion  gegen  den  Ungeschmack  and  die  Formlosigkeit  des  Zeit- 
alters nahm  daner  zunächst  eine  ßormale  Richtung,  welche  Im  Ge- 
gensatz  zu    der   in  Schale   und  Leben  herrschenden  scholastischen 
Barbarei:  Aneignung*  etwas  eleganten   und  Messenden ,   wo  möglich 
Ciceroiiianischen  Stiles  als  das  höchste  Ziel   erscheinen  lies»,   eine 
Einseitigkeit ,   welche   schon    damals  nicht  ohne  Widersprach  blieb, 
der  jedoch  in  dem  lange  und  lebhaft   geführten  Streite  der  Cicero- 
rianer  und  ihrer  Gegner  von   der  Erster»  siegreich   nieder gesehla* 
gen  wurde.     Dieses  historische  Motiv  des  klassischen  Studiums  liegt 
nweh  jetzt  als  nachwirkendes  Residuum  in    der.  Bestimmung  nnsers 
AfeftaTfenteiihReglements  y  weiches  zur  conditio   sine'  qua    non  der 
wissenschaftlichen  Reife  eiben  correct  und  wo  möglich  elegant  ge- 
schriebenen lateinischen  freien  Aufsatz  macht  und  auch  eine  gewisse 
Fertigkeit  im   muridfeebeo  Gebrauche  der  lateinischen  •  Sprache  vo** 
aussetzt.     Diese  Bestimmung    ist  nach   unserer  Ansicht  der  Grund) 
Warum  noch  jetzt  die  grammatische  Erklärung  bei  Lesung   der  al- 
ten Klassiker  über  den;  Inhalt  der  Autoren   und  den  Geist  des  AI* 
terthemes  den  Sieg  davon  trügt.     Herr  Köcbry  (Heber  das  Prin-f 
zip   des  Gyaosaeial- Unterrichtes  der   G*ge«wast   etc.  Dresden  rmd 
Leipzig.  1845.)  tritt  daher  insofern  de'n  Philologen  za  nahe;  als  et 
diese   äussern  Nsötfaigbsg  isu  ckm*  bvshetigeri  Verfabreny  wilde  für 
doe  Meisten*  eine  b^fofeäs  ausreichende  Entschuldigung'  ist,  gah»  ver-* 
schweigt  odet  tktei^  ütur  am  /Schlüsse  .leise  berührt*.     Denn  jede* 
PhiJbfoge  wöfes  ans  Erfahrung,   d»sfc  der  freie  Aitfsat^.bdn  Mtttu^ 
ritätSeraHien   die  SSsypfous^Arbeit  für  Lehreri  imd> Schüler  wahrend 
des  ga*iaei*  GyMaTäaJ-Curaus  ist  ^  an  weichetr  die  Erstund  Freddlg^ 
keit  gar  Vieler  und  dfe  dgentlkheBettimmsssg  das  Gyamasitfuite  schein 
best.  Wir  hatten  esarwariÄr  möglich,  mit  deu  nsr  Sprachst  udiunf  besonn 
ders  befähigten  Schüler*  saases  Ziei  sogst  i^toa^erw^ÄwtrUldk.  zwar 
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vollständiger  zu  erreichen,  als  es  gewöhnlich  geschieht;  wenigstens 
haben  wir  die  Erfahrung  gemacht ,  dass  ein  ehemaliger  Secundaner, 
der  seit  seinem  Abgange  von  der  Schule  kein  Latein  getrieben 
hatte,  durch  achtwöchentliche  Unterweisung  dahin  gelangte,  dass  er 
dieser  Anforderung  beim  Abiturienten-Examen  genügte.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  jedoch  in  der  Schule,  welche  nicht  wie  ein 
sur  Matnritäts- Prüfung  auf  dem  kürzesten  Wege  vorbereitender 
Privatunterricht  die  Aufmerksamkeit  und  Thatigkeit  des  Schülers  auf 
die  reglementsmässige  Kenntniss  und  Uebung  in  den  Hauptgegen- 
ständen concentriren  kann.  Selbst  die  orthodoxesten  Vertheidiger 
des  Lateinschreibens  erkennen  an,  dass  die  fast  nur  phraseologi- 
schen Resultate  dieses  Unterrichts  in  keinem  Verhältniss  stehen  zu 
dem  Aufwände  der  darauf  verschwendeten  Zeit  und  Mühe,  welche 
fuglich  zweckmässiger  auf  ausgebreitetem  Bekanntschaft  mit  den 
Klassikern  und  dem  Alterthum  überhaupt  verwandt  werden  könnte. 
Der  lat.  Aufsatz  wird  als  die  Krone  der  klassischen  Gymnasiaibil- 
dung  betrachtet;  die  Folge  davon  ist,  dass  fast  der  ganze  latein. 
Unterricht  auf  diesen  bezogen  und  nicht  nur  unverhältnissmässig  viel 
Zeit  auf  Grammatik  und  sogenannte  Stilübungen  verwendet,  sondern 
auch  die  Lektüre  hauptsächlich  als  Hebel  zur  Erreichung  dieser  dem 
philologischen  point  d'honneur  winkenden  Palme  benutzt  oder  viel* 
mehr  gemissbraucht  wird.  Der  Klassiker  dient  gleichsam  nur  als 
Handhabe,  um  die  grammatischen  Schleusen  des  gelehrten  Inter- 
preten in  Bewegung  zu  setzen,  welche  denn  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  der  Schüler  an  der  betreffenden  Stelle  überhaupt  einer  Erklärung 
bedarf,  ihre  Fülle  auserlesener  Erudition  über  ihn  ausgiessen;  daher 
kommt  es,  dass  der  Zögling,  welcher  immer  nur  grammat.  Gerüste 
und  Gerumpel  vom  Lehrer  erhält,  das  ihm  den  Anblick  des  Alterthums 
nach  Art  dickleibiger  und  mit  Noten  gespickter  Ausgaben  verbaut 
nnd  verekelt,  statt  ihm  dasselbe  aufzuhellen  und  in  seiner  Schön- 
heit aufzuschliessen ,  sich  mit  Widerwillen  abwendet  und  einen  or- 
dentlichen Abscheu  vor  der  geist-  und  geschmacklosen  Gründlichkeit 
bekommt,  welche  ihm  so  meisterhaft  das  Alterthum  zu  verleiden 
weiss.  Man  werfe  uns  nicht  vor,  dass  wir  ins  Schwarze  malen  und 
als  Regel  hinstellen,  was  nur  Ausnahme  sei;  wir  behaupten  nur  so 
viel,  dass,  w  o  Gleichgültigkeit  und  Abneigung  gegen  das  klassische 
Alterthum  bei  unsern  Schülern  hervortritt,  die  erwähnte  Art  der 
Lektüre  in  der  Regel  die  Schuld  davon  trägt. 

Wir  haben  angedeutet,  wie  der  Formalismus  in  die  Alter - 
thumsstudien  und  das  Gymnasialwesen  hineingekommen  und  von  dem 
inf  deutschen  Charakter  liegenden,  an  sich  löblichen,  aber  nur  zu 
leicht  ins  Unpraktische  sich  verlierenden  Streben  nach  Gründlichkeit 
gemissbraucht  worden  ist  Es  liegt  uns  nun  6b,  kurz  zu  entwickeln, 
welche  Stellung  die  Philologie  gegenwärtig  zu  der  Gymnasialbildung 
einzunehmen  berechtigt  und  dadurch  zu  der  Erkenntniss  hinzulei- 
ten, wie  das  von  uns  aufgestellte  Prinzip  der  Gymnasialbildung  bei 
dem  attklassischen  Unterrichte  zu  verwirklichen  ist 
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Der  griechisch-römischen  Bildung  trat  das  Chris tenth um  gegen- 
über,  dessen  Literatur  immer  geradezu  aof  das  Wesen  der  Sache, 
auf  den  Gedanken ,  auf  die  christliche  Substanz  gerichtet  ist  nnd 
sich  weniger  um  die  Form ,    um  ,  die   künstlerische  Darstellung   des 
gegebenen    Inhalts   bekümmert,    während   die  antiken  Schriftsteller 
besonders  die  griechischen  geborne  Formalisten  sind  und  auch  den 
besten  Inhalt  degoutiren ,   der  ihnen  in  geschmackloser  unkünstleri- 
scher Form  entgegentritt     Dieser  Formlosigkeit  und  sogar  bis  znr 
äussersten  Geschmacklosigkeit  ausartenden  Vernachlässigung  des  sti- 
listischen und  künstlerischen  Moments  in  der  christlichen  Scholastik 
gegenüber  wurde  später,  als  der  Gehalt  des  Christentums  sich  bis  auf 
einen    gewissen  Grad  realisirt   und    ausgelebt  hatte   und   nun  auch 
der  Geschmack  wieder  seine  Rechte  geltend  zu  machen  anfing,  die 
Wiederaufnahme  des  klassischen  Bildlingselements  eine  dnrch  äussere 
Umstände  begünstigte  Nothwendigkeit.     Unter  dem  Einflüsse   des- 
selben erwuchs  eine  neue  Literatur,  welche  die  christliche  Innerlich- 
keit und  Tiefe  mit  der  schonen  Form   der  Antike  verband,  jedoch 
deshalb ,   weil  sie  im  Gegensatz  zu  der  mittelalterlichen  Formlosig- 
keit und  an  dem  Vorbilde  der  alten  Griechen  und  Römer  sich  ge- 
bildet hatte,  das  im  Mittelalter  so  mächtige  Element  des  christlichen 
Glaubens  auf  ihrem  Höhepunkte  spröde  ignorirte.     Wir  nehmen  hier 
ausdrücklich  Klopstock  aus,   der  ein  Normalgenius,  wie   kein  an- 
derer, das  deutsche,  das  christliche  und  das  antike  Element  in  herr- 
licher Harmonie  verbindet.  '  Hätte    er  einerseits  nicht   zu  starr  an 
den  reimlosen  Rhythmen  der  alten  Dichter  festgehalten   und    ande- 
rerseits nicht  das   der   sinnlich-plastischen  Darstellung   sich  entzie- 
hende Erlösungswerk. selber  zum  erhabenen  Gegenstande  seiner  Dich- 
tung gemacht,  sondern  sich  begnügt,  einen  episch  geeigneten  Stoff 
mit  dem  Feuer  und  der  Tiefe  christlich-gläubigen  Geistes,  welcher 
seine  musterhafte  Messiade  auszeichnet,  zu  durchdringen,  so  würde 
das  christliche  Element  wahrscheinlich  auch  in   der  Goethe9 sehen 
Poesie  zu   grösserer  Anerkennung  gelangt   sein.     Insofern  nun  die 
neuere  Literatur  ebenso  vollendete  Schöpfungen   aufzuweisen   hat, 
als  die  alten  Griechen  und  Römer  hervorgebracht  haben,  kann  das 
antike  Element  nicht  mehr  als  alleiniges  Muster  und  Regulativ  des 
Geschmackes  betrachtet  werden ,   nnd  hat  insofern  für  die  Schule 
von  seiner  formalen  Wichtigkeit  verloren,  als  die  schöne  Form  auch 
dnrch   das   Studium    der  deutschen   Literatur   unmittelbar   gebildet 
und  vervollkommnet  werden   kann. .  Wenn  daher  der  altklassische 
Unterricht  nichts  weiter  erstreben   nnd  -  leisten    will  als   stilistische 
•Fertigkeit  nnd  Uebnng  der  Denkkraft,  so   ist  er  in  Gefahr,   von 
dem , Zeitgeiste  ober  Bord  geworfen  zu  werden,    welcher  ihm  nicht 
mit  Unrecht  die  Behauptung  gegenüberstellt,    dass  dieser  formale 
Zweck  aaf  kürzerem  Wege  und  in  Betracht  der  dermaligen  unbe- 
friedigenden Leistungen   unserer  Abiturienten   sogar  vollkommener 
zm  erreichen'  sei. 

Es<  wäre  Hndess  njntreitig  ein  unersetzlicher  i Verlust  för  unsere 
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Culturent  Wickelung ,  wenn  das  Stadium  des  Alterthnms  einen  Stoss 
erlitte,  indem  dasselbe  zwar  aufgehört  hat,  alleiniges  formales  Bil- 
duogsinittei  zu  sein,  aber  nichtsdestoweniger  für  die  deutsche  Wis- 
senschaft and  Kunst  seine  allseitige  Bedeutung  und  hohe  Wichtig- 
keit ungeschmälert  behalten  muss.  Wollen  wir  aber  dasselbe  den 
von  allen  Seiten  andringenden  Angriffen  de»  Realismus  und  Mate- 
rialismus gegenüber  behaupten  und  retten,  so  müssen  die  Verthei- 
diger  und  Repräsentanten  desselben  auf  der  Schule  den  blos  for- 
malen Gesichtspunkt  aufgeben  und  sich  auf  den  Standpunkt  der 
heutigen  Bildung  stellend,  dasselbe  fortan  mehr  aus  dem  histori- 
schen oder  realen  Gesichtspunkt  geltend  machen  und  demgemäss 
auch  ihre  Unterrichtsmethode  einrichten,  am  so  wieder  Achtung  und 
Liebe  für  die  klassischen  Studien  zu  erwecken.  Dies  ist  der  Punkt, 
wo  wir  mit  der  Ansicht  unsers  ehemaligen  Studiengenossen,  Herrn 
Dr.  Köchly,  zusammentreffen  und  ihm  freundschaftlich  die  Hand 
zu  gemeinschaftlichem  Kampfe  reichen,  wogegen  wie  in  dem  Um- 
fange un.l  der  Ausführung,  die  wir  diesem  Prinzip  gegeben  wün- 
schen, uns  nach  kurzer  Begegnung  wieder  von  ihm  trennen  müssen. 
Köchly  will  ein  historisches  Verständniss  des  Alterthums  er- 
zielen ,  worin  wir  völlig  mit  ihm  übereinstimmen.  Was  er  jedoch 
von  der  Auswahl  der  zu  lesenden  Schriftsteller  sagt,  beweist  uns, 
dass  er  das  historische  Prinzip  nur  innerhalb*  des  griechischen  und 
romischen  Autorenkreises  anwendet,  nicht  -aber  auf  die  gesummte 
altklassische  Literatur  selbst  in  ihrem' Verhälfaiss  au  den  übrigen 
Unterrichtsgegenständen  und  ihrer  Stellung  zum  Ganzen  der  Gjm- 
nasialbildung  ausdehnt.  Der  umfassende  Kreis  der  zu  lesenden 
Klassiker,  welchen  er  mit  den  obern  Klassen  durchlaufen  wHl,  zeigt 
deutlich ,  dass  er  den  philologischen  Missbrauch,  vom  grammatisch- 
kritischen  Boden  nqr  auf  ein  anderes  Feld ,  das  literarhistorische, 
versetzt .  und  dem  altklassischeri  Kiemente  eine  Präponderana  im 
Leinrplane  anweist,  gegen  welche  die  beiden  andern  mindestens 
gleichberechtigten  Momente  der  Gymnasialbil<kin@t  das»  christliebe 
und  das  nationale  in  den  Hintergrund  treten  müssten,  weil  die 
Lektüre  der  alten  Klassikee  in  dem  von  ihm;  vorgeschlagenen  asaasa- 
stabe  die  ganze  Kraft  und  Zeit,  der  Schüler  in  Anspruch  nehmen 
würde.  Die  Gymnasien  würden,  so,  nach  wie  vor,  die  in  den  Kreis 
des  GynmasiaWnterricbls  aufgenommenen  sogenannten  Realien  zur 
rü&zadrängerl  suchen,  diese  aber  akb  doch  auch  in  ihren*  Hechte 
behaapten  und  ihre  Forderungen  den  hechgespannten  Saiten  der 
Philologie  gemäss  keineswegs  herabsrisamen  woHeu,  and  no  die  ar- 
men Schüler  wieder  uns  überladen  tretfien,  Die:  Gymnasien , würden, 
nach  wie  vor*  physisch  und  geistig»  überreizte  Atötiit&entenv  tiefer*,, 
dfe  besser  ra  Griechenland  und  Ron  eis  in  der? :  rJefimaffi  «ml  Ge- 
genwart zui  Hause,,  d.  h,  einseitig,  nicht  aber  harmonisöh «gebildet 
wärest  Uns  dagegen  kommt  es*  darauf  an,  dem  poUdlogiach^n  Ab- 
solutismus verfassungsmässige  Grenzen  zu  ziehen,  je  dass  .das  aa- 
♦ike'Äeaneat  fortan  nicht  mehr  <das  J/eJbergt wicht.  habe /.über    das 


Von  Dr.  F.  A.  Hoffmann.  545 

christliche  und  nationale,  sondern  nur  als  historisches  Glied  in  der 
Reihe  der  von  dem  Schüler  geistig  zu  durchlaufenden  und  zu  be- 
greifenden Colturstufcn  sich  betrachte  und  gerire.  Den  Geschmack 
und  Sinn  für  Schönheit,  so  wie  die  geistigen  Kräfte  überhaupt  sol- 
len und  können  alle  Unterrichtsgegenstände  des  Gymnasiums  jedes 
in  seiner  Weise  bilden,  üben  und  stärken,  und  in  dieser  Beziehung 
haben  sie  sämmtlich  ein  Recht  auf  Beachtung  und  Stellung  im  Lehr- 
plane.  Das  Studium  der  griechischen  und  römischen  Klassiker  soll 
aber  nicht  blos  formell  bilden  ,  sondern  durch  seine  religiös-sittliche 
Lebenssubstanz  zum  Erfassen  des  Christenthums  hin  überleiten.  Das 
klassische  Alterthum  hatte  die  hohe  Bestimmung,  der  Welt  zu  zei- 
gen, was  der  menschliche  Geist  für  sich  allein  zu  leisten  im  Stande 
sei.  Von  Allem,  was  die  eigene  Kraft  des  Menschen  hervorge- 
bracht, haben  die  von  der  Gottheit  mit  den  herrlichsten  Gaben  aus- 
gestatteten Griechen  und  Römer  das  Schönste  und  Höchste  erreicht. 
Die  Geschichte  beider  Völker  beweist  aber  unwiderleglich,  wie  diese 
wenn  auch  noch  so  herrlichen  Schöpfungen  das  Bedürfniss  des  nach 
Versöhnung  und  Friede  mit  Gott  sich  sehnenden  Menschenherzens 
nicht  zu  stillen  vermochten  und  eine  bald  leiser  bald  lauter  durch- 
klingende Unbefriedigung  und  Sehnsucht  durch  die  ganze  klassische 
Literatur  sich  hinzieht  und  gerade  in  den  edelsten  Geistern  am  ver- 
nehmlichsten hervortritt;  wenn  nun  dieses  ungestillte  Suchen  und 
Sehnen  dem  sinnigen  Forscher  und  Freunde  des  Alterthums  unmög- 
lich entgehen  kann,  so  wird  er  ja  von  selbst  auf  eine  höhere  Wahr- 
heit,  auf  die  in  Christus  geoffenbarte  Heilslehre  hingewiesen  und  würde 
einen  Raub  an  der  ihm  anvertrauten  'Jugend  begehen,  wenn  er  seine 
Zöglinge  im  Vorhofe  des  Heiligthums  stehen  Hesse,  in  welches  die 
alten  Herren  mit  aller  Kraft  eines  männlichen  Geistes,  mit  dem 
ganzen  Ernste  wissenschaftlicher  Forschung,  bei  aller  Sehnsucht 
eines  licht-  und  versöhnungsbedürftigen  Herzens  mit  dem  besten 
Willen  nicht  vorzudringen  vermochten  *).  Man  verstehe  uns  nicht  so, 
als  meinten  wir,  der  Lehrer  solle  das  Heidenthum  und  seine  Götter- 
lehre etwa  in  der  Art  eines  Arnohius  oder  Lactanz  behandeln,  oder 
in  Augustinischer  Ueberschwänglichkeit  die  Tugenden  der  alten  Welt 
als  glänzende  Laster  darstellen.  Vielmehr  sollen  die  klassischen  Stu- 
dien durch  das  Chrisienthum  für  die  in  ihnen  noch  unbeantworteten 
Fragen  ihre  Lösung,  für  so  mancherlei  Dunkelheiten  ihr  Licht  und 
für  die  unverkennbare  religiös-sittliche  Flachheit  und  Verweltlichung 
die  heiligende  Weihe  gern üth voller  Innerlichkeit  und  höherer  Er- 
leuchtung erhalten. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  sogenannten  Alterthums- 
Wissenschaft  und  die  Richtung,  welche  Fried r.  Aug.  Wolf  der 
Philologie  gab,  hat  zu  ihrer,  auch  auf  die  Gymnasien  nicht  ohne 
Rückwirkung  gebliebenen  Einseitigkeit  viel  beigetragen.     Denn  seit 


*)  L.  Krähe:   Ueber  das  Bewusstseiu  der  Sünde  und  ErlÖsttngsbe- 
durftigkeit  bei  den  Griechen  and  Römern.    Dfisaeldfrrf»' Igjjty  —..■■/.     _.* 
Arch.f.  Phil.  u.  Paedag.  Bd.  XIII.  Hfl.  IV.  -*- 
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ihrer  Emancipation  and  Erhebung  zur  selbstständigen  Wissenschaft 
gleicht  die  klassische  Philologie  einer  woblverschanzten  schwer  zu- 
gänglichen Feste  9  die  hauptsächlich  durch  den  unterirdischen  Gang 
der  Schule  mit  der  Gegenwart  in  Verbindung  steht.  Vor  sich  hat 
sie  steile  Barricaden  gegen  das  Christenthum  aufgeworfen,  um  sich 
die  antike  Schönheit  nicht  durch  christliche  Mystik  trüben  zu  lassen; 
hinter  sich  thürmt  sie  Verschanzungen  von  Deductionen  gegen  die 
,  Torklassische  orientalische  Bildung,  welcher  die  Griechen  nach  der 
Behauptung  einer  gewissen  Schule  auch  nicht  ein  Titelchen  ver- 
danken sollen.  Dieser  Selbst- Isolirung  und  Selbst-Boxnirung ,  in 
Folge  deren  sie  sich  aus  dem  organischen  Zusammenhange  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  des  Menschengeschlechts  zu  ihrem  eige- 
nen Nachtheil  losreisst;  hat  sie  es  zu  danken,  dass  die  Gegenwart 
sich  von  ihr  abwendet  und  der  stolzen  einsamen  Schonen  gleich- 
gültig oder  hohnisch  den  Rücken  kehrt.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass 
wir  Philologen  selbst  diese  chinesische  Mauer  niederreissen  und  die, 
alle  Aus-  und  Einsicht  verschränkenden  Bollwerke  pianiren,  um  an- 
mnthige  und  einladende  Promenaden  daraus  zu  machen,  von  -wel- 
chen die  Besucher  und  Besichtiger  befriedigt  und  freundlich  ange- 
sprochen wieder  heimkehren.  Hören  wir  endlieh  einmal  auf,  an  die- 
sem pars  pro  toto  Vergnügen  zu  finden  und  bilden  wir  ans  nicht 
länger  ein,  dass  alle  Wissenschaft  und  Weisheit  im  klassischen  Al- 
terthume  abgeschlossen  sei.  Oder  ist  es  nicht  befremdlich,  dass 
die  Philologen  der  heutigen  Zeit  lieber  mit  den  dürftigen  Fragmen- 
ten, und  armseligsten  Quisquilien  des  alten  Griechen-  und  Römer- 
thums  sich  beschäftigen ,  als  mit  den  zum  Theil  auch  in  formeller 
Hinsicht  so  gediegenen  Schriftstellern  des  .christlichen  und  des  deut- 
schen Alterthums,  welche  philologisch* kritischer  Bearbeitung  zum 
grossen 'Theile  noch  so  sehr  bedürfen?  Warum  auch  jetzt  noch  au 
dieser  Einseitigkeit  des  sonst  genialen  F.  A.  Wolf  festhalten,  wel- 
cher ganze  Wagen  voll  Kirchenväter  „für  einen  alten  Heiden"  ge- 
geben hätte  und  über  das  Minneliederliche  und  Nibelungenstüchtige 
Geschlecht  spottete?  So  verzeihlich  und  natürlich  es  nun  damals 
sein  mochte,  dass  man  sich  lieber  in  dem  Kreise  der  klassisch  voll- 
endeten Gestalten  des  Alterthums  bewegte,  so  ist  die  Sache  doch 
eine  andere  geworden ,  seit  die  grosse  Heerstrasse  der  Philologie 
durch  mühsame  Thätigkeit  der  Bearbeiter  dermaassen  breit'  getreten 
ist,  dass  in  vielen  Punkten  nur  noch  eine  spärliche  Nachlese  auf 
diesem  Felde  zu  halten,  wenigstens  keine  so  bedeutenden  Lorbeer- 
kränze wie  ehemals  zu  ärnten  sind.  Man  fing  nun  an,  auch  die 
staubigsten  und .  schmutzigsten  Winkel  de«  griechischen  und  römi- 
schen Alterthums  zu  durchstöbern,  da  die  heitern  Tempel  und  Hal- 
len bereits  von  dem  Moose  und  dem  Schutt  der  Jahrhunderte  ge- 
säubert waren,  und  es  riss  eine  Fragmenten-Sucht  ein,  welche  end- 
lich auch  aus  Mangel  an  Stoff  sich  in  sich  selbst  verzehrte.  Diese 
Stopfung  der  Kräfte  hatte  einerseits  eine  nachtheilige  Hyperkritik 
und  Neuerungssueht   zur  Folge,  indem  Einer  den  Andern  durch 
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Kühnheit  de*  Vernrathungen  und  Combinationen  zu  übertreffen  sachte 
und  blieb  andererseits  nicht  ohne  Ruckwirkung  auf  die  ganze  Bil- 
dung und  Weltanschauung  der  Philologen.  Denn  indem  sie  sich  auf 
den  Kreis  des  antiken  Lebens  und  Denkens  beschränkten,  verloren 
sie  zum  Tbeil  den  Sinn  für  die  christliche  und  die  nationale  Seite 
des  heutigen  Volksbewusstseins  und  nahmen  an  den  gewaltigen 
Kämpfen  der  Zeit  fast  nur  einen  satirisch-indifferenten  Antheil. 

Alles  Wissen  ist  Stückwerk :  darum  Fragmente  gesammelt ! 

Sprach  Philologns  und  —  wurde  so  selber  Fragment. 
In  neuester  Zeit  wirft  sich  die  philologische  Thätigkeit  von 
der  Grammatik  und  Kritik  hauptsächlich  auf  archäologische  For- 
schung, eine  Wendung,  welche  der  Gesammtanschauung  vom  Alter- 
thumenur  forderlich  werden  kann  und  eine  beilsame  Reaction  gegen 
die  hyperkritische  Zweifelsucht  hervorzurufen  verspricht*).  Sollen 
nun  etwa  die  Philologen  von  der  Beschäftigung  mit  dem  Alterthume 
ablassen,  ausschliesslich  Kirchenväter  und  die  Denkmäler  Germa- 
niens  bearbeiten  und  die  Klassiker  ans  den  Schulen  verwiesen  wer- 
den? Daran  denkt  Niemand;  das  antike  Element  ist,  wie  wir  oben 
gezeigt  nnd  allgemein  anerkannt  ist,  ein  notwendiger  Bestandteil 
der  modernen  Bildung,  aber  ebenso  integrirende  Theile  derselben 
sind  das  christliche  und  nationale  Element.  Damit  nun  diese  den 
Philologen  nicht  zu  sehr  abhanden  kommen,  ist  es  rathsam,  das» 
dieselben,  wie  die  ehemaligen  Philologen  es  getban  und  einzelne 
Alterthumsforscber  der  Gegenwart  noch  jetzt  thun,  auch  die  grie- 
chischen und  lateinischen  Kirchenschriftsteller,  deren  sprachliche  Aus- 
artung nur  eine  neue  historisch  jedenfalls  beachtenswerthe  Eotwi- 
ckelungsform  ist  und  die  Momenta  Germaniae  sammt  der  deutschen 
National-Literatur  in  ihren  Kreis  ziehen,  welche  der  philologisch- 
kritischen Forschung  noch  ein  reiches  Material  darbieten.  Dann 
werden  Klagen  verstummen ,  wie  sie  neulich  ein  geistreicher  Alter- 
tumsforscher verlauten  liess*):  Dura  profecto  utimnr  qui  nunc  vi- 
virans  condicione,  duriore  utentur  qui  post  nos  erunt  veteruri»  scri- 
ptorum  emendatores.  Etenim  per  quattuor  paene  jam  saecula  ple- 
rosqne  optiraorum  scriptorum  fibrös  nocturna  versant  manu  versant- 
que  diurna  aernmnosi  auenpes  syllabarum  et  quid  ad  instaurandam 
nativam  integritatem  vel  praesidiorum  virtnte  possit  vel-  viribus  in- 
genii  effici  improbo  labore  experiri  non  defetigantur.  . .  Quantofor- 
tnnatiores  praedicandi  sunt  proavornm  atavi,  cum  hanc  nostram  dif- 
ficultatem  ad  lantias  ezigimus  iilornm,  oV  ccxi]Qcctog  r\v  ¥n  Xeipciv. 
Tum  pingue  soium  vel  mediocrem  industriam  Hberrimo  renranera-i 
batnr  fruetu:  nos,  seri  studio  rum,  ubi  ad  scriptorem  edendmn  ani- 
mum  appellinms,  incredibili  fastidio  deterremur,  quando  pervoitf- 
tanda  sunt  et  sollerter   pensftanda   quae  per  decursum  saeculorttm 


*)  R  o  s  s :  Hellenika.  1.  Heft. 
**)  Schneidewin:  Anecdoton  Pindaricum  im  Philologus  S.  Heft. 
S.  421. 
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excogitata  sunt,  per  multa  Volumina  sparsa,  bona  mala,  ut  säum 
cuique  tribuatur  neqae  recoqaantar  inventa  aliorum,  ut  refellantur 
yitiosa,  bene  perspecta  laudentur,  denique  ut  constet,  quid  nobis 
relictum  sit  ad  bene  merendum.  Quod'ut  satietatem  habet  et,  nisi 
fortiter  obdures,  facile  lassat  Studium,  ita  nos  patiens  hercle  genus 
et  ad  labores  pervicax,  tarnen  hoc  agimus  tenuique  in  pulvere  sul- 
cos  ducimus  et  litus  sterili  versamus  aratro."  In  der  That  scheint 
diese  Atmosphäre  des  Bibliothekenstaubes  und  der  Uebermüdung, 
welche  die  philologischen  Laboratorien  durchzieht,  auch  in  die  Schul - 
stufen  ihren  Weg  gefunden  und  unserer  Jugend,  welche  die  freie 
frische  Luft  liebt ,  das  Studium  des  Alterthums  verdüstert  zu  haben. 
Hiermit  zusammen  hängt  ein  zweiter  Punkt,  in  welchem  der 
Unterschied  unsers  Prinzips  von  dem  des  Herrn  Köchly  hervor- 
tritt. Derselbe  verwirft  unter  Anderm  die  „den  Perioden  der  Knecht- 
schaft und  Gelehrtenliteratur  der  alexandrinischen  und  romischen 
Zeit  angehörigen  Schriftsteller  wie  Plutarch,  Lucian  u.  a."  Er  führt 
seine  Schüler  nach  Griechenland  und  Rom  wie  nach  einem  Elysivim 
mit  verbundeneu  Augen,  und  wenn  sie  von  der  Reise  zurückkommen, 
wissen  sie  viel  Schönes  und  Herrliches  von  jenem  Zauberlande  zu 
erzählen,  über  die  Strassen,  Brücken,  Canäle  und  Gebirgspässe 
aber,  .durch  welche  die  ferne  Atlantis  mit  ihrer  Heimath  zusammen- 
hängt, keine  oder  nur  dunkle  Auskunft  zu  geben.  Kurz  es  würde 
nach  dem  Verfahren,  welches  Herr  Köchly  beobachtet  wissen 
will,  die  Vermittelung  zwischen  Alterthum  und  Neu- 
zeit, zwischen  Heidenthum  und  Christen thum  fehlen:  wir 
halten  es  aber  gerade  für  eine  Hauptaufgabe  der  Gymnasien ,  diese 
zum  Theil  so  divergirenden  Weltanschauungen  den  Schülern  nicht  als 
unvermittelte  Gegensätze  auf  die  Lebensreise  mitzugeben.  Denn 
die  Folge  davon  ist,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Berufes,  den 
Einer  ergreift,  dass  entweder  das  heidnische  Bewusstsein  überwiegt 
oder  ein  unsicheres,  unklares  Hin-  und  Herschwanken  zwischen 
christlicher  und  heidnischer  Weltanschauung,  zurückbleibt.  Die  Eman- 
cipatoren  des  Fleisches  und  der  Weiber,  das  junge,  Deutschland  und 
der  moderne  Radicalismus  stellen  sich  dem  Christenthume  prinzipiell 
gegenüber  und  möchten  es  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten,  weil 
sie  ihm  einseitig  die  Schuld  der  politischen  Ohnmacht  Deutschlands 
aufbürden.  Andere  hinwieder  beschuldigen  die  Gymnasien  geradezu 
der  Unchristlichkeit  und  Irreligiosität,  weil  eben  die  unvermittelte 
Art  und  Weiser  wie  die  Jugend  die  antike  und  die  christliche  Welt- 
anschauung nur  neben  einander,  nicht  mit  und  durch  einander  über- 
liefert erhält,  zu  Crudi täten  führt,  wie  sie  z.  B.  Arnold  Rüge 
in  seinen  zweijährigen  Studien  und  Erinnerungen  aus  Paris  zu  Markte 
bringt.  Von  dieser  Seite  hat  man  in  neuerer  Zeit  alles  Ernstes 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  zur  Vorbil- 
dung der  künftigen  Theologen  besondere  Anstalten  zu  gründen,  um 
sie  „der  unchristlichen  Atmosphäre"  der  Gymnasien  zu  entziehen. 
Aus  ähnlichen  mit  Standesinteressen  verflochtenen  Motiven  gründeten 
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'  die  Rheinischen  Ritterbiirtigen    die  Akademie  zu  Bedburg,  welche 
nach  ihrem  vierten  Jahresprogramm   (1846)   in   7  Klassen   zusam- 
men 31  Schüler  zählt.     So  sehr  uns  nun  auch  die  Aufmerksamkeit 
und  der  Eifer  gefällt,  mit  welchem  diese  Anstalt  die  Pflege  der  Pie- 
tät und  des  religiös-sittlichen  Geistes   so   wie  die  Charakterbildung 
überhaupt  sich  angelegen  sein  lässt;   so  ist  doch  andererseits  nicht 
zu  verkennen ,  dass  Standesschulen  nicht  mehr  an  der  Zeit  sind  und 
das  Verlangen  danach  nur  aus  einem  dem  bestehenden  Gymnasial- 
wesen inwohnenden  Krebsschaden  hervorgegangen  ist.     Um  diesen 
nun  zu  heilen,    fordert   das  von   uns  aufgestellte  Prinzip,   welches 
man  ethisches  Universalprinzip   nennen   konnte,   dass   die 
altklassische  Literatur  stets  als  hinweisend  und  vorbereitend  auf  das 
Christenthum  gefasst  und  erläutert  werde;  wobei  wir  bitten,  uns  nicht 
misszuverstehen   und   nicht  mit  einem  jener   banalen  Schlagwörter, 
welche  nur  noch  auf  die  ungebildete  und  urtheilslose  Masse  Ein- 
druck machen,  sich  einer  ernsten  Prüfung  des  so  wichtigen  Gegen- 
standes zu  entziehen.     Es   ist   wahrlich    ein   sehr  trauriges  Zeichen 
der  Zeit,  dass,    wo  eine  Stimme  sich  gegen  die  herrschende  Lau- 
heit in  Religionsangelegenheiten  erhebt,  man  ihr  den  Vorwurf  eines 
Pietisten,  eines  Muckers ,   eines  Jesuiten  n.  dgl.  an  den  Kopf  wirft 
und  damit  die  Sache  abgethan ' glaubt.     Wenn  wir  verlangen,  dass 
die  griechische  und  römische  Weltanschauung  als  eine  Vorstufe  zum 
Christenthume  behandelt  werde,  so  meinen  wir  damit  nicht  etwa,  dass 
man  in  die  klassischen  Schriftsteller  etwas  hineintrage  oder  aus  ih- 
nen herausdeute,  was  nicht  in  ihnen  liegt.     Das  sei  ferne  von  uns ; 
das  Alterthum  werde  aus  sich  selbst  erklärt  und  nicht  durch  herbei- 
gezogene fremdartige  Vorstellungen  getrübt  und  verdunkelt.     Aber 
man  verschliesse  auch  nicht  das  Auge  vor  dem  tief  religiösen  Geiste, 
der  in  den  Alten  selbst  weht  und  bringe  das  religiös-sittliche  Leben 
des  Alterthuins  und  nicht  blos  wie  es  isst  und  trinkt,  zum  Bewusstsein, 
wie '  denn    auch   mehrfache   die   individuelle  Lebensansicht  einzelner 
Schriftsteller  darstellende  Monographien  in  neuster  Zeit  den  Beweis 
liefern,  dass  diesem  offenbar  früher  zu  sehr  vernachlässigten  Gegen- 
stande wieder  grössere  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme   sich    zu- 
wendet *).    Obgleich  aber  dergleichen  Einzeluntersuchungen  und  zwar 


*)  Eichhoff:  Ueber  einige  religiös- sittliche  Vorstellungen  des  klass. 
Alterthuins.    Duisburg.    1846. 

Hoffmeister:  Ueber  die  Weltanschauung  des  Herodot  und  des 
Tacitus. 

Böttcher:  Ueber  Thucydides. 

Wigand:  Ueber  das  religiöse  Element  in  der  geschichtlichen  Dar- 
stellung des  Thucydides.    Berlin.  1829. 

Baarts  Religiös- sittliche  Zustände  der  alten  Welt,  nach  Herodot. 
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warn  Theil  treffliche,  schon   in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden    sind, 
so  fehlt  es  uns  doch  noch  immer  an  einer  das  ganze  religiös-sittliche 
Leben  des  klassischen  Alterthums  umfassenden  Darstellung«     Dieser 
Mangel  beweist  hinlänglich,   dass  die  Entwicklung  und  Ausprägung 
der  religiös-sittlichen  Vorstellungen  und  Ideen  in  Literatur,   Kunst 
und  Leben  der  Alten ,  offenbar  eine  der  wichtigsten  und  anziehend- 
sten Seiten,   welche   die  Klassiker  der  Betrachtung   darbieten ,   bei 
dem  Studium  der  Autoren  einigermaassen  zurückgesetzt  und   der 
ehrwürdige  Friedrich  Jacobs  von  zu  Wenigen  zum  Muster  ge- 
nommen worden  ist.     Und  doch  bietet  sowol  der  Mythus  und  seine 
Darstellung  im  Kultus ,  als  auch  die  in  den  Werken  der  Dichter, 
Geschichtsschreiber,   Redner    und  Philosophen   dargelegte   Ansicht 
und  Lehre,  welche  'theils  an  dem  Mythus   und  Kultus   festhaltend 
sich  entwickelt  hat,  theils  die  im  Volksbewusstsein  fortgepflanzten 
unwürdigen  Vorstellungen  zu  läutern  und  mit  sittlichem  Gehalte  zu 
durchdringen  bemüht  war ,  einen  äusserst  fruchtbaren  Stoff  und  viel- 
fache Veranlassung,  um  das  religiös-sittliche  Bewusstsein  der  Schü- 
ler zu  bilden  und  zu  beleben3*1)  und  auf  das  Christen tbum  vorzuberei- 
ten.    Sobald   der  antike  Gedanke  und  Inhalt  gehörig  gefesst  und 
begriffen  ist,  werfe  man  bei  der  Lektüre  die  Frage  auf  und  richte 
sie  auch  an  die  Schüler :  Ob  >vir  als  Christen  auch  so  denken  und 
handeln  sollen.     Weist  so  der  Lehrer  öfter,  wo  sich  geeignete  Ver- 
anlassung dazu  ergibt  und  diese  findet  sich  gar  nicht  selten ,   auf 
den  Unterschied  zwischen  heidnischer  und  christlicher  Denkart  und 
Gesinnung  hin  und  macht  dem  Schüler  fühlbar,  dass  das  Alterthum 
bei   alP   seiner  Herrlichkeit    und    bewunderungswürdigen  Schönheit 
doch  nicht  das  Höchste  erreicht  hat,  sondern  der  wahre  Friede  und 
die  Uebereinstimmung  mit  Gott  nur  im  Christenthume  und  im  christli- 
chen Leben  zu   finden  sei:   so  wird  der  Schüler   gewiss   bei  aller 
Verehrung    und  Begeisterung   für   die   herrlichen  Schöpfungen  der 
alten  Völker  in  Staat,  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  das  Alterthum  oder  das  Christentum  den  Vorzug  verdiene 
und   nicht  in  jene  Halbheit  und  Unklarheit  verfallen,  welche  unsi- 
cher zwischen  beiden  Richtungen   hin-  und   herschwankt.     Hieraus 
folgt  unmittelbar,  welche  Rücksichten   bei  der  Auswahl  der   zu 
lesenden  Autoren    und  Schriften    die   leitenden  sein   müssen. 
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Wiewol  nun  diese  im.  Ganzen  dieselbe  bleiben  kami  wie  bisher,  so 
treten  "doch  im  Einzelnen  noch  immer  Zweifel  und  abweichende  An- 
sichten hervor,  welche  bei  klarem  Festhalten  der  von  uns  in  den 
Vordergrund  gestellten  Gesichtspunkte  sich  von  selbst  erledigen« 

Im  Lateinischen  ist  man  für  die  untern  Klassen  ziemlich  ein- 
verstanden über  Eutrop,Phaedrus,  CorltePs  Lebensbeschrei- 
bungen (unter  welchen  der  Atticus  nicht  fehlen  darf)  und  Cae- 
sar. Gegen  die  Lektüre  von  Cicero'.*  Cato  und  Laelius  in 
Tertia,  welche  neuerdings  Herr  Köchly  ausgeschlossen  wünscht, 
finden  wir  von  unserm  Standpunkte  nichts  zu  erinnern.  Unerquick- 
lich und  langweilig  fanden  die  Schüler  bei  missbräuchlicher  Methode 
auch  noch  manche  andere  Schriften,  denen  Herr  Köchly  Geist  und 
Interesse  nicht  abspricht,  und  die  gerügte  Unklarheit  und  Verwech- 
selung der  Begriffe  klebt  allen  philosophischen  Schriften  des  nun 
einmal  nur  in  seinen  Reden,  rhetorischen  Schriften  und  Briefen 
klassischen  Cicero  *aä.  Uebrigens  wollen  wir  denjenigen  nicht  ta- 
deln, der  sie  weglässt,  um  dem  überall  anregenden  und  anziehenden 
Livius  grössere  Berücksichtigung' zu  schenken,  als  ihm  oft  noch 
zu  Theil  wird»  Wir  beginnen  seine  Lektüre  mit  der  herrlichen 
Praefatio,  welche  mit  den  Worten:  „Sed  haec  et  his  similia  utcun- 
que  animadversa  aut  existimata  erunt,  haud  in  magno  equidem  po- 
nam  discrimioe.  Ad  ilia  mihi  pro  se  quisque  acriter  intendat  aoi- 
mum,  quae-  vita,  qui  mores  fuerint:  per  quo«  viros,  quibusque  ar- 
tibus,  domi  militiaeque,  et  partum  et  auctum  Imperium  sit.  La- 
bente deinde  paullatim  disciplina  velut  desidentes  prjmo  mores  se- 
quatur  animo;  deinde  ut  magis  magisque  lapsi  sint,  tum  ire  coepe- 
rint  praecipites:  donec  ad  haec  tempora,  quibus  nee  vitia  nostra 
nee  remedia  pati  possuinus,  perventum  est!  den  auch  bei  dem  Stu- 
dium der  alten  Klassiker,  zu  nehmenden  Haoptgesichtspnnkt  einfach 
und  klar  ausspricht.  Das  1.  Buch  bis  Servius  Tullius  der 
Privatlektüre  überlassend  und  dazu  ermunternd,  bisweilen  auch  durch 
dahin  einschlagende  Aufgaben  dazu  nöthigend,  wird  die  Entwicke- 
lung  der  römischen  Verfassung  von  Serv«  Tullius  bis  zur  De- 
cemviral-Gesetzgebung  einschliesslich  oder  wenn  man  will  auch  noch 
weiter  ge^sen.  und  der  loyale  Kampf  zwischen  Patricierh  und  Ple-  ' 
bejern  mit  seinen  grossartigen  Charakteren  voll  Mässigung  und  Bür- 
germuth  zur  Anschauung  gebracht.  Daran  knüpfen  wir  später,  in- 
dem wir  die  von  Heinrich  Leo  so  einleuchtend  entwickelte  Ent- 
stehung der  timokratischen  Nobilität  und  die  dazwischen  fellende 
äussere  Gebietserweiterung  mündlich  und  übersichtlich  einschalten, 
die  Lektüre  des  2.  Punischen  Krieges,  wahrend  wir  aus  der  Hel- 
denzeit des  Saraniter-Kampfes  und  der  späteren  Geschichte  ergän- 
zende und  die  Zeit  charakterisirende  Abschnitte  besonders  Beden, 
in  denen  sich  die  römische  Sittenstrenge ,  Pietät  und  Seelengrösse 
oft  so  ergreifend  abspiegelt,  zu  Klassen-Extemporalien  und  Memo- 
rirübungen  wählen.  Darauf  lassen  wir  zur  Veranschaulichung  des 
spätem  Sittenverfalls  Sallust  und  Cicero's  Beden  folgen  und 
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beschließen  die  Reprodncirong  der  rom.  Entwickelang  mit  Virgi- 
lias   nnd  Ho  rat  ins,  welche  die  Rückkehr  der  Republik  in   die 
Monarchie  vermitteln  und  die  wesentlich  in  Auflösung  begriffene  ro- 
mische Lebenssubstanz  nnd  die  gebrochene  nnd  unaufhaltsam  dem 
Abgrunde  zurollende  röm.  virtus   durch  Tendenz-Poesie    vergeblich 
zu  stützen  suchen.     Der   tiefe   nnd  unverholene  Widerwille   gegen 
die  bodenlose  V erder bniss  der  römischen  Welt  in  Tacitus  Anna- 
len  nnd  Historien  bietet  an  und  für  sich  und   besonders  durch  die 
anf  unsern  Gymnasien  niemals  auszulassende  Lesung  der  Germania 
von  selbst  zur  germanisch-christlichen  Kulturentwickelung  hinüber. 
Wie   bei    den  Romern ,   so  kommt  es  unseren  Prinzip    gemäss 
auch  bei  den  Griechen  nur  darauf  an ,  an  den  Hauptrepräsentanten 
des  hellenischen  Geistes,  insoweit  sie  nicht  die  Fassungskraft  von 
Junglingen  übersteigen ,  den  Schülern  die*  verschiedenen  Stadien  des 
griechischen  National  -  Lebens  vorzuführen.     Hier  beginnt  nun  ge- 
wöhnlich Xenophon  die  Reihe ,  von  dem  auch  wir  nur  die  Anaba- 
sis  und  Hellenica   letfen  möchten.     Für  die  Memorabilien  des  So- 
krates  hat  sich  neuerdings  wieder  eine  achtbare  Stimme  erhoben*), 
wodurch  es  gerechtfertigt   erscheint,  die  Sache  nochmals  zu  erwä- 
gen.    Bekanntlich  hat  sich  zuerst  D  i  s  s  e  n  in  einer  besondern  Ab- 
handlung gegen  die  Leetüre  unserer  Schrift  erklärt,  weil  darin  die 
Begriife   „gut"   und  „nützlich"  an  sehr  vielen  Stellen  verwechselt 
und   geradezu  als   identisch   gesetzt    werden.-    Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Schüler  von  Sokrates  gewiss  nicht  die  richtigere  Vorstel- 
lung aus  Xenophon  erhalten,   indem  ein  so  hausbackener  und  un- 
wissenschaftlicher Moralist,   wie   der  in  den  Denkwürdigkeiten  ge- 
schilderte ,  einen  Geist  'wie  Plato  nicht  so  angeregt  und  befruchtet 
haben  würde.  Da  wir  auch  diese  Frage  durch  Schleiefmacher's  klassi- 
sche Abhandlung  über  Sokrates  als  abgeschlossen  ansehen   dürfen, 
so   erscheint  wol  die  Ausschliessung  der  Memorabilien  vollkommen 
begründet,  zumal  da  sie  unleugbar  sehr  langweilig  sind  und  durch- 
aus kein  eigentümliches  Interesse   darbieten,  indem  die    spätere 
Lesung  von  Plato's  Apologie  des  Sokrates,  des  Kriton  und  Phä- 
don  diesen  Ausfall  reichlich  ersetzt.     Als  Curiosnm   erwähnen  wir, 
dass   Herr   Köchly   den   Plato    von   dem   Gymnasiumganz    aus- 
schliesst;    da    derselbe  nun.   auch    die    Denkwürdigkeiten    Xeno- 
phons    verwirft,    so    würde    der    Schüler    von   Sokrates    gar 
keine  lebendige  Vorstellung  erhalten,   was  denn  doch  ein  unersetz- 
licher Verlust  wäre.     Wir  halten  gerade   die  Vertiefung  in  die  wie 
aus   einem  Guss  vollendete   Individualität  des  Sokrates  und    deren 
allseitiges  Verständnis»  für  die  Krone  der  Gymnasialbildnng.     Ge- 
sinnung und  Charakter  werden  bekanntlich  in  unserer  Zeit,  wo  so 
viel  davon  gesprochen  wird,,  nicht  eben  im  üeberfluss  angetroffen, 


*)  A.  L.  W.  Jacob :  Ueber  den  Gymnasialunterricht  in  den  alten  Spra 
eben  in  der  Zeitschrift  für  das  Gyranasialwesen,  herausgegeb  v  Hey  d  e 
ipann  u.  Mu  et  Zell  1.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  51.  «*.•?./• 
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weit  häufiger  dagegen  jene  Sophistik ,  welche  die  höchsten  Ideen 
einer  schnöden  Gewinnsucht  oder  einer  gern  Aufsehn  machenden 
Eitelkeit  zum  Opfer  bringt.  Darum  mag  nnsre  Jugend  für  eine  so 
charaktervolle  und  nur  der  Idee  lebende  Persönlichkeit  wie  Sokra- 
tes  recht  begeistert  und  erwärmt  werden,  um  gewiss  ihr  Ziel  etwas 
hoher  und  tiefer  zu  stecken  als  unsere  wie  Pilze  aufschiessenden 
und  verschwindenden  Zeitungshelden.  Zu  diesem  Behuf  scheint  uns 
die  angeführte  Trilogie  des  Plato  ganz  besonders  geeignet,  und 
traurig  stände  es  um  unsere  Gymnasien,  wenn  dieselbe  je  für  un- 
sere Primaner  zu  hoch  und  schwierig  sein  sollte,  wie  Hr.  Köchly 
behauptet.  Dagegen  sind  Dialoge,  wie  Pbaedrus,  Philebus, 
Gorgias  u.  a.,  welche  hie  und  da  in  Prima  gelesen  werden,  al- 
lerdings zu  abstrakt,  Laches,  Lysis,  Charmides  u.  a.  hin- 
wieder zu  unbedeutend  und  einen  zu  niedrigen  Begriff  von  Plato 
erweckend,  um  eine  geeignete  Leetüre  für  Schüler  zu  bilden. 

Was  die  Cyropaedie  des  Xenophon  betrifft,  so  wollen  wir 
weder  mit  denen  rechten,  welche  sie  lesen,  noch  mit  denen,  welche 
sie  verwerfen.  Jedenfalls  eignet  sich  dieser  flache  Halbroman  im- 
mer noch  mehr  zur  Schullectüre,  als  die  Denkwürdigkeiten  des  So- 
krates;  ihn  jedoch  öfter  zu  lesen  und  zur  stehenden  Leetüre  zu 
machen,  würde  entweder  sehr  viel  oder  sehr  wenig  Geist  verrathen, 
sehr  viel,  wenn  der  Lehrer  ihn  trotz  der  öfteren  Wiederkehr  interessant 
zu  machen  versteht;  sehr  wenig,  wenn  ertrotz  der  einschleichenden 
Langeweile  dabei  behärrt.  Man  muss  nämlich  dabei  auch  Hie  Dis- 
position des  Lehrenden  in  Anschlag  bringen;  liest  man  eine  Schrift 
zum  ersten  Male  mit  den  Schülern,  so  dringt  man  in  ihren  Sinn 
nnd  ihre  Form  tiefer  ein  als  bei  früherer  einsamer  Leetüre.  Es 
bewährt  sich  auch  da  das  bekannte  docendo  diseimus.  Daher  ist 
der  Lehrer  bei  der  ersten  gemeinschaftlichen  Leetüre  frischer  und 
anregender  als  bei  wiederholter  oder  gar  jährlich  wiederkehrender, 
und  es  muss  eine  Schrift  schon  ungewöhnlich  matt  und  etwa  so 
geistlos  wie  der  Hiero  desselben  Autors  sein,  wenn  er  nicht  ein-*- 
mal  bei  der  ersten  Schullectüre  Lehrer  und  Schüler,  einigermassen 
zu  beleben  und  zu  erwärmen  vermag. 

Mit  Xenophon  wird  mehr  aus  praktischen  Rücksichten  be-, 
hufs  Einführung  in  den  attischen  Dialect  der  Anfang  gemacht;  denn 
sonst  wäre  unstreitig  mit  der  Odyssee  zu  beginnen.  Schon  Her- 
bart hat  den  Vorschlag  gemacht  und  den  Weg  gezeigt,  die  Odyssee 
mit  Knaben  zti  lesen.  Wenn  nun  auch  der  Versuch,  die  Odyssee 
schon  in  Quarta  einzuführen,  etwas  Bedenkliches  hat,  so  möchten 
wir  doch  rathen,  ihn  erst  einmal  mit  reinem  Sinne,  zu  machen,  be-? 
vor  man  ihn  als  unausführbar  verdammt.  Die  zu  überwindende 
Schwierigkeit  liegt  nicht  im  Inhalte,  sondern  in  der  Form,  welche 
sich  wohl  bewältigen  liesse,  wenn  man  sich  von  der  hergebrach- 
ten Methode  abzugehen  entschliesst.  Woher  kommt  es  denn,  dass 
unsere  Gymnasiasten  selten  recht  die  Grösse  und  Schönheit  des 
Homer    begreifen?     Es    mag    die    leidige    Methode,    den   Schrift* 
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steiler  zum  Einüben  grammatischer  Formen  zu  missbranchen,  ihren 
Theil  daran  haben:  aber  hauptsächlich  wohl  darum,  weil  sie  ihn  in 
einem  Alter  kennen  lernen,  wo  der  zum  Erfassen  der  Hamen- 
sehen  Naivetat  erforderliche,  erst  im  reifen  Mannesalter  wiederkeh- 
rende kindliche  Sinn  bei  Tertianern  and  Secondanern  bereits  abge- 
bläht ist.  -Diese  Stnfe  will  etwas  recht  Pathetisches  und  Hochtra- 
bendes haben,   wahrend   das   Einfache    und   Natürliche,    weil   es 
ein  eben  in   der  Wirklichkeit  durchlaufenes  Stadium    für    sie  ist, 
ihr  trivial   und   kindisch  vorkommt.    Es  handelt  sich   nur    darum, 
einen    betretenen    bequemen    Weg    zu  verlassen    und    ungebahnte 
Pfade  zu  versuchen,  welche  näher  zum  Ziele  führen,   aber   frei- 
lich auch   die  Gefahr  des  Verlaufens  nicht  ausschliessen .  Ein  ge- 
übter  Blick,    Geduld    und  Anstrengung    gehören  in  vorzüglichem 
Grade  dazu ,  aber  für  diese  ist  die  Sache  auch  recht  wohl  erreich- 
bar. Auch  in  formeller  Hinsicht  ist  es  weit  naturgemäßer,  die  Jän- 
geren  ursprünglichen  und   naturwüchsigen  Formen  der  Homeri- 
schen Sprache  dem  Schüler  eher  vorzuführen^  als  die  vielfach  um- 
gewandelten, abgeschwächten  und  zugestutzten  des  Attischen  Dia- 
lects,  dessen  Bildung  so  dem  Schüler  erst  recht  begreiflich  werden 
würde,  wenn  er  seine  genetische  Grundlage  im  Homer  bereits  ge- 
wonnen hätte. 

Den  Homerischen  Heldengedichten,  deren  Entstehung  und 
Zusammensetzung  erst  durch  die  analogen  Untersuchungen  über  die 
deutsche  Heldensage   und  deren  Bearbeitung  im   Niebelungenliede 
und  der  Gudrun  der  Fassungskraft  des  Schülers  nahe  gebracht  wer- 
den  kann,  würden  wir  Herodot  folgen  lassen,  über  welchen  wir 
Herrn  Kochly's  Worte,  zugleich  um  den  etwa  damit  nicht  bekannt 
gewordenen  Lesern  ein  Beispiel  seiner  anregenden  und  zweckmäs- 
sigen Behandlungsweise  der  alten  Klassiker  zu  geben,   zu  den  uns- 
rigen  machen:  „In der  Einleitung  ist  der  religiös-patriotische 
Standpunkt  des  Herodot  aufzuzeigen  und  vorläufig  an  einer  kur- 
zen Inhaltsübersicht  seines  reich  und  mannigfaltig  gegliederten  Kunst- 
werkes darzuthun,   wie  sich  in  ihm  doch  Alles  auf  die  Perser- 
kriege bezieht:    diese  mit  Hilfe   der  Götter,   welche  asiatischem 
Uebermuthe  zürnen,  durch  des  demokratisch-freien  Athens  Vorkampf 
zu  Griechenlands  Heil  beendigt,  bilden  nur  den  letzten  Akt  in  dem 
grossen  Völkerdrama,  in  welchem  die  uralte  Feindschaft  Asiens  und 
Europa's  das  bewegende  Moment  ist.     Naturlich  sind  vorzugsweise 
%die  Perserkriege  selbst  zu  lesen;  ist  es  nicht  eine  Schande,  dass 
jährlich  Hunderte  die  Gymnasien  verlassen,  ohne  die  Schlachten  bei 
Marathon,   Thermopylä,   Salamis   und  Platää  in  der  unbefangenen 
göttlichen  Einfalt  des  Altvaters  der  Geschichte  gelesen   zu  haben? 
jener  Einfachheit,  die  so  wohlthuend  yon    den  rhetorischen  Flos- 
keln absticht,  mit  denen  Spätere,  die  Gleiches  zu  vollbringen  nicht 
vermöchten,  jene  bewusstvollen  Grossthaten  zu  behängen  pflegten. 
Was  von  Herodot  nicht  gelesen  wird,  muss  wenigstens  dem  In- 
halte nach  mitgetheilt  werden." 


Von  Dr.  F.  A.  Hoffmann.  555 

An  Herodot's  begeisterte  Darstellung  der  Perserkriege  reiht 
sich  in  unserm-  ethischen  Plane  unmittelbar  deren  dramatische  Be- 
arbeitung in  den  Persern  des  Aeschylns,  welcher  bereits  für  nö-» 
thig  findet ,  die  in  ihrem  Siegesrausch  schwelgenden  Athener  vor 
Ueberxnuth  und  Bedrückung  der  Bundesgenossen  m  warnen.  Wo- 
hin Ueberhebung  fuhrt,  erblickt  der  Schuler  hierauf  in  dem  gross« 
artigen  Mythus  Prometheu  0,  dessen -Auflehnung  gegen  den  hoch« 
sten  Gott)  seine  Strafe  und  endliche  Erlösung  die  Vorstellungen 
des  Dichters  über  das  Grundverbaltniss  des  Menschen  cur  Gottheit 
enthüllen  und  eine  Analogie  zu  Goethe'«  Paust  bilden.    • 

Die  künstlerische  Vollendung  nnd  epische  Ruhe  des  Sophocles 
bringen  wir  der  Jugend'  am  liebsten  an  den  herrlichen  Charakter- 
gemälden der  Antigone  nnd  des  Phüoctet  zur  Anschauung.  Nicht 
Ajas,  der  sich  lieber  den  Tod  gibt,  als  das  Gefühl  der  gekränkten 
Ehre  verschmerzt,  sondern  Phüoctet,  der  das  ihm  angethane  Un- 
recht selbst  in  verzweifelt  hilfloser  Lage  und  unter  beständiger  Pein 
körperlicher  Leiden  ertragt,  werde  unserer  reizbaren  und  empfind- 
lichen Generation  als  Spiegel  vorgehalten*  Und  wenn  es  wahr  ist, 
dass  Lügenhaftigkeit  sich  als  das  Grundübel  der  heutigen  Jagend 
heraus  teilt*),  was  könnte  wohlthätiger  wirken,  als  das  Charakter- 
bild des  arglosen  unbefangenen  Neoptolemos,  dessen  truglose  Of- 
fenheit und  Wahrhaftigkeit  im  Kampfe  mit  der  List  und  Ueberre- 
dungskunst  des  schlauen  Ulysses  den  Sieg  davonträgt.  —  Sehr  un- 
gern- würden  wir  Plutarch  im  Lehrplane  vermissen*  Abgesehen  von 
seiner  Wichtigkeit,  für  sittliche  Charakterbildung  dienen  sein  The- 
mistocles  und  Pericles  zugleich  zur  Ausfüllung  der  Lücke  zwischen 
dem  Perserkampfe  und  dem  Peloponnesischen  Kriege*  Dagegen 
bedarf  Thucydides  zu  grosser  Vertiefung  und  wiederholter  Lektüre, 
um  für  die  Jugend  verständlich  und  geniessbar  zu  werden*  Wir 
würden  nur  die  drei  Perikleischen  und  einige  andere  charakteristische 
Reden  mit  der  Prima  lesen.  Daran  knüpfen  wir  unmittelbar  an 
die  Staatsreden  des  Demösthenes;  an  ihnen  bewundere  des 
Jüngling  patriotische  Hingebung  und-  die  Macht  geheimnissvolley 
Rede. 

So  wäre  der  Kreis  hellenischen  Lebens  in  seinen  Hauptumris« 
sen  durchlaufen.  Bleibt  noch  Zeit,  die  Thaten  und  den  Charaktef 
Alexanders  aus  den  Quellen  kennen  zu  lernen,  so  verdient  jeden-r 
falls . Curtius  vor  dem  saft-  uod  kraftlosen,  wenn  auch  zuverlässig 
gern  Arrhian  den  Vorzug. 

Wir  haben  bereits  oben  berührt,  dass  wir 'die  Lektüre  eine« 
die  Uebergangsperiode  von  dem  Heidenthume  zum  Christentbume 
charakterisirenden  Schriftstellers  für  nothwendig  halten.  Der  Jüng- 
ling möge  die  trostlose  Oede  und  Leere  einer  Zeit  nachempfinden, 
wo  Aberglaube  und  Unglaube,  Freigeisterei  und  wundersüchtiger 
Hang  zu  Zaubereien  und   geheimen  Künsten  nnd  Wissenschaften, 


*)  M.  Axt:  Ueber  den  Zustand  der  heutigen  Gymnasien.  S,  11. 
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änsserste  Sittenverderbnis«  nnd   feine  Bildung  in  bunter  Reihe  ne- 
ben einandergingen,  weil  das  ganze  Treiben  und  Streben   der  Men- 
schen des  moralischen  Bodens  und   fester  religiöser   Anhaltspunkte 
entbehrte.     Dazu  nun  eignet  sich  am  bessten  Lucian*),  dessen  geist- 
reiche  Satire  zwar   auch   ihrer  Hauptrichtung   nach   negativer  Art 
ist,   aber  doch  nicht  aller  ernsten  Ansicht  des  Lebens  ermangelt 
Der  Einwand,  dass  seine  Gräcität  weniger  rein  sei,   als   bei  einem 
Attiker,    erscheint    uns  für  nnsern   historisch-ethischen  Gymnasial- 
zweck nicht  sehr  erheblich.     Nächst  den  zur  Erreichung  jener  Ver- 
mittlung zwischen  Alterthum  und  Christentum  geeigneten  Schriften 
desselben,  deren  Auswahl  verschieden  ausfallen  kann,  wünschen  wir 
namentlich  auch,  dass  sein  Anacharsis  nicht  ungelesen  bleibe ,  wel- 
cher die  Bedeutung  der.  Gymnastik    für  die  ethische  Erziehung  so 
lichtvoll   und   anregend   entwickelt.     Wenigstens  haben  wir  die  Er- 
fahrung gemacht,  dass  frühreife  Schuler,  welche  sich  bis  dabin  für 
die  Turnübungen  schon  zu  alt  und  zu  gross  d unkten,  in  Folge  der 
Lektüre  dieses  Dialogs  Interesse  und  Theilnahme  für  die  körperli- 
chen Uebungen  gewannen. 

Von  der  Auswahl  der  Klassiker  wenden  wir  uns  znr  Me- 
thode. Es  ist  fast  allgemein  anerkannt,  dass  nicht  sowol  die. al- 
ten' Sprachen  als  solche  den  Gymnasien  so  viele  Gegner  geschaffen 
haben,  sondern  weil  vielmehr  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  oder 
die  Lehrmethode  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat  mit  der  geisti- 
gen Bewegung  der  Gegenwart,  Man  schelte  das  Drängen  und  Jagen 
nach  abkürzenden  und  befruchtenden  Methoden  nicht  gleich  eine  Aus- 
geburt der  materiellen  Richtung  der  Zeit,  es  liegt  demselben  viel- 
mehr das  tiefe  Gefühl  eines  Bedürfnisses  und  die  hier  mehr,  dort 
weniger  klare  Kenntniss  zu  Grunde,  dass  Deutschland  in  prakti- 
scher Beziehung  hinter  andern  Völkern  zurückgeblieben  ist.  In 
der  Literatur  lebt  ein  Nationalgefühl,  welches  in  der  Wirklichkeit 
noch  nicht  überall  seinen  entsprechenden  Ausdruck  in  einen  gesetz- 
lichen Spielraum  finden  konnte.  Ursprünglich  reine  aber  durch  äus- 
sere Verhältnisse  in  falsche  Bahnen  gerathene  Kräfte  kamen  als 
eiternde  Beulen  und  Geschwüre  am  Korper  des  Staats  und  der 
Kirche  zum  Ausbruch.  Einen  weisen  und  erleuchteten  Fürsten  war 
es  vorbehalten,  den  im  Volke  lebenden  Gefühlen  und  Strebungen 
einen  gesetzlichen  Ausdruck  zu  gewähren  und  das  Maifeld  zu  eröff- 
nen,- auf  welchem  Preussen  an  der  Spitze  Deutschlands  Hand  in 
Hand  mit  Oester reich  und  England  dem  Osten  und  dem  Westen 
ruhig  und  kühn  ins  Antlitz  schauen  darf.  Fortan  wird  das  Stu- 
dium   des  Alterthums   eine   neue  höhere  Bedeutung  für  uns  gewin- 


von 


*)  wir  können  an8  nicht  enthalten,  die  zweckmässige  Auswahl  »v„ 
Schoene  rahmend  hervorzuheben,  welche  unserm  Prinzip  gemäss  me- 
thodisch auf  den  Zweck  hingerichtet  ist,  zu  einem  so  weit  es  für  diese 
Unterrichtsstufe  passt,  gründlichen  und  zusammenhängenden  Verständnis« 
des  Schriftstellers  ebenso  in  materieller  als  in  formeller  Hinsicht  anzu- 
leiten« 
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nen,  wir  werden  die  alten  Redner  noch  ans  einem  andern  Gesichts- 
punkte  als  dem  stilistischen  betrachten  und  manche  Erscheinungen 
der  griechischen  und  römischen  Vorzeit  werden  erst  im  Abglanze 
des  neuerwachten  öffentlichen  Lebens  uns  verständlich  und  bedeute 
sam  werden.  Der  praktische.  Sinn  unsers  Jahrhunderts  will  die 
Aernte  von  Früchten  abhalten,  deren  Keime  im  Schoosse  einer  ge- 
nügsamem Vergangenheit  geschlummert  und  unter  der  Sonne  der 
letzten  Jahrzehende  gereift  sind.  Was  die  Geister  der  Vorzeit  auf 
den ,  verschiedenen  Gebieten  der  Wissenschaft  gedacht,  geforscht, 
erkannt,  gefunden  haben,  betrachten  wir  als  ein  wohlerworbenes. 
Erbe,  suchen  das  todte  Kapital  zu  Zinsen  anzulegen  und  die  theo- 
retischen Errungenschaften  in  Leben  und  Wirksamkeit  einzuführen. 
Die  unmittelbare  Folge  davon  ist,  dass  die  dem  Leben,  dem  fri- 
schen, treibenden,  drängenden  Leben  der  Gegenwart  abgewandte- 
ren Richtungen  entweder  auch  praktischer  werden  oder  von  den 
rollenden  Rädern  der  Zeit  sich  überfahren  lassen  müssen.  Horchen 
die  humanistischen  Studien  auf  den  Flügelschlag  der  Zeit ,  gelingt 
es  ihnen,  sich  mit  dem  Publikum,  welches  der  Mehrheit  nach  gegen 
sie  ist,  auszusöhnen,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  das  Geschrei  nach, 
Realschulen  sehr  abnehmen  wird.  Diese  Aussöhnung  'mit  den  For- 
derungen der  Gegenwart  lässt  sich  im  Wesentlichen  auf  folgende 
Punkte  zurückführen:  1)  eine  schneller  zum  Ziele  führende,  mehr 
den  Geist  der  alten  Klassiker  ins  Auge  fassende  und  zu  vollstän- 
digerer Gesammtanschauung  des  Alterthums  hinleitende  Methode 
beim  Unterrichte  in  der  alten  Sprache;  2)  sorgfältigere  Pflege  des 
christlichen  Sinnes;  3)  Weckung  und  Belebung  des  patriotischen 
Geistes  und  des  deutschen  Nationalgefühls;  4)  Hinarbeiten  auf 
eine  fliessende  und  gewandte  Handhabung  der  Muttersprache  in 
mündlicher  und  schriftlicher  Darstellung ;  5)  Erreichung  alles  dessen 
ohne  Ueberreizung  und  Ueberspannung  der  jugendlichen  Kräfte  mit- 
telst pädagogischen  Ineinandergreifens  der  verschiedenen  Unterrichts- 
gegenstände. 

Es  würde  uns  für  den  gegenwärtigen  Zweck  zu  weit  führen, 
wollten  wir  alle  diese  Punkte  einer  tiefer  eingehenden  Besprechung 
unterwerfen.  Wir  mussten  aber  erwähnen,  was  wir  erstreben,  be- 
vor wir  untersuchen,  wie  wir  es  zu  erreichen  gedenken«  Indem 
wir  uns  daher  auf  eine  Erörterung  des  ersten  Punktes  beschränken, 
welcher  alle  übrigen  mehr  oder  weniger  in  sich  schliesst,  und  be- 
dingt, so  haben  wir  es  nun  mit  der  Methode  in  den  alten  Sprachen 
zu  thun. 

Wir  verkennen  nicht,  dass  die  bisherige  Methode  Bedeutendes 
geleistet  hat  und  deshalb  die  grösste  Umsicht  und  Vorsicht  nöthig 
ist,  wo  es  sich  darum  handelt,  wesentliche  Modifikationen  derselben 
eintreten  zu  lassen  oder  dieselbe  mit  einer  andern  zu  vertauschen. 
Der  so  verbreitete  kritische  Sinn  und  wissenschaftliche  Geist  der 
jetzigen  Zeit  ist  vorzüglich  ein  Product  derselben  und  wenn  wir 
auch  die  Errungenschaft  eines  geläuterten  Geschmackes  und  vollen- 
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•» 
deter  Formenschonheit  in  der  zweiten  klassischen  Periode  unserer 
Nationalliteratur  nicht  unmittelbar  auf  Rechnung  dieser  Unterrichts^ 
weise  setzen  können,  so  ist  doch  nicht  zn  leugnen,  dass  sie  mittel- 
bar einen  bedeutenden  Antheil  daran  hat.     Ja  der  Ernst  und  die 
Schärfe  des  streng- grammatischen  Studinms  wirkt  als  eine  heilsame 
Zucht  des  Geistes  selbst  anf  die  sittliche  Entwickelang  vortheilhaft 
ein.     Wir  ermessen  diese  Verdienste  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
können '  aber   dessenungeachtet  nicht  umhin   eine  Abänderung  der 
Methode  im.  Interesse  der  Jagend  zu  beantragen.     Viel  Licht ,  hat 
auch  stets   viel  Schatten  im  Gefolge:  die  nachtheiligen  Wirkungen 
derjenigen  Methode,  welche  die  Grammatik  nicht  als  Mittel,  son- 
dern als  Zweck  behandelt,  sind  gleichfalls  nicht  unerheblich.     Es 
hat  sich  ein  Mangel  an  Prodnctivität ,  eine  gewisse  Unfruchtbarkeit 
der  Phantasie,  eine  imgemuthliehe,  selbstbewusste,  begeisterungslose 
Reflexionssucht  längst  fühlbar  gemacht  und  wir  zahlen  'dieser  Krank- 
heit Alle  mehr  oder  weniger  ihren  Tribut.     Wäre  es  nun  auch  über- 
eilt und  unbillig,  der  Schule  allein  zuzuschreiben,  woran  alle  geisti- 
gen Mächte  der  Gegenwart  Schuld  tragen,   so  wird  sie  doch  das 
Selbstbekenntniss  ablegen  'müssen ,  dass  sie  vor  allen  berufen  ist, 
zum   Besserwerden   anch  in  dieser  Hinsicht  mitzuwirken«     Ferner 
sind  die  kümmerlichen  Resultate  der  philologischen  Gymnasialbädung 
unstreitig  zum  Therl  eine  Folge  der  mangelhaften  und  ausgearteten 
Methode,  die  im  VerhäHmss  zn  den  Elementarschulen  auf  den  ge- 
lehrten Bildungsanstalten  zurückgeblieben  ist.    Wenn  die  Eltern  nach 
jahrelangen  Muhen  und  bedeutenden  Kosten  ihren  Sohn  oft  kaum 
so  weit  gefördert  sehen,  dass  er,  nm  von  dem  Griechischen  ganz 
zu  schweigen,  kaum  eine  ihnen  zufallig  anfstossende  lateinische  Auf- 
schrift  zu  entziffern  oder  einen  lateinischen   Autor  geläufig   zn 
verstehen,   oder  nur  eine  Seite  ohne  Hilfe  des  Lexikons  richtig 
lateinisch  zu  schreiben  oder  gar  mit  einem  Zöglinge  der  alten  Schule 
fliessend  und  bündig,  wenn  auch  weniger  Ciceronisch,  sich7  zu  ver- 
ständigen vermag*),  und   so  keinen   Ersatz  gelehrter  Kenntnisse 
finden  für  die  mangelnde  Bekanntschaft  mit  den  unmittelbar  auf  das 
Leben  bezüglichen  Realien ,  so  ist  es  wol  kein  Wunder,  dass  die 
Geschosse  der  zahlreichen  Gegner  des  Gymnasiums  beinahe  die  Sonne 
Griechenlands  und  Latrams  verdunkeln  und  bereits  manche  Bresche 
die  fast  nur  noch  durch  das  schwere  Geschütz  legislativer  Vorrechte 
gehaltene  klassische  Citadelfe  in  ihren  Blossen   zeigt.     Wenn  wir 
nun  gegen  die  grammatisch-kritische  Methode  sprechen,  so  kann  es 
nicht  unsere  Absicht  sein,  die  alten  Schriftsteller  ungrammatisch  be- 
treiben zu  wollen.     Vielmehr  soll  das  lateinische  und  griechische 
Sprachstudium  stets  eine  Rtngschule  des  Geistes  bleiben,  in  welcher 
derselbe  denken  lernt   und  zum  Nachdenken  über,  seine  Mutter- 
sprache gewöhnt  wird.     Wir  missbiHigen  diese  Methode  nur  rnso- 


*)  Vgl.  Bf.  Albert  1:  Die  sinkende  Wirksamkeit  der  deutschen  Gym- 
nasien In  Jahns  Ibb.  10  Suppl.  8.  102. 
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weit,  als  sie  dazu  führt , .  den  Schulern  die  Lust  an  der  Beschäfti- 
gung mit  den  alten  Sprachen  und  Literaturen  zu  verleiden.  Wo 
ich  den  erwachsenen  Schüler  eines  Gymnasiums  mit  Eifer  sagen  bore 
„nur  nicht  das  Lateinscbreiben  und  Sprechen  abgeschafft,, dem  ich 
ausserordentlich  viel  zu  verdanken  freudig  bekenne"  *),  da  ist  gewiss 
die  Methode  eine  richtige  und  selbst  das  Lateinschreiben  in  seinem 
Rechte  gewesen.  Leider  aber  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  zahl* 
reichen  Gegner  des  Gymnasiums  oder  eigentlich  nur  des  philologi- 
schen Unterrichts  nicht  etwa  nur  aus  anderweitigen  Bildungskreisen 
hervorgegangen ,  sondern  ehemalige  Zöglinge  der  Gymnasien  selbst 
sind«  So  wenig  wir  nun  in  Abrede  steilen  wollen ,  dass  die  gelo- 
ckerte häusliche  Zucht  und  die  auf  den  unmittelbaren  Nutzen  aus- 
gehende Richtung  der  Zeit  Lust  nnd  Liebe  zu  dem  antiken  Bil- 
dungselement herabstimmen ,  so  haben  wir  bis  jetzt  doch  noch  im- 
mer beobachtet,  dass  ein  tüchtiger  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
bei  den  Schülern  auch  Anerkennung  findet.  Es  muss  also  überall, 
wo  nicht  -nachhaltige  Pietät  für  die  alte  Literatur  als  eine  Frucht 
des  Gymnasialstudiums  zurückbleibt,  auch  dem  Unterricht  selbst  und 
der  Methode  eine  Schuld  beigemessen  werden.  Unser  Widerspruch 
gegen  das  formale  Prinzip,  welches  sich  in  der  grammatischen  Me- 
thode seinen  Ausdruck  gegeben,  kann  also  nur  zum  Zweck  haben, 
die  Ausartung  und  den  Missbrauch  zu  beseitigen,  nicht  aber  der 
grammatischen  Gründlichkeit  und  Schärfe  Eintrag  zu  thun.  Den 
Missbrauch  aber  .erblicken  wir  beim  Beginn  des  philologischen  Un- 
terrichts in  dem  zu  langen  Verweilen  bei  der  abstrakten  Gramma- 
tik, in  der  überflüssigen  Breite  des  grammatischen  Lernstoffes,  auf 
den  mittlem  und  hohem  Stufen  in  überhäuften  häuslichen  Aufgaben 
und  in  jener  Erklärungsweise  der  Klassiker,  welche  den  Text  nur 
als  Unterlage  zu  betrachten  scheint,  um  daran  grammatische  und 
rhetorische  Regeln  einzuüben  und  im  Gedächtniss  zu  erhalten.  Auf 
diese  äüsserste  Consequenz  des  formalen  Prinzips  hat  die  Forde- 
rung des  Abiturienten-Reglements,  welche  die  Anfertigung  eines  feh- 
lerfreien und  möglichst  eleganten  lateinischen  Aufsatzes  zur  Bedin- 
gung der  Reife  macht,  in  Verbindung  mit  der  grammatisch-kritischen 
Richtung  der  modernen  Philologie  und  dem  leicht  ins  Unpraktische 
verfallenden  Gründlichkeitsstreben  des  deutschen  Geistes  naturge- 
mäss  hingeführt.  Die  Gelehrsamkeit  hat  das  Uebergewicht  erhalten 
über  das  bildende  und  erziehende  Element  und  e  i  n  wenn  auch  recht 
wichtiger  und  den  idealen  Kern  und  Mitterpunkt  des  Gymnasial- 
unterrichts mit  ausmachender  Bildungsstoff  —  der  antike  ■ —  hat 
sich  zum  Nachtheil  der  übrigen  Unterrichtsgegenstände  zu  breit  ge- 
macht, ohne  dadurch,  eben  des  gestörten  Gleichgewichts  wegen, 
selbst  zu  gewinnen.  Denn  indem  die  harmonische  Bildung  durch 
das  Vorwiegen  der  Philologie  zum  Nachtheil  des  christlichen  nnd 
des  nationalen  Bildungselements  gestört  wurde,  glichen  die  Resultate 


*)  Zeitschr.  f.  Gymnasialveesen  f.  S.  580. 
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Lateinischschreiben  erwerben  kann,  während  die  nkht  philologisch 
Organisirten  mit  Mühe  und  Noth  kaum  in  zwei  Jahren  dahin  ge- 
langen ,  einen  erträglichen  Aufsatz  auf  der  Stelle  zu  schreiben.  So 
wie  nun  für  diese  das  Lateinischschreiben  ein  Kreuz  ist,  dass  sie 
um  so  unmuthiger  tragen,  je  mehr  sie  ihre  Unfähigkeit  zu  der  für 
sie  unfruchtbar  bleibenden  Uebung  fühlen,  so  sind  sie  selber  für 
den  Lehrer  ein  fortwährender  Hemmschuh,  ein  Gegenstand  steter 
Ermahnung,  welche  öfter  ohne  Erfolg  wiederholt  beide  Theile  ver- 
stimmt und  in  ein  gespanntes  Verhältniss  setzt,  da  nur. zu  leicht 
dem  allerdings  unter  solchen  Umständen  nicht  ausbleibenden  Unfleiss 
allein  zugeschrieben  wird ,  was  ursprünglich  blos  das  natürliche  Un- 
vermögen verschuldet  hatte.  Da  nun  die  Anzahl  solcher  Schüler, 
welche  nicht  vorzugsweise  Sinn  und  Neigung  für  Philologie  haben, 
in  der  Regel  die  überwiegende  ist,  so  kann  man  sich  leicht  vorstel- 
len, welch  unversiegbare  Quelle  von  Unmuth,  Aegerniss  und  Unan- 
nehmlichkeiten aller  Art  ein  Gegenstand  ist,  der  von  Allen  fordert, 
was  nur  Einzelne  zu  erreichen  im  Stande  sind.  Dazu  kommt  noch, 
dass  in  neuerer  Zeit  die  philologische  Genauigkeit  und  Gründlich- 
keit sich  hin  und  wieder  mehr  mit  Ausmerzung  sogenannter  Barba- 
rismen und  unciceronischer  Worte  und  Wendungen  beschäftigte  als 
vor  allen  Dingen  auf  Fluss  und  Farbe  des  lateinischen  Ausdrucks 
hinarbeitete,  so  dass  die  erzielten  Leistungen  nur  ein  wunderliches 
Mosaik  mühsam  zusammengestoppelter  und  ängstlich  zusammenge- 
kitteter Redensarten  und  Reminiscenzen  wurden,  wo  die  Ausdrucks- 
fähigkeit das  Maass  des  Gedankens  bildete,  statt  dass  Inhalt  und 
Fortschritt  des  Denkens  den  Ausdruck  bestimmen  sollte.  Da  nun 
aber  einmal  eine  gut  geschriebene  lateinische  Abhandlung  als  -die 
Krone  der  humanistischen  Gymnasialstudien  und  die  Lösung  die- 
ser Aufgabe  gewissermaassen  als  ein  Ehrenpunkt  für  den  philolo- 
gischen Lehrer  angesehen  wird,  so  ist  dieser  gezwungen,  auch  die 
Lektüre  der  Klassiker,  namentlich  der  Piosaiker,  für  diesen  Zweck 
zu  benutzen  und  die  Aufmerksamkeit  noch  mehr,  als  das  sogenannte 
formale  Prinzip  an  sich  schon  bedingt,  auf  das  äussere  Gewandt 
der  lateinischen  Autoren ,  auf  Wort  und  Form  und  Redensarten  und 
Uebergänge  und  Schattirung  des  Ausdrucks  hinzulenken,  woneben 
nur  zu  leicht  Inhalt  und  Gedanke  in  den  Hintergrund  tritt.  Der 
Geist  des  Alterthums,  seine  Welt-  und  Lebensanschauung,  seine 
Schöpfungen  in  Staat,  Wissenschaft  und  Kunst  sind  und  bleiben 
aber  die  Hauptsache,  und  der  Schuler  soll  davon  ein  möglichst  kla- 
res Bild  in  sich  aufnehmen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man 
den  Geist  des  Alterthums  nicht  vollständig  begriffen  haben  würde, 
ohne  seinen  plastischen  Bildungstrieb,  seinen  edlen  Formalismas, 
seine  Vollendung  in  schöner  Gestaltung  und  Darstellung  zu 
Aber  diese  lauscht  das  sich  entwickelnde  Talent 
Vorbildung  am  besten  ab,  indem  es  sie  auf 
wirken  lässt  und  wie  das  Göttliche  sich  nicht»-] 
und  beweisen,  sondern  nur  ahnen  und  im  Q# 

Arck.  f.  PMl.  v.  Pacdag+Bd.  XIII.  Bß.  IV. 
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weiden  sfeh  die  antiken  Ideale  and  schonen  Formen  anmittelbar  den 
Geiste  insiauirep  and  einprägen ,  auch  ohne  das»  man  sie  bis  ins 
Kleinste  analysirt  und  anatomiairk 

Nicht  durch  zerlegende  Analyse  bekommt  man  eine  richtige 
Vorstellung  des  Kunstwerks,  sondern  durch  die  Totalanaematiung  uo<! 
diese  ist  und  bleibt  immerdar  das  Wichtigste,  muss  alxo  bei  der 
Lektüre  und  Erklärung  unverräckt  im  Auge  behalten  werden;  die 
Zergliederung  wird  Gelegenheit  geben,  die  künstlerische  Vollendung 
auch  im  Steinen  und  selbst  im  Kleinsten,  an  bewundern,  aber  im- 
mer muss  die  Interpretation  znm  Gangen,  zum  ästhetischen  nmd  ethi- 
schen Qesajnmibilde ,  binstreben.  Wie  kann  dies  aber  geschehen, 
wenn  das  im  Hintergründe  lauernde  fichreckbild  des  lateinischen 
freien  Aufsahen  den  Geist  von  dem  Inhalt  und  Gedankengange  ab 
und  auf  das  Einzelnste  —  die  Vocabel  und  die  Phtase  hinzieht? 
Gang  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  ein  Schüler  von  den  aus- 
drucksvollen °<nd  feierlichen  Klangen  der  alten  Römerspfaeoe  ergrif- 
fen und  mit  ihrem  Organismus  bereits  vertraut,  skh  aus  freiem 
HUdcmgstriebe  m  Versuchen  in  dem  i)im  lieb  gewordenen  Idiom 
angeregt  fühlt.  Er  wird  dann  gewiss  etwas  anderes  als  einen  form- 
losen Haufen  zusammengeraffter  Hobelspäne  vom  Baume  des  alten 
Latiums  zu  Tage  fördern! 

Um  nun  den  unbestreitbaren  Nutzen,  welchen  solche  Uebungen 
gewähren  können,  zu  retten,  aber  auch  die  damit  verbundenen 
jftfsaatänae  3U  beseitigen,  verlangen  wir  nicht  die  gänzliche  Abschaf- 
fung derselben,  sondern  nur,  dasa  die  Forderungen  beim  Matoritats- 
e&amen  auf  ein  lateinisches  Extemporale  beschränkt  werden,  wobei  un- 
benommen bleiben  soll,  besonders  fortgeschrittene  und  fähige  Abi- 
turienten einen  lateinischen  freien  Aufsatz  als  Extraprobe  ihrer  Kennt- 
nisse und  Fähigkeiten  anfertigen  zu.  lassen.  Man  entziehe  den  hu- 
manistischen Studien  ihre  legislative  Prärogative  und  stelle  sie  auf 
*i$h  selbst,  aie  haben  einen  so  guten  Fonds  und  Kräfte  genug,  die 
man  nur  entwickeln  und  in  gehörige  Circulation,  setzen  da*  i^  am  das 
verlorene  Ansehn  und  die  gesunkene  Achtung  wieder  zu  erobern; 
sie  sjnd  zum  Theil  banajisisch  geworden,  eben  weit  sie  privilegfrt 
sind  und  werden  erst  wieder  wahrhaft  geistentbindende  und  be- 
freiende Studien  werden,  wenn  sie  auf  sich  selbst  und  ihre  innere 
Kraft  angewiesen  werden.  Manche  Lehrer  werden  anfangs  sich  etwas 
zusammennehmen  müssen,  aber  die  geistigere  Thätigkeit  wird  sie 
selbst  frischer  erhalten,  in  den  Augen  der  Schüler  heben  und  beide 
mit  Freude  und  Zufriedenheit  erfüllen.  Statt  des  lateinischen  freien 
Aufsatzes  verlange  man  dagegen  eine  eindringendere  und  ansgebrei- 
tetere  Bekanntschaft  mit  den  gelesenen  Autoren,  als,  man  bei  den 
hantigen  Abiturienten  in  (kr  Regel  findet,  ich  habe  gewiegte  Gelehrte 
dif)  Bemerkung  machen  hören,  dass  unier  den  heutigen  Philologen 
bei  steigender  Akribie  im  Einzelnen  die  froher  gewöhnliche  Vertraut 
beit,  Beleaenbeit  und  Geläufigkeit  in  den  Klassikern  immer  seltener 
werde;  Mancher  setat  &kh  in  irgend  einer  verfallene*  Grotte  Latiums 
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oder  Griechenlands  fest  and  verliert  beim  Nachgraben  über  den  ver^ . 
borgenen  Schätzen  die  Uebersicht  über  die  das  Auge  des  sinnigen 
Beschauers  entzückende  Landschaft.  Aber  der  Lehrer  soll  nicht 
ein  gelehrter  Todtengräber,  sondern  ein  beweglicher  Cicerone  sein, 
der  den  schaulustigen  Wanderer  zunächst  auf  die  Höhenpunkte 
führt,  welche  die  klarste  und  weiteste  Aussicht  gewähren,  und  dann 
zu  den  einzelnen  Sehenswürdigkeiten  hinabsteigt,  welche  die  Wiss- 
begierde seiner  Begleiter  reizen.  Und  bei  diesen  einzelnen  Rari- 
täten darf  die  Redseligkeit  des  kundigen  Führers  nicht  zn  lange 
verweilen,  wenn  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  flatterhaften  Begleiter 
abschweifen  und  ihren  eigenen  Weg  gehen  soll. 

Indem  wir  nun  den  Wegfall  des  lateinischen  Aufsatzes-  und  der 
damit  verbundenen  Gesichtspunkte  voraussetzen,  halten  wir  zur  Er- 
reichung des   gesteckten  Zieles    6   Stunden   wöchentlich    in   jeder 
Klasse  für  das  Lateinische  und  von  IV.  ab  6  wöchentliche  Stunden 
im  Griechischen   für  hinreichend.     Wie   spll  nun.  die  Methode  be- 
schaffen sein,  welche  in  kürzerer  Zeit  das  höher  gesteckte  Ziel  er- 
reichen will?     Die  Lehr-Methode  bleibt  mehr  oder  weniger  immer 
etwas  Individuelles ,    wenn    auch    die   allgemeinen   psychologischen 
Denk-  und  Spracb^Gesctze   bei  einer  jeden  die  Grundlinien  bilden 
müssen,  and  insofern  es   auch  eine  Methoden  -  Lehre   giebt.     Wir 
halten  daher  nur  diejenige  Methode  für  die  falsche,  wekhe  sich  für 
die  allein  richtige  hält,  und  sind  zufrieden,  wenn  der  Lehrer  durch 
eigene   und   fremde  Erfahrung   seine  Lehrweise  Jahr  für  Jahr  zu 
verbessern  sucht.     Nicht  gefallen  will  uns  dagegen  die  spröde  und 
schnöde  Haltung,  welche  alt*  und  neumodische  Pädagogen  hier  und 
da  den  in   neuerer   Zeit  aufgetauchten    Versuchen   und    Vorschlä- 
gen zur  Reformirung  des  Unterrichts   entgegensetzten.     Wenn    die 
Erfinder  neuer  Methoden .  auch  mitunter  etwas  stark  in  die  Posanne 
stossen,  wenn  auch  die  Besonnenheit  und  der  Ernst  des  deutschen 
Charakters  ein  Recht  hat,   nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung  auf  der- 
gleichen Erscheinungen  einzugehßT  so  braucht  man  einem  wohlmei- 
nenden Experimentator  wegen  seines  'Vielleicht  anmaas^enden.  Auftre- 
tens doch  nicht  ohne  Weiteres   die,  Thür  zu   weisen«     Es  dauerte 
über  ein  Decennitim,  ehe  das  durch  Cousin' s  anerkennenden  Besuch 
berauschte  und  in   süsse  Selbstzufriedenheit  gewiegte  pädagogische 
Publikum  von  der  Hamilto n'schen  Methode  Notiz  nahm  und  Wurm, 
C.  A*  Schmid,   Tafel,  Klumpp  u.  a.   sich  das  Verdienst  er- 
warben,  diese   Frage  einer  gründlichen  Prüfung   zu    unterwerfen. 
Und  doch  wer  würde  heute  noch  die 'Richtigkeit  der  -  beiden  Grundge- 
danken der  Hamilton'schen  Methode  bezweifeln  ?  Wer  fremde  Spra- 
chen lehren  will,  muss  1)  was  den  Stoff  betrifft,  dem  Schüler  gleich 
von  Anfang   an   die  Sprache  -  als  eine  lebendige, .  Gedanken*  enthal- 
tende vorführen,  also  lauter  Sprachgänge,  Sätze  gebe»  and  2)  was  die 
Form  der  Mittheilung,  die  Methode  betrifft,  ihn  die  Gesetze  der  frem- 
den Sprache  möglichst  selbstständig  erkennen  lassen  Jfeffl^anch ,  efae 
fremde  Sprache  wird  nach  Analogie  der 
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digea  Verkehr  am  leichtesten  und  schnellsten  gelernt,    so    wie  öas 
Interesse  am  Inhalt  das  Lernen  unterstützt  und  nach    dem  Ges*e& 
der  Ideenassociation  das   im   Zusammenhange  Erlernte    besser    als 
das  abgerissene  und  bedeutungslos  Eingeprägte  haftet*).      Die  alte 
und  neue  Mnemonik  beweist  unwiderleglich,  dass  wir  Eins  mit  des 
Andern  und  durch  das  Andere,  mit  einem  Worte:    Vergesellschaf- 
tetes behalten  und  schreibt  daher  vor ,  da,  wo  eine  Verbindung  be- 
reits gegeben  ist,  dieselbe  zu  benutzen;  wo  nicht,  sie  kunstlich  zu 
schaffen.     Bei  der   Sprache  nun  ist   die  Verknüpfung   gegeben    in 
der  syntactischen  Composition  und  der  erste  Unterricht  muss  daher 
auf  jene  Hamilton'sche  Grundregel  basirt  werden,  wahrend  die  alte 
Methode    —   von  einzelnen  glucklichen  Inconsequenzen  abgesehen 
den  entgegengesetzten  Weg  verfolgt.    Ebenso  haben  wir  das  Frucht- 
lose und  Vergebliche  der  eigenen  Vorbereitung   bei  Anfangern  und 
wortgetreues,  von  der  etymologisch-ursprunglichen  Bedeutung  aus- 
gehendes und  auf  den  durch  den  Zusammenhang  gebotenen  Sinn  hin- 
leitendes  Uebersetzen  als  beachtenswerthe  Momente  derHamutorfschen 
Lehrmethode  bewahrt  gefunden  und  nie  ohne  Erfolg  angewendet. 

Jacotots  sogenannter  Universal-Unterricht  geht  von  den  para- 
doxen Sätzen  aus,  dass  alle  Menschen  von  Natur  gleiche  Fassungs- 
kraft besässen  (tous  les  hommes  ont  Pe'gale  intelligence)  und  dass 
Alles  in  Allem  sei  (tout  est  dans  tout).     So  gewägt  die  erste  Be-    , 
hauptung    sein  mag,    so   verdient  sie   doch,  um  ihres    praktischen    j 
Nutzens  willen   von  jedem  Lehrer  beachtet  zu  werden.     Denn  der    j 
beregte  Grundsatz  wird  ihn  vor  dem  Missgriff  bewahren,  seine  Scha- 
ler vorschnell  in  Talente,  mittelmässige  Köpfe  und  Dummköpfe  zu 
sondern  und  sie  als  solche  zu  behandeln,  bei  welchem  Verfahren  man- 
chem Knaben  schreiendes  Unrecht  widerfahrt.     Der  vieldeutige  Satz: 
„Alles  ist  in  Allem",  drückt  nach  dem  Sinne,  den  der  Urheber  da- 
mit verband,  nichts  Anderes  aus*  als  dass  sich  an  jeden  einzelnen 
Lehrgegenstand,  an  jede  einzelne  Wahrnehmung  das  ganze  Gebiet 
des  geistigen  Wissens  anknüpfen  lässt,   wenn  der  Lehrer  versteht, 
im  kleinsten  Punkte  die  höchste  Kraft  zu  sammeln.     Auf  den  Sprach- 
unterricht ist  dieser  Grundsatz  insofern  anwendbar,  als   z.  B.  ati 
einem  Sprachstoff  von   sehr  massigem  Umfange   die  ganze   in  den 
Kreis  der  Schule  fallende  Grammatik  zum  Bewusstsein  gebracht  und 
festgehalten  werden  kann,  wie  Ruth ar dt  will,  in  dessen  Vorschlag 
wir  nicht  blos   „eine  reactionäre  Abnormität"   oder  „ein  stümper- 
haftes Experiment6 *  erblickten,  sondern  neben  manchen  Sonderbar- 
keiten viel  Vortreffliches  und  Beherzigenswerthes  gefunden  haben**)* 


*)  Die  Hamilton'sche  Frage  untersucht  von  CA.  Schmidt»  Rector 
des  Gymnas.  in  Eslingen.    Stuttg.  1838. 

**)'Dr.  Ernst  Ruthardt's  Vorschlag  und  Plan  einer  äussern  und 
innern  Vervollständigung  der  grammatikalischen .  Lehrmethode,  und  dessen 
Beleuchtung  durch  Dr.  Karl  Peter,  Herzog!.  Sächs.-Mein.  Gymnasial- 
direktor  und  Schulrath,  erläutert  von  Franz  Joh.  Reuter,  k.  b.  Pro- 
fessor etc.    Straubing,  1844.  ' 
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Ist  es  nun  einerseits  bedauernswerte,  dass  sogar  politische  Antipa- 
thien als  Schild  und  Waffe  pädagogischer  Bequemlichkeit  dienen 
massten,  so  enthält  dieser  Fall  auf  der  andern  Seite  die  Lehre, 
dass  die  Wissenschaft  nicht  wohl  daran  tbut,  den  Weg  der.  Protection 
einzuschlagen,  um  zur  Anerkennung  und  Geltung  zu  gelangen,  son- 
dern allein  auf  ihre  innere  Kraut  gestutzt  sich  Bahn  brechen  muss; 
Wir  sind  weit  entfernt,  den  Ruthardt'schen  Vorschlag  und  Plan, 
die  alten  Sprachen  zu  lehren,  in  seinen  Einzelheiten  und  dem  Me- 
chanismus seiner  Ausführung  in  Schutz  zu  nehmen ;  aber  mehr  Me- 
thode ist  gewiss  darin,  als  viele  von  denen  besassen,  welche  so  vor- 
nehm darüber  den  Stab  brachen.  Jede  Methode,  auch  die  unvoll- 
kommenste, mit  Triebe  und  Hingebung  ausgeführt,  ist  immer  noch 
besser  als  der  Schlendrian,  selbst  wenn  er  eine  bewährte  Firma 
trägt,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  herkömmliche  Methode 
überall  zum  Schlendrian  geworden  sei.  In  -künftigen  Fällen  dieser 
Art'  würden  wir,  da  eine  Methode  niemals  von  Amtswegen  vorge- 
schrieben werden  kann,  für  zweckmässig  halten,  an  diesem  oder  je- 
nem Gymnasium,  wo  das  Lehrercollegiuro  sich  aus  freiem  Entschlüsse 
dazu  bereit  erklärt,  den  Versuch  mit  einer  Generation  anstellen  und 
über  den  Erfolg  Öffentlich  Bericht  abstatten  zu  lassen.  Wir  hoffen 
überhaupt,  dass  es  bei  uns  wie  in  England  und  Nordamerika  mit 
der  Zeit  Schulen  geben  wird,  die  eine  bestimmte  Methode  reprä- 
sentiren.  Auf  diese  Weise  wird  ein  heilsamer  Wetteifer  entstehen, 
da  die  verschiedenen  Methoden  durch  möglichst  evidente  Erfolge 
sich  werden  hervorthun  und  bewähren  wollen.  Ruthardt  verlangt 
mit  Recht,  dass  der  grosste  Theil  dessen,  was  auf  Schulen  in  alten 
Klassikern  gelesen  wird,  Eigenthum  des  Schülers  werde,  wobei  er 
nicht  mechanisches  Memoriren,  sondern  nur  selbsttbätiges  Reprodu- 
ciren  der  Vorstellungen  und  Gedankenreihen  gelten  lässt.  Da  es 
aber  beim  Spracblernen  nicht  nur  um  Aneignung  einer  Welt  von 
Ideen ,  sondern  zugleich  um  den  Besitz  der  Sprachen  zu  thun  ist, 
und  man  zu  diesem  nur  durch  das  Gedächtniss  gelangt,  so  kann  das 
Verfahren ,  die  Vocabeln  und  Phrasen ,  Flexionen  und  Constructio- 
nen,  überhaupt  das  grammatische  und  lexikalische  Wissen  in  con- 
creten  und  möglichst  bedeutsamen  Sätzen  und  ganzen  Abschnitten 
der  Klassiker  festzuhalten ,  nur  zweckmässig  genannt  werden.  Wir 
haben  die  Hamilton1  sehe,  Ja co tot' sehe  und  Ruthardt' sehe 
Unterrichts  weise  nur  beispielsweise  erwähnt,  um  anzudeuten,  dass 
der  Pädagog  sich  vor  nichts  mehr  zu  hüten  hat,  als  vor  einem  selbst- 
genügsamen Abschliessen  seiner  Methode,  indem  eine  jede  indivi- 
duelle Lehrweise  aümälig  erstarrt  und  zur  Manier  wird,  wenn  sie 
nicht  fortwährend  neue  Lebenssäfte  an  sich  zieht  und  aus  der  Ge- 
schichte der  Pädagogik  so  wie  den  Erfahrungen  Mitlebender,  seien 
sie  auch  auf  den  ersten  Anblick  noch  so  unreif;  Berichtigung,-  Er- 
gänzung oder  Bestätigung  erhält.  Dieses  stetige  Fortbrlcten^Ät  Wt# 
entfernt  von  jenem  Experimentiren,  welches  im  dunklet!* 
ner  Unsicherheit  und  Schwäche  hastig  von  einer  Methode; 
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abspringt,  ohne  m*  fetten  and  in  stetem  Fortschritt  sich  entfalten- 
den Grundsätzen  au  gelangen,    Vielmehr  kam  es   uns    nur    darauf 
an,  «u  zeigen,  daas  keine  Methode  so  mangelhaft  ist,     dass   man 
nicht  etwas  aus  ihr  lernen  konnte,  wäre  es  auch  nur  durch  die  an- 
regende Kraft  des  Gegensatzes,   welcher  ja  in  der  Natur  wie  im 
Leben  der  Menschen  die  ewig  sich  erneuende  Form  der    Entwicke- 
lung  ist.     Die  Methode  geht  wie  alle  Kunst  von  der  Nachahmung 
aus;  der  angehende  Lehrer  unterrichtet  auuächst  Wie  er  selbst  un- 
terrichtet worden  ist;  von  seinen  frühem  Lehrern  schwebt  ihm  Eioer 
und  der  Andere,  dessen  Lehrart  ihn  am  meisten  ansprach  und  bei 
dem  er  am  meisten  gelernt  hat,  mehr  oder  minder  deutlich  als  Mu- 
ster vor.     Hierbei  leitet  ihn  die  Individualität,  die  Wurzel  und  Quelle 
aller  geistigen  Entwickeiung  im  Menschen  und  nach  Maassgabe  die- 
ser seiner  Eigentümlichkeit  schiessen  an  den  ursprünglich  nachah- 
menden  Keim  in  organischem   Wacbsthum  neue  Bildungsefemente 
an,  Ms  das  au  vollständig  lebendiger  Gestalt  entwickelte  Prinzip  ia 
individueller  Entfaltung  dasteht,    doch  nicht  starr   wie  ein  todtes 
Marmorbild,  sondern  wie  ein  frischer  Baum  Jahr  für  Jahr  sich  ver- 
jüngend, immer  neue  Blüthen  und  immer  reichere  Früchte  bleibend. 
Hiermit  ist  ausgesprochen  $  dass  eine  Methode  sich  nicht  annehmen 
und  ablegen  lässt,  wie  ein  Kleid,  und  dass  keine  Methode  in  ihrer 
praktischen  Erscheinung  der  andern  völlig  gleich  sein  kann,  weil 
eben  jede  eine  subjektive  Beimischung  erfährt  und  von  der  Persön- 
lichkeit abhängig,  ist.     Es    kann  daher  unsere  Absicht   nicht  sein, 
eine    strikt  zu  befolgende  Unterrichtsweise  zu  entwerfen  ,    sondern 
nur  die   Gesichtspunkte  anzudeuten,   welche  behufs  zweckmässiger 
Modificirung  .der  alten  Methode  nach  unserer  Ansicht  die   leitenden 
sein  müssen.     Wir  gehen  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  die  Methode 
auf  die  psychologische  Natur  des  Lernenden   berechnet  sein  muss. 
Nun  wird  der  Knabe  nur  dann  Lust  und  liebe   zum  Gegenstande 
fassen,  wenn  ihm  ein  nahes  Ziel  vor  Augen  gestellt  und  er  diesem 
mit  jugendlicher  Rüstigkeit  schnell  zugeführt  wird.     Wir  beginnen 
daher  den  Unterricht  mit  einem  Schriftsteller  und  lassen  das  Gram- 
matische als  Hilfsmittel  des  Verständnisses  ihm  zur  Seite  gehen,  so 
dass  Lektüre   und  Grammatik   nicht   in   getrennten  Stunden,  son- 
dern immer  mit  und  neben  einander  vorkommen.     Auf  der  unter- 
sten Stufe,  also  in  Sexta  beginnen  wir  den  lateinischen  Unterricht  mit 
Pbaedrus,   Jiie  Poesie  war  früher  und  liegt  dem  jugendlichen  Gemüthe 
näher  als  die  Prosa,     Es  wird  Wol  Niemand  behaupten  wollen,  dass 
eine  Dichtungsart  wie  die  Fabel  und  ein  Schriftsteller  wie  Phaedtns 
über   den  Gesichtskreis   eines  Sextaners    hinausgehe.     Der   Lehrer 
liest  also  eine  Fabel    langsam  und  mit  Ausdruck  und  zwar  vorerst 
in  prosaischem  Rhythmus  vor.     Darauf  lässt  er  die  Schüler  dasselbe 
tbuj,  bis  die  Quantität  durch  öfteres  Hören  sich  eingeprägt.  .  Da 
out  vergeht  höchstens  eine  halbe  Stunde,    Hierauf  übersetzt  der  Leh- 
rer iti  Hamilton^cher  Weiae  Wort  für  Wort  vor,  die  Casus,  Perso- 
nen u.  s.  w.  so  wie.  die  Bedeutungen  in  „ihrer.  Urgprüngbchfceit  njög- 
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liebst   genau  wiedergebend.    Oarni  schreibt  e*  ttte  fi&taattffig  der 
unbekannten  Wörter  ^  evnächst  nur  in  dem  Umfang  und  der  Form* 
in  welcher  de  vorliegen*  an  die  Tafel,  and  dte  Schüler  tragen  sie 
darnach  in  ihr  Präparationsbeft  ein.     Diese*  Wärter  lernen  sie  zn 
Hause  sammtlich  answetatig  uhd  det  Lehnet*  fVagt  s*e  in  der  Fdrn 
und  Constrnetiomifolge*  wie  sie  fa  der  Vorfieg&ideto  Fabel  vorkom- 
men* titsst  sie  dann  die  Construfltion  angebet  turäf  das  Ganze  tiacl»- 
übersetzenv    Hierauf  wirtf  ei«  geeignete*  WoHi  der  ersten  Declirte- 
tion,  weiches  in  dem  übersetzte«  nnd  dein  Sinne  nach  bekannten 
Stücke  sich  vorfindet,  an  der  Tafel  Tordedttrtrt,  Öti  dem  Paradigtria 
in   einet  nar  das  notwendigste  Material  erthaitentfetf  Grammatik 
nachgewiesen  und  sofort  bis  zur  Fertigkeit  eingeübt;  der  Scfcüler 
wiederholt  dies  bis  zum  unverlierbaren  Behalten  zu  Hause  tfttd  mtfss 
in  der  folgende^  Stunde  die  Formen  der  ersten  Deklination,  welche 
in  dein  gelesenen  Abschnitte  zerstreut  sind,  aufsuchen.     Zuletzt  wiwl 
die  Fabel  lateinisch  auswendig  gelernt,  was  dem  Schulet,  da  er  mH 
dem  Inhalt  bekannt  ist  and  bereits  die  einzelnen  Wörter  ihr  BedteW 
tnng   nach  kennt  <,  nicht  mehr  schwer  fallt.    Hierauf  wird  eifie  ätt- 
dere  ausgewählte  Fabel  vorgenommen,  damit  eben  90  verfahren  Wie 
mit  der  ersten  und  die  »weite  DeoHnation  so  wie  da»  Hülfsverbttm 
daran  eingeübt.    Sobald  dies  geschehen^  wird  auf  die  erste  wieder 
zurückgegangen  und  tife  Formen  der  aweiteA  Destination  sowie  die 
des  verbi  substaativi  darin  aufgesucht.     In  dieser  Weise  wird  fort- 
gefahren, so  dass  jedes  neuhin zugelernte  grammatische1  Fensum  nicht 
nnr  an  dem  vorliegenden,  sondern   auch  an  allen  vorhergelesenen 
lateinischen  Abschnitten   zum  Bewusitsein  gebracht  wird.     So   er- 
weitert sich  nun  allmälig  immer  mehr  der  Kreis  der  zu  behaltenden 
Formen,  sowie  der  anzustellenden  analytischen  und  synthetische* 
Uebünggn*  das  Behalten  der  zahlreiche*  Sprachnormen  ist  aber  in 
voratfs  erleichtert  durch  die  stets  wiederholten  und  so  dein  Schäler 
nach  und   nach  ganz  geläufig  werdenden  Lesestütkey  an  denen  iW 
Rntbardt' scher  Weis*  Formenlehre  und  Syntfaty  sowie  lelikaKscher 
Stoff  festgehalten  wird;     Mfttt  wird  vielleicht  einwenden ,  Wozu  es 
dienen  solle,  die  Grammatik  so  gewisaermatissen  in  die  Ltekfüfe  eiiK 
zuwickeln ,  da   der  Schüler  zuerst  an  der  Grammatik  allein  genug 
zu  lernen  habe  and  dadurch  leicht  Verwirrt  werden  könne.    Es  ge- 
schient  dies  aber  nicht  blos  darum',  damit  der  Schüler  St  gramma- 
tikalischen Pillen  und  Pulver  in  dieser  Umhüllung  leichter  verschluckt^ 
sondern  um  das  Eiüzeme  nur  als  Theil  einesf  Ganzen  und  zwar  einte» 
vollendeten  Ganzen  zur  Erscheinung  kommen  zri  lassen.     Wir  ver- 
fahren hierbei  Hack  dem  bekannten  Grundsatz«  de*  Aristoteles; '  datfi 
das  Ganze  froher  ist  als  der  Theil  and  lassen  das  Wort  nicht  feö- 
Ivrty  sondern  im  fertigen  Satzgdfufee  huftreteiiy  dte  Lektüre  iHWl  dftls 
Verständniss  des  Autors  ist  die  Hauptsache,  die  Grammatik  nur  un- 
entbehrliches Hülfsmattel  dazu;    der  Schüler  abstrahirt  gleichsam  an 
(kr  Hand  des  Lehrers  die  Grammatik  selWthätig   aus   dem  gege- 
benen Sprachstoff  und  gewöhnt  sich   durch  denkende  Beobachtung 
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der  Spracherscheinungen  die  Regel  selbst  so  bilden  und  zu  finden 
£a  ist  durchaus  unnatürlich,    den  Schäler  jahrelang  Grammatik  ler- 
nen zu  lassen,  bevor  er  zu  einer  seinen  Geist  angenehm  beschäf- 
tigenden Lektüre  gelangt,  nnd  wenn  er  endlich  dahin  kommt,  diese  ihn 
in  so  kärglichen  Brocken  vorzuschneiden  und  stundenlang*-  an  einem 
oder  zwei  Kapiteln  des  Cäsar  noch  in  Tertia  herauszuzerren.     Die 
Grammatik  ist  historisch  weit  spater  hervorgetreten,  das  Kunstwerk 
des  Dichters  und  Schriftstellers  war  eher  als  die  grammatische  Re- 
gel, und  man  hat  lange  vollkommen  richtig  and  schon  geschrieben, 
ehe  es  Sprachforscher  und  Grammatiker  gegeben  hat.     Daraus  folgt, 
dass  der  naturgemässe,  der  Genesis  der  Sprache  und  Literatur  sich 
anschliessende  Unterricht  das  Schriftwerk- eher  vorzufahren   und  vor- 
zunehmen hat  ab  die  Grammatik ,  und  die  Lehrmethode  in  den  so- 
genannten todten  Sprachen  die  natürliche  Art  und  Weise,   wie  wir 
ein  Jeder  unsere  Muttersprache   lernen,  sich  zum  Muster   nehmen 
muss.     Wenn  der  Schüler  bereits  in  den  ersten  Wochen  seines  /a- 
teinischen  Cursus  einige  Fabeln  des  Phädrus  lernt,  so  wird  er  sich 
des  erworbenen  Besitzes  freuen  und  durch  die  mannigfache  Anwen- 
dung und  Benutzung,   welche    er  unter  Anleitung  des  Lehrers  von 
dem   gewonnenen  Kapitale  macht,    sich   zur   Vergrößerung  seines 
grätigen  Schatzes  ermuntert  fühlen.     Lernen  doch   vier-   bis   fünf- 
jährige Knaben   nach  .  blossem  Vorsagen   mit  Leichtigkeit  ein  Lied 
oder  ein  Mährchen  auswendig,  warum  sollte   für  zehnjährige  Kna- 
ben eine  Fabel  des  Phädrus  nicht  auf  analoge  Weise  zu  bewältigen 
sein?   Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  wir  hierbei    den  Phä- 
drus nur  beispielsweise  als  ersten  Lehrstoff  wählen  und  dafür  viel- 
leicht  ebenso   gut  ein  anderer  dieser  Altersstufe  fasslicher  Schrift- 
steller oder  auch  ein    der  Methode  angepasstes  Elementarwerk  ge- 
braucht werden  kann,  welches  Lektüre,  Grammatik  und  Wörterbuch 
zusammen  enthielte*).     Eine  häusliche  Vorbereitung   ist  auf  dieser 
Stufe  in  der  Regel  nicht  zu  verlangen  und  höchstens  am  Schlosse 
des  Jahres  damit  ein  Versuch  zu  machen,  inwieweit  er  ohne  fremde 
Hülfe  sich  auf  einen  gegebenen    Abschnitt  zu  präpariren    vermag. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  grammatische  Material  auf  das 
unentbehrlichste  Maass  zu  beschränken  ist.     So  werden   z.  B.   die 
sogenannte  griechische  Declination  wegfallen,  die  Genusregeln  nur 
die  am  häufigsten  vorkommenden  Wörter  umfassen,  die  Casusbilduog 
der   dritten  Declination  sich  auf  die  allgemeineren    Analogien   be- 
schränken, die  vielen  Besonderheiten  und  Einzelheiten  dagegen  bei 
gelegentlichem  Vorkommen   zu   lernen  und  einzuprägen  sein.     Die 
Pronomina  sind  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  genau  zu  un- 
terscheiden,  z.  B.   hie  als  Pronomen  der  ersten,   iste  der  zweiten, 
ille  der  dritten  Person,   da  die  Erklärung   davon   auch    für  einen 


*)  Wie  z.  ß.  das  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache  von  Ch. 
Doli,  Grossherz.  Bad.  Hofrath  und  Prof.  in  Karlsruhe.  Mannheim,  1847. 
2.  Aufl.  , 
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10t — 12jährigen  Knaben  vollkommen  fasslich  isfc    Ueberhanpt  werde 
nichts  gelernt,  was  später  wieder  vergessen  werden  muss.     In  die- 
ser Hinsicht  ist  es  von  sehr  grosser  Wichtigkeit,  stets  wörtlich  und 
wo   möglich  congruent  mit  dem  Lateinischen   (so  wie.  später  dem. 
Griechischen)  zu  übersetzen,  was  selbst  bei  den  nach  gewöhnlicher 
Uehersetzung  einer  andern  Construction  folgenden  Verbis,  einfachen 
wie  zusammengesetzten,  in  sehr  vielen  Fällen  durchzuführen  ist,  nur 
bei  manchen  Verbis  und  Präpositionen  noeh  unmöglich  scheint,  eine 
Schwierigkeit,  die  jedoch,  bei  fortschreitender  lateinischer  Sprach- 
forschung und  deutscher  Sprachbildung  immer  mehr  abnehmen  wird. 
Es  ist  z.  B.  nicht  gleichgültig,  ob  man  obtreetare  durch  verklei- 
nern wiedergibt  oder  durch  Einem  etwas  zu  entziehen  su- 
chen,  weil  im. ersten  Falle  die  deutsche  Uebersetzung  sowol  die 
ursprüngliche  Vorstellung  ausser  Acht  lässt,   als  auch  die  Constru- 
ction  nicht  festhält     Ebenso  übersetze   man  im  Anfange  uti  Ge- 
brauch machen  von  Etwas ,  incommodare  Einem  beschwerlich  fallen, 
juvare  erfreuen  (jnvat  =  jucundum  est),  sublevare  unterstützen  nicht 
helfen ;  mederi  abhelfen ;  prodesse  förderlich  sein ;   parcere  Jeman- 
den Schonung  angedeihen  lassen;  coram  Angesichts  Jemandes  zum 
Unterschied  von  apud,  bei,  vor  Jemand,  an  den  die  Sache  (Rede 
oder  Verhandlung)  unmittelbar  gerichtet  ist;  adhuc  bis  jetzt;  passim 
ausgebreitet,   weit  und  breit  (pando);   scientia  das  Wissen,  damit 
nicht  der  Secundaner   und  Primaner  es    im  Plural  brauche;   curare 
nicht  sorgen,  sondern  pflegen  (vulnus),  besorgen ;  nobilis  wo  es  ir- 
gend geht:  nahmhaft;   alacer  (gaudio)  beflügelt;  diligens   auswäh- 
lend, haushälterisch,  wirtschaftlich  (nicht:  fleissig,  assiduus)^  esse 
mit  dem  Genitiv:   Eigenthum  Jemandes  sein  (erst  später:  gehören), 
mit  dem  Dativ :  Jemand  zu  Diensten  sein,  zu  Gebote  stehen ;  sequi 
begleiten;  officium  Verbindlichkeit  (officere);  invidere  scheel  sehen, 
neidisch  auf  Jemand  -  blicken ;  familia  Gesinde  (famulus) ;  labor  An- 
strengung (nicht  Arbeit) ;  legem  ferre  einen  Gesetzvorschlag  einbrin- 
gen;  impedire   verwickeln   (expedire  herauswickeln);   in  conspectu 
eorum  im  Gesichtskreise  derselben;   exsilium  Auswanderung,   Aus- 
weisung;  infestus  unsicher,    unheimlich,    nicht  geheuer;    innocens 
unbescholten,  innoxins  unschädlich,  integer  unangetastet,  unberührt, 
incolumis  unerschüttert,   unbeschädigt  (xoilown);  supplex  unterthä- 
nig,  fussfallig;  terra  Land  (nicht:  Erde  orbis  terrarum);  regio  Rich- 
tung (regere);  provincia  Kriegsschauplatz;  invenire  auf  Etwas  kom- 
men (zum  Unterschiede  von:  reperire  absichtlich  ausfindig  machen); 
seditio  das •  Beiseitegehen  (secessio),  die  Absonderung,  der  Aufstand 
(tfTatfig);  tempus  Zeitabschnitt  (t^u-vcö),  tempora  Schläfe,  weil  der 
regelmässige  Pulsschlag  gleichsam  veiq  Zeitmesser  ist;  viri  Männer 
(wobei  der  Lehrer   bemerken  muss:  nicht  Weiber  oder  Memmen, 
wodurch  später  der  Irrthum  vermieden  wird,   es  für  -den  Mann  im 
Gegensatz  zum  Jünglinge  oder  Greise  z»  brauchen)  u;  ft.  jWw*  ••»  • 
Durch  .derartiges.  Uebersetzen  .von  Anfang  an  4&p8C&-iaanfiim 
gehöriger  Consequenz  darin,   unglaublich  viel  <Zeit».'titMs*'lfpfco* 
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spatere  Zeiten  and  macht  alle  Asränartari  älterer  and  neuerer  Zell 
and  den  beim  spätere  Lateinschreiben  grösstentaens  nuf  scbadlrtha« 
Gebrauch  deutseh~lateinischer  Lexika  fast  gan»  äberfloisigi  Norao 
dringt  man  zugleich  in  den  Geist  der  Sprache  and  des  Volkscba* 
raktets  ein«  Dean  wenn  ich  sedkio  wörtlich  durah  Beiseitegeheri 
übersetze,  so  bekommt  der  Senator  dadurch  nicht  aar  tue  etymo- 
logische Abfeiäing  and  gewohnt  sich,  dieser  nachzuspüren^  sondern 
lernt  auch  ein  Caarakterisma  der  römischen  Denkweise  kesneny 
welche  in-  der  Absonderung  and  Trennung  vom  Gaasea  and  Atige*- 
Bternen  de«  Staates  and  Volkes  den  Aufruhr  erblickte  (seoessio)^ 
während  der  Grieche  darin  einen  Aufstand  (ttcfota))  eine  Störung 
der  friedlichen  Zusammenlebens  sieht«  Die  Bedeutsamkeit  dieser 
Art  zu  verdeutschen  tritt  besonders  bei  sittlichen  Begriffen  hervor? 
von  denen  manche  auf  andere  Weise  geradezu  unverständlich  b4ei<- 
oea:  virtus  Mannhaftigkeit,  Tüchtigkeit  j  honesta*  Ehrenhaftigkeit ; 
wenn  das  letztere  später  in  Cicero's  Pflicbtcniehre  als  ,jtfttticnkest(€ 
auftritt,  so  wird  dem- ^Schüler  unmittelbar  begreiflich;  wie  die  ans*» 
sere  Ehre,  die  öffentliche  Anerkennung  von  Seiten  seiner  Mitbargef 
durch  das  Organ  der  Volkssammrang  für  die  alteh  Römer  dar  höchste 
sittliche  Maassstab  war  and  er  wird  dann  den  Verfall  des  Volkste-* 
bens,  die  Aasartung  der  Demokratie  and  die  damit  vertrusJdeile  Er« 
Schotterung  der  herkömmlichen  sittlichen  Grundlagen  kl  jener  Ge* 
ringschätzung  der  öffentlichen  Versammlungen  und  ihres  Urtbeils 
erkennen,  mit  welcher  Horaz  schrieb  (Carm,  Uly  2-,  21)  i 

Virtus  reolndens  hnmeritis  mori 
Coeluift  negata  tentat  iter  vi» 

Coetasque  vulgares  et  udam 

Spernit  human*  fngiente  f>enna* 
Hierdurch  wird  ihm  klar,  wie  der  ehrenhaft*  freie  Bürgerstand 
(niebs),  welcher  einst  den  Akbürgera  ihre  potifcisc&eri  Vorrechte 
Schritt  für  Schrift  abrang,  zur  verächtlichen  Bezeichnung  .de»  Pö- 
bels, jenes  haltungs-  und  sittenlosen  Volkshaefens  herabsinken  konnte, 
der  nur  Brad  and  Unterhaltung  suchte.  Der  Sprächunterricht  mass 
zugleich  eine  fortlaufende  Geschichte  der  sittlichen,  bürgerlichen  and 
e/eselteebaftlithea  Zustande  sei»,  und  der  Zusammenhang/  zwischen 
fdteratar  sich  fortwährend  fühlbar  machen^  so  dass  z.  B.  der  Stil  einen 
Tacftue  in  seiner  gesetzlosen  Gesttzmastigkeit  and  regelmässigen 
Willkür  zugleich  als  ein  uranittelbarer  Ausdruck  der  in  Staat  und 
Leben  sich  darstellenden  Zerrissenheit  and  bodenlosen  Verderbnis« 
erscheint.  Die  ursprüngliche  und  frühere  Bedeutung  der1  Wörter 
mass)  nach  Möglichkeit  immer  den  abgeleiteten  und  späterer!  voran- 
gehen und  die  letztere  wenigstens  nicht  unvermittelt  and  ausser'  Zu*- 
saiaastahang  mit  der  erstem  auftreten;  Der  fleissige  Primaner  Wird 
dann  von  selbst  in  dem  Ausdruck  nobiktasawie  bei  Liv.  Ilj  66  etaeit  hi- 
storischen Anachrowisnras'  erkennen  und  bei  der  Absjananprüfisag;  z.  B. 
in*  Homer  nicht  nur  übet  griechische  Formen ,  sondern  ancÜ  über 
die  ittligfös+sfttiioben  Versiellüoglm   und  gaseUscwafthahen  Zustande 
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des  heroischen  Zeitalters  ,  insoweit  eine  Erörterung  derselben  in  de» 
Kreis  der  Schale  fallt,  Auskunft  zu  geben  wissen. 

Man  wird  uns  diesen  Sprung  tos  den'  Schranken  der  Rean- 
bahn,  an  denen  unser  Zögling  seine  humanistischen  Studien,  beginnt 
bis  zu  dem  fernen  Ziele,  das  er  durch  Kraft  und  Ausdauer  errei* 
eben  soll,  zu  Gute  halten,  da  ja  während  des  ganzen  Unterrichte* 
geschältes  nichts  wesentlicher  ist,  als  dass  das  klar  erkannte  Ziel 
sclion  beim  ersten  Beginn  dem  Erzieher  anverrückt  und  unablässig 
vor  Augen  schwebe. 

Sobald  der  Schüler  fest  ist  in  dem  prosaischen  Lesen  der  durch- 
genommenen Fabeln,  werden  dieselben  vom  Lehrer  metrisch  vorge- 
lesen, von  den  Schülern  nachgesprochen  und  #das  Schema  des  laut» 
bischen  Trimeters  an  die  Tafel  geschrieben.     Die  Theorie  des  Iatn- 
bus,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kommt,  ist  schon  für  den  Sexta- 
ner verständlich,  der  hierdnreh.  zugleich  auf  die   Wichtigkeit   der 
Länge  und  Kürze  der  Silben  aufmerksam  und   mit  der  Quantität 
vieler  Stämme  gedächtniss-  und  übungsmässig  bekannt  wird.  —  Vom 
zweiten  Vierteljahre  ab  wird   wöchentlich   einmal  Extemporale  ge- 
schrieben, wozu  der  Lehrer  die  Sätze  aus  den  vorgekommenen  Le- 
sestücken wählt;  dieses  Retrovertiren,  welches  auch  mündlich  nicht 
vernachlässigt  werden  darf'  nnd  wobei  mit  zunehmender  grammati- 
sche» Kenntniss  des  Schülers  allmälig  Variationen  eintreten ,  ist  für 
Knaben  von  10 — 12  Jahren  eine  hinlänglich  anstrengende  Uebung, 
wobei  Gedächtniss  und  Verstand  sich  gleichmässig  bethätigen  kön- 
nen.    Eine  andere  nicht  genug  zu  empfehlende  Uebung  ist  das  Üe- 
bertragen  von  dem  Lehrer  gebildeter  neuer  Satze  mit  Benutzung 
des  von  dem  Schüler  bereits  gelernten  Sprachmaterials ;  allmälig  wird 
der  Schüler  angeleitet,  selbst  und   zwar  sofort  lateinisch  zu  einem 
gegebenen  Verbann  oder  Substantivum   einen   vollständigen  Satz  zn 
bilden;  dies  wird  ihm  leicht,  wenn  man  ihn  dabei  auf  einen  bestimm- 
ten Gedankenkreis  hinweist,   z.  B.  die  bereits  durchgemachten  Le- 
sestücke. 

In  Quinta  wird  auf  analoge  Weise  Entrop  oder  Aorelius  Victor 
gelesen  und  die  nnregelmässigen  Zeitwörter,  so  wie  sie  bei  der 
Lektüre  vorkommen ,  gelernt.  Eine  selbstständige  Praparatton  auf 
den  Schriftsteller  wird  auch  hier  im  Anfange  nicht  verlangt,  bis  der 
Schüler  einigermaassen  in  die  Schreibart  des  neuen  Autors  eingek>* 
sen  ist.  Jedes  Capitel  wird ,  sobald  der  Schüler  es  geläufig  über- 
setzen  kann,  auswendig  gelernt,  die  Vocabew  und  Redensarten  ab- 
gefragt, besonders  aber  die  Einübung  des  grammatischen  Pensums 
dieser  Klasse  und  die  Wiederholung  des  früher  Gelernten  berück- 
sichtigt Sobald  ein  Abschnitt  beendet  ist,  wird  das  Ganze  rvdeh* 
mals  im  Zusammenhange  und  zwar  erst  ganz  wörtlich ,  dann  in  gu- 
tem Deutsch ,  endlich  ohne  das  Lateinische  erst  zu  lesen,  übersetzt« 
Hieran  knüpfen  sich  lateimeche  Üebongen.  Der*  Lehrer  tragt'  in 
hteimscher  Sprache  den  Inhalt  ab,  den  der  Schwier  mit  de*' Wor- 
ten des  Schriftstellers  nacherzählt.     Allmälig  findet  sfeh  dabei  von 
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selbst  eine  immer  freiere  Bewegung  innerhalb*  des  gegebenen  Sprach- 
Stoffes  ein  und  der  Schüler  handhabt  mit  Lust  den  ihm  'schon    ge- 
läufig gewordenen  Gedanken-  und  Formenvorrath,  der  auch  zu  den 
schriftlichen  und  mündlichen  Uebnngen  im  Retrorertiren ,  so  wie  zu 
den  aus  dem  Gelesenen  zusammengestellten  zusammenhangenden  Ex- 
temporalien ausgebeutet  wird.     Einer  Rechtfertigung  bedarf  hierbei 
wol  nur  das  lateinische  Abfragen  des  Inhalts.     Man  schüttele  nicht 
den  Kopf  darüber,  denn  wir  haben  dies  in  IV.  am  Cornel  als  eine 
sehr  fruchtbringende  Uebung  erprobt     Natürlich   sind  die  Fragen 
des  Lehrers  ganz  kurz  und  einfach,   und  aus  dem  Schüler  bereits 
bekannten  oder  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erklärenden  Worten  zu- 
sammengesetzt.    Sie  werden  so   gestellt,  dass   der  Schüler  ■  zuerst 
mit  der   ursprünglichen  Satzform  des  Autors   antworten   kann;   da 
die  Kapitel  bereits  memorirt  sind,  so   ist  dieses  Anfangs  nur  ge- 
dachtnissmässige ,   allmälig  aber  immer  freier   und  rationeller  wer- 
dende Reproduciren  des  Gelernten  eine  für   dieses  Alter   ganz  an- 
gemessene Uebung,   wobei    die    verschiedenartige   Befähigung    der 
Schüler   sehr  deutlich  sich  kund  gibt.     Im  zweiten  Halbjahre  ist  es 
nicht  mehr  möglich  9  Alles  memoriren  zu   lassen  und  es   kann  bei 
zunehmender  Kenntniss  der  Worte  und  Formen  bereits  schneller  ge- 
lesen werden.     Von  dem  Nicht-Memorirten  muss  aber  der   ganze 
Gedanken-   und  Sprachschatz  in   der   oben  bezeichneten  Art  durch 
mannigfaltige  damit  vorgenommene  Uebungen  Ei  gen th  uro  des  Schü- 
lers werden.     Nachdem  der  Schüler   bereits  eine  namhafte  Anzahl 
unregelmässiger  Verba  bei  der  Lektüre  gelernt,  werden  die  Anomala 
in  systematischer  Reihenfolge   eingeprägt  und   die  wichtigsten  der 
noch  nicht  dagewesenen  ergänzt.     Die  nur  selten  oder  in  der  Schul- 
lektüre vielleicht  nie  vorkommenden  sind  auszuscheiden  und  die  so- 
genannten Homonyme  (paro,   pareo,   pario;  moror,  morior,  orior; 
metor,  meto,  metior,  mentior)  nebeneinander  abzufragen,  um  Ver- 
wechselungen vorzubeugen.     Das  mündliche  Einüben  geschieht  nicht 
nackt,  sondern  in  von  dem  Lehrer  entweder  vorher  meditirten  oder 
im  Augenblick  zu  bildenden  Sätzen,  wodurch  sowdI   die  Trocken- 
heit vermieden   als  auch  die   syntactische  Coustrnction   gleichzeitig 
mitgelernt  oder  fester  eingeprägt  wird.     Diese  Sätze  müssen-,  so 
viel  wie  möglich,  einen   bedeutenden  Inhalt  haben,  sei  dieser  nun 
historischer  oder  gnomischer  Art.     Denn   nichts  ermüdet  mehr,    als 
das  mechanische  Abfragen  einzelner  in  bunter  Reihe  durcheinander 
gewürfelter  Wörter.     Es  ist  Sache  des  Lehrers,  aus  diesen  auf  ein- 
ander gehäuften  Massen  von  Bausteinen  ein  künstliches  Mosaik  zu- 
sammenzusetzen,   welches  den  Geist  angenehm  beschäftigt  nnd  an- 
regt, ohne  ihn  abzuspannen.     Der  Knabe  behält  das  Einzelne  bes- 
ser, wenn  der  Lehrer  es  in  eine  sinnige  Verbindung  und  einen  ge- 
dankenvollen  Zusammenhang    zu   bringen    weiss.     Dann    Wird   der 
Fall  seltener  vorkommen,  dftss  der  Anfanger  bei  aller  Geläufigkeit 
im  Flectiren  des  vereinzelten  Wortes  dennoch   bei   der  Anwendung 
in  zusammenhängender  Rede  die  grösste  Unbeholfenheit  und   Ge- 
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dankenlosigkeit  an  den  Tag  legt.  Dean  stundenlanges  Abfragen 
einzelner  Verba  zwingt  und  gewöhnt  den  Schüler  znr  Gedankenlo- 
sigkeit'*') und  verleidet  ihm  von  vorn  herein  eine  Sprache,  die  ihm 
nur  wie- ein  rohes  und  ungeordnetes  Chaos  von  Wörtern  entgegen- 
tritt, während  Einübung  der  Formenlehre  durch  planmässiges  Satz- 
bilden ihn  mit  Lust  und  Freudigkeit  erfüllt  tmd  zu  lebendiger  Auf- 
fassung und  denkender  Anwendung  des  Sprachstofies  anleitet.  Man 
hat  noch  in  neuerer  Zeit  das  Memoriren  abgerissener  Wörter  vom 
lexikalischen  Gesichtspunkte  aus  in  ausführlichen  Abhandlungen  **) 
empfohlen  und  besondere  Wörter  und  Phrasensammlungen  zu  diesem 
Behufe  geschrieben,  ein  Verfahren,  dessen  möglichen  Nutzen  wir 
nicht  ganz  in  Abrede  stellen,  zumal  wenn  die  gelernten  Vocabeln 
und  Redensarten  als  Stoff  zu  mannigfaltiger  Satzbildung  nnd  syn- 
tactischen  Uebungen  angewendet  werden,  dessen  Zweckmässigkeit 
aber  dennoch  sehr  problematisch  bleibt.  Ein  erfahrener  Kenner 
des  Gymnasialwesens  bemerkt  dagegen  treffend***):  „Auch  in  den 
obern  Klassen  hat  es  kaum  mehr  Nutzen,  die  Schüler  mit  derglei- 
chen zusammengetragenen  Redensarten  zu  beschäftigen,  als  wenn 
man  Jemand,  der  die  Pflanzen  seiner  Gegend  kennen  zu  lernen 
wünscht,  rathen  wollte,  auf  die  Wiesen,  wo  er  sie  sämmtlich  frisch 
von  ihrem  Stengel  pflücken  oder  sie  ausheben  kann,  auch  noch  ein 
herbarium  vivum  mit  sich  zu  nehmen  und  in  ihm  ganz  dieselben 
Pflanzen  nun  auch  immer  .noch  getrocknet  zu  betrachten."  Hier- 
nach wird  in  allen  Fällen  nur  die  Lektüre  der  Schriftsteller  selbst 
zu  dem  Zwecke  benutzt  werden  dürfen,  dem  Schüler  einen  geeig- 
neten Sprachstoff  beizubringen,  indem  hierbei  die  richtige  Verbin- 
dung und  Anwendung  der  memorirten  Wörter  und  Phrasen  unmit- 
telbar mitgegeben  und  mitgelernt  wird,  und  nicht  erst  von  dem 
Lehrer  hinzugethan  werden  darf,  so  wie  gleichzeitig  dadurch  auch 
die  Bekanntschaft  und  Vertraulichkeit  mit  dem  gelesenen  Schrift- 
steller befördert  und  die  so  wünschenswerthe  Concentrirung  der  Auf- 
merksamkeit unterstützt  wird. 

So  wie  in  V.  der  Eutrop,  so  bildet  in  IV.  der  Cornelius  Nepos 
den  Mittelpunkt  des  ganzen  lateinischen  Unterrichts,  von  welchem 
das  grammatische  Pensum  (die  Rectionslehre)  und  dessen  Einübung 
wie  Radien  auslaufen,  um  wieder  in  ihn  zurückzukehren.  Haupt- 
augenmerk bleibt,  den  Inhalt  und  den  Sprachstoff  des  gelesenen 
Schriftstellers  zum  unverlierbaren  Eigenthum  des  Schülers  zu  machen. 
Von  den  augesetzten  sechs  Stunden  in  der  Woche  worden  fünf  zur 
Lektüre  mit  eingeflochtener  Grammatik,  eine  zum  Extemporalien- 


* 

*)  Vgl.  A.  Grotefend  lat.  Elementarbnch  für  die  untern  Gymna- 
sialklassen S.  IV.  Drogan:  Materialien  zu  mündlichen  nnd  schriftli- 
chen Uebungen  in  der  lat.  Sprache.  Berlin,  1836. 

**)  Meiring:  Ueber  das  Vocabelnlernen  im  lat.  Unterrichte  an  Gym- 
nasien. Düren,  1842. 

***)  Geh.  Reg.-R.  Dr.  Jacob  in  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen,  2.  Hft. 
8.  4o. 
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schreiben  benutzt    Es  wird  eine  Biographie  gelesen,  Kapitel  für 
Kapitel  aaswendig  gelernt,  hierauf  an  den  darin  enthaltenen   Bei- 
spielen die  Regel  mit  den  Schälern  gemeinschaftlich  abstrahirt  and 
diese  dann  in  der  Grammatik  aufgesucht  und  in  möglichster  Prä- 
ctsion und  Kurse  dem  Gedächtnis«  und  zwar  in  der  Stunde  selbst 
eingeprägt  und  durch  Beispiele  eingeübt,  die  der  Lehrer,   so  weit 
sie  nicht  in  der  Grammatik  selbst  enthalten  sind ,  dergestalt  bildet, 
dass  er.  aus  der  Regel  das  Verbum,  aus  der  eben  vorliegenden 
Lektüre  die  Gedanken  und  den  sonstigen  Sprachstoff  dazu  entnimmt 
Für  jede  Regel  wird  ein  Normalbeispiel  gemerkt,   das  jeder  Schu- 
ler wissen  und  in  jedem  Augenblick  gegenwärtig  sein   muss,     Ist 
die  Regel  gefasst,  so  läset  der  Lehrer  Sätze  und  Beispiele  dazu 
bilden,  wobei  der  gleichseitig  oder  früher  gelesene  Autor  wiederum 
das  Material  liefert.     Wenn  nun  aber  auch  das  grammatische  Pen- 
sum aus  dem  Gelesenen  abstrahirt   und   entwickelt   Wird,    so  darf 
dies  dennoch  nicht  ohne  Ordnung  und  inneren  Ziisammenoang  ge- 
schehen.    Die  Casus  werden  in  naturgeinässer  Folge  und  der  Ge- 
branch eines  jeden  mit  logischer  Folgerichtigkeit  nach  und  nach  aus 
dem  Schriftsteller  nachgewiesen;  der  Lehrer  stellt  gleichsam  in  So- 
kretischer  Weise  unter  Beihälfe   der  Schüler  allmälig  eine  Gram- 
matik aus  dem  lebendigen  Sprachstoff  zusammen  und  das  in  den 
Händen  der  Zöglinge   befindliche  grammatische  Lehrbach  liefert  zu 
dieser  selbstgebildeten  und  unter  den  Händen  des  Lehrers  und  der 
Schüler  entstandenen  Grammatik  nur  die   äussere  Bestätigung  und 
die   Stütze    zum   Festhalten   der    selbstgefundenen   Sprachgesetze. 
Wöchentlich  einmal  dictirt  der  Lehrer  ein  aus  dem  bereits  •  bekann- 
ten Sprachstoffe,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  schon  vorge- 
kommenen syntactischen  Regeln  selbstcomponirtes  und   wo  möglich 
ein  zusammenhängendes   Ganze   bildendes  Extemporale   dergestalt, 
dass  die  Schüler  den  vom  Lehrer  vorgesprochenen  Satz  sofort  la- 
teinisch nachschreiben.     Dies  übt  die  Geistesgegenwart ,  nöthigt  zu 
rascher  Anwendung  des  Gelernten,    verweist  den  Schüler  ganz  auf 
sich  selbst  und  sein  bereits  erworbenes  Sprachmaterial,  spornt  end- 
lich für  die  nächste  Woche  zu   verdoppeltem  Fletss  und  noch  ge- 
spannterer Aufmerksamkeit ;  die  Fehler  von  vier  Extemporalien  wer- 
den monatlich  zusammengezählt  und   darnach  die  Plätze  bestimmt. 
Ein  solches  Resultat  liefert  darum  einen  ziemlich  sichern  Maassstab, 
weiL  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  ein  Abschreiben  ge- 
radem   unmöglich  ist  und  Vertrautheit  mit  dem  gelesenen  Schrift- 
steller r  grammatische  Kenntniss   und  die  für  beide    maassgebende 
Befähigung  gleichmässig  als  Factoren  zu  dem  gewonnenen  Produkt 
-  mitwirken.     Das  Extemporale  stellt  gleichsam  den  Exponenten  dar, 
welcher  anzeigt,  bis  zu  welcher  Potenz  sich  die  Latinität  des  Schü- 
lers bereits  erhoben  hat.     Das  mündliche  Nacherzählen  des  Inhalts 
der  gelesenen  Abschnitte  (hier  ganzer  Biographien)  abwechselnd  io 
lateinischer  und   in  deutscher  Sprache  wird  sorgfaltig  fortgesetzt. 
Der  Schüler  soll  wissen  und  jeden  Augenblick  Rede  stehen  können, 
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was  er  gelesen  hat,  er  soll  seinen  Autor  Inno  haben  nach  Inhalt 
und  Form.  Dann  und  wann  wird  das  grammatische  Pensam  reea- 
pitulirt  und  aufgefrischt,  wozu  ich  in  der  Regel  die  reiche  Beispiel- 
Sammlung  im  grossen  Bröder  (Ramshorn)  benntae.  Die  lateinischen 
Beispiele  werden  vom  Lehrer  in  reinem  Deutsch  (worauf  überall, 
auch  bei  der  Lektüre  und  beim  Extemporale  streng  gehalten  wer- 
den muss)  vorübersetzt  und  vom  Schiller  mündlich  ins  Lateinische 
übertragen.  Sieh  dem  Lateinischen  im  deutschen  Ausdruck  anzu- 
bequemen, um  dem  Schüler  das  Rückübersetzen  in  das  fremde  Idiom 
au  erleichtern,  ist  nicht  nur  zweckwidrig,  sondern  geradezu  schäd- 
lich, da  der  Schüler  ebenso  schnell  gutes  Deutsch  ins  Lateinische 
übertragen  leint,  als  schiechtes  Deutsch  und  bei  dem  mächtigen 
Nachahmungstriebe  der  Jugend  den  Lehrer  bewnsst  und  unbewusst 
sieh  zum  Muster  nehmend  auch  seinerseits  beim  Lesen  der  Klassiker 
sich  nur  zu  leicht  mit  einem  ungenauen  halben,  und  schillernden 
Ausdruck  zu  begnügen  gewöhnt.  Alles  in  der  Klasse  Gelesene 
schriftlich  übersetzen  zu  lassen,  halten  wir  sowol  der  zn  besorgen- 
den Ueberladung  der  Schüler  wegen  für  bedenklich,  als  auch  weil 
diese  Ucbersetnungea  gewöhnlich  von  Generation  au  Generation 
forterben  und.  den  Vf.  selbst  nur  zu  leicht  in  eine  gewisse  Sicherheit 
einwiegen ,  als  brauche  er  das  nicht  mehr  anzusehen,  was  er  in  der 
Uebersetzung  aohwaez  auf  weiss  im  Pidte  hat.  Dem  Gebrauch  ge- 
druckter Uenersetzuagen  suchen  wir  dadurch  zu  begegnen,  dass 
wir  demjenigen,  bei  welchem  dieser  Missbratich  zu  Tage  kommt, 
auf  der  Stelle  beweisen;,  wie  wenig  er  in  das  Gelesene  eingedrun- 
gen und  dasselbe  ganz  verstanden  hat,  oder  auch,  indem  wir  eine 
solche  Uebersetzung  geradezu  vornehmen,  ein  Stück  derselben  durch 
einen  der  besten  Schüler  vorlesen  lassen  und  nun  denselben  Ab- 
schnitt im  Urtext  gründlieh  durchgehen,  um  der  Klasse  anschaulich 
zu  machen ,  dass  die  «Uebersetzung  den  Autor  keineswegs  erschöpft, 
vielmehr  in  demselben  noch  sehr  Vieles  liegt,  was  die  vorliegende 
Uebertragung  nicht  ausgedrückt  hat.  Denselben  Zweck  erreicht 
man,  wenn  man  verschiedene  Uebersetzuagen  desselben  Autors  vor 
den  Schülern  mit  einander  vergleicht  und  ihre  Abweichungen  sowol 
vom  Texte,  als  unter  einander  herausstellt,  was  auch  in  anderer 
Hinsicht  eine  bildende  Uebung  ist.  Beginnt  man  eine  Schrift,  wie 
z.  B*  die  Odyssee,  nicht  von  Anfang,  sondern  etwa  mit  dem  6. 
Buche,  so  tragen  wis  nach;  vorausgeschickter  literarhistorischen  Ein- 
leitung nicht  Bedenken,  die  ersten  5  Bücher  entweder  selbst  den 
Schalem  vorzuübersetzen  oder  nach  der  deutschen  "Bearbeitung  von 
Monj<£  oder  Jacob  vorzulesen. 

Wenigstens  verhütet  man  durch  Offenheit  in  dergleichen  Din- 
gen den  sittlichen  Nashtheil,  den  das  Verstecken  spielen  der  Schiller 
mit  Uehersetzuagen  ohne  Zweifel  mit  sieh  führt. 

Werfen,  wir  nun  einen  Blick  auf  die  für  cKe  untern  Klassen 
von  uns  vorgeschlagene  Methode  zurück,  so  könnte  Jemand  den 
Einwand  erheben,  dass  dieselbe  dest  an  der  bisherigen  Unterrichts- 
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weise  getadelten  Fehler,  den  Schriftsteller  zur  blossen  Unterlage 
für  grammatikalische  Betrachtang  zn  machen,  erst  recht  an  sieb 
träge  und  ans  der  Scylla  in  die  Charybdis  gerathe.  Dagegen  be- 
merken wir,  dass  es  dennoch  ein  grosser  Unterschied  ist,  ob  man 
in  den  untern  Klassen  3—4  Jahre  abstracte  Grammatik 
treibt  und  kaum  im  Tertia  zur  angewandten  Grammatik  über- 
geht (denn  mehr  war  die  Lektüre  der  auf  dieser  Stufe  gelesenes 
Autoren  oft  nicht)  oder  ob  man  in  den  untern  Klassen  das  noth- 
wenigste  grammatische  Material  praktisch  am.  Schriftsteller  und  dazn 
einen  Vorrath  lateinischen  Sprachstoffes  lernt,  der  in  den  Stand  setzt, 
von  Tertia  ab  eine  fliessende  und  mehr  auf  den  Inhalt  gerichtete 
Lektüre  zu  beginnen  und  in  den  obersten  Klassen  die  Autoren  auf 
eine  Weise  zu  lesen,  dass  der  Schüler  Freude  und  Genuss  daran 
hat  Wir  räumen  die  Möglichkeit  ein,  dass  der  nach  solcher  Me- 
thode gebildete  Schüler  in  grammatischen  Einzelnheiten  mindere  Si- 
cherheit besitzen  werde ,  als  '  ein  guter  Zögling  der  alten  Schule; 
aber  wie  häufig  sind  auch  jetzt  Unsicherheiten  in  den  lateinischen 
Formen  selbst  in  den  obern  Klassen.  Und  wo  man  jetzt  in 
den  untersten  Klassen  mit  rigoristischer  Strenge  auf  grammatische 
Festigkeit  hält  und  eine  Virtuosität  im  grammatischen  Einpauken 
anstrebt,  da  wird  man  in  der  Regel  die  obersten  Klassen  un- 
verhältnissmässig  schwach  bevölkert  und  auf  den  mittlem  Stufen  eine 
Menge  übersättigter  und  matter  Schüler  finden,  so  weit  sie  nicht 
bereits  bis  zur  Verzweiflung  unlustig  gemacht,  eine  andere  Lehr- 
anstalt gesucht,  weil  sie  bei  der  Versetzung  zurückbleibend  die  El- 
tern himmelhoch  baten,  sie  nicht  zu  längerem  Verweilen  auf  der 
Schule  zu  zwingen.  Und  hört  man  an  einer  solchen  Anstalt  beim 
Schulexamen  die  Secundauer  und  Primaner  übersetzen,  wie  unbehol- 
fen, wie  langsam,  wie  matt  geht  es  da  oft  zu !  Und  übersetzt  ein- 
mal Einer  wirklich  fliessend ,  so  ist  es  am  Ende  gar  ein.  übersebrie- 
benes*  Exemplar,  oder  es  ereignet  sich  Fielleicht  das  Unglück,  dass 
ein  eingelegtes  Blatt  Uebersetzung  aus  dem  Buche  fällt  Und  das 
sind  Ergebnisse  von  10  Stunden  Latein  wöchentlich,  während  ei- 
nes Zeitraums  von  10,  ja  vielleicht  12  Jahren,  und  zwar  der  schön- 
sten Jahre  der  Jugend,  woneben. nicht  selten  noch  einige  lateinische 
oder  griechische  Privatstunden  nebenherlaufen?! 

Dagegen  versprechen  wir  uns  von  unserer  Methode,  dass  sie 
dem  Schüler  Lust  macht,  und  ist  diese  gewonnen,  so  ist  Alles  ge- 
wonnen ,  und  wird  die  Liebe  zur  Sache  allmälig  das  Fehlende  er- 
zeugen, 'die  Lücken  ausfüllen,  die  Mängel  verbessern,  während  bei 
eingerissenem  Ueberdruss  alle  Mühe  und  aller  Eifer  des  spätem 
Lehrers  nicht  wieder  gut  zu  machen  vermag,  was  der  frühere  Un- 
terricht verschuldete.  Ich  wiederhole  es  nochmals,  was*  ich  schoo 
oben  gesagt:  Nur  Lust  und  Liebe  des  Schülers  ist  der  Prüfstein 
der  Methode.  Denn  wo  diese  vorhanden  ist,  da  bleiben  die  Fort- 
achritte nicht  aus. 

Einen  besondern  Werth  legen  wir  auf  das  mündliche  Wiederer- 
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zählen  ganzer  Abschnitte  und  zusammenhängender  Gedankenreihen. 
Je  mehr  von  Tage  zu  Tage  das  lebendige  Wort  eine  Macht  wird 
und  in  dem  zur  Freude  Aller  sich  entwickelnden  öffentlichen  Leben 
eine  immer  bedeutendere  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  um  so  wich- 
tiger wird  es,  dass  der  Gründlichkeit  über  zeugen  fertige  Oberfläch- 
lichkeit, der  Gediegenheit  über  leere  Wortmacberei,  der  Wahrheit 
über  blendende  Scholastik  der  .Sieg  gesichert  werde.  Dieser  Sieg 
scheint  aber  nicht  überall  unzweifelhaft,  wenn  die  Gymnasien  nicht 
noch  mehr  als  je  auf  sichere  und  gewandte  Handhabung  der  Mut- 
tersprache bei  ihren  Schülern  hinarbeiten.  Wir  bezweifeln  durchaus 
nicht,  dass  sich  Bildung,  selbst  wahrhafte  Bildung  ohne  einen  Gym- 
nasialcursus  erwarten  lässt,  dass  namentlich  die  Realschulen-  intelli- 
gente und  geschickte  Praktiker  gebildet  haben  und  noch  bilden; 
aber  immer  werden  die  Träger  und  Verfechter  der  höchsten  Ideen, 
derjenigen  Wahrheiten,  welche  das  Leben  und  die  Gesellschaft  zu- 
sammenhalten, hauptsächlich  aus  den  Gymnasien  hervorgehen.  Da- 
mit nun  der  Materialismus  nicht  den  Idealismus  erdrücke,  dessen 
Pflanzer  und  Pfleger  die  Gymnasien  sind  und  bleiben  sollen,  müs- 
sen sie  selber  praktischer  werden  in  ihrer  Methode,  ohne  der  Sache 
etwas  zu  vergeben,  sie  müssen  den  Weg  zum  Ziele  abkürzen  und 
auch  wirklich  ans  Ziel  fuhren,  und  namentlich  auch  Fertigkeit  und 
Uebung  im  freien-  mündlichen  Vortrage,  auch  bei  dem  so  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmenden  humanistischen  Unterrichte  erzielen. 
Der  Justiz-Commissarius  Gall  sprach  als  Vertheidiger  im  Polen- 
prozesse; „Das  Gesetz  vom  17.  Juli  1846,  welches  auch  wir  mit 
demselben  Jubel  wie  die  ganze  Nation  begrüsst  haben,  hat  uns 
ereilt,  nachdem  unsere  Bildung  bereits  vollendet  war,  es  hat  uns  ereilt 
in  einem.  Alter,  wo  der  Geist  nicht  mehr  die  Biegsamkeit  der  Jugend 
hat,  die  sich  leicht  in  neue  Formen  fügt.  Wir  können  nicht  zurück  in 
die  Schule,  nicht  zurück  in  die  Bildungsanstalten  der  Jugend.  Dort 
allein  aber  ist  der  Boden,  in  den  die  Keime  gelegt  werden  müs- 
sen, welche  diesem  Verfahren  kräftige  Männer  zutragen  sollen,  dort 
allein  scheint  die  Sonne,  welche  die  Blüthen  entfalten  kann,  die 
ihm  zur  Zierde  gereichen  werden.  Unsere  Lehrer  —  Viele  von  ih- 
nen deckt  schon  das  Grab  —  ahnten  wol  nicht,  dass  auf  den 
Bänken,  vor  denen,  sie  lehrten,  Knaben  sässen,  deren  Beruf  es 
sein  würde,  dereinst  als  Männer  das  freie  Wort  zu  führen.  Sie 
unterrichteten  nns  in  Allem,  nur  nicht  in  den  Künsten  der  Beredt- 
samkeit.  So  schickten  sie  uns  in  das  Leben,  so  traten  wir  in  un- 
sere Aemter,  so  fand  uns  das  neue  Gesetz,  so  erscheinen  wir  vor 
Ihnen,  meine  Herren  Richter,  und  vor  der  Oeffentlichkeit." 

Mögen  die  Gymnasien  diese  Mahnung  nicht  unbeachtet  lassen ; 
die  Zeit  eilt  unaufhaltsam  weiter;  wer  auf  ihre  Stimme  nicht  hört, 
beraubt  sich  selbst  des  gebührenden  Einflusses  auf  sie*  Legen  un- 
sere gelehrten  Bildungsanstalted  rasch  Hand  ans  Werk,  um  sich 
mit  dem  gegen  sie  murrenden  Publikum  auszusöhnen,  und  den  un- 
ausweichlichen Forderungen  der  Zeit  nachzukommen,   so  wird  dem 
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Drangen  and  Schreien  nach  Realschulen  vielleicht  noch  Efehalt  ge- 
than  nnd  dem  Idealismus  das  Uebergewicbt   gesichert  werden   kern- 
oen|  _  Sonderbar,  gerade  unter  der  Herrschaf!  des  formalen  Prin- 
zips sind  wir  formell  so  weit  hinter  andern  Völkern  «uröekgeblie- 
ben!   Wer   weiss   nicht,  dass   unsere  franzosischen  Nachbarn    die 
Klassiker  weniger  grammatikalisch  und  philologisch  tn  den  Schalen 
behandeln  als  die  Deutschen?    Wir  geben  gern  zu,  da*s  sie  sich 
mit  uns  an  Tiefe  und  Gediegenheit  in  Literatur  und  Kunst,    auf 
der  Redtierbuhne  wie  auf  der  Kanzel   nicht  messen  können ;   aber 
stehen  sie  uns  nicht  gerade  in  dem  voran,  was  das  formale  Prinzip 
sich  besonders  zur  Aufgabe  machte,  in  schöner  und  geschmackvol- 
ler Darstellung,   in  stilistischer  Handhabung  ihrer  Sprache?     Und 
doch  besteht  ihr  philologischer  Unterricht  in  den  Colleges  last  nur 
in  einem  raschen  und  geschmackvollen  Üebersetzen  der  Autoren  i 
Man  entgegne  uns  nicht  etwa,   die  Franzosen  seien  nun  einmal  in 
dieser  Hinsicht  begabter  als  die  Deutschen.    Da*  ist  eine  Entschul- 
digung der  Bequemlichkeit  und  des  mangelnden  Nationalstolzes,  die 
wir  nicht  gelten  lassen;    Wir  kennen  durchaus  keine  Tugend,  ker- 
nen Vorzug,    dessen  det  Deutsche   weniger   fihig;  wäre,   als  der 
Franzose  oder  Engländer.    Er  darf  nur  wollen  und  es  bat  allen 
Anschein,  als  werde  er  endlich  zu  diesem  Wollen  sich  entschlos- 
sen.   Zwar  hat  Deutschland  auch   in  leichter  und  gefälliger  Dar- 
stellung in  neuerer  Zeit  sichtliche  Fortschritte  gemacht ,  aber  wir 
mochten  behaupten,   nicht  durch  die  Gymnasien,  sondern   trotz 
der  Gymnasien.  Wenigsten»  fingen  die  weiland  deutschen  Jahr» 
buch  er,  welche  im  Stil  nnstreitig  Epoche  machen,  sofort  einen 
lebhaften  Kampf  gegen  den  Zopf  der  Universitäten  and  Gymnasien 
an.     Und  lasset  erst  die  Masse  des  Unwillens  und  der  Unzufrie- 
denheit, die  offen  und  insgeheim  gegen  die  Qypnasfen  grollt,  sich 
der  parlamentarischen  Tribüne  bemächtigen  nnd  Ihr  werdet  endlich 
daran  glauben  müssen,  dass  die  öffentliche  Meinung  in  hohem  Grade 
gegen  Euch  ist !    Habt  ihr  das  Wetterleuchten ,   die  Unstern  Wol- 
ken des  gegen  Euch  heranziehenden  Ungewftters  auf  dem  ersten 
vereinigten  Landtage  nicht  gesehen  t  ..  Nun,  es  ist  unverkennbar, 
dass  in  den  letzten  Jahren  sich  Vieles  geregt  hat,  Vieles  besser  ge- 
worden, vielfache  Sporen  einer  Regeneration  sich  zeigen:  aber  es 
ist  noch   mehr  au  thun  und  mus*  rfistvg  und  ohne  Saumsal  Rftnd 
angelegt  werden,  wenn  euch  nicht  das  Verdict  der  Yoftsstimme  er- 
eilen soll.     Sorget  datiir,  dass  Ihr  eh*  gutes  Gewissen  habt,  wenn 
die  Posaune  ertönt  nnd  Ihr  Rechenschaft  ablegen  werdet  von  dem, 
was  Ihr  gethan  und  unterlassen !    Denn  dte  Eltern  ßutet  ZogBnge 
nnd  Eure  Schüler  selbst  werden,  über  Euch  zu  Gericht  sitzen;! 

Zum  Schlüsse  noch  Eins :  suchet  in  der  Jugend  ein  vettyonfrj- 
ges,  edles  Nationalgeföhl  zu  wecken  und  zu  pflegen  f  Die  Klassi- 
ker wecken  es  ja  von  selbst,  wenn  sie  mtt  Sinn  und  Verstand  ge- 
lesen werden.  Zwar  hat  in  neuerer  Zeit  der  Volksgefst  angefan- 
gen, aas  der  bfteratnr,   wo  er  längst  seine  Auferstehung  gefeiert, 
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Wieb  in  Leben  und  Wirklichkeit  überzugehen ;  aber  wie  viele  leib« 
haftige  Repräsentanten'  des  Michel-  und  Pfahtbürgerthums  Hiebt 
man  noch  am  ihren  Zopf  sich  drehen  (und  der  gelehrte  Leser  wird 
am  Ende  im  nn#  selbst  noch  eine  ehrwürdige  Reliquie  davon  ent- 
decken), wie  viele  deutsche  oder  vielmehr  nndeutsebe  Schlemihle  ohne 
Schatten  heromirren!  Helfet  ihnen  Sachen ,  seid  ihnen  beim  Ab- 
schneiden behülflich  und  traget  eure  Zöpfe  auf  einen-  grossen 
Scheiterhaufen ,  aas  dessen  Asche  sich  deutscher  Geist  und 
deutscher  Stolz  wie  ein  Phönix  erhebe.  Oder  ist  es  etwa  nicht 
wahr,  dass  es  uns  noch  vielfach  an  Nationalsinn  gebricht?  ..  Wir 
konnten  es  an  unserer  periodischen  Presse  au«  längerer  Beobach- 
tung schlagend  nachweisen ;  da  uns  dies  jedoch  zu  weit  fuhren 
würde,  so  begnügen  wir  uns,  einen  Blick  zu  thun  in  den  Spiegel* 
den  ein  geistreicher  und  vielgereister  Zeitgenosse  uns  vorhält*): 
„Die  Deutschen  in  Belgien  sind  ganz  so  wie  die  meisten  Deutschen, 
die  im  Auslände  sich  niederliessen,  heisse  dies  Ausland  nun  Frank- 
reich) England,  Amerika*  Ostindien  oder  Pensylvanien.  Wo  lebt 
der  Deutsche  nicht?  Alle  diese  deutschen  Ausländer  haben  einen 
gemeinschaftlichen  nationalen  Charakterzug,  nämlich  den,  das* 
sie  so  schnell  wie  möglich  in  ihrem  neuen  Vaterlande  sich  Au  akfcfr- 
matishren  und  das  alte  zu  vergessen*  wenn  nicht  gar  zu  verhöb- 
nen  Buchen.  Wenn  man  die  Deutschen  im  Auslande  mit  den  Eng- 
ländern, mit  den  Franzosen  vergleicht,  so  ergreift  uns  ein  Gefönt 
des  UnwtHens  und  man  fragt  sieht  Ist  es  denn  wahr,  dass  dies 
Deutsehland  eine  Wüste  ist?  Dass  dort  Ruthen  statt  der  Bäume 
wachsen?  Dass  es  mit  Ungeheuern  und  Drachen' bevölkert  ist? 

Der  Britte,  der  gezwungen  ist,  seinem  grünen  Eilande  den 
Rucken  zn  kehren  und  auf  dem  wohlfeilem  Continent  sich  anzaaie- 
dein,  wird  immer  Sorge  tragen,  sich  mit  einem  guten  Stück  Alt- 
england  zu  umgeben»  Journale,  Bücher,  Comfort,  Alles  muss  ihn 
an  die  Heimat»  erinnern.  Mit  welcher  Hast  greift  er  täglich  nach 
den  Times,  nach  dem  Chronicle  oder  nach  einem  sonstigen  Blatt 
seiner  Farbe !  Wie  das  Auge  des  Gläubigen  nach  Mekka,  so  bleibt 
das  Seinige  stets  nach  der  theuren  Insel  jenseits  des  Canak  gerich*» 
tet  Seiner  Natur  nach  znr  Isolirung  geneigt,  isolirt  ef  sich  in 
de»  Fremde  noch  mehr.  Seine  Spräche,  seine  Gewohnheiten,  seine 
Bssatonden,  der  Schnitt  seines  Rockes  bleiben  immer  dieselben.  Und 
wohnt  er  anch  aehn  Jahre  in  Eurem  Lande,  so  Werdet  Ihr  dadft, 
wenn  ihr  ihn  zum  ersten  Mal  erblickt,  ausrufen  r  das  Ist  ein  ftt£- 
länder! 

Der  Franzose,  der  in  der  Fremde  sich  nte&rgeiaftsen  ?  unter«- 
scheidet  »ich  hierin  allerdings  gewaltig  von  den  Brittefc.  Von  Baus 
Im»  geschmeidig  und  zur  Geselligkeit  getrieben,  wird  er  *o  schnell 
als  möglich  in  den  fremden  Kreisen  und  Familien  heftniaeh  wer- 

*)  Ignaz  Curanda:    Belgien   seit  seiner  Devolution.      Leipzig  1&46*. 
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den.     Er  ist  kein  Pedant  der  Herr  Franzose.     Er  opfert  Euch,  so 
bald  wie  nöthig,  einen   guten  Theil   seiner  Gewohnheiten,   er   wird 
die  Zeit  seines  Diners  um  zwei,  drei  Stunden  zurückverlegen,   der 
Schnitt   seines   Rockes  wird   sich   nach    der   lokalen   Mode   Eures 
Stadtschneiders  transformiren ;   er  wird  Ener  Land  herrlich  finden 
Eure  Frauen  und  Madchen  bezaubernd,  Eure  Sitten  ehrwürdig,  so- 
gar über  Eure  Sprache  wird,  er  einige  Complimente  herausstottern. 
Im   Innersten  seiner  Seele   ruft   er    aber   mit  jener  Schill  einsehen 
Konigin  aus:    ,,ln  meinem  Frankreich  war  es  doch  Anders."    Alles 
was  er  gethan,  geschah  nicht  aus  Demuth,  sondern  aus  Stolz.     Er 
wollte  Euch  das  Ueberwiegende  der  franzosischen  Sitten,  der  fran- 
zosischen Civilisation   kennen   lehren;    keinen   Augenblick    hat    er 
aufgehört,  im  Innern  seines  Herzens  sich   durch  seine  Nationalität 
erhaben  über  Euch  zu   dünken.     Jeder  Franzose  ist .  ein  Stück  Er- 
oberer und  Frankreich  hat  in  jedem  seiner  Sohne  einen  Missionair. 
Hat   er  erst  in  Eurer  Gunst  sich  festgesetzt,    dann  wird   er  Euch 
sicher  für  sein  Frankreich  zu  gewinnen  suchen.  Mit  welchem  Feuer 
wird  er  Euch  von  seiner  Geschichte  sprechen, .  von  seiner  Sprache, 
von   seinem   Paris.     Von  dem  Allen   ist  bei   dem  Deutschen  keine 
Spur.   Zuerst,  wenn  du  vom  Hause  abreisest,  um  nach  Paris,  nach 
London  zur  Erweiterung  Deiner  Anschauungen  und  Kenntnisse  Dich 
zu  hegeben,   so  wird  Dir  Dein  Brüder,    Dein  Vetter,  Dein  Freund 
den  Rath  ertheilen,  dass,  wenn  Du  gut  Französisch  oder  Englisch 
lernen  willst,  Du  Dich  ja  hüten  müssest,  mit  Deutschen  umzugehen. 
Bedenkt  man  nun,  dass  die  meisten  der  im  Auslande  lebenden  Deut- 
schen solche  Lehren  mit  auf  den  Weg  bekommen,  so  wirst  Du  es 
natürlich  finden ,   dass  Du  bei  Deiner  Ankunft  in  der  Fremde  weit 
eher  Gefälligkeiten  und  Freundlichkeiten  von  dem  Fremden  erhältst 
als  von  Deinen  Landsleuten.     Der  Eine  meidet  Dich,   weil  er  sein 
Pariiren  nicht  verderben  will;  ein  Zweiter,  weil  er  misstrauisch  ist 
gegen  Dich;    ein   Dritter,   weil  er  sich  Deines  modernen  Fracks 
schämt ;  die  Meisten  aber ,  weil  sie  Dich  aus  landsmannschaftlicher 
Zuneigung  nicht  leiden  können,   weil  sie  Deutschland,  so  weit  als 
möglich,   vergessen  wollen  und  nicht  durch  Dich  an  „die  erbarm- 
liehen  Zustände   der  Heimath«  erinnert,  zu  werden   Lust    haben. 
Wenn  sie  Neuigkeiten  von  Dir  hören  wollen,  so  geschieht  es  nicht, 
um  die  Fortschritte  in  der  Hejmath  zn  erspähen  und  ihrer  sich  zu 
erfreuen,  sondern  um  Vergleiche  anzustellen,  wobei  sie  sich  selbst- 
zufrieden blähen  können,  indem  sie  ausrufen:  Hier  bei  uns  fd,  h. 
hier  bei  uns  in  Frankreich,  in  England,  in  Amerika)  hier  ist  es  an- 
ÜffS:-  k  Ä     ° JVeifteiil  Franzos*n  oder   Engländer  begegnet, 
£  Loi?U  P^b'  .rdrRe!nenIDe.ut^en  gehalten  zu  werden  ?  Ser 
m  London,  Pans,  m  Brüssel,   in  New- York  kannst  Du   hundert 
deutsche  Narren  sehen,  die,  obgleich  sie  wissen,  dass  Du  ihr  Lands- 
33?  5?  i^  DkIcht^utsch  anred<*>  sondern  Englisch,  Franzi 

wÄn  T      n      • Dd  ?°ttentottisch>  ™*  ^e  ganzVkränkt  sein 
werden,  wenn  Du  sie  nicht  auf  den  ersten  Anblick  für  Franzosen 
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Engländer,  Amerikaner  oder  Hottentotten  hältst.  Ja*  Hottentotten. 
Ich  habe  —  und  gewiss  nicht  nur  ich  allein —  Deutsch-Russen  ge- 
sehen und  gesprochen,  die  sich  eine  Ehre  daraus  machten,  Rus- 
sen zu  sein  !  Mein  Gott,  ist  es  denn  in  Deutschland  gar  so  schlimm? 
O,  wenn  sie  wüssten,  diese  Gecken  von  Ausländerlingen,  wie  ver- 
ächtlich, wie  lächerlich  sie  sich  bei  den  Fremden  machen,  die  die- 
sen Mangel  an  Vaterlandsliebe  nicht  begreifen  können ;  welche 
Schmach  sie  durch  ihr  Betragen  auf  ihre  Heimath  werfen  und  wie1 
sie  selbst  consequenter  Weise  darunter  leiden,  sie  würden,  aus 
Egoismus  wenigstens,  ihr  Betragen  ändern/6 

Schon 'seit  Jahren  trug  ich  über  unser  Gymnasialwesen  Man- 
ches auf  dem  Herzen,  womit  hervorzutreten  die  Befugniss,  mit 
meinen  Ansichten  allein  zu  stehen,  mich  abhielt.  Die  letzte  Zeit 
hat  diese  Besorgniss  gehoben  und  Vieles  zum  Vorschein  gebracht, 
was  mir  eine  Mittheilung  meiner  Gedanken  zu  ersparen  schien  und 
mich  doch  immer  noch  nicht  ganz  befriedigte.  Meine  Wünsche 
und  Bedenken  wurden  besonders  bei  Lesung  der  ersten  Koch  lo- 
schen Broschüre  und  der  Cur tmann' sehen  wahrhaft  preiswürdi- 
gen Preisschrift  wieder  lebhaft  angeregt  und  so  viel  Wahres  und 
Treffendes  auch  bereits  gesagt,  so  schien  mir  dennoch  die  Sache 
einer  wiederholten  Betrachtung  nicht  unwerth;  jedoch  hat  der  Um-' 
stand,  dass  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Köchly  erst  im  vorigen 
Jahre  erschienen  ist,  die  Folge  gehabt,  dass  ich  die  Methodik  nur 
bis  zur  Tertie  einer  Besprechung  unterworfen  habe,  indem  ich  hin- 
sichtlich der  öbern  Klassen  mit  ihm  übereinstimme ,  so  weit  nicht 
meine  Abweichung  im  Prinzip  auch  eine  Modification  der  Behand- 
lung im  Einzelnen  herbeiführt.  Deshalb  habe  ich  mich  begnügt,' 
die  leitenden  Grundsätze  für  die  Lektüre  in  den  obern  Klassen  ge- 
legentlich zu  berühren,  zumal  da  es  überflüssig  und  änmaassend 
sein  würde,  dem  Lehrer  auf  dieser  Stufe  eine  detaillirte  Methode' 
vorzeichnen  zu  wollen.  Eine  gründliche  Abhülfe  der  vorhandenen 
Uebelstände  ist  auf  die  Dauer  nur  von  der  Errichtung  päda- 
gogischerSeminarien,  wie  sie  Brzoska  verlangte,  zu  erwarten. 
Posen,  im  August  1847. 

Dr.  F.  A.  Hoff  mann* 


Demoslhenis  de  pace  oratio« 


§.1-3. 

Video  equidem   Athenienses,   inesse    in   rebus  nostris,  qualis  hie 
est  reipublicae  Status,    multum    difficultatis   ac  perturbationis ,  non 
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solust  propterea,  quod  per  socordiam  malte  aus*  amissa,  de  «gtaibtu 
recte  disserere  qod  est  operae.pretium,  verum  etiam,  quod  de   iia 
quoqne,  qaae  nobis  reliqua  auat,  oe  in  ona  quidem  re  uao  omoes 
T^jff^  salubrem  reipabücae   senteotiam  sequimini,  sed  alii  alia  ja- 
dkatis1).     Ardttiim  utiqae  ac    diffkile  opus  est,    consilium  dare, 
rem  vero  natura  difficilem  looge  vos  difficüiorem  reddidistis,  Atfce- 
aienset«    Nam  quam   ceteri  mortales   omnes  rebus  integris  consi- 
%ffi  qoaerere  coaaueriat,  tos  noa  praebetis  aures,  nist   post  res 
traasactaa.    Quamobrem,  quantum  ego  memoria  coaaequi  possam, 
apud  vos  nunquam  noo  contingit,  ut,  quicunque  res  male  a  robia 
gestas  reprehenderit,  laudem  iode  capiat,  et  bene  videatur  dixisse, 
res  ipsae  et  ea,  de  qaibas  consoUatis,  negotia  vobis  dabaotar.  Ve- 
rum tarnen  quamquam  ita  res  se  habent,  sie  eredo  et  in  eoncroae 
sorrexi,  quoniam  id  mihi  persuasum  est,  ita  me  dietaram  ac  suasu- 
ram,  ut,  si  posito  isto  partium  studio  sedatoque  obstrepentkim  t«- 
multu,  queaiadmodum  taatae  rei   et   de  urbe  patria  deiiberantiaiii 
dignitas  postolat,  audire  volueritis,  et  amissa  recuperare  et  meViorein 
rempuMkam  possiüs  habere. 


§.  4—12. 


Qu, 


iam  vero  maxime  ignorem,  Athenienaes,  optime  apud  voa  sem- 
per  sibi  consulere  eos,  qui  de  semetipsis  djctisqne  a  se  antea  sen- 
tentiis  verba  facere  noa  dubitent,  tarnen  rem,  pienam  offensionis, 
plenam  iavidiae,  etsi  video  necessariam,  ego  aspernor.  NihiJo 
secius  si  pauca  prius  aliquaodo  a  me  dieta  in  memoriam  revoeave- 
ritis,  pato  vos,  quae  nunc  dicere  mihi  in  animo  est,  melius  judicio 
vestro  ponderaturos. 

Eteoim  primum  quum  homines  quidam  vos,  Athemenses,  mo- 
nuissent,.  ut  perturbatio  in  Euboea  rebus  Plutarcho  opem  laturi  bel- 
lum snseiperetis  inglorium  simul  et  sumtuosum,  primus  equidem  ac 
solus  exsurgens  in  concione  rem  dissuasi.  Atque  tantum  mihi  noa 
sunt  manus  injeetae  ab  iis  ,  qui  parvorum  emolumentorum a)  graüa 
in  multos  gravissimosque  errores  vos  inducere  contenderant ;  peracto 
autem  brevi  teraporis  spatio  suseepta  insuper  ignominia  ac  per- 
pessi  injurias;  quales  ab  iis  quidem,  quos  auxilio  sublevaverant, 
nulli  unquam  mortalium  tulerunt,  vos  cognovistis  omnes,  ut  \sü 
tunc  auetores  consilii  malitiose,  ut  saluberrime  suaserim  ego. 

Kursus  autem,  Athenienses,  quum  perspexissem  Neoptole- 
mum  illum  artificem  scenicum  artis  suae  praetextu  quid  vis  impune 
agentem,  maxima  huic  civitati  machinari  incommoda  ac  vestras  res 
Philippi  ad  voluntatem  agitare  ac  procurare,  ego  surrexi  apud  vos 
et  verba  feci  nullo  sane,  ut  res  ipsa  postmodum  declaravit,  neque 
odio  hominis  incensus  privato,  neque  calumniandi  libidine.  Neque 
jam  ut  supra,  bis  de  rebus  eos,  qui  Neoptolemi  causam  egeriat 
(ne  unus  quidem  erat,  qui  ageret),  verum  vos  ipsos  ueusatos  ve- 
liro.     Etenim  in  Bacchi  templo  si  nihil  aliud,  quam   tragicas  fabu- 
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las  spectaretis,  neque  vero  de  aajute  et  rebus  publicis  fuisset 
actum,  homini  isti  vo*  tanta  nee  cum  illins  gratia  ac  iavore  nee 
mea  cum  offensipne  aures  praebuisse  putandum  est ').  Atqui 
illud  quidem  tos  ewstimo  nunc  omnes  sepsisse,  ut  Neoptole- 
nms  tunc  iter  fecerit  ad  hostes  nostros,  exaeturus  scilicet  pecu- 
niam,  quam,  ut  ajebat,  illic  habebat  debitam,  eamque  buc  perlatain 
publica  in  munera  insumpturus,  ac  saepe  multumque  dictitans,  iu- 
dignum  in  modam  eos  increpari,  qui  buc  inde  opes  fortupasque 
comportarent,  idemque  ut  postbac  paejs  beneficio  impunitatem  na- 
ctus  divenditisj  quae  hie  sibi  pepererat,  bonis  ad  regem  nese  abri- 
puerit, 

Hae  duae  igUur  res,  ut  cetera,  quae  praedixj,  omittam4)»  recte 
ac  juste  et  qualescunque  eraut,  expositae  illis,  quae  tunc.  fecj, 
verbis  *)  fidem  facere  videntur.  Tertium  dicam,  Athenienses,  idqne 
unum  rejiquum,  statim  ad  ea  ventnrus,  quorum  causa  in  condonem 
processi,  Postquam  de  pace  per  jusjurandum  data  aeeeptaque  fide 
Tevertit  legatio  postra,  et  erant,  qui  pollicerentur,  fore  ut  Thespiae 
et  Plataeae  urbes  reficerentur,  ut  Pbocenses  Philippus  quum  in  po- 
testatem  suam  redegisaet,  in  tuto  collocaret,  Thebanorum  dissolve- 
ret  civitatem  °)  >  ut  Oropus  ad  vos  rediret,  concedereturque  in 
Amphipolis  locum  Euboea  insula,  postquam  denique  hujusmodi  spe 
ac  fallaqiis  indueti  vo$  contra  commodum,  contra  aequum,  contra 
hooestum  projeclstis  phoeepses,  tunc  memet  in  aperto  erit  pec  de- 
cepisse  nee  taeuisse  quidquam,  sed  praedixisse  vobis,  (cujus  rei,  ut 
satis  scio,  memoria  vobis  non  excidjt),  et  ignarum  esse  me  harum 
rerum,  nee  ita  futurum  exspeetare,  verum  si  quis  dicat,  habendum 
pro  nugatore.  . 

Haec  igi.tur  omnia  ,  quae  me  rectius  quam  ceteros  praevidisse 
apparet,  neque  ita  velim  dieta,  Athenienseg,  ut  vel  minimer)  inge- 
nii  mei  vim  gloriapwe  prae  me  feramv  neque  vindicare  mihi  in  animo 
est  consilii  quandam  praesensionisque  laudem  propter  aliud  quid- 
quam, quam  duas,  qpas  aperte  jam  proßtebor,  causas  hasce:  pri- 
mum  iUud  consecutus  mihi  videor^  Athenienses,  beneficio  fortanae, 
quam  quolibet  ingenio  quantum  quidem  in  piorta}ibuf  est  sapientia- 
que  cerpo  pptiorem ;  delpde  propterea,  quod  gratuitufti  habeo  meum 
negotiorum  Judicium,  neque  lucrum  ullum  quisquam  fuerit  qui  in 
meis  capessepdis  rei  publicae  consiliis  dicendisque  sententiis  hae- 
rere  possit  ostendere.  Quo  fit,  ut  reeta  quasi,  quodeunque  coni» 
modum  res  ipsae  suppeditant,  in  oculos  ineurrat  meos.  Argentum 
vero  quum  in  alteram  quasi  trutinae  lancem  Imposueris,  praeeipitare 
solet  et  secum  deorsum  abripere  Judicium,  <jup,d  quisquis  in  se  ad- 
mittit,  eum  ppn  jam  recte  ac  sane  delibewe  putandum  est 

§,13-33. 

Unum  igitur  hoc  ego  in  primis  curapdum8)  dico,  Athenjense?, 
sive  quis  tributum  iadicer«/,  sive  sqcios  adsciscere,  sive  aliud  quod 
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piam  commodum  reipublicae  comparare  voluerit,  ea  ne  comparet, 
nisi  salva  et  integra  hac,  quam  agimus,  pace,  non  quod  praeclaram 
ac  vobis  dignam  rem  ducam,  verum,  qualiscunque  est,  bmnino  non 
fieri  eam  magis  erat  rebus  nostris  Opportunität,  quam  nunc,  posf- 
qoam  facta  est,  per  vos  abrogari.  Multa  enim  dimisimus,  qaae 
quam  in  manibus  essent ,  tutius  tunc  9)  et  expeditius  quam  nunc 
bellum  a  nobis  potuit  admioistrari. 

Deinde  videndum  censeo,  istos,  qui  conventum  jam  agunt,  seque 
Amphictyonas  esse  dictitant,  ne  ipsi,  viri  Athenienses,producanras  in  ne- 
cessitatem,  neve  praebeamus  praetextum  belli  contra  vos  conjnngendi. 
Ego  enim,  si  confletur  nobiscum  Philippo  rursus  bellum,  seu  de  Amphipoü 
seu  ob  aliam  ejusmodi  controversiam  privatam,  quae  neque  ad  Thessa- 
los,  neque  ad  Argivos  neque  ad  Thebanos  pertineat,  non  puto  hör  um 
quemquam  arma  laturum,   ac  minime  omnium  (modo  ne  mihi  quis 
obstrepat,   priusquam    exaudierit)  Thebanos,  non  quia  bene  copi- 
unt  nobis,  non  quin  gratificentur  l0)  Philippo,    sed  quod  bene  sei- 
unt,  quantumvis  ferantur  hebetioris  ingenii,  si  bellum  illis  vobiscum 
ortum  fuerit,   fore  ut  mala  omnia  perferant  ipsi,  fruetus  belli  aueu- 
paturus  alter  quidam  subsidat.     Neutiquam  igitur  hoc  in  periculum 
se  dabunt,  nisi  belli   materia  et   causa  exstiterit  communis..    Jam 
vero,  si  deuuo  cum  Thebanis  bellemus  de  Oropo,  aut  si  quid  aliud 
nostrae  ditionis   est 11),   ne  tunc  quidem  fore  puto,  ut  nobis  acci- 
dat  aliquid.    Etenim  profecto  qui  vel  nobis  vel  illis  auxiliaturi  sunt, 
eos  arbitror,  si  in  proprios  alterutrius 1S)  agros  fiat  impetus,  opem 
laturos,  ad  bellum  nitro  inferendum  praesto  futuros  neutris.     Nam 
societates,  etiam  quum  diligentissime  coluntur,  ita  sunt  comparatae 
ac  rei  natura  ita  fert,  ut  alten  alteros  sive  nos,  sive  Thebanos,  et 
incolumes14)  esse  et  imperare  ceteris  non  pariter  vehementi  studio 
cupiant18).    Verum  socii  ut  incolumes  sint,  licet  suae  pro  se  quis- 
que  salutis  causa  exoptaverit,  ut  superatis  ceteris16)  dominentur  in 
semel  ipsum,  id  ne  unus  quidem. 

Quid  igitur  arbitror  formidolosum  et  quid  cavendum  nobis 
dico?  Ne  ejus,  quod  agitatur,  belli  communis  causa  et  commune 
crimen  suppeditetur  omnibus.  Nam  si  Argivi,  Messenii  et  Mega- 
lopolitani,  si  quae  ex  ceteris  Peloponnesi  civitatibus,  quotquot  qui- 
dem horum  a  partibus  staut,  propter  nostram  legationem  ad  Lace- 
daemonios  missam  et  quod  videmur  rerum  ab  illis16)  gestarum 
fruetum  in  nostrumusum  convertere,  inimicitias  gereut,  si  Thebani 
et  sunt  nobis,  ut  ajunt,  infesti  et  erunt  etiam  inimiciores,  quia  ex- 
sules  ab  iis  ejeetos  tuemur  et  omni  modo  alienatos  animös  osten- 
dimus  ipsis,  si  Thessali,  quia  Phocensium  exsules  tuemur,  si  Phi- 
lippus  denique,  quia  Amphictyonum  conventui  ipsum  interesse  pro- 
hibemus;  equidem  metuo,  ne  omnes,  de  suis  quisque  rebus  irritati, 
commune  in  nos  moveant  bellum,  Amphictyonum  decreta  praeten- 
dentes,  abreptique  tunc  bellum,  ut  illud  Phocense,  vel  ultra  quam 
ipsis  expediat,  contra  nos  gerere  cogantur. 

Neque  enim  hoc  scilicet  ignoratis,  jam  Thebanos,  Philippuni, 


Int'erpretatus  est  L.  Mezger.  585 

Thessalos,  quum  alii  alia  consilia  sequerentnr,  eadem  tarnen  omnia 
effecisse.  Thebani  quidem  Philippum,  ne  super veniens  angustiis  po- 
tiretur,  non  poterant  prohibere;  ac  ne  impedire  quidem,  quominus 
illß,  qui  postremus  adyenerat,  rerum  ipsoriun  labore  gestarum  glo- 
riam  interciperet.  Jam  enim  Thebanis  ad  acqnirendos  agros  res 
prosperrime  cessit,  ad  dignitatem  et  gloriam  turpissime,  quippe 
quos,  nisi  Philippus  accessisset,  nihil  comparaturos  fuisse  putandüm 
est.  Quae17)  quamvis  iis  proposita  non  fuerint,  tarnen,  quum  Or- 
chomeno  et  Coronea  cnpientes  potiri,  non  possnnt  potiri,  iidem 
haec  omnia  incommoda  snstinnerunt.  At  enim  Philippum  videlicet 
sunt  qui  audeant  contendere  vi  coactum  magis  quam  sna  voluntate 
Thebanis  Coroneam  et  Orchomenum  tradidisse.  Hos  equidem  va- 
lere  jiibeo,*  illud  autem  habeo  cognitum,  haec  ei  non  magis  curae 
fuisse,  quam  ut  Thermopylarum  aditum  occuparet,  ut  belli  suo  mo- 
mento  confectf  laudem  speciemque  ferret,  nt  Pythia  administraret 
suo  arbitrio.  Atque  haec  erant,  quibus  maxime  inhiabat.  Thessali 
denique  neutrum  exoptabant,  nee  Thebanorum  nee  Philippi  opes  ut 
augerentur.  Has  enim  res  omnes  suo  cum  damno  fieri  ducebant; 
sed  quum  ad  cönventum  Pylaicum  admitti  rebusque  Delphi  eis  prae- 
esse  cuperent,  hoc  utrumque  emolumentum  inhiantes  illorum  ad  in- 
cepta  süam  operam  commodarunt.  Privatis  igitur  compendiis  pro 
se  quemque  compulsum  reperietis  multa  fecisse,  quoruta  nihil  in 
animo  habuerat;  quod  quum  ita  sit,  cavendum  nobis  est. 

.     §.  24—26. 

Jussa  ergo  nos  oportet  facere  propter  earum  rerum  metum,  ac  tu 
nobis  ejus  reiauetor  es?  Minime  vero  equidem.  Immo  nos  et  ni- 
hil, quod  nobis  ipsis  indignum  sit,  facturos,  neque  constaturos  bellum 
et  prudentiae  laudem  ab  omnibus  consecuturos  et  ea  videri  dicere, 
quae  justä  sint,  id  quidem  mihi  videor  esse  comprobaturus18). 

Illos  autem,  qui,  qua  sunt  audacia,  quodlibet  periculum  opinantur 
subeundum  neque  bellum  praeeavent,  haec  velim  ad  animos  revocare. 
Nos  Thebanorum  sinimus  inpotestate  esse  Oroputa,-.quodsi  quis  nos 
roget,  et  vera  fateri  jubeat,  quamobrem?  ne  bello  conflietari  sit 
necesse,  respondebimus.  Et  Philippo  nunc  ex  foedere  Amphipölin 
concessimus,  et  per  nos  licet  a  ceteris  Chersonesi  incolis  sejunetos 
haberi  Cardianos,  et  Carem  illum  insulas  oecupare,  Chiron,  Coum, 
Rhodum;  et  Byzanlios  subducere  navigia  nostra,  sine  dubio  pro-» 
pterea,  quod  pacem  et  tranquillitatem  plus  commodi  afferre  putamus, 
quam    offensiones  alieubi   et   controversias  de '  his    rebus  movere. 

Proinde  stultum  est  et  supra  modum  perditum  consilium,  quum 
tales  nos  in  singulos  praebuerimus  de  rebus  propriis,  cum  universis 
de  umbra  Delphica  jam  bellare. 

Bemerkungen. 

.1)  Fr.  Franke  weist  in  seiner  Ausgabe  der  9  philippiflcken  Re- 
den, Leipz.1842,  mit  Recht  darauf  hin,  das«  natu  tavtä  (irjtä  m&  fr  nicht 
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mit  Jakobs  und  Anderen  so  zu  fassen  sei,  als  ob  vor  xccta  tccvxcc pg 

ausgefallen  wäre.  Nor  moss  mit  Rücklicht  auf  neuere  Erklarer  und 
Uebersetzer,  die  an  jener  älteren  Ellipse  festhalten,  noch  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  unser  fugdl  *a4r'  tv  einen  kräftigen 
Zusati  bildet  und  xorra  hier  in  anderer  Bedeutung  su  nehmen  ist ,  als 
bei  Kar«  xcevtd,  welches  mit  ijys*  bekanntlich  Einen  Begriff  ausmacht. 
Richtig  bat  daher  schon  Schaf  er  übersetzt:  „eodem  modo  ne  in  ona 
quidem  re  omnes  id,  qao4  conducat  reipublicae,  judicant,"  und  H.  W  o  1  f, 
nur  minder  praecjs ;  „nulla  ex  parte  omnes,  quid  expediat,  consentinnt." 

2)  Die   meisten  Ausleger  sind    der  Meinung,   als  Empfänger    der 
Aijpfwxw  seien  die  nsiöecvzsg}  nicht  aber  die  cxjtapravot'rf?  zu  denken. 
Wenn  für  das  Eine  oder  Andere   entschieden  werden  soll,    so  mochte 
eher  die  letztere  Beziehung  vorzuziehen   «ein,   tbeils   weil  hiermit  ein 
ausdrucksvollerer  Gegensatz  zum   unmittelbar  Folgenden    „nolXci  xal 
pvyal*  ipag  aiHXQvdvtLv"  gewonnen  wird :  „unter  Vorspiegelung  gerin- 
ger Vortheile  bestimmten  sie  auch  viele  und  grosse  Fehler  zu  machen", 
theils   weil  der    Redner    wol   deutlicher  gesprochen    hätte,    wenn   er 
blos  jene  ntiauvrei  ins  Auge  fassen  wollte.     Nicht  undenkbar  ist   es 
aber,    dass    er    absichtlich   eine  zweideutige   Fassong    seiner    Worte 
wählte,    um  beiden  Theiien  Etwas   abzugeben,   mochte   sich  nun   der 
Eine  oder  Andere,  oder  Beide  getroffen  fühlen, 

3)  Der  Sinn  dieser  dunklen  Stelle,  worin  auf  einen  uns  unbe- 
kannten Vorgang  angespielt  wird,  ist,  wie  mir  scheint,  von  den  Er- 
klären! noch  nicht  zur  volligen  Klarheit  gebracht  worden.  Auf  kei- 
nen Fall  scheint  die  Bemerkung  Reut  er' s  richtig:  perstringit  orator 
cives  suos  ob  voluptatis  et  deliciarum  Studium,  quo  ducti  histrionem 
preditorem  aequissimis  animis,  ipsnm  autem  pro  relp.  salqte  dicenten* 
iniquissimis  audierint»  Ich  wage  einen  neuen  Versuch,  Licht  in  das 
Dünkel  zu  bringen.  Der  Redner  sagt  zuvor:  nicht  Einzelne,  sondern 
das  ganze  Volk  von  Athen  ist  wegeil  seines  Betrageos  gegen  Neo- 
ptelemus  anzuklagen)  diese  Wahrheit  will  er  im  Folgenden  beweisen. 
„penn,  fahrt  er  fort,  wäre  es  blos  ein  Schauspiel  gewesen,  das  ihr 
im  Dienysostempel  mit  ansähet,  so  hattet  ihr  meinethalben  dem  Schau- 
spieler euren  BeifeU  zu  erkennen  geben  können»  das  wäre  etwas  ün- 
verföngUehes  gewesen.  Dem  war  aber  nicht  so ,  sondern  es  handelte 
sich  bei  dem  Vortrag  um  das  Heil  des  Staats  und  um  gemeinsame 
Angelegenheiten.  Auf  diese  spielte  Neeptolemas  an  und  knüpfte  daran 
seine  Machinationen  für  Philipp,  ihr  aber  nähmet  das  Gesagte  beifäl- 
lig auf»  wm  offenbar  nicht  blos  dem  Spiele,  sondern  den  politischen 
Anspielungen  galt,  und  gäbet  dadurch  eure  Abneigung  gegen  meine 
fUtitfcblAge  zu  erkennen«  Deshalb  betrachte  ich  euch  insgesammt  als 
solohe,  die  sich  von  JSeoptolemns  fangen  Hessen  und  klage  euch  we- 
gen dieses  Betragens  an".  Oder  näher  sich  anschliessend  an  die  Tes- 
tes worte:  „Wäret  ihr  blos  Zuschauer  bei  einem  Trauerspiel  im 
Dionysostempel  und  nicht  vielmehr  Zuh6rer jenes  Vortrags  gewesen, 
bei  dem  eS  sieh  um  das  Wohl  des  Staates  handelte,  so  wäre  ans  eurem 
Betvagen  dabei  nicht   für    den  Schauspieler  so   viele  Gunstbezeigung, 
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noch  für  mich  so  viel  Verdrass  erwachten".  Unter  o  icyoq  verstehe  ich 
also  nicht  eine  „oratio,  quam  coram  populo  Demosthenes  de  claadestinia 
Neoptolemi  macMnationibus  habuit"  {Schafer),  sondern  einen  den  Zu- 
hörern  bekannten    Vortrag,   den  der  Schauspieler,  wie  es   nicht 
selten  vorkam»   in    seine  Darstellung  irgend   eines  Helden  einmischte, 
und  worin  er,    vielleicht  mit  polemischer  Hinweisung  auf  Demosthe- 
nes,    das    Volk    für  Philipp    zu   gewinnen   suchte    und    wirklich    ge- 
wann,     wie    aus    den    dem    Demosthenes     ärgerlichen    Beifallsbezei- 
gungen erhellte.     Zu  dieser  Auffassung  bestimmt  mich  ausserdem,  dass 
der    Sinn   vornehmlich  gut    in   den  Zusammenhang  zu   passen  scheint, 
ganz  besonders  der  Umstand,  dass  i  Ao'yog*  nur  auf  gezwungene  Weise 
von   einer  in    einem  andern  Lokal   als   dem  Dionysostempel  gehaltenen 
Rede  und  eben  so  nicht  ganz  leicht  von  einem  Vortrag  des  Demosthe- 
nes  vorstanden  werden  kann.     Zudem  v  ist  so   das  Fehlen  des  Artikels 
bei   toaymdovg  .gehörig  gerechtfertigt,   wie  hinwiederum  die    Setzung 
desselben  bei  Xdyog^   endlich  der,  wie  mir  scheint,  vom  Redner  beab- 
sichtigte, aber  vielfach  übersehene  Gegensatz  von  i&iäo&t  wtcT  t)K0v4tttt 
gebührend  beachtet.     Will  man  aber  noch,  was  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  einen  satirischen  Wink  in  der  Stelle  finden,  so  gälte  dieser  nicht 
dem  atbenienslschen  Volke,  das  seinen  Tadel  offen  und  unverholen  zu 
boren  bekommt,    sondern   dem  Neoptolemus,   sofern  von  diesem  ange- 
deutet wäre,  als  Schauspieler  hätte  er  freilich  nicht  so  viel  Beifall  ge- 
erntet, dieser  habe  nur  seiner  politischen  Rolle  gegolten. 

4)  Diese  Uebersetzung  hat  ihre  Rechtfertigung  im  Genit.  partit.t 
£v  ngostkov. 

5)  Die  in  der  Uebersetzung  angedeutete  Beziehung  des  Dativs 
tolq — Xoyoig  ist  entschieden  derjenigen  Auffassung  vorzuziehen,  wonach 
derselbe  als  Dativ  Instrument!  betrachtet  wird. 

6)  Dieser  lateinische  Ausdruck  scheint  dem  griechischen  dtöinifytp 
in  seinem  Gegensatz  zu  ovvoi%i&iv  besser  Ttu  entsprechen,  als  die  ge- 
wöhnliche Uebersetzung:  urbem  dlssipare,  welch«  den  Begriff  nicht 
klar  wiedergibt  und  ungewöhnlich  lautet»  Noch  weniger  entsprechend 
isti  evertere,  nicht  übel  aber:  in  pagos  redigere. 

7)  Man  beachte  das  nachdrucksvolle:  oitf  sfe  pfan 

8)  Diese  Auffassung  und  Uebersetzung  des  allgemehien  Ausdrucks 
vndo%sw  findet  ihre  Berechtigung  in  der  darauf  folgenden  Partikel 
oft»?,  welche  eben  auf  den  Begriff  des  Sorgens,  als  in  fasas/gst*  in» 
volvirt,  hinweist. 

9)  Dass  zote  nicht,  wie  von  früheren  Erk&rern  geschehen  ist,  zu 
vhccqxovtidv  zu  beziehen  ist,  so  z.  B»  von  B.  Weif:  „quae  quin  tum 
nobis  integra  erant",  hat  Reuter  richtig  bemerkt;  dagegen  liegt 
keine  Notwendigkeit  vor,  die  tempereile  Bedeutung  des  Adverpiumr 
aufzugeben  und  es  als  Anfangspartikel  des  Nachsatzes««  lassen,  ent» 
sprechend  dem  lateinischen' tum;  denn  darin,  dass  4j*,  nicht  aber 
fy&no  folgt,  liegt  kein  Grund,  die  Beziehung  auf  die  Vergangenheit 
ausgeschlossen  zu  denken;  dieses  tp 
absichtlich,  weil  er  sich  lebhaft  in  die  *1R 
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auch  sagen  können :   „hätten   wir   den  alten  Besitz  noeb,  so  wäre  der 
Krieg  in  jener  Zeit  gefahrloser  und  leichter  zu  fahren,  als  jetzt"  • 

10)  Der  Unterschied  des  Modus  in  $%ov4t  und  %ctqi£oivxo  darf 
auch  in  der  Uebersetzung  nicht  verwischt  werden,  wie  es  von  den 
Meisten  geschieht;  im  Lateinischen  ist  derselbe  Wechsel  bei  non  quia 
und'  non  quod  (wenn  noch  eine  Negation  erforderlich  ist,  non  qua) 
zulassig. 

11)  tSiog  ist,  wie  ich  glaubö,  hier  nicht  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung, wie  oben  §•  14  zu  fassen,  im  Sinne  von  res  privata,  sondern 
in  der  durch  die  Uebersetzung  angegebenen  Bedeutung. 

12)  Erklärt  ist  dieser  Ausdruck  richtig  schon  von  H.Wolf:  „ovx   , 
avxoov   x&v   avppu%(ov,    ctXld    tmv    noXspoviisvcov    she   Grjßqclajv   stzs 
'AQrjvctwv,"  um  so  befremdlicher  ist  aber,  dass  derselbe  ungenau  über- 
setzt; „si  nostros  agros  vastari  videant." 

13)  &XQ1  XW  ?arl$  0O*  potqcts.  Wir  fassen  als  Gegenstand  der 
Vergleichung  das  Nachfolgende :  „amg  re  tlvcy  aal  xgccxstv  tmv  aXXcov", 
in  dem  8inne:  nicht  in  demselben  Maasse,  wie  man  die  Existenz 
des  Bundesgenossen  wünscht  und  fordert,  lässt  man  sich  dessen 
Erweiterung  der  Herrschaft  angelegen  sein.  So  auch  Franke: 
nemo  nobis  tambenevolus  est,  ut  adeoque  nos  et.salvos  esse  et  impe- 
rare  velit,  sed  quam  nobis  benevolentiam  de  salute  et  libertate  pu- 
gnantibus  praestant,  eam  non  praestant  de  imperio  contendentibus.  Mög- 
lich, doch  minder  naturlich,  ist  auch  die  Auffassung :  nicht  ebenso,  wie 
man  sich. selber  Beides  wünscht  und  anstrebt,  nämlich  Erhaltung  der 
Existenz  und  Vergrößerung  der  Herrschaft,  wünscht  man  dieses  bei 
seinen  Bundesgenossen,  sondern  hier  beschränkt  sich  der  Wunsch  and 
die  Bestrebung  blos  darauf,  die  Existenz  desselben  gesichert  zu  wis- 
sen, das  Andere  aber,  dass  er  seine  Gegner  sich  unterwerfe  und  so 
seine  Macht  vergrossere,  liegt  nicht  in  den  Wünschen. 

14)  Wir  folgen  der  seit  Reiske  fast  allgemein  angenommenen 
Leseart:  cmg  rs   elvcci,. 

15)  'EtßQOvg  wird   schon  von   Reuter   richtig    als    Object    vor* 
KQOcrri<sccvtae   abhängig    gemacht:    ut    victoria   de   aliis  L  e.  de    alterst 
parte,   de  bostibus  potiti  ipsorum  imperatores  evadant,  was  schon  w«— 
gen    des   dadurch    entstehenden    Gegensatzes    von   kti^ovg  und    avccSv 
der  Uebersetzung  von  Wolf:  „ut  aiterutri,  victoria  potiti,  ipsis  domi- 
nentur",    wobei  srsQOvg   als    Subject   mit   HQCCxrjoccvzae  zu    verbinden 
wäre,  vorgezogen  werden  muss. 

16)  Da  die  Zeit  Verhältnisse ,    auf   die  hier    angespielt  wird,      uns 
unbekannt  sind,    so   muss  unentschieden  gelassen  werden,    ob    £x£&*ro«c 
auf  die  Lacedämonier  (Reuter,  Franke)  oder  aber  auf  die  F^inxle 
der  Lacedämonier,  Argiver,  Messenier  u.  s.  w.  (Reiske,    SchälC^r\ 
zu  beziehen  ist.     Dass    aber  bi&B%htöui  in  dem  angegebenen  Sir*** 
iqts'dqevsiv  §.   15.    und    nicht    als  gleichbedeutend  mit  axo8i%Bi 
incuvslv  gefasst  werden  darf,  bat  schon  Vömel  richtig  bemerkt. 

17)  Unter  xuvzu  ist  nicht  blos  der  von  Philipp  eingeerntete    KrjV* 
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sondern  insbesondere    seine  Besetzung   der  Thermopylen  and  was  da- 
mit zusammenhing  zu  verstehen. 

18)  Ich  glaube  nicht,  dass  es  nothwendig  oder  auch  nur  passend  war, 
von  der  lectio  vulgata  dst&iv  abzugehen;  und  entweder  mitReißke„fo£gcu" 
oder  mit  den  meisten  neueren  Auslegern  „olftqu  dsl  (Ösiv)  nomvu  zu  lesen. 
Sobald  man  sich  denkt,  der  Redner  habe  diejenigen  im  Auge,  die  das 
Yolk  in  Athen  im  andern  Sinne  als  Demosthenes  zu  stimmen  suchten  und 
ihm  mit  der  Forderung,  den  geschlossenen  Frieden  zn  brechen,  entge- 
gentraten;   so   hat    es  seinen  guten  Sinn,  wenn  er  sagt:  bei    meinem 
Vorschlag,    den  Frieden  zu  halten,   glaube  ich    den  Andersmeinenden 
beweisen  zu  können,  (ich  will  es,  wenn  es  sein  muss,  ihnen  beweisen), 
dass ,   wenn    wir  meinem  Antrag  gemäss  bandeln ,   dies  weder  unserer 
unwürdig  ist,    noch  aber  zu    einem  Kriege  fuhrt,  und  dass  wir  damit 
eben    so    verständig  bandeln,    als    eine  Antwort  geben   (auf  die  Frage 
der  Abgesandten  nach  der  Einstimmung   in   die  Beschlüsse  der  Amphi- 
ctyonen),  wie  sie  der  Gerechtigkeit  gemäss   ist."   Dass  aber  der  Red-* 
ner  im  Folgenden  diesen  Beweis   nicht    liefert,   darf  nicht  befremden; 
er  hat  es  nicht  nothig,  theils  weil  derselbe,  so  weit  es  die  Sache  be- 
durfte, im  Bisherigen  geführt  war,  namentlich  sofern  er  §.  13 — 23  das 
Ungerechte  und  besonders  das  Unverstandige  eines  Friedensbruchs  nach- 
gewiesen hat,  theils .  weil  der  einzige  Punkt,  welcher  noch  einer  Erör- 
terung bedurfte,    im   unmittelbar  Nachfolgenden    noch  behandelt  wird, 
nämlich  die  etwaige  Frage,  ob  man  nicht  mit  Ehren  einen  Krieg  ver- 
meiden könne.    Der  Redner  antwortet;    „in  allewege,  denn  es   ist  dies 
ganz  consequent  mit  unserer  Politik  gehandelt,  da  wir  ja  ohnedem  um 
des  Friedens  und  der  daraus  fliessenden  Vortheile  willen  verschiedenen 
Feinden  schon  Zugeständnisse  namhafter  Art  gemacht  haben."     Unser 
Satz  ist  somit  eine  kornige  Zusammenfassung  des  Gesagten,  als  wollte 
der    Redner    damit    dem  Volke    und  insbesondere    der   leichtsinnigen, 
kriegslustigen   Partei   zurufen:  ~o?Auf  Grund   meiner   bisherigen  Rede 
will  ich,  wenn  man  es  von  mir  verlangt,  auch  noch  des  Weiteren  be-  ' 
weisen,  dass  mit  meinem  Antrag  auf  Frieden  allen  Anforderungen  von 
Ehrenhaftigkeit  und  Klugheit  entsprochen   und  eine  consequente  Poli- 
tik befolgt  wird." 


Mit  der  voranstehenden  Mittheilung  wollte  der  Unterzeichnete 
einem  doppelten  Zwecke  dienen.  .  Es  hat  sich  mir  als  eine  sehr 
fruchtbare  Uebung  bewährt,  zum  Thema  lateinischer  Compositionen 
mitunter  auch  griechische  Sprachstöcke  zu  wählen.  Dass  De- 
mosthenes für  diesen  Zweck  vorzugsweise  geeignet  ist,  zumal,  wenn 
daneben  Cicero 's  Heden  gelesen  werden,  bedarf  für  den  Kundi- 
gen keiner  Nachweisung.'  Vielleicht  reizt  die  Uebersetzung,  die  sich 
keineswegs  als  Musterprobe  geben  will,  den  einen  oder  andern  Le- 
ser der  Jahrbb.  zur  Nachahmung  dieser  Praxis  und  ähnlichen  Mit- 
theilungen, oder  konnte  sie' auch  Schülern  beim  Privatstudium  for- 
derlich sein,  theils  indem  sie  dieselbe  für  ihre  eigenen  Versuche, 
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diese  Rede  ins  Lateinische  zu  übertragen,  wir  Vergteichting  zn  be- 
natzen, theils  am  tierer  in  den  Sinn  des  Textet  einzudringen.  Zu- 
gleich glaubte  ich  durch  die  Besprechung  einiger  dunkeln  Stellen 
der  Rede  in  den  beigegebenen  Bemerkungen  einen  kleinen  Beitrag 
sn  einem  erschöpfenden  Verständnis«  des  Textes  geben  «n  könnet». 

Schonthal.  Mexger. 


Ueber  Martianus  Capella  und  seine  Satira;  nebst  einigen 

kritischen  Bemerkungen. 


Martianns  hat  uns  bekanntlich  ein  im  Mittelalter  vielgelesenes 
Handbuch  der  7  freien  Künste  in  der  Form  eines  halb  philosophi- 
schen, halb  allegorischen  Romans  hinterlassen;  eine  Form,  welche 
ganz  dem  Standpunkte  seiner  Zeit  angemessen  ist,  wenn  man  Ober- 
haupt iu  einer  Zeit,  wo  fast  die  ganze  Literatur  nach  dem  Verluste 
ihrer  sittlichen  Haltung  zu  einer  unruhigen,  geistesschwachen  Com- 
pilation  herabgesunken  und  eitles  Wortgeklinget  und  rhetorischer 
Schwulst  an  die  Stelle  der  klassischen  Klarheit  und  Einfachheit  ge- 
treten war,  noch  eine  bestimmte  Form  annehmen  will.  Die  an  der 
überströmenden  Fülle  und  dem  rhetorischen  Gepräge  des  Atisdrucks 
kenntliche  Sprache  der  afrikanischen  Provinzen,  welche  ans  der 
Lebendigkeit  und  der  regen  Phantasie  der  Afrikaner  sich  entwickelte 
und  in  der  Literaturperiode  nach  Trajan,  seit  Tertulüan  Einfluss 
auch  auf  die  Literatur  gewann,  die  oft  nicht  eben  kritische  Nach- 
ahmung vott  Formen  aus  sehr  verschiedenen  Perioden  der  Sprache, 
besonders  aus  den  ältesten,  der  düstere,  unklare  Schimmer,  welchen 
eine  .mühselige  9  der  hohem  Einheit  verlustige  Gelehrsamkeit  ver- 
breitet,  —  Alles  dies  lässt  sich  in  den  Büchern  Martian's,  besonders 
in  den  Einleitungen  und  letzten  Partien  derselben  auf  das  Bestimm- 
teste erkennen;  eben  wegen  dieser  durchaus  zeitgemässen  Anlage, 
welche  freilich  auch  alle  die  Mängel  und  Schwächen  der  Zeit  an 
sich  tragt ,  und  vorzüglich  wegen  des  reichen  Schatzes  von  Kennt- 
nissen aller  Art,  der  in  ihnen  aufgespeichert  Hegt,  sind  diese  Bü- 
cher wol  geeignet,  unser  Interesse  anzuregen. 

Martianus  personliche  Verhältnisse. 
Wir  stellen  der  hier  beabsichtigten  Betrachtung  einer  Reihe  von 
Stellen  des  Martianiscben  Werkes  die  wenigen  Nachrichten  voran, 
welche  über  die  Person  des  Autors  noch  vorhanden  sind;  die  wichtig- 
sten ifi&steft  in  seinemWerke  selbst  aufgesucht  werden.  Titel  and  Stil 
bezeugen  Martian's  afrikanische  Abstammung;  Martian  wat  romischer 
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Bürger  und  scheint  abwechselnd  in  Afrika  und  in  Rom  gelebt  2a  haben. 
Sein  vollständiger  Name  lautet:  Martianus  (oder  Marcianus)  Mineiistfe- 
Hx  Capeila  ')•  Felix  war  er  vielleicht  von  den  Aehern  (über  welche 
keine  Nachrichten  vorhanden  sind)  der  günstigen  Vorbedeutung  wegen 
gebannt  worden.  Felix  ist  überhaupt  ein  von  den  Römern,  nament- 
lich den  Imperatoren9)  sehr  häufig  gebrauchtes  Cognomen.  Capeita 
selbst  benutzt  seinen  Namen  zu  einem  Wortspiele3).'  Der  Name 
Capetta  steht  wahrscheinlich  hl  gar  keiner  Beziehung  zum  Charak- 
ter oder  zur  Schreibart  unser*  Autors4).  Nach  Cassiodor's  Angabe 
stammte  Martian  ans  Madaura  (oder  Madauri)  in  Afrika6),  Er  salbst 
sagt  von  sich  (IX  §.  999): 

Beata  alnmnnm  nrbs  Etisae  quem  vitet*),  woraus  indes*  flieht 
folgt,  dass  er  in  Carthago  erzogen  worden  sei;  im  Gegentheile 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange  mir,  dass  er  sein  Alter  dort 
verlebt  und  in  seinem  Alter  das  Satirikon  verfasst  habe.  Rs  ist 
ferner  nicht  leicht,  die  Zeit,  in  welcher  Martian  lebte  und  schrieb, 
mit  einiger  Genauigkeit  anzugeben.  Der  Annahme,  dass  er  schon 
im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  gelebt  habe ,  widerstreitet  seine 


1)  Am  Schlosse  des  Werkes  kommen  drei  dieser  Namen  (Milieus  nicht) 
vor  p.  396  ed.  Grot.  §.  999  Kopp.  Mit  defti  Namen  Mhtcius  wird  Mart. 
von  I*.  Sarisberiensis»  Polier.  II,  0  19  angefahrt.  Die  Form  Mifteas  stakt 
auch  im  Flera*  2»  11  (edp  Pric,  et  Elmenb*  p.  143,  3)  für  minius,  wo**** 
man  diesen  Beinamen  auf  die  Gesichtsfarbe  beziehen  kann. 

2)  Zuerst  nannte  sich  L.  Sulla,  der  Dictator  Felix,  cf.  Pltn.  7,  44, 44. 

3)  Lib.  VIII,  g.  806  ed  Kopp.  Hac  iücuiaris  HcentiSe  alactitate  fetf- 
vente»  Satura  lila,  qaae  taeös  eaira*  babuit  inftrniare  sensa*:  ne  [nae 
Grot.]  tu,  ait,  iafetix  vel  Capella  vel  qftisqais  es,  noa  minus  seiMWs.  quam 
nominis  peeudalis,  hnjns  iueongrai  risna  ac^ectione  desipere  Tel  demen- 
tire  coeouti?  —  wo  Kopp  die  einen  guten  Sinn  gebende  Lesart  infelix 
mit  Recht  gegen  das  ton  H.  Grotiüs  vorgezogene  Felix  veftheidigt.  Aus- 
ser den  Züf  Vertbeidigttfig  der  Form  dementire  Von  Kopp  angefahrten 
Stellen  (Lactent*  hartit  4*  37  m  Stephan«  ad  Saxoh.  p.  156)  finden  sich 
aoob.  einige  in  For,e.  s»  v. 

4)  Man  na£  den  Beinamen  Capella  auf  Martian's  Scharfsinn  (da  diu 
Ziege  sehr  sekarf  steht)  oder  auf  seine  dichterische  Ueppigkeit  und  Frei- 
heft, zfr  der  ef  sieh*  nachdem  er  der  Philosophie  an*  Ueberdrtfss  Lebe- 
wohl gesagt  hatte,  gewandt  habet  oder  aaf  <Ha  Gier,  mit  welcher  er,  einer 
Vf eidenden  Ziege  gleich  die  Wissenschaften*  aasbeutet)  bestehen  weilen*. 

5)  Aach.  L.  AppuJejus,  der  in  verschiedene  Mysteripn  eingeweihte 
Polyhistor  und  Zeitgenosse  der  Antonine  -  stammte  aus  Madaura,  wo  der 

Vater  fruamvir  gewesen  war,  vgl.  frähr,  Liter.  $.  276%  p.  56l.    Ersch  11. 
Grab*  V,  p<  1».  XV>  p.  li& 

6)  Quem  ist  erst  in  den  neuern  Ausgaben  nach  dem  Cod  Monacensis 
wieder  in  den  Text  gesetzt;  der  Hiat  nach  alumnum,  obgleich  dorch  die 
Cäsur  eini^ermaassen  entschuldigt,  konnte  vielleicht  durch  den  Ausfall 
eines  Wortes  entstanden  sein,,  etwai  ...alumiium  nuncElissa  qtteift  vfdet, 
so  dass  nrbs  EHssae  als  Glosse  fo  den  Text  gekommen  wäre.  Cfeber  die 
Form  Elfssa  cf.  Forc.  s.  v. ;  ober  da*  Geographische  Brsch  und'  Gruber 
XV,  p.  1 18.  3,  In  dem  Epitheton  beata  kannte  vfefleidit  eine  Anspielung 
auf  Roms  Eroberung  durch  Geiserich  und  auf  den  Vandäleflzu&  liegen, 
durch  Weichen  sich  das  rietferStundene  Carthago  60ft  Ja-ffre  naeh  der  Zar- 
ttdrtfttg  des  alten  an  Rom  rächte. 
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Schreibweise,  welche  an  Appulejus,  Arnobius,  Fulgentius,  an  Boe- 
thius,  welcher  ihn  in  der  Coniolatio  Philosophiae  vor  Augen  gehabt 
haben  soll,  und  an  seinen  Nachahmer  Saxo  Grammaticus  erinnert. 
Man  vergleiche  nur  einen  Martialis,  der  wirklich  gegen  das  dritte 
Jahrhundert  schrieb,  und  etwa  einen  Vegetius  (gegen  das  Ende  des 
vierten)  und  man  wird  den  Capeila,  wenn  auch  -die  Annahme  eines 
etwas  frühem  Datums  mit  seinem  afrikanischen  Stil  entschuldigt  wer- 
den konnte,  keinesfalls  vor  400  setzen.  Es  ist,  jedoch  ohne  sichere 
Autorität,  behauptet  worden,  dass  er  unter  den  Kaisern  Ayitus  imd 
Majorianus  gelebt  habe.  Nach  Andern  etwas  später7).  Aus.  einer 
Stelle  des  6.  Buches  (§.  637  Kopp)8)  scheint  sich  überdies  zu  er- 
geben, dass  die  Lebenskraft  des  romischen  Staates  zu  seiner  Zeit 
bereits  gebrochen*  wenigstens  geschwächt  war.  Erwägt  man  alle 
innern  und  äussern  Gründe,  so  kommt  man  immer  wieder  auf  die 
Annahme  zurück,  dass  Marti  an  unter  den  letzten  Schattenkaisern 
gelebt  habe.  Sowol  der  barbarischen  Schreibweise,  als  der  über- 
triebenen Künsteleien  wegen,  welche  nur  hier  und  da,  besonders  in 
den  poetischen  Partien,  auch  wol  einmal  eine  wahrhaft  schöne  Stelle 
hervorgebracht  haben,  gehört  dennoch  Martian  etwa  in  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts. 

Das  Werk  unseres  Gelehrten  behandelt  die  7  freien  Künste 
nach  Art  der  satira  Varroniana,  in  Prosa  und  in  Versen  (vgl.  §.  997 
Kopp).  Schon  der  ganze  Plan,  einen  rein  wissenschaftlichen  und 
äusserst  umfangreichen  Stoff  in  eine  allegorische ,  fast  romanhafte 
Form  einzuweben  und  ihn  gewissermaassen  zu  Polterabendscherzen 
bei  der  Hochzeitfeier  der  Philologia  zu  benutzen,  wobei  natürlich 
die  trotz  aller  witzelnden  Spielerei  dennoch  grossartige  und  ernste 
Gruppe  der  7  cyclischen  Künste  mit  dem  grotesken  Rahmen,  der 
sie  einzwängt*  vielfach  contrastirt,  kann  nur  einen  Schriftsteller  der 
spätem  Zeit,  aus  der  wir  überdies  mehrere  analoge  Werke  noch 
besitzen,  zugeschrieben  werden.  Wenn  aber  Martian,  den  auch  Fr. 
Passov  in  seinen  Grundzügen  der  Literatur  und  Kunstgeschichte  in 
das  Jahr  457  stellt,  dem  fünften  Jahrhundert  angehört,  so  entsteht 
wieder  die  in  mancher  Beziehung  wichtige  Frage,  ob  er  ein  Christ 
gewesen  sei.  Diese  Frage  hängt  mit  der  zweiten  zusammen,  ob 
Martian,  indem  er  seinem  Buche  eine  so  künstlich  combinirte,  fast 
dramatische  Form  gab,  blos  den  äussern  Zweck  verfolgte,  die 
grossen  Massen  des  zum  Theil  trockenen  Stoffes  mit  sinnreichen 
Episoden  zu  unterbrechen  und  zu  beleben9),  oder  ob  er  als  Heide 

7)  So  setzt  ihn  Saxe  Onomasticon  I,  p.  517  um  561  n.  Chr.  Nach 
Bahr  Liter,  p.  727  flg.  schrieb  er  470  n.  Chr.  unter  Leo  dem  Thracier: 
Tgl.  noch  Fabricii  Bibl.  Lat.  L.  III,  c.  17.  Vol.  III,  p.  215  ed.  Arn. 

8)  ..  dehinoqae  ipsa  caput  gentium  Roma,  arrais,  viris,  sacrisqne, 
quamdiu  viguit,  coeliferis  laudibus  confereltda. 

9)  Diese  Absicht  durch  kunstreiche  Einkleidung  die  Längen  der  wis- 
senschaftlichen Betrachtungen  zu  yerstecken  oder  zu  kurzen,  durfte  an 
mehrern  Stellen  leicht  nachgewiesen  werden  kennen ;  auch  ist  nicht  zu  läugnen, 
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Flache  acgranpen»  da*  hat  daher  tir  apr  tmgbch ,  da  2  Dimensionen, 
der  Sache  nach,  hier  unmöglich  sind,  geheissen:  longitudate  fartt- 
tudineque  cerisentnr60)« 

Lib.  IL  116.    Dieter  §.  enthalt: 
ein  ganz,  elegantes  Gedicht,  welches  den  Anbrach   des  Morgens 
schildert;  jeder  Vers  gibt  regelmässig  einen  in  sich  abgeschlos- 
senen Gedanken;  gegen  das  Ende  heSsst  es; 
;  Tunc  candcjns  teuere  glaciatu   rore  pratna 
Et  mätotznä  greges  quatiunt  in  pascua  caulas:.» 
Gretas  and  Kopp  steUen  hier ,  des  Metri  wegen,  nach  dem 
Vorgang  klassischer  Dichter  et  an  das  Ende  des  vorigen  Verses  «od 
lesen:  prwoa  et  SKatutina • . ;  doch   kennte  et  vielleicht  auch  ganz 
wegbleiben,  da  der  kurz  darauf  folgende  Versanfang:  Et  fugVt  ex- 
pulsus  .►.    den  Abschreiber  wel    irre    führen    konnte,    oder  man 
könnte  lesen :  „priaina,  Atque  Mattaa  greges  qnatinnt  in  pascua  cau- 
las.  [Hör.  Od.  I,  38,  3.    IV,  2,  27.    Epod.  16,  28.) 

Lib«  II.  132  . .  •  rosarnmqae  specalis  (Grot.)  redimitae.  .(Vgl. 
903.  crinalem  spicwn).  Vouek.  schlagt  stephauSs  vor  —  etwas 
kühn.  Kopp  liest  specoUs  und  sucht  diese  Emendation  mit  einem 
sehr  vereinzelten,  Citate61)  zu  vertheidigen. 

Da  e  und  i  sehr  häufig  verwechselt  werden,  würde,  wenn  man! 
spirulis  läse,  eigentlich  nur  ein  Buchstabe  verändert  sein.  Spira 
bezeichnet  an  sich  schon  eine  Art  weiblichen  Kopfputzes  in  Kran», 
form,  und  wenn  man  die  gezierte  Manier  beachtet,  m  welcher 
Martian  oftmals  die  Ausschmückung  seiner  Helden  und  Heldinnen 
beschreibt,  so  ist  das  Diminutivum  ganz  passend.  Ufeberdies  ver- 
bindet sich  naturlich:  serüs  religatae  invicem  manus  rosarumque 
spirulis  redimitae,  ad  virginem  convenere. 

Lib*  II.  190.  In  den  von  der  Philologie  an  den  Sonnengott 
gerichteten  sehr  gelehrten  Versen  ist  besonders  folgender  schwer 
zu  erklären:  Nam  tenebras  prohibens  retegis  quod  caerula  lucet. 
Wollte  man  qua  statt  quod  und  lucent  statt  lucet  lesen,  so  konnte 
allerdings  qua  caerula  lucent  heissen :  wo  immer  das  Blau  (des 
Himmels)  leuchtet.  Eine  andere  Emendation  wäre  wohl  nicht  un- 
passend: Nam  tenebras  prohibens  retegis  quae  caerula  luce,  wo 
caerula  in  dem  nicht  ungewöhnlichen  Sinne  „tiefblau,  dunkel*'  ge** 
nommen  wird. 

Einige  Verse  weiterhin  (192)  finden  wir,  da  die  Anrede  im 
ganzen  Gedichte  sehr  feänfig  wiederkehrt,  statt  Amman  et  arentis 
Libyes  ac  Bybljus  Aden,  die  allerdings  nicht  gerade  nnthwnndige 


60)  VgLg.  709.  Superficies  est,  quae  loagitodiasm  et  ktüudinem  tan- 
tum  habet,  profanditate  feseritnr,  u%  est  color  in  Wrptre  (ein  Platoai» 
scher  Vergleich.) 

61)  Una  dies  ostendit  spicoia  ftormn  —  im  ersten  Epigramm  des 
Salmasiu*  tu  dea  Scriptores  Historiae  Augastae,  v*  JBaudisü  amer.  p.  446» 
ed.  1638. 

Arch.  f.  PhiUu.  Paedaff.  Bd.  XIII.  Oft,  Vi.  39 
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and  aller  Autorität  ermangelnde  Conjektur  Ammon  es  belebter   und 
passender. 

Lib.  IL  219.  Ac  ni  rosetis  purpuraret  culmioa 

Aurora  prhno  convenustans  habitu 
Largens  fenestrai  dissecaret  Inmine  ... 
oder  wie  Kopp  nach  dem  Baseler  Codex  besser  liest:  Aurora  primo 
et  convenustans  habitu.  Sowol  des  Sinnes  als  besonders  des  Me- 
trums wegen  scheint  uns  dieser  Vers  bedenklich.  Wir  corrigiren 
deshalb  halitu.  Dass  das  Wort  halitus  in  solchem  Zusammen- 
hange gebräuchlich  ist,  ersieht  man  unter  andern  aus  Plin.  II,  12,  12 
tres  obvio  terrae  halitu  infectus,  cf.  Forc.  s.  v. 

Lib*  II,  220.     Nam  frage  vera  omne  fictom  dimovent.      Der 
Trimeter  -       -  o>     —     ^  -       -  -  ~  - 

wird  her" gestellt,  wenn  man  omne  mit  quodque  vertauscht. 

Die  Verse  zu  Anfang  des  3.  Buches  sind  sehr  verdorben6*); 
das  Metrum  scheint  ans  von  Martian  mit  einiger  Strenge,  wie  sie 
gerade  seiner  künstelnden  Schreibweise  angemessen  ist,  beobachtet 
worden  zu  sein68).  Der  hier  gewählte  Anacreonticus  ow-w-.^_u 
st  in  seinem  kurzen  Fuss  durchgängig  genau.  Unterdieser 
Voraussetzung  —  nicht  an  sich  —  ist  Memorans  frigente 
vero  (221)  etwas  auffallend  und  konnte  zur  Emendation  Memo- 
rans rigente  vero  veranlassen,  obgleich  an  dieser  Stelle  wol 
auch  sonst  Längen  vorkommen  z.  B.  VIII,  806  Madida  detergit 
ora,  wenn  nicht  auch  dort  retergit  zu  lesen  ist. 

Wichtiger  und  nöthiger  erscheint  uns  eine  Emen- 
dation in  222 : 

Nil  mentiamur,  inquit, 
Et  vestiantur  artes. 

„Wir  mögen  keine  Lügen,   und  ein  Gewand   den  Künsten". 
Wir  lesen: 

At  vestiantur  artes. 
Wir  m.  k.  L.,  doch  ein  Gew.  d.  K. 

In  den  einige  Zeilen  vorherstehenden  Versen: 

Vitioque  dat  poetae 
Infracta  ferre  certä. 
konnte  statt  infracta  „infarta"  gelesen  werden,  in  dem  Sinne  von 
poetischen  Ausfüllungen,  cf.  Cic;  Or.  69. 
Einige  Verse  weiterhin  liest  Grot. : 

Quidquid  erat  docendum.    Kopp  nimmt  nach  dem  Reichenauer 
und  Münchener  Codex  ferant  auf;  das  durch  alle  Codd.  geschützte 

62)  Man  kann  vergleichen,  was  Barth  in  Claudian.  Panegyric.  in 
Cons.  Probm.  et  Olybr.  104  p.  3*  über  die  Ursachen  dieserVerdor- 
benbeit  sagt. 

63)  Da«  sich  auch  in  Mart  ein  üebergang  vom  qnantitirenden  Ele- 
mente der  Sprache  zum  accentuirenden  zeigt ,  wollen  wir  trotzdem  nicht 
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erat  kann  auch  stehen  bleiben,  wenn  man  liest:  Quodcnnque  erat 
docendum. 

Offenbar,  corrumpirt  ist  auch  der  3te  Vera  in : 

An  tn  gregem  sororum 
Nndnm  dabis  jagandis 
Et  sie  petent  notandis 
In  coelitum  senatum? 
Man  konnte  erstens  nt  für  et   und  petant  für  petent  setzen, 
wenn  nicht  das  Futurum  petent   durch  das  vorhergehende   dabis 
vertheidigt  würde.    Statt  notandis   ist  dagegen  notandi  (nota  cen- 
soria  afficiendi)   zu  lesen.     Das   vorhergehende  jugandis  mag  die 
Entstehung  der  schwer  verstandlichen  (vgl.  Kopp)  Lesart  erklären. 
Endlich  ist  in  nach  petere  auch  im  Mart.  ganz  ungewöhnlich64). 
Vielleicht  steht  in  den  Codd.  Hn  caelitum  senatum,  und  die  Emen- 
dation  hunc  kann  daher  nicht  zu  gesucht   erscheinen,  wir  lesen 
demnach : 

Et  sie  petent  notandi 
Hunc  caelitum  senatum? 
Der  letzte  Vers  dieses  einleitenden  Gedichtes:  „Jngis  jugabo 
ludum"  lässt  endlich  nur  eine  sehr  gezwungene  Erklärung  zu06). 
Ein  im  ganzen  Gedicht  mehrmals  wiederholtes  Wort  konnte  auch 
hier  hineincorrigirt  werden  und  man  läse:  Fictis  jngabo  ludum  oder 
fictis  jugabo  nudum  (vgl.  d.  Ende  des  vorigen  Buches  und  die  vor- 
hergehenden Verse).  Eine  Ste  noch  einfachere  Conjektnr  giebt  ei- 
nen guten  Sinn,  nämlich: 

Nugis  jugabo  ludum. 
Cf.  1000  nugis  ..  ignosce.. 
Lib.  in,  262.  Nunc  jam  compactis  cursanda  est  sjllaba  formis, 

Ut  fastigetur  longa  brevisque  fuat. 
Kopp  gibt  hierzu  folgende  Bemerkung :  Lege  „versanda  est" 
vel  „signanda"  Vonck.  (spec.  crit.  p.  148.)  —  Vulgatam  tuetur 
Tacitus  (Agric.  2,  „cursaturns  tarn  saeva  tempora",  ubi  vide  do- 
ctum  Interpretern  Walchium.  —  (Vgl.  auch  Forc.  s.  v.)  Uns'  scheint 
sowol  das  folgende  fastigetur,  als  der  Ablativ  compactis  formis 
auf  ein  kräftigeres  Transitivum  hinzudeuten.  Man  konnte  deshalb 
curvanda  lesen,  da  enrvare  auch  sonst  in  bildlicher  Bedeutung  vor- 
kommt, cf.  Hör.  Od.  II,  10,  18. 

Lib.  IV94406.     Possnnt   ergo  plura  esse  sumta,  sed  minus  a  , 

duobus  esse  non  possunt.     Die    von   Grotius   gewagte  Correktur  ' 

minus  duobus  konnte   wol,  obgleich  gegen  die  Autorität  der  Co- 
dices, angenommen  werden. 

Lib.  VI,  598.     Kopp  hat  quarta  parte  interstitii  signilis  nach 
der  Quelle  des  Martian  (Plin.  II,  70,  71)  in  quarta  parte  interstitii  « 


64)  Vgl.  Grotius,  welcher  statt  in  et  an  den  Rand  schreibt. 

65)  Victus  a  Carooena  fugae  (i.  e.  cladi)  meae  atatim    snbjungam 
fictionem  poeticam,  quam  illa  me  continuare  coegit.  (Kopp). 

HO* 
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signi  onius  ▼  erwandelt;  könnte  nicht,  dem  Anfange  dieses  §.**) 
entsprechend  interstitii  similis  gelesen  und  also  gn  blos  in  m  rer- 
wandelt  werden? 

Lib.  VI,  609,  610.  De  circaitu  terrae.  In  diesen  §§.  sind 
2  wenigstens  unsichere  Stellen.  Die  Angabe  des  gesamtsten  Erd- 
umfangs, welcher  31500000  Schritt ,  also  f  mehr  als  Ptolemaeus 
angibt,  betragen  soll,  ist  durch  §.  596  aatorisirt  und  dem  Erato- 
sthenes  entlehnt,  vgl.  Forbiger,  alle  Geogr.  I,  p.  180.  Auffaltend 
ist  dagegen  folgende  Stelle:  ..,*  singula  wo  stadia  centnm  ▼igrati 
qntnque  passibnt  expttcata,  qnae  octo  miHenos  passns  absolvunt; 
.der  Sinn  ist:  „von  denen  je  8  1000  Sehritte  ausmachen",  statt 
octo  durfte  wol  octies  passender  sein,  sowie  im  Folgenden  von 
Kopp  fär  trecentis,  was  Grot.  hat,  schon  trecenties  geschrieben  ist 

Ferner  kann  es  im  Folgenden  mit  Weglassung '  des  Einge- 
klammerten nur  heissen:  Verum  lila  stadia  qaingenta  trecenties 
sezagesies  complicata  faciunt  semel  millies  octingenties  [sex]  centena, 
vgl.  Kopp,  der  mit  zu  grosser  Vorsicht  sexoentena  beibehält. 

Lib.  VI ,  711.  Planus  autem  angulns  fit  in  planitie  dnabus 
Kneis  se  invkem  langentibns  et  non  nnam  facientibus  ad  alterutrum 
incKnationem.  So  auffallend  die  Lesart  et  non  uRam  scheinen 
durfte,  so  gibt  es  doch  einen  guten  Sinn ,  da  die  Schenkel  des 
gestreckten  Winkels  wicht  gegen  einander  geneigt  sind,  dock  wollen 
wir  dieselbe  hier  wicht  als  unbedingt  richtig  hinstellen.  Der  fol- 
gende §.  712  (st  tm  Kopp  2mal  fettgedruckt,  dagegen  fehlt  §.  710. 

712.  Nach  »(fo'pßog;"  heisst  es  item  qwae  exadverso  tibi  la- 
tere  aequalia  et  contrarius  angulos  mmem  sibi  aequales  habet  etc. 
Seiten  und  Winkel  sind  hier  offenbar  nebeneinander  gestellt  und 
man  mnss  sowol  deshalb,  als  auch  weil  die  aufgenommene  Lesart 
gar  keinen  Sinn  gibt,  lesen :  qnae  exadrorso  sibi  latera  aequalia  etc. 

714.  Das  Wort  distermfcia  (sc.  ifaea)  welches  eine  Ueber- 
setzung  von  diannroo?  sein  soll,  ist  sehr  selten,  und  entbehrt  in 
der  Bedeutung  von  Durchmesser  aller  Autorität  (vgl.  auch  Kopp). 
Wollte  man  ajap*700?  wortlich  mit  thtnetiehs  übersetzen,  so  hätte 
man  statt  der  Buchstaheu  a  und  r  nur  ein  e  einsafiigen  und  ein 
Anagramm  gäbe  das  gnt  passende  Wort.  - 

Lib.  VI,  71 5.  f*n  §,  in  welchem  Kopp  die  Lesarten  der 
Codd.  zu  ängstlich  festgehalten  hatiT).  Für  'Jttpqinrixo?  s.  B.  ist 
schon  von  Grotius  mit  Recht  TjcqfiavifcdY  vorgeschlagen.  Auch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Erklärungen  des  nvaiaunog 


66)  Quin  etiam  cunctae  noctes  ac  &i&  simiübus  iaterstittis  horisque 
semper  paribas  con  venire nt  etc. 

'67)  Er  liest:  Verum  Graecis  nominfbas  sicappellantar:  primos  «vonc- 
rittos,  secundus  frpepafixog,  tertius  d*dyQa<pog,  qaartns  iyyga^pos,  quia- 
tns  utWQayotj  sextos  nctQtpßoliudg,  septimus  nQoaevQeuxls.  _  2*<na- 
TMcosest^  qaü  tiocet  qaflbus  argumenta  Kneas  praectdamos  ad  fmperatmn 
modma.  I&(Atp,xtzi)tof  dieitar,  quo  docetnr.  omus  argumentis  proposltae 
ineae  adjungt  «t  scribi  pessfnt. 
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und  Tßtyp«Ttxo$  angestellt  werden  müssen,  also,  tvexatutäg  dici- 
tur,  quo  docetur  ,..,  und  T(irm<mHog  est,  qui  docet Weiter- 
hin heisst  es  netQepßoltKog  est,  qui  docet  quemadmodum  verbi  gra- 
tia  dato  tetragono  immittamus  datum  trigonum,  ut  tetragoni  spatia 
crescant,  nön  Schema  mutetur.  Die  Aufgabe  lautet  also,  in  ein  gege- 
benes Viereck  ein  der  Gestalt  nach  gegebene«  4  zu  zeichnen.  Una 
erscheint  obigen  Worten  nach  das  Viereck  als  unveränderlich  und 
wir  lesen  daher'  ut  trigoni  spatia  crescant,  nön  Schema  mutetur; 
dem  crescaxtt  muss,  mag  man  trigoni  oder  tetragoni  lesen)  die  Be- 
deutung „sich  verändern",  gegeben  werden* 

Lib.  VI,  701.  Die  Erklärung  des  Homologen  stimmt  nicht 
mit  der  Euklidischen  —  während  schon  Euklid  hier  fortwährend 
ohne  irgend  eine  wesentliche  Änderung  ausgeschrieben  ist.  rOfto- 
Xoyog,  heisst  es  in  Martian,  quum  duae  lineae  pares  uni  mediae 
dtiplo  parftive  conferuntur.  Endid  sagt  V?  lt*.  'OjttdAoy*  flzytfh{ 
Xiyetat  zlvcti  tä  (iiv  rfybviievct  roTg  riyov^ivoig^  t«  6h  tno'iisvä 
Tolg  iTcopiv oi$**).  Obgleich  nun  Martian  statt  allgemeiner  Erklä- 
rungen mehrmals  nur  specteile  veranschaulichende  Beispiele  gibt, 
kann  doch  auch  das  hier  gewählte  Beispiel  nicht  passend  seh*.  Na- 
mentlich erscheint  uns  das  Adjektiv  pares  anstösstg;  wollte  man 
die  Linien  gleich  nennen,  so  konnte  natürlich  die  Species  der  Col- 
lation  nur  die  faor^g  sein.  Eben  deswegen  lesen  wir,  die  Erklä- 
rungen, wie  oben  bei  dem  # vtixaxiwg  u.  s.  w.  umstellend :  'löottjQ 
est,  quum  duae  lineae  pares  uni  mediae  dnplo  parilive  conferuntur, 
Sfiokoyog,  quum  collata  consentiunt.  Dass  consentire  hier  nicht 
eine  Identität  bezeichnet,  folgt  aus  der  Erklärung  des  aAeyoff,  (quae 
neque  aeqnalitate  Tel  media  tertiäre  parte  neque  duplo  triplove  aJU 
teri  uüave  parte  conseatit). 

719.  In  mensura  autem  pares  utaoöv ppnQoi  appellatur; 
muss  offenbar  appellantur  heissen.  In  Kopp's  Ausgabe  sind  über- 
haupt einige  Druckfehler  im  Text  stehen  geblieben,  so  z.  B.  795 
ettiam  für  etiam,  915  sjwnaigenue  n.  's»  w.  Auch  {uae0viLp£TQoi 
ist  durch  keine  Euklidische  Stelle  vertheidigt  und  mnss  der  Theo- 
rie nach  zu  tfvpfiSTooi  verkürzt  werden. 

Lib.  VI,  720.  Der  ganze,  offenbar  ans  Euklid  (X.  112. 
IloQtCyLct)  entlehnte  Paragraph  von  den  Irrational  nien ,"  den  euch 
Kopp  mit  den  Worten:  qui  voiet,  nostrum  corrigat  als  emer Einen* 
dation  bedürftig  bezeichnet,  muss  unserer  Ansicht  nach  folgender- 
maassen  gelesen  werden69):    Ex  bis  alogae  tredecim  Sunt,   qua- 


68)  Auch  Nikemachos  und  Bftethius  geben  diese  ErkKrimg,  *ur  dass 
die  Vorder-  «wd  Hmtergtieder  dort  «f/tfleyai  nad  vnoUfoi,  hier  duces 
und  conites  heissen. 

69)  DaEuklid's  totes  Buch  selbst  den  Mathematikern  einige  Schwie- 
rigkeiten bietet,  und  da  man  in  jetziger  Zeit  nicht  mehr  Alles,  was  in 
Euklid's  Elementen  steht,  als  bekannt  vorauaseUen  darf,  so  schalten  wir 
zur  Erklärung  und  Begründung  unserer  Emendaiaon  einige  Bepterkungen 
ein.    Euklid  basirt  die  Betrachtung  der  irrationalen  Zahlen  durchaus  auf 
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ram  prima  didtnr   ptaq  aAoyog;  seconda  ht  $60  dvofjLtxrcov  [für: 
bt,  ovo  piönv]  aAoyog;    hujas  gpecies  sunt  sex,  quaram   prima  di- 


geometriscbe  Begriffe.  Erlegt  aber  den  rationalen  und  irrationalen  Grosses 
einen  andern  Begriff  bei,  als  Diophant,  da  er  (vgl.  Mart.  719)  die-dwafuii 
(potentia)  ovpfuroot  d.  b.  Linien,  deren  Quadrate  commensurabel  sind,  noch 
rational  nennt,  z,  B.  m  und  ^n.  Die  erste  Irrationallinie,  die  fLsatjf  poten- 
sirt  ein  von  rationalen,  blos  In  der  Potenz  commensurabeln  Linien  gebilde- 
tes Rechteck,  also  das  Rechteck  m  X  /~n,  oder  y^m  X  fn.    Die  Mediale 

(Mediale  line,  wie  Barrow  sie  nennt)  hat  also  die  Form  yf  m>^ ^~n  0fa 

fm.  n,  vorausgesetzt,  dass,  wenn  wir  in  der  uns  bequemem  arithmeti- 
schen Auffassung  verharren ,  m  und  n  keine  Quadrateahlen ,  oder  dass  in 

/  m.  n  wenigstens  eine  Ton  den  beiden  Zahlen  keine  Quadratzahi   sei. 
Die  weitere  Betrachtung  der  Mediale  wurde  hierzu  weit  fahren.  Eaklidgeht 
zweitens  zur  Bildung  der  (mittelst  Addition  und  Subtraktion)  zusammen- 
gesetzten Irrationallinien   über.      Wenn  aber  zwei  rationale  blos   in  Po- 
tenz commensurabele  Linien  zusammengesetzt  werden ,   so   ist  die  Ganze 
irrational  und  heisst  die  Binomiale  (tj,  fxdeo  oropatw»,  e  duobus  nomini- 
bus,  aus  2  Bestandtheilen) ,  also  y/m  +  v^n  oc^er  >fm  +  n;    und  ent- 
sprechend /m  —  ^n  oder  Ym  —  n,  die  Apotome  (8.  Art).     Die  Be- 
deutung des  Ausdrucks  Binomium  ist  bekanntlich  jetzt  sehr  erweitert  und 
die  Apotome  ganz   ausser  Gebrauch.     Die  6  Unterarten  der   Binomiale 
können  gleich  mit  denen  der  Apotome    verbunden  werden,    wenn  man 
durchweg  bei    letzterer  —  für  +  setzt.    (Vgl.  Eudid.   X ,  48.    "Dooi 
dfirrsooi  mit  X,  85.  "O0O1  Tolrot),    Sie  entstehen,  da  a  oder  b  oder  kei- 
nes von  beiden  rational  sein  kann  und  da  in  jedem  der  3  Fälle  die  gros- 
sere über  die  kleinere  um  das  Quadrat  einer  der  grossem  commensorabeln 
der  incommensurabeln  Linie  potenzirt  sein  kann.    Also  in  Formeln : 
1)  (Der  grossere  Theil  rational)  m  +  /m*  —  r» ;  Apot.  m  —  ^m*^r» 


2)  (Der  kleinere  Theil  rational)  -7=^=  +  m;  Apot.  »— "LJL 

/n»—  r»  r       y^n«— r«, 

3)  (Kein  Theil  rational)  y^m  +  /m  — mr»;  Apot.  /m-/m- mr* 

Ferner,  wenn  der  grossere  Theil  über  den  kleinern  um  das  Quadrat 
einer  dem  grossem  in  Lange  asymmetrischen  (oder  incommensurabeuO 
Linie  potenzirt: 

4)  (Der  grossere  Theil  rational)  m  4»  /m»-r;  die  Apot  — 

5)  (Der  kleinere  Theil  rational)  /m*  +  r  +  m;  die  Apot.  

6)  (Kein  Theil  rational  v/m  +  /m  —  r;  die  Apotome.  — 

Danach  betrachtet  Euklid  die  erste  Bimediale  (3.  Art),  weiche 
man  sogleich  mit  der  ersten  Medialapotome  oder  Medialresiduale  (9.  Art) 
verbinden  kann.  Es  werden  hierunter  die  irrationalen  Summen  und  Diffe- 
renzen zweier  blos  in  Potenz  commensurabeln  Mediallinien,  deren  Recht- 

eck  aber  rational  ist ,  verstanden  z.  B.  /m  /n  +  n|/|^?nT  (Dal 
Rechteck  i-tn)-  Wird  das  Rechteck  medial,  so~ergibt  sich  die  2te 
Bimediale  (4te  Art)  und  entsprechend  die  2te  Medialresidnal« ^ fi€i i  Arrt 
Formeln  mögen  auch  diesen  Fall  erläutern:       Meüla,rewduale  (10.  Art). 

yfnyf*  +  KTV  n-  [Das  Rechteck  ist  m  /r,  wo  m  und  */r  in  Po- 
tenz commensurabel  sind].  -  Die  folgende  grössere  Irrationale  (5)  lässt 
sich  mit   der  kleinem  (11)   verbinden;  die  Samen  ^£o>v  und  fifa! 
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citor  nQiirri  akoyog,  seennda  shniKter  dsvtiga,  item  tqltfi  et  ceterae 
deinceps;  item  tertiüm  genas  dicitar  in  ovo  pioatv  nocirri  akoyog, 
et  similiter  ut  supra  [;]  quartum  h  ovo  niocov  devvioa  akoyog; 
quifitum  genus  dicitur  jieifav  (für  utfriv  oder  fiix«J  nach  den 
Monacenses  A  und  C]  äkayog  ;  sextum  faxov  Kai  pfoov  [für  ix 
ovo  pfacDv]  öwctfiivri  akoyog;  septimum  [statt  septimus,  da  nur 
genus  ergänzt  werden  kann]  ovo  [nicht  dt«,  wie  Kopp  noch  bei- 
behält] (lioa  dwapivrj  akoyog $  octavum  anorofirj  akoyog,  hujns 
species  sunt  sex,  prima-,  seeunda,  tertia  et  deinceps  dieuntur  ut 
supra,  nona  fiia^g  [für  filtft?)  «ttoropi?  ancorq  akoyog;  deeima 
attorofti}  ÖEvzioa  akoyog;  undeeima  ikdrtroov  akoyog  [für  undeeim 
ix  fiiöav  akoyog,  was  unmöglich  richtig  sein  kann,  da  die  Bi- 
mediale die  3te  Irrationallinie  bildet  und  die  kleinere  Irrationale 
die  Ute  ist;  auch  Hesse  sich  1%  fifomv  einigermaassen  aus  der 
Lesart  ikaCöcav  erklären.  Die  6  Species  der  ix  ovo  ovofidtmv 
akoyog  sind  zwar  im  Euklidischen  Text  (ed.  August.)  nicht  be- 
sonders angeführt,  aber  durch  die  Theorie  gegeben.  Auch  über- 
setzt  Clavius  (p.  360.)  2.  Ex  biuis  nomin ibus,  cujus  sex  sunt  spe- 
cies inventae.    Vgl.  Eucl.  X,  48.    "Oqoi  StvxtQQi.     Eine  fast  nur 


•scheinen  willkürlich  gewählt  zu  sein,  es  sind  irrationale  Summen  oder 
Differenzen  zweier  in  Potenz  commensurabeln  Linien ,  deren  Quadrat- 
summe rational,  deren  Rechteck  aber  medial  ist,  also  z.  B. : 
/m  +  pnB  -+.  ^m  —  /~m  n         ^Quadratsnmme  m, 
2  "~  2~~  *»--«—«-    '-- 


(Quadratsnmme  m,      \ 
Rechteck  /m  m — n  j, 
2.     2.    / 


Die  6te  Art  ist  im  Martian  sachlich  und  sprachlich  unrichtig  mit  lz 
dvq  fiiaoav  dwapivr}  —  was  aus  dem  Vorhergehenden  in  den  Text  ge- 
kommen sein  muss  —  angegeben.  Die  fato*  nal  piaov  &vvafiivq<,  d.  h. 
die  ein  Rationales  und  Mediales  Potenzirende  lässt  sich  gleich  mit  der 
12ten  zusammenstellen  und  zwar  in  folgendem  analytischen  Ausdruck: 

(y /"m  -fr/"n)  /in  —  n  +    v  (yrm — ^n)  /m — n  . 

2  ;  2  . 

Die  Summe  der  Quadrate  wird  /~m.  /  m — n.  also  medial,  das  Recht- 
in      n 
eck = —  ,  das  Quadrat  des  Ausdrucks  selbst  besteht  also  aus  jenem  media- 

len  Elemente  und  dem  doppelten  Rechteck  (  — - — .  2j,  das  also  ratio- 
nal ist  und  der. Name  ist  genügend. erklärt.  —  Die  7te  und  13te  Irratio- 
nale, die  durch  Potenzirung  2  mediale  Elemente  gebende  und  die  mit  ei- 
nem Medialen,   ein  mediales  Ganze  hervorbringende  stellt  sich  dar  in  der 

pormt    /(r"»+irn)rr  ±  /(rm-r»)  r*      Da8  Qoadrat  bt* 

.  2  — — __   ^  

[/m  +  /"n]  /"r  4-  ^(m—  n)r+  [f*m— ynlynr  =  /"m.  r 

2__  2 

"t  \/*[m —  n]r,  besteht  aus  "2  medialen  Flachen.     Addirt  man  nun  das 

mediale  Element  ^(m — n)  r  im  2teo  Falle,  so  erhalt  man  ein  mediales 
Rechteck,  und  der  Name  der  13.  Art  ist  erklärt. 
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**f  2  griechische  Worter  sich  ersü  eckende  Emendation  wird  bei 
der  grossen  Unsicherheit,  welche  namentlich  in  der  Schreibweise 
der  griechischen  Wörter  alle  Codices  des  Blartian  zeigen,  nicht  ffir 
su  höhn  gehalten  werden»  Die  letzten  Zeilen  des  §.  tonten :  duo- 
deckna  psrtt  Qrpov  pitav  [Cur  ftitfo*]  to  qXov  trocottaar  SXoyoq] 
deeima  tertia  fitr«  piöov  piss*  [för  paw  uitfanr,  was  keinen  Sinn 
giebt]  to  olo¥  [im  Martian  fehlt  %o]  noiovaa  Sloyog.  Hae  oames 
mixtae  ceteris  lineis  dum  aut  trahunt  snas,  ant  alienas  vires  accipt- 
nnt,  diversis  rationibus  certos  spatiorum  modos,  quos  Grmeci  g&'pa? 
appellant,  demonstrant,  [Auch  %ci^ag  ist  wahrscheinlich  falsch,  da 
die  Griechen  dafür  das  Wort  jjnqla  brauchen.] 

Lib.  VII,  737.  Nam  seiies  septuagesies  dipondio*  facit  qua* 
dringentos  trigies  dipondius;  similiter  oeties  septuagesies  dipondios 
quingentos  septuaginta  sex;  item  novies  septuaginta  duo  faciunt 
sexeentos  quadraginta  octo;  vgl.  784.  decies  qaina,  qainquies  dena. 
Der  Ausdruck  dipondius  (Grot.  hat  dispondius;  die  bessere  Form 
.  ist  wol  dupondius)  erscheint  in  der  anfachen  Bedeutung  „2"  sehr 
bedenklich.  Auch  die  Formen  septuagesies  (Smal)  und  trigies  sind 
unpassend. 

Lib.  VII,  747.  am  Ende  •  •  neque  ex  finitis  finitum  fieri 
posse.  Eine  Lesart,  welche  durchaus  keinen  Sinn  gibt.  Es  muss 
offenbar  heissen:  neqqe  ex  finitis  infinitum  fieri  posse«  Das  wahr- 
scheinlich abgekürzte  in  (I,  wie  es  oft  vorkommt,  cf.  Kopp  zo 
§•  795)  ist  von  den  Abschreibern  übersehen  worden. 

748.  Deinde  ex  imparibus  quidam  ex  imparibus  tantusa  im- 
pares  sunt,  ut  tria,  quinque*  Septem;  .  .  da  4  Codd.  noch  die  Va- 
riante ex  impari  haben,  ist  vielleicht  ex  imparibus  als  Corrcktur 
beigeschrieben  worden  und  aus  Versehen  In  den  Text  gekommen. 
Das  erste  ganz  überflüssige  ex  imparibus  ist  daher  zu  streichen. 

759.  Ueberschrift:  De  multiplici  vel  submultiplici  nnmero  et 
de  ratione  numerorum  vel  partium.  Die  Uebersohriften  scheinen  aus 
mehreren  Gründen  erst  spater  zugefügt  zu  sein.  Das  Wort  sub- 
multiplex  als  Uebersetzung  von  vnonolhmkictoq  kommt  im  Texte 
nirgends  vor,  wol  aber  die  replicatus  und  replicatio  in  derselben 
Bedeutung.  Wenn  nun  auch  Boethius  in  seiner  Arithmetik  das 
Wort  mehrmals  braucht,  so  beweist  das  fiir  seine  Aechtheit  an 
dieser  Stelle  um  so  weniger,  als  es  wahrscheinlich  aus  dieser  ent- 
lehnt und  hier  beigeschrieben  worden  ist. 

Lib.  VII,  773.  Inter  se  vero  iacompositi  nulli  duo  pares 
8iv 6  ex  paribus  sive  ex  imparibus  sunt,  quia  nulli  non  aliam  quam 
communem  mensuram  habent.  Die  Lesart  nonnulli  für  nulli  non, 
wie  sie  in  den  altern  Ausgaben  steht,  gibt  auch  keinen  Sinn; 
wol  aber  die  Emendation  quia  nulli  non  aliquam  communem, 
welche  schon  Kopp  vorschlug,  aber  nicht  in  den  Text  aufnahm; 
man  konnte  auch  lesen  quia  nulli  non  aliam  jam  communem  men- 
suram habent. 

774.     „tarnen  quaUor  hia  . ,  Kopp  sagt  zu  dieser  Stelle  mit 
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Recht :  Hartiuti  oscitantiam,  qua  eandam  irrter  dnos  et  qnatuor  quam 
idter  tres  et  quatuor,  rariouem  esse  credidit  qnia  dUo  parlter  atqne 
tres  per  se  incompositi  fuit,  verbo  tetigisse  HnfSciat.  Das  quatoor 
deutet  nun  schon  darauf  hin ,  daas  im  Ganzen  trat1  4  Zahlen  bei- 
spielsweise gegeben  waren.  Es  dürfte  daher  einige  Zeilen  vorher 
gestanden  haben :  Quod  evenit,  s)  qnatuor,  lex,  octo  et  qnotlibet 
similes  ponantur,  adjiciantnr  deinde  [dno  live]  tres}  nam  qaamnt 
tres  priores  numeri  inter  se  componi  poasint,  tarnen  qnatuor  hl  tn- 
ter  se  Don  componuntur. 

Lib.  7,  795.  Eine  Stelle,  welche  fast  in  allen  Codteibua,  na- 
mentlich in  dem  Monacensis  A  und  C,  im  Reichenauer  nnd  Darm- 
städter verschieden  lautet,  ohne  in  irgend  einem  einen  passenden  Sinn 
zn  geben.  Kopp  liest;  At  sint  duodecles  centum  quadraginta  quatuor 
in  mille  septingentis  viginti  octo.  Sunt  per  se  incompositi  numeri 
dno  tres,  qnia  bis  octingenta  sexaginta  qnatuor  in  MDCLX  sunt; 
itemqne  ter  quingenta  septuagena  utile;  at  quin  idem  dno  et  tres 
et  duodeeim  qnoque,  qui  abuno  proximi  sunt,  metiuntur,  quiim  bis  sena 
et  ter  qnaterna  duodeeim  sint  Hier  fehlt  erstens  su  Anfang  die 
schon  durch  Analogie  mit  frühem  nnd  folgenden  Beispielen  gesi- 
cherte I ,  welche  anch  in  den  oben  erwähnten  Codicibas  steht,  nnd 
es  mag  gebeissen  haben :  At  sint  I.  XII.  CXLIV.  MDCCXXVIIIT0). 
Dass  wir  in  vor  der  letzten  Zahl. weglassen,  vertheidigen  wir  mit 
der  gewöhnlichen  Bezeichnung  der  Zahl  M  in  den  Codd.  des  Martian, 
nämlich  I  oder  I,  welche  fälschlich  für  eine  Abkürzung  von  in  ge- 
halten worden  ist.  • —  Sunt  per  se  incompositi  numeri  II.  HI,  quin 
bis  DCCCLX1V  in  MDCCXXVIII  sunt;  itemque  ter  DLXXVI  in 
mille  ...  [statt  utile.  Abkürzungen  mehrmals  erwähnter  Zahlen 
kommen  auch  sonst  vor.  VI  ist  in  die  letzte  Zahl  hinemeorrighi.] 
At  quin  iidem  II  et  III  [et  ist  wegzulassen]  XII  quoque,  qui  ab  I 
proximi  snnt,  metiuntur,  etc. 

Lib.  TU,  796.  . .  triginta  dno  eos  qui  sexaginta  sunt,  dupKea- 
tione  metiuntur.  Kopp  hat  hier  eine  von  Grotins  Text  ganz  ab- 
weichende Lesart  aus  den  Münchner  Büchern  aufgenommen.  Es  ist 
nur  unbegreiflich,  warum  er  nach  sexaginta,  selbst  wenn  es  die  Co- 
dices nicht  haben,  das  offenbar  fehlende  qnatuor  nickt  beige- 
fugt hat 

Lib.  Till,  861.  In  den  Rechnungen  zeigt  sich  die  grösste 
Verwirrung,  Die  Emendation  wird  um  so  schwieriger,  als  Marl. 
hier  nicht  mehr  den  Eratoathenes,  sondern  andere  Quellen  benotet, 
welche  sich  schwer  nachweisen  lassen.  Die  Stelle  lautet:  Quo 
monstrato  alios  videamus.  Sed  qnis  dubitet,  solarem  circulum  duo- 
decies  quam  Luuae  esse  majorem,  quiim  quod  illa  mense,  ille  duo- 
deeim eurrat?     Hartis  vero  circuloa  vicies  qnater  potior  invenitur, 


70)  Dnodede*  halten  wir  für   einen    falschen  W  orte  na  druck   für   diu 
Zahlzeichen ,   der  ekh  ans  der  Stellung  der  Zahlen  nebeneinander  erklä- 
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(also  3mal  so  gross  als  die  Sonnenbahn,  vgl.  Forbiger  p.  626  ig.) 
Jovis  ceoties  et  quadragies  quater,  Saturni  treceoties  tricies  et  sexies; 
(also  28mal  grosser  als  die  Sonnenbahn,  wofür  sonst  SO  oder  bei- 
nah 30  gesagt  wird,  Tgl.  Forb.  1.  1.)  nnde  si  nnmeras  inteijectio- 
nibns   [cf.  Kopp;    Grot.  intenüonibns ,    membranali    attentionibosj 
snppntetnr  et  quot  stadia  Saturni  circulus  habeat  et  qtiota  ejus  por- 
tio  omnis  terra  sit,  inveoitur  [XXII  stadiorum  quingenti  quinqaa- 
ginta  sex  stad.  et  pass.  XiHI.].    Der  Ettenheimmunstersche  Codex 
hat  statt  der  eingeklammerten  ganz   verderbten  Steile   eine  Lücke. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  für  die  sehr  grosse  Zahl  (nach 
Ptolemaens  Angabe  des  Erdumfangs  berechnet,  6048000000,  nach 
Eratosthenes   8467200000  Stadien)   gebrauchte  Bezeichnung  miß- 
verstanden und  bis  zu  den  jetzt  gar  nicht  mehr  erklärlichen  Les- 
arten corrumpirt  wurde.     Vielleicht  war  6048000000  „geschrieben : 
VI.  IIL.  millia  stadiorum  (vgl.  Nesselmann,  d.  Algebra  der  Grie- 
chen p.  90  flg.  und  Plin  VI.  23,  24.);  hier  kommt  wenigstens  die 
oben  erwähnte  50  und  die  6  vor;  statt  des  ganz  widersinnigen  et 
pass.  XIHI.  schlag9  ich  vor  zu  lesen :  et  pars  (statt  des  vorhergehenden 
portio)  XXXIII.  DC.   Der  folgende,  wie  es  scheint  ganz  richtige  Satz 
Namsi  etc.  schliesst  sich  dann,  schon  naturlich  als  Erklärung  an. 

VIII,  876  sq.  Die  §§.  de  climatibus  octo  und  de  aequino- 
ctialibu8  diebus  secundum  climata  zeigen,  besonders  in  den  Angaben 
der  Tagesstundenwahl,  sehr  vielfache  Verschiedenheit.  Kopp  ver- 
mutbet,  dass  die  starke  Benutzung  des  Martian,  namentlich  auch  in 
den  mittelalterlichen  Schulen,  manchen  Zusatz  und  dadurch  Ver- 
wirrungen herbeigeführt  habe.  Vgl.  Forbiger,  alt.  Geogr.  p.  547,  der 
die  Ausgabe  des  Grotius  benutzt  hat.  'Wir  bezweifeln,  dass  Martians 
Angaben  so  ungenau  sein  konnten,  um  sogar  die  Summe  der  Tages- 
und Nachtstunden  variiren  zu  lassen.  Die  fragliche  Stelle  lautet: 

877.  Ergo  secundum  climata  dies  dicuntur.  Diameroes  ma- 
ximus dies  habet  aequinoctiales  [dieses  aequinoctiales  erklären  wir 
ohne  weiteres  Bedenken  für  einen  sinnlosen  Zusatz]  horas  trede- 
cim ,  minimus  dies  undecim.  Diasyenes  maximus  dies  horas  habet 
quatuordecim,  minimus  decem71);  Dialexandrias  maximus  horas  qua- 
tuordecim  et  dimidiam  cum  tricesima,  minimus  novem  et  dimidiam 
demtatricesima7*);  Diarbodu  maximus  horas  quatuordecim  et  besse, 


71)  Diese  Angabe  ist  falsch;  einer  Dauer  des  längsten  Tages  von 
14  Stunden  entspricht  eine  Breite  von  mehr  als  80°;  der  Breite  von  Syene 
(ca.  24°)  entspricht  als  Länge  des  längsten  Tages  ungefähr'  13*  30'. 
f>a  nun  nachher  ein  wenigstens  unsicheres  et  bessern  vorkommt,  so  hal- 
ten wir  es  für  wahrscheinlich,  dass  im  Urtext  gestanden  hat:  Diasyenes 
maximus  dies  horas  habet  tredecim  et  bessern,  minimus  decem  et  bessern 
oder  auch  tredecim  et  dimidiam,  minima»  decem  et  dimidiam. 

72)  Wieder  eine  falsche,  aber  sehr  leicht  zu  verbessernde  Angabe; 
es  unterliegt  nämlich  unserer  Ansicht  nach  keinem  Zweifel,  dass  bei  Di- 
alexandrias ursprünglich  die  jetzt  an  Diasyenes  vorgerückten  Zahlen 
XIV  und  X  gestanden  haben.  Mit  dieser  Bestimmung  der  Dauer  des 
längsten  Tages  für  Alexandrien  oder   vielmehr  Cyrene  (vgl.   876)  war 
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S       et  minimus  novem*8) ;  Diarhomes  maximus  quindedm,  minimus  novem ; 

;U        Diahellespontu  maximus  horas  quindecim,  maximus  octo  et  besse ;  Dia- 

a        borysthenis  maximus  horas  quindecim  et  besse,  minimus  octo.  et  lrien- 

t?       tem74);  Diaripbaeon  maximos  horas  sedecim,  minimus  octo. 

fr  VIII,  880.  v  (De  Stella  Mercurii)  ...  quippe   ubi  radiis  solari- 

9        bns  conditione  partium  liberatus  ante  emergentis  splendorem  juba- 

r.        ris   vibrabundus  apparet,   ultra    terrarum    horizontem   sublevatus; 

i>         nam  acronycho76)   ortu    hie   numquam   poterit  elevari  und  einige 

t        Zeilen  weiter  ortu  acronycho  sublevari  und  887,  wo  erklärt  wird: 

i        Est  et  alius  ortus,  qui  axQOvv%og  perhibetur,  quum  Sole  intraho- 

[i         rizontem  demergente  de  orientis  facie  darum  planetae  nascentis  si- 

diis  eme'rgit76).     Kopp  vergleicht  noch  Firmicus  Math.  2,   8.   und 

Nicander  theriac.  761.     Dass  a  Chronico  oder  a  Cronico  ans  dem 

Text  zu    werfen   ist,    unterliegt   wol   keinem   Zweifel;    wol  aber, 

welche  Endform  des  Wortes  man  für  die  richtige  halten  soll.  Firm. 

nennt  die  bezeichneten   Sterne  acronyetas ,   also    nach   der  Form 

ccKQOVvxxüg ,    ab   axoovvl;,    wie    Forc.   hinzufügt,   quod   significat 

vespertinnm    crepusculum ,    (Schaef.    Schol.   Ap«  Rhod.   p.    233)* 

Alii  leg.  Acronychae  ab  axQovv%og,  eadem  significatione.    Gierig  zu 

Ov.  Fast.  I,  295  hat  ferner  die  Form  acronychius.     Obgleich  nun 

einige  Autoritäten  fär  die  von  Kopp  aufgenommene  Form  acrony- 

chos,  welche  aber  zum  Stamme  oVu£  gehört,  sprechen ,  so  erscheint 

uns  doch  axQOvvxiiog  als  die  einzig   richtige  Ableitung  (vgl.  das 

Anakreontische  jisaovvxiuog).    Da  nun  überdies  die  Codices  (der 

Darmst.  und  and.)  das  bereits  angeführt    haben,   so  lesen -wir: 

acronyetio  ortu. 

Lib.  VIII,  885.  (De  Stella  Jovis)  . .  qui  adscensus  descensns- 
qne  eccentron  esse  terram  ipsum  quoque  circulum.  contestantur 
(Kopp)  Grot.  liest  terrae  und  überdies  heisst  es  884  circulum  tel- 


Capella  jedenfalls  durch  die  Alexandriner  bekannt.  Kopp  hätte  also  In 
der  alten  Lesart,  welche  XIV  nnd  IX  enthielt,  nur  die  IX  corrigiren  und 
sieh  durch  Bondamus  rar.  lect.  p.  62.  6*3  nicht  verleiten  lassen. sollen.  — 
Ueber  die  ffir  ^  gewählte  Form  }+^(  vergleiche  Nesselmami,  Algebra 
der  Griech.  p.  113.  — 

73)  Kopp  hat  im  Zweifel,  ob  er  et  bessern  oder  cum  besse  emendi- 
ren  sollte,  lieber  die  ganz  corrupte  Lesart  stehen  lassen.  Der  Rechnung 
nach  mu88  es  hetssen :  quatuordeeim  et  bessern,  (denn  bessern  erklärt  sich 
leichter  aus  besse  als  cum  aus  et)  et  minimus  novem  et  bessern  Solche 
Zusätze  sind  ohne  Bedenken  zu  machen,  da  selbst  gute  Codices;  wie  der 
Darmstädter  und  Reichenauer  dergleichen  Bruche  wie  bessern  und  trien- 
tem  ganz  weglassen. 

74)  Die  beiden  Angaben  für  Diahellespontu  und  Diaborysthenis  sind 
ganz  ungenügend.  In  Abnagest  befinden  sich  noch  XV  (für  Rom)  noch 
154  und  15 J,  entsprechend  den  Breiten  43°  5'  und  45°.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich     *~—  Ä    ^ft  " -•*»•-  -•  •-     ^    ***  -*- xl—!- 

aber  15|  und 

wäre  "dann  freilich  von  4  Angaben 

75)  Male  Grotius  a  Chronico  et  anteriores  a  Cronico. 

76)  Der  Stil  ist  in  den  letzten  Paragraphen  des  8ten  Buches  ganz 
besonders  gekünstelt. 
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laris  eeceatron.    Voa  der  gs*gwdntioa  solcher  Stellen   kno    aar 


Lib.  Vm,  994.  Die  Gonjeetarea  aasperta  far  adopette  omd 
qaae  e  faiietafJbns  ffir  qaae  varietatibas  erseheinen  aas  paaocad, 
aber  sieht  gerade  aotaweadig.  Eben  so  wenig  finden  wir  Anstoss 
an  der  Lesart  O  vere  attestans  (vaigo  antistans)  muaiaa  magna 
deäm  Qnae  istoram  lande*  protnüt  Haraonia  (906).    ' 

Dagegen  mächten  wir  dem  Martian  eine  so  starke  Vernach- 
lässigung des  Metrums,  wie  sie  Kopp  (so  977)  annknmt,  nicht 
Schuld  geben.     Die  Stelle  hebst: 

Habe*  senilem,  Martiaae,  fabahua 
Bßsdllo  losit  quam  Incernis  flnauae 
Satnra,  ... 
Dass  nriscilto  ("sonst  misceUo)    eine  Erklärung  anlasse,  wollen  wir 
nicht  bezweifeln;  aber  ScaJiger's  Lesart  Misciüa  erscheint  aas   in 
vielfacher  Beziehung  passender77). 

Wir  logen  sam  Schloss  nnsern  kritischen  Versuchen  noch  ei- 
nige grammatische  Bemerkungen  an,  und  wollen  in  den- 
selben nicht  etwa  eine  genauere  Charakteristik  des  Afrikanischen 
Stiles  geben,  sondern  nur  einige  Eigentümlichkeiten  des  Capeila 
spedeH  hervorheben.  —  Die  froher  in  dem  röausehen  Schrif- 
tenthum  so  scharf  gezeichnete  Grinse  zwischen  der  dichterischen 
und  prosaischen  Schreibart  ist  in  Martian  fast  gaas  verschwanden, 
die  eingestreuten  Gedichte  zeichnen  sich  zum  Theil  sogar  durch  eine 
einfache,  angesnehte  Sprache  vor  den  mit  rhetorischem  Wortschwall 
überladenen  prosaischen  Schilderungen  aus  und  vergleichen  wir  dea 
Stil  der  letztern  mit  dem  der  wissenschaftlichen  Excerpte,  so  be- 
merken wir  3 . verschiedene  Schreibarten,  welche  oft  anf  wenigen 
Seiten  mehrmals  abwechseln.  Am  einfachsten  ist  der  Stil  in  detn 
Sten  und  7ten  Buche.  Als  Muster  Martianischen  Bilderreichthums 
lese  man  s.  B.  576  oder  218.  Ardebat  Heraclitus;  ndos  Thaies, 
dreomrasus  atomis  Detnocritus  videbatur  etc. 

Wir  haben  auch  schon  oben  mehrmals  bemerkt,  dass  Mart. 
symbolische  Attribute  auf  eine  lächerliche  Weise  häuft  und  natürlich 
bei  dem  üblen  Streben,  dem  reia  Abstrakten  einen  Körper  zu  ge- 
ben, auch  die  Einfachheit  und  Klarheit  der  Sprache  einbusst.  Diese 
Künstelei  hat  auch  eine  grosse  Menge  abgeleiteter  und  zusammen- 
gesetzter Wortforroen  veranlasst,  für  welche  Martian  Oberhaupt  eine 
entschiedene  Vorliebe  hat  Viele  dieser  Composita  und  Derivata 
kommen  nur78)  bei  Martian  vor,  z.  B.  univocus ,  sequi  vocus,  docti- 
loquus,  docticanus,  doctificus,  aequtdistans,  aequicrurias,  dtrectilineus, 

77)  Gegen  Ende  desselben  Gedichts»  das  bereits  in  der  Annu  il  er- 
wähnt wurde,  ist  allerdings  der  Yewn  Decerptam  falce  jaro  canescenti 
rota  auch  metrisch  ungenau.  Eine  einfache  Umstellung:  Jam  falce  de- 
cerptum  canescenti  rota  wurde  aber  hier  abhelfen  und  dem  Sinne  durch- 
aus nicht  schaden. 

78)  Wenigstens  nur  bei  noch  spateren  Autoren. 
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diverskolor,  disgregnsy  dnlcinervis,  hircjpes,  Domiducq  wd  Iterduca 
(Juno),  medilunia,  nuiltkoiar,  multifidus ,  nmltinodua,  multivjdas, 
noctividus,  ofBoisonus,  pnustrilacus ,  signifex,  nstriaonns,  flamn*- 
votnus,  spumigenus,  astrilucu»  u.  and. 

So  anch  eine  grosse  Anzahl  von  Verbatadjectiven  ,  auf  ivus 
(namentlich  in  der  Dialektik),  ferner  von  AdjectSven  auf  Ulis  z,  B.. 
incessnbUis,  tnfinibitia,  aensibilis,  opinabilis  (auch  bei  Cic),  passi- 
bilis,  Mibüis;  aaf  alis  z.  B.  intellectualis,  radialis»  negotialis  («f. 
€fc.  Inv.  i,  11.  8,  21)9  subartaalis,  trtpedalis;  auf  arias  «.  s.  w.; 
ferner  viele  Zeitwörter,  in  denen  die  Präpositionen  und  Praefixa  zum 
Tbeii  ganz  bedeutungslos  geworden  sind,  z.  B.  convenustare,  dis- 
perdere,  edissertare,  aggarrire  ,  disgregare,  intervibrare,  perflagrare, 
pertingere  «.  and.;  endlich  ungebräuchliche  Substantiva,  z.  B.  opti- 
mitas,  dintermina  für  Diameter  n.  &.  w.79}  Dass  besonders  bei 
Beschreibungen  Dmainntivformen ,  wie  z.  R.  rapidulus,  novellus,  ni- 
gellus,  marcidulus,  rubellus,  rubellulus,  decipula  häufig  vorkommen, 
ist  schon  gesagt  worden;  ebenso  häufig  sind  entsprechende  Zeit- 
wortsformen und  Inchoativa.  Auch  Archaismen,  z.  B.  fuat,  infiunr, 
itiner,  oisus  sind  nicht  selten.  Besonders  ist  aber  an  manchen  Stel- 
len die  Häufung  der  überdies  oft  sonderbar  gebildeten  Adverbia 
auffallend  und  gerade  durch  diese,  so  wie  durch  pleonastische  Abla- 
tive und  Genitive  wird  der  Stil  an  vielen  Orten  so  schwulstig  und 
überladen80).  Auch  die  überaus  häufig  angewandten  Comparative, 
welche  an  vielen  Orten  kaum  mehr  bedeuten,  als  der  Positiv,  tragen 
hierzu  bei.  Den  Comparative*  werden  dann  auch  noch  adverbiale 
Zusätze  gegeben,  unter  denen  besonders  plurimum,  z.  B.  angustior 
plurimum  640,  zu  erwähnen  ist.  Dass  Martian  sehr  viele  grie- 
chische Wort  er  un  übersetzt  und  'unverändert  einmischte ,  ist  schon 
gesagt  worden ;  doch  kommen  auch  Beispiele  von  ungewöhnlicher 
Latinisirung  vor,  z.  B.  pyrames  (722).  Ueber  die  Zahlworter  ist 
zu  bemerken,  dass  Martian  sehr  häufig  die  Numeralia  distribu- 
tiva  und  die  Adverbia  numeralia  anwendet81).  Nach  uterque  setzt 
Martian  durchweg  das  Zeitwort  im  Plural ,  dubitare  construirt  er 
mit  dem  Acc.  c,  Inf.,  sowie  auch  das  mehrmals  vorkommende  evi- 
dens  est  (z.  B.  760,  vgl.  il  est  evident**).    Sehr  oft  verbindet  er 


79)  Sehr  .viel*  gefepiele  konnte  man  anch  anfthrea  von  l>eJt*uuU«» 
Wprtqrn  in  iu?gewobnlichex  Jfedeatong,  wie  pi omittere.  =  faiopw&cci 
n.  ••  w, 

80)  Als  Beispiele  von  Adverbialformen  erwlhnen  wir:  monauliter,  re- 
gulariter,  triviatim,  audaciter,  (auch  sonst  gebräuchlich)  mediatenns  (vgl. 
npio  the  midoU) 

gl)  Der  PWtn  yfoai«  ist  schon  jBrwähming  geschahen« 
62)  0s  w&r*  abartwpt  ntcl**  ohn*  Interesse,  alle  die  Elemente  de» 
Stils  und  Wotfgebrancbs  im  Martian  aufzusuchen,  weif  he  bereit«  den  Ue- 
bergang  zum  Romanischen  bilden.  Man  konnte  ganze  Verzeichnisse  von 
Wortern  geben,  die  in  der  klassischen  Latioitat  wo!  vorkommen,  aber  nur 
in  specielle*  Bedeutungen,  wabread  sie  zu  Martian1*  Zejt  allgemeine  Be- 
deutungen gewonnen  und  die  früher  gebräuchlichen  bereits  jrm~difuig£  fyfo 
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esse  imtdem  Inf.  eines  Zeitworts,  %.  B.  eernere  erat  and  «teilt 
überhaupt  die  Zeitworter  gern  an  den  Satsanfang,  namentlich  wenn 
durch  et  verbundene  Perioden  dasselbe  Subjekt  haben,  .(Vgl.  200. 
videretque  ..  174.  Venit  etiam  ..  145.  Praecedit  ..  187.  Erantque 
u.  s.  w.).  Als  einen  wichtigen  Punkt  bezeichnen  wir  nur  noch  die 
Präpositionen,  welche  öfters  auf  eine  vom  klassischen  Sprachge- 
brauch abweichende  Weise  gebraucht  werden,  a-  B.  851.  Horum . « 
Septem  ..cum  fixis  sideribus  ..  distantia;  781  de  per  se  incompo- 
sitis;  768  das  weniger  auffallende  de  pari  et  impari  et  ex.his  com- 
positis,  wo  nur  die  Zusammenstellung  von  ex  his  und  compositis 
unangenehm  ist  u.  and.  Dass  endlich  Hartian  gewisse  Lieblings- 
wörter sehr  oft  gebraucht,  hat  er  mit  allen  —  auch  ganz  modernen 
—  Compilatoren  gemein;  dergleichen  Wörter,  von  etwas  vager  Be- 
deutung erscheinen  besonders  an  solchen  Stellen,  wo  der  ausge- 
schriebene Autor  nur  halb  oder  gar  nicht  verstanden  worden  ist83). 

Budolstadt,  Dec.  1847.  Dr.  C.  Böttger. 


Uebersetzungsproben  von  M.  Tuflius  Cicero9«  Reden*). 

Bf.  Tullius  Cicero's  Anklage  des  C.  Verres. 

■ 

Viertes  Buch. 


§.  54.  Und  damit  Ihr  nicht  etwa  meinet,  dass  der  Mann  diese 
so  grosse  Masse  von  angesetzten  Figuren  ohne  Grund  aufgehäuft 
habe,  so  lasst  Euch  erzählen,  wie  hoch  er  Euch,  wie  hoch  er  die 
Heinuug  des  romischen  Volkes,  wie  hoch  er  die  Gesetze  und  Ge- 
richte, wie  hoch  er  die  sici lisch en  Zeugen,  die  römischen 
Kaufherren  angeschlagen  habe.  Nachdem  er  eine  so  grosse  Menge 
angesetzter  Figuren  zusammengebracht,  dass  er  Niemandem  eine 
einzige  gelassen  hatte,  so  errichtete  er  su  Syracusae  in  dem 
konigl.  Palais  eine  Werkstatte  von  bedeutendem  Umfange.  Laut 
Hess  er  alle  Kunstler,  für  erhabene  und  getriebene  Metallarbeiten, 
zusammenrufen;  auch  hatte  er  selber  eig'ne  in  grosserer  Anzahl. 
Diese  sperrte  er  zusammen,  eine  grosse  Menschenmenge.    Acht  Mo- 


ten.  An  die  Stelle  von  magnns  ist  s.  B.  grandis  getreten.  — •  Ueberhanpt 
bietet  Martian  vom  rhetorischen  und  grammatischen  Standpunkte  ans  ge- 
wiss vielen  Stoff  su  nicht  unfruchtbaren  Untersuchungen  dar,  welche  an 
eine  Ausgabe  des  3.  und  5.  Buches  angeknüpft  werden  konnten. 

83)  Die  Verba  repraesentare,  besonders  aber  perhibere  sind  s.  B. 
fast  auf  jedem  Blatte  zu  finden« 

*)  S.  Bd.  XI.  Hft.  4,  8.  553.  Bd.  XIH,  Hft.  1,  S.  127.  Bd.  XIII, 
Hft.  3,  S.  476. 
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■täte  ununterbrochen  fehlte  es  diesen  nicht  an  Arbeit,  obschon  man 
kein  Gefäss  als  von  Golde  arbeitete.  Sodann  Hess  er,  was  er  Ton 
Schaaku  und  Weihrauch  gelassen  abgerissen  hatte,  so  geschickt  an 
goldnen  Bechern  anheften,  bo  passend  an  goldene  Trink  seh  aalen 
anschliessen ,  dass  man  geglaubt  hätte,  aie  wären  ursprünglich  dazu 
vorhanden  genesen;  der  Prätor  pflegte  jedoch  selbst,  der  behaup- 
tet, dass  durch  seine  Wachsamkeit  der  Friede  in  Sicilien  erhalten 
Worden  sei,  in  diesen'  Werkstätten  den  grösseren  The il  des  Tages 
mit  einer  dunkeln  Tunika  und  dergleichen  Mantel  zu  sitzen. 

Cap.  26.  §.  55.  Dieses  wünie  ich,  versammelte  Richter,  nicht 
vorzubringen  Vagen,  nenn  ich  nicht  furchten  antäte,  dass  Ihr  nicht 
vielleicht  offen  eingestehen  möchtet,  Ihr,  habet  über  jenen  mehr  von 
Andern  im  Gespräche,  als  von  mir  vor  Gerichte  erfahren.  Denn 
wen  gäbe  es ,  der  nicht  von  jener  Werks  tat  te  ,  von  den  goldenen 
Gefassen,  von  jenem  Mantel  gehört  hätte?  Nenne  einen  glaubwür- 
digen Mann,  welchen  Du  willst  aus  der  ayracuaaniachen  Ge- 
nossenschaft; ich  will  ihn  vorfuhren;  ei  wird  keiner  sein,  der  nicht 
dies  gehört  oder  gesehen  zu  haben  bekennen  sollte. 

§.  56.  O  Zeiten!  O  Sitten!  Ich  will  nichts  allzu  Altes  vorbrin- 
gen. Es  gibt  eine  ziemlich  Anzahl  unter  Euch,  die  L.  Piso  ge- 
kannt haben,  den  Vater  des  gegenwärtigen  L.  Piso,  der  Prätor 
war.  Als  er  in  Hispanien  Prätor  war,  in  welcher  Provinz  er 
umkam,  hatte  er,  ich  weiss  nicht  auf  welche  Weise,  wahrend  er  in 
Waffen  sich  übte,  einen  goldnen  Bing,  den  er  hatte,  zerbrochen 
nnd  zertrümmert.  Als  er  sich  einen  Ring  wollte  machen  lassen, 
Hess  er  einen  Goldarbeiter  auf  den  Marktplatz  vor  seinen  Stuhl  zu 
Cordova  rufen  nnd  wog  ihm  öffentlich  das  Gold  zu;  er  hiess  den 
Mann  auf  dem  Markte  seinen  Sessel  aufstellen  nnd  den  Ring  in 
Gegenwart  Aller  machen.  Man  wird  ihn  vielleicht  allzu  ängstlich 
nennen.  In  so  fern  kann  man  ihn  tadeln,  wenn  man  will;  nichts 
weiter.  AHein  man  konnte  nichts  dagegen  haben.  Denn  er  war 
der  Sohn  des  L.  Piso,  dessen,  der  zuerst  das  Gesetz  über  Er- 
pressungen im  Amte  gab. 

§.  57.  '  Es  ist  lächerlich,  dass  ich  nun  von  Vcrres  spreche, 
nachdem  ich  von  Piso  Frugi  gesprochen,  aber  sehet  doch  zu, 
was  für  ein  Unterschied  sei.  Als  jener  zu  eignen  Prunktischen  die 
goldnen  Gefässe  arbeiten  Hess ,  kümmerte  er  sich  nicht  darum,  was 
er  nicht  allein  in  Sicilien,  sondern  auch  zu  Rom  im  Gerichte 
darüber  zu  hören  hätte,  jener  wollte  bei  einer  halben  Unze  Gol- 
des, dass  ganz  Hispanien  es  wisse,  woher  sich  der  Prätor  einen 
Ring  machen  lasse.  Wie  nämlich  dieser  seinen  Namen  rechtfertigte, 
so  jener  seinen  Zunamen. 

Cap.  26.  Auf  keine  Weise  wäre  ich  im  Stande,  mich  auf  alle 
seine  Handlungen  in  meinem  Gedächtnisse  zu  besinnen,  noch  auch 
sie  in  meinem  Vortrage  zu  erschöpfen.  Nur  die  Gattungen  will 
ich  kürzlich  berühren,  wie  mich  nur  eben  dieser  Ring  des  Piso  an 
etwas  erinnerte,  was  mir  ganz  entfallen  war.    Wie  vielen  achtba- 
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rw  Mauern  glaubt  Ihr,  dass  jener  Bings  von  den  Fingern  weg- 
genommen habe?  Er  tyat  dies  unbedenklich,  so  oft  ihm  bei  Jeman- 
dem ein  Edelstein  oder  ein  King  gefiel  Ich  will  etwas  Unglaubli- 
ches, aber  doch  so  Bekanntes  erzählen*  dass  ick  glaube,  er  werde 
es  selber  sucht  in  Abrede  stellen« . 

£.68.  Als  an  seinen  Dolmetscher  .Valentins  ein  Brief  von 
Agrigent  abgegeben  worden  war,  bemerkte  er  von  ungefähr 
das  Sieget  in  Siegelerde,  Es  gefiel  ihm.  Er  fragte ,  woher  der 
Brief  sei,  jener  gab  zw  Antwort  aus  Agrigent.  Nun  schickte  er 
Briefe  an  »einen  ge wohnlichen  Agenten  ob,  .dass  dieser  Bing  so 
bald  als  möglich  an  ihm  gebracht  werde.  So  wird  auf  seinen  Brief 
einem  Familienvater,  L.  Titiqs,  einem  romischen  Borger,  sein 
Bing  vom  Finger  gesogen. 

Dies  Folgende  von  seinen  Leidenschaften  ist  aber  fürwahr 
unglaublich.  Denn  gesetzt-,  er  hätte  wollen  für  jedes  seiner  Spei- 
sezimmer, <fie  er  nicht  Mos  zu  Rom ,  sondern  auf  allen  seinen  Land- 
gütern besitzt,  je  dreissig  wohl  belegte  Speiseaopha's  mit  den  übri- 
gen Zierden  für  eine  Gastgebupg  zieh  bereiten,  man  wurde  geglaubt 
haben,  dass  er  allzu  Vieles  anschaffe.  Es  ist  kein  begütertes  Haus 
in  Sicilien,  wo  jener  nicht  Webereien  hatte  anstellen  lassen. 

§. 59.  Es  gibt  eine  sehr  reiche  und  angesehene  Segestanerin, 
mit  Namen  Lamia,  sie  lies*  für  ihn  wahrend  eines  Zeitraumes 
von  drei  Jahren,  da  ihr  Haus  voll  Wehereien  war,  Teppiche  an- 
fertigen«  nichts  ausser  von  Purpur  gefärbt.  So  Attalas,  ein  rei- 
cher Mann,  zu  Netum,  Ly*o  zu  Lilybaeum.,  Critolaus  zu 
Aetna,  zu  Syracusae  Aeschrio,  Cleomenes,  Theomna» 
stus,  zu  Pelorua  Archonidaa.  Die  Zeit  würde  mir  eher  als 
die  Namen  fehlen.  Er  selbst  gab  den  Purpur,  die  Freunde  Uns 
die  Arbeit,  Ich  wi|ls  glauben;  denn  es  beliebt  mir  nicht  Alles  zum 
Vorwurfe  zu  kehren;  gleicb  als  ob  mir  dies  nicht  genug  wäre  zur 
Anklage,  dass  er  so  viel  gehabt  habe,  an  geben,  .dass  er  so  viel 
habe  fortschaffen  wollen,  4er  Umstand  endlich,  den  er  zugibt,  dass 
er  die  Arbeiter  seiner  Freunde  in  biegen  dieser  Art  benutzt  habe, 
Glaubt  Ihr  aber  fürwahr,  dass  Cur  irgend  Jemanden  ausser  für  jenen 
während  einer  Zeit  von  drei  Jahren  zu  Syracusae  bronzirjte  Spei« 
sesopha  und  bronzene  Lampenhalter  gearbeitet  worden  seien.  Er 
kaufte  sie.  Allein  ich  berichte  Euch,  versammelte  Richter,  blos 
was  jener  in  der  Provinz  als  Prätor  getbaa  habe»  dass  er  nicht 
etwa  einem  von  Euch  allzu  nachlässig  gewesen  und  sieh  nicht  ge- 
nug, da  es  in  seiner  Macht  stand,  bereichert  und  ausgerüstet  zu 
haben  acheiuet 

Cap.  27.  Ich  komme  jetzt  nicht  auf  eine  Dieberei  9  nicht  auf 
Habsucht,  nicht  au!  Leidenschaft,  sondern  auf  eine  Jhat  der  Art, 
in  welcher  mir  alles  Schimpfliche  zusammengefasst  und  enthalte**  xo 
sein  scheint,  bei  welcher  die  unsterblichen  Götter  verletzt,  der  Rnf 
und  das  Ansehen  des  Namens  des  römischen  Volkes  geschmälert,  das 
Gaatrechfc  beraubt  und  preisgegeben,  alle  die  befreundetsten  Könige 


Vo»  Dp-  C.  Bfttger.  Ä9S 

wirklich'  nofeh  Ehrfurcht  gellug  vor  den  Tttimirierifr  der  ausgearteten, 
ihre*  Prindpes  verlustige**  Mythologie  hatte,  um  durch  die  bis  itf 
die  kleinstem  Details*  «Regorisfrende  mythologische  Form  in  allem 
Ernst  das  zw  seiner  Zielt  Hoch  bestehende  Heitrenthum  chafakteri- 
siren  m  wollenv  Letzteres» bezweifeln'  wir  atoCh*  darum,  weil  Mär- 
rJan  nirgends  eine  besthnöite  Aatifesfenng  der  heidnischen  Götterwett 
erkennen  lasst,  sondern  statt  dessen  mit  eklektischer  Gelehrsamkeit! 
die  verschiedensten  Autoritäten  so  unstat  benutzt,  dass  es  sehr 
schwer  fallen  würde,  aus  seinem  Werke  ein  deutlich  ausgeprägtes 
mythologisches  System  ztf  lonstrniiren.  Unser  Zweifel  an  Martian's 
Heidenthnm  wird  ferner  durch  die  Nachricht,  dass  er  mit  den  öf- 
fentlichen Gerichten  ztt  thun  hatte,  —  ini  Falle,  dass  er  um  46Ö 
Bebte  —  nur  verstärkt 10).  Zwei'  hierauf  Äezug  habende  Stellen 
befinden  sich  im  6'.  und  9.  Buche.  Sed  quid;  nunc  Arcadicum*  ac 
Bf idinum  sapis ,  praesfertimqiie  ex  quo  desuddtio  curaque  districtior 
tibi  fotensis  rabüfatianis  pdrtibus  illigafa  aciem  industriae  melioris 
obtudit,  amiskse  mihi  videris*  et  hopis  ra&tfonae  (Philosophiae)  me- 
moriant  . .  (§.  577  Kopp)  unrf  $.  999 : 

Felitis  .«..  Capeüae  flamine, 
Indocta  rabidum  quem  viderg  secula 
Jurgis  caninos  blateratus  pendere, 
Proconsuiari  Veto  däntem  culminl  etc. n) 

dass  Martian  diese  Einkleidung  mit  Geschmack  st*  benutzen  weis«,  wie* 
z.  ß.  wenn  er  die  zahlreichen  Beinamen  der  Juno  in  ein  Gebet  einflicht,  iu 
welchem  die**  junge  Braut  mit'  einer  ihres  Namen«  würdigen  Gelehrsamkeit 
die  Göttin1  uia1  ihrfe  Gunst  und1  Belehrung  bittet.  Indessen  fehlt  es'  auch 
nicht  att  Episoden mitf  höchst  seltsamer  Soenerie;  wfa'Z.  B.  zu;  Anfang  dertf. 
Buches,  wo  das'  feierlichste,,  heiligste  Schweigen  der  Bewunderung  durch 
das  Schnarchen  des  seinen  Rausch  ausschlafenden  Stielt  unterbrochen  wird 
(jam  dudum  Iaxatus  in  somnos,  forte  repente  blandum  stertens  ranae  so- 
nitum  desorbetitis  increpttit).  Wfan  ist  versucht,  einen  gegen  die  antike 
Gotterwelt  gerichteten  Spott  »a  argwöhnen ,  um  somehr  als'  wiederholt  so' 
carikirte  Bilder  göttlicher  Erscheinungen  entworfen  werden,  das»  man  kaum' 
an  den  Ernst  der  Dichters  glauben  kann. 

10)  Eine  Stelle  gegen  das  Ende  des   2.  Buches  (211):   angelici  po- 
ptrii  pulcherrlma  roültUü'do  wurde  für  den  Beweis,  dass  Capeila  ein  Christ 

Sewtosen  sei,  nicht  unwichtig  sein,  wenn  nicht  aris  einer" ändern  Stelle* 
ervorginge,  dass  unter  den  Angelis»  die  öcdpoinq  der  Griechen  zu  verste- 
hen-sind,  vgl.  Kopp  au  $.  15&  In  einer  andern  «Wie«  <2D8{>20*>  hat- 
schon  örot,  eine  Anspielung,  auf  die  Dreieinigkeit  vennuthet  und  wenn 
auch  Kopp  in  derselben  nur  neoplatonische  Ansichten  finden  will,  so  pst 
wenigstens1  ebenso  wahrscheinlich-  zu  machen ,  dass  dem'  Wart4,  die  christ- 
lichen Glaubenslehren  nicht  unbekannt  gewesen  seien.  Die  Stelle  lautet: 
...  mrivertttfnejo*  toWtt«1  ihßnibilfs  patrts  profonditalercöSrcitum :  poscitque 
qnosdam  tres  deos,  aliosqoe  dier  rföcfisque  septimb  radiatos.  Quandam 
etiam  fontanani  WrfeUfew  ete; 

1 1)  Dieser  Vers  ist  einer  Emendaiion  gewiss'  bedürftig.  Scaliger 
liest  jurw  dantem,  was  aber  keinen  rechten  Sinn  gibt'.  Kopp  schlägt  Pro- 
consulari'perorantem  culWlni  vor,  was  zwar  eine  gute  Erklärung  sulftafti 
aber  metrisch1  unrichtig  ist:  Berücksichtigt  man  die  obige  Stelle  ($775* 
und  Martian's  bilderreichen  Stil,  so  wird  die  Conjectur:  Proconsjförr 
desudairYM*  oulntifti,  wo  nttf  *ero  iil'desta  veTwantf  elf  vtfirä,  rilclit  ztfknhn 
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Martian  führte  demoach  bei  dem  Proconsui  von  Afrika  Pro- 
sesse. Da  endlich  Martian  die  Kreise  der  irie  auf-  und. nie  unter- 
gehenden Sterne  sehr  klein  angibt/  so  könnte,  man  vielleicht  hieraus 
auf  einen  weit  nach  Süden  liegenden  Wohnort  des  Verfassers  schlies- 
sen  (s.  818).  Indessen  hat  derselbe  offenbar  bei  dergleichen  geo- 
graphischen Angaben  die  Alexandriner  und  zwar  auf  eine  sehr  tu- 
multuarische  Weise  benutzt19). 

Allgemeine  Bemerkungen  über  Martian's  Werk. 

Der  Grundgedanke  der  Martianischen  nvxXonccidela ,  die  Ver- 
mählung der  Philologie  mit  dem  Merkur  würde  in  einer  beschränk- 
teren Dichtung,  deren  Theile  durchaus  mit  der  Grundidee,  wenig- 
stens lose,  zusammenhängen  könnten ,  gar  nicht  unpassend  gewählt 
sein.  Bei  der  unbegränzten  Ausdehnung  sowol  der  mannigfachen  . 
Allegorien,  zu  welchen  die  Vermählungsfeierlichkeiten  Veranlassung 
geben,  als  auch  des  überaus  weitschichtigen,  aus  allen  DiscipJinen 
fragmentarisch  ausgelesenen  Stoffes,  muss  aber  die  ganze  Darstel- 
lungsform, auch  wenn  sie  durch  manches  Intermezzo  noch  viel  pi- 
quanter  gemacht  würde,  endlich  langweilig  werden.  Wir  wollen 
hier  zunächst  den  Inhalt  des  Satyrikons  und  zugleich  die  Disposi- 
tion und  Einkleidung  des  ganzen  Werkes  in  Umrissen  andeuten 
und  nachher  einer  Uebersicht  der  wichtigsten  Codices  und  Ausga- 
ben einige  kritische  und  grammatische  Bemerkungen  folgen  lassen, 
welche  das  philologische  Publikum  prüfen,  und,  da  sie  von  einem 
Mathematiker  ausgehen,  nicht  zu  streng  beurtheilen  mag. 

Unter  der  Philologie  versteht  Martian  die  Liebe  zu  dem  Xoyog, 
der  göttlichen  Vernunft,  und  das  Streben  nach  demselben.  Merkur 
ist  die  personificirte  Beredtsamkeit ;  die  andern  Functionen  des  Got- 
tes treten  in  den  Hintergrund.  Ueber  beiden  steht  Pallas  als  höchste 
Weisheit  (40) ls).  Die  heiligste  und  schönste  aller  himmlischen  Jung- 
frauen, die  Sophia  ist  Merkurs  erste  Liebe;  Sophia  entsagt  aber, 
ebenso  wie  die  von  ihr  unzertrennliche  Pallas,  dem  Ehestände. 
Dann  wählt  der  heirathlustige  Gott  die  Mantice  (6.  33),  welche  sich 
aber  eben  dem  Apollo  vermählt  hat;  dann  die  Tochter  der  Entelechia 
und  des  Sol,  die  Psyche;  er  erfährt  aber  von  der  Virtus,  dass 
Psyche  von  Amor  mit  diamantenen  Ketten  gefesselt  sei  und  wen- 
det sich  auf  den  Rath  der  Virtus  an  Apollo,  welcher,  Merkurs  Ab- 
sicht errathend,  die  Philologia,  eine  Jungfrau  von  uraltem  Geschlechte 
und  grosser   Gelehrsamkeit  vorschlägt14).     Merkur  wählt  sie  und 

sein.    Von  einem  langjährigen  Abmuheri*im  Staatsdienst  kann  dem  ganzen 
Zusammenhange  nach  sehr  wohl  die  Rede  sein. 

12)  Vgl.  noch  837,  wo  Martian  die  Himmels  zeichen  angibt,  durch 
welche  er  seinen  Mitternachtskreis  gelegt  hat. 

13)  Vgl.  Vulc.  zur  angefahrten  Stelle  u.  Cic.  Orator  21.  Eloquentiae 
sermonis  copia  sine  ratione  et  sapientia  nocet  aliqnando,  raro  aut  num- 
qnam  prodest,  Sapientia  vero  sine  eloquentia  prodest  semper,  numquam 
obest. 

14)  Ueber  den  Namen  vgl.  Wower  polymathia  c.  XV,  p.  **0. 
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die  Hochzeitfeier  wird  nun  zur  Entwerftmg  einer  Art  von  Natur- 
philosophie benutzt,  welche  Martian  offenbar  aus  den  verschieden- 
artigsten Quellen  geschöpft  and  in  welcher  er  ganz  nene  Personifi- 
cationen  unter  die  antik  mythologischen  Gestalten  gemischt  hat16). 
In  dieser  Beziehung  erscheint  uns  so  eine  Stelle  als  nicht,  unwich- 
tig 9  in  welcher  Jupiter  von  Merkur  sagt: 

Hie  solus  numerum  promere  coelitum, 

Hie  vibrata  potest  noscere  sidera; 

Quae  mensura  polis,  quanta  profunditas, 

Qualis  sit  numerus  marmoris  haustibus, 

Et  quantos  rapiat  margine  cardines, 

Quaeque  elementa  liget  dissona  nexio  ...  (92*  vgl*  118.) 

Man  vergleiche  dann  eine  solche  Stelle  mit  den  kurz  darauf 
folgenden  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Zahlen,  welche  von 
dem  Wesen  der  Götter  plötzlich  ganz  andere  Vorstellungen  geben. 
Mittelst  einer  kabbalistischen  'Rechnung  wird  nämlich  mit  grosser 
Sorgfalt  bewiesen,  dass  die  Philologia  —  724  sei,  woraus  sich 
nach  Wegwerfung  der  Neunen  die  weibliche  4  ergibt,  und  dass  die- 
selbe trefflich  zur  Zahl  des  Merkur,  der  3,  passe10).  Nachdem 
der  Verfasser  so  seine  Kenntniss  der  alten  Zahlensymbolik  gezeigt 
und  das  Glück  des  jungen  Ehepaars  mit  eben  der  tiefen  Mystik  vor- 
aus berechnet  hat,  mit  der  man  jetzt  etwa  die  gewinnbringende 
Nummer  eines  Lotterielooses  ausrechnet,  —  nachdem  er  uns  ferner 
eben  durch  seine  sichern  Berechnungen  wegen  der  Gefahr  der  nun 
mit  der  Philologia  vorzunehmenden  Läuterungsprozesse  beruhigt  hat, 
hebt  er  im  2.  Buche  an,  die  stufenweise  Erhebung  der  Philologia 
in  den  Götterhimmel  und  die  Läuterung  und  Umwandlung  ihrer  ir- 
dischen Natur  zu  beschreiben.  Die  versammelten  Götter  haben  näm- 
lich beschlossen,  dass  künftighin  auch  dem  Verdienste  der  Erdge- 
borenen der  Himmel  offen  stehen  solle  (94)  und  dieses  Senatuscon- 
sult,  welches  entfernt  an  die  Heiligsprechung  der  katholischen  Kirche 
erinnert,  war  von  der  Philosophie  auf  eine  eherne  Tafel  geschrieben 
worden.  Urania  begrüsst  nach  mehrern  unwichtigem  Scenen  die 
Jungfrau,  welche  ihre  Mutter  Phronesis  würdig  ausgeschmückt  hat17) 
und  verkündet  ihr  in  recht  lesbaren  Versen,  dass  sie  die  gesammte 


15)  Ein  ahnlicher  Widerspruch  zeigt  sich,  wenn  Martian  die  Ge- 
stirne, su  welchen  sich  die  Philologia  erhebt,  erst  durchaus  astronomisch 
auffasst  nnd  dann  wieder  mit  den  Göttern,  deren  Namen  sie  fahren,  selt- 
sam combinirt,  cf.  192. 

16)  Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  solch« 
spitzfindige  und  gekünstelte  Spielereien  mit  den  Begriffen  der  durch  die 
Buchstaben  der  Wörter  gegebenen.  Zahlen,  nicht  von  Pythaeoras,  sondern 
von  spätem  Pytha goreern  herrührten,  welche  sich  in  zügellosen  Phanta- 
sien und  Traumereien  verloren  und  abgeschmackten  Mysterien  über  die 
verborgenen  Eigenschaften  einzelner  Zahlen  durch  den  Namen  des  alten 
Meisters  Geltung  zu  verschaffen  suchten. 

17)  Ihr  Anzug  ist  frei  von  allen  thierischen  Stoffen,  ne  quid  ejus 
membra  pollueret  morticinium  (II,  115.  vgl«  Kopp). 
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Astronomie  mm  durah  tisd  durch  verstehen  werde.  Aach  die  an- 
dern Muse»  finge«  ihr  alle  einen  poetischen  Grast,  der  in  immer 
neue  Metra  giefaast  ist,  aber  mit.  einer  wiederkehrenden  Strophe 
atacUieaat.    S*  »ingt  B*ato:  (123) 

Caput  artibu*  indyta  v,irgo 
Cui  panditur  anla  Tonantia: 
Merito  ty>i  subditnr  orhis. 
Rationibus:  ante  repartus: 
Sacra  fulmin*  cur  mtUescenfc: 
Fragor  intonet  und*  reauitana: 
Quid  agat  per  aperta  madores 
Modo  nubjbus,  i0»jbjafiGati*: 
Quid  euntibus  agmine  nimbis, 
Ifcvocejt  nitidiasima,  verna^ 
Rptet  omnia  circulus  anni 
Properantia  claudere  seda.. 
Quid  habent  rationis  operta, 
Caüimus  tibi  cognita,  soli 18). 
Scande  coeli  templa*  virgo 
Dign*  tanfc>  fordere, 
Te  socer  subjre  cels» 
Poscit  astra  Jupiter.. 
Und  besonders  bezeichnend  Thalia:  (12,-6) 
Est  dpetus  Ule  (MerQ.)  divum 
Sed  dpetior  puelJa: 
Nunc,  nunc  beantur.  arte», 
Quaa  sie  sacratis  ambo  ... 
Nach  den  Musen  singen  die  Charitinnen«     Darauf  ertönt  plötz- 
lich eine  rauschende  Musik,  und  die,  Athanaaia,  verkündigt  der.  Braut, 
dass  sie  in  einer  königlichen  mit.  Stehen  geschmückten  Sänfte  gen 
Himmel  gehoben  werden,  solle.     Höchst  komisch  ist  die  nun  folgende 
Scene ,  in  der  die  Jungfrau ,.  um  sich,  zu  ihrer  Himmelfahrt  zu  be- 
fähigen, alle»  iq  ihrem  irdischen  Busen,  bisher  Aufgehäufte  ausspeien 
mnas  (136).     Qerqere  erat,  quilibri  quantaque  Volumina?  quot  lin- 
guarum  opera  ex  ore  Virginia-  defluebapt  —  Produkte,  der  Uebel- 
keit,  welche   nun   noch  mit  sehr  ins  Detail  gehender  bibliothekari- 
scher Kenntnis*   beschrieben   und  —  um    das  Bild  noch,  ekelhafter 
aws&umalen,  —  von  den  Künsten;  und  Wissenschaften,  besonders 
de*  Urania   und  Calligtpe*  theucen  Reliquien  gleich,  aufgefangen 
werden 19).     Immer  weiter  fuhrt  dann  der  Dichter  die  Bfoat ,   wel- 
cher die  Apotheosis  und  Athanasia  einen  starkenden  Trank  gereicht 
habf  q ,   durch   alle.  Sphären,  und,  er  ergreift   die  gute.  Gelegenheit, 

18)  Vgl,  4a*.  gan*e,  Gedicht  n»t  Virg,  Georg.  II,  47A  and  mit  der 
Naflhahnungibii'  QofthiMjdfi  wimk  pfc*!««,  I,  p,  913»  o**  Basti«. 

19)  Martian  charakterisirt  nqb«jmi««t  dm  wisewischaftJiehen  Bklekti* 
eUfauftjSejnej)  ZMtiiBJt  dm  UetariQAAM  aeinefeujiwffd&jitanr  und  ans  ein- 
ander fallenden  Stoffe*. 
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um  die  toni  (Intervalle)  tanri  Hanftteigenschaton  jedes  (Planeten  sehr 
gelehrt  anzugeben.  Endlich  erreicht  sie  d8e  Mitcnstrastse  «nd  die 
Versammlung  der  Götter  >  opfert  der  Jtnw  und  «pricht  em  langes 
Gebet  (s.  Antn.  9).  Juno  entfaltet  in  ihren  darauf  folgende«  Be- 
lehrungen vtel  dunkle  Gdeltoamfceit.  iföash  manefrerkii  Feierlich- 
keiten werden  dam  die  Efrepakteh  geschlossen  und  4re  lex  Papia 
Poppaea  wird  verlesen  (217)*°)*  Da*  Vorspiel,  *—  die  mythisch 
und  zngteich  «nystrseft  allegorische  Einleitung  —  acMiestt  daran F 
sugieith  mit  dem  .2.  Boche  irow). 

Einen  garte  wunderlichen  Eindruck  macht  gleich  zu  Anfang  fies 
S.  Buches  —  «de  arte  gnumfetka  ^-  die  mythologfndr-diajntfs«fo 
Scenerie,  "welche  die  trockensten  Erörterungen  —  hier  'die  gramma- 
tische Betraofatang  der  Bocfestaaen  «nterbrfrebt.  Eigentliche  wwsen- 
scbaftltche  Exzerpte  aus  den  folgenden  Büchern,  welche  in  einer  sehr 
fragmentarischen  Form  kaum  verständlich  werde»  durften,  in  eini- 
ger Vollständigkeit. dagegen  sich  sehr  iang  fensdebnen  Word««*,  «ol- 
len übrigens  im  Folgenden  nicht  gegeben  werden ;  wir  beben  var 
noch  Einiges  aas  der  dem  Martian  eigentümlichen  Einkleidung  iter- 
vor.  Es  ist  schon  bemerkt  worden ,  daas  die  Form  der  Satire  vor- 
zugsweise za  Anfang  und  finde  der  Bacher  beibehalten  ist,  der  wis- 
senschaftliche Stoff  ist  dann  <n  der  Mitte  des  Buchs  in  einzelne  Ka- 
pitel vertheüt.  -"*■  Die  Orammatik^  ijaae  se  in  Memaiftide  ortam  rege 
adhuc  Osire  memerabat,  dinqne  obteetam  latrbnlis  ab  ipfco  repertain 
educatamque  Cyllenfo22))  führt  unter  mancherlei  andern  Werkzeu- 
gen auch  eine  Feil«  mit  sich,  mit  der  sie  Von  den  Zahnen  und  der 
Zunge  den  in  Sotoe  angenommene«!  Schmutz  wegzuschaffen  sucht. 
Auch  noch  stärkere  Medicamente  hat  sie  gegen  die  Rnsttcität  der 
Rede  in  Bereitschaft98).  Ihre  grammatischen  Lehren  beziehen  sieh 
hauptsächlich  anf  Accent  und  Prosodie. 

Im  4.  Buche  tritt  die  Dialektik  anf,  pallidior  paululum  femina, 

20)  Man  wird  schon  oben  einmal  bemerkt  haben,  dass  die  (xötter  bei 
Martian  sich  der  gerichtlichen  Form  anbedingt  unterwerfen. 

21)  Martian  tagt  zaai  Sehiass  (220): 

Nunc  ergo  mythos  terrainatns ;  infiunt 

Artes,  libelli  qtti  seqnentes  assereirt 

Nam  frage  vera  omne  fietam  dkaeveat 

fit  dtscipliaas  annotatMftnt  sebrias 

Pro  ^arte  aralta ,  nee  vetabunt  ladicra  . . . 
Eine  karz  darauf  folgende,  ebenfalls  anf  den  Plan  des  Verfassers  bezüg- 
liche Stelle  (222)«  NU  mentianrar  etc.  sparen  wir  za  einer  kritischen  Un- 
tersuchung auf. 

22)  $.  228*  Kopp.  Plato  nennt  ebenfalls  als  Erfinder  ©«ttf,  wofür 
Kopp  Moyth  liest,  vgl.  §.  175.  Philebus  p.  18,  B. 

23)  . . ,  Sealprani  primo  vibranti  demonstrabat  aewnin* ,  quo  dicebat 
circuraeidi  infantibus  vitia  posse  lingaarom,  dehineque  nigeüo  quodam  pul- 
vere, qui  ex  favilla  confectus  vel  sepia  putaretur,  illato  per  cannulas  ea- 
dem  resataari.  Tarne  ettam  qaoddam  menieamen  acerrimum«  t}uod  ex/e- 
rwZde  flore  caprlgenique  tergorift  resectiene  confecerat,  rnbri  admodum  co- 
loris  expromiit,  quod  monebat  faueibus  adhibendutn,  quam  indotta  rusti- 
citate  vexatae  foetidos  raatas  vitiosi  bris  exhalent  (224). 
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sed  acri  admodum  visu  et»vibrantibus  continoa  mobilitate  lttminibus 
und  mit  Attributen,  welche  zugleich  auf  die  verschlungenen  Schlüsse 
und  auf  die  UeberJistungen  der  Dialektik  hindeuten24).  Auch  sie 
ist  in  Aegypten  erzogen,  von  wo  sie  in  die  Schule  des  Parmenides 
nnd  nach  Attika  auswanderte  und  sich  der  höbern  Weisheit  eines 
Sokrates  und  Plato  unterwarf25).  Ihre  Erscheinung  und  Attribute 
reizen  den  witzigen  und  muthwilligen  Bromius,  der  sie  nicht  kennt, 
zu  einigen  Scherzen.  Aber  Pallas  (aliquanto  concussior)  macht 
diesen  von  mehrern  Göttern  mit  Beifall  aufgenommenen  Spötte- 
reien* ein  Ende.  Sie  rühmt  die  Nüchternheit  dieser  Göttin 
(quod  quibusdam  divis  penitus  denegatum)  und  bemerkt,  dass  sie  sich 
selbst  von  ihren  Schwestern  keinen  Spott  gefallen  lasse«  Darauf  gibt 
die  Dialektik  eine  Darstellung  ihrer  Wissenschaft  bis  zum  Kapitel  vom 
Syllogismus.  Da  sie  aber  noch  die  verwick ehesten  und  dunkelsten 
Materien  behandeln  will,  so  unterbricht  sie  Pallas  auf  einen  Wink 
des  ungeduldigen  Bräutigams  —  nutu  fifajugenae  festinantis  —  und 
die  Redselige  macht,  obgleich  mit  Zögern  ihren  Schwestern  Platz. 
Der  Schluss  des  4.  Buches  bezeichnet  den  von  ihr  hervorgebrachten 
Eindruck  recht  gut20).  Die  Rhetorik  tritt  danach  mit  grossem 
Lärm  und  Gepränge  auf  und  füllt  mit  ihren  Lehren  das  sehr  lange 
5.  Buch.  Ihre  äussere  Erscheinung  ist  wieder  mit  jener  spielenden, 
an  Einzelnheiten  überreichen  Ziererei,  welche  dem  Märtian  beson- 
ders gefällt,  beschrieben.  Eine  Gruppe  ausgezeichneter  Männer 
schreitet  ihr  nach,  Tisios  und  Korax  gehen,  zwei  Liktoren  gleich, 
voran.  Sie  selbst  entschliesst  sich  nur  nach  einigem  Widerstreben, 
die  etwas  trockenen  und  glanzlosen  Elemente  ihrer  Kunst  öffentlich 
mitzutheilen.  Die  nun  folgenden  Excerpte  zeugen  von  grosser  Be- 
lesenheit in  den  griechischen  Rhetorik ern ;  doch  sind  auch  die  La- 
teiner, namentlich  Quintitian,  benutzt27).  Nach  Beendigung  ihres 
Vortrags  küsst  sie  die  Braut;  doch  selbst  der  Kuss  ist  mit  Ge- 
räusch verbunden  —  nihil  enim  silens,  ac  si  cuperet,  faciebat  (565). 

24)  In  laeva  quippe  serpens  gyria  immanibus  involutus,  in  dextera 
formulae  quaedam  florentibus  discolora  venu  «täte  ceris  sollerter  effigiatae 
latentis  bann  nexu  interius  tenebantur  ..  (328). 

25)  Haec  se  educatam  dicebat  Aegyptiorum  rnpe.  ...  Obgleich  rupes 
auch  anderswo  (z.  B.  §.  11)  von  Martian  gebraucht  nnd  damit  nicht  viel- 
mehr als  ein  „Berg"  bezeichnet  wird,  so  weiss  man  doch  nicht  recht,  was 
„der  Berg  der  Aegyptier"  bedeuten  soll.  Da  die  Silbe  ru  durch  die  End- 
silbe des  vorigen  Wortes  in  den  Text  gekommen  sein  kann,  ist  vielleicht 
ope  zu  lesen. 

26)  Haec  dicens  velut  repressa  conticuit ,  compluresque  earo  divorum, 
aui  inter  initia  deriserant,  horruerunt  (424). 

27)  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Stelle  über  das  Gedächtniss, 
dass,  Vfie  Martian  behauptet,  durch  Kunst  bedeutend  gestärkt  werden 
kann.  Diese  Gedachtnisskunst  gibt  kurze  Regeln,  aber  verlangt  eine  grosse 
Uebung.  Die  Regeln  soll  Simonides  erfunden  und  vorzuglich  auf  die  An- 
ordnung des  zu  Memorirenden  und  auf  die  Verknüpfung  desselben  mit 
lokalen  Anschauungen  basirt  haben  (ß38).  Einige  allbekannte  Hulfsmittel 
beim  Memoriren  werden  dann  (539)  angegeben. 
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Ebenso  gesucht  ist  die  Beschreibung  der  Ärithmetica28).  Sie 
grüsst  den  Jupiter,  indem  sie  mit  den  Fingern  die  Zahl  717  dar- 
stellt und  leitet  dann  ihre  Lehren  mit  der  stolzen  Versicherang  ein, 
dass  ihr  geheimnissvolles,  mystisches  Wesen  die  Grnndbeziehnngen 
aller  himmlischen  und  irdischen  Dinge  aufdecke").  Die  als  Erd- 
messerjn  (permensio  terrae  725)  gedachte  and  demgemäss  costä- 
mirte  Geometrie  tritt  im  6.  Buche  auf,  kommt  aber  erst  nach  lan- 
gen Episoden  (567—587)  zu  Worte.  Sie  hat,  wie  es  einem  tüch- 
tigen Feldmesser  ziemt,  einen  abgehärteten,  fast  männlichen  Kör- 
per80). Viele  der  Götter,  welche  die  Erde  nie  besacht  haben  und 
Jupiter  selbst,  wünschen  über  diesen  Weltkörper  genaue  Nachrich- 
ten zu  erhalten  und  befehlen  ihr  deshalb,  die  Gestalt,  Lage  und 
Eintheilung  der  Erde  zu  erklären.  Nachdem  sie  diesem  Befehle 
(mit  Hülfe  des  Pliuios  und  Solinus)  nachgekommen  ist ,  geht  sie  zu 
den  Elementen  der  reinen  Geometrie  über.  Martian  hebt  schliess- 
lich die  hohe  Wichtigkeit  des  Euklid  auf  eine  geschickte  Weise  her- 
vor. Es  gewinnt  nämlich  am  Ende  des  Buches  das  Ansehn,  als 
wolle  die  Geometrie,  nachdem  sie  die  bekannten  alt^ara  gegeben, 
den  ganzen  Euklidischen  Cursus  vordemonstriren.  Da  unterbrechen 
sie  aber  die  dem  Euklid  Beifall  klatschenden  Philosophen  und  zum 
Schluss  werden  Euklids,  Werke  dem  Jupiter  —  vielleicht  um  ihn  an 
ernste  Studien  zu  gewöhnen  und  der  Juno  das  Leben  zu  erleich- 
tern —  und  dem  Rathe  der  Götter  überreicht.  In  einer  kleinen 
Zwischenscene  spöttelt  darauf  die  Voluptas  über  den  Mercurius, 
weil  er  die  Pallas  auf  dem  Gebiete  der  Venus  herrschen  lasse  und 
die  süssen  Freuden  des  Brautbettes  diesen  langgedehnten  Vorlesun- 
gen nachsetze81).  Nachdem  Merkur  den  Spott  scherzend  abgewie- 
sen, wird  die  Ärithmetica  (im  7«  Buche)  eingeführt,  das  Haupt 
mit  symbolischen  Strahlen  umgeben.  Pythagoras  selbst  trägt  ihr 
pflichteifrig  eine  Fackel  mit  mÜchweissem  Glänze  vor.  Sie  macht 
weitläufige  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Zahlen,  von  der 


28)  Vgl.  z.  B.  729 :  digiti  vero  virginis  recursantes  et  qoadam  incom- 
prehensae  mobilitatis  scaturigine  vermiculati  (vgl.  102.  745). 

29)  Solche  Spielereien  in  der  Darstellung  and  in  den  Worten  /wie 
sie  Martian  sehr  liebt  (vgl.  576.  806.  857),  konnten  fast  an  moderne  Er- 
scheinungen ähnlicher  Art,  2.  B.  an  die  sinnlose  Rebuskünstelei  erinnern. 
Man  vgl.  hierzu  Auson.  Epigramm.  XL1X.  Qui  reminisco  putat  se  dicere 
posse  Latine  —  Hie,  ubi  co  scriptum  est,  legeret  cor,  si  cor  haberet.  and 
andere;  die  Martialischen  Wortspiele  z.  B.  VI.  11  Cinna  and  cinnamas, 
für  and  Furios;  die  im  Martian  nicht  seltenen  Reime,  z.  B.  (193)  cogno- 
men  et  omen;  (91)  duetibus  —  nisibus ;  (222)  Nadamdabis  jugandis.  Et 
sie  petent  notandis  (wo  freilich  notandis  schwerlich  richtig  ist)  u.  s.  w. 

30)  Martian  sagt  von  ihr  (704): 

Hanc  ego  crediderim  sentis  spinescere  membris 

Neqoe  hirta  ernra  vollere; 
Namqae  ita  polverea  est  agresti  et  robore  fortis 

Jore  ot  putetur  mascula. 

31)  VII,  725.    In  Veneria  agro  Pallas  sibi  vindicat  usum ; 

Quam  melia«  thalamo  dulcis  petulantia  fervet! 
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Monas  bis  zur  Pekas;  die*  Eigenschaften  dejr  Zahle*  ahm)  ih*e  ver- 
schiedenen Einteilungen  werden  darauf  .in  einem  ziemlich  ^ia&cfaen 
und  klaren  Stile,  durch  den  sich  weh  da*  folgende  B»ck  jeo»  der 
Astronomie  vorteilhaft  auszeichnet,  dargestellt-     Die  Einigung  xu 
diesem  Buche,  welche  »ehr  poetisch  aein  soll,  ist  überaus  schwülstig 
und  enthält  die  schon  erwähnten  Unflifthersien  des  rülpsenden  Silen. 
Die  Astronomie  aelbst,  die  Glieder  mit  Augen  bedeckt,  die  Haare 
strahlend  und  die  Schaltern  beflügelt,  tritt  ans  der  Feuerhülle  einer 
Kugel  hervor9   welche  in  die  Gö^rversamfnlung  bereiondtt.      Das 
&  Buch  konnte  benutzt  werden,  uro  die  unklare,  in  mysteriösem  Al- 
legorien auch  mitunter  ganz  verlierend«  Auflassung  der  Mythologie, 
wie  sie  dem  .Martin*  ejgentbiunJfch  ißt,  in  ein  helles  Licht  «1  stellen. 
Die  Sterne  gelten  flir  Gotter  und  Marfan  trägt  Bedenken,  aber  die 
ßaqnen,  in  denen  sie  sich  eben  selbst  bewegen,  w+r  ihnen  zw  spre- 
chen,   Dass  überhaupt  die  AatrAnome  -~  oder  vjelmfthr  der  Vjejrf. 
—  durch  Rücksichten,  welche  sie  dem  Brautpaar  gegenüber  m  «eh>- 
men  vergibt,  veranlasst  wird,  »ich  kurz  w  fassen,  wäre  in  der  Aj»- 
ordunog  des  Buches  als  eine  kluge  und  geschickte  Wendung   her- 
vorzuheben, wenn  man  nicht  zn  oft  bemerkte,  das»  Martinn  mit  dem 
seiner  Ansicht  nach  Ausreichenden  gerade  so  viel  gibt,  ab  «r  über- 
haupt geben  kann8*),    Nach  etwa  1%  $,  wird  dann  im  8,  Buche 
die  Scenexie  ganz  bei  Seite  gelassen  und  der  Verfasser  versiebtet 
glücklicherweise  lange  auf  dramatische  Zwischenscenep   und  kunst- 
reiche Ausschmückungen.    Unter  andern  stellt  die  Astronomie   die 
merkwürdige  Behauptung  hin,  dass  die  Erde,   nicht   der  Mittel- 
punkt aller  Planeten  sei88),  indem  steh  Venus  und  Merkur,  statt 
um  die  Erde  zu   laufen,    in  weitern   Kreisen  um   die  Sänne    be- 
wegen34).   Nachdem  die  Astronomie  ihren  Vortrag  geendigt  und 
Venus  wiederholt  (Inrauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  es  schon 
spät  sei,  wird  nur  noch  dieHarmonja  eingeführt,  d,  h,  das  9,  Buch 
gibt  noch   einen  Abriss   der  Musik   —  und  zugleich  der  Poesie. 


32)  Martiaq  behauptet  z,  B.,  die  südlichen  Sternbilder  zu  kennen,  nennt 
sie  aber  doch  nicht. 

33)  Quod  tellus  non  sit  centram  pnjnibui  planeti*  (855). 

34)  ...  Circa  Sojen?  laxiore  ambitu  circulantur  (857)  nnd  nachher: 
Venus,  utpote  qqae  orbe  castiore  diffusiereqjae  enrvetar;  [castiore  gibt, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Venus,  gar  keinen  «Sinn;  wenn  nicht  vastiore, 
so  ist  vielleicht  laxiore ,  der  frubern  Stelle  entsprechend  zu  lesen].  Co- 
pernicui  deutet  auf  diese  Stelle  hin ,  wenn  er  (de  revolutienibns  orbium 
coelestlum  1%  10)  sagt,  dass  ihm  der  Gedanke  des  CapeUs  und  einiger 
andern  Lateiner  nicht  verächtlich  scheine,  vgj,  kalande  Bibliographie  de 
1» Astronomie  ann.  1599   Ulande  Astron.  §,  40$  (1076),    Delambre,  Hist. 


.  .  .  ;opjer.  — 1\  nitait  pas 

son  siecle  ou  son  siede  ätajt  descendu  aq  dessous  des  siMes  precedens. 
(Wir  bezweifein  das -Erste  durchaus,  das  ^.brauchte  gar  nicht  in  Frage 
gestellt  zu  werden.)  —  Die  andern  Lateiner,  welche  Copernicu*  erwähnt, 
sind  wahrscheinlich  Vitrpvius  (I,  9)  und  Mftcrobiuf  (Sonni,  Scfp.  c,  4). 
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Eine  Sympkeoie  besawbernder  Tone  kündigt  die  Gattin  aa.  Heide 
Götter,  Eratnie,  Himeros.,  Terpiiis,  Pitko,  Volnptaa  und  die  Gra- 
zien gehn  mit  Gesang  and  ßaätenepiel  vor  ihr  her;  Halbgötter  und 
Orpheus,  Amphion  und  Ariern,  -die  Herren  des  Gesanges  Bind  ihre 
Begleiter85).  Sie  selbst  schreitet  zwischen  dem  Phöbus  and  der 
Pallas  her,  starrend  von  Geld  and  hei  jeder  Bewegung  harmonisch 
lösend.  Sie  stimmt  •einen  langen  Gesang  (egenmon  ineflabüe)  in 
mannigfaltigen  Rhythmen  an,  nach  dessen  BieendiguBg  sie  die  Theo- 
rie ihrer  Kmndk  vortragt.  Zuletzt  geleitet  sie  die  Jungfrau  mit  ei- 
ner xoifiyöig  —  einem  Sebhnnmerliede  —  in  das  Hocbzeitgemach. 
—  Martina  sneht  wieder  die  letzten  Untersuchungen  wegen  ihrer 
Langweiligkeit  mögliehst  an  entschuldigen.  Dieses  ängstliche  Stre- 
ben, •überall  recht  interessant  zu  sein  und  dann  wieder  der  rück- 
sichtslose herbe  Spott,  in  welchem  der  Verfasser  mehrmals  sein  ei- 
genes Buch  behandelt  r  sind  als  nicht  antike  Encnemungen  wohl  zu 
beachten86).  Um  nicht  langweilig  so  werden,  weist  Capeila  auch 
die  Arzneiwiaaenscttaft  und  die  Baukunst  als  nicht  in  den  Kreis  der 
Unsterblichen  gehörig  an,  kurz  zuvor  ehe  die  Hannonia  (quae  sola 
Mercurialium  superest)  Zutritt  erhalt  Die  im  letzten  Ducke  einge- 
flochtenen Gedichte  zeichnen  sich  ▼ortheÜhaft  ans;  auch  in  diesen 
poetischen  Partien  ist  der  Stil  des  Verfassers  einfacher  oder  ge- 
suchter und  schwulstiger ,  je  nachdem  der  Stoff  selbst  ihn  zu  rei- 
nem oder  trübern  Quellen  fuhrt.  —  Wir  schliessen  diesen  Ueber- 
blick  über  den  Inhalt  und  besonders  über  die  Einkleidung  des  gan- 
zen Werks  mit  einer  Uebersetzimg  des  den  Fcscenrirnen  nach  gebil- 
deten Hochzeitgesangs  des  Hymenans  ab  (902): 

Jetzt  da  die  goldene  Luna  die  flammende  Sonne  besiegt  hat, 

Verein'  ich  Ros'  und  Lilie; 
Denn  auf  heiligem  Lager  vermählt  sich   der  Gott  und  die  Jungfrau, 

Bestreut  das  Bett  mit  Zimmtgewürz. 
Hatt'  auch  Hesperus  noch  unberührt  das  Mädchen  bewahret, 

Als  Frau  sieht  sie  der  Morgenstern; 
Mutterlich  Weinen  kann  nicht  die  Umschlingungen  trennen,  es  trennt  sie 

Der  Nägel  kräftig  Drücken  nicht. 
Fürchte  das  Ehbett  nicht!  Do  wirst  ihm,  was  Juno  dem  Donn'rer, 

Die  süsser  jetzt,  als  Schwester,  ist. 


36)  Omnes  modnlatiooe  qaidem  leni  parvaque  voce  quaiibet  dukedine 
marmurantes  (906).  —  Harmonia  selbst  wird  mit  folgenden  Wetten  be- 
schrieben: Tandem  inter  Phoebam  PaUademqne  media  Harmonia  subliarie 
uiareditnr ;  cujus  sonorem  caput  anri  eoruscantis  bracteis  comebatar,  eaeso 
etiam  tenaatoqae  metallo  rigen*  vestis  et  omnibus  ad  motam  gressanique 
rata  coagrueatia  temperatoai  blsadis  lenker  crepiUcalis  tinniebai  (909). 

86)  So  sagt  s.  B.  Venus  (888): 

Q  nippe  scruposif ,  fateor ,  lassata  salebris 
Insaetif  laodor  moestificata  modis. 
Auch  das  durch  Codd.  geschützte,  von  Grotias   vertheidigte,  von  Kapp 
dagegen  verworfene  „moris"  gibt  einen  passenden  Sinn. 
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Hat  dir  die  heilige  Einsicht  des  klagen  Gemahles  gefeilen, 

Noch  mehr  gefallt  der  Liebeskoss. 
Steigst  du  empor,  Aurora,  du  wirst  mit  rosigem  Blick  schau'n 

Gepflückter  Blumen  Siegespreis; 
Blass  werd'  selbst  ich  am  Morgen  die  Jungfrau  wieder  erblicken, 

Sich  bergend  vor  dem  Späherblick. 
(908)  Kränze  bereitet,  der  Liebe  bewusste  und  neue,  ihr  Nymphen 

Streut  Krokus  auf  die  Betten  aus ! 
Schüttet  die  Veilchen,  vermischt  mit  Muschelchen,  ein  in  das  Polster 

Und  schmückt  des  hohen  Lagers  Pfühl! 
Zieh  aus  dem  Köcher,  Cupido,  die  Lanze,  die  Haare  zu  scheiteln, 

Der  du  das  Haar  zu  lösen  liebst; 
Du,  der  Vermählungen  Königin,  nimm  ihr,  was  jüngferlich  Schämen 

Verhüllt,  das  gelbe  Feuerkleid. 
Sie,  die  der  Liebenden  Schmerzen  allein  kennt, 

Wird  trösten  dich  mit  Schmeichelwort. 
Brüste,  die  jetzt  du  nicht  der  noch  neuen  Umarmung  zu  bieten, 

Verstehst,  wird  sie  erweichen  dir. 
Mögst  du  die  Augen  verschämt  tiefsenkend,  im  Herzen 

.    Wohl  wahren  dieses  mein  Geheiss: 
Gib,  mit  zärtlichem  Arm  umfassend  den  Gott,  den  beredten, 

Uns  Pfander  deiner  Fruchtbarkeit  i 

Martian's   Quellen. 

Fassen  wir  nun,  nachdem  die  Disposition  des  ganzen  Sammel- 
werkes in  Umrissen  gegeben  ist,  den  wissenschaftlichen  Stoff  des- 
selben näher  ins  Auge,  so  vermissen  wir  von  vorn  herein  ein  selbst- 
ständiges Arbeiten  und  Weiterentwickeln  des  Ueberlieferten  fast 
ganz87)  und  die  Aufsuchung  und  kritische  Beurtheilung  der  Quellen 
tritt  demnach  bei  einem  solchen  Autor  als  ganz  besonders  wichtig 
in  den  Vordergrund.  Da  sich  diese  Abhängigkeit  von  den  Quellen 
sogar  auf  den  Stil  erstreckt,  so  wird  es  um  so  eher  erklärlich,  dass 
einzelne  Stellen  der  Satura  andern  geradezu  widersprechen  können  38). 
Selbst  viele  griechische  Namen  behält  Martian  aus  seinen  Quellen  bei, 
obgleich  andere  Schriftsteller  fast  aus  derselben  Zeit  sie  durch  la- 
teinische ersetzt  haben.  In  der  Angabe  der  Gewährsmänner,  deren 
Benutzung  gewiss  oder  wahrscheinlich  ist,  ist  die  Koppsche  Ausgabe 


37)  Es  wurde  ans  z.  B.  nicht  schwer  fallen,  nächst] weisen,  dass  Mar- 
tian weder  in  der  Geometrie,  noch  in  der  Arithmetik  —  ebensowenig  wie 
St.  Augustinus,  Macrobius,  Boethins  (dessen  Auffassung  der  Systemzahlen 
etwa  ausgenommen),  Cassiodorus  und  Isidorus  von  Sevilla  —  trotz  aller 
Liebe  zur  Wissenschaft  und  des  offenbar  auf  dieselbe  verwandten  Fleis- 
ses,  irgend  eine  nene  originelle  Entdeckung  gemacht  und  überhaupt  selbst- 
ständige Forschungen  angestellt  hat,  vgl.  Chasles  Gesch.  d.  Geom.  üben« 
von  Dr.  Sohnike  p.  523. 

38)  Man  vergleiche  z.  B.  $.  18,  wo  Saturn  als  ein  unglückbringender 
Planet  bezeichnet  wird,  mit  §.  886,  wo  Martian  jede  astrologische  Be- 
merkung absichtlich  fern  hält. 
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in  den  meisten  Fällen  vollständig.  Wir  stellen  hier  nur  einige  No- 
tizen zusammen,  welche  namentlich  auf  die  Mathematik  Bezug  ha- 
ben. —  In  dem  Buche  von  der  Geometrie  befindet  sich  (§•  693  u. 
ff.)  ein  Excerpt  aus  dem  Plinius ,  welches  uns  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  über  das  flüchtige  Verfahren  des  Compilators  gewinnen  lässt. 
Beide  stutzen  sich  wieder  auf  Artemidoros  von  Ephesus,  welcher 
die  Kästen  des  Mittelmeeres  genau  beschrieben  hatte.  Andere  Anga- 
ben, namentlich  über  die  Längenausdehnung  der  Erde  sind  dem  Isido- 
ros  Characenus,  einem  Zeitgenossen  des  August,  entlehnt89).  Die  ganze 
letzte  Hälfte  des  6.  Buches  enthält  reichhaltige  geographische  Col- 
lectaneen,  namentlich  verschiedene  Angaben  über  Erdumschiffungen. 
Bei  der  Angabe  der  Längen-  und  Breitenausdehnung  Spaniens  wird 
Agrippa  erwähnt40).  Solche  Stellen,  wo  der  Autor  selbst  geradezu 
angibt,  wen  er  ausgeschrieben  hat,  können  noch  nicht  von  dem 
Interesse  sein,  als  andere,  wo  eine  versteckte  Benutzung  oder  was 
noch  erwünschter  wäre,  eine  Verarbeitung  des  vorgefundenen  Ma- 
terials nachgewiesen  werden  könnte.  Von  einer  solchen  kann  in- 
dess  fast  nicht  die  Rede  sein ,  da  der  Verfasser  nach  keinem  In- 
nern durch  ein  Prinzip  gegebenen  Zusammenhang  strebt»  Von  den 
erwähnten  geographischen  Excerpten  aus  dem  Plinius  über  die  ein- 
zelnen römischen  Provinzen  springt  er  z.  B.  zu  den  Städtegründun- 
gen über  (642),  wozu  er  den  Solinns  benutzt  hat.  Eine  Reihe  von 
Notizen  über  diesen  Gegenstand  wird  mit  den  Worten:  Sed  nil 
mea  interest  origines  urbium  perscrutari,  kurz  abgebrochen41).  Sol- 
cher plötzlichen  Uebergänge  kann  man  mehr  nachweisen.  In  den 
eigentlich  geometrischen  Theilen  des  6.  Bnches  ersieht  man  schon 
aus  den  griechischen  Wortformen,  aus  welchen  Quellen  Hartian  ge- 
schöpft hat.  Euklid  bildet  die  Grundlage ;  doch  auch  mit  Plato,  der 
besonders  die  Lehre  von  den  geometrischen  Oertern  und  überhaupt 
die  transcendente  Geometrie  ausbildete,  ist  Capella  sehr  wohl  be- 
kannt. Die  pracktiscben  Anwendungen  der  Geometrie,  zu  denen 
/  die  Agrimensoren  42)  wohl  hätten  benutzt  werden  können,  fehlen  lei- 


39)  Frontin.  de  col.  p.  364  erwähnt  diesen  Isidorus,  vgl.  Kopp  sn 

40)  Vgl.  A.  Forbiger  Handbuch  der  alten  Geogr.  I,  p.  369.  874. 

41)  Freilich  immer  noch  besser,  als  das  Verfahren  anderer  Autoren, 
welche  sich  in  langgedehnten  Worten  zum  Voraus  über  das  verbreiten, 
worüber  sie  nicht  sprechen  wollen. 

42)  Obgleich  wir  die  Schriften  der  römiichen  Agrimensoren  nicht 
aberschätzen,  so  bedauern  wir  doch  sehr,  dais  Martlan  uns  über  diesel- 
ben nicht  mehr ,  wenn  auch  nur  indirekten  Auff  chluss  aibt  Auf  der  Agri- 
mensorenlehre  beraht  die  Gestaltung  der  Geometrie  in  Rom j  die  Frag- 
mente, welche  wir  noch  besitzen,  sind  von  höchst  verschiedenem  Worin 
und  immer  noch  nicht  geordnet.  Schon  durch  den  Stil  unterscheiden  sie 
sich  wesentlich;  einige  wenige,  welche  sich  durch  einen  reinen  und  ein- 
fachen Stil  auszeichnen,  können  wol  mit  Gewissheit  einem  Frontmus  zu- 
geschrieben werden,  welcher  aber  mit  dem  gewandten  Techniker,  der  flaer 
die  WasserleHongen  Roms  geschrieben  hat ,  wahrsebeintteb  nkfhi  aleseJbe 
Person  Ist. 
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der  ganz,  eben«»  wie  eigentliche  Logistik4*).  Das  folgend*  7*  Bach 
•anthalt  nämlich  Ast  nur  eine  philosophische  Theorie  der  Zahlen 
and  ihrer  Eigenschaften  —  dagegen  sehr  wenig  -von  ihren  Verbin- 
dung«*. Es  ist  gelehrter  als  das  Buch  der  Geometrie  und  gibt 
ein  Abbild  der  platonischen  and  pythagoreischen  Theorien44).  Zum 
grossen  Taetl  ist  es  gerades«  ans  des  Nikamachos'  Werk  tob  den 
Eigenschaften  der  Zahlen  and  ihrer  EintheHnng  in  verschiedene 
Klassen  äberaetat  and  seigt  eisen  siendieh  einfachen  Srü46).  Zun 
ScUoss  sagt  Marünn  selbst.,  dass  er  aar  Griechen  aasgeschrieben 
babe  and  verweist  die,  welche  »ehr  verlangen  sollten,  an  die  Ce- 
croaascaen  Lehrstühle. 

Dass  der  Dwrstellang  der  Astronomie  —  welche  zagtefch  die 
tiaaptfehren  der  mathematischen  Geographie  nmfasst  —  griechische 
and  swar  Alesandrinische  Werke  zu  Grande  Hegen,  ist  nicht  anders 
an  erwarte«,  Eratosthenes,  Ptolemaas  and  Hipparch46)^  öetni- 
»sa41),  Hygin  «nd  Arat,  Manüms  and  Endexos  sind  exterpirt, 
«ach  auch  Pytfaagoras,  Aristoteles  nnd  ftHato,  —  namentlich  der 
Tuaaeas  desselben  —  benotet.  *  Auf  Varro  scheint  M.  aa  einer 
Stelle  hinsadeoten48). 


43)  0er  bat  allen  praktischen  Ausrechnungen  benutzte  Abacus  wird  nur 
nebenbei  erwähnt.  Die  Hauptschnur  desselben  hatte  vier,  die  Nebenschnor 
nur  eine  Kugel,  welche  so  viel  galt,  als  fänf  der  ersten;  statt  zweier 
Kugeln  dieser  Nebenschnur  konnte  man  aber  eine  der  Folgenden  Haupt- 
schnar  anwenden  a»  s.  f.,  vgl.  hiermit  Chasles  p.  681* 

44)  Eieeatiica  nicht  dieser  Theorien  selbst,  sondern  der  sa  Martian's 
Zeit  entwickelten  Form  derselben.  Vgl.  hierzu  Plato  Rep.  VITJ.  g.  546 
8t.,  wo  eine  physikalische  Zahlensymbolik  gegeben  wird  und  den  Boethins, 
welcher  die.  Zeichen  der  Pythagoreer  apices  oder  characteres  nennt.  Die 
2  Bücher  des  BoSthios  enthalten  das  Werk  des  Nikomachos,  von  dem 
gleich  die  Rede  sein  wird,  mit  Abkürsongen »  vielleicht  auch  mit  Verbes- 
serungen, vgl«  Chasles  526  ff. 

45)  Erst  als  Nikomachos  um  100  n  Chr.  seine  Arithmetik  verfasst. 
hatte,  nahm  die  mathematische  Literatur  der  Griechen,  welche  bis  da 
durch  den  Einfluss  der  grossen  Georoeter  eines  Archimedes,  Apdlonios 
n.  a,  einseitig  sich  auf  Geometrie  and  Astronomie  osneentrkt  hatte,  eine 
neue  und  nur  bis  in  die  spatern  Zeiten  des  Griechenthums  fortdauernde 
arithmethlsehe  Richtung«  Uebar  Nikomachos  vergl*  Nesselmana,  d.  Algebra 
d.  Griech.  p.  168  ff. 

46)  Hipparch  wird  867  als  Gewährsmann  genannt, 

47)  Ueber  Geminos  Zeitalter  hat  H>  Brand*  ha  lö\  Bande  des  Ar- 
chivs, im  2.  Hefte  p.  203  ff.  scharfsinnige  Untersuchung«*   verSffentlicht. 

48)  Lib.  VIIL  817.  Hoc  igitar  praemOnito  illad  insiauo/  qood  qnl- 
daai  Romanorum  <  noa  per  omnia  fgnarus  roei ,  steHas  a  stattdo ,  sidera  a 
oonsidendo ,  astra  ab  Astraeo  dieta  faisse  commemorat.  Das«  Varro  nach 
na  vielen  andern  Stellen  benotet  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  vgl  335. 
578.  817.  891.  Man  ersieht  dies  auch  daraas,  dass  die  von  Varro  behan- 
delte ofedicin  und  Arohitektar  am  Ende  des  Märt  Werkes  ven  dem  Ata- 
blick der  Gatter  förmlich  entfernt  wird.  Es  ist  sehr  sü  bedauern,  da« 
Varro's  Schriften  aber  Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie  and  Musik 
nicht  auf  am  gekommen  sind.  Wir  worden  in  der  DarateJIaog,  Welche 
dieser  gelehrte  Römer  den  genannten  Disziplinen  gegeben  hatte,   gewiss 
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Wenn  Plinius:  auch-  hier  mehrmals  benatat  ist  (vgl»  884),  so  ist 
dies*  ancn>  eine»  Benutzung  griechischer  Quelle»  zir  nennen  —  nur 
eine  mittelbare»  ln<  der-  ftarstellaittj  seiner  Hannotiielehre  folgt  Ca- 
pelia  dem  Tbeophrast,  Aristoxenos  and  an-  einzelnen  Steuer  auch- dem 
Fythagoras,  besondern,  wo-  er  die  Seele  als.  dqt&fiov  iavvov  nv 
voeVr«  uezeichnet.  Interessant  sind  die  Excerpte  ans  dem-  Theo*« 
phsast'  über  die  verschiedenen:  bedeutenden  Wirkungen  der  Musik. 
Zar  Theorie'  derselben)  ist-  auch»  AristioW  Quintilianus  benutzt; 

Ehe  wir  nunmehr  z»  einzelnen  Stellen  unseres  Autor«  Cos- 
jektaiven  na  geben  versuchen,  wisd  es,  um«  Wiedervahingen  zu  ver- 
meide», passend  seilt,  die  wichtigern'  Manuserip*te  u>nd  Au*- 
g>abe*n  desselben  in  einer  Ueb  ersieht  zusanuaenstellf'nv 

Die*  Anzahl  der-  Codices-  isfe,  da,  Afnstiant  im-  Mittelalter  sehr 
viel  gelesen-  wnrde,  bedeutend**)*  Ans  dem  11..  Jahrb.  stammt  der 
Bbdlejanus  in. Fat,  des*  kleinepe  Bodlejanus.  ht  4.  ist)  um  1300  ge- 
schrieben Ebenso«  de»  MertonxaDus  im  Foh  —  Der-  Codei  de» 
britischen  Museums  um»  £000.  Bio  Leidener  Codices,  vielleicht  5, 
sind*  ebensalfe  sehr  alh  —  Die  Cbdicesy  welche  Salmasius  benutzte, 
sind  wahrscheinlich;  Medioecr;  —  Aucht  WesseKng*  erwähnt  in*  den 
kiöerariis;  libr*  manuseriptosi.  —  Die>  Codices»  Virioasii  benutzte  Gro- 
tius,  welcher  selbst'  einem  €odea  besass.  —  Ferner  der  Codex  Lin- 
denbrogü  oderr  wie  Grotius  sagt,  Tifiobivogaei  — —  Beragarsii  Codei, 
dessen  Lesarten  für  die  beiden»  ersten  Bücher'  Waitbard  (s.  n.)  ge- 
geben hat;  — -  Die  Baemplare  des  Barth  und:  das  Vossesche  nebst 
den  Eacevpten  des  Bondasaust  —  Der  Codei.  Cänchfanus,  der  von» 
Bonnann  and  ein  anderer,  den>  Tmzerling'  erwähnt.  —  Die  2  Seri- 
veriani.  —  Die  3  Codices  Wassii,  von1  denen  der  älteste  sich,  im- 
Collegium  Corporis  Christf  au- Cambridge  befindet60).  —  Der  Dann* 


nicht  blos<  den*  fleiswge»  Äwraelaar  and  Bearbeiter  des  griechischen  Stoff»-, 
sondern  auch.  den.  selbständigen  Forscher  erkennen.  Cassiodor  sagt  von; 
ihm»  dass  et  die  Abplattung  der  Erde  vermuthet  habe.  — Auch  ist  wohl; 
zu  beachten,  dass  die  Form,  des  Martianischen  Werkes  den  Satirae  Me- 
nippeae  des*  Yarrö*  ähnelt,  sowie  sie  sich  auch  mit  denr  Satiricou  des 
Fetron  nnd  der  Ccncolatio  Phikwcphiae  des  Boista4as<  vergleichen*  laset. 

49)  Data  Mantianaiu  Mittelalte«  in,  höchsten  Kirnen,  stand,  fcJgt.  sehet» 
daraus,  weil. seine.  Daratellän{nnvei&e.  dem  Geiste,  des, Mittelalters  sich, nä- 
hert und  weil  er  fast  allein  ein  avvxayfut  der  freien  Künste  geschrieben 
hat,  das  noch  überdies  ita  den  Schulen  benutzt  wnrde.  8pecrellere  An- 
gabe» über  die  Coddl  d.  Capeilä  findet'  man1  in  C.  PJ  Hermaifa's  Vor* 
worte  zu  der  Koppschen  Ausgabe. 

50)  Ueber  die  Cambridger  Handschriften  vgl.  Ger.  Io.  Voss  de  Hist. 
Late  Li  litt  Pas»-  II.  Opa-  Tonn  IV.  2«lv    Nacfc  ihm  befindet  sieh  eine» 
ebenfalls*  sehr  alt»  Handschrift  int  der  Btbli   des*  Gellegii-  S.  Benedict*.. 
Ueber  die*  v^decbenbmt:  der  Mattianiscbe»  Codices'  klagte  sefcon  B*pn 
Quariaas^iei  einem*  Briefi  an  Pico  di  Mfiwndouu.    „Qtii*  apud    nos*,   sag* 
er,  „opera  Sibyllae  indigent."    H.  Grotia»  klagt  in«  der  DedMtatfon   an1 
Heibrieb  Princ«  v;  Gond*   iraer  desselben'  Uebelstand'  und    erklärt  ihn: 
. . .  Martianus  com»  sein»  formet  oeWerypuet  de*  senteat  bisee  dtsciplinis1  cen^ 
scsipserit,  tanto  in  hooens  tentanaet  inv  aesttnatione  pauefs  retroaetts  sae*- 
catts  habitu*<<  ftait<,  at  soius. pro<o*mibw  alUs-legeretuiv    Haee  fatt  oc**»>* 
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Städter  ,  früher  Kölner  Codex  in  4,   vielleicht  aus   dem  10«  Jahrb. 

—  Der  Dresdener.  Baseler,  Reichenauer ;  letzterer  befindet  sich  jetzt, 
ebenso  wie  der  Ettenbeimmünstersche  in  Carlsrnhe.  Die  7  Mon- 
chener  Codices,  tod  denen  indessen  nur  einer  ganz  vollständig  ist. 

—  Der  Wolfenbutteier.  Endlich  eine  Anzahl  von  älterer  Hand  am 
Rand  beigeschriebener  Lesarten,  z.  B.  im  Nürnberger  Manuscripte. 

Die  Ed.  princ.  erschien   1499  Vicentiae.  Fol.     Wiederholt 

Mutinae  1500.  Fol.  —  Basileae  1532.  —  Lugduni  1539.  8.  Schon 
früher  die  Ausg.  des  Io.  Dubravius,  Viennae  1516.  Fol.  —  Die 
Ausgabe  des  Vulcanius  Brugensis  kam  1577  zu  Basel  heraus  und 
enthält  zugleich  den  Isidorus  Hispalensis.  Er  klagt,  ebenso  wie 
Franciscus  Vitalis  Bodianus,  welcher  die  Ed.  princ.  besorgte  und  im 
entstellten  Texte  mehr  als  2000  Fehler  verbesserte,  über  die  Ver- 
dorbenheit der  Codices.  Die  Ausgabe  des  Vulcanius  wurde  vorzugs- 
weise von  Grotius  benutzt,  welcher  den  Capella  1599  in  seinem  14. 
Jahre  und  noch  dazu,  durch  äussere  Umstände  zur  Eile  gezwungen, 
etwas  flüchtig  bearbeitete51).  Diese  Ausgabe  des  Grotius  hat  viele 
Druckfehler,  eine  sehr  fehlerhafte  Interpunktion,  keine  Abtheilungen 
und  keinen  Index;  auch  von  den  Anmerkungen  sind  einige  wirklich 
schülerhaft,  andere  gehören  nicht  zur  Sache;  dessenungeachtet 
zeigt  diese  Knabenarbeit  Spuren  von  genialer  Auffassung  und  um- 
fangreicher Belesenheit.  Grotius  scheint  übrigens  zur  Herausgabe 
des  Martian  blos  durch  äussere  Veranlassungen,  nicht  durch  unmittel- 
bares Interesse  am  Autor  selbst  bestimmt  worden  zu  sein.  Nach  Gro- 
tius entschloss  sich  lange  Niemand  zur  Herausgabe  des  Martian.  Mei- 
bomius  gab  1652  das  9.  Buch  de  musica  in  den  Auctor.  vet.  musicae 
zu  Amsterdam  heraus;  Capperonerius  das  5.  Buch  zu  Strassburg 
1756;  die  beiden  ersten  Bücher  wurden  von  L.  Walthard  zu  Bern 
1763  (8)  und  dieselben  von  Io.  Ad.  Götz  (Norimbergae  1794.  8) 

—  sehr  mittelmässig  —  edirt.  Die  poetischen  Stücke  stehen  auch 
in  der  Coltectio  Pisaurensis  Tom.  VI,  p.  69.  Die  neuern  Philo- 
logen haben  sich  auffallend  wenig  mit  Martian  beschäftigt.  Die  be- 
deutendste Ausgabe,  von  der  auch  Bahr  in  der  Literaturgesch. 
§.  3589  7.  viel  erwartet,  ist  die  des  verstorbenen  A.  F.  Kopp 
(1836  zu  Frankfurt).  Kopp  ist  mehr  Diplomat  als  Kritiker.  Es 
scheint,  als  ob  ihm  die  Barth  und  Heinsius  den  Geschmack  an 
allen  Conjecturen  verdorben  hätten;  er  weist  daher  fast  alle  Emen- 
dationen  ab ,  was  bei  einem  Autor ,  in  dem  sich  wegen  seiner  gros- 


sio  at  tarn  foede  turpatus  ad  nos  pervenerit,  Augiae  stabulo  ferrae  com- 
parandus:  Tantia  iile  sciolorum  sordibus  tarn  innumeris  vitiis  ab  umbra- 
ticorum  magiatelloruro  manibus  est  inquinatus.  Accedit  quod  atilus  horridus 
eum  vix  a  qaopiam  inteUigi  patiatur,  sed  Delium  quempiam  natatorem  sibi 
requirat  cum  iiio  aytotsivov  scripta  etc. 

51)  Martiani  Minei  Feiicis  Capellae  Carthagioiensis  viri  proconiularis  8a- 
tyricon,  in  quo  De  nnptiis  Philologiae  et  Mercurii  libri  duo  et  De  Septem  ar- 
tibus  überall b us  libri  siogulares.  Omnea  et  emendati  et  NotU  sive  Febrnia 
Hog.Grotü  iilustrati.  Ex  officiuaPlantiniana  ap.  Chr.  Raphelengium.  1499. 
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sen  Verbreitung  und  vielfachen  Benutzung**)  immer  mehr  8poren 
mittelalterlicher  Barbarei  ausgeprägt  haben  and  der  wol  auch  selbst 
manche  Ungeoaoigkeit  und  manches  Mißverständnis*  verschuldet 
hat,  nicht  zu  billigen  ist.  Auch  wegen  der  Behandlung  der  ihm 
reichlich  zu  Gebote  stehenden  Codices  wird  Kopp  von  K.  F.  Her- 
mann getadelt.  Er  habe  ihre  Familien  and  Klassen  nicht  streng  ge- 
nug geschieden,  sich  oft  zu  ängstlich  an  die  Lesarten  der  Aasgaben 
gehalten  und  sich  doch  auch  wieder  zu  leicht  durch  die  Lesarten 
vereinzelter  Codices  zu  Aenderungen  bestimmen  lassen.  Dass  eine 
nur  einigermaassen  vollständige  Angabe  der  verschiedenen  Lesarten 
in  Kopp's  Ausgabe  fehlt ,  erschwert  an  wichtigen  Stellen  die  Aus- 
übung der  Conjectnralkritik.  —  Unter  den  nicht  zahlreichen  Ueber- 
setzungen  ist  besonders  der  3.  Notker,  mit  dem  Beinamen  Labeo, 
Mönch  zu  St.  Gallen  (f  1022)  zu  nennen.  Er  übersetzte  die  bei- 
den ersten  Bücher  ins  Althochdeutsche  **).  Kopp  hat  diesen  alten 
Uebersetzer  nur  sehr  wenig  berücksichtigt,  da  er  nur  ein  Fragment 
(§.  111 — 122)  kannte,  welches  C.  Lachmann  in  spec.  linguae 
Francic.  1825  herausgegeben  hat.  Unter  den  frühzeitig  abgefass- 
ten  Commentaren  erwähnen  wir  nur  die  des  Io.  Scotns  (f  876), 
Alexander  Neckam,  Remigius  Antisiodorensis  (um  888)  und  die 
Glossen  des  Exemplars  in  der  Bibliothek  des  Isaac  Voss64). 

Kritische  Bemerkungen. 

Lib.  1,  37-  (Kopp)  Locus  mecastor  luxatus,  wie  Grotius  sagf. 
Es  ist  von  der  Verehelichung  des  Merkur  und  der  Philologia  die 
Bede.  Juno  äussert  ihr  Bedenken,  da  der  arme  Merkur  nicht  einmal 
des  Nachts  bei'  seiner  lucubrirenden  Gattin  Ruhe  fipden  würde.  An 
vero  quisquam  est,  sagt  sie,  qui  Philologiae  se  asserat  pervigilia 
laborata  et  lucubrationum  perennium  nescire  pallorem?  Quae  autem 
noctibus  universis  coelum,  freta,  tartarumque  [al.  tartära66)]  discu- 
tere66),   ac  deorum   omnium  sedes  curiosae  indaginis67)  perscmta- 


52)  Corrupta  circumferuntur  fere  omnia  hujus  scriptoris  carmina  causa 
ea,  quod  mediis  temporibus  in  scholis  artes  ejus  praelegerentur,  ut  ex  Gre- 
gorio  Turoriensi,  Ioonne  Sarisburiensi ,  Nicoiao  Clemangio  alibi  notatum. 
Cf.  Barth  in  Claudian.  Panegyr.  in  Cons.  Probini  et  Olybrii  v.  104  p.  32. 
Collectio  Pisaurensis  Tom.  VI.  Prolegg.  p.  III  5.  Ersch.  u.  Graber  XV. 
p.  118.  5. 

53)  Vgl.  Koberstein's  Nationalist.  $.  51. 

54)  Vgl.  Ersch  u.  Gruber,  Capeila.  XV.  p.  121. 

55)  Vgl.  22;  vielleicht  besser  da  tartarum  in  der  spätem  Latinität 
vorzugsweise  die  Bedeutung  „Weinstein",  (ital.  tartaro,  franz.  tartre)  hat. 

56)  Discurrere ,  die  Lesart  des  Cod.  Darrostad. ,  welche  einen  guten 
Sinn  gibt,  and  sich  besonders  an  das  folgende  transire  leichter  anschließt, 
ist  wol  zu  beachten.  Martian  hat  anderswo  (891)  wohl  einmal  discussius 
explorare,  aber  nicht  discutere. 

57)  AI.  indagis ,  wol  aus  der  falsch  gelesenen  Abbreviatur  entstan- 
den. Pleonastwche  Genitive ,  wie  dieser,  kommen  übrigens  häufig  in  Mar. 
tian  vor. 
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tiooe  tcaasire,  quae  te*tum  mondi  cironloffumqng  veiuniusi?*)'  vel  er 
biculata  parallele  vel  obliqna  decussia  polose  et  limmata  efc.    (Grot 
Aodere  lesen:   vel  orbiculata  panelles»  vel.  oblique  deeusaaflos    poloä 
et  —  (was  «hon  besseis  ist   und   aa.  die  orbiculata   paralleia   sich 
gut  anfügt))     Eine  Randglosse  des  Nürnberger  Codfes;  obliqua  de- 
cussat  poioa  chmat  kann  ausser  Achs  gelassen  werden.     Keine  die- 
ser Lesarten  scheint  nns  genügend  zu.  sein..    Eine  besondere  Schwie- 
rigkeit liegt  namentlich,  im  der  Verbindung   der  Ausdrücke    obliqua 
(oder  oblique)  und  deeuasasat*9).     Giffculi  oMtqtri  kennen  durchaus 
nna  solche  sein.,,  welche   mit  andern  einen  schiefes  Winkel   bilden; 
die  decussatio  (%iaöf*6g)  ist  ferner  ei»  Ausdruck  der  Agrimensoren 
(vgL  Goestf  p.  300.     Plato  Timaens  p.  36.  Stepk),  hangt  mit  dem 
decumanus,  jener  Hauptlinie  bei  allen  Vermessungen  zusammen  und 
bezeichnet  die  Kreuzung  der  Urne,,  wie  im:  Buchstaben  %;    doch, 
bei  den  Agrimensoren  wenigsten*,   stets  anter  der  Voraussetzung, 
dass  diese  Linien  rechte  Winkel  bilden.     Sollte  nun.  Martina  weder 
diese  Bedeutung  des  vielgebrauchten  Wortes  gekannt,,  noch  wie  as 
andern  Orten  *..  B.  860  die  Pole  und:  Kreise  getrennt  und  endlich 
die  verschiedenen  Lagen  der  Kreise,  als1  parallele,  schiefe  und  auf 
einander  senkrechte',  nicht  gehörig  unterschieden  haben  ?  Ans  diesen 
Gründen»  entscheiden?  wir  una  daher:  fiir:   volumina,.  vet  orbiculata 
paralleia,   vel  obliqua  et   decussata,   polos  et  limmata,  ...     Sollte 
die    doppelte   Umänderung    des.  obliqua   oder*  vielmehr  oblique  in 
„oblique  et"  und  des  polose  in  „polos  et*'  zu  gewagt   erscheinen, 
so  könnte  unserer  Ansicht  nach  polose  noch  eher  vertheidigt  wer- 
den ,  als  oblique«     Eine  alte  Glosse  des  Isidorns  erklärt  polose  durch 
alte;   da  aber  HTartiän  in  Adjectiv-  und  Adverbialbildungen   über- 
haupt sehr  weit  geht ,  so   konnte   decussata  polose  auch  wol  heis- 
sen:  „sich  in  den  Polen  kreuzend";  doch  auch  in  diesem  Fälle  würde 
oblique  ohne  et  keinen  Sinn  geben;   denn  die  Meridiane  können  in 
Bezug  auf  die  Parallelkreise  unmöglich  obliqua  heissen.  —  Das  Wort 
limmata,  gleichsam  Ueberbleibsel ,   dann  von   Intervallen   zwischen 
Tönen  (vgl.  II)   und  zwischen  himmlischen  Kreisen    oft  gebraucht 
(vgl»  Maorob.  Sernm  Soip;  2*  1)   ist  ungeachtet  der  von  Grot.  in 
den  Codtt.  bemerkten  Batur  wol'  nicht  in  climata  zu  verändern. 

Lib.  II,  105.  9,  Nam  longitudine  profunditateque  censentur. 
Dielttonacenses  B.  D*  B%  und  der  Quelferbytanns  haben  longitudine, 
latitudine,  profunditateque.  Diese  Lesart  scheint  älter  und  durch 
das  vorhergehende  solidorunr  fronte**  erklärt;  da5  sollt!*' sieh*  auf  ste- 
reometrische Figuren  bezieht,  konnte  man  die  Angabe  dreier  Dimen- 
sionen durch  den  Zusatz  des  Wortes  profunditate  hineincorrigiren ; 
unter,  frontes  sind  aber  hier  die.  Kanten  zu  verstehen,  »welche  eine 


58)  Das  Gefüge  der  Welt  und  die  UrawSltdngen  der  Kreist*,  <  vgl.  Ov. 
Met.  2,.  71'. 

59)'  Pas»  die  Petrin  defetsata  falsch  ist',  beweiset*  andere  »teilen  des 
Martian  selbst,  z.  B.  823  circuli  qui  colaris  decussantur. 
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und  Nationen ,  die  tatet  ihrer  Herrschaft  and  Botmassigkeit  «öd, 
▼od  ans  durch  sein  Verbrechen  entfremdet  worden  sind. 

§.  61*  Ihr  wittt  nämlich,  dass  die  Könige  von  Syrien,  die 
jungen  Praxen  des  Königs  Antiocbus,  neulich  za  Rom  sich  auf- 
gehalten haben ,  die  gekommen  waren  nicht  wegen  der  Herrschaft 
über  Syrien,  denn  diese  hatten  sie  ohne  Widerrede,  so  wie  sie  sie 
von  ihrem  Vater  and  Vorfahren  erholten  hatten  t  sondern  sie  waren 
der  Ansicht,  dass  die  Herrschaft  aber  Aegypten  ihnen  and  ihrer 
Blatter  Selene  gebühre,  Diese,  selben  rateten,  nachdem  sie,  durch 
unsere  augenblicklichen  Staats* eisiJtabse  ausgeschlossen ,  mit  dem 
Senate  die  Verhandlangen,  wie  sie  wünschten*  nicht  pflegen  gekonnt, 
nach  Syrien,  in  ihr  väterliches  Rckh,  zurück«  Von  ihnen  wellte 
der  eine,  der  den  Namen  Antieobus  fahrt,  eine  Bebe  derch  Si- 
cilien  machen.  Und  $o  kam  er  unter  der  Statthalterschaft  ven 
jenem  nach  Syraensae« 

$.  62.  Hier  glaubte  Verres,  dass  et  eine  Erbschaft  gethoa 
habe,  dass  unter  seine  Herrschaft  und  seine  Handle  der  gekommen 
war,  von  den  er  gehört  hatte  und  vermothete,  dass  er  viele  ausge» 
zeichnete  Gegenstände  bei  sich  habe»  Er  sandte  demselben  Ge- 
schenke im  ziemlich  freigebigen  Maasse,  Folgeades  an  seinem  hoos** 
liehen  Gebrauche:  Od,  Wein  so  viel  ihm  dankte,  auch  Waisen,  so 
viel  hinreichend  wäre,  von  seinen  Zehnten«  Sodana  lad  er  den  Kö- 
nig selbst  zur  Tafel,  schmückte  reich  und  prächtig  den  Speise- 
saal aus,  setzte  silberne  Gefässe,  an  welche*  er  Uebcrfiuss  hatte, 
in  grosser  Zahl  und  von  grosser  Schönheit  auf,  denn  diese  golde- 
nen hatte  er  sich  noch  nicht  machen  lassen;  trägt  Sorge,  dass» 
das  Gastmahl  mit  allen  Dingen  reich  versehen  uud  ausgerüstet  wäre* 
Kurz:  d&t  König  ging  mit  der  Ueberzeugung  fort,  dass  jener  nicht 
nur  sehr  reich  ausgestattet,  sondern  auch  er  sehr  ehrenvoll  bewir* 
thet  worden  sei.  Er  zog  später  den  Prätor .  selbst  zur  Tafel ;  er 
setzte  seinen  ganzen  Rekhthom  auf,  viel  Silber,  nicht  wenig  Be- 
cher auch  von  Golde,  die,  wie  es  Sitte  der  Könige  und  zumeist  in 
Syrien  ist,  mit  Edelsteinen  vom  schönsten  Scheine  besetzt  waren* 
Es  war  auch  ein  Gefäss  au  Wein  aus  einem  einzigen  sehr  grosse* 
Edelsteine,  ein  ausgehehlter  Weinschöpfer  mit  goldener  Handhabe, 
über  welchen  Ihr,  wie  ich  glaube,  einen  hinlänglich  geeigneten,  hin« 
länglich  gewichtigen  Zeugen,  Q.  Bfinfccius,  sprechen  gehört  habt/ 

f.  6&  Jener  hatte  Gelegenheit,  jedwedes  Gefäss  in  die  Hand 
zu  nehmen,  au  loben,  zu  bewundern;  der  König  dagegen  sich  zu 
treuen»  dass  dem  Prätor  des  römischen  Volkes  sein  Gastmahl  an« 
genehm  und  werth  sei.  Nachdem  man  von  dort  auseinander  gegan- 
gen wer 9  beschäftigte  jenem  der  einzige  Gedanke,  wie  die  Seche 
selbst  bewies,  wie  er  den  König  beraubt  und  ausgeplündert  ans  sei- 
ne* Provinz-  ziehen  lassen  könne«  Er  schickt  und  lässt  die  Gefässe, 
welche  ihm  bei  jener  Besichtigung  am  schönsten  vorgekommen  wa- 
ren, sich  aasbitten;  er  sagt ,  er  wette  sie  seinen  Künstlern  in  er- 
habener Arbeit  neigen.    Der  König,  der  ihn  m«h»  kannte,  sendet 
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des  gaingitfn  Argwohn  mit  aller  Bereitwilligkeit.  Er  sandte 
auch  nach  jenem  Weinschöpfer  ans  Edelsteinen,  er  wolle  ihn  genauer 
in  Augenschein  nehmen«     Aach  dieser  wurde  ihm  geschickt. 

Cap.  28.  §•  69«  Jetzt  merkt,  versammelte  Richter,  auf  das 
Uebrige  anf,  worüber  Ihr  bereits  gehört  habt  und  das  römische 
Volk  jetst  nicht  das  erste  Mal  hören  wird  und  unter  den  auswärti- 
gen  Nationen  bis  in  die  fernsten  Lander  viel  verbreitet  worden  ist. 
Jene  Könige,  von  denen  ich  gesprochen,  hatten  einen  Lampenträger  von 
Edelsteinen  von  dem  hellsten  Glänze,  der  von  bewnndernswerther  Ar- 
beit war,  mit  nach  Rom  gebracht,  um  ihn  auf  dem  C a p  i t  ol  zu  weihen, 
doch  da  sie  den  Tempel  noch  unvollendet  fanden,  konnten  sie  ihn 
nicht  weihen,  noch  wollten  sie  ihn  öffentlich  zeigen  und  vorweisen,  dass 
er  prächtiger  erscheinen  möchte,  wenn  er  zu  seiner  Zeit  in  die  Zelle  des 
Juppiter  des  Besten  desHöchten  gebracht  würde,  nnd  herrlicher, 
wenn  seine  Schönheit  noch  frisch  und  unbeschaut  in  die  Augen  der 
Menschen  fiele«  Sie  beschlossen  ihn  wieder  mit  sich  nach  Sy- 
rien zurückzunehmen,  wenn  sie  vernommen, dass  das  Bild  des  Jup- 
piter des  Besten  des  Höchten  geweiht  sei,  Gesandte  zu  schi- 
cken, die  mit  den  übrigen  Geschenken  auch  dieses  ausgezeich- 
nete und  schöne  Geschenk  aufs  Capitol  bringen  möchten.  Es 
kam  die  Sache,  ich  weiss  nicht  wie,  zu  jenes  Ohren.  Denn  der  Kö- 
nig hatte  es  verheimlichen  wollen,  nicht  dass  er  das  Geringste  ge- 
fürchtet hatte  oder  geargwöhnt,  sondern  dass  nicht  Viele  jenes  vorher 
in  Augenschein  nähmen,  als  das  römische  Volk.  Jener  verlangt  von 
dem  König  und  bittet  ihn  umständlicher,  er  möchte  das  ihm  zusen- 
den. Er  sagt,  er  wolle  es  ansehen  und  er  werde  es  Niemanden 
ausser  sich  sehen  lassen. 

§.  65.  Antiochus,  nach  seiner  Gesinnung  sowol  Jüngling  als 
König,  argwöhnte  nichts  von  seiner  Unredlichkeit  Er  befiehlt  sei* 
nen  Leuten ,  dass  sie  den  Lampenträger  in  die  Wohnung  des  Prä- 
tors eingehüllt  so  versteckt  als  möglich  bringen  möchten.  Nachdem 
Sic  ihn  dahin  gebracht  nnd  nach  Wegnahme  der  Hülle  aufgestellt 
hatten,  fing  jener  an  zu  schreien :  die  Sache  sei  des  Königreichs  von 
Syrien  würdig,  würdig  für  ein  königliches  Geschenk,  wüfdig  fur's 
Capitolium.  Denn  er  war  von  einem  Glänze,  wie  solcher  von 
den  hellscheinendsten  und  schönsten  Edelsteinen  sein  musste,  von 
solcher  Mannigfaltigkeit  der  Arbeit,  dass  die  Kunst  mit  der  Fülle 
zu  wetteifern  schien,  von  solcher  Grösse,  dass  man  einsehen  konnte, 
dass  er  nicht  zu  einem  Geräthe  für  Menschen,  sondern  zum  Schmucke 
des  herrlichsten  Tempels  gemacht  sei.  Als  er  ihn  schon  genug 
in  Augenschein  genommen  zu  haben  schien,  fingen  jene  an  ihn 
zn  erheben,  um  ihn  zurück  zu  tragen.  Er  sagt,  er  wolle  ihn  aber 
und  abermals  betrachten,  er  sei  keineswegs  davon  gesättigt,  er  be- 
fiehlt jenen  fortzugehen  und  den  Lampenträger  zurückzulassen.  So 
kehrten  jene  damals  leer  zu  Antiochus  zurück. 

Cap.  29.  §.  66.  Der  König  hatte  anfangs  keine  Furcht,  kei- 
nen Argwohn;  es  vergeht  ein  Tag,  der  andere,  mehrere,  er  wird 
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nicht  zurückgebracht.  Sodann  schickt  er,  wenn's  gefiele,  solle  er 
ihn  zurückgeben.  Dieser  befiehlt,  man  solle  später  wieder  kommen. 
Es  fallt  jenem  auf,  er  schickt  wiederholt.  Er  wird  nicht  zurückge- 
geben. Er. geht  den  Mann  selbst  an,  bittet,  er  mochte  ihm  densel- 
ben zurückgeben.  Lasst  Euch  die  Frechheit  des  Menschen  und  die 
ausgezeichnete  Unverschämtheit  erzählen.  Einen  Gegenstand,  von 
dem  er  wusste,  von  dem  er  aus  dem  Munde  des  Königs  selbst  ge- 
hört hatte,  dass  er  im  Cäpitolium  aufgestellt  werden  solle,  von 
dem  er  sah,  dass  er  für  Juppiter  den  Besten  den  Höchsten,  dass 
er  für  das  romische  Volk  aufgehoben  werde,  fing  er  an  sich  zu 
erbitten  und  mit  den  heftigsten  Bitten  zu  verlangen.  Als  jener 
sagte,  dass  er  nicht  nur  in  religiöser  Rücksicht  auf  den  capitolini- 
schen  Juppiter,  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung verhindert  sich  sehe,  weil  viele  Völkerschaften  Zeugen  jener 
Arbeit  und  jenes  Geschenkes  seien,  fing  jener  an  dem  Manne  auf  das 
Heftigste  zu  drohen.  Wie  er  sieht,  dass  jener  eben  so  wenig  durch 
Drohungen  als  durch  Bitten  sich  bewegen  lässt,  so  befiehlt  er  plötz- 
lich, dass  er  vor  einbrechender  Nacht  die  Provinz  verlassen  möge. 
Er  sagt,  er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  aus  seinem  Reiche 
Seeräuber  in  die  Nähe  von  Sicilien  zu  kommen  im  Begriffe 
ständen. 

§.  67.  Der  König  begann  zu  Syracusae,  in  einer  so  grossen 
Conventsstadt,auf  dem  Markte,  dass  nicht  etwa  jemand  der  Mei- 
nung sei,  ich  befasse  mich  mit  unerwiesenen  Vorwürfen  und  lasse 
die  öffentliche  Meinung  noch  etwas  dazu  erdichten,  auf  dem  Markte, 
sage  ich,  zu  Syracusae,  begann  er  weinend  und  Götter  und  Men- 
schen beschwörend  auszurufen :  ein  Lampenfräger,  gemacht  aus  Edel- 
steinen, den  er  aufs  Cäpitolium  habe  senden  wollen,  von  dem 
er  gewünscht,  dass  er  in  dem  hochberühmten  Tempel  für  das  rö- 
mische Volk  als  eiu  Denkmal  der  Verbindung  und  Freundschaft  mit 
ihm  stehe,  den  habe  ihm  C.  Verres  genommen;  in  Hinsicht  auf  die 
übrigen  Gegenstände  aus  Gold  und  Edelsteinen,  die  von  ihm  bei 
jenem  sich  befänden,  wolle  er  ruhig  sein;  dass  ihm  jener  entrissen 
werde,  dass  sei  jämmerlich  und  unwürdig.  Wenn  dieser  Gegen- 
stand bereits  vorher  in  Gesinnung  und  Gedanken  von  ihm  und  seinem 
Bruder  geweiht  worden  sei,  so  gebe,  schenke,  widme,  weihe  er  doch 
jetzt,  in  dieser  Versammlung  römischer  Bürger,  dem  Juppiter,  dem 
Bessten  dem  Höchsten,  denselben  und  nehme  Juppiter  selbst  zum 
Zeugen  seiner  Gesinnung  und  Verbindlichkeit. 

Cap.  30.  Welche  Stimme ,  welche  Brust ,  welche  Macht  könnte 
die  Klagen  über  diesen  einzigen  Vorwurf  durchführen?  Der  König  An- 
tioc hus,  der  zu  Rom  vor  aller  unserer  Augen  sich  ungefähr 
zwei  Jahre  lang  mit  königlichem  Gefolge  und  Pracht  aufgehalten 
hatte,  er,  der  ein  Freund  und  Bundesgenosse  des  römischen  Vol- 
kes war,  dessen  Vater  uns  so  befreundet,  dessen  Grossvater  und 
Vorältern  die  ältesten  und  berühmtesten  Könige  waren ,  aus  einem 
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f  o  reichen  und  so  grossen  Reiche^  der  wird'  aber  Hab  und  Kopf  aus 
der  Provinz  des  römischen  Volkes  gestosses. 

6.  68.  Wie  hast  Du  geglaubt,  dass  dies  die  auswärtigen  Na- 
tionen aufnehmen ,  wie  der  Ruf  von  dieser  Deiner  Handlung  in  die 
Reiche  anderer  und  in  die  entferntsten  Gegenden  kommen  werde, 
wenn  sie  boren  werden,  dass  von  dem  Prätor  des  romischen  Volkes 
in  der  Provinz  ein  Konig  verletzt,  ein  Gastfreund  beraubt,  ein  Bun- 
desgenosse des  romischen  Volkes  ausgewiesen  worden  sei?  Wisset, 
dass  Euer  Name  und  der  des  romischen  Volkes,  versammelte  Richter, 
den  auswärtigen  Nationen  Gegenstand  des  Hasses  und  Schmerzes 
sein  werde,  wenn  sein  so  grosses  Unrecht  unbestraft  hingehen  sollte. 
Sie  werden  alle  der  Meinung  sein,  zumal  da  der  Ruf  von  der  Hab- 
sucht nnd  Leidenschaft  unserer  Landsleute  ihnen  bekannt  worden 
ist,  dass  dieses  Verbrechen  nicht  allein  diesem  angehöre,  sondern 
auch  denen ,  welche  es  gut  geheissen  haben.  Viele  Könige,  viele 
freie  Staaten,  viele  reiche  und  mächtige  Privatleute  sind  in  der  That 
Willens  das  Capitolinm  also  zu  zieren,  wie  die  Würde  des  Tem- 
pels and  der  Ruf  unsers  Reiches  verlangt.  Wenn  diese  sehen,  dass 
Ihr  die  Entwendung  dieses  königlichen  Geschenkes  übel  vermerkt 
habt,  werden  sie  glauben,  dass  ihr  Eifer  und  die  Geschenke  Euch 
und  dem  romischen  Volke  angenehm  seien.  Werden  sie  aber 
hören,  dass  Ihr  dies  bei  einem  so  berühmtes  TCönige^  bei  einem  so 
ausgezeichneten  Gegenstände,  bei  einci  so  herben  Verletzung  ver- 
nachlässigt habt 9  so  werden,  sie  nickt  so  thörtcbt  sein,  dass  sie 
Blühe,  Sorgfalt,  Geld  auf  solche  Gegenstände  verwende»  sollten, 
wenn  sie  meinen,  dass  sie  Euch  sieht  angenehm  seien. 

Cap.  St*  §.  69«     An  dieser  Stelle  wendet  sich  meine  Rede  an 
Dich,   Q.  Catulus.     Denn   ich  spreche  von  Deinem  hochberühm- 
ten und  vorzüglich  schonen  Denkmale;  Du  musst  bei  diesem  Vor- 
wurfe nicht  allein  die  Strenge  des  Richters,  sondern  beinahe  Gewalt 
eines  Feindes  und  Klägers  aufnehmen.     Deine  Ehre  wird  nämlich  in 
jenem  Tempel  durch  die  Wohlthat   des  Senates  und  des  römischen 
Volkes,  ein  ewiges  Andenken  an  Deinen  Namen  wird  zugleich  mit  je- 
nem Tempel  geweiht;  Du  musstest  diese  Sorge  aufnehmen,,  diese 
Mühe  Dir  geben,   dass  das  Capitolium,  wie  es  prächtiger  ent- 
standen ist,  so  auch  reichlicher  geschmückt  sei,  als  es  war;  so  dass 
jene  Flamme  durch  gottliche  Leitung  entstanden   zu   sein  scheint, 
nicht  dass  sie  den  Tempel  Juppitersdes  Bessten  des  Höchsten  ver- 
tilgen ,  sondern  dass  sie  nie  prächtiger  und  herrlicher  strahlen  sollte. 
Du  hast  Qi  Mitsei«*  sage*  hores»  ikkm  der  König  Astlo- 
chs* in  seieou*  Hans«  s*  SyracoVsse  skh  **%eha4ten  habe-}    er 
wisse,  dass  jener  Lampesträger  zu  jenem  gebracht  werden  sei ,    er 
wisse,  dass  er  sieht  zurückgegeben  wordem  sei,  Du  hast  gebort  und 
wirst  aus   dem   ganzes  Sjracnaaner  Birgerverein  Leute  höre». 
die  also  susssagen,  dass  jener  Lampentrager  iü  ihrer  Gegenwart 
dem  Jsppitsr  dem  Bessten  und  Höchsten  vom  Kotig  Antio©h^B 
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gedeiht  worden  «ei.  Wärest  Du  nicht  Richter  und  die  Sacke  Dir 
erzählt  worden,  so  müssteai  Du  vorzugsweite  diea  verfolgen,  die* 
▼erlangen ,  dies  betreiben.  Deshalb  bin  ich  nicht  zweifelhaft ,  mit 
weicher  Gesinonong  Du  der  Richter  dieses  Vorwurfes  «ein  werdest, 
da  Du  vor  einem  andern  Richter  ein  weit  heftiger  Sachwalter  und 
Aa4n\ger^  als  ich  bin,  sein  müssest. 

Cap»  32.  §.  71»  Was  kann  Bock  aber,  versammelte  Richter* 
unwürdiger,  als  dieses,  oder  was  weniger  erträglich  zu  sein  schei- 
nen?-Soli  V  er  res  in  seinem  Hanse  den  ans  Edelsteinen  und  Gold 
bereiteten  Lampenträger  Juppiters  haben?  von  dessen  Giauae  der 
Tempel  Juppiters  des  Bessten  des  Höchsten  erleuchten  ond  er» 
glänzen  sollte,  der  wird  bei  jenem  bei  solchen  Gastmälern  aufge- 
stellt werden,  die  von  häuslicher  Unzucht  und  Schandthat  voll  sind» 
Im  Hanse  jenes  schändlichsten  Kupplers  werden  zugleich  mit  den 
übrigen  Zierden  aus  der  Erbschaft  der  Chelido  die  Schaustücken 
des  Capitoliums  aufgestellt  werden?  Was  glaubt  Ihr,  dass  die- 
sem irgend  heilig  sein  werde,  oder  was  diesem  unverletzlich  gewe- 
sen sei,  der  jetzt  nicht  föUt*  dass  er  sich  eines  so  grossen  Verbre- 
chens schuldig  gemacht  hat?  Der  vor  Gericht  kommt,  wo  er  nickt 
einmal  Juppiter  den  Bessten  den  Höchsten  mit  Bitten  angehen  und 
von  ihm  nach  attgemeiner  Sitte  Hilfe  anflehen  kann?  Von  dem  so- 
gar die  unsterblichen  Gotter  das  Ihrige  in  den  Gerichten  zurückfor- 
dern ,  was  für  die  Menseben  zur  Wiedererlangung  des  Ihrigen  nie- 
dergesetzt ist.  Wundern  wir  uns,  dass  zu  Athen  die  Minerva, 
auf  Delös  Apollo,  auf  Samos  Juno,  zu  Perga  Diana, 
viele  Gotter  überdies  in  ganz  Asien  und  Griechenland  von  ihm 
verletzt  sind,  er,  der  von  «lern  Capi  toi  iura  seine  Hände  nicht 
abhaken  konnte?  Was  Privatleute  von  ihrem  Gelde  schmücken  und 
schmücken  werden,  das  hat  C.  Verres  nicht  zugegeben,  dass  es 
von  Konigen  geschmückt  werde. 


Cap.  36.  Dick  rede  ich  jetzt  nn,  Pk  Scipio,  Dich  sage 
ich ,  den  ausgezeichneten  und  hochgeehrten  jangen  Mann*  von  Dir 
verlange  ich  und  fordere  ich  die  Pflicht,  die  Do  Deinem  Ge- 
schleckte und  Namen  schuldig  bist  Warum  kämpfest  Du  zu  Gun- 
sten Jenes  Mamma,  der  Deinen  Ruhm  und  Deine  Ehre  und  die  an- 
derer Familien  geplündert  hat?  Warum  willst  Du  den  vertheidigt 
wissen?  Warum  übernehme  ick  Deine  Rolle?  Warum  aehme  ick 
Deine  Pflicht  auf?  Warum  fordert  M.  Tullius  die  Denkmäler  de« 
P.  Afrieanus  zurück?  Warum  vertheidigt  P.  Scipio  den,  der 
sie  entfernt  hat?  Da  ans  die  Sitte  von  den  Vorfahren  tterKefert 
worden  ist,  das*  Jeder  die  Denkmäler  seiner  Vorfahren  also  in 
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Schutz  nehme,  da»  er  sie  nicht  einmal  mit  einem  Namen  Ton  An- 
dern ▼ersehen  lasse:  so  willst  Dn  dem  Beistand  leisten,  der  nicht 
an  irgend  einer  Seite  das  Denkmal  des  P.  Scipio  verbaut,  son- 
dern dasselbe  Ton  Grund  ans  vertilgt  nnd  weggenommen  hat?  §.  80. 
Wer  wird  also,  bei  den  unsterblichen  Göttern!  das  Andenken  des 
P.  Scipio  nach  seinem  Tode,  wer  die  Denkmäler  and  Zeichen  sei- 
ner Rechtschaffenheit  in  Schute  nehmen,  wenn  Da  sie  im  Stiebe 
lisst  oder  preis  gibst,  and  nicht  allein  ihre  Plünderung  übersehen 
willst,  sondern  auch  ihren  Plünderer  nnd  Schänder  vertheidigst  ? 
Es  sind  Segestaner  hier,  Schutzbefohlene  von  Dir,  Bundesgenossen 
nnd  Freunde  des  romischen  Volkes;  sie  berichten  Dir,  dass  P. 
Africanus  nach  der  Zerstörung  von  Karthago  das  Standbild  der 
Diana  ihren  Vorfahren  zurückgegeben  habe,  und  dasselbe  bei  den 
Segestanern  unter  dem  Namen  jenes  Feldherrn  gesetzt  und  ge- 
weiht worden,  dies  habe  Verres  wegnehmen  und  fortfuhren  und  den 
Namen  des  P.  Scipio  gänzlich  vertilgen  und  entfernen  lassen;  sie 
flehen  Dich  und  bitten,  dass  Du  ihnen  ihr  Heiiigthiun ,  Deinem  Ge- 
schlechte Rare  und  Ruhm  wieder  verschaffst,  dass  sie  das,  was 
sie  durch  P.  Africanus  aus  der  Stadt  der  Feinde  zurück  erhal- 
ten, durch  Dich    aus  dem  Hause  eines  Räubers  retten  können. 

Gap.  37.  Was  kannst  entweder  Du  diesen  anständiger  erwi- 
dern oder  was  jene  thun,  als  Dich  und  Deine  Treue  anrufen?  Sie 
sind  hier  und  rufen  sie  an.  Du  kannst  die  Erlauchtheit  Deines 
FamiUenruhmes ,  Scipio,  schützen,  Da  kannst  es,  Du  besitzest 
Alles,  was  entweder  das  Glück  oder  die  Natur  den  Menschen  spen- 
det; ich  breche  nicht  in  Voraus  die  Frucht  Deiner  Pflicht  ab,  ich 
strecke  meine  Hand  nicht  nach  fremdem  Ruhme  aus;  es  ist  gegen 
mein  Schaamgefühl,  mich,  so  lange  P.  Scipio,  der  angesehene  junge 
Mann,  am  Leben  und  unversehrt  ist,  zum  Kämpfer  für  P.  Scipio 
nnd  Vertheidtger  aufzuwerfen,  §.  81.  Wenn  Du  also  die  Beschü- 
tzung  des  Familienruhmes  aufnimmst,  so  muss  ich  nicht  allein  über 
Eure  Denkmäler  schweigen,  sondern  mich  auch  freuen,  dass  des  P. 
Africanus  Geschick  nach  seinem  Tode  von  der  Art  sei,  dass  seine 
Ehre  von  denen,  die  aus  derselben  Familie  sind,  vertheidigt  and 
keine  Hilfe  von  fremdher  verlangt  werde.  Wenn  Dich  aber  die 
Freundschaft  zu  jenem  daran  verhindert,  wenn  Du  der  Meinung  sein, 
solltest ,  dass ,  was  ich  von  Dir  fordere ,  weniger  zu  Deiner  Pflicht 
gehöre:  so  will  ich  als  Stellvertreter  Deiner  Verpflichtung  mich  un- 
terziehen, so  will  ich  die  Rolle  aufnehmen,  die  ich  mir  fremd 
glaubte.  Endlich  einmal  mag  der  vortreffliche  Adel  aufhören  zu 
klagen,  dass-  das  romische  Volk  fleissigen  emporgekommenen  Männern 
gern  die  Ehrenstellen  übertrage  und  allzeit  übertragen  habe.  Man 
darf  sich  nicht  beklagen,  dass  in  diesem  Bürgerthume  ,  das  durch 
seine  Tugend  allen  Volkern  Befehle  ertheilt,  die  Tugend  am  mei- 
sten gelte.  Mag  bei  andern  das  Ahnenbild  des  P.  Africanus  sich  be- 
finden, mögen  andere  von  seiner  Tugend  und  seinem  Namen  Schmuck 
akh  bereiten,  jener  Mann  war  von  der  Art,  so  um  das  römische 
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Volk  verdient,  dass  er  nicht  einer  Familie,  sondern  seinen  gan- 
zen Mitbürgern  empfohlen  sein  mos«.  Auch  ich  habe  meinen  Theil 
an  ihm ,  weil  ich  Bürger  dieser  Stadtgemeinde  bin ,  die  jener  be~ 
rühmt,  gross  und  erlaucht  gemacht  hat;  besonders  weil  ich  mich  mit 
den  Dingen  zu  meinem  Theile  befasse,  worin  jeuer  der  Erste  war, 
mit  Billigkeit,  Unermüdlichkeit,  Mässigung,  Verteidigung  der  Be- 
kümmerten ,  Verabscheuung  der  Ruchlosen ,  welche  Verwandtschaft 
der  Neigungen  und  Bestrebungen  fast  nicht  weniger  verschlungen 
ist ,  als  jene,  an  welcher  ihr  Wohlgefallen  habt,  der  des  Geschlech- 
tes und  Namens. 

Cap.  38.  §.  82*  Ich  fordere  von  Dir,  Verres,  zurück  das 
Denkmal  des  P.  Africanus;  ich  lasse  die  Sache  der  Sicilier, 
die  ich  .übernommen  Habe,  bei  Seite,  das  Gericht  über  erpresste  Gel- 
der soll  für  jetzt  aufhören,  die  Rechtskrank ung  der  Segestaner 
aus  dem  Spiele  sein,  das  Postament  des  P.  Scipio  mag  wieder 
hergestellt  werden ,  der  Name  des  unbesiegten  Feldherrn  eingegra- 
ben ,  das  schönste  Standbild ,  erobert  zu  Karthago ,  mag  zurückge- 
bracht werden.  Dies  fordert  von  Dir  nicht  der  Vertfaeidiger  der  S  i  - 
cilier;  nicht  Dein  Ankläger,  nicht  die  Segestaner,  sondern  der, 
welcher  die  Ehre  und  den  Ruhm  des  P.  Africanus  zu  schützen 
und  zu  erhalten  sich  vorgenommen.  Ich  habe  keine  Furcht,  dass 
ich  diese  meine  Verpflichtung  nicht  vor  dem  Richter  P.  Servil ius 
rechtfertige,  der  in  der  That,  da  er  die  schönsten  Thaten  voll- 
bracht hat  und  mit  besonderm  Interesse  Denkmäler  an  seine  Thaten 
aufstellt  und  viele  Mühe  auf  sie  verwendet,  diese  nicht  blos  seinen 
Nachkommen ,  sondern  auch  allen  wackern  Männern  und  guten  Bür- 
gern zur  Verteidigung,  nicht  den  Ruchlosen  zur  Plünderung  zu 
übergeben  willens  sein  wird.  Ich  fürchte  nicht,  dass  es  Dir,  Q. 
Ca  tu  lus,  missfalle,  der  Du  das  herrlichste  und  berühmteste  Denk- 
mal auf  dem  weiten  Erdkreise  besitzest,  dass  so  viele  Wächter,  als 
nur  möglich,  für  die  Denkmäler  vorhanden  sind  und  dass  alle  Guten 
glauben ,  die  Verteidigung  fremden  Ruhmes  mache  auch  einen  Theil 
ihrer  Pflicht  aus. 

§.  83.'  Ich  für  mein  Theil  werde  durch  die  Diebereien  und 
Schandthaten  jenes  Mannes  also  bewegt,  dass  ich  sie  nur  tadeln 
zu  müssen  glaube,  hier  werde  ich  aber  von  einem  solchen  Schmerze 
getroffen,  dass  mir  nichts  unwürdiger,  nichts  weniger  zu  dulden  zu  sein 
scheint.  Verres  wird  mit  den  Denkmälern  des  Africanus  sein 
Haus,  das  voll  von  Unzucht,  voll  von  Scbandthat,  voll  von  Schimpf 
ist,  schmücken?  Verres  wird  das  Denkmal  des  enthaltsamsten  und 
unbescholtesten  Mannes,  das  Standbild  der  Jungfrau  Diana  in 
dem  Hause  aufstellen,  in  welchem  allzeit  Schandthaten  von  Buh- 
lerinnen und  Kupplern  stattfinden? 

Cap.  39.  Allein  Du  hast  dieses  Denkmal  des  Africanus  allein 
verletzt.  Wie?  Hast  Du  nicht  den  Tyndaritanern  das  durch 
die  Wohlthat  desselben  Scipio  gesetzte  Standbild  des  Mercurius, 
das  sehr  schon   gearbeitet   war,  weggenommen?    Aber  auf  welche 
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Weife,  Richter !  wie  frech,  wie  willkürlich,  wie  wwerschamt  f  Ihr  habt 
neulich  die  Tyndaritanischen  Gesandten,  «ehr  achtbare  und 
die  anagezeichnetsten  Männer  jener  Stadtgemeinde  aussagen  hören, 
dass  ein  M ercnrins,  der  durch  ein  alljährliches  Fest  bei  ihnen 
und  zwar  mit  der  grössten  Heiligkeit  verehrt  worden  sei,  den  P. 
Africanus  nach  Eroberung  von  Karthago  den  Tyudaritanern  als 
ein  Denkmal  und  Zeichen  nicht  allein  seines  Sieges,  sondern  auch  ih- 
rer treuen  Gemeinschaft  gegeben  gehabt  habe,  durch  die  Gewalt* 
that,  das  Verbrechen  und  Machtwort  dieses  Menschen  weggebrächt 
worden  sei.  Sobald  als  er  nämlich  in  jene  Stadt  gekommen  war, 
befahl  er  auf  der  Stelle,  gleich  als  ob  es  nickt  nur  so  geschehen 
müsse,  sondern  auch  ganz  nothwendig  sei,  gleich  als  ob  der  Senat 
diesen  Auftrag  ertheilt  9  das  r öm i sehe  Volk*  gut  geheissen  habe, 
so  befahl  er  sogleich ,  sie  mochten  das  Standbild  herabnehmen  und 
nach  Messana  schaffen. 

§.  85*  Da  dies  denen,  die  zugegen  waren,  unwürdig t  die  es 
horten,  unglaublich  schien,  so  beharrte  jener,  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit nicht  darauf.  Bei  der  Abreise  trägt  er  dem  Proagoros 
Sopater,  dessen  Aussagen  Ihr  gehört  habt,  anf,  dass  er  die  Weg- 
nahme besorge;  da  dieser  sich  weigert,  droht  er  heftig  und  reiset 
sofort  ans  jener  Stadt  ab.  Jener  berichtet  die  Sache  an  den  Se- 
nat; von  allen  Seiten  erheben  sich  Stimmen  dagegen.  Um'a  kurz 
zn  machen ;  jener  kommt  zum  zweiten  Male  einige  Zeit  nachher  zu 
jenem,  fragt  sogleich  wegen  des  Standbildes.  Es  wird  ihm  zur  Ant- 
wort gegeben,  der  Senat  erlaube  es  nicht,  die  Todesstrafe  stehe 
darauf,  wenn  jemand  ohne  Geheiss  des  Senates  es  anrühren  würde ; 
zugleich  erwähnt  man  seine  Heiligkeit.  Hierauf  jener:  Was  er- 
wähnst Du  mir  für  eine  Heiligkeit,  was  für  Strafe,  was  für  einen 
Senat?  Ich  will  Dich  nicht  am  Leben  lassen,  Du  wirst  unter  Peit- 
schenhieben Dein  Leben  aufgeben,  wenn  nur  das  Standbild  nieht 
überliefert  wird.  Sopater  bringt  die  Saehe  mit  Thränen  im  Auge 
das  zweite  Mal  an  den  Senat,  legt  die  Leidenschaft  und  Drohungen 
jenes  Menschen  dar.  Der  Senat  gibt  dem  Sopater  keine  Antwort, 
sondern  geht  bewegt  und  bestürzt  auseinander.  Jener  durch  den 
Boten  des  Verres  entboten  erzählt  die  Sache;  sagt,  dass  es  auf 
keine  Weise  geschehen  könne. 

Cup.  39.  §.  86.  Und  Alles  dies  (denn  ich  glaube  nichts  über 
seine  Unverschämtheit  übergehen  zu  dürfen)  ward  in  der  Versamm- 
lung, laut,  von  dem  Amtsstuhle  und  erhöhter  Stelle  verhandelt. 
Es  war  der  höchste  Winter,  wie  Ihr  Sopater  selbst  aassagen  gehört 
habt,  sehr  kalt,  sehr  arger  Regen,  als  jener  den  Lictoren  befahl, 
den  Sopater  von  der  Säulenhalle ,  in  welcher  er  selbst  sass,  über 
Hals  uud  Kopf  auf  den  Markt  zu  schleppen  und  entkleidet  aufzu- 
stellen. Kaum  war  dieser  Befehl  ganz  noch  ertheilt ,  als  man  jenen 
beraubt  und  von  Lictoren  umgeben  sah.  Alle  glaubten,  es  werde 
kommen ,  dass  jener  Arme  und  Unschuldige  mit  Rutben  gehauen 
werde;  hier  tauschte  die  Leute  ihre  Erwartung«    Sollte  jener  ohne 
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Grund  einen  Bundesgenossen'  des  römischen  Volks  und  Staats* 
freund  mit  Ruthen  hauen  lassen?  Bis  dahin  gehl  seine  Ruchlosig- 
keit nicht;  es  sind  nicht  alle  Fehler  bei  Einen;  niemals  war  er 
grausam.  Er  nimmt  den  Mann  sanft  und  gnädig  auf.  Es  sind 
mitten  auf  dem  Harkte  Reiterstatuen  der  Marceller,  wie  io  der  Re- 
gel in  den  übrigen  Städten  Siciliens;  Tön  welchen  jener  die  Bild» 
sanle  des  C.  Mar ce Uns  auswählte,  dessen  Verdienste  mn  jene 
Stadtgemeinde  und  die  ganze  Provinz  im  frischesten  Andenken  und 
die  grössten  waren.  Anf  diese  lässt  er  Sopater,  einen  durch  seine 
Geburt  ausgezeichneten  und  mit  dem  hochstell  obrigkeitlichen  Amte 
bekleideten  Mann,  mit  gesperrten  Beinen  setzen  und  anbinden.  Bs 
muss  wol  einem  Jeden  beikommen,  welche  Pein  jener  empfand,  ab 
er  gebunden  war,  nackt  in  dem  Luftzüge,  im  Regen,  in  der  Kalte. 
Und  doch  ward  dieser  Ruchlosigkeit  und  Grausamkeit  nickt  eher 
eine  Schranke  gesetzt,' bis  das  Volk  und  die  gesammte  Menge, 
durch  das  Grässliche  der  Sache  und  durch  Mitleid  bewogen,  den 
Senat  mit  ihrem  Geschrei  zwang,  jenem  jenes  Standbild  des  Mer- 
carius  zu  versprechen.  Sie  schrien,  es  werde  kommen,  dass  sich 
-die  unsterblichen  Götter  selbst  rächen  wurden;  inzwischen  dürfe 
man  einen  unschuldigen  Mann  nicht  umkommen  lassen.'  Sodann  kam 
xler  Senat  in  zahlreicher  Anzahl  zu  jenem,  verspricht  das  Standbild. 
So  wird  Sopater  von  der  Bildsäule  des  C.  Marcellus,  als  er 
fast  schon  erstarrt  war,  kaum  noch  am  Leben  fortgetragen. 

Ich  kann  nicht  in  der  gehörigen  Ordnung  jenen  anklagen,  wenn 
ich  es  auch  wollte.  Es  bedarf  dazu  nicht  allein  des  Talentes,  son- 
dern auch  einer  gewissen  ausserordentlichen  Kunstfertigkeit. 

Cap.  41.  §.  88.  Es  scheint  dies  ein  einziger  Klagepunkt  an 
sein  und  wird  von  mir  wie  einer  betrachtet,  über  den  Mercurius 
zu  Tyndaris;  es  sind  mehrere,  allein  ich  weiss  nicht,  aufweiche 
Weise  ich  sie  unterscheiden  und  sondern  könnte.  Es  enthält  eine 
Entwendung  von  Geldern,  weil  er  den  Bundesgenossen  ein  Stand- 
bild von  vielem  Geldeswerth  genommen  hat;  es  enthält  eine  Verun- 
treuung öffentlicher  Gelder,  weil  er  ein  öffentliches  Standbild  des 
römischen  Volkes,  das  ans  der  feindlichen  Beute  gewonnen  und  un- 
ter dem  Namen  unsere  Feldherrn  gesetzt  war,  kein  Bedenken,  trug 
wegzunehmen;  es  enthält  ein  Majestätsverbrechen ,  weil  er  sich  er- 
frecht, die  Denkmäler  des  Ruhmes  unseres  Reiches  und  seiner 
Grossthaten  zu  zerstören  und  fortzubringen;  es  enthält  eine  Sünd- 
haftigkeit, weil  er  die  geheiligte  Religion  verletzt  hat)  es  enthält 
eine  Grausamkeit,  weil  er  gegen  einen  unschuldigen  Menschen,  ge- 
gen einen  Bundesgenossen  und  Staatsfreund,  eine  neue  und  ausser- 
ordentliche Strafart  ersonnen  hat 

§.  89.  Was  aber  das  Folgende 'sei,  kann  ich  nicht  weiter  sagen, 
mit  welchem  Namen  ich  es  belegen  soll,  weiss  ich  nicht,  dass  es  an 
der  Bildsäule  des  C.  Marcellus  geschah.  Was  ist  das?  Etwa  weil 
er  Schirmherr  war?  Wie  denn?  Wohin  zielt  das?  S*]lte  dieser  Um- 
stand zur  Hilfe  oder  zur  Niederlage  der  Schutzbefc 
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freunde  gereichen?  Aber  das»  Du  das  zeigtest ,  dass  gegen  Deine 
Gewalttätigkeit  bei  den  Schirmherrn  kein  Schutz  sei?  Wer  sollte 
nicht  das  einseben,  dass  in  der  Machtvollkommenheit  eines  anwe- 
senden Ruchlosen  mehr  Gewalt  liege,  als  in  dem  Schutze  von  ab- 
wesenden Rechtschaffenen?  Oder  geht  nicht  in  der  That  daraus  jene 
Deine  ausgezeichnete  Ueberhebung,  Uebermüthigkeit,  Hartnäckigkeit 
deutlich  hervor?  Du  hast  zweifelsohne  geglaubt,  dass  Du  etwas 
an  der  Berühmtheit  der  Marceller  schmälern  werdest.  Und  so 
sind  jetzt  die  Marc  euer  nicht  die  Schirmherrn  der  Sicilier, 
Verres  ist  an  ihre  Stelle  gesetzt  worden.  §•  90.  Welche  so  grosse 
Tugend  oder  Würde  hast  Du  geglaubt  zu  besitzen,  dass  Du  es  un- 
ternahmst die  Schutzherrschaft  über  eine  so  herrliche ,  so  berühmte 
Provinz  auf  Dich  überzutragen  und  den  zuverlässigsten  und  ältesten 
Schirmherrn  zu  entliehen?  Kannst  Du  bei  Deiner  Schlechtigkeit, 
Thorheit,  Trägheit  die  Schirmherrschaft;,  ich  will  nicht  sagen  von 
ganz  Sicilien,  sondern  auch  nur  von  dem  geringsten  Sicilier 
aufrecht  erhalten?  Dir  diente  das  Standbild  des  Marcellus  zum 
Galgen  für  die  Schutzbefohlenen  der  Marceller?  Du  entlehntest  von 
jener  Ehrenbezeigung  gegen  die,  welche  ihn  dieselbe  bewiesen,  Straf- 
mittel? Was  weiter?  Was  glaubtest  Du,  dass  mit  Deinen  Stand- 
bildern geschehen  werde?  Etwa  das,  was  vorfiel?  Denn  die  T  jnda- 
ritaner  stürzten  die  Bildsäule,  welche  er  sich  neben  den  Mar- 
cellern, auch  noch  auf  höherm  Gestelle,  hatte  setzen  lassen,  so- 
bald sie  erfuhren,  dass  er  abgelöst  sei,  herab. 

Cap.  42.  Es  hat  Dir  also  jetzt  das  Geschick  Sicili.ens  C. 
Marcellus  zum  Richter  gegeben,  dass  wir  Dich  ihm  durch  die 
Rücksicht  auf  denselben  Mann ,  an  dessen  Standbilde,  während  Du 
Prätor  warst,  die  Sicilier  angebunden  wurden,  umstrickt  und  ge- 
bunden überliefern  können. 

§.91.  Und  zuerst,  Richter,  gab  jener  vor,  dass  die  Tyn- 
daritaner  dieses  Standbild  des  Mercurius  an  M.  Marcellus 
Aese minus  verkauft  hätten,  und  er  hoffte,  dass  um  seinetwillen 
dies  auch  M.  Marcellus  selbst  behaupten  werde;  ein  Umstand, 
der  mir  niemals  wahrscheinlich  vorgekommen,  dass  ein  Jüngling 
von  dieser  Geburt,  ein  Schirmherr  Siciliens,  seinen  Namen  jenem 
zur  Ablehnung  der  Beschuldigung  leihen  werde.  Aber  ich  habe  den- 
noch die  ganze  Sache  mit  solcher  Vorsicht  und  Sicherheit  geführt» 
dass,  wenn  sich  auch  einer  auftreiben  Hesse,  der  die  Schuld  und 
die  Anklage  jenes  Mannes  auf  sich  nehmen  wollte,  dieser  dennoch 
nichts  anfangen  könnte.  Denn  ich  habe  solche  Zeugen  herbeige- 
führt und  solche  Papiere  mitgebracht,  dass  Niemand  in  Zweifel  über 
seine  Handlung  bleiben  könne.  §.  92.  Es  sind  öffentliche  Papiere 
vorhanden,  dass  jener  Mercurius  auf  öffentliche  Kosten  nach 
Messana  geschafft  worden  sei.  Sie  werden  besagen,  um  welchen 
Preis,  dass  diesem  Geschäfte  von  Staatswegen  abgesandt,  Poleas 
vorgestanden  habe.  Wie?  Wo  ist  der?  Er  ist  anwesend,  er  ist 
Zeuge.     Auf  Befehl  des  Proagoms  Sopater.     Wer  ist  dieser? 
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Derselbe,  der  an  der  Bildsäule  festgebunden  ward.  Wie?  Wo  ist 
der  ?  Ihr  habt  den  Mann  gesehen  und  seine  Aussage  gehört.  D  e  - 
metrius,  der  Vorsteher  des  Gymnasiums,  hat  seine  Wegnahme  be- 
sorgt, weil  er  diesem  Orte  vorgesetzt  war.  Wie?  Das  sagen  wir? 
Nein  vielmehr  er  selbst,  der  anwesend  ist;  dass  neulich  zu  Rom 
von  freien  Stücken  der  Angeklagte  es  versprochen  habe,  dass  er  je- 
nes Standbild  den  Abgeordneten  zurückgeben  wolle,  wenn  die  Bezeu- 
gung jenes  Gegenstandes  wegfiele,  und  Vorkehrungen  getroffen,  dass 
sie  das  Zeugniss  nicht  ablegen  würden.  Es  haben  dies  vor  Euch  aus- 
gesagt Z  o  s  i  p  p  u  s  und  I  s  m  e  n  i  a  s ,  hochangesehene  Männer  und 
die  Ersten  der  Tyndaritanischen  Stadtgemeinde. 


Uebersetzungen  aus  Flaminius  Anthologie» 


Dr.  Schlüter,  der  Herausgeber  und  Uebersetzer  einer  An- 
thologie aus  Flaminius  und  den  Gedichten  seiner  Freunde  (Mainz. 
Kupferberg.  1847)  erklärt  selbst  (S.  ^),  dass  er  zwei  Stücke  der 
Sammlung  (S.  25  u.  41. .  Ad  agellum  suum  u.  Ad  suavissimum 
suum  sodalem)  nicht  im  Versmaasse  des  Originales  habe  wiederge- 
ben können.  Aber  namentlich  in  dem  zweiten  derselben,  das  ganz 
im  hipponaktischen  Sinne  gedacht  ist,  lässt  sich  der  Skazon  keines- 
wegs durch  die  von  Hrn.  Schi,  gewählten  Hendekasyllaben  ver- 
treten, ohne  dem  Ton  und  der  Haltung  des  Ganzen  wesentlichen 
Abbruch  zu  thun.  Nachstehend  folgen  daher  die  beiden  Gedichte 
im  Metrum  des  Urtextes  selbst.  Für  die  Handhabung  des  deutschen 
Skazon  waren  Schlegel  und  Rückert  Muster. 

An    seinen   lieben  Freund. 

Schwatzhafter  Alter ,  ärger  als  die  Sumpf-Frösche 
Und  als  die  immer  schrillende  Scbaar  der  Heuschrecken* 
Der  ferne  von  der  Capenaten  Landhäusern 
Du  jetzt  Dich  in  Bononiens  süssem  Schooss  pflegest, 
Kein  fein'res  Städtchen  kann  es  in  der  Welt  geben! 
Da  führst  Du  nun  ein  gar  glückselig  Wohlleben, 
Hast  mit  Gervin  dem  -  Wackern  und  Morön  Umgang, 
Die  ihre  edle  Sorge  für  des  Staats  Wohlfahrt 
Und  glüh'nde  Tilgend  hoch  zum  Sternenzelt  hebet. 
Wenn,  Aermster,  heimgekehrt  zu  Deinem  Landgute 
In  trister  Oed1  und  Müsse  Du  dahinschmachtest, 
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Wie  wirst  Dein  Schicksal  Da  beklagen! 

Des  blauen  Himmels  helles  lieht  Do  anstarren ! 

Wie  wird  solch'  Leben  schlimmer  Dir  als  Tod  Schemen  i 

Du  alter  Possenreisser,  witz'ger  Spasamacher, 

Der  Du  so  gar  vor  allem  liebst  die  Stadtfreudea, 

Was  wird  Dir  bei  den  Ackerleuten,  Gdssmelkern 

Auf  dorniger  Flnr  beim  unscbmackhaften  Landvolke 

Noch  irgend  süss  erscheinen  oder  annehmlich? 

Mit  wem  wirst  dann  Da  scherzend  schlechten  Spass  treiben? 

Wer  wird  su  Deinem  leckern  Abendtisch  kommen? 

Wem  wirst  Da  nach  dem  Falerner  dann  die  Giftverse 

Ans  dem  verfluchten  bösen  Buche  zutrinken, 

Die  Dir  Megära,  nicht  die  Musen  eingaben, 

Dass  Du  verpesteter  als  die  schlimmste  Pestseuche 

Die  Freunde  damit  todtest,  die  sich  nicht  retten, 

Und  wenn  sie  hundert  Meilen  sich  entfernt  halten. 

Denn  das  Papier,  befleckt  mit  schwarzem  Gifteifer, 

Das  rings,  als  war's  ein  gross  Geschenk,  Du  aussendest, 

Wirkt  auf  das  Herz  der  Leser  seltsam  ansteckend, 

Dass  selbst  Gott  Phöbus  nicht  mit  seinen  Heilsäften 

Die  Kranken  retten  kann,  ja  nicht  das  Heil  selber. 

Ich  bitte  Dich,  Du  dichterischer  Todtmacher, 

Verschone  die  Freunde  mit  den  grausen  Giftpfeilen, 

Und  mach'  ein  Ende  endlich  mit  den  Schandversen! 

Doch  fährst  Du  fort,%ss  Feinde  Deine  Wuth  treffen. 

An  sein  Landgütchen. 

Du  schöner  Wald,  ihr  glänzend  klaren  Bergquellen 
Und  heil'ge  Tempel  ihr  der  lichten  Bachnymphen 
Wie  glucklich  würd'.  ich  mich,  den  Göttern  werth  preisen, 
Wenn  leben  ich  und  sterben  in  euerm  Schooss  dürfte! 
Jetzt  heisst  Notwendigkeit  mit  herbem  Machtspruche 
In  fernes  Land  mich  ziehen,  und  im  Elende 
Mit  fremden  Mühen  meinen  schwachen  Leib  quälen. 
Doch  du,  Diana,  dieses  Berges  Schutzgöttin, 
Wenn  oftmals  ich  auf  süsser  Flöte  Loblieder 
Dir  angestimmt,  mit  Blumen  den  Altar  kränzend, 
Gieb,  dass  ich  bald  zu  deinen  Schluchten  heimkehre! 
Doch,  ob  ich  kehre,  ob's  die  Parzen  abschlagen, 
So  lang9  ich  mein  gedenke,  will  ich  dein  denken, 
Du  schöner  Wald ,  ihr  glänzend  klaren  Bergquellen 
,  Und  heiPge  Tempel  ihr  der  lichten*  Bachnympbea. 

Als  Probe  übrigens,  wie  manche  dieser  antik-modernen  Gedichte, 
welche  bereits  von  einem  dem  Alterthum  unbekannten  sentimenta- 
len Hauch  angeweht   sind,    in  wirklich  moderner  Form   vielleicht 
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der  Haltung  des  Originals  näher  kommen  dirften,  zumal  die  strenge 
Fassung  des  antiken  Metrums  im  Deutschen  die  tändelnde  Flüch- 
tigkeit unmöglich  macht,  deren  Ausdruck  jede  Sprache  nur  in  den 
ihr  eigensten  Maassen  gestattet,  als  Probe  dafür  möge  eine  andere 
Version,  des  obenstehenden  Gedichtes  folgen: 

t 

Schönes  Wäldchen,  klare  Quellen 

Lichter  Nymphen  Waldcapellen, 

Mit  euch  leben,  mit  euch  sterben, 

Wäre  Götterseligkeit! 

Doch  mich  treibt  der  Spruch  des  herben 

Schicksals  jetzb  von  euch  weit, 

In  der  Form  der  Wehrtagen 

Meinen  schwachen  Leib  zu  plagen ! 

Aber  du,  den  Berges  Wacht, 

Pries  mit  süssen  Flötentonen 

Ich,  Diana,  deine  Macht, 

War  mit  Blumen  zu  bekrönen 

Deinen  Altar  ich  bedacht, 

Lass  mich  bald  zurücke  kehren, 
-  Göttin ,  zu  dem  stillen  Hain. 

Aber  mag  ich  wiederkehren, 

Oder  mag's  die  Parze  wehren, 

Doch,  so  lang9  ich  denke  mein 
•    Denk9  ich  immerdar  auch  dein, 

Schönes  Wäldchen,  klare  Quellen, 

Lichter  Nymphen  Waldcapellen. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  Herrn  Schlüter  der  Missgriff 
begegnet  ist,  das  Metrum  des  Hymnus  auf  Bacchus  (S»  32)  für 
ein  fast  fesrfelloses  dithyrambisches  anzusehen,  und  danach  seine 
Uebersetzung  einzurichten.  Es  ist  vielmehr  der  Galliambus,  der  im 
Deutschen  allerdings  nur  eine  annäherungsweise  Nachahmung  zu- 
lässt,  da  seine  Hauptkraft  in  den  für  uns  unmöglichen  Auflösungen 
der  Arsen  besteht,  und  namentlich  der  vorletzten. 

Elbing.  Hertnberg. 
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Ein  Kampfspiel  bei  Homer  (Od.  21,  91),  dessen  Aufgabe  ist, 
mit  Odysseus'  Bogen*  aus  einer  gewissen  Entfernung  gewisse  Beile 
zu  durchschiessen,  und  dessen  glücklicher  Sieger  endlich  die  Pene- 


4tS8  "As&kog  aiazog*     Von  Dr.  G.  Ahlbory. 

lope  heimführeD  soll,  heisst,  in  Antinoos1  Munde,  fii/9?0Ti?0S0~ 
0iv  ae&log  aaaxog,  „den  Freiern  ein  unverletzlicher  Kampf." 
Was  ist  nun  also,  fragen  wir,  ein  unverletzlicher  Kampf?  Ein 
Kampf,  mochte  mau  antworten ,  dessen  Bedingungen  heilig  und  un- 
verletzlich sind,  der  also  in  seiner  ganzen  und  unverletzten 
Wurde,  d.  h.  genau  und  gerade  so,  wie  er  gestellt  wurde,  auch 
ausgefochten  sein  will.  Und  nicht  unähnlich ,  vielleicht  härter  sogar, 
als  so  aufgefasst  as&kog  ££axogt  würde  dann  Etvyog  vöcoq 
adctTOV  —  von  der  Unverletzlichkeit  Stygischer  Eidschwüre  be- 
kanntlich —  gesagt  sein.  Allein  wie  auch  immerhin  sich,  begrifflich 
oder  etymologisch  gewürdigt,  diese  Ausdeutung  empfehlen  mag; 
dem  Zusammenhange,  namentlich  dem  zunächst  stehenden,  augen- 
scheinlich begründenden  y an,  widerstrebt  sie:  und  so  dürfte  denn 
folgende,  Buttmann  sich  nähernde  Auffassung  erspriesslicher  sein. 
"As&kog  aacKTOff,  „ein  unverletzbarer  Kampf",  ist  ein  unantast- 
barer, unberührbarer,  unnahbarer,  unanfechtbarer  Kampf,  ein 
Kampf,  der  sich  in  seiner  ganzen  ursprünglichen  Würde,  in  seiner 
ganzen  jungfräulichen  Integrität,  wenn  ich  so  sagen  darf,  unver- 
letzt bewahren  und  behaupten  wird,  indem  die  Aufgabe  nämlich, 
welche  in  ihm  gestellt  ist,  ungelöst  bleibt.  Dass  aber  diese  Auf- 
fassung weder  dem  vöcoq  aaaxov,  noch  dem,  für  obige  Deutung 
so  anstö'ssigen,  begründenden  yaQ  zuwiderläuft,  ja  dass  Letzteres 
dieselbe  (oder  doch  eine  ähnliche)  sogar  zu  fordern  scheint,  —  ist 
jedem  Unbefangenen,  wie  ich  hoffe,  von  selbst  klar. 

Ein*  Wort  noch ,  meinen  Vorgängern  gewidmet,  schliesse.  Butt- 
mann nämlich  (im  Lexilogus)  scheint  mir  dasselbe,  wenn  nicht  ge- 
konnt, doch  gewollt;  Voss  (Uebersetzung)  den  Knoten,  obwöT 
ziemlich  glücklich,  zerhauen;  alle  Uebrigen  aber  *— •  schmählich 
geirrt  zu  haben.  — 

"Oru  öh  firj  zaö9  iattv  iv  yvcifiy  <p(Xa ,  nüvog  %  helvtt  tfreo- 
yh<o9  xdyd  Tade. 

Kemnitz  bei  Greifs waR  G,  Ahlbory. 
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